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LITERATUR* ZEITUNG

JENA, 
irt dei Expedition diefer Zeitung, 
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und w i £ & c 
dem Buebhändler Staliöi



NACHRICHT.
I. Die Allgemeine Literaturzeitungj davon Wöchentlich 6 Stücke undzwey Beylagen ohne das Ttitellw^ 

genzblatt erfcheinen, koftet innerhalb Deuffchlahd auf den löbl. Pöftämterii und Addrefs Co’mtoirs, in» 
gleichen in den lobt Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Loüisd’or zu fünf Thaler t 
den Ducaten zu sThlr. 20 gr.) den Carolin zu'Sechs Thaler VicZ GrofcWn gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Cönventiönsthaler incluüve der 
Speditionsgebühren Tiit den Jahrgang zu zahlen.

Jt. Wem nun innerhalb Deutschland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert Werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftamtcr und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, Wo er verfichert 
kann, den Weg der Spedition) auf deni betagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er­
fahren :

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu jenä
das fürlU. fächf. Poftänit dafelbft
die churfürftl. fächf. Zeitüngsexpedition zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die herzogl, fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrh. Mevius Erben zu Gotha

, das königl. preufs. Grenz-Poftamt zu Halle
das königh preufs* Hofpoftamt in Betlin
die kaiferlicheh Reichsöberpöftämter zu Nürnbergs Augspur^t Frankfurt am ^apnx Ham. 

bürgt Cölln
das kaif. ReichsPoftamt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach
Hr. Poftfecretair Albers in Hannover*

3. Wir'erfuchen demnach nochmals alte und jede ünfrer geehrteilen Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert Würde, folchcs fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher hach Jena zu fchreiben, Worauf ihnen geWifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werde foll.

4, Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh. 
land gehalten twerden kann,* und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preulfen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol­
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchländs Gränzen, etwas Zulagen müße*1» 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen«
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Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von pro Cent vom Laden Pfeife 
ä acht Thaler die AHgem. Lin Zeitung franco Leipzig von der löbl. Uhurf, Slichf Zeitung!- 
Expedition ^{tVoü. monatlich brofehirt geliefext* vnd/ie fyid dadurch ebenfalü. iq Stal^l gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu Jieiern* Die €hur£\ Sächf. Zeitungs-Ex-;

• pedition lafst die Exemplare an die, Commifüönärs der Herreqi Buchhändler in, Leipzig fo bald fie 
angekommen, abiiefetn. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch die Zahlung 
an die ChurE Sächf. ZeitUngs-EXpedition zu Leidig.

Q. Zu Erleichterung der Fracht für dieTamtlieben Buchhandlungen, Welchen Frankfurt <fm May» 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Mn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn j und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hafnburg gelegener < feey Mp. Buch­
händler Hofflhann in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elfaß hat die löbh ÄMdtoüJcte Buchhandlung 5tu Stratburg die 
HauptCommifiion übernommen.

g. Für die ganze Schneit die Herrn, Stein# Und Comp. tu, Wnt#thi#>
p. Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferL kanigh Erblanden die geWünfchte Erleich­

terung zu verfchaffen, ifi die Societät der Unternehmer der ZL Li mit Hn. Stahel > Buchi 
bändlet in Wien, in Verbindung getreten, an den fiel) alfo alle geehrtefte InterelTenten eben fi» 
gut als an uns Mbit addr^n-en können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl. k. k. Erb* 
landen können ihre Exemplare mit Vortheil Von Hn. Stahel beziehen tmd Wird Ihnen ebenfalls agf 
pro Cent Rabatt voin Ladenpreife accövdirt.

jO Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Mn. Hannesmann in Cleve, desgleichen $$ 
Hn» Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hü» Buchhändler ^hlioher in tagen addrelüfvn.

»1. •Außerdem kann man fich noch 4
zu Amfterdam an Hn. Peter den Mengt!
- Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung
_ Kooenhagen an Hn. Proft und Hn. Pelt
- London an Hn. Robert Fa^lder Bookfellet New Bond Street
„ Mobiler an Hn. Buchhändler Theifung.
. Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Magnus Swederus
« St. Petersburg an Hn. Logan
. Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti

diefbrhalb wenden.
Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in zwey halb- 

jährigen raus a 4 Thlr. voraus bezahlt Man macht fich jedesmal auf einen ganzen Jahrgang 

verbindlich. x
Jena, den tften Junius Expedition
4 dllg LiL Zeitung.

• Nachricht
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NACHRICHT.
Wir wie^erhoten liier nöchmafs die Anzeige Von de? ihr das Jahr 1788 ahgö«* 

kündigten Preisfrage. Die Söcietät der Unternelimer der A. L. Zi hat riemlich zu 
Ende des Vorigen Jahres einen Preis von zwanzig alten Louid’ors auf folgende Frage 
gefetzt t... _ ...

Welches jinddie Ueränderungeä\ die ^'’^igdnwärtighn ^ährhundei^Ci vornemlich in der 
;%weyten Hälfte dejfelben in der gelehrten Darßellung des dogmatifchen Lehrbegriffs 
der Protestanten in ,D eutfch land gemacht worden $ jWie ißße durch nähere faeßim- 
wung der Lenrfätze t durchjirengere Beurtheilung der Rewei/e; durch genauere Hbmeff 
fung der Wichtigkeit einzelner Dogmen verbeffert, endlich durch heßimmtere Unterschei­
dung zwifchen Theologie und Religion brauchbarer gemacht worden ? , Und was habest 
Philofophie^ Sprachkenntniffe widfiefchichtkunde, jede ihrem Theile, zu diefer Per- 
befferung beygetragen?
Die Söcietät ladet alle der’Sache kündigen Gelehrten, felbft die Mitarbeiter än 

der A. L. Z. in diefem Fadie nicht aüsgefchlöfleri, din, an diefer Preisfrage zu ar­
beiten. SieWünfcht, dafs die Refultatefo viel möglich zufammengedrängt, aber doch 
hiftorifch erwiefen werden., und dafs die ganze Abhandlung liöchftens/««/Bogthim 
Druck und Format der- Ä. L. Zt betragen möge.- Die Wcttfchriften werdefi Vör dein 
iften October 1788

Rn die Expeditioä der Allgemeinen Literaturzeitudg zu ^etid 
eingefendef ; Welche fie Weiter an die Söcietät der Unternehmer befördern 
Wird., Die Söcietät wird fich jedesmal competente Richter erbitten, um deh Werth 
Öer eiöge/aufehen WettTchrifteü zu entfcheideü, und diefe werden jedesmal bey Be­
kanntmachung des Preifes Öffentlich genannt werden. Die Zuerkennung des Prei- 
fes wird den giften Decz 1788« bekannt gemacht werden. Die Söcietät der Untere 
nehmer behältlich von der gekrönten Pröisfchidft das Verlagsrecht v^ undeSinufö 
ihr frey bleiben, folche, wenn lie es güt finden follte, auch aufser der A. L. Z. ab­
drucken zü laßen. Sollten aber unter den übrigen eingelaufenen Schriften ihr noch 
einige vorzüglich des Abdrucks würdig fcheinen y fo wird /ie mit den VerMern,; 
Wenn fie fich zu erkennen geben wollen, noch befonders correfpondireh. Es ver* 
fteht fich übrigeüs, dafs alle Wettfehrifcn mit einer De vife verfehn, und der Na­
me des Verfafiers in einem verfiegelten Billet/ das durch gleiche Devife bezeichn 
iietfey, beygefchloffen werde. Auch wünfcht man, däfs dielerfafler ihr eigen­
händiges Manüfcript behalten, und eine richtig und leferlich gefertigte Abkhrift 
von andrer Hand an un^ einfendem .

< »im. ..in
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Dienstags, den Julius 1788.

A R ZE NE TGE LA HR THEIT.

Halle, b.. Hendel: Briefe an Aerzte und lEelt- 
weife über Angelegenheit und ßedürfnifs der 
Zeitgcnoll'en j mit der Silhouette des Ver- 
faffers. (Hm. D. A. G. JFebers, Privatleh­
rers in Halle.) Elfte Lieferung. 1788. 8 u* 
308 S. 8.

Die Briefe, welche Hr. JE", hier liefert, find von 
fehr ungleichem Werth. Gleich der erfte 

über das Betragen des wahren Weifen bey dem 
zweydeutigen Uchte der Aufklärung unters Zeit­
alters, an Hm. Geh. II. S. in B. war uns ganz un- 
geniefsbar. Mit einem grofsen Aufwand von 
Worten, unter welchen nicht feiten der ganz ge­
meine Sinn erftickt wird, und mit weniger Sor­
ge für Zufammenhang und Ordnung der Begriffe 
'trägt hier der ßrieffteller feine Meynung von den 
Hinderniflen der Aufklärung vor. . Er hat die- 
felben unter verfchiedne Abfchnitte gebracht, 
deren Ueberfchriften aber zum Theil mit dem 
Inhalt gar nicht zufammenftimmen. So ift z. B. 
No. L überfchrieben: das gefchwächte Nervenly- 
ftem der heutigen Generation; wovon doch im 
Texte faftgar nichts, defto mehr aber von der 
Trägheit im Nachdenken, und von der Empfm- 
deley gefagt wird, da doch jene nicht immer ei­
ne Folge, und letztere nicht immer Urfache und 
Aeufferung der Nervenfchwäche ift, deren phyfi- 
fcheUrfachen man eigentlich hier, nach der Ue- 
berfchrift , erörtert zu finden erwarten mufste. 
.Manche von den Hindernilfen der Aufklärung, 
welche hier angeführt werden, können es zuwei­
len vielleicht für die hohem Klaflen der Gefell- 
fchaft feyn, nicht aber für den grofsen Haufen, 
auf welchen doch der ßrieffteller hier vornem- 
lich Rückficht nehmen wollte. Publicität der na­
türlichen Religion und der myftifchen Schriften, 
unbehutfame Empfehlung der bildlichen Philofo- 
phie der Griechen kann kein Hindernifs der Auf- 
klärung unter dem gemeinen Mann feyn, welcher 
von diefen Dingen, und von dem , was die Ge­
lehrten darüber fchreiben und difputiren, nichts 
weifs, weil er ihre Schriften nicht lieft, noch an 
ihren Zänkereyen Antheil nimmt. Wer die Hin- 
dernifie der Aufklärung erforfchen will, der foll- 
' A, L, Z, i?88> Dritter Band, 

te wohl, wie uns dünkt, nicht blofs die Klaffe,' 
zu welcher er felbft gehört, fondern alle Klaffen 
der Gefellfchaft ohne Ausnahme ftudiren, weil 
fonft feine Vorfchläge, dem Uebel abzuhelfen, 
nicht anders als einfeitig feyn können. Da alle 
Arten des Aberglaubens und des Unglaubens fich 
auf unrichtige Begriffe vom Geifterreich und von 
der Natur gründen, fo will der Vf. zeigen, wie 
der Weife in beiden zwifchen Aberglauben und 
Unglauben durchfchiffen könnte. Nun wird zwar 
wohl der wahre Weife Hrn. lE's Anweifung nicht 
bedürfen; wollte aber etwa einer erft weife wer­
den , und nach des Hn. JK Compas fteuren, f© 
möchte er zwar wohl dem Strudel des Unglaubens 
entgehen, aber defto eher, wie wir fürchten, auf 
den Klippen der Alchemie, Magie und Theofo- 
phie fitzen bleiben, und am Ende finden, dafs er 
kein Weifer, fondern — ein Schwärmer gewor­
den fey. Wir wenigftens geftehen offenherzig, 
dafs ivir nicht aufgeklärt genug find, um wie Hr. 
ZU. in den Sephiroth der Kabbaliften Weisheit zu 
finden, oder fie zu ahnden bey der innern Arz- 
neywißenfehaft, welche durch die radikale Auflö- 
füng die drey höchß reinen Anfänge der Dinge, 
in welchen ihre höchfien Kräfte liegen, aus den 
Subßanzen zieht, ße zum fixen fünften liefen con- 
centrirt, mit ihnen aus ihrem zerßörlichen Leibe 
eilt, — und fie bis zur Uebervollkommenheit aus­
gebären läfst. — Wir konnten bey all dem Ge­
wirr und Bombaft in diefem Briefe unmöglich 
viel Herz zu den übrigen faßen: um defto ange­
nehmer aber war es uns, dafs diesmal unfere Be- 
forgnifs vergeblich gewefen ivar. Denn wenig­
ftens lind doch die folgenden, Briefe zufammen- 
hängend und in gemeinverftändlicher Menfchen- 
fprache gefchrieben. Der zweyte an Hn. 
Bahrdt handelt von dem Umfang und den Gren­
zen der Volksarzneykunde. Die unreifen Ideen, 
welche Hr. D. B. in feinem Buche über das theo- 
logifehe Studium auf Univerfitäten in Rücklicht 
auf den Unterricht des künftigen Religionsleh­
rers in der Heilkunde vorgetragen hatte, werden 
hier re.cht gut berichtigt, und der medicinifche 
Unterricht der Religionslehrer wird auf Diaete- 
tik eingefchränkt. Hr. W. ift indeffen forgfältig 
bemüht gewefen, feine Zurechtweifungen und 
Tadel in eine dicke W'eihrauchswolke, Hn. B

A
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zum fufsen Geruch, zu hüllen. Der dritte Brief 
über den fyftematifchen Lehrvortrag der Medi- 
ein und der Phyfiologie insbefondre an Hrn. Hof­
rath Baidinger, hat in den weiften Stücken unfern 
ganzen Beyfall. Es wird viel Gutes (nur nach 
einer allzuweitfchweifigen Einleitung) über die 
nothwendige Verbindung der medicinifchen Wif- 
fenfehaften im Lehrvortrag gefagt, und ein ganz 
brauchbares Schema zu Vorlefungen über d?b Phy­
fiologie vorgelegt.. Der vierte Brief: Endurtheil 
jeder künftigen Metaphyfik der Arzneywiffen- 
fchaft an den Herausgeber (wahrfcheinlicher wohl 
von ihm) hätte ohne Schaden wegbleiben können., 
Es ift eine bittre Kritik von Hn. Kurt Sprengels 
in Halle Rudimentis nofologiae dynamicis , hin 
und wieder besonders am Ende mit Anfpielun- 
gen auf gewiße Vorgänge in Halle, welche wir 
nicht zu deuten wiflen., — Hie und da fehim- 
mert in diefem Buche eine ziemliche Selbftge- 
nügfamkeit hervor. z. B. S. 195/.: Mehrere Kräf­
te beßtzen als der Wirkungskreis , in welchen man 
eingefchränkt iß, erfordert, bleibt bey verkanntem 
Kerdienß die gröfste Beruhigung, die auch mich 
tragen und unterßützen foll u. f. w. Wir möch­
ten dem Vf. rathen, diefe hohe Meynung von 
fich etwas herabzuftimmen, am wcnigftpn aberfie 
auf gegenwärtige Sammlung von Briefen zu grün­
den, die zwar manches Gute, obwohl wenig 
neues und fcharf durchdachtes, aber auch man­
che fchiefe Ausfprüche, indem erften Briefe we- 
nigftens, enthält..

PHILOSOPHIE..

Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandlung:- 
Philofophifche Unterhaltungen.. Zweyt. Band. 
1787. g. 229 S, (T4g^>

In dem erften Stück diefer Fortfetzung verthei- 
digt fich Hr. W* gegen zwey Recenfenten, wo­
von der eine feine im erften Band enthaltene Ab­
handlungen in der Leipz, gelehrten Zeitung, der 
andere in der X. L. Z. beurtheilt hatte;, in wel­
cher Vertheidigung aber Rec. mehr Schimpfwör­
ter, als gute Gegengriinde gefunden hat. Hr. W*1 
heifst feine Rec. Unverfchämte, Sudler, Lugner, 
Buben, Ehrlofe, Geniemeffer, die aber Scheit- 
Kieffer feyn füllten, Hlgierifehe Seeräuber, Ehren­
räuber, rohe Menfchen, Wilde, Bären, ja fogar 
Mörder, (§. 37.) er befchuldiget befonders den 
Rec. in der A. L. Z. einer boshaften Verftümme- 
Jung feiner Worte, und fordert, dafs er als ein 
Ealjärius zum Schifziehen. verurtheilt werde, 
wenn er auch ein Graf wäre. — Rec. der fich 
der Recenfion des erften Bandes diefer Philofo- 
phifchen Unterhaltungen -in der A. L. Z. (Nr. 90a 
1787. nur noch dunkel erinnerte,, weil er nicht 
der Verf. davon ift, war fehn begierig, diefelbe 
wieder zu Jefen, und fand .zwar ^arinn ein.frey- 
müthlges Unheil, aber michts,'. was Hr. W *, zu 
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feinem unanftändigen Betragen, und feinen 
Schimpfwörtern berechtiget hätte. Rec. hatte den 
erften Theil der Philofoßhifchen Unterhaltungen, 
und zwar mit der grofsten Unbefangenheit, auch 
gelefen, und ungefähr auf gleiche Weife davon 
geurtheilt. Es ift doch fonderbar, dafs zwey 
Männer, dieeinander nicht kennen, über die Auf- 
fätze der Hrn. W * darinn mit einander überein- 
ftimmen, dafs dieielben viel unverftändliche, ver­
worrene und unzufammenhängende Sätze ent­
halten, dafs die Materien nicht gehörig verdaut, 
und mehr in einem blumenreichen und witzeln­
den, als ph lofophifchen. Styl abgehandelt find. 
Hr. W * thut fich viel auf die Wurde zu gut, in 
welche er feine Gedanken, gekleidet habe (S. 33) 
Gehört das Schimpfen etwa auch zur Würde eines 
Autors? •— Die Befchuldigung, dafs in der 
Recenfion der A. L. Z. (Nr. 90a 1787) die Worte 
des Verf. verftümmelt und verfälfcht worden 
Feyen, verdient um lo mehr beleuchtet zu wer­
den, da Hr. W * am Ende feines Auffatzes, von 
der A. L. Z. ausdrücklich defswegen Satisfaffion 
verlangt. Hr. W* hatte gefagt;. nichts wird in 
diefem Werke vorkommen, was nicht bey voller 
Mufse vollendet worden wäret der Rec. liefs bey 
Apführung diefer Stelle das Wörtchen worden weg, 
und machte über den Ausdruck:, bey voller Mufe 
vollendet, die etwas boshafte Anmerkung: alfo 
haben die im erßen Bande enthaltenen Stucke ihre 
höchßmögliche Vollkommenheit, und wir können 
in den folgenden Bänden vielleicht fchlechtere, 
aber keine bejfern Stücke hoffen.. Hier fucht nun 
Hr. W* weitlauftig zu beweifen, dafs durch Wcg- 
Taflung des Wörtchens worden, der ganze- Sinn, 
und zwar boshafter Weife, verdrehet worden fey, 
dafs nunmehr vollendet ein AdieStivum fey, da 
es vorher ein Participium gewefen, und nichts 
weiter alsgeendiget, habe fagen wollen; dafs nur 
Gott feinen Werken die höchftmögliche Vollkom­
menheit geben könne, dafs ihn alfo der Rec. 
einer Gottlofigkeit, einer Raferey befchuldigt ha­
be,etc. Sehen Sie denn nicht H. W*,dafs IhrRec, in­
dem er die Reftlmmung: bey voller Mufse, bey fügte. 
Ihr vollendet immer noch ein Participium feyn 
liefs, dafs- ihm das Wort vollendet nach Eigen­
liebe zu fchmecken fchien, und dafs er unter der 
höchß möglichen Vollkommenheit nur diejenige ver- 
ftand, deren Ihre Abhandlungen fähig wären? — 
Bey der andern Stelle, die Hr W^als einen Be­
weis von Verfälfchung anführt, hat Rec. nach 
angeftellter Vergleichung, wiederum keinen ver­
drehten Sinn, fondern blofs eine Abkürzung der 
Worte gefunden. Aber man Geht hieraus, wie 
gewiflenhaft man mit den Worten desHn. W*. ob 
er wohl damit gar nicht fparfam ift, umgehen mufs. 
- Und nun wüefteht es um die Saüsfaftion, die 
die A. L. Z. dem Vf. geben foll ? Hr. W* follte 
froh feyn, wenn der Rec., der ihn (Nr. oca 1787.) 
beurtheilt hat, ihn nicht puncko iniuriarum be­
langt, denn gröbere Schimpfwörter, als die obi- 

" gen, 
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gen, giebt es nichts Doch der Vf» hat fie ohne 
Zweifel in einer Autorswut auf das Papier triefen 
laßen, und, nach dem Iure Romano: iniuriae 
reus non eß impiibes- vel furiofus.

Das zwey te Stück ift ein Drama, bey deflen 
Durchlefung Bec. Langeweile hatte: diefs ift wc- 
nigftens feine Empfindung ,, wobey er aber einem 
jeden andern die Unterhaltung, die er etwa darinn 
finden möchte, vom Herzen gönnt. Die zwey 
Sophen, (wie fie der Vf. nennt) Offa und SiUuc*  
tragen mit ihrem unfinnigen Gefchwätze nicht 
das mindefte zur Entwickelung bey, wie man 
doch Anfangs erwartet, und find daher ganz un­
nütze Perfonen im Stück. Der adeliche Vater, 
der feinem Sohn ganz gute Gründe vorgebalten 
hatte, das Baurenmädchen, das er heurathen woll­
te, wieder aufzugeben, läfst lieh plötzlich er­
weichen, weil— der Sohn gehorchen will, und 
das Mädchen weint. Geweint aber hatte es lan­
ge vorher; und dafs der Vater den Gehorfam 
feines Sohnesblofs prüfen wollte, das zu vermu- 
then findet man im vorhergehenden keinen hin­
länglichen Grund. Von der Diftion des Verf. 
mag folgendes eine Probe feyn: (der Sohn wun­
dert fich, dafs fein Vater noch an dem Vorurtheji 
klebt, als dürfte ein Adelicher kein Baurenmäd­
chen heurathen.)

*) Der Verf, fchreibt helfe; welches Ree, bemerket,

Ein vzeifer edler Mann
Der nicht die Welt, der nicht die Zerftreuungen,.
Der die Weisheit liebt, und ihre Einfamkeity 
Sollt ein Idol, dem der lächerlichße. Stolz 
So manche heiße G) Zähre der Zärtlichkeit:

goldnen,Schalen kingegoßen hat,,
Ein Idol verehren, das der helfende Arm 
Der Meufchenliebe längft zerfchmettert hat?

Sonderbar genug, dafs man ein zerfchmettertes 
Idol noch verehren kann 1

Dem folgenden Auffatz, der gegen Kant und 
JKeifshaupt gerichtet ift, und worinn der Idealiß 
durch fich felbft widerlegt werden foil, fehlt es 
■nicht an fcharffinnigen Gedanken: aber der Ton 
und die Einkleidung verdirbt alles. So heifst es 
auf zwey Seiten hinter einander: Theure Herren 
— ich f ür meine Perfon will Sie nicht ängßigen — 
Märtyrer feilen Sie durch mich nicht werden, — 
Entrußen Sie fich nicht — und was das überflüffi- 
ge und unanftändige Gerede mehr ift. — Eine 
fehr richtige Reflexion von dem Verf. ift diele, 
dafs die Unmöglichkeit, das Dafeyn der Körper­
welt zu beweifen, uns noch nicht berechtiget, - 
fie zu leugnen; und doch hat man in unfern 
Tagen fo übereilt gefchloflen. (Nur ift diefs mit 
des Verf. Erlaubnifs von Hn. Kant durchaus nicht 
gefchehen, der im Gegentheil das Dafeyn der 
D.n'ge aufser uns ausdrücklich beweifi.} Ucbri- 
ge.ns vyft’d Hr. iKefshaupt gegen das Dilemma des

Verf., er entweder fein Syßem aufgeben*  oder 
fich für Gott halten müße*  manches einzuwenden 
haben. —

Der Auffatz über den Ontologifchen Beweis 
vom Dafeyn Gottes S. 164. ift noch nicht vollen­
det*  und foll fortgefetzt wenden. Der Vf. wird 
fich die dogmatifchen Metaphyfiker verbinden, 
wenn er es im folgenden noch einleuchtender 
als Mendelsfohn machen wird, dafs UZirklichkeit 
eine nothwendige F'olge des Begriffs von Gott 
fey. — Ueber das ffournal der Moden S. 171. 
viel richtiges. Auch die zwey folgenden Abhand­
lungen: ein feltner Zoophyt S. 190. und über 
einige neuere englifehe Kupfer S. 209. wird man 
mit Vergnügen lefen; besonders da fie in einem 
ungezwungenen und zierlichen Styl geschrieben 
find. Vonden Sinngedichten*  die dielen Band 
fchliefsen, hier eine Probe :

— Meine Poefie.
Selinde ift mein Lied.
O Kenner, komm und richte!
Ift meine Poefie nicht fchön?

Negatur confequentia l

Halle, bey der Witwe Curt: AnaleEfd Meta- 
phyfices. Rudimenta vis ajfimilationis et no- 
foalynamices, auHore Comite Terrae- 1788- 
12&S. 8-(8gr.)

Mit grofsem Aufwand von Gelehrfamkeit. 
bemüht fich der Vf. darzuthun, dafs eine Kraft 
vorhanden ift, welche nach Verähnlichung trach­
tet und dafs diefe Kraft fich durch die ganze Na­
tur, körperliche -fowöhl, als geiftrge, wirk- 
fam erzeigt. Am Ende fcheint ans der ganzen 
Unterfuchungdenn doch, nichts mehr zu entfprin- 
gen, als was-ohnehinfehon jeder Philofoph weifs; 
dafs nemlich, fo oft mehrere Dinge aufeinander 
wirken, das ftärkere Oberhand behält, und fei­
nen Charakter dem andern aufdruckt. Das all­
gemeine Gefetz zu begreifen bedurfte es keines 
eignen Namens, noch weniger einer eigenen 
Kraft. Von diefer Kraft hat” der Verf. unbe- 
ftimmte Begriffe, und eben diefe Unbeftimmtheit 
machte, ihn glauben, eine ganz befondere Ent­
deckung gemacht zu haben. Unter Verähnii- 
chungskraft verlieht er eine thätige Kraft, wo­
durch ein Naturatom, ein materieller .Atom, eine 
durchaus homogene M .fle, Körperchen und Kör­
per, einander nahe gebracht, fich, nach abge­
legten Modificationen, oder veränderlichen Be- 
fchaöenheiten einander ähnlich machen, oder 
gemeinfchaftlicheAttribute bekommen. Hierhin 
liegt mehr fchwankendes; follen beide zufam- 
mengebrachte Körper fich einander ähnlich wer­
den: io- ift offenbar die Erfahrung dagegen. Soll 
nur einer lieh dem andern ähnlich machen: fo ift
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um nicht als ein Ealfa riu$ angeklagt zu werden. 
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fcu beftimmen, wem Jiefer Vorzug muff beyge- 
meffen werden und nach welchem Gefetze. Fer­
ner geht die Verähnlichung auf bloffe Modos, 
ode/äuch auf Attribute, wefentliche Befchaffen- 
heiten? Im letzten Falle würde aus folcher Kraft 
zuletzt Verwandlung aller Subftanzen in eine ein- 
förmiae Maffe entfpringen, etwa wie die Stoiker 
lehrteii, dafs zuletzt alles in Feuer werde ver­
wandelt werden. So etwas aber findet fich in 
der Erfahrung nicht, immer geht die Verähnli­
chung nur biofs auf einen gewißen Punkt. Auch 
würde dann alles in der Matur zuletzt aus ein­
artigen Grundfubftanzen beftehen, welches der 
Verf felbft nicht will, und wobey ftete Erhaltung 
und Hervorbringung von Verfchiedenheit lieh 
nicht wohl begreifen läfst. Im erften Fall hin­
gegen bleibt fehzufetzen, wie weit in der Natur 
'4ich das erftreckt, was wir Modos nennen, da 
bekanntlich, was nach Begriffen von Gattungen 
und Gefchlechtern Attribute find, in der Natur 
lehr veränderlich gefunden wird, Härte und Sub­
tilität der Metalle z. B. die Attribute der Metalle 
lind, nicht den Subjeden beftändig bleiben. Bey 
tiefem Begriffe bleibt der Verf, nicht einmal be­
händig, fondern fchiebt nach Erfordernifs einen 
ganz magern unter. Natürlich da er feine Aili- 
milationskraft einmal angeftrengt hatte, affimi- 
lirt fie, was fonft nicht ähnlich gefunden wird. 
Die Beurtheilung deilen, was aus der Chemie in 

8

groffer Anzahl zum Beweife angebracht wird, 
überlaffen wir Kunftverftändigen, und fchränken 
uns biofs auf eil iges aus der Seelenlehre ein. 
Alle Seelenverrichtungen find dem Verf. nichts 
als Aeufserungen der Verähnlichungskraft. So 
gründet fich die Affociation der Vorftellungen in 
der AEimilation, ungeachtet bey diefer Verrich­
tung die Vorftellungen nicht verähnlicht werden, 
fondern ihre fonftigen Unterfchiede behalten. So 
ift ihm Urtheil eine Vergleichung zweyer Vor­
ftellungen, oder die vergleichende Seelenkraft, 
welche fich im Beftreben, eine der andern zu 
verähnlichen, zu Tage legt; obgleich offenbar 
beym Urtheilen kein Beftreben die Vorftellungen 
ähnlich zu machen, fondern nur das, ihre Ver- 
hältniffe zu erkennen, ftatt hat. Durch ein Ver­
fahren gleich diefem läfst fich aus allem, alles be- 
weifen. Aus andern Aeufserungen des Verf. 
mehr, wird erfichtlfch, dafs er zu derjenigen 
Klaffe von Philofophen gehört, die auf Aehnlich- 
keitsjagd überall ausgehen und eben dadurch die 
Unterfchiede überfehen; welche Denkungsart in 
dem Syftem der Theofophen die vorzüglich herr- 
fchende ift. Die Sätze, dafs der Menichbefteht 
aus Seele, Gcift und Leib; dieVertheidigungder 
Divination, des Magnetismus, u. d. gl. laßen ver- 
muthen, dafs er diefem Syftem wirklich zuge<- 
than ift. ,

LITERARISCHE

Kleine geogr. Schriften. Putetfcheftwie : fifeja 
Jmperatorskahp IFelitfclieftwa w'poludenniä Kr^i Rojfii 
predpriemlemoje w 1787 ^/odu. Peterb. 1786- S. 8. 
nebft einer faubern Reifekarte. Diefe beym Bergcorps, 
auf Veranlaffung des Herrn von Somoinoiv herausgegeb- 
uen Gelegenheitsfchrift, welche vor dem Antritte der 
Reife der Ruftifclien Monarchin nach Tauripn , abgeßf- 
fet wurde, enthält kleine gedrängte Topographien aller 
der Oerter, welche Catharina I{. auf Ihrer Reife fah , oder 

'nach dem zuerft entworfenen Reifeplan fehen wollte. 
Nach diefem Entwürfe betrug die Reife 56$7 Werfte, 
und diefem zufolge findet man hier die Befchneibung 
von Arabat, Genitfchi, Taganrob, Tfcherkask, Afow und 
ßachrnuth , weiche Oerter die Kaiferin aber auf ihrer 
Reife nicht berührte, fondern über Pultawa nach Mofcau 
zurückgieng. Unter der Ueberfchrift der verfchiedenen 
Oerter, fo wie fie nach diefer Wegroute früher oder fpä- 
ter bereifet wurden, trift man eine genaue Anzeige der 
Lage eines jeden Orts, die Entfernung defFlben von Pe­
tersburg, die Menge der Käufer, die Anzahl der Ein­
wohner , die Anzeige der öffentlichen Anftalten und 
Krcngebände, kurze Nachrichten von dem Zuftande der- 
Handlung und Gewerbe, und fehr oft Bruchftücke aus 
der alten Ruffifchen Gefchichte ,_ di.e den Ort betreffen, 
oder folcben in irgendeiner Rückficht merkwürdig machen. 
Bey der Befcbrcibung der Taurifchen Städte und der umlie­
genden Gegend ift Hpbliyl Fijitfcheskoje oppifsauie Tawrit- 
fcheskoi oblafti, (von welchem Werke näehftens eine vom 
Hn. D- Guckenberger unternommene Ueberfetzung unter 
deni Titel: „Fhyfifche liefchreibusng der Taurifchen Statt- 
haltcrfchafl“ herauskommen wird, > oft wörtlich ausge- 
fchrieben. Uebrigens liefert diefes Buch dem Geogra­
phen in manchem Betracht nützliche Beyträge.

NACHRICHT EN.

Berichtig. In der Recenfion von Hrn. D. Schmid: An­
leitung zum populären Kanzelvortrag (A. L. Z. No. 23m) 'ift 
das Beyfpi-el einer analytifchen Difpofition vom feyerlichen. 
Einzug Jefu zu Jerufalem aus Mifsverftand getadelt wor­
den. Das Beyfpiel foll, wie auch die Üeberfchrift an­
zeigte, zur Erleichterung des §. 119 Nr. 4 dienen. In 
diefem §. find alle mögliche Arten ganz analytifcher Ein­
teilungen hiftorifcher Texte angezeigt worden, unten 
weichen die vierte ift: wenn man jie nach den vornem- 
flen Umftiinden der Gefchichte, Ab ficht, Urfache, Art der 
/Handlung, Folgen u. f. w. eintheilt. Zu diefer Art der 
Einteilung foll das angeführte Beyfpiel ein Beleg feyn, 
und es füll dadurch nicht behauptet werden, dafs die 
analytifchen Difpofitionen über diofen Text auf diefe 
Weife am mufterhafteften feyn, fondern dafs fie fo aus­
fallen werden, wenn man fie nach der ■§. 119 N. 4. ange^ 
zeigten Methode machen wolle. Dafs man bey der Aus­
führung einer folcben analytifchen Difpofition nur an dem 
Buch haben der Gefchichte bangen bleiben , und hier z. 
B. fich alles um den Einzug Chrifti herumdrehen muffe, 
ift den geäußerten Grundfätzen des Verf. ganz entgegen, 
da §. 91 weitläufig gezeigt worden ift, dafs hiftorifche 
Texte allezeit praktifch zu behandeln feyn, und wie dies 
gefcheben muffe. . Uebrigens ift der Verf. überhaupt eben 
fo wenig der Meynung , dafs die analytifchen Difpofi- 
ticnen überhaupt die belfern feyn, als er die einge- 
rückten Beyfpiele alle als Mufter aufgeftellt hat; viel­
mehr folche erft in den Vorlefuagen beurtheilt werden 
muffen. Es erhellt alfo hieraus , dafs das, was der Rc- 
cenfcnt in Abficht diefer Punkte getadelt hat, den Verf. 
nicht eigentlich trift, folglich auch das feinem Buche 
beygelegte Lob nicht vermindert.
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PHILOSOPHIE.

Nürnberg , b. Grattenauer: Zweifel über die 
Kantifchen Begriffe von Raum und Zeit. 
Von Adam Weishaupt, fachf. goth. Hofrath. 
120 S. g. (8 gr. )

Bafs die Kritik der reinen Vernunft nicht blofs 
gelefen und wiedergelefen, fondcrn im ei- 

gentlichften Sinne des Wortes ßudirt feyn wolle, 
um vorhanden zu werden, und dafs diefes Stu­
dium auch bey einem nicht ungeübten und in 
der bisherigen fpeculativen Philosophie nichtun­
bewanderten Forfchcr nicht weniger Aufwand 
•von Zeit und illiihe erfordere, als nur immer die 
Anfangsgründe einer fchwercn Wiflenfehaft für 
einen ganz neuen Anfänger vorausfetzen, Fann 
und mufs Rcc. durch feine eigene Erfahrung be­
zeugen. Diefer Aufwand von Zeit und HTühe 
wird theils durch äußere Umftände, theils durch 
Anhänglichkeit an einem der bisher angenom- 
menenund mit den Grundßtzen der K. d. K. 
unverträglichen Syfteme, theils durch beides zu­
gleich für den grofsten Theil der Wenigen un­
möglich gemacht, bey denen lieh auch die feite- 
ne Vereinigung von Talent, Neigung und Beruf 
für eine Geistesarbeit diefer Art finden möchte. 
Hieraus erklärt fleh nun Rcc. zum Theil diefonft 
fo befremdende Erscheinung, dafs alle, auch die 
berühmteren und vcrdienfivolleften, Schriftfteller, 
welche er bisher gegen die Kantifche Philofophie 
auftreten fah, immer nur Behauptungen wider­
legt oder bezweifelt haben, die von Hrn. Kant 
entweder gar nicht, oder doch In einem ganz 
anderen Sinne aufgeftellt worden find. In wie 
ferne diefes auch bey der gegenwärtigen Schrift 
der Fall fey, verdient um fo forgfältiger unt-er- 
fucht, und um fo deutlicher angezeigt zu wer­
den, da die Zweifel, welche in derfelben vorge­
tragen werden, nichts geringeres als das Funda­
ment des ganzenKantifchenLehrgebäudes betref­
fen; un$ von einem Manne herrühren, bey def- 
fen bekanntemScharffinn undEifer für die Wahr­
heit die den Gegnern jenes Lehrgebäudes fo fehr 
geläufige Ignoratio Elenchi fich um fo weniger 
befürchten liefe, da feine Einwendungen, wie

A. L. Z, 17S8* Dritter Band, 

im Eingang der Abhandlung verfichert wird, die 
Früchte einer mühfamen zum zweytenmale vor­
genommenen, durch außerordentliche Aufforde­
rungen veranlafsten, und durch günßige Umftän- 
de beförderten Unterfuchung find. Hn. Weis­
haupts Ueberzeugung, dafs er den Sinn der Kan­
tifchen Theorie von Raum und Zeit nicht verfehlt 
habe , mufs natürlich um fo viel lebhafter feyn, 
je mehr er fich der Sorgfalt, womit er fich vor 
diefer Klippe gehütet hat, bewufst ift. „Aller 
„Misverfiand, fagt er fich felbll (S. io.) mufs 
„hier vermieden werden, oder die Pfeile treffen 
„den Gegner nicht, und alle Streiche fallen in 
„die Lüft. Diefs macht, dafs ich meinen Geg- 
„nern zu beweifen habe, dafs ich ihrS.yftem ken- 
„ne, dafs ich in ihren Sinn eingedrungen bin, 
„dafs ich zu diefem Ende das zu beftreitende Sy- 
„ftem fo darftelle, wie ich mir folches denke.“ 
Diefs gefchieht nun in vierzehn zufammenhän- 
genden Aphorifmen auf eine Art, die den Ken­
nern diefer Theorie wenig oder kaum eine Gele­
genheit geben wird, unter diefen den Kantifchen 
fo ähnlich lautenden Sätzen einen ganz verfchie- 
denen Sinn zu vermuthen. Allein dello weniger 
wrnrden fie denfelben an den Refultaten verken­
nen, die Hr. W. aus jenen Sätzen zieht, und die 
er theils gleich in feiner vor lauf gen Erklärung, 
theils in der Folge der Abhandlung felbft allent­
halben geltend zu machen fucht. Je tiefer der 
Grund eines Misverftändniffes, das fich nirgend­
wo leichter und unvermerkter als beym Auffäflen 
neuer philofophifcher Definitionen einfindet, ia 
den Principien (den entfernteren Merkmalen der 
definirten Begriffe) liegt, deßoweniger kann das 
Mifeverlländnifs felbft in den aus den Definitio­
nen zunächfl abgeleiteten, deßo mehr aber mufs 
es in den entfernteren Folgerungen in die Augen 
fallen. Nur dadurch, dafs Hr. W. in den Sinn 
der Kantifchen Definitionen, zumal der Kunßwör- 
ter; Ko rßellu ngen et priori, Rei ne Aufchau u ng, 
Form der Sinnlichkeit u. d. m. nicht ganz einge­
drungen ift, wird es begreiflich, wie er die auf 
jene Definitionen gegründete Theorie befchuldi- 
gen konnte: ( S. 7.) „Sie nöthige den wohlthä- 
„tigen, und feiner (?) Meynung nach richtigen 
„Weg der Erfahrung zu verlaffen, “ da es viel-

B mehr
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mehr einer ihrer natürlichften Zwecke, und ihre 
unausbleiblichfte Wirkung ift, die verirrte Spe- 
culation auf eben diefen Meg zurückzubringen. 
Die Kritik der Kernunft beginnt fogar mit der 
Behauptung: (S. i. erfte Zeile.) Dafs edle unfe- 
re Erkenntnifs mit der Erfahrung anfange (Ein 
Geftändnifs, welches Hn. K. doch wohl der Un­
annehmlichkeit hätte überheben follen, fich von 
fo manchem feiner Gegner beweifen zu laßen, — 
dafs es vor der Erfahrung keine Erkenntnifs ge­
ben könne,) und nichts wird im ganzen Werke 
öfter und beßimmter eingefchärft, als dafs alles, 
WäS dalelEH l^o'rßellung a priori hei f st, nur als 
Bedingung der Möglichkeit (folglich nicht als 
wirkliche Korßellnng^ der Erfahrung vorhergehe, 
dafs es feine objective Realität, das heifst, feine 
mehr als iogifche Exißenz nur in der Erfahrung 
felbft habe, außer deren Gebiete es für den Ver- 
ffand fo wenig als für die Sinnlichkeit durchaus 
keine erkennbaren Objede geben könne; dafs 
endlich felbft die logifchen ( blofs denkbaren Ob- 
jede) vor dem Richterftule der Kr. d. K. nur in 
fpferne beftehen, als fie nothwendigen Bezug auf 
die Erfahrung haben. Noch viel auffallender 
wird es, dafs die Begriffe von Raum und Zeit* 
die Hrn. IMs Zweifel veranlafsten, nicht die Kan- 
tifchen find, wenn ihnen in der Folge der abfo- 
lute Raum und die abfolute Zeit (S. 7. und 43) 
zur Laß gelegt wird. Aus der Kantifchen Theo­
rie folgt fo offenbar das Gegentheil diefer Befchul- 
digung, dafs es Hn. K. beynahe hätte überßüf- 
jfig fcheinen follen , fich dagegen ausdrücklich zu 
verwahren. Gleichwohl hat er diefs mehr als 
einmal gethan. Z. 13. gleich S. 44 der neuen 
Ausgabe: „Wir behaupten alfo die empirifche 
„Realität des Raumes in Anfehu ng aller mög- 
„liehen äi'fferen Erfahrung “ — alfo wohl nicht 
«bfolut, fondern in Beziehung auf das, was in 
der Erfahrung gegeben, werden kann, — Noch 
deutlicher S. 52.: ,,Unfere Behauptungen lehren 
demnach empirifche Realität der Zeit d. i. objec- 
tive Gültigkeit in Anfehung aller Gegenßände, die 
Jemals untren Sinnen gegeben werden mögen; 
daher beftreßen wir allen Anfpruch auf abfolute 
Realität,“ u. f. w. Allein leider! verftehtH. W. 
unter abfolutem Raum gerade das Gegentheil von 
dem, w5as die Kr. d. K. darunter verftanden wif- 
fen will. Letztere nennt den Raum abfolut, in 
fo fern derfelbe unabhängig von unferer Art an« 
zufchauen an oder neben den Dingen auffer un­
ferer, Korßelhivg gedacht würde. H. M. hinge­
gen legt diefe Benennung dem Raume bey, in fo 
ferne derfelbe abhängig von unferer Art anzu- 
fchauen , und wie er fich ausdrückt, ,,von den 
Dingen felbß ganz verfchieden“ feyn foll. Allein 
(und hier liegt einer der Hauptpuncte des Mifs- 
yerftändnißes ) was verlieht Hr. W. unter den 
Dingen felbß? Dinge, die in unferer Anschau­
ung verkommen können? von diefen ift die 
Vorllellung des Raums nach Herrn Kants Leh­
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re fo wenig unabhängig, dafs fie vielmehr ihre 
ganze objekive Realität von ihnen erhält. — 
Oder Dinge , die in keiner Anfchauung vor­
kommen können, von denen folglich auch kei- 
ne Vorftellung zu haben ift? Wie will Hr. W. 
von diefen. Dingen den Raum auch nur zur 
Hälfte ableiten ? . Ueberall in der ganzen Ab­
handlung erfcheint die Vieldeutigkeit der Wör­
ter Dinge, Gegenßände, Objecle u. f. w. als die 
Scheidewand zwifchen Hrn. Ks. Behauptung m, 
und H. Ms. Cenfur. Diefe Ausdrücke bezeich­
nen dem Letztem bald Etwas, das blofs durch 
Empfindung unferm Vorftellungsvermögen gege­
ben, bald Er was, das fowohl durch Empfindung 
gegeben als durch den Verftand gedacht werden, 
bald endlich etwras, das blofs gedacht werden 
kann. Ohne die Verwechslung diefer wichtigen 
Ünterfchiede würde es Hn. M. unmöglich gewe- 
fen'feyn, der Kritik des V. die ungereimte Be­
hauptung (S. 59. ) unterzufchieben : ,,Die Vor- 
ftellung des Raumes-wäre blofs fubjeclw, und 
folglich ohne gar alle Mitwirkung der Gegen­
ßändeaufser uns;“ aus welcher Behauptung fich 
dann freylich die noch viel ungereimtere Folgen 
ziehen laßen, die der Vf. S. 61. anzuführen nicht 
ermangelt hat; z. B. „Dafs wir Kraft der Vc-r- 
„ftellung des Raumes Gegenßändeerkennen wiir- 
,,den, wenn auch keine vorhanden wären-, dafs 
„Herr Kant dann felbft nur in des H. Ms. Gedan- 
„ken exiftirte; dafs der grobße Egoifmus“ und 
mit einem Worte Abfurditäten erfolgten, die Rec. 
zwarauch nicht lächerlichfindet, aber mehr, weil 
fie ihm gar zu platt vorkommen , als weil er mit 
Hn. W. (S. 62. ) vor ihnen zuriickfchauderte! — 
Allein wo hat Hr. K. das wirkliche Ding, d. h. 
das, was fowohl durch Empfindung gegeben als 
durch Verftand gedacht werden kann, von der 
Mitwirkung bey der wirklichen Vorftellung von 
Raum und Zeit ausgefchloffen ? Hat er nicht viel­
mehr R. und Z., ohne diefe Dinge betrachtet, für 
leere Formen ohne Materie erklärt, denen eben 
fo wenig Wirklichkeit zukommen könne, als 
jeder andern Form ohne Materie? Schliefst fich 
aber das Ding, das von allen Prädcaten der An­
fchauung entblöfst wird, das nicht empfunden, 
das nur gedacht werden kann, mit einem Worte 
das Ding, dem nur Iogifche Wirklichkeitzukömmt, 
nicht felbft aus, wenn von Raum und Zeit die 
Rede ift? Seit wann find die logifchen Dinge, 
über deren Einfachheit, Vnveränderlichkeit und 
Ewigkeit alle metaphyfifchen Scäen einig find, 
an Raum und Zeit gebunden ? Wir geben alfo Hn. 
Meifr.aupt gern zu, dafs (S. 66.) die Wahrheit 
oder Falfchheit des Kantifchen Syftems ganz von 
der Frage: giebt es Dinge aufser uns? abhänge; 
aber wir behaupten auch, dafs von dem Dop- 
pelfinne, den Hr. M. mit diefer Frage verband, 
alte Zweifel abhangen, die er gegen die Gültig­
keit der Kantifchen Beantwortung derfelben vor- 
bringt. Wenn die Kr, d. K. das Ding aufser uns 

für 
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für eine blofse und zwar leere Idee erklärt, fo 
hat fie es nicht mit demjenigen zu, thun, was 
aufser unferm Gemüthe unfern Empfindungen 
zum Grunde liegt, keine Eorßellung iß und in 
keiner Eorftellwng vorkommen kann, (manmüfste 
denn unfre Vorftellungen mit dem, was ihnen zum 
Grunde liegt, identificiren, ) fondern fie hat es 
mit der Eorftellung yon diefem Etwas — zu 
thun, die nothwendig leer, dasheifst, ohneln- 
halt feyn mufs, wenn fie nicht einem Widor- 
fpruch enthalten, dasheifst, vorfiellen foll, was 
nicht vorgeftellt werden kann. Hingegen ift es 
Hn. Kant nie eingefallen, das Ding aufser uns 
weder für eine blofse noch für eine leere Idee zu 
erklären, wenn jener Ausdruck nichts anderes be­
deuten foll, als ein Ding, welches, in fo fern es 
gedacht werden kann, ein Gegenftand überhaupt, 
in fo ferne es aber in der Anfchauung gegeben 
wird, eia wirklicher Gegenftand im ftrengften Sin­
ne des Wortes ift. Erläugnet alfd auch nur dann 
das Daj'eun des Dinges aufser uns, wenn dies 
Ding nichts anders als einen Gegenftand bedeu­
ten foll, der von allem, was unferem Vorftel- 
lungsvcrmögen durch Empfindung gegeben wer­
den kann, wirklich entblöfst, ein leerer Begriff, 
und folglich eben darum ein blofses Ding in uns 
jft. Hr. K. alfo und die Anhänger feines Syftems 
kann unmöglich der Unwillen treften, den Hr. 
W. bey Gelegenheit, der Erörterung der angezeig­
ten Frage gegen diejenigen äufsert, die das Da- 
feyn der Dinge aufser uns bezweifeln: ,,Warum 
„foll ich einen Satz beweifen, dem nichts entge- 
„genfteht, als der IMuthwillen, der Stolz, unddie 
„Eitelkeit mancher Menfchen, die als grotse, 
,,’freye und tiefe Denker wollen angeftaunt und 
„"bewundert werden, wenn fie die planften Din- 
„ge läugnen u. f. w. “

Zum überfchwenglichen Beweife, wie weit das 
Mifsverftehen der K. d. V. in diefer Abhandlung 
gehe , wollen wir nur noch mit wenigen zeigen, 
dafs daflelbe auch da, wo Hr. IK. mit ihr einer 
Meyming zu feyn glaubt, eben fofehrftatt finde, 
als wo er fie zu widerlegen meynt. S. 6. heifst 
es: ,,Ich glaube mit Hrm Prof Kant, fo wie 
„ich es fchon feit acht Jahren geglaubt, und-in 
„meiner Abhandlung über Idealijmus und Mate- 
frialifmus die Beweife gegeben habe : dafs un- 
,,fere Sinnen uns auf keine Art in das Innereder 
„Sachen führen, dafs dieEigenfchaften, welche 
„wir an den Dingen aufser uns gewahr werden, 
,,.nicht die Eigenfchaften der Dinge felbft find. 
„Ich glaube mit ihm, dafs wir blofs die Eindrü- 
„tke erkennen, wmlche fie auf uns machen, dafs 
„diefe Eindrücke auf keine Art die Dinge, find, 
„'dafs es Vorftellungen find, welche fichfogleich 
.„verändern müßen, fobald die Receptiuität der 
„v.orfteftenden Kraft verändert wird. Ich. glaube 
„noch ferner mic- ihm, dafs unfere Philofophie 
„Ph'hffophie det Eifcheinungen fey.“ zMlein nichts 
ift ausgemachter, als dafs der Weishauptifche Idea- 

lifmus gerade das Gcgentheilvom Kantifchen ift; 
denn: Hr. IK. hält das Ding, in fo fern es (fei­
ner Theorie gemäfs durch eine veränderliche Or­
ganifation') der Anfchauung gegeben werden 
kann, für blofsen Schein, oder Täufchung, und 
in fo ferne es gedacht werden kann, für wirk­
lich; Hr. K. hingegen hält das Ding, in fo ferne 
es (feimer Theorie gemäfs nach nothwendigen 
Bedingungen der Sinnlichkeit) gegeben werden 
kann, für das Wirkliche, in foferne es aber nur 
gedacht werden kann, für eine blofse Idee. Hr. 
IK. fucht zu beweifen, dafs unfre Sinne auf keine 
Art ins Innere der Sachen führen, gefteht aber 
diefen Vorzug dem Verftandeein, undmufsihm 
denfelben eingeftehen, da er ihn überda^ Ding, 
wie es pn fich ift, urtheilen läfst; Hr. K. behaup­
tet, dafs uns der Kerftand auf keine Art ins In­
nere der Dinge führen könne, wohl aber die 
Sinnlichkeit mit dem Verftande zugleich, wenn 
wir unter dem Innern der Dinge die wefentliche 
Form, unter welcher fie in der Anfchauung vor­
kommen und vom Verftande gedacht. werden 
müllen, und keinen leeren Eerßandesbegriff-ver­
geht. H. IK. leitet in feinem von ihm felbft an­
geführten Weike alle unfere Vorftellungen von 
den Eigenfchaften der Dinge aus der Einwir­
kung diefer Dinge auf unfere Organifation 
her, fchliefst aus der veränderlichen Befchaffen- 
heit unferer Organe auf die Relativität aller jener 
Eigenfchaften, felbft die Ausdehnung nicht aus­
genommen, und glaubt daher andere bleibende 
Eigenfchaften an den Dingen felbft annehmen zu 
müllen; Hr. K. hingegen leitet die wefentlichen 
Eigenfchaften, die w.r den Dingen , in fo fern 
fie in der Erfahrung vorkommen können, bey­
legen, von den Bedingungen der Anfchauung 
und des Denkens ab, und macht fie in fo fern zu 
Eigenfchaften wirklicher, d. h. nicht blofs ideali- 
feher Dinge. Endlich erklärt Hr. 1K., dafs die 
Eindrücke , die er lediglich den Bedingungen der 
Organifation unterwirft, auf keine Art die 
Dinge, fondern blofse Eorftelhmgen wären, die 
fich fogleich verändern müfsten, fobald.die Re- 
ceptivität (durch Veränderung derOrganifation) 
verändert würde ; Hr. K hingegen , der die Or­
ganifation felbft unter die äufseren Gegenftände 
zählt, und folglich das Vermögen, Eindrücke zu 
empfangen, keinesweges aus ihren Bedingungen 
ableitet, hat nothwendige und unveränderliche 
Bedingungen der Anfchauung und des Denkens 
aufgeftellt, und eben dadurch alles, was diefen 
Bedingungen gemäfs durch Empfindung gegeben 
und durch Verftand gedacht wird, für wirkliches 
Ding, für mehr als blofse Vorftellung, für Ge­
genftand der Erfahrung, anerkannt. Nach allem 
diefem dürfte es wohl fchwer zu begreifen feyn,’ 
wie Hr. IK, mit der Kr. d. E. glauben könne, 
dafs alle untere Philofophie nur Philofophie der 
Erfcheinungen fey, da doch feine Philofophie 
ganz damit umgeht, das, was fie Exfcheinun-
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ßen nennt, durch Begriffe von den Dingen an grutserem Rechte Philofcphie der Dinge an 
tich felbll zu berichtigen, und alfo mit weit fich felbfi heilscn füllte.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

ToDEsrATX. Den 17 Mal fiarb zu Presbtirg der 
durch feine Verdienite um die Verbefferung der katho- 
lifchen Schulen rühmlichft bekannte Probft fi. F. v. Fel- 
biger, in einem Alter von 6$ Jahren.

Retchstagslitekatuk. Foilßiindige Akten In dem von 
Sr. liaiferlichen Majeflät dem regierenden Herrn Burggra­
fen von Kirchberg in der künftigen Sayn -Hachenburgi- 
fchen Succeßionsfache per Refcriptum de 7 ffan. 1786 auf- 
getrxigenen Unterfuckunpsfache mit den darinn erßattelen 
Comruffarifchen Berichten und weiter ergangenen Reichs­
hof raths Conclufis, Fol. 1787- 3* Ü9S-

Ucber die Wiederbefetzung der erledigten neunten Chur- 
•würde von H. F. Chr. Fneyherrn von Lyncker. gr. 8* Leip­
zig. l?kg. 312 S. u. einer Zugabe von 1 Bogen.

lieber das reichsritterfchaftiicke Staatsrecht und deßen 
gurten. Eünadungsfchrift zu feinen Vorlefungen von 
L Fr. Brand s, Prof. etc. gr. 8> Göttingen. 32 S. In die- 
fer kleinen Abhandlung, die Hr. Prof. Brandis feinen 
Vorlefungen vorausgefchickt hat, und worinnen er auch 
zu künftigen Vorlefungen über das Staatsrecht der geili- 
Jichen Fiirlten in Deutschland, und dasjenige der Reichs- 
ftädte Hoffnung macht, vertheidiget er die reichsntter- 
fchaftliche Gerechtfame und Verfälfung, und zeigt, 1) wie 
ans den mebrern und wichtigeren Regierungsrechten des 
Kaifers in reichsritterfchaftlichen Territorien eine we- 
fentliche Verfchiedenhek zwilchen dem Reicbsltändifchen 
und Reichsritterfchaftlichen Staatsrechte entliehe, und 2) 
aus welchen Quellen das Letztere, wovon noch kein Sy- 
ftem vorhanden , za fchöpfen fey. Bey Gelegenheit, da 
er lagt: dafs man die Reichsritterfchaft um ihre Be- 
frevung von Römermonathen, Kammerzielei n und Ein­
quartierungen bey Reichskriegen nicht beneiden mochte, 
weil Tie felbige durch das zu entrichtende Dongratuit 11. 
die Charitativfnbfidien theuer genug erkaufen müfste, 
macht Hr. Pr. Er. -nach völlig (_ feiner Verficherung zu­
folge) zuverläfsigen , fchriftlichen Nachrichten in der 
Note S. 27 eine Berechnung , vermöge welelier das Rit- 
tercorpus von 1701 bis 1765 incl. — ohne die beträcht­
lichen Verfehickungs - und andere Ne'benunkoften 
5,485,848 Gulden anGharitativfu'blidien bezahlt hatte.

Geber des Freyherrn van Mofers Forfchläge zur Ferhef- 
ferung der ' geißlichen Staaten in Beutfchland vom Hof­
rath Sei räubert in ^ena. &ena 178S.

a) Sendfchreiben an einen Freund in IF. über die Senatsein- 
iheiiung bey dem Kaif. Reichskamniergerickt, und die noth- 
u endige authentifche Jnterprctirung der §§. 16 - 21. des 
neueßen Rcichsfchiuffcs d. a. i?75> mittelfi Zufammenhal- 
tung der darüber beym Reichstage erfchien.nen K'c.-hfd- 
fchriften. 4. fFezlr.r im Monat März, 1788. S. 2j - tj. 
Als Anhang find von S. 56-79 wieder abgedruckt die be­
reits angezeigten zufälligen Gedanken eines Privati über 
die Comitial-Beliberanda etc.

bi) Fermifcht-e Einfälle bey Lefung der Betrachtungen 
über die Materie der Senate, 'der Gedanken über die Einrich­
tung der Senäte. 4. JFetzlar. MayjggS. S. ä 1-112.

3 c) PJUchttKäfsiges Gutachten über die auf dem Reichs­
tage in Berathfchlagungßehende Materien von der Reichs­
kammergericht liehen afußizverbefferung, 4, fFetzlar. Mon.

May 1788. S. 113 - 1:3 angedruckt i£t, von S. 124 - 160, 
Fortfetzung der zufälligen Gedanken eines Privati über die 
Gomitialdeliberanda. — Wenn wir die Schriften a, b, c, mit 
den in No. 105 der A. L. Z. dief. Jahrs bereitsangezeig­
ten Gedanken über die Einrichtung der Senate am Reichs- 
kamrnergerichte etc. zufammenhalten , fo glauben wir aus 
der Gleichheit des Formats, der fortlaufenden Seiten­
zahl, dem Wiederabdrucke bereits erfchienener Brofchü- 
ren vermuthen zu können , dafs es hier auf eine Samm­
lung aller über die kamrnergerichtlicben Comitialdeli- 
beranda erfebeinender kleiner Schriften abgefehen fey. 
a) ift eine gedrängte Darllellung aller Gründe für und 
wider die 6 und «ftimmigen Senate, b) Eine Receniion 
der Omptedaifchen Betrachtungen und der zufälligen Ge­
danken eines Privati. In einer Nachfchrift wird in einer 
Note und Tabelle die Gefcbichte eines Senats oder der 
Gang deffelben in Abficht der gerichtlichen Sachen vom. 
vorigen Jahre vorgelegt, welches zu fruchtbaren Refulta- 
ten Anlafs giebt. cj handelt §. I von PräTentationen und. 
Vifitationen; §. 2-9 von Judicial- und Extrajivdicialfe- 
naten — Der Verf. ift für Sftimmige Judicial- und für 
«ftimmige Extrajudicialfenate — §. 9 von Adjunctionen, 
§. 10 vom Befcheidtifch , §. 11 von 2 dubiis canieralibus 
in Anfehung der Mandatorum S. C. §. 13 von Verlobung 
der Diftributiö'n. Der angehängte Abdruck der Fortge­
fetzten und Weiterer, zufälligen Gedanken etc. fliehe A. L. 
Z. No. 137AO erfcheint hier in Eins zufammengefchmol- 
zen, vermehrt und verbeflert.

Gründliche Entwicklung der Difpens - und Nunciatur- 
ßreltigkeiten zur Rechtfertigung des Verfahrens der vier 
deutfehen Erzbifchöfe uäder die Anmafsungen des rörni- 
fclen Hofes famt einer Prüfung des fürßbifchöflichfpeyeri- 
fchen Antwortfehreibens an Se. Kurfürßl. Gnaden zu Maynz 
in Betreff der Ernfer Punkte. 4. 1788-. 426 S. Keine 
förmliche Apologie der Emferpunctation. Mehr eine 
gründliche ünterfuchung der zwey Hauptgegenftände un­
ter den jetzigen zwilchen den bifchöllich - und päbftli- 
chen Rechten obwaltenden Streitigkeiten, nemlich der 
Difpenfen und Nunciaturen als eine Widerlegung des 
fpeyrifchen Antwortfehreibens, welches wir in der A. L. 
Z. No. 45. S. 488 d. J. angezeigt haben. Die gegenwär­
tige Abhandlung theilt fich in ? Ablchnitte. Im eilten: 
eine Prüfung der dem. fpeyerifchen Schreiben vorange- 
febickten allgemeinen Bemerkungen, wobey wir S. 16 
u. f. die Erzählung der Art und Weife auszeicknen muf­
fen, wie der kaiferl. Secrctär Aeneas Sylvius die Afchaf- 
fenburger Concordate annehmlich zu machen gewufst 
hat. Im zweyten Abfchnitte: Gefchichte der bifchöfli- 
chen und nachherigen päbftlichen Difpenfen; Beleuch­
tung der päbftl. und fpeyerifchen hieher gehörigen Ein­
wendungen. Im dritten : Darftellung des päbß.1. Gefand- 
fchaftrechtes und der Rechte weltlich, kathol. Regenten, 
befonders des Kaifers und der deutfehen Reichsftände 
bey Annahme der Nuncien; Gefchichte jler Nunciature» 
und ihrer Anmafsungen, infonderheit deijenigen zu Cölln, 
wobey der Ungrund ihrer angemafsten Gerichtsbarkeit 
dargethan wird ; Beweis , dafs weder der Pabil noch die 
D. Reichsftände fich auf Belitz, Obfervanz oder Verjäh- 
nrrug für die Nunciaturen berufen können ; endlich Wi­
derlegung der dem vierten und 2 2ften Emferpunkte fpeye- 

rifeher Seits entgegen gefetzten Grüßde.



Mittwochs, den 2ten Julius 1788»

ARZNEYGEUHR THEIT.

Regensburg, bey Montags Erben: Nachrich­
ten von den Medicinalanftalten in Regensburg, 
als ein ßeytrag zur medicinifchen Policeif. 
Nebß patriotifchen IKünfchen von D.
Kohlhaas.' 1787. 162 S. 8« (JO gr,)

Diefe Abhandlung begeht aus zween Theilen, 
und dient mit zur Ergänzung des Schäferi- 

fchen Werkes. In dem erften giebt der Verf. 
eine umftändliche Be Schreib img von dem Medi- 
cinalwefen in Regensburg und den dahin gehö­
rigen Verordnungen und Gefetzen. In dem 
andern Thede will er die Mittel, wie die Me- 
dicinaianftalten allgemein zu verbeffern wären, 
bemerkbar machen. Hierzu nun hat er Raidin­
gers Redet über McdRdnalvsrfaJJ'ung, Offenbach. 
1782. g. ein Stück aus Gruners Almanach von 
1783. S. 209-236. Hnfstij Difkurs über die we- 
dicinifche Polizey. 1. B. §, 53 -125. und ein Stück 
aus Zimmermanns Werk von der Erfahrung von 
S. 99. wörtlich abdrucken laden; unfehlbar um 
fie feinen Landsleuten in die Hände zu fpielen. 
Die bis S. 98. hingehenden Verordnungen betref­
fen alle diejenigen, welche fich erlaubter oder un­
erlaubter Weife mit dem, was in die Medicin 
einfehlägt, abgeben und find gröfstentheils die, 
welche auch andere deutfehe Städte haben. Der 
Vf. hat fie einzeln mit guten meidens aus Franks 
Werke genommenen, und auch anderwärts an­
wendbaren Anmerkungen verfehen. Die Regens- 
burgifchen Aerzte unterrichten auch, ohne öf­
fentlich dafür beföhlet zu werden, in manchen 
Theilen der Arzneywiflenfchaft, und benutzen 
dabey ein kleines anatomifches Theater und einen 
fall eingegangenen Kräutergarten. S. 20. Es ift 
auch hier den Aerzten leider erlaubt, geheime 
Arzneyen auszugeben, ob fie fchon aufserdem 
in die Apotheken verfchreiben müßen. Lobens- 
werth ift der Vertrag, den fie unter einander ha­
ben, keinen Kranken anzunehmen, der nicht 
den vorigen Arzt befriediget hat. Der Erinne­
rung des Hn. Verf., die Apotheken nie anders, 
als unvermuthet zu vifitiren, folite man überall 
nachkommen. Denn aufserdem wird der Apo­
theker gewifs nicht ermangeln, feine Officin, be-

A. L, Z. 1788, Dritter Band, r;.

ftens auszuputzen. Nur mufs der fie unterfu- 
chende Arzt die Arzneymittel und vorzüglich dis 
einfachen wohl kennen: weil er cs fonft mit 
Recht verdient, wenn ihn der Apotheker — hin* 
tergeht und obendrein verlacht. Der Verf. giebt 
übrigens gute Vorfchläge, gefchickte Apotheker 
zu bilden. S. 47. — Dafs Aerzte, Apotheker, 
etc. vor einer Rathsdeputation, und öffentlich 
geprüft werden, ift nachahmungswürdig. Da­
durch kann doch wenigftens das fchädliche Durch- 
fchleichen einigermafsen verhütet werden. Die 
Wundärzte drängen fich auch in diefer Stadt un­
ter mancherley Vorwand hin zu den innerlichen 
Kuren. Eine ionderbare Verordnung ift. es doch, 
wohl, dafs der Wundarzt für feine äufserlichen 
Beforgungen, nur die Hälfte der Bezahlung er­
hält, wenn der Kranke ftirb.t. Die Hebammen 
werden, nachdem fie drey Jahre lang hier, bef- 
fer als an vielen andern Orten, unterrichtet wor­
den find, Öffentlich geprüft. Die ihnen gegebe­
nen zweckwidrigen Vorfchriften gehören eigent­
lich in ein Buch von der Entbindungskunft. S. 84. 
— Zahn-und Augenärzte, Bruchfehneider und 
mehrere Herren diefes Gelichters werden hier 
noch geduldet. —,

Strasburg, b. König: Thomae Lauth, IVI. D. 
Anat, et Chirurg. P. P. 0. Nofologia chirur* 
gica; accedit Notitia Audorum Recentiorum 
Platnero. In ufum Praeledionum Academic. 
1788. 141 s- Sr- S- Cio gr.)

In der Vorrede fagt der Vf., dafs er fich bey 
dicfem Werke nach den chirurgischen Inftitutio- 
nen, .die Platner vor 40 Jahren in Druck gege­
ben, gerichtet habe; da-ihm aber kein lateini- 
fches Buch bekannt fey, das heut zu Tage in der 
Chirurgie den nemlichen Werth habe, als Plat- 
ners Werk zu feiner Zeit hatte, doch die Ord­
nung, in welcher diefer die Krankheiten abge­
handelt hat, ihm nicht die fchicklichfte zu feya 
fcheine, fo habe er es über fich genommen, 
in diefem Werke vorzüglich die befondern oder 
örtlichen Krankheiten (morbos locales) in einer 
mehr natürlichem Ordnung vorzutragen. Der 
Vf. führt bey jeder Krankheit denjenigen §. an, 
unter welchem fie bey Platner verkömmt, als- 
denn bringt er die vornehmften Autoren bey, die

C feit 
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feit diefem vortrefflichen Chirurgen über diefen 
Gegenftand gefchrieben haben, und er glaubt 
dadurch dasjenige, was dem Platnerfchen Werke 
mangelt, einigermafsen zu ergänzen, bis erfelbft 
die Anfangsgründe der neueren Chirurgie (Ele- 
menta fcientiam artemque Chirurgonim noßri aevi 
tradentia) herauszugeben im Stande feyn werde. 
In der Einleitung fpricht der Vf. von der Noth­
wendigkeit, die medicinifch-chirurgifchen Kennt- 
niße miteinander zu verbinden, und fucht zu be- 
weilen, dafs düuWiHcnfchaft der Chirurgie einem 
ausübenden Arzte unumgänglich nöthig fey. Als- 
denn kommen die Prolegomena, worinn der Vf. 
die Theile, die er eigentlich darunter verbanden 
hab. n will', benennet, und zwar r. Der Begriff’ 
der Wundarzneykunll und Wißenfchaft. 2. Die 
Gefchichte der Chirurgie. 3. Die Inftrumente.
4. Dießinden. 5- Der Verband; und bey jedem 
diefer Artikel werden einige Schriftfteller ange­
führt, die davon gefchrieben haben. Das Werk 
felbft zerfällt- in 2 Theile. Der erlle enthält in 
13 Abfchnitten die Definitionen der allgemeinen 
Krankheiten, die zur Chirurgie (Chirurgia gene­
ralis) gehören; in dem vorletzten wird von der 
verletzlichen Blutausleerung (Sanguinis detra- 
^io) gehandelt. — Der zweyte Theil beließet 
aus dem Regiller der zur fpeciellen Chirurgie ge­
hörigen Krankheiten nach den verfchiedenen 
Gegenden und Theilen, wo fie vorkommen. 
Diefe bringt der Vf. in drey Hauptabtheilungen. 
(Bücher.) Das erfte ßueh tafst die Krankheiten 
des Kopfes und des Halfes in fich. Das 2te die 
des Stammes, und das 3te endlich folche, die 
fich an den Gliedmaßen ereignen. Bey den Be- 
»ennnngen der Krankheiten fällt es auf, den 
oculum art^faetirm unter einer befonderen Gat­
tung, fo wievdie Namen einiger Operationen zu 
finden, z. B. Tracheotomia, Oejophagotomia. 
Am Ende ill ein Syllabus Autorum angehängt. 
Die Kenntnifs der Schriftfteller, welche Wifsbe- 
gierige daraus fchöpfen können, macht diefes 
Buch, nebft der gründlichen, wiewohl nicht neuen 
Ordnung, fehr fchätzbar, und felbft Lehrer, wel­
chen diefe Methode behagt, können fich diefes 
Werkes als eines bequemen Leitfadens bedienen.

Hamburg, bey Hoffmann: Beutrag zu den Er­
fahrungen über den thierifchen Magnetifmus, 
von D. A. IFienholt, Phyfikus in Bremen. 
1787- 120 S. g. Vorbericht 80 3. (12 gr.)

Unter den dieffeitsdes Rheins vorgenommenen 
magnetifchen Kuren haben die Bremifchen defs- 
wegen das meifte Auffehen erregt, wreil fie fich 
äuf das Zeugnifs dreyer dortigen Aerzte grün­
den feilten. Befonders veifprach der Hr. Dr. 
Wienholt eine 33 Bogen Harke Abhandlung über 
diefe Kuren und die weitere Erläuterung defien, 
^vas er im Hamburger Correfp. dem ungenannten 
Verf. des Briefs im 2 St. der Berl. Monatsfchrift 
von 1787« vorgeworfen’> und worauf im 8 St. 

Nr. 7. deflelben Jahres ein anderer Auffatz und 
zugleich auch gegen diefen gegenwärtigen Bey­
trag vom Domprediger Nicolai zu Bremen er- 
fchien, herauszugeben. Da er inzwifchen jene 
gröfsere Abhandlung auf Veranlalfung des Briefs 
im 2 St. der Berl. Mon. und aus andern nicht an- 
gezeigten Gründen zu unterdrücken für gut fin­
det: fo hat er wenigftens diefen Bey trag, um 
fich gegen die ihm gemachten Anfchuldigungen 
einig-'rmafsen zu vertheidigen, drucken laßen. 
Er belicht aus drey befondern Abtäeilun-en. 
In der erden, als dem Vorberichte, erklärt der 
Verf. weiter, dafs er die zweyte von den drey 
Kuren : weil fie das Zeugnifs und die Kenntnifs 
des Hrn. D. Olbers und Bickers vor fich habe, 
umftändlich ausfuhren; allein die erlle und dritte 
nur obenhin berühren wolle. Die beiden letz­
tem gefchahen an einem mit der Mutrerplage 
und Würmern behafteten Mädchen, von denen 
die eine befonders Ohnmächten und Erharren, 
und die andere den Veitstanz nebft dem hyileri- 
fchen Schlummer hatte. Es ill zu merken, dafs 
bey beiden vor und während der magnetifchen 
Kur, die gewöhnlichen Mittel wider die Krämpfe 
nicht gefpart wurden; beide von Lavaters Tha- 
ten gehört und nach S. 32. Schritten über den Mag- 
netifmus gelefen hatten. Allein weder die eine 
noch die andere war im September 1787 völlig 
hergelleilt. Ihre Zufälle, befonders in Anfehung 
des magnetifchen Schlafs, und der verfeinerten 
innern und äufsern Sinnen befchreibt er in der 
Eolge, und mifst ihre Heilung, wie leicht zu 
erwarten ill, allein dem Magnetifiren bey; ob er 
gleich gefleht, dafs man dergleichen Uebel auch 
anderwärts bemerkt, und ohne diefe Heilart ha­
be vergehen fehen. Die zweyte Abhandlung ill 
die Antwort auf den Brief des Ungenannten in 
den Briefen von und an Lavatcr auf 56 S. Er 
wirft feinem Gegner vor, dafs er ihn bald nicht 
verllanden habe, bald nicht habe verliehen wol­
len, und gründet denn hierauf feine Beantwor­
tung, die er inzwifchen fo vorträgt, dafs er fich 
gegen jeden einzeln ihm gemachten Vorwurf zu 
vertheidigen fucht. Wahr mag es immer feyn, 
dafs fein Gegner oft hart mit ihm umgeht: denn 
vorfetzliche Betrügereyen laffen fich dem Verf. 
doch nicht erweifen: wahr ill es aber auch, dafs 
er ihn wieder mit gleicher Münze bezahlt und 
darüber fo gut, wie fein Gegner, wie gewöhn­
lich, die Hauptfache aus den Augen verliert. Die 
dr’tte Abhandlung enthält nun die umftändliche 
Erzählung der Krankheit eines Mädchens von 17 
Jahren. Sie war von Kindheit an kränklich, von 
Würmern geplagt, und bereits im 11 Jahre zeitig. 
Nicht lange nachher trat ihre Nervenkrankheit 
mit Ohnmächten, Zuckungen und der ganzen 
Reihe der gewöhnlichen Zufälle ein. Umfonll 
brauchte ihr Arzt, Hr. D. Olbers, dagegen die 
bellen Mittel. Der auch herzugerufene Hr. D. 
ITienholt fchlug ihr zwar die magnetifche Kur

vor,
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vor, fachte ihr aber erd einen Begriff davon aus 
des H Elons Schriften beyzubringen. Bis dahin 
ift die Gefchichte der Krankheit gut vor2e;tr^ 

' s. 66. Endlich fieng man zu Ende des Octobers
I7§6 die neue Kur, ohne doch dabey die fonl 
üblichen M;ttel wegzulaüen, an, und fetzte fie 
bis in den April 1787 fort’ Alles, was von der 
Zeit bis h n zum Ende erzählt wird, ift fo voll 
Sonderbarer Widerfprüche, wie fich ein jeder, 
der nur etliche Seiten aufmerklam durchlelen 
will, leicht überzeugen kann, dafs es falt nicht 
zu begreifen ift, wie Hr. Wienholt, der aus fei­
nen Krankheitsgefchichten zu urtheiien, em gu­
ter Arzt feyn mufs, fich zu folchen 1 rugichlullen 
hat können verleiten laßen. Denn oeftimmte 
und unverwerfbare Zeugnilfe der andern beiden 
Aerzte findet nran nirgends. Wie konnte er hch 
dem Spafse feiner Kranken ausfetzen . b. 93.
Aber was läfst fich nicht alles fehen, fo bald man 
einmal für etwas voll Erftaunen eingenommen 
ift. Rec. hat hier wirkheh alles das wieder ge­
funden, was er noch vorigen Herbft im fudlicnen 
Deutfchlande bis zu feinem Ekel und Aolc itt 
bey dem Puyfegurfchen Baquet mit anlehn und 
anhören mufste, und worüber er manche Erläu­
terung geben könnte. Er ift amen ubeizeugt, 
dafs Hr. ZF., wenn er die wunderthätigen U ir- 
kungen des Magnetifirens Leuten, welche von 
Vorurtheilen frey find und aufs Wunderbare ment 
ausgehen, nicht beffer beweilen kann, unter ih­
nen wenig Profelyten machen werde.

vermischte Schriften.
Paris, b. Prault: Nouveaux contes Arabes, ou 

Supplement aux mitte et une nuits, Juivis de 
melanges de litterature orientale et de lettres 
par M. dAbbe ***. 1788- 12- 424 S.

Ein pot - pourri von orientalifcnen Ingredien- 
tien Zuerft, zehn arabifche Erzählungen. Der 
Vf nennt fie, in der Vorrede S. 2. une Juüe de 
decouvertes abfolument Sie find aus einein
arabifchen Romane, der den Etel hat, die eif 
Taae , worinn fie durch den faden der Geschich­
te an einander gereihet, zufammen Ein Ganzes 
aismachen. Der Hr. Abbe hat fie nicht allem 
aufgetrennt, und als einzelne Stucke ningeftellt, 
er hat lieh noch mehr Freyheit genommen hat 
weggefchnitten, hinzugethan, modifacirt, je 
nachdem es die bienfeance erforderte. II. Onen- 
talifche Anecdoten. Von diefen hier eine zur 
Probe: Ein frommer Araber tröltete einen freund, 
der einen fchweren Verluft erlitten hatte, amit, 
dafs er fagte: es giebt keinen andern Schatz ge­
treu Gott als Gott felbft. II . Verfchiedene Zu- 
"e nemlich Nachrichten von einigen merkwür­
digen Perfbnen. IV. Erotifche Fragmente. Ein 
einzio^s Stuck das aus zufammen gelefenenEin- 
fällen’ verfchiedener arabneher Dichter beiteht. 

V. Einzelne Gedanken , an der Zahl drey. VL 
Relmiöle Gedanken. V1L Eine Elegie, und dann 
noch eine. Die erfte ift aus der zu Wien ge­
druckten perfifchen Anthologie. Von der andern 
giebt der Abbe felbft in der Vorrede S. 54. fol­
gende Umftände an: „Sie ift aus der Zufammen- 
fügung von 2 verfchiedenen Trauergedichten 
entftanden, davon das eine, auf den Said, den 
Aodolmelek -Hdrith zum Verfaßet hat, das an­
dre, zum Andenken von Naani, von Iloujjain 
A’nad verfertiget ift. Jenes ift nach feiner gan­
zen Länge beybehalten : von diefem ift eine Apo- 
ftrophe weggefchnitten worden, welche Folge­
rungen, und fo gar ungerechte Anfpielungen auf 
die Erhabenfte der Künfte veranlaßen könnte. 
Varum follten wir uns der fülfenTäufchung ver­
faßen , dafs die Tugend dem Talente beftändig 
ziii beite geiit? Der arabifche Dichter redet( das 
Grab des Naani an, und lagt zu ihm: o Grab, 
du verbirgft die Ereygebigkeit felbft, aber die 
verdorbene Ereygebigkeit,. denn lebte fie, dein 
Raum wäre zu eng fie zu faßen, du würdeft ber- 
ften müßen!“ Diete zwey Tw.uergedichte find aus 
der Humaba genommen; fie liehen unter den Pro- 
behucken, welche Schultens davon hat drucken 
lallen, das Eine auf den Said von Abdolmelek, 
dem Harethiten S. 540-, das Andre auf der Alaan, 
von fiufiäin dem/Xfadtten S. 554« Es ift eine wah­
re Ruft, das Franzöfifche mit dem Arabifchenzu 
vergleichen. Der Araber fängt fo an: „Ich be­
neide die Bewohner der Gräber, da jetzt Said 
unter den Begrabenen wohnet. “ Dafür der Fran- 
zofe S, 301. fo: Fourquoi refufeiai-je mainte- 
nant de dej'cendre deins les afyles ou repofe la 
cendre des morts? Non, rnon coeur s^lance au 
milieu des tombeaux, et j’eiwie le trepas, depuis 
que Said nyeß plus. — Weiterhin, da das andre 
Gedicht an das erfte fich anfchliefenmufs, heilst 
es: Venez tous, venez repandre des pleurs für 
Jon urne. Ruilje la rojee du matin sepancher 
toujours für Jon tombeau! puijfe-t- eile y faire 
germer les fleurs, y faire naitre des guirlandes 
pour coiiroiiuer le plus genereux des hommes ! Von 
oiefen Blumen, von diefen Guirlanden zum Be­
krönen hat freylich das Original nichts, da heifst 
es ganz fchlicht: „Kommt beyde zu Maan, und 
faget feinem Grabe: befeuchten müßen dich hio.r- 
genwolken einmal nach dem andern.“ Allein 
es find ja nicht einmal die Namen der Perlonen 
richtig aufgefafst worden. VIII. Kriegsgefänge. 
Wieder nur einzelne ausgeftochene Gedanken 
aus der Hamäba, die man in der Franzöfifchen 
Tracht kaum wieder erkennt. Z. B. S. 304" heifst 
es: Celui qu’un genereux courage entraine au mi­
lieu des bataillons ennemis pour y chercher la vi- 
cioire ou la mort, ne s'arrete pas ä calculer les 
ordres des deßinees. H ne confulte que fon coeur: 
il n’obeit qu’a Hmprefion de la gloire ,■ et n^admet 
avec foi edautre compagnon que Jon epee. Das 
Original fteht bey Schultens 5. 358- und heifst

C 2 £o: 
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fo: Hat er Geh Etwas vorgenommen ; fo fetzt er 
fein Ablenen zwifchen feine Augen, und wen­
det vom Gedanken der (möglichen) Folgen lieh 
ab, zur Seite. Keinen fragt er um Lach in fei­
nen Sachen als Geh, veiläist Geh auf Niemand 
als auf den Griff des Säbels, feines Gefährten. 
IX. Siegsgefänge. In denselben Gefchmack, 

• wie die vorhergehende. X. Adages, d. i. Spra­
che, Sentenzen, 213 an der Zahl. Ueber diefe 
gibt der Vf. in der Vorrede von S. 2g. an eine 
fehr ausführliche Belehrung. Erführt fogareine 
Dehnition des Worts zimthal aus dem Ibe Schit 
an (füllte heifsen, Ibn Sekit): aber er hat es 
nicht der Mühe werth geachtet, den Lefern 
zu lagen, dafs die 130 erden von den 213 Am- 
thäl keine andre Gnd, als folche, die längft Er- 
.penius (der Vf. nennt ihn mehrmalen Thomas 
d’Erp) und Golius, bey der arabifchen Gramma­
tik von 1656 haben drucken lalfen. Andere Gnd

LITERARISCHE
Kleine philol. Schr. zJena, in d. Crökerfchen 

Buchh.: Ueber die Horen und Grazien. Zuey rnythoGgijcke 
Zbhardlungen. 1787. 6 B. 8. Nicht eher können wir uns 
Hoffnung zu einer yoljkommnen Mythengefchicbte ma­
chen , bis Männer von Belefenheit und Scharffinn erft 
einzelne Theile derfelben bearbeitet, und fo den Weg 
zu einer vollendeten Darftelkmg des Ganzen gebahnt ha­
ben werden. Seitdem Heyne die Fackel aufgefteckt bat, 
die nun allen vorleuchtet , ift fchon Licht über manche 
dunkle Regionen der niythenwelt verbreitet worden, wo­
von der Verf gegenwärtigen Verfuchs (H. Collab. Manfo 
in Gotha') ein neues Beyfpiel giebt. Da in dem Verf. 
alle zur glücklichen Bearbeitung diefer Gegenftände er- 
iuderlichen Talente , Belefenheit, Scharflinn und richti­
ges Uitheil, endlich eine blühende, doch nicht übertriebe­
ne, Einbildungski aft, znfammentrafen , fo mulste über 
die Gegenftände feiner Lnterfuchungen das heilfte Licht 
verbreitet werden. — Die Abhandl. v. den Horen hebt 
vom Homer an , der ihnen die Aufficht üb. den Himmel 
und das Gefchäft, die Wolken zu fainmein und zu zer- 
fireucn, beyiegt. Sie find ihm die pevfoniticirten Jahres­
zeiten , eine Mythe aus der Kosmogonie. Wir können 
«lern Hn. Vf. nicht folgen, wenn er in Homers Aüsdruck : 
qulv uvcactä>ou ituiuvw v&pOQ, tiri&eTvoa die zwey 
Bnuptabfchnitte oder Jahreszeiten des -warmen Orients, 
wo man, wenigftens in frühem Tagen , nur zwey merk­
würdige W etterveränderungen, die leuchte und die trock­
ne, anerkannt habe , zu finden glaubt , da der Honieri- 
fclie Ausdruck blolk Dichterbild und Dichterfprache ift, 
die nichts mehr und nichts weniger fagt, als: Die Ho- 
i-en bringen Regen und heitres Wetter, die verfchiedjien 
Jahreszeiten , hervor. — Die Idee von den Horen als 
Göttinnen der Jahreszeiten wird auch im Heliod und Or­
pheus beybebalten, nur dafs diefe eine beftimmte Zahl, 
drey Horen, und zwar namentlich angebem — DieZwey- 
dcutigkeit des Worts, apx, da es bald Frühling, fugend 
des Lebens, bald Schönheit bezeichnet, gab Veranlafiung 
zu der neuen Vorftellungsart, da die Horen als Göttinnen 
des Schönen und Liebenswürdigen angefehen werden Q S.

... Schönheit ift mit Ordnung und Kegelmäfsigkeit 
fo innig verbunden , dafs der Uebergang leicht wurde, 
lieh die Horen als BeJ'ckutzcrinnen der Gejeize, der Ge- 
reihtigkeit und des IGiedens zu denken (S. 22). — Io­
nien fcheint (JS. 34) der Geburtsort der Horen zu feyn, 
die ‘ihr Daleyn wahrfcheinlich dem milden HrmmeK- 
ftrich von Homers Vaterlande verdanken. Von da gierig 
wohl die Verehrung der H. ins europäifche Griechenland 
über. In Athen wurde ihnen fchon fehr früh göttliche 

aus Schultens fiürilegium genommen. Endlich 
5 Brief?, über einen Gegenwand der Kritik aus 
cür arabifchen Literatur, haben den arabifchen 
Fabeldichter Lokman zum Gegenftände, und 
füllen zeigen, — mit einem Aufheben, wozu 
das Refuitat beynahe kein Verhältnifs hat, —. 
dafs die arabifchen Fabeln das Original, diegrie- 
ciufchen des Aefop aber nur Ueberfetzung feyn. ■— 
Der Vf. fcheint ein noch junger Gelehrter zu 
feyn, der für die orientalifche Literatur nicht 
wenig Eifer bezeugt. Ob die Kenntnifs derfel­
ben bey ihm eben fo grofs fey als die vorgebli­
che Neigung für fie, läfst lieh wirklich aus die- 
fem Buche, das auch mit einem geringen Maafse 
davon verfertigt werden konnte, nicht Geher 
abnehmen. Die Schrift foll in einer deutfehen 
Ueberfetzung erfcheinen: aber Hec. zweifelt, ob 
Ge unter Deutfehen ein beträchtliches Glück zu 
machen berechtiget fey.

NACHRICHTEN.
Ehre erzeugt. — Den Befchlufs diefer Abb. macht eine 
ausführliche ßefclireibung der alten Kunftwerke, die lieh 
auf die H. beziehen , worunter wir nur der Vorftellung 
der Eirene S. $3. gedenken, von der gefagt wird: ,,zn 
ihren Füf^en krümme lieh eine Schlange , das Bild der 
Eeindjchajt, fie habe den Friedensftab in der einen, und. 
Oeizweige oder Kornähren in der andern Hand.“ Wir 
bezweifeln die Erklärung von der Bedeutung der Schlan­
ge. Sie kommt bekanutermaften immer in Gefellfchaft 
der Ceres vor, und ift ein Symbol der Erde. Warum 
füllte bey der Hore, die die Preducte des Landes in der 
Hand hat, nicht ebenfalls durch die Schlange der Erdbo-. 
den fymbolifch angedeutet werden? Vielleicht iäfst lieh 
noch diefs durch eine dunkle Stelle aus einem Fragment 
von Euripides Hymnen v. 2 f. bey Barnes, von der un- 
fer Hr. Verf. keinen Gebrauch gemacht hat, beftätigen : 
llvpiys^g Apaxcw oKm yyefTW Turpauop^oig 

,fJsLpcu; &vyvv> upp.Whwdcvxx.pTW In die­
fer merkwürdigen stelle werden alfo die vier gekälte­
ten Horen ebenfalls mit einer Schlange vergefellfchaftet. 
— In eben dem Geilt, wie die vorige, ift die Abh. über 
die Grazien gefchrieben, nur dafs uns hier der Hr. Verf. 
bisweilen zu fehr den Eingebungen feiner Phantafie ge­
folgt zu feyn fcheint, die ihn verleitete, den Alten man­
che fchöneldee über Grazien zu leihen, die ihrem Scharf­
finne und ihrer Philofophie, hätten fie folche wirklich 
gehabt, freylich Eh,re gemacht haben würden. Nach der 
älteiten Verkeilung beym Homer find die Grazien ein 
zahlreiches Gefolg der Venus und Juno, und dienen 
überhaupt den Gottern zum gefeilfchaftlichen Vergnügen. 
— Aus der Vor - Homerifchen z2eit giebts noch Spuren 
von Verehrung der Grazien bey den Athenern und La- 
cedämoniern , deren Begriffe von diefen Gottheiten aus 
der Etymologie der Namen ziemlich fpitztindig, aber 
nicht im Geilt jenes rohen /.eitaiters, hergeleitet wer­
den. fS. 66.) — Heliod hat drey Grazien , denen er 
ähnliche Gefchäfte wie Homer beylegt. Die Grazien, 
find immer untergeordnete Dienerinnen, nicht zum eig­
nen unabhängigen Wirken beftimmt. £S. 71.) Ihre Ibä- 
tigkeit befchränkt fich nicht aufs Gebiet der Liebe und 
des gefelligen Vergnügens, fondern lie haben Einflufs 
auf alle Künfte der Mulen, mit denen fie bereits Heliod 
verfchwiftert. Später kommen fie auch als Göttinnen 
der Dankbarkeit vor. — Den Urfprung der Grazien 
kann man nicht weiter als bis Creta verfolgen ($• 86), 
von da fie aut Spartaner, Athener und urchomenier 
übergegangen zu feyn fcheiren. — Die manmchfaltigen 
V^rfteUungen der Ku alt weruen S. 79-85 angeführt.
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GOTTE SG E L A HR THE IT.

.Berlin, bey Maurer: Die Pf ahnen, überfetzt' 
von Mofcs MendelsCohn. Zweyte, recht- 
mäfsige und verbeficrte Auflage. 1788- 8« 
35g. S. (1 Rthlr.) '

TY/lit Begierde, und nicht ohne Erwartung, 
JiVl nahm Bec. diefe verbeferte Ausgabe zur 
Hand. Die Erwartung mufste nicht wenig geho­
ben werden, da lieh bey diefer zweyten z\uHage 
ein Blatt Zugabe befindet, das fich an die Vor­
rede des Ucberfetzers anfchliefst, und in Bezie­
hung auf die letzten Worte deflelben: ich ver- 
fpreche, ohne kritifchen Eigenfinn, Belehrung an- 
zunehmen, folgende Erklärung gibt: ,,dafs der 
e'dle Mann diefes wirklich gethan, davon zeigt 
(zeugt) diefe zweyte veränderte Ausgabe, un- 
tör deren Verfchiedenheiten einige find, die der 
f61. M. auf die Belehrung eines feiner Freunde 
angenommen. Was die Abänderungen und Be- 
riclitigungen in diefer zweyten Ausgabe über­
haupt betrifft: fo find fie dem Herausgeber der- 
felben, der befondere Gelegenheit gehabt, mit 
Hn. M. oft und viel über feine Plalmeniiber- 
fetzung zu fprechen, von ihm felbft, theils münd­
lich, theils fchriftlich, mitgetheilt worden.“ Bec. 
fäumet alfo nicht, das vorzulogen, was er bey 
einer Vergleichung der 50 erften Pfalmen, (fie wei­
ter fortzufetzen konnte er nicht für nothwendig 
halten gefunden hat.

Erfte Ausgabe:
Pf. VII > i. Ein Schigaien 

Davids.
— IX. 3. Dir frohlok' ich, 

fing’ ich Jubelge- 
fang.

— XX. 2. Der Name Ja­
cobs.

— XXL I. Ein Pfalm Da­
vids.

— XYVII. 9. Verbirg dein 
Antlitz nicht 

vor mir.
—— 10. Wenn Vater 

mich und Mut­
ter auch ver­

laffen.
- XXXIV. I. Diefer Ihn . 

von fich 
trieb.

Verbefferte Ausgabe: 
Schigaion Davids.

Dir frohlok1 ich Jubelge- 
fajig.

Der Name des Gottes Ja­
cobs.

Ein Pfalm an David.

Verbirg dein Antlitz nicht 
von mir.

Wenn Vater auch und Mut­
ter mich verlaßen.

Dafs er ihn von fich trieb.

Pf. XXXIV. 10. keinen Man­
gel haben 

feine Ehrer, 
—— sc. Doch rettet

ihn der Herr 
aus allem.

- XXXVI. T. Vom David,

-- XLI. 4. Der Herr un- 
terftützet ihn 
auf feinem lie­
chen Berte.

-- XLII. £i. Wo ift nun 
fein Gott?

- XLIV. 16. Da ficht nun 
täglich meine 
Schmach vor 

mir.

Keinen Mangel haben Feins 
V ereh rer.

Doch rettet ,ihn der Herr 
aus allen.

Dem Sangmeifter vom Da­
vid.

Der Ewige ftützet ihn auf. 
fiecher Lagerftätte.

Er wendet ihm das Bett i» 
feiner Krankheit um.

Wo ift nun dein Gott?

Da fleht nun täglich meine 
Schmach vor Augen.

Man fieht, die zweyte Ausgabe ift wirklich' 
hie und da berichtiget, z. B. l'i. XX. 2. ’XLI. 4.: 
XLII. 11. auch Pf. ,LXVL 6. ift das vorhin über- 
fehene GZZ’lj nunmehr eingefügt,
da freuten wir uns fein: und dies alles ift doch 
wohl nicht mehr a-ls billig. Aber die Kerbefe- 
rungen find fo unerheblich, dafs man fich mit 
der erften .Ausgabe immer noch ganz ruhig be- 
nügen laßen kann.

ERDBESCHREIB UNG.

London (Eigentlich aber Paris:) Dela Fran­
ce et des Etats wnis par Etienne Claviere et

B. Brijfot de IHarville 1786. 344 S. 8-
Dies Werk ift ein Gegenftück zu Lord Shef­

fields bekannten Schrift über den Handel der 
americanifchen Staaten, und ihre Verfaßet fli­
ehen darinn die Vortheile aus einander zu fetzen, 
die Frankreich und die neue Republik von einem 
genauem Handelsverkehr künftig haben werden, 
auch mit was für Waaren diefe Staaten einan­
der vorzüglich verfehen könnten. Letzteres 
Verzeichnifs ift aber weder fo dctaillirt gerathen, 
als in dem englifchen Werke, noch mit fo man- 
nichfaltigen Bemerkungen über den jetzigen fran- 
zöfifchen Handel, Manufacturen, und damit ver­
wandten Gegenftände begleitet, auch fcheinen 
den Verfafiern, wie uns dünkt, nicht fo man- 
cherley ftatiftifche Quellen offen geftanden.zu 
haben, als jenem englifchen Politiker. Wenig- 
ftens haben fie uns die dermalige Geftalt des 
D Han-4, L. Z. r?88' Dritter Band.
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Handels beider Lander zu fchildern unterlaßen. 
Sie haben zwar diefen Vorwurf durch die Unzu- 
verläfligkeit der Ein-und xAusfuhrliften, und an­
derer ftatiftifchen Tabellen zu heben gefucht, 
uns aber dennoch nicht überzeugt. Denn wenn 
auch in folchen Regiftern mancher Zentner To- 
back und Zucker fehlt, der in den franzöfifchen 
oder andern Hafen eingeführt wird, oder man­
che Barriquen Wein, die andere Lander von dort­
her erhalten, fo geben fie, zumal von mehrern 
Jahren gefammelt und verglichen-, herrliche Ue- 
berfichten, befonders um Aufnahme und Verfall 
des Handels zu bemerken, und Declamationen, 
die aus mancherley Urfachen und Ablichten den 
wahren Zuftand delfelben verliehen, durch That- 
lachen zu widerlegen.

Dagegen aber haben fich die franzöfifchen 
Verfaßer weiter über die allgemeinere Handels­
politik verbreitet, hin und wieder interef- 
lante Bemerkungen , Concurrenz der Manufactu- 
ren., Handelseinfchränkungen und deren man- 
nichfaltigen Einflufs auf den Staat über Handels­
vortheile, Handelsbalance, die Schwierigkeiten, 
die vorhandene Menge des Geldes in einem 
Staat etc. zu erfahren, eingefchaltet, auch bei­
den Reichen Vorfchläge gemacht, wie fie ihren 
künftigen Handel am vortheilhafteften führen 
können. Manche Vorfchläge begünftigen frey- 
lich ein bekanntes Syftem zu fehr; wir zwei­
feln indefs, dafs die Verf. die Menfchen mit 
ihren Handelseinrichtungen, und felbft mit ih­
ren Handelseinfchränkungen, umfchaifen xver- 
dpn. Frankreich kann fonft- nach unfenn Verf. 
Nordamerika beynahe mit allen den Waaren ver- 
fehen, welche es ehedem aus England erhielt, 
auch alle Arten americanifcber Produkte brau­
chen. So wenig auch der Winzer in den meh- 
rellen Provinzen bcym Weinbau gewinnt, fo ift 
dennoch dies Gewerbe fürs ganze Reich äußerlt 
wichtig. Um den Weinbau in der Provence zu 
verbeffern, hat man fo gar deutfche Winzer da­
hin verfchrieben. Den Handel mit Franzbrante- 
wein halten die Verfaßer dagegen für den Staat 
nachtheilig. Seine Verfertigung vermehrt den 
fo fc'hon jährlich Zeigenden Holzmangel, der 
Staat gewinnt bey der Ausfuhr wenig, ein Muid 
Brandwein bezahlt nur fünf Sols Ausfuhr Zoll, 
hergegen ein Muid Wein hundert Sols, und 
dann verliehen die Weinhändler aufser Landes 
mit einem Faße Brantwein fechs Fafs Wein zu 
erkiinfteln. Gegen den Tadel des geringen Zol­
les ließe lieh doch wohl einwenden, dafs Frank­
reich bey den geringem Preifen der fpanifchen 
Brantweine feine Zolle herunterfetzen mufste, 
um diefen Handelszweig nicht ganz einzobüfsen. 
Frankreich befchäftigt jetzt 60,000 Stühle mit 
Verfertigung der Seidenwaaren, und die Hälfte 
aller verarbeiteten Seide ift einheimifch. Beyläu­
fig wird der Verfall der Lyoner Seidenmanufac- 
turen nach Mayets Meinaire für le Kaiuffdclurer 

de Lyon erörtert. Bey Leder und Lederwaaren 
kann Frankreich die Concurrenz mit England 
nicht aushalten, und die hohen Abgaben auf Le­
der haben im erften Reiche alle grofse Gerbe- 
reyen ruinirt. Ein Centner Häute, der im Ein­
kauf 37 Livres koftet, bezahlt dem Könige das 
Leder 25 L. 15 S. Abgaben, der Gewinn des Ger­
bers vom Centm r fteigt nicht höher als 5 L. 5 Sols. 
Das befie franzöfifche Papier wird bey Hrn. ^’o- 
hannotin Annonay verfertigt; aber er kann bey 
weitem nicht alle Beftellungen aus England, Rufs- 
land und Holland befriedigen. Herr Delisle in 
Montavgis macht aus verfchiedenen Pflanzen und 
Baumrinden fchon Papiere im Grofsen.

Von den Waaren, die America den Franzo­
fen überlaßen kann, ift Toback ein Hauptartikel. 
Die Pächter müßen jährlich von diefer Waarezwi- 
fchen drey bis vier und zwanzig Millionen Pfun­
de oder etwa 33,000 Virginifche Fäßer QBou- 
cauts von 700 Pfunde} kaufen, die fie mit etwa 
8 Millionen Livres bezahlen. Indefien fo lange 
die Krone das Monopol diefer Waaren hat, kann 
der Tobackshandel für Frankreich nie fo wichtig, 
als ehedem für Großbritannien werden; daher 
der Marquis de la Fayetle i/gö dem Hofe vor­
fehlug, die freye Einfuhr des Tobacks gegen ei­
nen Eingangszoll von 32? Sols vom Pfunde all­
gemein zu erlauben, indem durch diefen Zoll, 
die Krone nicht nur eben fo viel als vom Mono­
pol ja noch mehr gewinnen, fondern auch der 
Verbrauch des Tobacks im Reiche gewifs fteigen 
v/ürde. Der Vorfchlag ward aber nicht angenom­
men, weil die Contrebande wegen des hohen 
Zolls zu fehr ermuntert, auch der auswärtige 
Debit gewifs erfchwert werden würde. Unfere 
Verf. fchlagen dagegen ein anderes Prcject vor, 
das in der Ausführung, unfersBedünkens, noch 
mehr wider fich hat. Auch die freye Einfuhr 
americanifcher Fifchwaaren rathen die Verf. an, 
da die Fifchereyen, nach den Erfahrungen vie­
ler Jahre, für Frankreich fo feiten vortheilhaft 
ausgefallen, die hohen Ein und Ausgangszölle 
die Concurrenz mit andern Nationen erfchweren, 
Frankreich auch nicht einmal feine eigene Bc- 
dürfnifle mit allen feinen Fifchereyen befriedi­
gen kann. Im Jahr 1784 erhielt Frankreich 
an fremdem Fifchtrahn, meiftens Brafilifchem 
für 2,748,099 Liv. und ebendergleichen von fei­
nen eigenen Fifchereyen nur für 1,610,669 L. 
Bey dem amerikanifchen Holz und dellen gerin­
gem Dauer im Vergleich mit dem Europäifchen 
wird Lord Sheffield widerlegt. Freylich mögen 
die in America während des Krieges in der Eile 
gebauten Schiffe, wobey man das Holz nur neh­
men mufste, wie es war, früher als die unfri- 
gen unbrauchbar geworden feyn. Doch find die 
in Philadelphia gebauten Schiffe von guter Dau­
er, auch gibt die grüne Eiche in Carolina und 
Georgien ^gutes Schilfholz. Auf den americani- 
fchen0 Pelzhandel macht wirklich eine, Gefell- 
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fchaft Parifer Monopolifien Jage!, deren Schädlich­
keit für den franzölifchen Handel die Verf. bey 
diefer Gelegenheit mit Harken Farben fchildern. 
Nach London find 1784 aus Kanada für 5 Millio­
nen Livres und darüber an Pelzwaaren geliefert, 
auch fcheint diefe Provinz im Belitz diefes Han­
dels zu bleiben, fo lange die Engländer Herren 
von den Feftungen an den grofsen Seen Detroit, 
Michillimakinak etc. find. Reis wird aus den 
netten Freyftaaten nur wenig in Frankreich ein­
geführt, doch denkt jetzt die Regierung darauf, 
auch den Handel mit diefem Product für die Na­
tion vortheilhafter zu machen. Wir können 
hier nicht umftändlicher mehrere allgemeine, 
und befondere Bemerkungen über dem america- 
nifchen Handel, und alle Vortheile, welche Frank­
reich von demselben erwarten kann, mittheilen. 
Leier, die diefe Schrift felber durchzulefen Ge­
legenheit haben, werden darinn gewifs viel 
lehrreiches, und unterhaltendes über diefe Ma­
terien und andere mit denfelben verwandte Ge- 
genftände antreffen. Am Ende lind noch vier 
kurze Anhänge abgedruckt. Der erfte ift ein 
Brief des letzten Finanzminifters, Hrn. von Ca- 
lonne an den americanifchen Gefandten, Herrn 
Jßfferfon, über die Schwierigkeiten bey Auf­
hebung des Tobaksmonopols. Er verfichert 
darinn, dafs die Pächter künftig alle Jahr 15000 
Boucauts Taback aus America ziehen werden, 
dafs der König alle Eingangszölle auf americani- 
fches Schifsholz nebft den fünf pro Cent von den 
Schiffen aufgehoben habe , die .America an Frank­
reich verkauft, imgleichen die Abgaben von 
Büchern und Papier, die nach America gehen. 
Die übrigen betreffen die allgemeine Religions- 
freybeit, welche der Staat von Virginien 1786 
allen feinen Unterfhaneh verftattet hat, die im 
vorigen Jahre in Paris errichtete Gallo - Ame- 
ricanifche Gefellfchaft, die alles, was in Frank­
reich und America zum Nutzen beider Staaten, 
zum Vortheil und Aufklärung der Einwohner, 
künftig erfunden und ausgeführt wird, öffent­
lich bekannt machen will, und die feit 1787 von 
Havre nach Neuyork achtmal im Jahr abfegeln- 
den Packetböte. ..

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Hertel: Vevfuch einer vollftändi- 
gen Gefchichte der fämmtlichen Lehren von 
Gott, ihrer Bekenner und IViederfacher. Er- 

fter Theil. 1788. 696 S. gr. g. (2 Rthlr.) 
Ganz beftimmt erklärt fleh der Verf. über fei­

nen Zweck nicht, aus dem Innhalt diefes Ban- 
ejes jedoch fcheint zu erhellen, dafs alles, was 
über Gott gelehrt, und geglaubt worden ift, 
hier fülle erzählt werden. Äufser den Behaup­
tungen der Theologen und Philofophen finden 
wir auch die mehren andrer angeblicher Offen­

barungen, der Sibyllinifchen Bucher, des Koian.» 
Zend Avefta, Schulung, und der Indifchen He* 
ligionsbücher berührt. Von den Meynungen 
wilder Völker hingegen, die fich auf ausdrück­
liche Offenbarung nicht gründen, wird mchtsbe­
rührt ungeachtet fie nach diefem wcitiäuttigen 
P.ane nicht hätten hintangefetzt werden tollen. 
Aeufserungen einer noch rohen Vernunft und. 
fie wenigftens, und gehören in fo fern in eine 
ganz vollftändige Gefchichte. Auch felbft unter 
diefer nähern Einfchränkung vermißen wir ei­
gentlich hiftorifche Ausführung. Gefchichts *Er“ 
Zahlung mufs am Faden der Zeitordnung foft- 
laufen, weil fie Urfprung und Fortgang gewiiier 
Eingriffe darftellen foll; Gefchichte gewißer Er- 
kenntniße und Lehren mufs das um fo viel mehr, 
weil ohne dies fich nicht einmal der Sinn man­
cher Behauptungen genau beftimmen, noch die 
Verdienfte jedes einzelnen Mannes um fie fich 
abwägen lafsen. Diefen Begriff fcheint der Vf. 
nicht vor Augen gehabt, vielmehr nach Art man­
cher Zufammentrager, für hinlänglich gehalten, 
zu haben, wenn nur das in der Sache gefchehe- 
ne vorgetragen wurde. Wie hätte er ionft mit 
der Geschichte der Benennungen Gottes aus dem 
alten und neuen Teftament anheben, und darauf 
unmittelbar die Gefchichte der Streitigkeiten 
über die Erkenntnifsquellen der Gottheit folgen 
lallen können? Wie fonft überall die Behauptun­
gen ihriftlicher Theologen und Philofophen vor­
ausgehen laßen können? Der Zeitordnung ge- 
mäfs mufsten die wirklich oder angeblich alte- 
ffen Meynungen von Gott voihngehen, um zu fe- 
hen, wie der erfte Begriff' fey befchaften gewre- 
fen und wie er allmählich fich entwickelt habe. 
Auch iftes, dünktuns, wider alle natürliche Ord­
nung, mit den mancherley Meynungen anzuhe­
ben über die Quelle, woraus Gottes Erkenntmfs 
gefchöpft wird, da dies in die Gefchichte der 
Beweisarten von Gottes Dafeyn gehört. Ais.. 
Gefchichte im eigentlichen Verftande läfst lieh 
alfo vorliegendes Werk fchwerLch anfehen, mehr 
als Sammlung deflen, was über Gott von I heo­
logen und Philofophen, aus wahren und angeb­
lichen Offenbarungen, und Vernumtgründerk 
ift gedacht worden, unter gewiße Abtheilungen 
gebracht. In diefer Rückficht nun ift des Verf; 
Gelehrfamkeit und Fleifs nicht zu verkennen und 
man wird nicht leicht etwas von einiger Erheb­
lichkeit übergangen finden. Doch fcheint der 
Verf. in der neuern Gefchichte mehr Starke als 
in der altern, vornemlich der Gefchichte der lhr- 
lofophie , zu haben; auch überhaupt mehr fheo- 
log als Phiiofoph zu feyn. Den Meno cies Plato 
nennt er Memno. den Coelius Rhodiginus, Coe- 
lius Rhodius, und Epikur letzt er unter die Ver- 
theidiger angeborner Begriffe, unerachtet dieie 
dem Atomiftifchen Syftem, welches alle Seelen ei ft 
bey der Zeugung entftehn und nach dem Tode 
zergehen läfst, gerade entgegen fteht. Die Aus.
D 2 ™cht 
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flucht, dafs in Epikurs Lehrgebäude fleh mehr 
Widerfpriiche finden und Epikur blofs Dunft mit 
feinen habe machen wollen, fcheint
nicht ganz befriedigend, weil noch daraus nicht 
die Nothwendigkeit angeborner Begrifte erhellt. 
Vielmehr ift glaublich, dafs Epikur mit feinen 
Prolepfen weiter nichts habe andeuten wollen, 
als gewiße vermöge der Einrichtung menfchli- 
cher Natur allen Menfchen natürliche, daher 
durchaus allgemeine evidente Sätze und Begrif­
fe wohin auch die Axiome gehören. Mehr liegt 
auch in Ciceros angeführter Stelle nicht. Unter 
die Verfechter angeborner Vorftellungen ift 
Pythagoras aufzuführen vergeßen worden; als 
Vertheidigcr der Seelen Wanderung, und der aus- 
drücklich^ehauptete, er habe zur Zeit des tro- 
janifchen Krieges, fchon unter anderer Geftalt- 
gelebt, gehört er unftreitig hieher. Und falls 
er auch mit ausdrücklichen Worten ihr Dafeyn 
nicht behauptet hätte: fo ift er doch erfte Ver- 
anlaflung, dafs Plato fie ausdrücklich vertheidig- 
te. Gegenwärtigem Bande füllen noch mehrere 
nachfolgen, und natürlich mufs das Werk weit- 
läuftig werden, wenn der Verf., wie bisher, fleh 
auch in unbedeutende Streitigkeiten der Neuern, 
worinn oft mehr gefchimpft als bewiefen wird, 
wie die zwifchen den Helmftädtifchen und Wit- 
tenbergifchen Theologen über den Erkenntnifs- 
grund von Gottes Dafeyn, ausführlich einlaL 
fen will.

Trippoli, ^vielleicht Nürnberg): Leo X und 
Adrian VI. Eine Unterredung über das 
Wiederaufleben der Rechte und Befugniße 
der hohen Römifchkathölifchen Geiftlichkeit 
und die gegenwärtigen Schickfaale der päbft- 
lichen Nunciaturen in Deutfchland. 1787« 8. 
11^ Bogen. (8 gr-) ,r t

Diefe dem Schatten Gregors VII gewidmete 
Brofchure ift des Lefens nicht unwerth, und ver­
dient befonders die Aufmerkfamkeit derjenigen, 
die fleh die Gefchichte des Emporftrebens des 
deutfehen Freyheitsfinnes über den römifchen 
Defpotifmus im Zufammenhang vorftellen wol­
len, ohne fleh mühfam durch grofse Schichten 
trockner Schriften durch zu arbeiten. Lin Ach 

unterredenden Perfonen find P. Leo X. der die 
Partey der Päpfte wider die hohe römifchkatho- 
lifche Geiftlichkeit nimmt, und jene auf eine 
feinem Charakter gemäfse Weife vercheidigt, doch 
mit weniger Witz, als man feinem Schatten zu­
trauen kann -- und Adrian VI, der als ein billig' 

und gemäfsigt denkender Papft fpricht. Der' 
Verf. fcheint ein Proteftant zu feyn; denn bibli- 
fche Sprüche und Redensarten find nach Luthers 
Ueberfetzung aMSgedruckt, und die Sprache ei­
nes Reichsländers läfst fich in bedürfen ftatt be­
dürfen, beyfamen ftatt beyfammen, Gelais ftatt 
Geleis - firittig ftatt ßrribig ~ fich der Ehre 
bedanken — nicht verkennen. Zuweilen wagt 
der Verf. Vermuthungen, die nicht ganz un--_ 
wahrfcheinlich find, wie 2. B. S. 73, wo er den 
P. Adrian lagen läfst, der Orden der Jefuiten 
habe den P. Pius durch feine lieben Getreuen zu 
der Reife nach Wien aufgefodert, und ihm zu 
verliehen gegeben, dafs, wenn dafelbrt auch 
nicht alles nach Wunfch gerathen füllte, doch; 
dabey andere Abfichten ausgeführt werden könn­
ten , nemüch das leichtgläubige deutfehe Völk­
lei n durch die perfönüche Gegenwart, und den 
iinnlichen Glanz des heiligften Vaters zu blen­
den, das Anfehen unfrer deutfehen Bifchöife,. 
die doch gutwillig genug feyn würden, dem ho­
hen Reifenden, Wöhlftandshalber, auch bey öf­
fentlichen Auftritten die Cour zu machen, we- 
nigftens in Abficht auf das Volk zu verdunkeln, 
fich auf jeden Fall auch in Deutfchland einen 
mächtigen Anhang zu verfchatten, wankenden. 
Mönchen und Geldlichen neuen Muth einzu-, 
flöfsen, und alten geprüften Anhängern gehei­
me Verbaltungsbefehle, mündlich und ficherer 
crtheilen zu können. Man wolle auch bemerkt 
haben, dafs der Papft und noth öfter feine ver-, 
trauten. Reifegefährten den vornehmften ehemali­
gen Mitgliedern diefes Ordens allenthalben fchr 
geheime Audienzen ertheilt habe. Und viel­
leicht, fetzt Leo X hinzu, fey auch.bey diefer 
Gelegenheit die Mine der neu zu errichtenden 
bairifchen Nunciatur angelegt worden. - Von 
dem, was neuerlich mit dem Nuncius zu Brüflel 
vorgieng, fcheint der Verf. der Unterredung, 
damals/"als er fchrieb, nichts gewufst zu haben.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Den 4. Tun. ftarb in Wien Hr. Franz 
GlWchüiz, ordentlicher Profeffor der Panoraltheologie 
bey dortiger Univerfität, im 40 Jahre feines Alters.

Den 7. Junius ftarb zu Erfurt der feit vetfchiednen 
Jahren dort privatifirende Gelehrte, Hr. Chrifiian rie- 
drich Timme, im 36 Jahre feines Alters.

Klbine Frevmaurerschriften. Berlin und Li- 

bau , b. Lagarde und Friedrich: Abentheuer eines Mau­
rers zur Warnung für Geweihete und Pyofure. I ’S’. roo S. 
8« G gr.) — Die hier erzählte Gefchichte trägt zwarzur 
Aufklärung der Gefchichte der Freymaurerey überhaupt 
gar nichts bey und ift höchft wahrfcheinlich ganz Roman, 
aber in fofern mehrmalige Entdeckung von Betrüge- 
reyen, die durch Magie, Geifteifeherey und Myftik gefpielt 
wurden , darinn vorkommt, ift fie wenigftens belfer als 
manche andere ihrer Schwellern.
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GESCHICHTE.

Philadelphia u. Leipzig: Beyträge zur Ge- 
fchichte des Amerikanifchen Krieges aus Ori­
ginalbriefen und Schrif ten der damaligen Zeit. 
Erfter Theil. 1788. 8. 352 S. (16 gr.)

Bereits 1782 hat der Hr. Prof. Zinner in Ka- 
fchau diefe Beyträge unter dem Titel: Merk­

würdige Briefe und Schriften der berühmteßen Ge­
nerale in America nebß derfeiben beygef ügten Le- 
bensbefchreibungen, zuerff herausgegeben. Sie 
Scheinen aber fo wenig bekannt geworden zu 
feyn, dafs lieh Rec. nicht einmal ihre Exillenz 
erinnert, und die Verlegerin Kletts Sittwe in 
Augsburg, dauer den Entfchlufs gefafst, felbige 
unter einem angemeffenern Titel dem Publikum 
noch einmal anzubieten. , Wir zweifeln aber gar 
fehr, dafs. fol ehe s fo gefällig feyn mochte, eine 
ohne Auswahl und Zweck gemachte Sammlung 
amerikanifcher Privatfehriften der verdienten 
Verveflenheit zu entreißen, da die wenigen von 
einiger Wichtigkeit längftens aus andern Werken 
bekannt, viele zu unbedeutend find, um aus 
den Zeitungen noch einmal abgedruckt zu wer­
den, und des Herausgebers Anmerkungen, oder 
-eingeftreuete Skizzen aus dem Leben der berührn- 
teften Generale und Glieder des Congrefles von 
Unrichtigkeiten, zuweilen gar von Albernheiten 
wimmeln. Ueberdem ift die ganze Sammlung 
ohne allen Plan angelegt. Es find weder die 
wichtigften Papiere, noch diefe in einiger Ord­
nung oder nach der Zeitfolge gefammeit, und 
man ftofst beym Lefen bald auf ein Schreiben 
von Franklin, worinn er dem Marquis delaFayet- 
te einen Degen überfchickt, bald auf einen nichts 
Tagenden Brief des General Lee an den Zeitungs­
fehreiber von Trenton, auf Auszüge aus dem von 
verfchiedenen Federn ganz verdeutfehten Pam­
phlet : Common Senfe, und fodann wieder auf die 
Kapitulation von Saratoga, oder Charlestown. 
Gro fstentheils befteht diefe Sammlung aus Schrei­
ben und Correfpondenzen, die keine nLefer län­
ger intereffiren, und die höchftens damals, als 
fie gefchrieben wurden, für englifche Zeitungs- 
Lefer einiges Interefle hatten, z. B. die freund- 
fchaftliche Correfpondenz des General Bourgoine

L. Z. r?88> Dritter Band,

mit dem General Lee zu Anfang der amerikani- 
fchen Unruhen, die Schreiben der englifchen 
Commiflarien an den Congrefs, worin fie ganz 
im Allgemeinen 1778 den Nordamericanern den 
Friedens vergleich anboten, oder die Aufforde­
rung des Grafen d'Eßaing an den englifchen Ge­
neral Prevoß in Savannah. Die Quellen feiner 
Bey träge hat der Herausgeber nicht angegeben, 
wahrfcheinlich waren es Zeitungen, wie er denn 
fo gar aus der Frankfurter Zeitung die lächerli­
che Sage wiederhohlt, dafs der bekannte Ameri- 
kanifche General Arnold einen Mainzer Fleifcher- 
meifterzum Vater habe.

EITERARGESCHICHTE.

Ulm, in der Stettinifchen Buchh.: Anleitung 
f ür Bibliothekare und Archivare, von G. 
Schelhorn, Prediger und Stadtbibliothekar in 
Memmingen. 1788. XL und' 364 S. gr. g. 
(20 gr.)

Jeder Sachverftändige kennt die längft erwor­
benen und beynahe fchon angeerbten Verdienfte 
des Hrn. S. um die Literatur und freuet fich mit 
einem günftigen Vorurtheile um fo viel mehr bey 
der Anzeige eines neuen Produfts von ihm, je 
feltener folche erfcheinen. Auch gegenwärtige 
Schrift zeugt auf das neue von der Fülle feiner 
ausgebreiteten Einficht und Belefenheit und von 
dem Reichthume feiner literarifchen Schätze. 
Befcheiden nennt er fie zwar felbftnur einen Ver- 
fuchund fpricht von Unvollkommenheiten; doch 
wird man im Ganzen fo vieles Erhebliches, Neues 
und Unterhaltendes finden, dafs auch felbft die 
zuweilen vernachläffigte Ordnung unmerkbar u. 
das Bekanntere wichtig wird. Einige brauchbare 
u. empfehlungswürdige Schriften, z. B. eines Ge- 
meiners, Lengnichs, Nyerups, Panzers, Seemiüert 
u. a. hat der Verf. äusgelaffen; allein nicht fo- 
wohl aus Unwiflbnheit, fondern weil er theils 
nicht noch weitläuftiger werden, theils nicht 
leicht ein Buch empfehlen oder anführen wollte, 
das er nicht felbft befitzt .und fchon aus langem 
Gebrauche kennt. Ohne es .auf dem Titel zu 
melden, liefert er eigentlich den erften Theil fei­
ner Arbeit, der fich blofs mit den Bibliothekar

E ren
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ren befchäftiget. Schon in der Einleitung 'wer­
den diefem Schriften bekannt gemacht, aus wel­
chen er im Allgemeinen die bey feinem Amte 
nothwendigen Eigenfchaften und Pflichten einfe- 
hen lernt. Dann folgen fünf Kapitel. Die beiden 
erften enthalten vorläufig die wichtigften Werke 
für den Bücherauffeher. Dahin rechnet Hr. S. 
Schriften, die zur Gefchichte der Gelehrfamkeit 
überhaupt, zur Gefchichte der Buchdruckerkunft 
und zur Kenntnifs der vorzüglichften erften Drucke 
dienen, merkwürdige Katalogen, Briefe litera- 
rifchen Inhalts, Nachrichten von gelehrten Rei­
fen. Lebensbefchreibungen; ferner einige Schrif­
ten in Ana und endlich befondere Sammlungen 
literarifcher Bemerkungen und Abhandlungen. 
Das dritte Kapitel handelt von Bibliotheken und 
der nöthigen Kenntnifs derfelben. Hier werden 
zuerft Nachrichten von berühmten ausländifchen, 
befonders aber Berichtigungen und Zufätze zu 
einigen weniger bekannten deutfchen Bibliothe­
ken, welche letztere alphabetifch geordnet find, 
mitgetheilt. Dann wird von den Mitteln, wie 
man anfehnliche Bibliotheken benützen foll, von 
den Vortheilen gelehrter Reifen und von dem 
Verhalten bey Befuchung der Bibliotheken gere­
det ; zuletzt aber noch, manches von Klofterbi- 
bliotheken und ihren Auffehern, ingleichen von 
zufälligen Gelegenheiten, wo man unverfehens 
Alterthumsrefte erhalten kann , alles in Rückficht 
auf Bibliothekare, beygebracht. Im vierten Ka- 

.pitel ift die Rede von Händfchriften, die in Bi­
bliotheken aufbewahret werden. Darunter geho- 

’ren erfllichgefchriebene Anmerkungen undGlof- 
fen zu gedruckten Büchern, dann aber vorzüg- 
lichfolche, die man Codices nennt. Verzeichnifle 
von Handfehriften, nähere Befchreibungen der­
selben nebft abgezeichneten Schriftproben, Be- 
kanntfchaft mit Noten, Siegeln und Abbreviatu­
ren, und unterfchiedliche Regeln, alte Hand- 
fchriften lefen zu lernen, werden mit vieler Ge­
nauigkeit empfohlen und dabey wird zugleich auf 
die veränderten Schriftarten, auf die angeblichen, 
aber meift ungewißen Merkmale des Zeitalters, 
wann ein Codex verfertiget wurde, auf die be- 
ftimmtern Kennzeichen in Anfehung der Materie, 
wrorauf man fchrieb, und der Buchftabencharafte- 
re nach Epochen, ferner auf den Werth derHand- 
fchriften, der Zeit, dem Verf., Inhalte, Schrei­
ber und andern Umftänden nach, aufmerkfam 
gemacht. In ein-?m Zufatze weroen noch ge- 
fchriebene Briefe der Gelehrten und auch Stamm­
bücher als Gegenftände des Bücherauffehers an­
gegeben. Das fünfte und letzte Kapitel ift der 
Kenntnifs gedruckter Bücher gewidmet. Der 
Bibliothekar foll fich vornemlich zur allgemeinen 
und bofondern Bücherkunde nützliche Anleitun­
gen, Journale nach verfchieaenen Landern und 
Sprachen, gelehrte Zeitungen, auch Mefskatalo- 
gen, Anzeigen von Produkten berühmter Buch­
drucker und die Arbeiten der Vielfchreiber und 

anderer Gelehrten aus ihren Biographien bekannt 
machen. Er foll endlich auch von ieltcnen Schrif­
ten hinlänglich unterrichtet feyn. Bey diefer 
Gelegenheit werden befondere Arten von raren 
Büchern, Nachrichten und Verzeichnifle davon, 
und noch andere hieher gehörige Anekdoten, 
auch Beyfpiele derfelben angeführet. Alles reich­
haltig und mit angenehmen und belehrenden No­
tizen durchwebt! Selbft einige fcheinbare Aus- 
fchweifungen, find fchätzbar und für jeden Li- 
terator unterhaltend. So ift S. 171, u. f. die An­
zeige von den Händfchriften, welche M. Crußus 
auf feinen Reifen fammelteund zum Drucke be- 
ftimmte, nicht unbedeutend; S. 264. f. f. dieum- 
ftändliche Befchreibung des handfchriftlichen mu- 
fikslifchen Werkes des Guido von Arezzo, wel­
ches fich in Ottobeuren befindet, fehr merkwür­
dig-, S. 299. die Nachricht von dem Buche: de 
tribus impoßoribus, wo nicht ganz unbekannt, 
doch mehr entwickelt; und endlich S. 359. ft', 
der Betrug, den Serpilius mit Brafichell. ir.dicc 

'expingatorio fpielte, fehr genau und authentifch
erzählt. — Der zweyte Theil, der bald erfchei- 
nen foll, wird noch eine Fortfetzung des fünf­
ten Kapitels und drey andere für den Bibliothe­
kar, übrigens aber eine Anleitung für den Ar­
chivar enthalten. — Rec., der bey Durchlefung 
diefer Schrift wahres Vergnügen fühlte, macht 
hier nur noch folgende Bemerkungen. Von D. 
^ofephi Smithii Catalogo S. 55. ift auch eine an­
dere Ausgabe Venet, in 8. vorhanden. Von der 
Brieffammlung des Gabbema S. So- ift Rec. zwar 
keine Ausgabe von 1663 bekannt, aber eine fpä- 
tere und vermehrte unter dem Titel: Illnfiyium 
et Clarorum Virorum Epißolae, Selteneres /ope­
riere et hoc feculo feriptae, dißributae in centu- 
rias tres. In quibus multa Theologica, Politico, 
Eccleßaßica , Hißorica, Philologica (Ac. Qiias 
pajfim ex Autographis collegit ac edidit Simon Ab­
bes Gabbema, Hiß. Friß. Editio altera, a men- 
dis tqpographicis perpurgata, ac XX Epißolis 
haelenus ineditus Ctis) recenter aueba. Harlingae 
Frißorum, Ex Ofiicina Heronis Galama, 266p. 8. 
Auch die Ausgabe von 1664, ift iJI 8« 5. 153. 
wird Brevis Notitia Monaßerii B. M. V- Ebra- 
cenfis als ein äufserft feltenes Werk angeführt. 
Diefs ift es auch wirklich. Die erftc Ausgabe 
davon ift ohne Benennung' des Orts, doch ohne 
allen Zweifel zu Würzburg 1/38. in 4. gedruckt 
worden. Sie wurden aber, fobald der Druck 
vollendet rvar, auf das ftrengfte unterdrückt. Die 
zweyte .Ausgabe foll gewifs RÖmifch feyn. —■ 
Die Kupferftiche der erften Ausgabe in kleinerm^. 
find zur zweyten in gröfserm 4. gebraucht wor­
den; daher find fie auch bey der letztem 
kleiner als der Format des Buches. Der erfte 
Druck ift noch weit feltner, als der zweyte. S. 
I94.fteht IHbiusSequeftris ftattV qu fie . Unter ei­
nigen andern kleinen Sprachunrch igkt >te : fällt 
derProvihzialausdruck ^rfür bey der befonders

auf.
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auf. Zu den Druckfehlern, welche Irrungen 
verursachen können, gehört S. 271. u. f, die 
dreymalige Umänderng ^Knittels in litel.

Halle, b. Gebauer: Handbuch zum Gebrau­
che derjenigen die Jich von der Gelehrfamkeit 
überhaupt einige Bücherkenntnifs zu erwer­
ben wünfchen. — Oder unter dem veränder­
ten Titel: Handbuch f ür Bücherfreunde und 
Bibliothekare ,von Heinrich IPilhelm Law ätz, 
Königlich Dänifchen Juftitzrathe. Des er- 
ften Theileserfter Band, von der Gelehrfam­
keit überhaupt. 1788. XXVIII. und 692 S. 
gr. 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

D. r Plan diefes Werkes wird bereits Leiern, 
welche die Ankündigung, deifelben im Sept. v. 
J. gefehen haben, bekannt feyn. Hr. L. über­
nimmt die lobenswürdige Mühe, Privatgelehr­
ten und. Bibliothekaren alle und jede Schriften 
kennen zu lehren , welche die allgemeine Ge­
lehrfamkeit betretten und will feinen Anzeigen 
nach und nach die möglichfte Vollliändigkeit ver- 
fchalfen. Er legt hierbey die erften drey Bände 
des Verzeichnifles der Bünauilchen Bibliothek 
zum Grunde; verändert aber die darin angenom­
mene Ordnung der Bücher, vermehrt die Ab- 
fchnitte und macht beträchtliche Zufätze und Er­
gänzungen bis auf die neueften Zeiten. Nach 
den Worten der Einleitung foil diefes Werk kein 
blofses hölzernes Regiller der Bücher feyn, ion- 
.dern zugleich von deren merkantiliichen Sowohl, 
.als fcientififchen Werthe einige Nachricht ent­
halten. Daher werden zu vielen Schriften Prei- 
fe und dann gelehrte Zeitungen und Journale, 
in welchen folchebeurthei't worden find , gefetzt. 
Der gegenwärtige erfte Band enthält die Schrif­
ten, welche von den Talenten der Lehrlinge, 
von der Wahl und den Pflichten eines Lehrers, 
vom erften Unterrichte, vom Euchftabiren, Le­
ien und Schreiben, von der verfchiedenen Schreib­
art, von der Schreibekunft, vom Gedächtniße, 
von der Sprache überhaupt und nach allen be­
kannten Arten derfelben bis auf die Zigeuner- 
fprache handeln. Die Zahl der angeführten Schrif­
ten beläuft fleh auf 4033. Das erfte Kapitel ift 
überfchrieben: vom Genie. Der Hr. Verf. gibt 
in einer kurzen Einleitung die Urfache an, wa­
rum er mLt diefer Materie den Anfang macht. 
Sein Ton ift folgender: ,,So wenig als ein Vo- 
,,gel ohne Flügel fichüber den Ocean fchwingen, 
:,,oder ein Menfch, dem das Vermögen zugehen 
;,mangelt, eine Wanderfchaft antreten kann; 
„eben fo wenig kann ein den Wiflenfchaften ge- 
„midmeter Jüngling, dem es an Genie fehlet, 
„die Hofnungen erfüllen, mit welchen lieh das 
,,liebende Herz derjenigen täufchet, deren Wohl- 
,,farth von der feinigen abhängt. — Ift alfo das 
,,Genie der erfte Buchftabe desjenigen Alphabe- 
„tes, über welches zu commentirenich denVor- 
„fatz gefaflet; fo wird es mir obliegen, zuvor-

„derft die Namen derer zu nennen, die fetbiges 
,,znm GegenftandeihrerUnterfuchung gemacht.“ 
Noch ift zu bemerken, dafs die meiften Kapitel 
und Abfchnitte gewißen Gelehrten , welche lieh 
in den vorkommenden Materien vorzügliche 
Kenntnifs erworben oder davon gcfchrieben ha­
ben, namentlich gewidmet find, und zwar des­
wegen, damit fie um defte bereitwilliger dem 
Hn. Vf. Beyträge von Schriften liefern möch­
ten. — Nach dem befcheidenen Verlangen des 
Hn. L. füllen Kunftrichter ihre Urtheile über den 
Plan und die Einrichtung feines "Werkes ihm 
freymüthig mittheilen, weil er felbft das Man­
gelhafte und die Schwierigkeiten in Bearbeitung 
.deflelben lebhaft fühlt. Rec. würde es für unbii- 
ligund undankbar halten, wenn man diefer müh- 
famen Arbeit nicht den verdienten Werth einer 
allgemeinen Brauchbarkeit beylegen wollte. Grö­
ßere Vollftändigkeit, zumal in altern Schriften 
und ihren Ausgaben kann man in der Folge viel, 
leicht bey einer zweyten Auflage hoffen, da Hr. 
L. alles fammelt und auch durch andere zu er­
fahren fucht, was zur Verbelfcrung und Vermeh­
rung feines Werkes dienen kann. Nur glaubt 
Rec., man müße bey diefem Gefchäfte vornem- 
lich darauf Rückficht nehmen, dafs der Raum 
nicht durch überflüfsige Weitläufigkeit ver- 
fchwendet und dadurch das Werk felbft zu fehf 
vergrößert und vertheuert werde. Dem Hn. Vf. 
beliebte es, die Schriften nach drey Epochen, 
das ift, nach den drey letzten Jahrhunderten zu 
unterfcheiden, und in jeder Epoche die Schrift- 
ftelier alphabetifch zu ordnen. Nun geht durch 
die Ueberfchriften der Epochen und der Buchfta- 
ben des Alphabetes faft auf allen Seiten fehr viel 
Raum verloren, da doch jeder Lefer mit weni­
ger Aufmerkfamkeit fowohl die Jahrzahlen, als 
auch die Namen der Verfalfer felbft entdecken 
könnte. Ueber diefes wäre vielleicht öfters die 
chronologifche Ordnung der Bücher allein die 
vorzüglichfte, da man wahrfcheinlich annehmen 
kann, dafs neuere Schriftfteller die altern benutz­
ten und dadurch ihren Arbeiten einen größern 
Werth verfchaften. Auf diefe ,Art würde gewifs 
auch ein folches Verzeichnifs , nach den Fort­
fehritten der menfchlichen Kenntnifs und des 
Fleifses betrachtet, interefianter und brauchba­
rer. Die Zueignungen nehmen gleichfalls einen 
nicht geringen Platz ein, welches etwa dadurch 
vermieden werden könnte, wenn in einem kur­
zen Vorberichte oder bey dem vorgedruckten In­
halte einem jeden Gelehrten feine Stelle nach fei­
nem Fache angewiefen würde. Wiederholte und 

felbft vermehrte Ausgaben von Schriften, wie 
bey Trithemii Steganographia, dürften wolü 
auch nicht nach ihren ganzen Titeln angeführt, 
fondern blofs die Vermehrungen bey folchen er­
wähnt werden. Eben fo wenig erwartet man in 
einem allgemeinen Werke, wie das gegenwärti­
ge ift, dafs bey der Anzeige befonderer Schrif-

E a ten 
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len eines Verfatfers, deffen gefammelte Werke 
öfters erfchienen find, nur eine beftimmte Aus­
gabe genennet wird. Z. B. S. 17. ift Plutarch 
von der Erziehung der Kinder angeführt undda- 
bey blofs auf die Werkedeffelben, Frankf. 1620. 
(weil diefe Ausgabe allein in der Bünauifchen 
Bibliothek war) verwiefen, da doch diefeSchrift 
öfters einzeln gedruckt und auch in jederSamm- 
lung der Plutarchifchen Werke befindlich ift. Die 
vielen Abfchnitte der Kapitel fcheinen nicht min- 
der zuweilen allzugehäuft zu feyn. So find von 
der deutfchen Sprache 22 Abfchnitte gemacht 
und darunter handelt der i3te von den Declina- 
tionen, der I4te von dem Dativo und Accufati- 
vo. Wara n nicht lieber dergleichen grammati- 
kalifche Unterfuchungen zufammen geftellt? — 
Proben von Unrichtigkeiten mögen nur folgende 

40

feyn. S. 223. wo Schriften von etymologifchen 
Bemerkungen über einzelne deutfche Wörter an­
gezeigt find, fteht Lüde und Lungen ftatt Lucke 
und Lugen. S. 233. wird Micke, der von gleich- 
lautenden deutfchen Wörtern fchrieb, indenAb- 
fchnitt von deutfchen Synonymen verfetzt. Ganz 
unvermuthet verirrte fichS. 84- der bekannte Soci- 
nianer, IPolzogen, de fcripturae interprete, un­
ter die Schriftfteller von der Geheimfehreiberey. — 
Wegen der angefetzten Preife bey altern, aber 
nicht feltnen oder fonft brauchbaren Ausgaben 
von Schriften wäre es endlich gewifs auch rath- 
famer, wenn nicht der erfte Ladenpreifs, fon- 
dern der gegenwärtige Werth angefetzt würde. 
Denn wer wird z. B. Heineccii fundamenta ftili, 
Hal. 1720. nach S. 576. noch jetzt um 10 Gr. 
fchätzen ?

LITERARISCHE

Todesfall. Im Anfang- des Junius ift Hr. M. Raff, 
Lehrer am Götti ngilchen Gymnafium, mit Tode abge- 
gangen. Er war ein Mann von ftrengen Sitten u. exem- 
ylafifchem Lebenswandel, der lieh durch Beyfpiel , Zucht 
Hnd Lehre um feine Schüler fehr verdient machte. Sei­
ne Kenntnifle waren mannichfaltig, freilich nicht tief ge- 
fehepit, aber doch zum Jugendunterrichte hinreichend. 
AIte? Literatur war am wenigften fein Fach. Er liebte 
mehr das Gemeinnützige, wovon fchon feine Schriften 
zeugen. di. Göttingen den 27 &un. 17S8.

Kleine literürhistör. Schriften. Siena, in 
der akademifchen Buchh. : Ueber einige Merkwürdigkeiten 
der Herzoglichen Bibliothek, zu Gotha. An Se. Wolgeboh- 
ren, den Herrn Prof. Schnurret in Tübingen, von M. 
ffeinr. Eberh. Gottlob Paulus. I78J. 40 S. gr. 8- mit la- 
teinifchen Lettern gedruckt. — Nach einem im Ver- 
hältniffe gegen eine fo kleine Schrift zu langen Eingän­
ge in welchem Unterfchiedliches, da? man hier nicht 
erwartet, auch Einiges in einem etwas gekünftelten To­
ne vorgebracht wird, beginnt der Hr. Vf. S. 8 von der 
Unvollftändigkeit des Cyprianifchen Katalogen über die 
Handfehriften der Gofhaifchen Bibliothek zu reden und 
zu zeigen , dafs manche ausgelaffene Stücke allerdings 
einer Meldung würdig gewefen wären. Dann wird S. 11 
ein Lectionarium eoclefiae graecae aus dem Uten Jahrhun­
dert das fchon Cyprian und Tenzel von der hiftorifchen 
Seite empfahlen, genauer befchrieben. Sein kritifcher 
Werth ift gering. Doch werden Proben von Varianten 
der Lectionen und der Heiligenfefte in Vergleichung mit 
andern Abfchriften geliefert. Die zweyte aufgeftellte 
Handfchrift S. 53 ift eine griechifche Erklärung der er- 
ften 41 Pfalmen , mit der vorigen beynahe gleichzeitig. 
Der Ueberfetzer der Pfalmen heifst Lucian. Die Expo- 
fition felbft ift unerträglich weitläuftig. Das dritte Ma- 
nufeript, S. 26. auf Seidenpapier, wie der Hr. Verf. fagt, 
gefchrieben ■> und jetzt nicht viel über 200 Jahr alt, ift 
Tamblichus von den Myfterien. Nur etliche Lefearteh 
aus dem erften Kapitel werden zuletzt als Abweichungen 
vom Galeifchen Texte beygefügt. S. 28 folgen allerhand 
kurze Bemerkungen, Urtheile und Nachrichten vonHand-

nachrichten.
fchriften ; unter andern wird auch von Günther Heinr. 
Plathner, deffen noch ungedruckte Arbeiten zu Gotha 
aufbewahret werden , ein und anders gemeldet. Hier­
auf erfcheint S. 35. wieder eine Recenfion , und zwar 
von des Photius Lexicon nach einer neuern Abfchrift. 
S. 36 fängt ein kurzes Verzeichnifs von Mfften an, wel­
che feit der Herausgabe des Cypsianifchen Katalogen 
1724 in die Herzogi ehe Bibliothek gekommen lind. Am 
finde wird noch des vortreflichen Münzkabinets zu 
Gotha erwähnt und daraus eine einzige Bilfingerifche 
Gedächtnifsmünze ausgehoben , damit der Hr. Verf. Ge­
legenheit bekam, von den Verdienften Bthingers, feines 
Landsmannes, zu deffen Leben er Beyträge wünfehet, 
zu fprechen. — Wirklich viel und mancherley auf we­
lligen Blättern! Die Befchreibungen der Manufcripte 
find mit vieler Genauigkeit und Sorgfalt gemacht, wenn 
nur diefe noch erheblicher, und jene nicht fo fehr durch 
Druckfehler in Wort-en und Iftterpunctionen entitellt wä­
ren. Unter den übrigen Anekdoten find einige befon- 
ders wichtig und bemerkungswürdig. Ob aber nach S. 
io. die pragmatifchen Gefchichten entfernterer Zeiten 
■griifstentheils zu Gefchichtromanen lierabzuwürdigen 
feyen — und ob S. tp. ff- das Urtheil über die Unter­
fuchungen älterer hiftorifcher Gegenftände nicht leicht 
mifsverftanden werden können — will Rec. der kältern 
Prüfung des Hrn. Verf. felbft überlaßen. Ausdrücke, wie 
fich beeilen (S. 9) weitläufer (S. 23), find unangenehm 
zu lefen.

BERiCHTiäuNG. Der in No. 6^a der A. L. Z. d. J. 
angezeigte und auf Hrn. Prof. Meifsners in Prag Namen 
gedruckte Roman, Carl IPmeck, ift nichts anders als ei­
ne halbe Epifode aus feiner bekannten Gefchichte der 
Familie Frinck von einem Nachdrucker herausgeriffen, 
der auf eine ungereimte Art eine mündliche Erzählung 
aus der erften in die dritte Perfon übergetragen hat. 
Dafs eine folche verftümmelte und aus dem Zufammen- 
hange geriflene Epifode nicht viel taugen könne, ergiebt 
fich von felbft; dies kann aber auch gewifs nicht auf die 
Rechnung des Hrn. Verf. kommen.
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Sonnabends, den $ten Julius 1788.

GESCHICHTE.

Leipzig, in der Weygandfchen Buchh.: Skizze 
einer fyßematifchen Gefchichte des deutfchen 
Reichs. - lierausgegeben von ^ofeph IVIH^ 
b'dler, der fch. Wilf. u. Reichsgefchichte off. 
Lehrer an der Hochfürftl. Akademie zu Paf- 
fau. 1787. 176 S. 8- (9 gr-)

Zurich, b. Grell u. Comp.: ff oh. Kafpar Ris- 
beks, Verfaffers der Briefe eines reifenden 
Franzofen durch. Deutfchland, Gefchichte der 
Deutfchen. Erfter Band. Fon den jälteßen 
Zeiten bis zu Friedrich den (ni) Rothbart. 
1788- 432 S. 8. (I Rthlr.)

Nürnberg, in dec Felfeckerfchen Buchh.Aus­
führungen zur teutfchen Reichsgefchichte. — 
Nach einem fyftematifchen Plan geordnet. 
— Von Gottlieb Anguß Tittel, hochf. Ba- 
denfcher (m) Kirchenrath, und ordentlicher 
(m) Prof. d. Philof. zu Karisruh. — Erfter 
Band, bis zum Tode Ludwigs des Baier (n) 
1787. XXVI und 720 S. 8- ( i Rthlr, 20 gr.)

T? ine Gefchichte unfers Staats oder unfers Volks, 
die auf genaue Prüfungund Berichtigung der 

-bisher bekannten Thatfachen, unter denen ge­
wifs viele falfche oder verftellte im Umlaufe find, 
gegründet, deren Stoff durch forg.fakige Auffpä- 
hung noch unbekannter, aber zur Verbindung 
und Zufamrnenkettung der Begebenheiten unum- 
'gänglich nöthiger, Dinge vermehrt, deren Aeuffe- 
res durch zweckmäfsige Auswahl, gehörigesVer- 
hältnifs, lebhafte Darftellung, und einen .nicht 
fremden, fondern aus der Sache felbft gezogenen, 
Schmuck gefällig und anziehend gemacht, .und 
für die endlich, welches bey der Behandlung die 
Hauptfache feyn würde, weil davon eigentlich 
die Beftimmtheit des Plans, die Regel für die 
Auswahl und der Maafsftab für das Verhältnifs 
abhängt, durch Einheit des Zwecks der ganzen 
Gefchichte bey dem Liebhaber fowohl als bey 
dem philofophifchen Kenner und Mcnfchenbeob- 
achter wahre Theilnehmung erweckt würde, — 
eine folche Gefchichte wäre gewifs ein Werk, das 
feinem Verfallen in feinem Vaterlande und im 
Auslande Unfterblichkeit, und zugleich das jedem

A, L. Z, if88> Dritter Band, 

edlen Manne noch ungleich fchätzbarere Gefühl, 
grofse Wirkungen bey feinen Nebenmenfchen 
veranlafst und erzeugt zu haben, verfchaffen 
miifste. Wenn man freylieh die Menge derer 
anfieht, welche fchon feit langer Zeit, vorzüg­
lich aber in den letzten Jahren, der Bearbeitung 
diefer Gefchichte befondre Werke gewidmet ha­
ben; (und zu denen lieh laut ausdrücklichen Ver- 
fprechungen noch bald mehrere, z. B. Hr. Pof- 
feit, gefellen werden;) fo follte man faftglauben, 
unter fo vielen Wettläufern würde doch einer 
dem Ziele nahe gekommen feyn. 'Allein theils 
war dies die Abficht der mehreftfn Schriftfteller 
nicht, theils verließen fie bald ihren anfänglichen 
Zweck und veränderten ihn fo, dafs von nun an 
die Erfüllung jener Hoffnung faß unmöglich war. 
Um der Herren C. F, Häberlin, welcher blofs ein 
Lefebuch für feine Zuhörer liefern wollte, Wie­
land, der ein Lehrbuch zu Vorlegungen fchrieb, 
uud Galletti •— — nicht zu gedenken, fo haben 
auch Hr. F. D. Häberlin, Hr. Pütter, Hr. M. ff. 
Schmidt und Hr. Heinrich jenes Ideal nicht er­
füllt oder auch nicht erfüllen wollen. Hr. Häber­
lin der Vater hat eigentlich Materialien zu einer 
Reichsgefchichte, und Hr. Pütter entweder Bü­
cher für den Unterricht oder nur befondre, frey- 
lich nicht immer durchaus befriedigende, hiftori- 
fche Ausführungen einzelner Materien, z. B. in 
feinem letzten Werke, geliefert. Hr. Schmidt hat, 
trotz einzelner alles Danks wer.ther Bereicherun­
gen, Unterfuchungen, Bemerkungen und felbft 
Darftellungen, dennoch, befonders in den letz­
tem Theilen, das Verhältnifs zu fehr vernach- 
iäfsigt, und nicht feiten feinen hiftorifchen Ge- 
^nälden es an Zeichnung, Farbe, Reinheit und 
Adel des Stils mangeln laßen. Hr. Heinrich end­
lich hat nur eine richtige und klare Zufammen- 
ftellung alles deflen, was bisher aus den gewöhn­
lichem Quellen bekannt war, liefern wollen und 
wirklich geliefert, indem er noch einmal aus den 
Quellen felbft gefchöpft und, was er daraus er­
hielt, mit fo vieler Deutlichkeit den Lefern vor­
getragen hat, dafs wir für den, der fich von dei; 
allgemeinen Geftalt unfrer Reichsgefchichte, wie 
fie jetzt bekannt ift, belehren will, kein beffers 
Hülfsmittel kennen. Noch viel weniger darf 
man indeffen von den drey zu Anfang diefer Re-

. E cenfion 
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cenfion genannten Schriften die Ausfüllung der 
Lücke erwarten, die jene Schriftfteller offen lief- 
fen. Hr. Milbiller hat ebenfalls blofs ein Lehr­
buch, die Herren Risbeck und Tittel aber haben 
nur Lefebücher für Liebhaber oder Anfänger zur 
Abficht gehabt« In folchem Fall darf man denn 
freylich billigerweife von- ihnen nicht neue Prü­
fungen-oder Entdeckungen, nicht hohen philo- 
fophifchen Geift und nicht vollendete Darftellung 
verlangen; aber die Foderungen, dafs die vor­
getragenen Begebenheiten wenigftens nicht ge­
gen die allgemeine Anerkennung unrichtig oder 
gänzlich verftellt, dafs Plan und Methode des 
Vertrags zweckmäfsig, dafs die eingellreuten 
Bemerkungen aus der Natur der Sache hergelei­
tet .und nicht trivial, und dafs Schreibart und 
Ausdruck nicht unrein und nicht anftöfsig fey, 
werden hoffentlich die Verlader feibft für gerecht 
und billig erkennen; wenn nicht etwa das ge­
gründete Selbftgefühl vor diefen Foderungen mit 
ihren Werken nicht beftehen zu können, fie davon 
abhält, wie wir bey nahe fürchten müden, weil we­
nigftens keiner jene Foderungen ganz erfüllt hat.

Gleich der erden von allen Bedingungen, die 
der Gefchichtfchreiber, befonders aber der er- 
füllen mufs, weicher über feine Wiflenfchaft be­
lehren will, Zuverläfligkeit in Anfehungder vor­
getragenen Begebenheiten, ift von keinem völ­
lige Genüge geleiftet; vielmehr find fie allefammt 
nicht leer von wichtigen Fehlern. Hr. Milbiller 
2. B. fpricht (S. 44.) fchon in der Epoche vor 491 
von der Gewohnheit der Deutfchen in Städten 
zu leben, fagt (49).' „nicht lange nach Cäfars 
„Tode wird Deutfchland (ganz Deutfchland? ) in 
„Germaniam tränsrhenanam und Cisrhenanam, 
„— und Transrhenana (?) wieder in Ober- und 
„Niedergermanien abgetheilt “ («ögetheilt? alfo 
alles afcs Provinz?) „welches (?) alsdann durch 
„kaiferliche Statthalter regiert wurde, “ nennt 
(S. 53-) als Einwohner des alten deutfchen Bo­
dens nur Sachfen, Friefen, Bayern, Franken 
und läfst alfo die Alemannen aus, macht (S. 60.) 
Pipinvon Herßall (alfo den Grofsvater Pipins des 
Kurzen} zum erften Karlingifchen Könige, läfst 
(S. 64.) nach dem Vertrage zu Verdun die Re­
gierung des deutfchen Staatskörpers noch immer 
(alfo wie vorher?) durch Herzoge, (die doch 
jetzt erft tvieder entftanden,) Pfalzgrafen, (die 
Vorher faß gar nicht, am wenigften in den Pro­
vinzen, wie Hr. M. doch andeutet, da waren) 
Und Gaugrafen gefchehen, zu welchen nun auch 
die Markgrafen, (die d®ch fchon in der vorigen 
Epoche fich finden,) hinzukommen, etc. Eben- 
dafelbft fagt Hr. M. ferner: von den Kaifern 
gingen alle Güter aus, nur die Erb - und Eigen­
thumsgüter einiger Grofsen (alfo die einiger Gro- 
fsen? gab es fonft keine Erb- und Eigenthums- 
giiter ? ) ausgenommen; der Kaifer richtete feibft 
über die Herzoge und Grafen; und fo oft er 
fonß zu Gerichte fafs, waren fie nur feine Bey­

fitzer (alfo wenn er über die Herzoge und Grafen 
richtete, waren fie feine Beyfitzer nicht?) S. 73» 
Die Bifchöfe und Klöfter acquirirten bereits Städte, 
Graffchaften, jafogar ganze Gauen; (worinn be- 
ftand denn damals der Unterfchied zwifchen 
Graffchaften und ganzen Gauen?) S. 82. K. Kon­
rad I habe dem Herzog Heinrich von Sachfen 
fein Land zu entziehen gefucht, (alfo fein ganzes 
Land? Sachfen und Thüringen?) Nach S. 84, 
brechen unter Heinrich I. Hunnen in Deutfchland 
ein. Nach S. 87 fchenkt K. Otto an Biliung fein 
väterliches Herzogthum Sachfen (eigentlich nur 
Nordfachfen an der Elbe) S. 92. Konrad II war 
vom Herrenßaiide (das foli doch nicht heißen: von 
einer niedrigem Kla/Je als die Herzoge und Gra­
fen, faft fcheint es fo, aber das iftfalfch; er war 
von demfelben Stande, flammte von Herzogsblut, 
war aber nur nicht feibft Herzog.) S. 9S- Hein­
rich IV ging rait dem Projeft um, die ganze 
Sächf. Nation leibeigen zu machen. (Woraus willHr. 
M-das beweifen?) S. 111. „K. Lothar fchenkt die' 
„Mark Nordfachfen, die bisher ein Stück des 
„Herzogthums Sachfen gewefen, dem Markgra- 
„fen Albrecht dem Bären, und von der Stadt 
„Brandenburg erhielt fie nun auch den Namen.“ 
(Hier find drey Unrichtigkeiten: Lothar übergab 
1) nicht als Kaifer, fondern als Herzog von Sach­
fen, die Nordmark, die 2) aber vorher auch 
fchon als eigne Mark, nicht als ein Stück des 
Herzogthums, exiftirt hatte, an Albrecht; allein 
3) war diefer dadurch noch nicht Markgraf von 
Brandenburg, nicht unabhängig vom Herzoge 
in Sachfen; dies ward er erft beides unter Kon­
rad III.) Nach S. 112. endigte fich mit Lothar II 
die Reihe der Fränkifchen Kaifer (Lothar alfo 
gehörte zu den Fränk. Kaifern?) Nach S. 114. 
erhielt Heinrich der Löwe zwar. Baiern wieder; 
aber von der Zurückerhaltung von Sachfen fteht 
nirgends ein-W'ort. S. H5 ift beym in §. fehr 
viel zu erinnern: „Aus dem Sturze diefes mäch­
tigen Reichsfürften (Heinrich des L.) entftunden 
mehrere neue Reichsfürften und Stände: Ober^ 
und Nieder fachfsn, (Ift dies ein Reichsfürfi? ein 
Stand? oder zu/ey Reichsfürften und Stände? doch 
wohl keins von beiden.) welchen (?) Namen 
Bernhard, dec von den Sächfifchen Ständen (von 
wejchen?) nicht anerkannt wurde, einigen nach- 
her^vonjihm eroberten flavifchen (?) Ländern 
beylegte (wirklich beylegte ? );------mehrere 
Grafen und Herren in IKeßphalen, welche nun 
aus landfafiigen Lehnleuten Reichsunrnittelbar (?) 
wurden» und endlich das Herzogthum Steyermark, 
welches — vormals — eine Markgraffchaft war, 
deren Befitzer bairifche Landftände waren, (eigent­
liche Landftände fchon in diefer Zeit? oder ftan- 
den etwa diefe Markgrafen in einem engern Ver- 
hältnifs zu ihrem Herzoge als andere?) Nach 
S. 116. follen die mehreßen Wahlfürften den Her­
zog Philipp von Schwaben gewählt haben. Für 
diefe» aber waren nur Sachfen, Baiern und Bran­

denburg
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denburg, für Otto Mainz, Trie?, CÖlm und Pfalz. 
Auch fagt Innoconz III. „Herum cum tot vel plu* 
Tes ex his, ad quos principaliter fpeffat imperato* 
ris eleflio, ineum confenß/fe nofcantur.“ Nach 
S. 112. hatten die Herfen von Helfen bis auf 
Adolf nur den Titel der Landgrafen ohne Sitz* 
Und Stimmrecht auf dem Reichstage geführt. Nach 
JS. 140. gehört die Erfindung der Pollen dem Franz 
von Taxis. Nach S. 15L nimmt der ehemalige 
Kurfürß Johann Friedrich, dem feit dein letzten 
tragifchen Auftritte einige Gebiete in Weimar und 
Gotha zugeftanden worden, den — Wilhelm 
Grumbach in Schutz, und wird darüber fammt 
diefem FelbR in die Acht erklärt, gefangen ge­
nommen und (fammt diefem?) nach Oefterreich 
geführt, wo er im GpfängniiTe ftirbt (alles das 
gefchah alfo dem Kurfürßen Joh. Fried.?) War­
um nennt Hr. M. dehn S. 158- Agg* den neue- 
ften Fürflenbund immer Kurfürßenverein ? S. 
164. hat Hr. M. aufgezählt, was Deutfchland 
beym weftphälifchen Frieden verlor; allein dar­
unter fleht auch auch das, was Schweden erhielt; 
dies verlor ja aber Deutfchland nicht. Nach S. 
172. machte der König von Preufsen auf die Fe* 

ftungen Brieg, Lignitz und Wohhu Anfpruch; 
etc. — Bey Hn. Risbeck flöfst man auch von 
Zeit zu Zeit auf einige Verftofse gegen die hi* 
ftorifche Genauigkeit; 2. B. S. 92. bleibt K, Theö* 
doßus in einem Trelien gegen Eugenius, da es 
doch umgekehrt war. 'S. i§5. föll Ludwig feinen 
Enkel Bernhard ermordet haben, der doch fein 
Neffe war. S. 203. wird in der Epoche vor Ar- 
nulph von Stiidten gefprochen, als ob fie in 
Deutfchland damals fchon gemein gewefen. S. 
225. Salzburg hiefs ehemals nicht Syuvavium, foh- 
dern ^uuavia. S- 29g. füllte die Gefchichte mit 
Erchanger und Berthold vor der mit Arnulph er­
zählt feyn. S. 303- heifst es? Eberhard wäre 
(926) zum Pfalzgrafen in Lothringen ernannt; 
das ift aber gewifs falfcin Die gewöhnliche Vor* 
ftellung (S. 3$4-), dafs Heinrich noch mehrere 
Städte angelegt haben foil, übergehen wir hier, 
da der fei. Hr. R. vielleicht Hn. Spittlers fchöne 
Bemerkung, die fo vielen Einflufs in die ganze 
Darftelhing der deutfehen Gefchichte haben mufs, 
nicht mehr nutzen konnte. S. 305- find unter 
den deutfehen Hauptnationen ungerechter weife 
die Baiern ausgelaflen worden. S. 313. ift die 
Urfache der bekannten feyerlichen Bedienung 
Otto’s, doch wohl ganz fälfchlich darinn gefetzt, 
dafs fich fein Vater fo viele Freunde gemacht 
hätte; u. d. gl.— FiirHn. Tittels Genauigkeit er­
weckt fchon der feinem Buche vorgefetzte Gno* 
mon der deutfehen Kaifer kein günftiges Vorur­
theil. Wir haben genau genommen nur römi* 
Jche Kaifer und deutfehe Könige, und man hat 
mehrmals fchoh bemerkt, dafs Konrad 1, Hein­
rich I, Rudolph L u. a. nicht Kaifer heifsen füll­
ten; allein darüber würden wir hier nicht einmal 
etwas lagen, weil einige Gefchichtkenner von
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Bedeutung diefen Unterfchied nur eigentlich in 
diplomatifchcr Rückficht für recht wichtig halten, 
wenn aber an der Spitze einer deutfehen Reichs* 
gefchichte als deutfehe Kaifer Lothar I, Ludwig 
II, Karl der Kahle aufgeführt werden , lo ift das 
denn doch wohl einer kleinen Erinnerung werth. 
Von einzelnen Thatfachen wäre viel zu berichti­
gen; z. B. nach S. g. waren die Grafen ßeyßtzer 
oder Schöppen der Fürften bey Gericht; nach S. 
134. find Abaren eine von den europäifchen Co­
lonien der Hunnen, in Anfehung welcher nach 
Karl I der Name Hungarn in Gang gekommen, fie 
müllen alfo wohl nach Hn. T. eine Nation gewe­
fen feyn, wie denn auchS. 2o9u. a. a. O. immer 
Hunnen erfcheinen ; nach S. 213. hiefsen die Bey­
fitzer in den alten deutfehen Gerichten Schöppen 
und Schulzen $ nach S. 234. gab Thafiilo denVor- 
fchlägen des Pabfts kein Gehör; allein eigentlich 
entfchuldigten fich blofs feine Gefandten, dafs 
fie nicht hinlänglichen Auftrag hätten; S. 260. 
heifsen die Normänner Brüder der Dänen, fo 
würden denn die Dänen keine Normännerfeyn; 
S. 2g2. heifst Ifidor geradezu einSpanier, ohne 
dafs fich etwas vom Pfeudoifidor findet; nach S. 
298. forgte Heinrich nicht nur für die Anbaiiung 
neuer Städte, fondern begünßigte fie auch mit 
mancherley Freyheiten, um ihre Aufnahme zu be­
fördern ; nach S. 338 follte für die an den Erzbi- 
fchof Wilhelm von Mainz gefchehene Schenkung 
von Thüringen nicht Paulus Rangius , fondern 
der ältere Autor de landgraviis Thur, angeführt 
werden ; denn wenn gleich diefe Nachricht wahr- 
fcheinlich falfch ift, fo ift fie doch zu merkwür­
dig, um für jünger angefehen zu werden, als 
fie wirklich ift. S. 342. ift die Errichtung der Pfalz­
grafen überaus fchiefausgedrückt, wenn es heifst.: 
Es wurden noch befondre Pfalzgrafen vormals 
königliche Hofrichter, nun al's königliche Land­
richter (waren denn beides Pfalzgrafen einer Art?) 
in den Provinzen beftellt. Gleich darauf kom­
men unter den Ottonen Pfalzgrafen am Rhein 
vor; und es heifst dabey: Wahrfcheinlich ift die 
rheinifche Pfalzgraffchaft vor allen nachher dar- 
um fo anfehnlich geworden, weil in den Rhein­
landen die königlichen Güter am beträchtlichften 
waren. S. 3a.g. ift Hezilo als der jüngere, und 
Kuno als der ältere Sohn Otto’s Herzogs von Fran­
ken aufgeführt, da es doch umgekehrt war. S. 
350. ift bey der Erzählung von Konrads II Wahl 
mehreres zu berichtigen. S. 357. find Konrads 
II Lehngefctze als urfpriinglich allgemein vorge- 
flellt, da fie doch anfangs nur für Italien galten. 
S. 368- heifst der Konrad, welcher Baiern von 
Heinrich III erhielt, Pfalzgraf, da er doch blofs 
ein Abkömmling ans dem Pfalzgräflichlothringi« 
fchen Haute, nie felbft Pfalzgraf, war. S. 447. 
,,Diefe (Freygeborne) wurden - Edle; - jene- 
blieben Biiiger. “ (.Waren denn vorher beide Ar­
ten von Freygebornen Bürger Die S. 447.448- 
gegebne Vorftdlung von der Minifterialität läfst

F 2 auch
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auch noch »manches zu berichtigen übrig. Nach 
§. 483 kam bey Friedrichs I JPahl zuerft die Be­
nennung Elenores vor, und ebenda!. heilst es4 
dafs erft feit Heinrich dem Stolzen das Erzniar- 
fchallamt an Sachfengekommen fey. S. 567 lind 
die Stimmen für Richard und Alphons falfch auf­
gezählt. Mainz und der Pfalzgraf waren mit Kölln 
für Richard, Böhmen, Sachfen und Brandenburg 
aber mit Trier für Alphons. S< 570 find Weftthü- 
ringen und Helfen als gleichbedeutende Ausdrü­
cke genannt. Nach S. 589- üefs der Kaifer die 
Reichstage auch durch Pfalzgrafen halten , uns 
ift davon kein Beyfpiel bekannt. Nach S. 593« 
wurden aus den Schöppenftühlen in den Städten 
ordentliche Hof- und Landgerichte. S. 597- ift 
über den Urfprung der Kurfiirften blofs Häberlms 
Meynung angeführt; ift aber das die einzige, oder 
doch die richtige? Nach S. 598« foll die Mark 
Brandenburg auch Ducatus Tranfalbimts genannt 
worden feyn; den Ungrund diefer Ludewigfchen 
Hypothefe hat aber Hr. Gerken deutlich gezeigt. 
Nach S. 600. 601. heifst Autonomie der Städte 
das Recht, fich ihre Magiftratur felbftzu wählen. 
fS. 635. find die Entfcheidungen Rudolfs über den 
Streit wegen der Wahlftimme zwilchen Böhmen 
und Baiern nicht deutlich und genau vorgeftellt 
u. f. w. — Wir glauben, dafs die Zahl der hier 
Beyfpielsweife aus diefen drey Büchern angeführ­
ten hiftorifchen Unrichtigkeiten mit der Zahlde- 
rer, fo überhaupt fich in jedem von denietben 
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finden dürften, in ziemlich genauem geometri- 
fchemVerhältnifs ftehen werde; und man wird 
daraus fehen, dafs Hn. Risbecks Buch alles zu- 
fammengenommen noch am fehlerfreyeften fey. 
Vielleicht wird fogar die Schuld des Vf. noch da­
durch gemindert, (wenn gleich eben die Güte 
des Buchs dabey nicht gewinnt,) dafs mehrere 
Druckfehler, auch wohl einige Schreibfehler, dar- 
inn vorkommen; z. B. S. 106 Aquila ftatt Aqui- 
leja, S. 107 Alarich ftatt Genferich. S. 161. Ju­
lius ft. Leo , (wenn gleich in den beiden letzten 
Fällen wenige Zeilen darauf wirklich richtigGen- 
ferich und Leo fteht) S. 340. Koeszenz ft. Kres­
zenz , S. 355- Merle ft. Werle. S. 357- Yrena ft.
Yrrea, S. 385» mehrmals Hazburg ft. Harzburg 
u. f. w. Vielleicht könnte auch Hr. Milbiller zu­
weilen diefe Entfchuldigung für fich an wenden, 
wenigftens ift S. 149. Karls Sohn Ferdinand ge- 
wifs ein Schreibfehler, da S. 145. richtig Bruder 
fteht. — Hr. Tittel dürfte nicht mit fo. vielem 
Schein diefen Entfchuldigungsgrund gebrauchen 
können, da erfelbft ein drey klein gedruckte Seiten 
langes Verzeichnifs von Druckfehlern angehängt 
hat,' auf denen dennofh vieles (z. B. alles von 
pns angeführte) nicht verbeflert ift; dagegen 
kann er aber freylich der ungleich gröfsern Dicke 
feines Buchs wegen auf Nachficht für eine grö- 
fsere Zahl hiftorifcher Vergehen rechnen. .

(Der Befchlufs itti tiäcbßen Stücke.')

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Hr. D. B. Hacquetiti von Laybach, 
wo er feither als Profeffor geftanden, nach Lemberg als 
Prof, der Naturhiftorie gegangen.

Hr. Scheibel, Prorector am Elifabethanifchen Gym- 
nafium zu Breslau, ift Rector deffelben und Infpector der 
evangelifchen Schulen geworden. An feine Stelle , die 
im Gehalt anfehnlich verbeffert worden ift, kommt Hr. 
Prof. Schummel von Liegnitz. Er hat aufser feiner Pro- 
feffur die Aufficht über die 3 untern Halfen des Gym- 
nalii.

Die durch Flögels Tod zu Liegnitz erledigte Fro- 
feffur der Pbilofophie bekömmt Hr. /Terdermann, Regi- 
mentsouarticimeifter bey Erlach, u. die vom lln. Schnm- 
mel bekleidete Profeffur der Gefchichte und Beredfam- 
keit Hr. Storch, Erzieher eines jungen Grafen von Rei­
chenbach.

Verm. Anzeigen. Das Andenken Peters des Gref­
fen ift der Nation unausfprechlichehrwürdig. Eine gröf- 
fere Entfernung von feinem Zeitalter wird dies Gefühl 
in Enthufiasmus verwandeln, wie fie es bey Heinrich 
dem Grofsen in Frankreich gethän hat. --- Indeffen ifts 
nicht träge Bewunderung, was fein Name und der Ruf 

feiner Thate« erzeugt; man fucht ihn in feinen Reden, 
Handlungen, iVleynungen, Sitten und Entwürfen kennen 
zu lernen. Mehrere Männer von Verdienft, felbft unter 
den Grofsen des Landes, fachen die Denkmale feines 
woblthätigen Da fey ns hervor, um fie der Nation und der 
Nachwelt, als Muller zur Nachahmung aufzu (teilen. Die 
Bemühungen des Fürfien Schtfcherbtttowo um die Auf­
klärung (einer Gefchichte und bey der Herausgabe feines 
Tagebuchs find bekannt. — Itzt giebt ein ruffifchcr 
Kaufmann hier in Mofkau eine Sammlung von Materia­
lien zur Gefchichte Peters des Grofsen heraus , die die 
Aufinerkfamkeit aller Kenner verdient, mid zu welcher 
er mehr als 30 Jahre hindurch mit feltnem Fleifse ge­
sammelt har. In Petersburg, höre ich, hat ein ruffifcher 
Gelehrter die nemliche Abficht. — Dafs unfere grofse 
Kaiferin den Bemühungen Caglioftros in Sc. Petersburg 
nicht allen Erfolg .ableugne, und dafs ihrem edlen Her­
zen wirklich darum zu thun fey, diefen möglichft zu ver­
hindernbewerfet. aufser ihren eignen Unternehmungeü 
nun Behufdiefer Abficht, auch der Befehl, den fie vorlängft 
gab, das Buch der Frau v. d. Recke, über den Aufenthalt des 
G. in Mitau , in die rufs. Sprache zu überfetzen. Dies 
ift nun gefchchen. Herr Tlmoph. Sacharin hat die Arbeit 
übernommen, und das Werk ift unter dem Titel: ,,Opif- 
fanie prebuwania w' Mitawe is westnaho Kalioßra na 
god.“ erfchienen. Die Ueberfetzung ift getreu und flie­
ßend. A. B. Moskwa den 30 May SS.
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Sonnabends, den 5fcen Julius 1788.

GESCHICHTE.

Leipzig, in d. Weygandfeh. Euchh: Skizze ei­
ner fuß. Gefchichte des deutfeh. Reichs — 
von Milbiller..

^Zürich, b. Orell u. Comp.: K, Rlsbeck ■— 
Gefchichte der Deulfehen etc.

Nürnberg, in d. Felfeckerfch. Buchh.: Aus- 
fiihrungen zur deutfeh. Reichsgefehichte — 
Von G. A. Tittel etc.

Befchlufs der im vorigen Stück -abgebrochnen Recenfion.

ÄÄTas nun die Behandlung der Gefchichte be- 
▼ ▼ trift, wird gewifs bey manchem Lefer die 

wichtige Aeufserung des Hn. Risbecks über den 
Plan der Gefchichte in der Einleitung, die über­
haupt viel gutes enthält, fein Buch zum voraus 
empfehlen, wo er S. 4. fagt: er werde in feiner 
Gefchichte „auf die allmählige Vollendung der 
„republikanifchenVerfaffung unfers Weittheils im- 
Mmer Rücklicht nehmen;“ woraus man fieht, dafs 
Hr. R. die Nothwendigkeit eines folchen allge­
meinen Intereffe gefühlt hat, wenn gleich in 
den frühem Zeiten, die er hier behandelte, die 
Beziehungen darauf noch nicht fo auffallend ge­
macht werden konnten. Nicht fo beftimmt und 
genugthuend wird das den Lefern erfcheinen, 
was Hr. Mund T. über den Nutzen der Gefchich­
te lagen; fo z. ß. ift es doch offenbar übertrie­
ben, wenn Hr. M. S. 30 behauptet: „die Ge- 
„fchichtskunde gewähre Nutzen in allen Vorfällen 
„des Lebens“; und was Hr T. S. 69-71 darüber 
fagt, ift vollends eiafeitig, zu tmbeftimmt, und 
für den Gehalt der Sachen, wie man an Hn. T. 
fchon gewohnt ift, bey weitem zu declamatorifch.

In Anfehung der ganzen Methode hat fich 
Hr- Milbiller, da er manches eigne in die (einige 
bringen wollte, bey Gelegenheit der Abhandlun­
gen über Begriff', ‘Zweck, Materie, Form und 
Hülfsmittel derReichsgefchichte (S. 9-30) befon- 
ders erklärt, und dabey manches richtige gefagt. 
Zxi feinen befondem Meynungen gehört, dafs er 
mehrere Epochen in der Gefchichte feftfötzt,
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und von jeder eine befondre Chronologie zurück 
zu zählen anfängt; ob das dem Gedächtniffe 
grofsen Vortheil fchaffen, oder nicht vielmehr 
verwirren und doppeltes Lernen machen follte, 
mag die pädagogifche Erfahrung entfeheidem 
Wenn aber eine diefer Epochen auf logo (eine 
runde Zahl für 1077) gefetzt wird, wo Deutfch- 
land erft ein Wahlreich geworden, nachdem es 
bis dahin ein Erbreich und die Konigswahl leere 
Ceremonie gewefen, (eine Behauptung, die mehr­
mals vorkommt,) fo können wir dies nicht gel­
ten taffen, trotz der Stelle, die Hr. M. aus Brunö 
anführt. Wir berufen uns hier der Kürze halber 
auf Hn. Heinrichs Reichsgefehichte Th. II. S. 206 
ffgg. befonders auch auf die Noten S. 20g. ' Bey 
den von Hn. M. angeführten Hülfsmitteln könn* 
te man fowohl im allgemeinen als in den einzel­
nen Abfchnjtten über Mangel an Vollftändigkeit 
klagen. So find S. 21. als Diplome blofs Briefe 
der Kaifer und andrer Fünften genannt, da doch 
auch mehrere wichtige von Privatperfonen exi- 
ftire-n; und S. 22 werden als entferntere Hilfs­
mittel blofs neuere Gefchichtfchreiber und Dife 
fertationen genannt, ftatt dafs hieher alle Arten 
von Gefchichtsforfchungen gehörten, und fo ift 
dann auch die grofse Reihe der hier aufgezählten 
einzelnen Gefchichtfchreiber, die wir hier nicht 
erwarteten, dennoch unvollftändig. — WennHr. 
M. nachher in der Abhandlung feTbft mit der Ge­
fchichte der Deutfchen vor Cäfar acht Seiten (S. 
33 ~ 4°) füllt, fo ift das für ein fo kleines Lehr­
buch ganz unverhältnifsmäfsig weitläufrig, und 
man mufs hier die Armuth an einzelnen Thatfa- 
chen erwarten, die man auch wirklich findet. In 
der Folge fchweift Hr. M. hie und da etwas aus 
dem eigentlichen Gebiet der Reichsgefchichte 
heraus, z. B. S. 5i3 das alles wird aber nicht 
hindern, dafs dies Buch nicht nach Verbefierung 
der genannten Fehler wirklich brauchbar werden 
könnte, wozu es der Anlage nach eben nicht ver- 
dorbenift. Hn. Risbecks Behandl. ift im ganzen na­
türlich und angenehm. Er giebt erft die Ge­
fchichte eines Zeitraums und erzählt dann feine 
Staatsmerkwürdigkeiten. Sein Auszug aus Tä- 
citus und den andern Römern beweift, dafs er 
diefe wirklich gelefen und viel geuutzthat; weit 
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weniger hat er, wie es auffallend ift, die Quellen, 
der folgenden Zeitalter gebraucht. Daher mag 
es dann auch wohl kommen, dafs er fo viel und 
fo weitläuftig von der Gefchichte der Römer und 
der ausgewanderten Deutfchen fpricht, die doch 
nur in fo fern zur Gefchichte von Deutfchland 
gehören , als fie darauf zuriickgewirkt haben. 
Das Gemälde von dem Verfall des römifchen 
Reichs (S. 75. ff.) ift bey allen Vorzügen doch 
gewifs für den Zweck diefes Buchs zu weitläuf­
tig. Mehrere Kapitel, befonders die, welche 
von den Sitten etc. eines jeden Zeitraums reden, 
enthalten-fehr viele gute Darftellungen, man fe- 
he z. B. 231. die zufammengedrängte Aufzählung 
der Greuel aus der Epoche der Merovinger und 
Karolinger. Hn -Tittels Ausführungen find wegen 
der auf eine fonderbare Weife zerftückelten Me­
thode , wo Abtheilungen und Unterabtheilungen 
Vorkommen, die die Ueberficht nicht erleichtern, 
fondern erfchweren, unangenehm zu lefen. In 
der Erzählung von Heinrichs IV Regierung z. B. 
kommt erft ein kurzes Gemälde von Heinrich, 
dann Summarien unter dem Namen von Ge- 
fchichtsmaterialien in 2 Abtheilungen; nun die 
Begebenheiten felbft unter folgenden Rubriken: 
Handlungen der Kaiferlichen Vormünderin Ag­
nes , (worin 3 Abtheilungen mit erßens, zwei­
tens, drittens und beym letzten 3 Unterabthei­
lungen, mit 1), 2), 3} bezeichnet, nebft einigen 
genealogifchen Tabellen befindlich find); Gunfl- 
linge und Hofmeißer des jungen Königs: Hanno 
und Adelbert; Vermählung; — Krieg in Sach­
fen (erftlich Hauptmomente, dann die Erzäh­
lung felbft); — Anfang des Invefiiturßreits Gre­
gor VII (mit Abtheilung I -V1H) und mehrern 
einzeln abgefetzten Sätzen); — Rudolph, Herr­
mann, Ekberti drey Gegenkönigei — Fortge­
fetzte Verfolgungen der Päbße. Victor, Urban, 
Pafchali —’ Zwey Söhne: zwey Rebellen: 
Konrad und Heinrichi ■— Kreuzzüge, Petrus 
Eremita (hier find wieder Summarien im frag­
ten mitten in die Erzählung gewebt). Andre 
Abfchnitte find wohl noch auf eine mannichfalti- 
gere Weife zerftückt, wobey auch das läftig ift, 
dafs man alles, Summarien und Ausführungen, 
(nur die häufig vorkommenden genealogifchen 
Tafeln ausgenommen, bey deren Darftellung 
aber beynahe die unbequemfte Methode gewählt 
ift,) mit einerley Schrift gedruckt fieht. Sonft 
hat Hr. Tittel fehr vieles eingemifcht, das durch­
aus nicht.hieher gehört; z. B. viele römifcheGe­
fchichte, eine lange Nachricht von Mahomet (S. 
180-183.) eine abgefchmackte Weiffagung von 
den Schickfalen der Merovinger, die er lateinifch 
aus dem alten Annaliften abdrucken laffen, ( S. 
Ä08-210,) Nachricht von der Ankunft der Sara- 
cenen in lalien (S. 247.) u. a. mehr. Auch hat 
er mehrmals Kleinigkeiten bemerkt, wo wichtige­
re Dinge übergangen find, z. B. S. 325- Lin ge­
wißer Graf Siegfried ftiefs ihm feinen Spiels in 
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das Genick; wohin er den Spiefs ftiefs, ift hier 
doch gewifs fo wichtig nicht, als wer diefer Sieg-, 
fried war. Einen artigen Contraft machen die 
Schilderungen der. Charaktere Heinrichs IV, und 
Gregors, wie fie Hr. Tittel, und Hr. Risbeck ge­
ben , von welchen diefer Heinrich IV. als einen 
„ganz vortrefflichen Mann,“ (S. 406.) aufKoften 
Gregors erhebt, welches Hr. Tittel (S. 371. flgg.) 
beynahe umkehrt; zwifchen beiden wird wohl 
die Wahrheit, aber, wie wir glauben, in einer 
Diagonale liegen, wie fie noch keiner zog. Uebri- 
gens kann die Vergleichung diefer Schilderungen 
von den gedachten beiden Gefchichtfchreibern 
ungefähr einen Begriff von dem Gehalt der Be­
merkungen und Urtheile geben, welche fich bey 
ihnen finden. Bey Hr. R. trifft man von Zeit 
zu Zeit auf treffende und aus der Sai he gezogne, 
felbft mit unter neue, Bemerkungen; z. B. S. I. 
dafs planmäfsige Eroberungsfucht fich von Süden 
nach Norden ausgebreitet: S. 6. 7. 24. u. a. die 
meiftens richtigen und auf eigene Prüfung ge­
gründeten Urtheile über Tacitus, Cäfar und eini­
ge Stellen aus ihnen, S. 109. „Der Abftich, mit­
ten unter dem verfeinerteften Volk (Römern) ein 
halbwildes (Deutfche nach der Völkerwanderung) 
coionienweife zerftreut zu fehn, mufste freylich 
fehr ftark feyh; allein eben diefer ftarke Abftich 
mufste auch die einheimifchen Schriftfteller ver­
leiten fehr zu übertreiben}, wenn die Rede von 
den Fremden ift; “ S. 114-117. einige lehrreiche 
Betrachtungen über diefs Verhältnifs der Deut­
fchen und Römer, und die Vortheile, die aus 
diefer Mifchung entftanden; S, 235. Vergleichung 
der Deutfchen auf den verfchiedenen Stufen der 
Cultur mit Völkern, die uns jetzt bekannt find; 
S. 256. „Selbft die Kapitularien Karls des Grofsen, 
der fo viel an der Gefetzgebung verbefferte, fe- 
hen der Receptenfammiung eines Empirikers viel 
ähnlicher als einem fyftematifchen Lehrbuch über 
die Staatsmedicin “ u. dergl. Dennoch aber 
ftimmen vir gerade nicht in alles ein, wasHr. R. 
urtheilt. Haitis Abficht bey dem Bericht von der 
Wahl Ludwigs an den Pabft möchten wir weder 
in die von Hrn. Schmidt angegebne Urfachen, 
noch auch mit Hn. Ä. (S. 292.) in eine krie­
chende Schmeicheley fetzen, fie war hier, wie 
bey der Wahl Ludwigs des Kindes felbft Befefti- 
gung feiner ohnehin fchon grofson Macht, die hier 
durch Geneigtheit und Anfehen des Pab\s ver- 
ftärkt werden follte. Was S. 372 von He. nrichs 
III. Vergebung der Henogthümer gefagt wird, 
contraftirt mit der Lobpreifung feiner Politik 
(S. 379.), allein vielleicht trifft ihn auch dort kei­
ne Schuld; er war wahrfcheinlich wegen der da­
maligen Denkungsart der Fürften gezwungen, fie 
zu vergeben, und die Vergebung der geringem 
Herzogtümer war bey der Zurückbehaltung des 
vornehmften von allen, des rheinifchen Fran­
kens, vielleicht felbft ein gtofser Beweis feiner 
Staatsklugheit. •— Was wir von Hn. RisbecksBe* 
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merkungen Tagten, können wir von Hn. Tittels 
eingeftreuten Betrachtungen nicht mit Ueberzeu- 
gung wiederholen; denn wenn diefe auch eben 
nicht alle verwerflich find, fo find doch die mei- 
ften trivial, und mehrere fchief; fo zeigt es z. 
B. wenig Einficht in den Geift der Zeiten an, 
wenn er S. 322 Otto^ Wallfahrt elend nennt; Fröm­
migkeit diefer Art zeichnete damals die edlern 
feiner fühlenden Seelen aus, und wirkte bey dem 
jungen Otto um defto mehr; überdem war hier 
noch freundfchaftliche Wehmuth im Spiel; eben 
fo dürfte es mit dem Urtheile vom Plane Hein­
richs III zur Unterdrückung der Grofscn bewandt 
feyn, von dem Hr. T. zu bedauren fcheint, dafs 
er nicht vollendet fey. — Auch Hn. Milbiliers 
wenige Urtheile, (denn zu vielen warin einem fo 
kleinen Buche freylich nicht Platz) find nicht über 
alle Erinnerung erhaben; wenn es z. B. S. 61. 
heifst: die Römer hätten durch Errichtung von 
Kaftellen ihrer Eitelkeit ein Complimentgemacht, 
fo dürfte das, felbft die Schiefheit im Ausdruck 
abgerechnet, doch wohl ihrer Staatsklugheit und 
Eroberungsfucht zu nahe getreten feyn. Wenn 
aber Hr. M. von der Reformation nicht blofs oh­
ne alle, auch die entferntefte, Spur von Bitter­
keit fpricht, fondern felbft ( S. 161.) mit gerech­
tem Lobe der durch fie veranlafsten Fortfehritte 
in Künften und Wilfenfchaften gedenkt, eine Un- 
parteylichkeit, die man fonft an neuern Schrift- 
ftellern feiner Kirche häufig vermifste; fo hat er 
fich dadurch gewifs die Achtung aller Wohlden­
kenden erworben.

Was nun endlich den Vortrag und die Schreib­
art unfrer drey Hiftoriker betrifft; fo find die 
Herren Milbiller und Risbeck nicht rein von Pro- 
vincialismen; jener z. B. braucht: dortmals, Na­
tursrevolution, Naturstrieb, Beherrfehaft, nun 
ift er allein mehr übrig etc.; diefer: Kommlich, 
fich auf etwas verlegen , dürften, die einte, Ehr- 
forcht, Dapferkeit, befchrieb fich ftatt verfchrieb. 
Hie und da ift ihm auch eine niedrige Redensart 
entwifcht; z. B. S. 48« der Conful Manlius ward 
fo derbe gefchlagen etc.; endlich befremdet es, 
dafs er immer Sklaven ftatt Slaven fchreibt; den­
noch ift fein Vortrag im ganzen fehr natürlich 
und den Sachen angemeflen. Nicht völlig fo der 
Vortrag des Hn. M. Sein Ton ift nicht feiten 
für ein Compendium viel zu weitläufig; z. B. 
S. 23, §. 9., und die Schreibart oft erkünftelt; 
z. B. S. 20, § 8-, S. 30 Columbus erklettert Ame­
rica , Wyatt den Nordpol; S. 43. die deutfche 
Luft durchfehwebten noch unzählige Falken etc. 
S. 94. „Gregor Vll ftöfst der Kaiferwiirde völlig 
„den Dolch durch die Bruft,“ S. 104 mir nichts 
dir nichts. Dahin gehören auch die Stellen S. 
157. In diefer Lage etc. S. ‘62. Ein witziger 
Einfall etc. u. a. — Allein noch bey weitem mehr 
Aftectation findet man bey En. Tittel, deflen 
Schreibart mehrere unfrer Lefer, wenigftens aus 
den Recenüonen, die in der A. L. Z. von fei-
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nem Naturrechtr und von feiner- Schrift gegeij 
Hn. Kant eingerückt worden, kennen werden. 
Hier ift nun eben fo ein Schwall von unnützen, 
oft völlig leeren Declamationen und gefuchten 
Ausdrücken oderWendungen, die aber eben des­
wegen nicht feiten ins platte fallen. Man höre 
z. B. die Stelle S. 8: „Grofser gofeph! vielleicht 
„auch diefer Ruhm ift Dein, dafs Teutfchland 
„fein altes einfaches Recht — wie Natur und Bil­
ligkeit es lehrt, durch Dich wieder erlangt. 
„Vielleicht! was keiner that — thuft Du. Einer 
„Deiner Vorfahren im Reich hatte Willen, es zft 
„thun. Aber ^jofeph und Friedrich? Friedrich* 
„Zeit - und Jofephs Zeit?—“ S. 85. 86: DieUbier 
„bieten ihm ihre Schifte an. Zu wenig noch für 
„Cäfars Ruhm ! Der Rhein mufs ein noch nie ge- 
„tragenes Joch auf fich nehmen. Cäfar baut ei- 
„ne Brücke.“— „ZuMayland will Attila auch den. 
Römern die Eitelkeit nicht gönnen, nur mit ge- 
mahlten Vorzügen fich zu fchmeicheln. Pabft 
Leo, oder eine andre Gefandfchafr, vermittelt 
den Frieden. In der Peterskirche erhalten fich 
noch die Ueberbleibfel des vortreflichen Meillers 
Raphael von Urbino. “ (Wer von unfern Lefern 
diefe Tirade ganz verlieht, wird fich um uns ver­
dientmachen, wenn er fieganz erläutert.) S. 242. 
„Ludwig konnte das nicht, was Karl konnte—• 
fich furchtbar machen und doch zugleich mit Lie­
be und Verehrung Herzen fich verbinden. Ein 
Melancholikus !“ S. 274. „Wie kann wahre Men- 
fchenvernunft hervorftreben und wirken, wenn 
fie, nun fchon über den einmal angenommenen 
Leiften gefpannt, in diefer gezwungenen Rich­
tung nie fich felbftfolgen darf? Einmal etwa zwän­
get fie fich durch die Fe/feln durch, wagt einen 
freyern Ausblick, fugt fich aber doch bald wieder 
unter den Zwang und kehret fchüchtern dahin 
zurück, wo fie ausgegangen war. Laßet die Ver­
nunft leiftenmäfsig wirken; nun ift es nicht mehr 
Vernunft; oder fie arbeitet gegen fichfelbft, und 
wäre belfer, wenn fie gar nicht wirkte. “ — (Das 
ift doch eine herrlich durchgeführte Allegorie; 
fchon deswegen edel, weil die Vernunft und ein 
Schuh verglichen find ; aber durch fich felbft über­
troffen , da diefer Schuh hervorftrebt, fich felbft 
folgt, Ausblicke wagt etc. und am Ende gar der 
Leiften felbft wird und leiftenmäfsig, d. h., wüe 
ein Leiften wirkt.) Die grofse Menge fonderbaru. 
fehlerhaft gebildeter Ausdrücke und Wendungen 
z. B. S. 308. Otto machte fich als Herrn erkennen 
S. 343« ein verweichelter Grieche. S. 364 ein Ab­
komme S. 425. Das Jahrhundert hat 20 Päbfte ge­
tragen ; die zu .häufige unerwartete Abwechse­
lung des imperfetfi und praefentis. S. 352, nebft 
den hie und da vorkommenden Sprachfehlern z, 
B. S. 327 den Markgraf!’ ftatt Markgrafen etc. wol­
len wir übergehen. Aber das ift wirklich Scha­
de, dafs die Eingefchränkheit unfers Raums uns 
verbietet, die StelleS.28-32. „TeutfcherMann“ 
u. f. w. hier abzufchreiben, um unfre Lefer felbft
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nrtheiien zu laßen, ob fie je eine fo völlig leere De­
klamation gelefen haben; denn in allen diefen 
fünf Seiten ift kaum mehr als ein einziger trivia­
ler Gedanke.

Wir glauben durch die bisher vorgetragenen 
Zweifels-und Entfcheidungsgründe unfre Lefer 
in den Stand gefetzt zu haben, das Urtheil über 
diefe drfey Schriften felbft zu fällen. Nur in An- 
fehung der Risbeckifchen fey es uns noch erlaubt 
jhinzuzufetzen, dafs fie uns wegen ihrer Rich­
tigkeit in Anfehung der meiften Thatfachen, we- 
^en der guten Emiicht in den Geilt der Zeiten 
und wegen der angenehmen Darßellving trotz 
der oben angeführten Mängel für den blofsen Lieb­
haber der Gefchichte und für den erften Anfän­
ger, der nur eine allgemeine Ueberfichtzu haben 
wünfcht, unter allen uns bekannten Büchern die-, 
fer Art das angemeffende zu feyn fcheint. Für 
jeden freylich, der etwas tiefe/in diefe Wiflen- 
fchaft eindringen will, enthält fie zu wenig^Fa- 
cb. Wir uünfchen fehr, dafs die von Hn. Mil­
biller übernommene Fortfetzung derfeiben dem 
Anfänge tvenigftens gleich am Werthe bleiben 
rmöge.. —

.SCHOENE WISSENSCHAFTEN

Hankjurt u. Leipzig-: Satyrifche Skizzen, 
von W. Kosmann. 1787. g, 151 S. . 
(10 grj

Statt aller Recenfion mag des Verf. folgende 
ei neue Nachfchrift dienen : ,,da ich diefe Skizzen 
blofs als Vertheidigung meiner Ehre wegen Spitz­
barts des zweyten abdrucken laffen und nur für 
«jen Zirkel meiner Freunde nicht für das Publi­
kum fchreibe, fo nahm ich auch letzteren Auf- 
fhtz auf. Ich fage diefs auch defsfalls überhaupt, 
weil mir meine Gefchäfte nicht erlaubten, meinen 
Eleifs auf diefe Arbeit zu wenden, und weil ich 
wich fchäme, mit diefem Extemporaneum, das ich 
zu einer Zeit fchrieb, da ich krank am Leibe und 
traurig au der Seele itar, vor dem Rubtikum auf- 
zutreteu. “ Wenn es nun dem Verf. blofs um 
Vertheidigung feiner Ehre zu thun war, warum

gab er feiner Schrift den Titel: Satyrifche Skizzen, 
und warum lieis er mit den zu feiner Vertheidi­
gung gehörigen Auffätzen, auch Auffätze u. Brie­
fe anderer Leute, die mit dem Zwecke feiner 
Schrift-nicht in der geringften Verbindung liehen, 
abdrucken und — verkaufen? ?

Erfurt, bey Keyfer: Sommer- Tags- NachtS- 
und abeniheuerliche Romane. 164 S. g. 
1788; (8 gr«)

Nicht Feeumährchen, wie man nach dem, vom 
Shakfpear entlehnten, Titel vermuthen follte, 
fondern kleine Novellen, die durch Zufsmmen- 
häufung ganz ungewöhnlicher, und oft fehr un- 
wahrfcheinlicher Begebenheiten unterhalten fol- 
len. Der Zahl nach lind es heben, nemlich: 1) 
Der kofibare Leichnam, nach einer alten Anek­
dote. 2) Die Verwirrungen einer Nacht, nach 
einer mündlichen Tradition. 3) Zwey Männer 
und eine Frau; diefe und die folgende Erzäh­
lung.: 4) Die fchöne Zigeunerin lind aus fpani- 
fchen Originalen entlehnt. aber fehr frey gear­
beitet. 5) Das Kameel, ift, fo wie die folgende 
Erzählung, 6) Der goldne Löwe , aus dem Italiä- 
nifchen frey nachgeahmt. 7) Der Lohn der Lie­
be, eine Nachahmung eines fpanifchen Origi­
nals. Anfpielungen auf fpanifche und italiäni- 
fche Sitten find in Anmerkungen erläutert; hier 
Und da kommen auch Anspielungen auf Perfo- 
nen und Begebenheiten unfrer Zeiten vor, die kei­
ner Anmerkungen bedürfen. Zuweilen fchmeckt 
doch noch die Art der Erzählung nach den fpa­
nifchen und italieuifchea Quellen, z. B. S. 48. 
„durch einige geiftliclie Herrn, welchen, uner- 
,,achtet fie gute Chrifteu waren, die heidnifche 
„GöttinnSuada, wie dem Cicero und Demofthe- 
„nes auf den Lippen, dieMenfciienfreundlichkeit 
„in den Augen, und der friedfertige Geift der 
„Vermittlung in dem Herzen fafs, wurden fie mit 
„ihren A eitern ausgeföhnt.“ oderS. 2g. „Von. 
„dem Verdacht des Diebftahls haben Sie fich ge­
steinigt, aber nichts dello weniger haben Sie 
„einen grofsen Raub begangen, Sie haben mir 
„mein Herz geraubt.“ S. 16. wird ein Häfcher 
ein Hinter viertheil der Gerechtigkeit genannt.

LITERARISCHE

Berichtigung. In der A. L. Z. 88. fteht St. 103 
Sp. 2-’6 unten : „Befchrifving van de Krim, vertaag door 
•K. F^efemanu. Dem Werke dient das giinfttge Urtlieil 
des R. rem Kingshergeri ( lies Kinsbergen) zur Empfeh­
lung; nur Schade, dafs nicht -denen verfprochene Land­
karte fchon ciabey gefügt ift.“ Die Karte ift ichon 1787 
auf 4 Blättern, die an einander geleimt werden muffen, 
xu Amlterdam erfchienen. Sie ift gut geftochen, iftaber 
nur eine neue Ausgabe derjenigen, die Kinsbergen ichon

NACHRICHTEN.

1776 za Bettin mit einer Dedication an den Prinz Henjr. 
v. Preufsen von Ban. Berger Rechen hefs. Bey flüchti­
ger Vergleichung beider Exemplare habe ich keinen an­
dern erheblichen Unteifchied gefunden, als dafs bey dec 
neuen Ausgabe dis Meerestiefe hinzugefugt worden ift. 
untl zwar beym fcliwarzen Meer nach Klaftern , beym 
Meer von Azof aller narh Schuhen. ß. v, Keuwi^d 
d. at May $8.
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Montags, den 7«» Julius 1788-

GO TTE SGELAHRTHEIT.

. Lemgo, in der Meyerjfchen Buchh.: Einheit, 
Geifiigke.it und Glaube, als allgemeine Grund- 
begajfe der Chvifluslehre betrachtet. Eine 
Reihe von Predigten, nebft einem Anhang 
für gelehrte Lefer, von M. Heinr. Eberh. 
Gotti. Paulus. 1788« 140 S. 8. (8 gr>)

Gute Predigten dogmatifchen Inhalts werden 
immer das Meifterftück der Kanzelberedtfam- 

keit bleiben , wenn fie genaue Begriffe ohne Me- 
taphyfik, Belehrung ohne Trockenheit, Erleuch­
tung ohne Froft und lebendige Ueberzeugung 
fchaffen Tollen, Nur wenige lind fo glücklich, 
die richtige Temperatur zwifchen dem Dialed 

■ dos Syftems und der lebendigen Malefey zu fin­
den, wodurch die Wahrheit auch dem gemeinden 
Menfchenverftand fasslich, die Anftrengung, fie 
zu vergehen, erleichtert und die Empfindung 
weder betäubt, noch in den reinem iind Hillern 
Höhen der forfcheuden Vernunft entkräftet wird. 

■ Wir können nicht fagen, dafs es dem Hrn.TW. 
gelungen ift, in feinen ganz dogmatifchen Pre­
digten diele Bahn zu treffen.. Per ganze Vor­
trag ift zu abftrakt, oder zu gedehnt, oder zu 
viel durch Digrcllioncn unterbrochen.; die Ver­
bindung der Ideen zu fchwer; die Entwicklung 
der Begriffe zu kunft.reich und die Sprache zu fy- 
ftematifch, als dafs wir feinen Vortrag mit der 
Billigung anpreifen könnten, womit wir von 
ihm reden wurden , wenn ex ihn unter dem Titel 
philofophifche Betrachtungen angekündigt hätte, 
wiewohl felbft alsdann noch Leichtigkeit derOrd- 
hung und Leben der Vorftellungen vermifst wer­
den dürfte. Die erße Predigt über I Cor. 2, 
12-16., wovon der Verf., w’ie von den übrigen 
Texten feine eigene Ueberfetzung mittheilt, be­
trachtet die Frage: Mit welcher Stimmung der 
Seele iß der Ehr iß fähig in den Geiß der Chrifins- 
lehre einzitdringen ? Hier fpricht der Vf., indem 
er Wahrheitsliebe und Rechtfchaffenheit als die 
wefentlichften Eigenfchaften eines lehrbegieri­
gen Chriften fordert, von zweyerley Grundbegrif­
fen (Grundlehren) der Lehre fiefu, davon einige 
fich auf die Gefchichte beziehen, andre aber^e- 
wi/fe allgemeine Grundbegriffe von der Gottheit

A. L. Z» 1788, Dritter Band.

und Beftimmung des Menfchen find, die beym 
Chriftenthum und felbft bey der Gefchichte zum 
Grund liegen. Diefe letztem, die fich (S. 30.) 
gleichfam beym Eintritt in den Tempel der Gott 
geweihteßen chrißlichen Myßerien darßeilen, find 
Gottes Einheit. (Zweyte Predigt nach Rom.
2, 27. flgg.) Gottes Geißigkeit. (Dritte Predigt 
nach Joh. 4, 19. flgg.) und Glaube oder thätig- 
ftes Vertrauen auf die Gottheit (vierte Predigt 
nach Ebr. 10, 38.) Was hierüber gefagt ift, ver- 
räth zwar immer den Mann vom Nachdenken über 
die Wahrheit, fo wie der Anhang, welcher exe- 
getifche Erläuterungen über die Texte und ihre 
neue Ueberfetzung enthält, einen freymiithigen 
Forfcher des Bibelfinnes kenntlich macht: allein 
über die Frage, ob je irgend ein Menfch in einem 
von Metaphyfik fp flrotzenden Gewand fich auf 
der Kanzel darf fehen laden? mufs der Hr. M. 
nicht nachgedacht haben. — Doch Predigten, 
die gefchrieben find, um nicht gepredigt zu wer­
den, find doch immer verantwortlicher, als 
Predigten, die gepredigt werden, aber weder 
zum hören noch zum lefen find.

ARZNE YGELAHR THEIT.

.Zürich, bey Gefner: Exercitationumphyficarum, 
de caußs phyßeis mirae Ulins tum in homine 
tum inter homines tum deniyue inter caetera 
naturae corpora Sympathiae, Prima, Audi, 
gf. H. Rahn, 1786. 4. 38- S. Secunda. 1788.
63 S. (10 gr.)

Hr. R., der fchon vor 17 Jahren in feiner ge­
schätzten Probefchrift: de miro inter caput et vif- 
cera abdominis commercio, hinlängliche Beweife 
feiner ßekanntfehaft mit diefem Gegenftand und 
aller dazu erforderlichen Fähigkeiten gegeben 
hatte, fängt jetzt an, die ganze wichtige Lehre 
von der Sympathie zu bearbeiten, und liefert 
hier die zwey erften Stücke, welche die wichtig- 
fte aller Sympathien, die zwifchen Seele und Kör­
per nebft einer daraus gefolgerten Erklärung ^les 
thieri fehen Magnetifmus enthalten. Ihnen wer­
den denn noch in einer Reihe akademifcher Ab­
handlungen die Lehre von der Sympathie der 
Theile des menfchlichen Körpers, von derSym-

H pathie 
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pathie der Menfchen. unter einander und endlich 
der Naturkörper überhaupt unter fich, vorzüglich, 
aber mit dem Menfchen, folgen. Alles Materien, 
die fich an die Lieblingsideen des Zeitalters an- 
fchliefsen, und alfo unter der Hand eines fo auf­
geklärten z^rates nicht nur Intereffe, fondern 
auch allgemeinen Nutzen gewähren muffen. In 
der Vorftellungsart des Zufammenhangs der See­
le mit dem Körper halt der Verf, das Mittel zwi­
lchen Stahl und Haller, und verwirft eben fo 
fehr die gänzliche Abfonderung mehrerer Theile 
und Geschäfte von dem Einflufs der Seele, als 
die unmittelbare gleichförmige Herrfchaft derfel- 
bea über alles, was in dem Körper vorgeht. Er 
folgt hierinn dem Beyfpiel eines Whytt, Platner, 
u. a. und kann gewifs auf den Beyfall aller den­
kenden und aufgeklärten Phyfiologen rechnen. 
Irritabilität und Senßbilität find nun nicht mehr 
ganz ihrer Natur nach verfchiedne Kräfte, fon­
dern Modificationen der durch den ganzen Kör­
per verbreiteten Nerven-oder Seelenkraft; die 
unwillkürlichen Funktionen des Körpers fetzen 
zwar immer einen Reitz zum voraus, aber fie 
erfolgen nicht ohne eine Perception und daher­
rührende Gegenwirkung der Seele. Aus dem 
Zufammenflufs diefer dunkeln Perceptionen ent­
lieht denn das Bewufstfeyn unferer körperlichen 
Exiftenz, das Gefühl von Gefundheit und Krank­
heit. Doch wird dadurch der Unterfchied unter 
den eigenthümlichen und Hülfsorganen unfrer 
Mafchine (pars propria et adventitia) nicht auf­
gehoben, fondern jene, wozu Gehirn und Ner­
ven gehören, als die wefentlichen Inftrumente 
unferer Beftimmung, in einer weit innigem Ver­
bindung mit der Seele dargcftellty als diejenigen, 
welche Lios zur Erhaltung jener da find, woraus 
denn der Unterfchied der natürlichen und Lebens­
verrichtungen und der fogenannten animalifchen 
von felbft fliefst. Als Vehikel diefer Verbindung 
verwirft der Verf. zwar den im Gehirn feparir- 
ten und von diefer Quelle als der einzigen in 
die Nerven fliefsenden Nervenfaft, nimmt aber 
dafür das Principium vitae der Alten und vieler 
jetzigen Phyfiologen an, welches zwar aus Luft 
und Nahrungsmitteln in uns übergeht, aber we­
der diefem, noch jenem gleiche Eigenfchaften 
befitzt, weder elektrifcher noch magnetifcherMa­
terie ift, fondern durch eine befondere Modifica- 
tion den Charakter der Animalität erhält. Die 
Gefetze des gegenfeitigen Einflusses der Seele 
und des Körpers find fehr weife beftimmt, aber 
im kranken Zuftande verlieren fie ihre Kraft. 
Diefs waren bisher die Gränzen der Unterfuchung 
in diefer dunkeln Materie, aber Mefmer und fei­
ne Anhänger glaubten weiter gedrungen zu feyn, 
und hier giebt alfo der Verf. einen kurzen Aus­
zug diefes Syftems, welches bekannt genug ift, 
und feiner Gefchichte, welche hier eben fo we­
nig eines Auszugs bedarf, vom Magnetftein an 
bis auf die Somniloquos und clare videvtes, 

wunderbar auch die Phänomene derfelben fchei- 
nen mögen, fo findet doch der Verf. nichts neues, 
nichts unerklärbares darinn, nichts, was die 
Beyhülfe einer unbekannten Kraft ncthig machte. 
Er zeigt vielmehr mit vieler Belefenheit, dafs 
faft alle diefe Wundererfcheinungen, auch aufser 
der magnetifchen Krife, als Folgen der demMen- 
fchen eingepflanzten Kraft Empfindungen und 
Bewegungen anderer, auch wider Willen, anzu­
nehmen und nachzuahmen, als Wirkungen der 
Idiofynkralie, der homogenen oder heterogenen 
Av.sdünftungen, fchon mehrmals bemerkt wor­
den find, und fich alfo fehr natürlich aus den 
Gefetzen der Sympathie der Menfchen unter ein­
ander, welche hier meifterhaft entwickilt wer­
den, erklären laßen. "Auch der Somnambuhlmus 
und die Desorganifation verlieren ihr unbegreif­
liches, wenn man bedenkt, was das verlorne 
Gleichgewicht unter dem innern und äwfsern 
Menfchen vermag und was dadurch in hyfteri- 
fchen Zufällen in der fchwärmerifchen Ecftafe 
der Mogolen, Schamanen u. a. möglich wird. — 
So denkt ein philofophifcher Kopf über Magne- 
tifmus, der nicht nach Gerüchten urtheilt, fon­
dern von magnetifchen Operationen ffmgeben ift, 
die feinen Ausfpruch doppelt wichtig machen 
muffen! Mit Recht wünfehen wir die baldige 
Fortfetzung diefer Abhandlung, wo er.wahr- 
fcheinlich Hn. Gmelins Theorie nicht übergehen 
wird.

NATURGESCHICHTE.

Leipzig, in der J. G. Miillerfchen Buchh.: D. 
Johann Hedwigs cryptogamifche Geuächfe. 

, Zweyten Bandes erftes Heft. 178g. 10 Bogen 
und eben fo viel Kupfertafeln in Folio.

In den vorigen Heften diefes Werks hat Hr, 
H gezeigt, dafs er in der Befchreibung dcrMoos- 
pflanzen keinen Vorgänger hatte, der ihm ganz 
an die Seite könnte geftellt werden, indem die 
ganz beftimmte und ausführliche Bezeichnung 
derfelben vor ihm nicht gewöhnlich war. Im 
gegenwärtigen Hefte befcnreibt er mit gleichem 
Fleifs und Glück räthfelhaftere und einförmige 
Gefchöpfe, als die Flechten und Schwämme; 
doch hat er von letztem nur diejenigen unter- 
fucht, die mit den Flechten eine Art von Ver- 
wandfehaft haben, die Elvelas des Gleditfch, oder 
die einförmigen Becherfchwamme des Linne. 
Die Aehnlichkeit zwifchen beiden ift fehr. ein­
leuchtend aber auffallend ift es, wenn der Beob- 
achtungsgeift des Verf. bey den letztem Saamen- 
behältniffe findet, die beftändig acht faamenför- 
miae Körper in fich enthalten, weswegen er die­
fe Schwämme OHofporas, oder Achtfaamen nennt. 
Fs ftehen nemlich jene Behältniffe parallel »eben 
einander und machen die Subftanz der obern 
^chwamnifcheibe aus, Zwischen den Beuältmf- 
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fen (Welche am faamentrngenden Ende keulen­
förmig verdickt find,) fand er lange Körper, die 
etwas ähnliches mit den Saftfäden der Moofe ha« 
ben mögen. Sie waren ebenfalls keulenförmig, 
nur ungleich fchmahler, feiten zeigten fie lieh 
kolbig. Die acht Saamen fcheinen doch beyna­
he mehr Früchte als Saamen zu feyn, indem 
nach den Zeichnungen ihre innere Zufammenfe- 
tzung eben fo verfhieden ift als ihre äußerliche 
Form. Bey einigen liegt in ihrer Mitte ein ein­
zelnes Korn, bey andern mehrere; oder man be­
merkt zwey derselben, die entweder von dem 
Rande entfernt find, oderdie ganze Höhle fo aus- 
fullen, dafs man nur da den Unterfchied findet, 
wo fie zufamtnenftoflen. Diefer Verfchiedenheit 
ungeachtet hat es Hec. gefchienen, als wenn 
zwar durch diefelbe eine Beftimmung mehr er­
halten werde, fie aber doch zur alleinigen, oder 
zu jeder fpeciellen Bezeichnung nicht hinreföhen 
könne. Denn mehrere ganz verfehiedene Arten 
haben eine gleiche Bildung ihrer Saamenbehält- 
nifle, und wir müßen cs noch erwarten, wieweit 
fich diefe Art von Fruöificätion in der ganzen 
Abtheilung der Schwämme erftrecken wird. Zu­
weilen laßen fie wegen der Feinheit keine Un- 
terfuchung zu. (T. VI. C. 4.) Nur höchft fei­
ten fand der Verf. mehr als acht Saamen, (T. 
III. 7.) oder folche, die in einem Gewächs von 
xingleicher Anzahl waren. (T. V. B. 5.) Im Waf­
fen und felbft im feuchten Dufte geben die Be- 
hältnifle ihren Innhalt von fich. Die Zahl der 
hier befchriebnen Schwämme überwiegt die Flech­
ten weit; bey den letztern, wrovon nur 3 gefchil- 
dert find, bemerkt der Verf., dafs die Wimpern 
der Flechten keine Haare, fondern vielmehr ei­
gentlich ernährende Luftwurzeln wären, die die 
Dünfte in fich zogen, da die untere Eefefligung 
des Gewächfes nichts dazu beytragen könnte. 
Von Schwämmen werden 22 bekannte und neue 
in des Verf. eigener Manier gezeichnet und be- 
fchrieben. Die Zweifel, welche er S. 14 gegen 
Schwammvarietäten vorbringt, geben gleichwohl 
keine hellere Ausficht, und es ift eben fo mög­
lich, dafs an einem Orte unveränderlich gefärbte 
Schwämme verfchiedener Art neben einander 
wachfen, als dafs die Farbe felbft auf einem Orte 
bey denlndividuis fich ändern könne, ja es fcheint 
fo wohl des Verf. Erfahrung als eine Menge an­
derer, für das erftere zu entfeheiden. Sonftfind 
wir verfichert, dafs durch die Entdeckung jener 
künftlichen Saamenbehältniße die Meynung derer 
gar fehr entkräftet werden müße, die die längft 
verabfehiedete Generatio aequivoca von Seiten 
der Schwämme wieder ernzuführen gedenken, 
und vergelfen, dafs die ganze Naturgefchichte 
ihre jetzige unverkennbare Zunahme keinem Um- 
ftande mehr, als dem Unglauben gegen uner- 
tviesne Verwandlungsmährchen zu danken hat.

GESCHICHTE

Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht? 
Johann Chrißoph Gatterers Abrifs der Ge­
nealogie 1788- 8« 160 S. und 8 S. Vorrede 
und Inhalt. (12 gr.)

Hr. G. vermehrt mit diefem kleinen Werke 
feip^.Verdienfte tim die Gefchichtkunde und be­
friedigt ein Bedürfnifs eines grofsen Publikums. 
Sollte es auch nicht häufig zu Vorlefungen ge­
braucht werden, fo wird es doch hoffentlich de- 
fto Öfter v^n hohen Familien und ihren Confu- 
lenten befragt werden. Der Abrifs felbft zerfällt 
in zwey Haupttheile, den theoretifchen und pra- 
ftifchen. In jenem handelt das erße Hauptftück 
von der Genealogie überhaupt, befonders aber 
werden die Schickfale der Gen. und ihre Litera­
tur mit erwähnt. Recht fehr hat es Rec. Wun­
der genommen, dafs der Hr. Hofr., nicht etwa älte­
re wie Spangenbergs, Hundts etc. Schriften, fon­
dern Hn. Gebhardis genealogische Gefchichte der 
erblichen deutfehen Reichsftände überfehen konn­
te, zumal da in der Vorrede des I. Bandes eine 
fo reiche Anzeige literarifcher Schriften mitge- 
theilt ift, und nach unferm Bedünken die Geb- 
hardifche Arbeit alles in ihrer Art weit hinter fich 
läfst und nicht genug empfohlen werden kann. 
Ungern vermifsten wir auch folche Arbeiten, wie 
Froelichs Archontologia Carinth. etc. Doch foll 
vielleicht der §. 15. nur Beyfpiele angeben. Das 
zweyte Hauptftück handelt von geneal. Tafeln, 
wo Hr. G. voran Nurn. I. fieben Arten annimmt; 
Stammtafeln, Ahnentafeln, Regierungsfolgeta­
feln, Erbfolgeftreitstafeln, Synchroniftifche 
Stammtafeln, hiftorifche Stammtafeln, Länder­
verein -und Trennungstafeln. Die letztern find 
Hr. G. eigenthümlich; allein, genau genommen, 
zur Genealogie nicht gehörig, obwohl von gro- 
fsem Nutzen. Hierauf folgt Num. II. von dem 
Entwurf der genealog. Tafeln die Theorie undN. 
III. von dem Eeweife der genealog. Tafeln. Die 
Beweismittel werden nach vier Klaffen geordnet: 
Urkunden; Kirchenbücher und dergleichen; Mün­
zen, Siegel und andre Denkmäler; Gefchlechts- 
Gefchichts-, Wapen-, und andre glaubwürdige 
Bücher. Zu den Urkunden zählt H. G. auch die 
Gevatterbriefe und Notificationsfchreiben. -;- 
Bey ihrem Gebrauch werden fehr nothige Vor- 
fichtsregeln empfohlen, welche fich aber noch 
fehr vermehren liefsen. Es find ihrer vier Ar­
ten: bey Feftftellung des Ursprungs einer Fami­
lie; bey vieldeutigen Wörtern und Ausdrücken; 
bey der Deutung der Taufnamen; bey der Deu­
tung der Gefchlechtsnamen. Zu den zwey letz­
tern gehören 1) ein alphabetifches Verzeichnis 
von verkürzten oder auf andere Weife entftell- 
ten und unkenntlichen Taufnamen z) eines der­
gleichen, von Wörtern, welche Abftammung, 
Verwandfchaft u, d. gl. beftimmen. Im erftern 
vermifsc Hec. nicht nur einige fiamen als ?. B.

Hä Offe-
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Offega» Offka, öfFnia für Euphemia; Apel, Apitz 
für Albrecht; Tammo für Tancrar; Ezzo f. Eh­
renfried, Rifa für Richenza — fondern bezweifelt 
auch einige Deutungen, als Guido für Vitus etc. 
Guido fcheint urfprüngiich Wilhelm zu bedeuten. 
Moch würde nicht undienlich gewefen feyn zu 
bemerken, dafs hauptfächlich in Urkunden in 
deutscher Sprache folche Trivialabkürzungen vör- 
kommen; dafs hin und wieder aus Einem Na- 
jaien eben dadurch mehrere wirklich von einan­
der verfchiedene entftanden, u. f, w. Im dritten 
Hauptüück von genealogifchen Büchern werden L 
die Arten derfeiben beftimmt, II. wird der Ent­
wurf Cw'dre Entwerfung nicht richtiger?)gezeigt, 
und III. die Beweisführung gelehrt.

Des praktifchen Theiles e^ArHaupcftück han­
delt von der genealogifchen Praxis überhaupt; 
das zweyte lehrt die Verfertigung der Gefchlechtp- 
tafeln. Zur Erläuterung ift als Beyfpiel die bp- 
urkundete Stammtafel des Hohenftaufifchen Kai- 
ferhaufes hier beygebracht. Das dritte zeigt die 
Verfertigung der Ahnentafeln fowohl nach Re­
geln , als nach einem in Kupfer geftochenen 
Stammbaum der Familie von Baumbach. Mit 
dem vierten Hauptftück von Führung der Ahnen­
probe wird das nützliche Werk befchJMfen. In der 
Vorrede macht Hr. G. nicht nur zur Vollendung 

. feiner IVeltgefchichte, fondern auch des Abriffes 
der Geographie und der Element, artis dipl. dem 
Publicum Hoffnung! Mochte üe doch bald erfüllt 
werden!

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Neur Erfindung. Herr Bertolet zeigte in der Si­
tzung der Akud. der Wffenjchaßen zu Paris den i; May 
eine von ihm neulich gemachte fehr merkwürdige Ent­
deckung an. Man hatte bis dahin nur an dem Golde 
die Eigenfcbaft des Knallens und Zerplatzens in. dem 
Knallgolde gekannt. Hr. B. hat diefe Kraft noch in hö- 
herm Grade io dem Silber entdeckt. Er fchlägt Silber, 
fo in Salpeterfäme aufgelöft ift, durch Kalkwaffer nie­
der, und läfst dies Präcipitat drey Tage lang der Luft 
ausgefetzt ftfehen, verdünnt es mit flüclitigkanftTchen Al­
kali, und das daraus entfteheade Pulver getrocknet giebt 
das Knalifilber (Argent fulminant). Dies ift felbft ftär- 
ker als Schiefspulver und Knailgold, denn bey diefen ift 
entweder Feuer, oder doch Wärme zur Entwickelung 
feiner Kraft nöthig; das Knalifilber hingegen fchlägt lofs, 
blofs durchs Berühren mit kalten Körpern. Ilts einmal 
fertig, fo darf man es kaum aus dem Gefäfs, worin es 
feine fürchterliche Kraft durch die letzte Abdampfung 
erhalten hat, ohne Gefahr heraus nehmen; Hr. Bertolet 
berührte wenige Gran auf Papier liegend mit einem gla- 
fernen Stift, und es zerfchlug mit Gewalt. Ein einzi­
ger Gran davon war hinreichend, ein Glafs völlig zu 
zertrümmern und die Stücke durch vielfaches Papier zu 
treiben Ein Tropfen Waffer, der hoch herab auf das 
Pulver'fiel, machte es knallen. A. B. Paris den toten 
Qun. SS*

Kleine rum. Schriften. London, b. Johnfon
J V, • A Letter to the right honourable fr illiarn 

ments the fecond Edition, by cßfeph Prieftley. 1787. gr. 
T S - Der Antrag, der im vorigen Jahre in Eng­
land gemach t wurde, die Aufhebung der Teft- und Cor- 
iana geniac Diflenters fo drückend ift, zu be-

unter audern auch an Pitt einen ftarken 
Wirken, ran daher im Parlement nicht angenom-
2T" Ä Hr. P^. W-*
™en; k a n Kurland ift, dem Mmifter zu Tagen, dafs fruchtbarfte in gl ^hief beurtheiit habe, welches 
7 016 £m Zögling der Bifchöfle, wohl zu verzeihen 
fc>e’: dÄ jUw wie ““Sd fiSS 

■ nlmp Schande Belehrung annehmen, ^nd leine 
M.%4 und überhaupt 4.. Staats- 

minifter in Religionsangelegenheiten fich nicht mengen 
füllten. Das übrige lind die gewöhnlichen Gründe, wel­
che man für die lolcranz der Dilfenters, gegen fymbo- 
iifche Bücher und Lehrformen , für die Gleichheit der 
Chriften und dergl. fchon feit vielen Jahren in allerley 
Melodien gehört hat, die aber fchweilich den Ton eines 
weifen Staatsmannes überftimmen werden.

Kleine bellettr. Schriften. Manheim, bey 
Schwan und Göz: Ler lllagnetismus, Nacbfpiel in ei­
nem Aufzuge, von Wilhelm Augufi Ifand. 1787. 52 S. 
-— Hn. I. Schaufpiele zeichnen lieh, ihre übrige» 
fchätzbaren Eigenheiten abgerechnet, fchon dadurch vor 
unfern meiften dramatilchen Producten aus, dals lie al­
lemal irgend einen grofsen moralifchen Zwecic haben, 
dafs fie uns nicht bloß weinen und lachen rmuSieii 
dern durch dies Weinen und Lachen immer zu einem 
ge wiifen Keiiiltat führen, das für unfer Herz lehrreich 
und unfern Verftand unterrichtend ift- Wenn fchon 
em Drama, auch ohne eine beftimmte Menü zur Ab ächt 
zu haben, als Dichterwerk vortretiich feyn kann, fo u iijd 
es doch gewifs um fo anziehender, je mehr es irgend ei­
ne wichtige Wahrheit ins Licht fetzt und verönnlicht, 
befonders, da gerade diefe Gattung der Dichtkunft das 
bequemfte Vehikel zu einer folchen Verfinnfichung ift. 
Frey lieh macht diefe moralifche Abticht allein kein Dra­
ma vortreilfeh, man mufs auch das laleut befitzen, wo­
durch Hr. I. feinen moralifchen Zweck fo eindringend 
zu machen weifs. — Das gegenwärtige Nacbfpiel, wel­
ches gegen die einreiflende felbft den g ten Sitten ge­
fährliche Seuche des Magnetismus, und den leider ! lieh 
immer mehr verbreitenden Schnellglauben , der in ei­
gentlichem Verftande der Antipode der gefunden Ver­
nunft ift, die Geiffel fchwüigt, wird, befonders, wenn es 
gutgefpielt wird, feinen Zweck, über diefe moralifch'e 
Pelt Aufmerkfamkeit zu erregen, gewifs nicht verfehlen; 
ob es gleich, wahrfcheinlicherweife, die hier gezüchtig­
ten Thoren felbft, ungebeflert lafien dürfte.

Berichtigung. Es ift in No. 140a • zn bemerken 
vergeßen vorden , dafs die dafelbft genannten Herren 
Thon, Schwabe und Renfing als Frofeüores in Giefse# 
angeftellt worden find. ,
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Dienstags, den 8ten Julius 1788«
RECHTSGELAHR THEIT.

Leipzig, b. Fritfch: PromtuariumJurisnovum, 
ex legibus et optimorum Iclorum, tarn vete- 
rum quamreceutiorum, fcriptis ordine alpha- 
betico congeßum , ßßit ^0. Ern. ^uß. Muller, 
Tom. VIII. 1788. v. S. I5o5 - 2238. 8- 
(1 Rthlr. 16 gr. )

Diefer achte Theil fanget mit dem Wort mu- 
tuum, als dem letzten Artikel des Buchfta- 

bens m an, und endiget fich mit dem Worte, 
pontones. Wir vermißen auch hier, wie bey den 
vorhergehenden Theilen, die ftrenge Auswahl, 
welche jeder Verfertiger eines folchen Handbuchs 
vorzüglich beobachten mufs, und wünfchten, dafs 
der Vf. manches unnütze und überflüfsige weg- 
gelalfen, auch hie und da mehr Genauigkeit beob­
achtet hätte. Auffallend ift es in der That, wenn 
man in einem lateinifchen promtuario zuweilen 
auf deutfche und ganz unbedeutende Sätze ftö- 
fset, z. E. S. 1761. wo es §. 53- heifset: „Ein 
„Handwerksmann wird dadurch nicht unehrlich, 
„dafs er das Fleifch von einem geschlachteten 
„Hunde ausgewafchen und des Fetts halber aas­
gebraten hat.“ Noch auffallender ift es, wenn 
man S. 1897. unter dem Artikel Parochus liefet: 
„Nonnullis in locis confuetudo obvenit, .vi cujus 
„parochus pro decimis minutis, quas percipit, bo- 
„vem procreantem, aliaque animalia ad genus 
„faciendum deßinata, Fafelvieh, in parochiano- 
„rum ufum alere debet.“ Wer wird wohl in ei­
nem promtuario juris dergl. befondere und aben- 
theuerliche Gewohnheiten fuchen? S. 1900. trift 
man unter dem Artikel paroemjae nicht mehr 
als drey dergleichen an, nämlich 1) Wer unge­
beten zur Arbeit geht, geht ungelohnt davon, 
2) Taufch ift kein Raub, 3) Blutige Hand nimmt 
kein Erbe; und wegen der zwey erftern wird 
man blofs auf den Artikel operae, verwiefen. Rec. 
begreift aber nicht, wie die Paroemie: Taufch 
ift kein RaUb, unter den Artikel operae gehören 
foil. Eben fo wrenig fiehet er ein, warum S. 
1598* u. 1607. zwey verfchiedene Artikel nulli- 
tas und nulluni gemacht worden, da zumal unter 
dem letztem ebenfalls wieder von Nullitäten die 
Rede ift. Zuweilen trift man Sachen an, woran
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niemand zweifelt, und welche alfo zu nichts wei­
ter dienen, als das Buch ftärker zu machen, z. 
B. S. 1735. Concejßo immunitatis ab omnibus one- 
ribus etiam ad operas rußicas pertinet. Endlich, 
findet man auch bisweilen Sätze, welche mit 
einander in Widerfpruch ftehen. So heifset es z. 
E. S. 5212. unter dem Artikel poena §. 2. Omnis 
poena non emendans injußa eß. Wer diefen Satz 
einmal ohne Einfchränkung annimmt, der mufs 
nothwendig auch die Todesftrafen verwerfen. 
Denn niemand wird leicht behaupten, dafs man 
reinen Müfethäter deswegen hängen oder ihm 
den Kopf abfchlagen laffe, um ihn zu belfern. 
Gleichwohl verwirft der Vf. die Todesftrafen nicht, 
Denn er fchreibt S. 2216. unter dem Artikelpoe- 
na -capita Hs §. 1.: Inpoenis, praefertim capitali- 
bus, inßigendis corporis delicti ratio imprimis 
haberi debet. Wir wünichen fehr, dafs der Vf. 
bey den übrigen Theilen eine ftrengere Auswahl 
und .mehr Genauigkeit beobachten möge.

Nürnberg, bey dem Herausgeber, u. inComm. 
b. Monath: Pltae Profeffbrum juris, qui in 
Academia Altdorßma inde ab ejus jaEfis fun- 
damentis vixerunt., ex monupientisßae dignis 
defcriptac a Carolo Sebafiiano Zeidler, per- 
ill. Senates Reip. Norimb. fecretario etcivir. 
fyndico, curante^o. Alb. Colmar, I. D. Reip. 
Norimb. S.yndico et advocato ord. editae, 
Tomus .II. 1786. 1 Alph. und Tom. III. 1787. 
ebenfals 1. Alph. in 4. (I Rthlr. 8 gr.)

Der erfte Theil diefer Lebensbefchreibungen 
der öffentlichen Rechtslehrer auf der hohen Schule 
zuAltorf, erfchien zu Nürnberg 1770. C. S. Zeidler 
hatte zwar auch bereits die in dem zweyten und 
dritten Theile enthaltenen Lebensbefchreibungen 
aufgefetzt. Verfchiedene Urfachen aber hinder­
ten die Herausgabe. Kurz vor feinem Tode trug 
er felbige Hn. D. Colmar auf, -welcher fich auch 
diefer Arbeit unterzogen, und wie er in der Vor­
rede anführt, nicht nur hjeu. da einige kleine Ab­
änderungen gemacht, fondern auch hin und wie­
der einige Anmerkungen hinzugefügt hat. Da 
der erftere Theil mit der achten Lebensbefchrei- 
bung fich geendiget hatte, fo fängt der zweyte 
mit der 9ten, und der dritte mit der 24ften an, 
dergeftalt, dafs im zweyten Tfieile 15, und im

I dritten
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dritten 14. Lebensbeschreibungen enthalten find. 
Im zweyten nämlich kommen vor fj'ac. Tetens, 
Matth. Hübner, Andr. Binner, Aeg. Agricola, 
Eraf. Ungebauer, ^0. Gerh. Frauenburger, Willh, 
LudweU, Nic. Rittershus, ^0. Kob, Ern. Kre- 
frei, Ge. Chrifioph Schäfer. fjo. Wolfg. Textor, 
ffo. Chrißoph Wagenfeil, Ge. Reich. Hammer, 
Heinr. Linck, u. im dritten ^0. Ant. Geiger, Fel. 
Spiz, Ad. Raith. Werner, Heinr. Hildebrand, fjo. 
Ge. Lichtner, Euch. Gotti. Rinck, Ephr. Gerhard, 
Ge. Heinr. Linck, j)o. f[od. Beck, Chor. Heinr. 
Freisieben, Ge. Fried. Beinlein, Wolf. Alb. Spies, 
fjo. Heumann und endlich Wilh. Fried. Linck. 
Bey dem Leben eines jeden diefer Männer find 
zugleich deflen Schriften umftändlich mit ange­
zeigt worden. Zu Ende des dritten Theils v. S. 
12g. bis igo. kommen auch noch Supplemente 
zum erften Theile vor. In der That verdienen 
beide Herausgeber vielen Dank.

AR ZN ET GELAHRTHEIT.

Jena , b. Cunö’s Erben: Almanach für Aerzte 
und Nichtärzte auf das ff. 1788- herausge­
geben von B. Chriß. Gottfr. Gruner. 178g. 
288 S. 8. ( ohne den Kalender.)

Der Vf. hat diefen feinen jährlichen Almanach 
dem Hn. Ritter und Protochirurgen v. Brambilla 
zum Zeichen der fchuldigen Dankbarkeit für den 
Peranßalteten itnd in Schutz genommenen ewigen 
Almanach (Almanacum perpetuum Wien 1787.) 
gewidmet. Wir wiinfchten, Hr. G. hätte in die­
fer Dedication mehr die (von B. allerdings wohl 
verdiente ) Geiflel der Satyre als den derb auffal­
lenden Kantfchu gehandhabt, jene wird mit mehr 
Ehre , als diefer geführt, welcher auch harthäu­
tige nur allzu oft noch. fühllofer macht. Wär 
übergehn die flehenden, und eine Menge kleiner, 
zum Theil unbedeutender, Artikelund führen alfo 
nur den 21 und 24ften Auffatz an. Jener betrift 
die Anßeckung des Podagra , nebß dem Refultat 
zahlreicher Erfahrungen über das (den) Wolver- 
lei. Die fchon von mehreren behauptete anfle­
ckende Eigenfchaft des Podagra wird hier durch 
die Gefchichte eines fonft gefunden flarken Man­
nes beftätigt, welcher von jener Krankheit be­
fallen wurde, nachdem er einige W’ochen lang 
in dem Bette eines Podagriften gefchlafen hatte. 
Den W'olverlei hat der Einfender der .Abhandlung 
(Hr. D. Kaufch, Phyfikus zuMilitfch in Schlehen) 
bey Fällen, Stöfsen, Quetfchungen, Bruftzufäl- 
leh von Verftopfung der Gefäfse, äufserhchen 
Brandfchäden (Sphacelus.) Wechfelfiebern, (wo 
Verftopfungen des Unterleibes dem Gebrauchder 
(Tina eritgegenftehen) faulen, und entzündlich 
faulen Fiebern mit grofsem, hingegen bey der 
Ruhr und bey Lähmungen ohne fonderlichen Nu­
tzen gebraucht. . Unter Nr. 24. .Griechifche Kli- 
nik, verfpricht Hr, G, eia Compendium derfel-

ben herauszugeben: welcher Kenner feiner Ver- 
dienfte um alte medicinifche Literatur wird fich 
nicht mit uns darüber freuen, und ihn laut auf­
fordern, diefes Verfprechen ja nicht unerfüllt zu 
laßen .’ — Möchte es doch auch dem Hn. Her­
ausgeber gefallen, feinen Allmanach immer ge­
meinnütziger zu machen, und weniger zu pole- 
mifiren’ Es verräth in der That eine allzugrofse 
Meinung vön eigner Wichtigkeit und zu wenig 
Achtung gegen die Lefer, wenn man den grö- 
fsten Theil eines Buchs, welches für Aerzteund 
Nichtärzte gefchrieben ift, mit Befehdungen 
ausfiillt, welche unmöglich jeden Arzt und Nicht­
arzt interefliren, und, obwohl auf mancherley 
Art eingekleidet, durch die öftere Wiederholung 
endlich Langeweile und Ueberdrufs verurfachen.,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, bey Maurer: Galathee, Schäferroman 
nach Cervantes von Florian. Aus dem Fran» 
zöfifchen. 1787. i5i S. (12 gr.)

Das Meiftefwerk des Cervaniifchen Dichter- 
geiftes ift und bleibt unftreitig Bon Quixotte. Man 
findet zwar auch in feinen übrigen Werken viele 
und glänzende Spuren feiner unerfchöpflichen 
Phantafie, feiner lebhaften Darftellung, und fei­
nes jovialifchen W'itzes: aber es find gegen die 
lichte Flamme feines grofsen Talents nur fprü- 
hende Funken. Diefe Anmerkung wird man be* 
fonders in dem Roman beftätigt fehen, den der 
Ritter Florian — einer der vorziiglichften neuern 
witzigen Kopfe Frankreichs — in feiner Manier 
hier nacherzählt, und Herr Mylius, mit dem ihm 
eigenen Ueberfetzungstalent, in unfre Sprache 
übergetragen hat. Es fehlt diefer Galathee ge- 
wifs nicht an einzelnen anziehenden Situationen, 
an einzelnen Gemälden voll lieblicher Einfalt und 
reizender Naivetät, die fich befonders durch ei­
nen ungemein angenehmen und gefälligen Stil 
lehr vortheilhaft ausnehmen. Bey allem dem aber 
ift doch auch diefe Galathee ein Gewebe von 
wahrhaft fpanifchen Abentheuern, die mit der 
Idee von einer unfchuldigen, einfältigen Schä­
ferwelt, feltfam contraftiren, und es herrfcht dar­
in ein gewiffer Ton des fpanifch galanten ver­
liebten Witzes, den nicht die Natur, nicht die 
Leidenfchaft, fondcm Gefchmack und Mode­
ton eingiebt. Die Leidenfchaft der Liebe drückt 
fich darin nicht feiten fehr gefpitzt und geziert 
aus, und die Helden delfelben fcheinen nur zu 
oft ganz kalt, in Anfehung der Leidenfchaft, die 
fie ru empfinden, vorgeben. Vergeben, im ei­
gentlichen Verftande, denn n ähre Empfindung 
befchreibt fich nicht, fie ift eine Feindinn von 
weitläufigem Wörterkram, und fchöne Phrafeo- 
logieen find ganz und gar ihre Sache nicht. Oft. 
in dem iiberftrömendften Gefühl ihrer Liebe, in 
dem heftigften Schmerz ihrer gekränkten und un­
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befriedigten Leidenschaft, mahlen die Perfonen 
diefes Romans ihre Wonne und ihre Verzweiflung 
mit einem Wortreichthum, mit einer Ueppigkeit 
von Farben aus, die gewiis nicht in der Natur, 
am wenigftenin der einfältigen Schäfernatur , zu 
Haufe find. Auch fcheintRec. unter diefen Schä­
fern zu viel hofifche Intrigue, zu viel ftädtilche 
Bosheit, Neckerey und Falfchheit zu herrfchen. 
Am wcnigften mufs man hier Theokritifche oder 
GesnerifcheSchäfer fuchen,es find fpanifcheHirten, 
die überall ihr Vaterland verrathen, und vielleicht 
nur zu viel, um uns als das Gemälde einer unge- 
kiinftelten und unfchuldigen Schäferwelt zu in- 
tereffiren. Wenn von der einen Seite diefe Schä- 
ferfcenen dadurch wenigftens einen Grad von 
Wahrheit erhalten, dafs He nach dem befondern 
Geift einer gewißen Nation, ihren Sitten und ih­
rem Klima gemodelt find, fo verlieren fie doch 
auch dadurch von ihrer Wahrheit, dafs fie fich 
auf der andern Seite wieder mehr dem Theokri- 
tifchen und Gesnerfchen Schäferideal nähern, und 
£o den feltfamften Contraft hervorbringen, der 
nur immer in der Schilderung des Hirtenlebens 
ftatt finden kann. Es ift allerdings wahr, dafs 
die Züge, wodurch fich eine Nation ganz cigenft 
vor allen andern Nationen auszeichnet,bis auf 
die unterften Stände herunter charaktcriftifchund 
unvertilgbar find ; es ift allerdings wahr, dafs der 
Hang zum gekünftelten verliebten Witz, die Suche, 
überall mit dem geliebten Gegenftand Aehnlich- 
keiten zu fuchen und zu finden, ihn damit auf 
das feltfamfte und abentheuerlichfte zu verglei­
chen, und fich über die Liebe mehr galant, als 
wahr, auszudrücken, in Spanien gewißer maßen 
die allgemeine Seuche, vom Grande bis zum 
Schafhirten, ift. Aber fo’che Schäfer find denn 
auch nicht mehr die Schäfer einer unverkünftel- 
ten Natur, wie fie es eigentlich feyn füllten; es 
find Schäfer einer Masquerade. verkleidete Städ­
ter, die Schäfer vorßellen wollen, aber ihre Sit­
ten nicht verleugnen können, für die wir .uns 
alfo nicht, als Hirten, fondern nur als Acteurs 
interefflren. Zwar darf die Schilderung des Hir­
tenlebens , um uns anzuziehen, gerade nicht im­
mer fo idealifch feyn, als fies gewöhnlich in un­
fern Idyllen ift, aber doch müllen diefe Hirten, 
wenn fie uns wirklich täufchcn folleu, natürliche 
IVienfchen, Menfchen von einfachen Sitten, von 
einfältiger Lebensart, von geradem Sinn, unver­
dorbener Naivetät im Denken und Handeln, und 
weit entfernt von gefchraubtem Witz und ftädti- 
fchen Künfteleyen feyn. Dies nun haben weder 
Cervantes, noch fein Nachahmer, der Flitter Flo­
rian, gehörig erwogen, und das ift es hauptfäch- 
lich, was Rec. an diefem, fonft mit vielem Reize 
gefchriebenen, Roman zu tadeln findet. Man er­
kennt im Ganzen zu wenig die Welt darin, in 
die ünS die Verfafler einzuführen verfprechen. 
Wenn hier die Phantafie von der Wahrheit der, 
Darftelhing wohlthätig erwärmt wird, fo erkal­
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tet fie dort um fo mehr durch irgend einen Ro< 
manftreich, durch irgend einen ahentheuerlichen. 
Ausdruck der Empfindung und Leidenfchaft, 
durch irgend einen empörenden Zug im Charak­
ter, der mit der Natur der vorgeführten Welt ge­
radezu im Streit .liegt. Diefs alles ungeach- 
teti,; enthält Galathee Schönheiten genug , die es 
dör trefflichen Ueberfetzung des Hn. Mylius wür­
dig machten, manche wahre und treffende Schil­
derung unfchuldigerSchäferfitten, befondersfehr 
reizende Landfchaftsgemälde. Viele der einge- 
ftreuten Gefänge haben ungemein viel Süßigkeit, 
befonders herrfcht in einigen Romanzen alle die 
liebliche Einfalt, die diefer Gattung lyrifchcr Poe­
fie erb- und eigenthümlich zugehören. H. M. 
verdient alfo in jedem Betracht Dank, dafs er 
uns auch mit diefem Product des Cervantifchen 
Geiftes und feines glücklichen Nachahmers durch 
eine Ueberfetzung näher bekannt gemacht har.

Berlin, bey Maurer: Annalendes Theaters.
Erlies Heft. 1788- 137 S. (8 gr.)

Unter diefem Titel werden die ehemaligen mit 
Beyfall aufgenommenen Ephemeriden der Litera­
tur und des Theaters fortgefetzt. Sie fchränken 
fich, wie der Titel zeigt, jetzt blofs auf das Thea­
ter ein, und enthalten, wie bisher, Gedichte, 
kleine Schaufpiele, dramaturgifche Abhandlun­
gen, Recenfionen, Theaternachrichten und Anek­
doten. Sie werden nicht, wie die Ephemeriden, 
Bogen-, fondern Heftweife erfcheinen, und lieh 
an keine gewiße Zeit binden, welches unftreitig 
fo wohl flir die Schrift felbft, als auch für die 
Lefer gleich vertheilhaft feyn wird. Es läfst fich 
von dem bekannten Gefchmack und den Theater- 
kenntnißen des Herausgebers, Hrn. Bertram, 
um fo mehr eine ftrenge Auswahl unter den er- 
haltnen Beyträgen erwarten, befonders, was die 
kritifchen Nachrichten von den verfchiedenon 
Bühnen Deutfchlands betrift, denen es nicht fei­
ten an gründlichen Kenntniffen und richtiger Be- 
urtheilung fehlt. Das gegenwärtige Heft felbft 
enthält manchen Auffatz, (z. B. einen grofsen 
Theil der Gedichte und das Teftamentvon Hem­
pel} den der Lefer recht gern entbehrt haben 
würde.

PHILOLOGIE.

Göttingen, bey Dieterich: Edmundi Caßelli 
Lexicon Syriacum ex eins lexico heptaglotto 
feorßm typis deferibi curavit -atque fua ad- 
notata adjecit Joannes Ilavid Michaelis. 
I7S8. .476 S. 4. fsRthlr.)

Vielleicht glauben einige, dafs die Ausgabe eines 
fyrifchen Wörterbuchs zu voreilig fey, und dafs 
der Hr. Ritter belfer gethan hätte, wenn er did 
Vollendung der fyrifchen Hexapla von Norberg 
und Bugati, und die Erfcheinung der Chronik

I s des 



7* A. L. Z. JULIUS 1788.

des Abulfaradfch abgewartet hätte, um aus die­
len Hülfsmitteln das Lexicon zu bereichern. Er 
geftehet auch felbft, dafs ihm diefe Werke vielen 
Stoff zur Vermehrung der Cafteliifchen Arbeit 
gegeben haben würden. Indeffen war auch an 
der andern Seite keine Zeit, zu verlieren, um 
den Entfchlufs des Verlegers zu einem To koftbä-; 
ren Werke, den Unternehmungen anderer^A^M 
leicht hätten wankend machen können, zu nützen, 
da überdem der Herausgeber in einem Alter ift, 
wo jeder Augenblick, den er noch zu leben hat, 
fpem vetat inchoare longam. Wir bewundern daher 
die Thätigkelt, womit er fich diefer fehr nütz­
lichen Arbeit unterzogen hat. Der gegenwärtige 
Theil neht bis zu Ende des Buchftaben Lomad. 
Die baldige Herausgabe des zweyten und letzten 
Theiles kann das Publikum um defto zuverficht- 
licher erwarten, da Hr. Prof. Tychfen in Göttin­
gen den Hrn. Ritter dazu aufgemuntert, und 
durch die Uebernehmung der Correäur, die letz­
terer wegen Augepfchwäche von fich ablehnen 
mufste, die Arbeit befördert. Eine Aufopferung, 
die die Liebhaber der Orientalifchen Literatur 
mit eben dem Danke erkennen werden, de» der 
Herausgeber dafür entrichtet. Der hieher gehö­
rige Theil aus dem Cafteliifchen Lexicon ift fehr 
forgfältig abgedruckt, und die Zufätze, welche 
in jenem Werke am Ende ftehen, hier an den 
Stellen, für welche fie beftimmt find, eingefchäl- 
tet. Die eignen Zufätze des Herausgebers find 
in Klammern, eingefchloffen, und können alfo 
von der Arbeit des Caftellus leicht unterfchieden 
werden. Sie find aus Aflemanni Biblioth. Orient, 
aus Ephraim, aus der zweyten Syrifchen Ueber- 
fetzunn des N. T. und aus der fyrifchen Chrefto- 
mathie* entlehnt. Sie erftrecken fich auch auf 
nomina propria. Exempel zu geben, ift fehr über- 
flüffig, da fie faft auf allen Seiten vorkommen. 
Da auf der Göttingifchen Bibliothek eine Ab- 

fchrift von dem fyrifch-arabifchen Lexicon des 
Barali vorhanden ift: fo wird auch diefer biswei­
len citirt. Wie fehr wäre es zu wünschen, dafs 
die vielen in der Bodlejanifchen Bibliothek be­
findlichen fyrifch-arabifchen Lexica von deut- 
fchen Gelehrten genutzt werden könnten! Schel- 
horn in Sammlung für die Gefchichte, i Band. 
•Nördlingen 1779. S. 7. verfichert, dafs in der 
churfürftlichen Bibliothek za München hin fyrifch- 
arabifches Wörterbuch zu finden fey, das Wid- 
manftad wirklich verfertigt hat. Dafs Widman- 
ftad der P'erfajfer von einem folchen Wörterbuch 
fey, fcheint uns unglaublich. Aber er hat viel­
leicht ein folches abgefchrieben. Möchte unfre 
Anzeige die Veranlauung feyn, dafs ein Gelehr­
ter zu München eine nähere Auskunft defswe- 
gen gäbe, oder möchten die würdigen Gelehr­
ten, die fich der fyrifchen Literatur fo eifrig 
annehmen, fich bemühen, auch diefes Hülfs- 
mittels habhaft zu werden. Von den Quellen, 
die Caflelli bey feinem Lexicon gebraucht hat, 
foll in einer befondern Abhandlung Rechen» 
fchaft gegeben werden. Was Cafielli in der Vorre­
de davon felbft lagt, weil es nur fehr wenig ift, 
hätte hier gleich angeführt werden füllen. Man 
würde darinn eine Erklärung verfchiedener Ab­
breviaturen, die jetzt den Lefer aufhalten können, 
als Novar. für das Lexicon des Thomas a Novaria, 3 
antreffen. Das hier abgedruckte Verzeichnifs 
der Abkürzungen aus dem Caftelli enthält diefe 
und andere nicht, da hingegen es viele Abkür» 
zungen erklärt, die wohl nicht ein einzigmal in 1 
dem fyrifchen Lexicon vorkommen, z. E. An. 
Sam. animadverßones Samarit. Die Urfache ift, 
das Verzeichnifs geht über das ganze Lexic. hep- 
taglott, und enthält alfo vieles, was für den fy. 
rifchen Theil unnöthig ift. Eine Verkürzung an 
der einen und Erweiterung an der andern Seitö 
würde hier fehr zweckmälsig gewefen feyn.

LITERARISCHE

Bsrorberung. Hr. Doct. und SuperintendentSchin- 
weucr zu Lübeck ift zum Generalfuperintendenten über 
Pommern und Rügen, wie auch zum Prokanzler und 
zum Curator der Univerfität in Greifswald und den da­
mit verbundenen Aemtern -ernannt worden.

Hr. 'Kriegsrath Gockingk ift nicht, ’ ie in No. Ha, 
der A. L. 2. d. j. gemeldet ward, in den Adelftand er- 
hoben worden , wohl aber wird er künftigen Monat von 
. ■ r ak Königl. Commijfarius loci nach Wernigerode ab- 
gehen A. B. Magdeburg den

ToDEiF'ÄLi.E. Am 8 May ftarb zu Pavia Hr. D. ^o- 
hann Anton Scopoli, K. K. Bergrath und Prof, der Bota­
nik und Chemie, im 65 Jahre feines Alters.

NACHRICHTEN.

Den 12 Junius ftarb zu Kiel der Univerfitätslcanzler, Hrf 
Johann Andreas Cramer, au einer afthmatifchen Krank» 
heit im 66 Jahre feines Alters.

AuslXndsche LiTTERArüR. Der berühmte Fortis 
arbeitet an einer vorläufigen Nachricht von den Solfata- 
ra und ihren Alaunwerken; das Umftändlichfte erwartet 
man mit Recht von Hrn. Brifslach, der feine gründlichen 
chemifchen Kenntnifle bey Vervollkommenung der Alaun­
werke fo fichtlich gezeigt hat. Hr. Fortis wird hoffent­
lich feine mineralogifchen Reifen durch Italien nächftens 
bekannt machen. A. B. Neapel den Uten Nay sgSS.
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Mittwochs, den 9*"* Julius 1788.

RF.CHTSGEl.jlHR THEIT.

Ohne Druckert: Katechetifcher Unterricht 
über die Frage; wie verhalt fich die Bifchöfli- 
che Macht zur Paofilichen ? Eine Zeit/chrift 
zur Aufkläriing der deutfchen Nuntiaturir* 
rangen. 1787. 152 S. g. (ggr.)

So fehr wir Deutfchen Urfache haben mit Um.
Pacca in Köln unzufrieden zu feyn, fo fehr 

müffen wir ihm doch für die vielen — zum Theil, 
fehr guten Schriften verbunden feyn, wozu er 
Gelegenheit gab. Zu diefen gehört auch die 
gegenwärtige. Der Verf. unterfucht darinn ei­
nige Fragen des öffentlichen Kirchenrechts, wel­
che mit der Verfaffung des Kirchenregiments in 
näherer Verbindung Rehen, gedrängt, und nach 
den neaeften, beften Grundfätzen der Kanoni­
ften. Zuerft wird die Gleichheit der Bifchöffe 
feftgeletzt, und mit dem Primate des rom. Bi- 
fchofs verglichen. Diefer Primat fey blofs Pri­
mat des Vorrangs (honoris), nicht der Gerichts­
barkeit (jurisdiction-is). Uns freut es, dafs die 
Kanoniften nun einmal den letzten laut verwer­
fen, den he ohne dies nie beweifen konnten; 
wirklich thut dies auch Hr Pr. Jellenz in Frey­
burg in feinen kirchlichen Gefandtfchaften inPof- 
felts Magazin 3 B. 4 St. Die meiften Vorrech­
te des Pabfts feyn entweder demselben freywil- 
iig von der Kirche übertragen, oder von ihm 
durch’ Mifsbräuche enungen werden. Es fey 
nicht nothwendig, dafs gerade der Bifchof von 
Rom den Primat habe. Die Caufae mäjores, die 
Beftätigung der bifchöflichen Wahlen, die Ap- 
peüationen, die Urtheile über Ketzerey, und die 
Beftrafung derfelben etc. wären erft nach Isidorus 
Mercator an den Pabftgekommen. Diefer Menfch 
fey die Urfache alles Unheils in der Kirche. Sei­
ne falfche Waare fchlich fich ins elende Dekret 
Gratians, die Dekretalen Gregors G. etc. und 
ins ganze kanonifche Gefetzbuch. Durch diefe 
waren die Bifchöfe aller ihrer hechte beraubt 
worden, und wurden, wie fie Gerfon nannte* 
finudacra^ depicta. Der Pabft fey nicht aus- 
fehiieislich allgemeiner Bifchof, und dürfe lieh, 
aufser dem Fad der Noth, in fremde Kirchfpren- 
gei nicht milchen. Die facultates quinquenna-
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les etc. feyn alfo hochft ungereimt; denn die 
Bifchöfe können ohne diefe auch in allgemei­
nen Kirchengefetzen dispenftren. Sie machten 
felbft unter Zulaffung der Fürßen Ehehinderniffe, 
und dispenlirten darüber. Diefes Recht hätten 
fie durch Gebrauch, oder belfer Mifsbrauch ver­
loren. An vielem fey auch die Unwiffenheit, 
oder Fahrläfsigkeit der Bifchöfe fchuld. Der 
Pabft fey der allgemeinen Kirche, und den Con- 
cilien unterworfen. Um diefes leugnen zu kön­
nen, verfälfchten die Curialiften die Bibel, die 
Mefsbücher etc. . Die Schlüffelgewalt hat die 
Kirche, nicht der Pabft, bekommen. Das Kir­
chenregiment fey daher nicht monarchifch, fon- 
dern ariftokratifch - demokratifch. (Wenn doch 
einmal die Kanoniften dergleichen Worte, die 
mit dem Geifte der Kirche, und den Lehren der 
Schrift fo wenig harmoniren, änderten.' So 
kömmt auch noch Gerichtszwang der Concilien, 
Regierung der Kirche etc. vor.) Die Bifchöfe 
können ihre verlornen Rechte ,wieder zurück­
nehmen, und müffen es thun, wenn es der Nu­
tzen der Kirche fodert. Der Fürft könne den 
Ilecurs nach Rom auch verbieten. Ihm muffen 
wir gehorchen, wenn er auch ein böfer gottlo- 
fer Mann wäre. Um fo mehr müffen die deut­
fchen Bifchöfe Jofeph II, dem frommenund wei­
fen Monarchen, gehorchen, der den Recurs 
nach Rom und die Nuntien verbietet. Ein 
Mittel, allem Uebel abzuhelfen, wäre ein Na­
tional - Concilium. Diefem Wunfche ftimmt 
Hec. nicht bey weil er einfieht, dafs es 
ohne Nutzen feyn würde. Die 4 Erzbifchö- 
fe bekamen vom Kaifer den Auftrag lieh 
wegen der Emfer Punkte mit den Uebrigen ein- 
züverftehen — wie viele bekamen fie auf ihre 
Seite? begann nicht der Speyerifche gleich mit 
einer Proteftation? und ift nidht die ganze Sache 
ins Stecken gerathen? Man foll fogar, wie es 
heifst, beym Reichshofrathe über das Nuntiatur- 
gefchäfte nicht einig werden können; was foll 
man nun von fo vielen verfammelten Bifchöfen 
erwarten, deren Intercffe fich oft fo wunder­
lich durchkreuzt, und denen ihre Exemtio a Me­
tropolitana fo wohl behagt? — Was die äufse- 
re Einkleidung diefes Bücheichens betrifft, fo 
ift die Methode elend, und es wäre zuwünfehen. 

K dafs 
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dafs fie der Verf. ganz umänderte; für Gelehrte 
fragt der Katechet zu albern, und für Ungelehr­
te antwortet der Schüler mit zu vielen lateini- 
fchen Texten. Auch fcheint es uns, dafs zwey 
verfchiedene Verfafler an diefer Schrift gearbei­
tet haben; denn die Vorrede, und fall die Hälf­
te des Buchs felbft ift in gutem Deutfeh gefchrie- 
ben, die zweyte Hälfte aber ift voller Fehler. 
So heißen reßgnationes beneficiorum Ablegungen, 
ordo facerdotii die Weihe der Prälatur, impedi- 
znentuni raptus heifst das Hindernis des Raubs, 
da doch Raub rapina von raptus Entführung, 
Mädchenraub ziemlich unterfchieden ift; in der 
Geißlichkeit bleiben in facerdotio permaneant; ih­
rer Geißlichkeit entfetzt werden facerdotio depo- 
nantur. Die Macht diefer Bifchöflew, ift von 
jener der erften Jahrhunderten etc.; billich, un- 
billich', kenneten etc. Dazu kömmt noch, dafs der 
Druck äufserft uncorrect ift, und die Sache felbft 
oft unverftändlich macht. So findet man da ei­
nen Andreas Sylvius, zweymal einenHölftentius, 
und fehr oft einen Bifchoif von Maus ftatt 
Maux etc.

PHILOSOPHIE.

Breslau, b. Lowe: Herfuch einer Moral für 
gebildete ‘funglinge aus der höhern Eolks- 
Ciafe, ihren Lehrern und Erziehern zur Prü­
fung und Benutzung gefchrieben. 1788 1-8 
S. g. '(6 gr.)

Es ift allgemein gefühltes Bedürfnifs, fagt 
die Vorrede, die Moral von dem Schwulft des 
Herkommens zu reinigen, und mit Rückficht auf 
die durchaus verfeinerte Cultur des menfchli- 
chen Verftandes fo zu bearbeiten, dafs die Mo­
ralität mit den Wiffenfchaften in gleichen abge- 
meffenen Schritten fortgehe, und die einzige 
wahre Aufklärung dadurch immer mehr verbrei­
tet werde. Dum gemäfs hat der Verf. die chrift- 
liche Sittenlehre von dem gewöhnlichen prienta- 
lifchen Zufchnitte getrennt, welche fie durch ei­
ne uns fremde, oft fehr unbeftimmte, und un­
richtig verfta ndne ßilderfprache erhalten hatte. 
Er hat ihr dagegen ein gefälligeres mehr philo- 
fophifches Gewand angezogen, und die Begriffe 
in beftimmtere philofophifche Sprache gehüllt; fo 
dafs alfo das Buch dem Zwecke allerdings wohl 
angerneßen ift. Von allen Schlacken die 
Sittenlehre zu reinigen, ift ihm indefs nicht ge­
lungen, durch Gewohnheit und Autorität fetzen 
fich manche Begriffe fo feft, dafs man fie auch 
mit dem beften Willen nicht verjagen kann. Wir 
hätten alfo dem Verf. bey dem beften Vorfatze 
etwas mehr Philofophie gewünfeht. So wäre 
unfers Erachtens nöthig gewefen, gleich anfangs 
fo überzeugend als möglich darzuthun, dafs alle 
göttliche Befehle nichts als unfer wahres Wohl 
zum Zweck haben können, weil die ganze Sit­

tenlehre hier auf den Gehorfam gegen göttliche 
Befehle gebaut wird. Was der Vf. davon bey­
bringt, ift zu kurz, zu trocken, um lebhaftes 
Beftreben zu erwecken, fich in allem den gött­
lichen geoftenbarten Befehle gemäfs zu betragpn. 
Die Pflichten - Collilion wird zwar ganz richtig 
dahin erklärt, dafs fie nicht aus wahrem Wider- 
fpruche der Gefetze entfpringt; aber es wird 
dochauch nicht einleuchtend gemacht, wie ohne 
Widerfpruch Gefetze fich einander zuwider feyn, 
Ausnahmen von einander nothwendig machen 
können. Dafs die Pflichten Einfchränkungen leiden 
und nicht für alle Zeiten und Umftände gegeben 
find, läfst fich als befriedigenden Grund nicht 
annehmen, weil dann wahrer Widerfpruch ftatt 
hat, und die moralifchen Gefetze den wefentli- 
chen Fehler der Unbcftimmtheit haben. . Bey der 
Vorfchrift: man müße die moralifche Erfferung 
nicht bis auf das Krankenbette, oder wohl gar 
auf die Annäherung des Todes, verfchieben, 
fetzt der Verf. ftillfchweigend voraus, dafs denn 
noch wahre Beflerung oder gottgefällige Bekeh­
rung gefchehen könne, weshalb er blofs vor- 
ftellt, ein folcher Auffchub fey äufserft gefähr­
lich. Hier hätten wär unterfucht gewünfeht, ob 
fie gar möglich ift ? Nur Tugend , heifst es doch, 
ift Gott gefällig, nur fie kann auf göttliches 
Wohlgefallen, auf künftiges Glück, Anfpruch 
machen; Tugend heifst es ferner, ift Fertigkeit 
nach dem göttlichen Willen zuhandeln, alfo nicht 
blofser Wunfch, nicht blofser Vorfatz; fonft 
müfste auch der tugendhaft feyn, der begangene 
Sünden mehrmals bereut, fich vornimmt, fie 
nicht wieder zu begehen, und doch bey erfter 
Gelegenheit wieder in fein voriges Leben ver­
fällt. Wie läfst fich dem zufolge lehren, blofse 
Gefinnungen, blofse Vorfatze im Augenblickdes 
Tcdes, feyn fchon hinreichend, alle Strafen der 
Sünde wegzunehmen ? Zudem ift eine folche 
Behauptung dem Zwecke aller chrifllichen Sit­
tenlehre gerade entgegen, die Mrnfchen feilen 
doch dadurch auch für diefes Leben gebelfert, 
vollkommener, glücklicher gemacht werden, wel­
ches dahin fällt, fo bald man ihm fagt, ein ein­
ziger reuiger Augenblick kurz vor den Abfchie- 
de von der Welt hebe alle Folgen begangner 
Lafterthaten. Vor der Schwärmerey warnt der 
Verfafler, wie billig, aber in zu allgemeinen, 
und unbcfthnihten Ausdrücken. Dies war hier 
um fo nöchiger, theils wegen jetzt überall ein- 
reifsender Schwärmereyen, theils weil deren gröfs- 
ter Theil aus Religions - Begriffen, vornemlich 
mifsverftandenen chriftlichen Lehrfätzen, ent-. 
fpringt, und unter Geftalt einer höhern Religio- 
fität auftritt. Da hätte denn müßen berührt wer­
den , dafs die Hauptquelle in gewißen dunkeln 
und unzulässigen Vcrftel/ungen von einer Annä­
herung zu Gott, einer unmittelbaren Einwir-' 
kung Gottes, Mittheilung eines höhern Lichtes 
liegt, wozu uns richtig verftandne Religion und

Sit-
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Sittcnlehre nicht im minderen berechtigen. Da 
von jehher, und falt unmittelbar feit dem An- 
fange, die chriftliche Religion hiezu ift gemifs. 
braucht worden, da fie wahrfcheinlich noch im­
mer fort dazu wird gemifsbraucht werden :fo war 
folche weitere Ausführung, vornemlich in einer 
Sittenlehre für Jünglinge, um fo unentbehrli­
cher. Sonft folgt der Vf. be.y der Methode der 
in der philofophifchen Sittenlehre eingeführten 
Eintheilung der Pflichten in folche, die Gott, die 
uns felbft, die äufsern Güter, und die andre Men- 
fchen betreten. —

ERD BESCHREIB UNG,
Zürich, b. Füsli: Beuträge zur nähern Kennt- 

niß cUs Schueitzerlandes, von Hr. Rudolph 
Sclwiz, Pfr. IV und Vter Heft. 1786. und 

17S 7- 38 ”-75° 8.
Beide Hefte liefern den Anfang einer ausführ­

lichen Befchreibung der italienifchen Schweitz 
und infonderheit der Landfchatten Laris, Lug- 
garis, Mendrys und Maynthal, gerade einen 
Theil ven Helvetien, welchen wir bisher, un­
geachtet der grofsen Anzahl von. Reifebefchrei- 
bungen von diefer Republik, noch am wenig- 
ften gekannt haben. Der Vf. breitet lieh über 
alle Punkte, deren Ausführung man in einer Lan- 
desbefchreibung erwartet, lehr genau und weit- 
läuftig aus. Das wärmere Clima der gedachten 
Landfchaften verrathen fchon die zartem Bäume, 
welche hier vorzüglich gut gerathen, alsdcrFei- 
gen - Lorbeer - Granatapfel - Olivenbaum , Cypref- 
fe. Diefe werden fo aufserordentlich grofs, 
dafs infonderheit von erfterm ganze Käufer be- 
fchattet, und von den übrigen Bretter von 1 bis

Schuh breit gefägt werden können. Alle Ar­
ten Pomeranzen-Limonen-Citronenbäume kom­
men in Gärten gut fort, und zwar erftre, halten 
den Winter in der freyen Erde und unter freyem 
Himmel aus, die letztem Baumarten werden an 
Mauren und Käufern an Geländern aufgezogen, 
und im Winter biofs mit Strohmatten, oder derr- 
gleichen umhängt, da man fie im Gegentheil in 
einigen mailändifchen Gärten mit breternen Hüt­
ten vor dem Erofte verwahren mnfs. Der Vf. 
glaubt, dafs man im Mayenthai ficherlich feines 
fo wie auch Quekfilber finden würde. Unter al­
len fchweiuerifchen Chryflallen kommen die hie- 
figen dem Diamante am nächften. Auch der La- 
vezftein foll hier belfer feyn, als der in Graubün­
den. Ueberdies hat man Marmor, fchoenen 
Granit. Man treibt vortheilhaften Weinbau, hat 
viele Caftanien, vortrefliche Pfirliche, weifse 
Maulbeerbäume, Getreide, befonders Weizen, 
türkifches Korn, Moortorfe, einige Waldungen 
beftehn aus lauter Kaftanienbäumen. In den 
Nördlichem Gegenden giebt es Luchfe, Wolfe, 
Gemfe, Füchfe, Hafen, im Winter weifse Berg- 
hafen, fo wie im Sommer Marmotten j Dachfe, 
welche bekanntlich die Italiener fehr gerne elfen,

und von denen die Unze Fett zu 5 Soldi ver­
kauft wird. Bisweilen hat man dergleichen ge­
fangen, die auf 22 Pfund (zu 60 Loth gerechnet), 
gewogen haben. Wildes Geflügel, Fifche, auch 
viele Eifchottern, die man am meiften in der 
Faftenzeit auf verfchiedne Arten -tugerichtet zu 
elfen pflegt.

Ausgeführet werden vornemlich, Seide, 
Hornvieh, Häute, Fifche, viel Bau-und Brenn­
holz, Harz von Lerchenbäumen, Marmer, geflocht- 
nes Stroh.

Von den katholifchen Schulen zu Afrona, 
und Laris, auch von ihren Fehlern, fo wie vom 
Zuftande der Literatur und der Künfte urtheilt 
der Verf. fehr unparteyifch. Merkwürdig ift das 
Privilegium, welches die welfchen Schweitzer 
in Verbindung mit den BergamaCkern in Livorno 
als Kaufhausdiener und Laftträger, geniefsen. 
So lange als nur fähige Leute aus diefem Theile 
der Schweitz und aus Bergamaflco in Livorno lind, 
beiitzen diele das Kaufhaus (Dogana) alleine, 
fo dafs neben ihnen kein Fremder oder Einhei- 
mifcher in Dienfte angenommen werden darf. 
Diefes Vorrecht geniefsen 25 Schweitzer und 25 
Bergamafker, welche eine Gefellfchaft errichtet 
haben, die von Seiten der Regierung beftätigt 

- ift; nach welchen fie unter lieh eine Art kleiner 
Gerichtsbarkeit ausüben ; dafür zahlen fie der Re­
gierung jeder täglich 25 Soldi, und überdies 
fämtlich eine gewifle Abgabe an die Stadt Pifa, 
und jährlich etwas beftimmtes an die Armen zu 
Livorno, dagegen haben fie alle freye Wohnung 
bey dem Kaufhaufe und unentgeldlich fo. viel 
Salz als fie in ihrer Haushaltung brauchen; alles 
was in dem Seehafen und Kaufhaufe aus - und 
eingeladen wird, mufs durch ihre Hände gehn. 
Der Eigenthümer eines folchen Pollens kann ihn 
verkaufen auch verpachten. Die Einträglichkeit 
einer folchen Stelle kann man fchon erfchen aus 
■dem jährlichen Miethzinfe, welcher bis go Tha­
ler fteigt. Der Urfprung diefes Privilegiums 
foll von altern Zeiten herrühren, wo es nach ei­
ner heftigen Peft in Livorno an Leuten fehlte, 
um die Kaufmannswaaren zu beforgen, und 
nach einer in ganz Jtalien bekannt gemachten 
Einladung biofs welfche Schweitzer und Berga­
mafker lieh einfanden. — Der Religionszuftand 
ift hier äufserft fchlecht. Man pflegt nicht biofs 
böfe Menfchen, fondern auch Bären und Wölfe, 
wenn fie fich zu häufig fehen lalfen, zu exorcifi- 
ren. Letzres gefchah noch im J. 1772. — Im 
J. 1779 ftellte ©ine Karaväne von 376 Perfonen 
aus Luggarus eine Wallfahrt nach Loretto an, 
den Himmel bey der damaligen allgemeinen Dür­
re, um Regen zu bitten. Die Pfarrftellen, 
welche die Gemeinden mit freyer Wahi befetzen, 
haben das Recht dem Pfarrer eine Capitula- 
tion vorzulegen, die er unterfchreiben mufs. 
Ein Sack mit Buchenlaub, über welchen 2 
Leintücher ausgebreitet und, ä - 3 grobe
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wollne Decken gelegt werden, macht das ge- 
wöhnliche Bette der Landleute aus. Viele fchla- 
£en auch nur auf Heu, worauf Leintücher und 
Decken gelegt find. — Sehr gewöhnlich fieht 
man Bauersleute auf Zugtieren reiten, welche 
mit hölzernen Stangen, die vorhen fpitzig oder 
gar mit eifernen Stacheln befchlagen find. Auf 
<ien Pferden reiten fehr oft 2 Perfonen. Beym 
Reiten in naßem Wetter, Ht man allgemein ge­
wohnt einen Regenfchirm zu tragen. Noch an­
genehmer würden fich diele intereflante Nachrich- 
ien lefen,' wenn der Vf. auf Reinheit des Stils 
und des Ausdruks mehr Sorgfalt verwendet hat­
te. Sehr oft lieft man die Ausdrücke Begangen- 
fchaft, fammeihaft, Zerwürfnis, Befehlt len (Statt 
fi die Schule fchicken} und dergb Beygelegt 
lir.d 2 gute Karten: 1) von den Landvogteien 
Laris und Mendris 2) von der Landschaft Live- 
nen, welche eigentlich zum zweiten Hefte ge­
hört 3) eine Abbildung von drey verfchiednen 
Pflügen. Im folgenden Hefte verfpricht der Vf. 
die Ortbefchreibung von /ter welfchen Schweitz 
zu liefern.

ZE R 1\I IS C H TE SC HRIFTEN.
Ulm, bey Wohler: Freyburger Beyträge zur 

Beförderung des älteßen Chrißenthums und 
der heueßen Philofophie. Herausgegeben von 
KalßirRiief. Erft. Heft. 1788- 9 Bog. 8-

Wer d en 11 erausgeber aus d e m 1-reym ü th igen 
kennt, von welchem feit 1782 vier Bünde und 
drey Beylagen erfchienen lind, dem braucht 
man nicht erft zu fagen, dafs Hr. Ruef einer der 
vorzügfichften katholifchen Schriftfteller ift, der 
mit aufgeklärter Freymiithigkeit den /Aberglau­
ben zur Schau ftellt, und durch Wegräumung 
deftelben chriftlich - vernünftigen Ueberzeugun- 
uen und Grund [atzen Raum zu machen fucht. 
Ift irgend ein Schriftfteller zu diefem wohlthäti- 
gen Gefchäfte durch innern Ruf berechtigt, ja 
verpflichtet; fo ift es unfer Verfafler, wel­
chem helle Einfichten, Liebe zur Wahrheit, Ga­
be des Vortrags und unerfchütterlicher Muth das 
unverwerfiichfte Crcditiv hiezu in die Hand ge­
ben. Einen neuen Bevzeis davon legt er in die- 
fen Beyträgen ab, die man als Fortsetzung des 
Frcymüthigcn anfehen kann. Sein Zweck ift, 
das biblifche Chriftenthum vereidigen, 
Aberglauben, Unglauben, und Schwärmerey zu 
beftreiten, das Recht der eigenen Unterfuchung 
zu retten und von allen Eelfeln der Unvernunft 
zu entbinden, und den wahren chriftlichen Geift 
der Duldung zu erwecken. Dies wird bald^ in 
befondern Abhandlungen, weiche, um Einför­
migkeit zu vermeiden, verfchiedentlich einge­
kleidet werden feilen, bald in Anmerkungen 
über neuere Schriften, kirchliche Begebenheiten, 
Verordnungen und erhaltene Briefe geschehen. 
Den Anfang des erften Hefts macht eine Abhandr 
lung über den Plan und Zweck diefes Journals,

So
fo reich an feinen Bemerkungen, richtigen Ur- 
theilen, und freymüthig getagten Wahrheiten, 
dals he den uneingenommenen Katholiken be­
lehren, und dem uneingenommenen Proteftan- 
ten Vergnügen machen, und in ihm den Wunfch 
erregen wird, dafs das hier aufgefteckte Licht 
weit umher leuchten möge. Man mufsmur, um 
den W erth folcher Belehrungen, wie fie hier mit- 
getheilt bild, richtig zu beurthoilen, fich in die 
Lage ues • Schriftftellers hineindenken, der fich 
feinem Publicum zu Nutz und Frommen, oft zu 
einer Demonftration von Wahrheiten und Grund- 
fatzen herablaften mufs, an deren Richtigkeit 
und heitfamer Kraft andre Menfchen nicht zwei­
feln. Hiehcr gehört, was der Verfafler vom 
Nutzen der Aufklärung, von der Schädlichkeit 
ues Aberglaubens, von dem Gebrauch der Ver­
nunft in Religionsfachen, von der Nothwendig­
keit der eigenen und freyen Unterfuchung ü. f. 
w. fagr. Möchte es nur wirkfam feyn, und möch­
ten nicht felbftmanche proteftantifche Lehrer dem 
Vf. an heller Einficht und unbefangener Wahr­
heitsliebe nachftehen mülten' Im zweyten Stück 
wird der Begriff von der Gewalt katholifeher Prie­
fer Sunden nachzulajfen, dahin berichtiget, dafs 
der Vernunft und den biblifchen Ausfprüchen. 
gemäls nichts anders darunter verftanden werden 
könne, als^ Schädliche Neigungen, Vorurtheile 
und Leidenfchafren ausrotten, und Liebe zu Gott 
und zur Tugend ins Herz pflanzen. Hierauf 
kommt das Mainzifche Schreiben an den Kaufer, 
die dem Bifchof von Coftanz ftreitig gemachte fru- 
ctus primi anni betreffend, die er von einem vor- 
deröfterreichifchen Beneficiaten gefordert hatte. 
Das Schreiben enthält, nach unfern Einfichten, fo 
ausgemachte Grundfätze des Rechts und der Billig­
keit, dafs wir nicht abfehen, wie man ihnen et­
was Wahres und Gründliches entgegen ftellen 
könne. Bayrifch -^efuitifehe Ablaßrafynerie vom 
J. 1749. eine herrliche Erfindung, den ftumpfeften 
Aberglauben zu befördern. K. K. Hof verordnung 
wegen Abfchajfung der privilegirten Altäre und 
der Abläße Jur die Kerßorbnen, nebft den dage­
gen gemachten Verkeilungen der Bifchöffe von 
Bafel und Strasburg, und 'der darauf folgenden 
beicht enden Antwort. Geßnnungen der Zöglinge 
des General - Seminarittms zu Freyburg in Ab/icht 
auf die Abläße; nicht fehr orthodox. Seraphim 
fcher Bettelbrief vom ff. 178g. Der Franciscaner- 
guardian zu Heitersheim fchickt einen Layenbru- 
der aus, Flachs zu betteln, da es doch befierwä­
re, wenn die Mönche den Bauern den Flachs 
pflanzen und bearbeiten hälfen. Briefe aus Schwa­
ben. Zweert betreffen die Aufhebung des Cöli- 
bats der Geiftlichen, welche von dem’einen Thei­
le eben fo fehr gewünfeht, als von dem andern 
verabscheuet, und von den Häuptern der Staaten 
aus leidigen binanzbetrachtungen, von denen 
oft alle andre Rückfichten auf Recht und Menfch- 
lichkeit verkhlungen werden, verhindert wird.



« Numero i64b. »*

ALLGEMEINE 

LITERATUR- ZEITUNG 
Mittwochs, den 9ten Julius 1788.

GESCHICHTE.

Heidelberg, b. Göbhardt: Nova fubßdia di- 
plomatica ad felerta. juris ecclcßaßici Germa- 
niae et hißoriarum capita elucidanda, con- 
geilit et edidit Stephanus Alexander IJrtiirdt- 
wein.---Tonins decimus. MDCCLXXXVHI. 
LXXIV und 388 SS., nebft fechs Kupferta- 
tafeln, die eben fo viele Siegel darftellen. 8. 
( I Rthlr. 8 gr.)

I liefer Band übertrift feine Vorgänger nicht, 
behauptet aber neben ihnen feine Stelle mit 

Ehren. In der Eorrede erklärt der Hr. Vf. die 
hier im Kupferftiche mitgetheilten Siegel. Vier 
derselben find vom mainzifchen Erzbifchofe Ber­
thold, einem Grafen von Henneberg, der in den 
Jahren 1484— 1504 regierte, und die beiden übri­
gen von ffacob von Liebenftein, welcher vom 30 
Dec. 1504 an bis zum 15 Sept. 150S dem Erzftifte 
Mainz vorftand. Zugleich find einige von diefen 
beiden Prälaten ausgeileilte, mit ihren Siegeln ver- 
fehene Urkunden, theils Auszugsweife, theils voll- 
fiändig eingerückt. Jene flehen meiftens fchon in 
andern hier angezeigten Sammlungen, diefe er- 
fcheinen jetzt zum erftenmale gedruckt. Unter 
den Siegeln der beiden Erzbifchofe ift eins von 
anfehnlicher Gröfse, welches fie felbft in den da­
mit befiegelten Urkunden „Sigillum noßrae Maje- 
„ßatis, unnfer Majefiat InßgeH nennen. Es hat 
die bey den Siegeln geiftlicher Herren oft gebrauch­
te Eyrunde Form, und zeigt den Erzbifchof fitzend 
im Faldiftorium, in völligem Ornat, in der Rech­
ten ein Buch haltend, und in der Linken ein Kreuz, 
welches fich wenig vom gemeinen Kreuze unter- 
fcheidet und kein eigentlich erzbifchofliches oder 
Patriarchenkreuz ift. Zur rechten Seite des Seflels 
lieht man in einem kleinen Schilde das mainzifche 
Rad mit acht Speichen, und gegen über das Ge- 
fchlechtswappen des Erzbifchofs. Die in neugo- 
thifchen Buchftaben ausgedrückte Umfchrift des 
Siegels heifst: A. bertholdi. Jacobi} dei. gratia. 
wagun. fedis. archi- epi. facri. romani. imperii. per. 
germania. archi. ccmcellarii. ac. principis. electoris. 
Von diefen Siegeln nimmt der Hr. Weihbifchof 
Anlafs, von den Majeftätsfiegeln überhaupt einige

4. 4» Z. 1788. Dritter Band. 

lefenswerthe, wiewohl nichts Unbekanntes ent­
haltende Anmerkungen zu machen. Er fcheint 
mit Eckhard der Meinung zu feyn, dafs die Maje- 
ftätsfiegel der weltlichen Fürften, Kaifer und Kö­
nige ausgenommen, allemal Äciterfiegel wären. 
Oft ift das freylich der Fall, aber nicht immer, wie 
2. B. das in Schmidts Hermäa geftochene fiirftlich- 
braunfchweigifche Majeftätsfiegel beweifet — Lä­
cheln erweckt der Contraft zwifchen Entfchuldi- 
gungen und Drohungen, welcher in dem Ausfehrei­
ben des Erzbifchofe Jacob vom J. 1507 (S. LXVI 
— LXXIII.) um Charitativ- Subßdien herrfcht. An­
fangs windet fich der Prälat, fo gut er kann, fei­
nem Verlangen alles gehäffige Anfehn zu beneh­
men : ,, Etß vereamur inßitutum noßrum a nonnul- 
Hs, licet nec infolita neque indigna ab eis petantur, 
crinnnari folere Idque quod necejfario et rationabili- 
ter contingit in cupiditatis fpeciem vertere conentur 
feiant tarnen et certum habeant, nullet nos delectatio- 
ne duci, nec libidine impelli ut onus aliquod fubdi- 
tis noßris temere imponamus qui pocius boni paßoiis 
more oues nobis commi/fas pafeere quam carpere, fo- 
vere quam dijßpare cuperemus fed quia in oculis et 
aperte eß, quot et quantas •------— expenfas et
fumptus immodicos nos facere------ oportuit----------  
dignum arbitramur vt et ipß de quorum confervatio- 
ne et falute agitur--------- ex c ar Harte de fuis 
contribuant “ etc. etc. Hernach aber heifst es: 
„Si----- prefatam impoßtionem et fubßdium-------  
non folveritis aut aliquis veßrum non folverit — — 
nos Jacobus-----in veßrum ßngulos excommuni- 
cationis .in capitula vero et conventus — fufpenßonis 
a. diuinis et in ipforum delinquentium cccleßas mona- 
ßeria domos et capellas interdicti fententias----------  
ferimus in his feriptis et —■ in Dei nomine promuD 
gamus.“ — Eine S. LVI. angeführte Urkundedes 
Erzbifchofe Berthold vom J. lyos endiget: ,fub 
fecreti noßri a tergo impreßlone,‘‘ und eine ande­
re vomErzb. Jacob vom J. uyog : „Des zu wkundt 
haben wir unfer fecret zuruck diefen brieff 
thwi druckeurt( (S. LXXIV.) Dies ift zwar au 
fich fo feiten nicht, und man findet es fchon in 
früheren Zeiten. So hat z. B- Hr. Gercken in Di- 
plomatar. veter. March. Brandenb. Band I. S. 57. 
60. und 123. 124. zwey Urkunden von den Jah­
ren 1333 wd 1354, welche beide das Siegel in

dorfo 
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dorfo aufgedruckt hatten. Es verdient aber doch 
angemerkt zu werden, weil es, wider dieMeynung 
des v. Gudenus, beweifet, dafs das Jahr 1190 nicht 
fo fchlechterdings für die Epoche der hangenden 
Siegel angenommen werden .kann. Hr. IV. hat 
feibft fchon in der Vorrede zum erften Bande die­
fer Nouor. Subßdior. erinnert, dafs das Befeftigen 
der Siegel auf der Urkunde (adglutinatio) nicht oh­
ne Ausnahme bis 1190 fortgedauert habe; und 
der gegenwärtige Band enthält hievon ein Paar 
neue Beweife. Die Originale der S. 116. 117. und 
131 — 134 abgedruckten Diplome von den Jahren 
1181 und 1183 haben laut der Anmerkung desHn. 
Herausgebers hangende Siegel. Eben fo wahr ift 
es auf der andern Seite, dafs, wenn man auch das 
blofse Aufdrucken des Siegels nicht hieher rech­
nen will, noch nach dem J. 1190, noch im I3ten 
Jahrhundert bisweilen das Siegel auf der Urkunde 
vermitteln durch das Wachs gehender Pergament- 
ftreifchen befeftiget wurde, obgleich feibft Hr. Ger­
cken einmal geglaubt zu haben fcheint, dafs das 
Aufdrucken des Siegels auf die Urkunde mit dem 
Isten Jahrhundert aufhöre. Man fehe delfen vor- 
treflichen Codicem diplomat. Brandenb. T. I. p. 10. 
—’ Auf die Vorrede folgen CXVI die ältere Ge- 
fchichte und Verfaflung des Stifts Strafsburg be­
treffende, in Schenkungs- Beftätigungs- Schutz- 
Briefen, Verwilligungen, Vergleichen u. f. w. be- 
ftehende Urkunden. Einige derfelben beweifen, 
dafs Hr. Lupi irre, wenn er in feinem übrigens 
fehr Ichätzbaren Codice diplom. ecclef. Bergonu be­
hauptet, das Datum (Data) ftehe allezeit vor dem 
Actum (Acta). So endiget hier z. B. ein Diplom 
vom J. 1163 ; „Acta funt haec etc. Data Selfe“ 
etc.; ein anderes vom J. 1179: „Acta funt etc. 
Datum apud Ebenheim “ etc. Ueberhaupt 
könnte Ree., wenn hier der Ort dazu wäre, durch 
Beyfpiele darthun, dafs bis gegen den Ausgang 
des I2ten Jahrhunderts gemeiniglich, obwohl nicht 
immer, erft Datum oder Data, und hernach Actum 
fleht; dafs es aber feit dem letzten Fünftheile des 
i2ten Jahrhunderts üblich geworden zu feyn fcheint, 
das Acta dem Datum rorzufetzen. Unter den er­
wähnten Documenten kommen zwey Indenturen 
vor, eine vom J. 1209, die andere von 1214, die 
wohl etwas genauer als gefchehen ift, hätten be- 
fchrieben, und allenfalls im Kupferftich abgebildet 
werden Collen, da die Indenturen in Deutfchland 
fo gar häufig nicht find, und nicht immer auf völ­
lig gleiche Art gemacht wurden. •— In der vom 
Bifchöfe Rudolph von Strafsburg 1171 ertheilten 
Beftätigungsurkunde der Schenkungen, welche der 
Abtey Baumgarten zu gute gemacht waren, wird 
unter andern eines Anihel von Andlau gedacht. 
Das ift das erftemal, dafs von diefem im Elfafs 
blühenden Gefchlechte einer in Urkunden vor- 
kemmt — Ein im J. 1096 ausgefertigter Schen­
kungsbrief der Gräfin Ida von Boulogne ift nicht 
mir auf die gewöhnliche Weife, fondern vom An­
fänge der Kreuzzüge datirt,, anno profectionis Chri- 

ßianorum contra paganos Hicrufalem. “ Freylich 
war das tolle Unternehmen wichtig und allgemein 
wirkend genug, um es gewiflermafsen zu einer 
Epoche und hierdurch defto unvergefslicher zu 
machen. No. CXVII. ift eines Ungenannten fchwä- 
bifch - baierifche Chronik vom J. 1377 an, bis in 
das J/1445 dem damaligen deutfchen Dialekt, 
und No. CXVIII. eines gewißen Erasmus Artz 
Fortfetzung diefer Chronik von 1447 bis I4S2. 
Beyde Stücke find in achtem Chronikenftil abge- 
fafst, doch nicht mit ganz unnützen Kleinigkeiten 
fo fehr überladen, als manche andere ähnliche Jahr­
bücher, und enthalten verfchiedene in einzelnen 
Theilen der deutfchen Gefchichte diefes Zeitraums, 
und in Hinficht auf die damalige Denkungsart, 
Sitten und Rechte, fo wie auf die Genealogie man­
cher adelichen Familien, nicht unbrauchbare Nach­
richten. Umftändlich und gleichwohl weniger lang­
weilig als man erwarten follte, ift unter andern S» 
30c — 304 die Feyerlichkeit der Beerdigung Kai­
fers Karls des IV. befchrieben. Um doch eine 
Probe der Erzählungsart unfers Chroniften und 
zugleich ein Paar Beyfpiele zu geben, welche Ge- 
finnungen man damals in Anfehung anderer als 
der eingeführten Religionsmeynungen hegte , und 
wie man Unrecht oder fonftige Beleidigungen in 
gewißen Fällen zu ahnden gewohnt war, zeichnen 
wir folgende Stellen aus: „Item; an dem nachften 
frytag nach fant jacob tag (1334), do erftachen 
die von Nordlingen all ir juden, man und Weib, 
vnd kind, der wTol CC was, vnd nam jn all ir gut. 
darnach an dem nachften funtag, do fing Aug- 
fpurg CCC juden, und fie gaben jn XXIItaufend 
guldin. darnach in allen ftetten wurden die ju­
den geslagen und gefangen. In derfelben zeyt 
umb Weyhennachten, do kriegten die Herren von 
Bajern mit ir eigen ftatt München darumb, das fi 
ainen burger daz haupt abfchlugen aun fchuld; 
das weiten die Herren rechen, vnd manettend den 
pond (den Städte- Bund), den von Wirtemberg. 
und den Burggraven von Nuremberg, vnd ander 
herren umb hilff, die fanten dar ir fpiefs jn ze 
hülff.. die ftatt München ergab fich an der herren 
gnad, und muften hundert der beften vifz derftatt 
reiten gen Dachau, aun melier und aunfwert, und 
muften knien in das kat, und bauten gnad, die 
Herren ritten gen München, da giengen all die 
'mannsnamen hetten für die ftatt, und knieten all, 
und hetten gnad, und antworten den herren all 
fchlülfel ein zu den toteren vff gnad die von Mün­
chen hetten ain zoll in der ftatt, der gald järlich 
lltufend guldin, den muften fi den herren ledig 
lagen. Item darza gaben fi VItufend guldin, und 
der Herren Rätt Heulend guldin, vnd bawten ain 
Burg in die ft tt daz fi tages und nachts in die ftatt 
wol mugen reiten und gaund* — „Anno Dom. 
MCCCCVIIII. am famftag vor Reminifeere in der 
vaften, do wurd grauft Eberhard von Kirchperg 
Bifchoff zu Augfpurg, vnd do was Burgemaifter 
Vlrich Konzebnam vnd Lorentz Eigen ; da iätzt man

vier 
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vier priefter in ein fogelhauCs vfs an dem Berlach 
duren, und fchmit fy darein zufamen; die hetten 
ketzerei triben mit einander, die lebeten vngeef- 
fen bis an den freitag, do waren fy all tod. Item 
ah dem vorgenanten famftag verprant man ain Laien, 
der waz ir ouck aine gewefen.“ — ,,Item; def- 
felben herbft gewan Herzog Hainrich Landthui, 
und fieng de bellen burger LX, und tott der funff, 
zwen liefs er fiertailen, drei kepffet er, und liefs 
etlichen die Augen vfsftechen, vnd etlichen die Zun­
gen abfchneiden, vnd verpot jn das Land, vt ver- 
fchickt weib vnd kind ain fchef vol.‘‘ — Unter 
No. CXIX, werden die Schlüffe der im J. 1465 zu 
Regensburg gehaltenen Synode vollftändig mitge- 
theilet. Sie find in mehrerer Rücklicht merkwür­
dig, und bieten einem nachdenkenden Lefer Stoff 
genug zu Betrachtungen dar. Den Geilt der Kir­

che, zu welcher die Verfammlung fich bekannte, 
geben unter andern die Statuten: „Prokibemtis di* 
ßrictijßme —------ne quisquam clericus---------cui- 
quam feculari perfonae fub colore protectionir aut 
defen/ionir absque noßra fpeciali Licentia fe conßituat 
cenfuaiemd' — und: ttExcoimnunicamus et dna the- 
matizamns ante omnia univerfor haeretiws • quibu*-.. 
cunque nominibiif cenfeantur^ etc. nicht undeutlich 
zu erkennen. Endlich lind von S. 37$ an biS 211 
Ende unter No. CXX - CXXXI1I. vierzehn das 
Stift Minden betreffende, über Schenkungen, Ver- 
mächtniffe, Aufladungen u. f. w. ausgeflellte Ur­
kunden geliefert. Uebrigens hatHr. auch hier, 
wie in den vorhergehenden Bänden , an manchen 
Orten erklärende Anmerkungen hinzugefügt. Ein 
Verzeichnifs der Druckfehler haben wir ungern 
vermißet.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine mathem. Schriften. Berlin und Stettin,- 
b. Nicolai : Geometrifche Entwickelung der Eigen- 
fchaften, der ßrereographifchen Projection von Georg 
Simon Klügel, öffentlichen ordentlichen Lehrer der 
Mathematik und Phyfik zu Halle; mit 3 Kupfertafelnr 
I788. gr. 8. 7°S. aufser der Vorr.

Diefe kleine. Schrift, die eigentl. das x'Witrittsprogramm 
des Hn. Prof, ift, worin er feine nachft zu haltenden Vor- 
lefungen in der Mathematik und Naturlehre anzeigt, fcheint 
dem Titel nach einen fchon hinlänglich bekannten Inhalt 
zu betreffen. Man hat fchon" feit Ptolomäus Zeit gewufst, 
ftereographifche Projectionen auch ohne Rechnung blofs 
geometrifch zu entwerfen, und wer weiter nichts, als die- 
fes daraus zu lernen fucht, betrügt fich fo gar in feiner 
Erwartung. Er kann die Handgriffe folcher Zeichnungen 
viel ausführlicher, und für ihn vermuthhch auch begreif­
licher aus andern zum Theil recht gut gefchriebenen Bü­
chern lernen , z. B. aus den von unferm Hn. Vf. nicht 
genannten Injiitutions Geographiques par M. Kobert de 
Baugondy, a Paris. 1^66, wo der ganze 2te Theil von 
den. Projektionen, und deffen ates Capitel insbefondre 
von der (tereographifchen Projection handelt. Der IVech- 
felfchnitt des fchiefen Kegels, wodurch man den Durch-- 
melier der in der Projection zu ziehenden Kreisbögen 
findet, und woraus man eben beweifet, dafs alle hier vor­
kommenden krummen Linien Kreisbögen find, ift von 
ihm ebenfalls zum Grunde gelegt, und was Anfänger be­
dürfen , bey einem vollfiiindigen Kartennetze wenigftens 
bey der Aequarorialprojection deutlich gezeigt,, ftatt dafs 
hier hach Euklides Art die Sätze nicht für einzelne Fälle, 
Sondern nur allgemein vorgetragen und erwiefen find. Kau* 
gondy giebt aufser den Entwerfungmethoden aller 3 Ar­
ten, auch die nöthigen Regeln zur Rechnung, die man 
doch nicht ganz entbehren kann, wenn man eine ge­
naue Pvoi<?cJon machen will. Sehr vieles wird man 
aber docn aus ihm , wie aus fo vielen andern Schrif- 
ten-, ,piir hiudwerksmäfsig lernen , und wer' einen 
analytitchen Vortrag diefer Theorien lefen * und gründ­
lich ffudnen vviiL- wird gewifs ftatt des faugonda den Kar— 
fien, bey der fymhetilchen Dtrftdlun r diefer Projectionen 
aber unter allen »orhandenen keinen mit mehrer r Zufrie­
denheit zum Führer wählen, als- Hn- Prof. Klügel. Mit. 

der letztem mufs man anfangen, wenn man Newtons Ra-' 
the folgen will» der es am Ende feiner Laufbahn, die ihn 
zu einer wenig Menfchen erreichbaren Höhe geführt, doch 
noch bedauerte, dafs er zu früh die Analyfis angefangen, 
und fich nicht mehr mit der reinen fynthetifchen Methode 
befchäftigt habe. Hier kommt nun vollend alles auf die 
Lage der Flächen gegen einander an, die die Rechnung auf 
keine Weife fo leicht angeben, und fo anfchaulich darftel- 
len kann, als die reine, von aller Rechnung freye Geo­
metrie, die Eleganz nicht einmal mit in Anfchlag gebracht, 
der die Euklidifche Entwickelungsart fähig ift., und wo­
durch diefer Scharffinn fo ungemein geübt wird. CUj]* 
Aergernifs über Eleganz in der Mathematik zu verhü­
ten, bemerkt Rec., dafs man in der mathematifchen Sprache 
auch ausgefuchte Vorftellungsarten darunter verficht, nur 
mit dem Unterfchiede, dafs fie von allen falfchen Neben­
begriffen und Bildern geläutert feyn muffen.} Diefe Ele­
ganz in der einfachfien und natürlichfien Entwickelung 
der Sachen , fo ganz in dem Gefchmacke der alten Geo­
meter , war indefs, wie man wohl aus der Vorrede lieht, 
ein Hauptgegenftand bey diefer Arbeit, und man würde- 
ungerecht feyn, wenn man behaupten wollte, der Hr. Vf. 
habe feinen Zweck verfehlt. Einfach genug find die Fi­
guren , das fieht jeder, der allenfalls auch weiter nichts 
vom Buche verlieht, fondern andere Zeichnungen diefer' 
Art darneben zu liegen bat, und eben fo einfach ift die 
Vorftellungsart, nicht nur in Anfehung der Hauptfatze» 
die fogleich follen bemerkt werden, fondern auch ihrer 
Anwendung,, wobey auch nur bekannte Sätze aus den Ele­
menten erfordert werden; und fchon in diefer ; Abficht 
konnte der Hr. Prof, mit W ahrheit behaupten, dafs feine 
Entwickelungen- gröftentheils- neu wären. Am meiden- 
leuchtete diefs Rec. bev der Theorie der Horizontalpro* 
jection in die Augen, die er wenigftens nirgendwo fo leicht 
und vollftändig, und-zwar blofs aus der reinen Geometrie' 
entwickelt gefunden hat. So wird gleich der erfte Haupt- 
fatz der ftereographifchen Projection,’ dafs auf einet durch 
den Mittelpunkt der Buge! gelegten '1 afel dem’ im' End­
punkte des fenkrecht darauf gezogenen’ Dürchmeffers be- 
findftchrn Auge j?der Punkt der entgegengefetzten' Halb­
kugel unter einem Winkel erfcheine, den- der 'laugens1 
des halben Bogens ("vom andern Endpunkte' diefes Durch- 
meffers ungerechnet}. beftimmt > hier anfangs blofs- durch

L v die- 
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die Figur erklärt , nnd dabey gezeigt, wie die Projec- 
tion fowohl der obern als d.er untern dein Auge nächften 
Halbkugel zu machen fey. Gewöhnlich wird nicht mehr 
als die jenfeitige Halbkugel abgebildet, £ob man gleich 
immer um der Zeichnung willen auch die Projection des 
entgegen gefetzten Punkts in der dieffeidgen Halbkugel 
macht'). Hr. Bode hat indefs fchon in der ftereographi- 
fchcn Projection des Himmels eine Zone der endlichen 
Halbkugel bis zum 4cften Grad der Breite' zu der nörd­
lichen hinzugefügt. £Aber auch diefe kleine Zone giebt 
doch auch wirkliche Verzerrungen der Bilder, und bey Erd- 
kugeln wird man es deshalb wohl immer bey der blofsen 
Projection einer Halbkugel laflen.) Nachdem er nun noch 
in den folgenden Paragraphen nicht nur von dem unver- 
jneidl. Fehler * dafs die Bildei- am Umfang der Tafel de­
nen am Mittelpunkte etwas unähnlich find; fondern auch 
von den Vorzügen derfelben, von der Gefchichte diefer 
Erfindung, und den vornehmfte,n Schriftftellern darüber, 
auch von dem Werthe fowohl der blofs geometrifchen als 
der analytifchen Entwickelung diefer Theorie das nöthige 
«erinnert: fo kommt er auf den Wcchfelfchnitt des fchie- 
fen Ketrnls, worauf die Eigenfehaften der flereographi- 
ichen Projektion fich eben fo wefentlich als auf den vor­
hergehenden Satz gründen , macht Anwendung davon bey 
der Projection der Meridiane, . und Parallelkreife, und 
^eigt alsdenn, dafs diefe Kreife in der Projection fich un- 
ter eben folchen Winkeln, als auf der Kugel durchfchnei- 
den. Diefer letzte Satz, und überhaupt die Befiimmung 
der' Winkel in der Projection, ift ohnfireitig ein fehr 
wichtiger Punkt, darauf, fo viel Rec. weifs, andere in ih- 
ren fyt’thetifchenEntwickelungen, nicht die gehörige Rück- 
«cht Genommen haben. Setzt man hierzu noch die Auf- 
Eaben°, wie die'Pole der Parallelkreife zu finden, und ver- 
rnittelft derfelben verfchiedene Theilungen in der Projec­
tion zu machen find: fo hat man die Hauptfätze in die­
fer Theorie, worauf auch die Horizontalprojection beru­
het Indefs ift hier noch die Lehre von den TheilungS- 
kreifeiJ befonders zu merken. Unfer Hr. Vf. fagt S. y, 
dafs Clavius in feinem feltenen Werke, Aflrolabium, Rom

fich die Erfindung derfelben zueigne, doch aber be­
merke, dafs Andreas Schoner in feinem Buche über die 
Verfertigung des Aftrolabiums, wiewohl ohne Beweis den 
Horizont und die Ecliptik mit ihren Parallelkreifen in 
Grade einzutheilen gelehrt habe. Rec. mufs hier etwas 
berichtigen, der Erfinder des Theilkreifes kann weder Cla­
vius, noch Andreas Schoner, der Sohn Johann Schoners, 
fn-’U Er befitzt die Opera Mathematica Joannls Schonen, 
P‘o ab Juthoris filio correcta et locupletata. Noribergae

_6I in Fol. felbft. Sie find voll afirologifchen Wuftes, 
enthalten aber doch auch fonft noch manches brauchbare; 
Hinter denfelben befindet fich Ioannis Schoneri /leqiuito-

• m aftronomicum, Planisphaerium etc., und diefes Pla- 
risohaerium ift eine ftereographifche Horizontalprojektion 
mit einem Theilungskreife, den man in der Figur bey S. 
4o deutlich fleht. Ob übrigens diefe Erfindung , die un- 
f Hr Vf das feinfte in diefer Lehre nennt, Joh. Scho­
nern oder einem noch glter? Mathematiker gehöre, kann 
Bec. nicht fagen. So viel 11 -indefs richtig dafs Hr. Prat. 
Klügel dabev etwas gethan hat, was gewifs fchatzbm ift. 
Er hat nemÜch gezeigt, wie man diefen m gleiche 1 heile 
getheilten Kreis an mehrern Orten hmlegen könne, um 
« gerader Linien durch die Projection des Pols
nnTdiefe Theilpunkte die Parallelkreife einzutheilen. Ei- 
Jen fehr häufigen Gebrauch von diefer Projection machr 
Ten die Alten, um die Lage der Planeten, deren Emfer- 
ten nie n bekannten Sternen, oder von einem Sterne 
iind” Zenith beobachtet find, in Abficht auf die Echptik 
Jder den. Aerator durch Zeichnung anzugeben. Ja Rech­

nungen der fpharifchen Trigonometrie verwandelten fie 
in folche Zeichnungen. Dazu gehört nun , dafs man von 
einem fpharifchen Dreyeck, dellen 3 oder 2 Seiten mit 
der eingefchlofienen Seite nebft der Lage einer Seitp ge­
geben find, die Projection zu zeichnen wilfe, welches 
hier ebenfalls gelehrt wird. Da auch, wie bereits erin­
nert ift, bey Entwerfung einer Specialkarte die Rechnung 
faft unvermeidlich ift: fo werden hier zweyerley Formeln 
gegeben, und in einem Parallelkreife die Weite der Oer­
ter vom Mittelpunkte der Karte, und der Winkel, den 
die zwifchen ihnen gezogene Projectionslmie mit dem Mo 
ridian diefer Oerter macht, zu berechnen. Ein Paar an­
dere Formeln lehrte Lambert, wodurch man aus dem Ab- 
ftänden zweyer Punkte auf der Karte von dem Mittelpunk­
te derfelben, ihren Abftand von einander auf der Kugel 
finden kann. Sein Beweis ift etwas umftändlich. Hr. 
Prof. Klügel giebt dafür einen leichtern und kürzer«, und 
zeigt zugleich, wie man fich diefer Formeln zur Zeich­
nung der Parallelkreife und Meridiane bedienen könne. 
Zum Befchlufs wird eine Anwendung diefer Projection auf 
die Gnomonik gemacht. Er nimmt den Aequqtor zur Ta­
fel an, macht darauf die Projection des Horizonts und ei­
ner Schattenlinie , auch der Wendekreifc, und Tages und 
Nachtlänge für die 4 Jahrszeilcn, Morgen- und Abend- 
weiten, Sonnenhöhe zu Mittage darauf vorzuftellen. Eben 
diefes wird auch für eine vertikale Ebene gelehrt. Schwer­
lich alfo wird man bey diefer Theorie auf irgend, eine er­
hebliche Frage kommen, die hier nicht leicht und gründ­
lich aufgelöfst wäre. Nur dies möchten fich Anfänger da­
bey wünfehen». dafs eine praktifche Anweifung zu wirkli­
chen Entwürfen diefer Art, und allenfalls. noch die an fich 
leicht zu findenden Rechnungsformeln zur Beftimmung 
der Mittelpunkte der Projectionen dabey befindlich wären. 
Wahrfcheinlich kommt fie auch bald nach, wo nicht vom 
fjn. Vf., wie man wohl am meiden wünfeht, doch von ei­
nem .andern Mathematiker, der leicht aus den hier vor- 
kommenden allgemeinen Angaben die befördern Fälle zu 
beftimmen wißen wird.

Kleine theol. Schriften. Ohne Druckort; Leben, 
und Wunderthaten der frommen Maria Crefcentia von 
Kaufbeuern. 1787* 8- 6'4 S. £ 2 gr.j)

Ift ein Auszug einer gröfsern Schrift von diefer jetzt 
in Oberfchwaben mehreren alten Heiligen Vergeffenheit 
drohenden neuen Heiligen. Man weifs, wie folche Din­
ger gewöhnlich ausfehen, alfo nur eine Anmerkung und 
ein Beyfpiel zur Probe ! Jetzt ilts wohl, nach LabrSs und 
andren Beyfpielen zu fchiiefsen, die Heerftrafse zur Ca- 
nonifation , fäuiich unreinlich zu feyn etc. — Cre- 
war fonft fchon mancher Mönche Kennzeichen ! — jjas 
feentiens erftes Wunderwerk war , dafs fie den äufserft 
Hinkenden Eiter aus der Wunde einer Klofterfchwefiep 
auszog, lange im Munde behielt, ibn honigfüfs fand und 
dadurch fogieich die Kranke gefund machte. Die Schreib­
art ift gut- Kaum ein Paar Provinzialausdrücke, deren eir 
ner dem heil. Geilt beygelegt wird , kommen darin« vor.

Kleine Jurist. Schriften. Leipzig-. Difl'. De Lege 
Menfia, auct. Chriß. Rau, Th. et J. V. D. et Prof.
P. 0. Refp. Traugott Lebrecht Schneider, Budifia 
Lufato. 1786. 4-

Lex Menfia bezog fich auf die Heirathen zwifchen Rö­
mern und Ausländern, die man nicht fo günftig, als bey* 
uns behandelte. Es ift von diefem Gefetze im Römifchen 
Gefetzbuche nur eine kurze Nachricht vorhanden; die hier 
nach allen Seiten forgfältig geprüft und erläutert wird.
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GOTTESGELAHR THE IT.

Wien, bey v. Kurzbeck: Chronologifcher Aus­
zug der Kirchengefduckte, welcher die Ge- 
fdächte der morgen- und abendländifchen 
Rirchen, der allgemeinen und befördern Con- 
cilien, der Kirchenfchriftfieller, die Spaltun­
gen, Retzereyen, und Stiftungen der Mönchs­
orden u. f. £ enthält. Aus dem Franzöfifchen 
iiberfetzt. Der erfie Rand. Vom J. 33, nach 
der chriftl. Zeitrechnung bis auf das J. 700. 
1787- 1 Alph. 11 Bog. 8- (1 Rthl. 8 gr.)

Wiederum eines von den vielen Büchern, 
▼ ’ die unüberfetzt hätten bleiben follen. Man 

mag zwar jetzt in der deutfch. Röm. Kath. Kirche 
das Bedürfnifs eines guten ausführlichen Hand­
buchs der Kirchengefchichte ftärker als jemals 
fühlen; aber das mufs auch von einem Manne 
gefchrieben werden, der nach langer Bekannt- 
ichaft mit diefer Gefchichte und ihren Quellen, 
auch mit den itzigen Zeiten felbft, weifs, welche 
Wahrheiten er aus derfclben zu wählen, und 
wie er fie vorzutragen habe. Unfer Verf. hin­
gegen bekennt ganz treuherzig: „Für die Wahr- 

desjenigen, was diefer Auszug enthält, 
,.jind imr Bürgen Tillen-.ont, Fleury und andere 
t,bekannte Schriftfi eher.“ So läfst es lieh wohl 
in Frankreich fchreiben; in Deutfchland möchte 
die Bürglchaft nicht hinlänglich feyn. Auch fin­
det man bey^ emer geringen Aufmerkfamkeit, 
dafs der V£ Lich nicht nur forgfältig gehütet hat, 
einen Schritt weiter zu gehen, als feine Gewährs­
männer, felblt wo es längft die gelehrteften Män­
ner in feiner Kirche gewagt haben, fondern dafs 
er nicht einmal immer fo wichtige und beftimmte 
Begriffe hat, wie jene. Es war ihm nur darum 
zu thun, dasjenige, was er aus denfelben, vor- 
^uglichjaus d.zm Fleury, gefammelthatte, in die 
bequeme, mit fo vielem Beyfall in Frankreich 
aU;^S^°?1,nGne Form von Henaults Abrege chro- 
tio , u, L Hifif de France zu giefsen , die doch im 
Grun e nicht viel mehr ift, als die leichtere Anna- 
len^£ 0 e. Er hat alfo jedes Jahrhundert be- 
fondeis ge -eilt, und nach der Folge der Jahre 
die merkwurdigften Begebenheiten angezeigt; 
am Enae des Jahrhunderts befondere ■Bemerkur-

A» L, Z, 17kB, Dritter Band, 

gen hinzugefügt, welche Betrachtungen über 
die Sitten, Gebräuche, den Geift und die Kir­
chenzucht deflelben enthalten, aber nur aus 
einigen abgrifsnen Schilderungen und Reflexionen 
beftehen, endlich mit einer Tabelle belchloflen, 
die in verfchiedenen Spalten .Päpfte, Patriar­
chen, Ketzer, chriftliche Gelehrte, und dergl. m. 
darftellt. Der Verf. fcheii.v zwar auf den rechten 
Weg zu gerathen, indem er in der Vorrede 
fchreibt: „Die Gefchichte der Kirche ift die Ge­
fchichte der Religion; nichts von dem, was die- 
fen vortrefflichen Gegenftand betrifft, darf uns 
gleichgültig feyn.“ Allein er erhält fich darauf 
nicht; oder er hat es vielmehr gar nicht gefafst, 
was eigentlich Gefchichte der Religion fey. An- 
ftatt derfelben giebt er Excerpte von Kirchen­
vätern, Synoden, Ketzern, u. dergh m., auch 
allerley Sagen, fabelhafte Wunder und Erfchei- 
nungen; Kurz alles, was man fonft unter ,dem 
Namen Kirchenhifiorie. begriff', die liebe Rubrik: 
Memorabilia, nicht ausgenommen. Zu einer klei­
nen Probe mag folgendes dienen. Im J. 41 foll 
Petrus den heiligen Stuhl zu Rom errichtet haben, 
nachdem er 7 Jahre die Kirche, zu Antiochia 
regiert hatte. Zu Antiochia beunruhigte im J. 
51. der Ketzer Cerinthus die Kirche, indem er 
die neubekehrten Heiden zur Beobachtung des 
Mofaifchen Gefetzes verbinden wollte; aber Pau­
lus widerfetzte fich ihm. Nach S. 53- haben die 
Apoßel keine Priefier (denn das. waren fie felbft), 
fondern nur Bifchöfe und Diakonen beftellt. S. 
110. kommt die Ketzerey der Montaniften zum 
Vorfchein. Der Schaufpieler Genefius fuhrt nach 
S. 151. ein Polfenfpiel auf, in welchem er fich 
fpottweife von andern Schaufpielern tauten laden 
wollte; allein in dem Augenblicke, als man ihn 
in das Waffer tauchte, fall er einige Engel, wel­
che mit eben diefem Wafler feine in ein Buch 
eingetragne Sünden auslöfchten, ward ein Chrift, 
Märtyrer, etc. Die grofse Streutrage, an wel­
chem Tage Öftern gefeyert werden fall? .beginnt 
im J, 106. Aus den Katechefen des h. Cyrillus, 
Bifchofs von Alexandrien, erficht man, wie ver- 
fchiedene Sakramente ausgefpendet werden. Der 
Papft liefs im J. 593. in einer- Kirchenrathe eine 
Schrift gut heifsen, worinne Ennodiits behauptet 
hatte, dafs die, welche den Stuhl Petri befieigen,

M w\fä- 
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unfähig ßnd, zu fündigem, oder vielmehr, dafs Gott 
nur folcke zu diefer JVürde berufe, die er zur 
Heiligkeit auserfehen hat j und der Abt Fleury 
fpricht: die weiften vorhergehenden Päpße führ­
ten einen fo frommen Lebenswandel, dafs man 
in denfeiben Zeiten auf einen folchen Gedanken 
kommen konnte. In das Jahr 622 fällt die Hegira, 
das ift, die Verfolgung des Muhamed. — DerUeber- 
fetzer, der dem Franzofen Lobfpriiche ertheilt, 
die ganz ins Lächerliche fallen, (z. E. feine Ge­
nauigkeit übertreffe alle Erwartung,} hat nicht al­
lein feine Spräche wenig in feiner Gewalt; fon- 
dern mag noch weit weniger K’rchengefchichte 
verftehen, als der Verf. Er ift es vermuthlich, 
der S. 77. den berühmten Phdofophen Crefcens 
in Crefcentius verwandelt, und S. 273. die Stelle 
vom LaHantius fo fchief gewandt hat, dafs man 
daraus fchliefsen mufs, es wäre von diefem 
Schriftfteller nichcsals das Buch de wort. perfecut. 
übrig geblieben.

MATHEMATIK.

Nürnberg, bey Weigel und Schneider: An­
fangsgründe der IVeltbefchreibung oder der 
Aftronomie , worinnen die niitzlichften 
Wahrheiten der himmlifchen Naturlehre fo 
deutlich vorgetragen worden, dafs fie auch 
diejenigen begreifen können, die nicht den 
windeßen Begriff aus der GrÖfsen Lehre be- 
fitzen. Herausgegeben von Hn. Mentelle, 
Gefchichtfchreiber des Hn. Grafens (Grafen) 
von Artois etc. aus der zweyten Parifer Aus­
gabe ins deutfche überfetzt von D. Georg. 
Fried. Kordenbufch, ältern Stadtarzt zu Nürn­
berg, d-r Natur und Gröfsen Lehre öffent­
lichen Lehrer, ingleichen derKayf. Akad. d. 
Naturf. Mitgl. 1788. gr. 8« i55$« u. 3 Kupfer- • 
tafeln (12 gr. )

Den Werth diefer Aftronomie, welche gerade 
den beften Theil der Cosmographie elementaire 
des Hn. Mentelle ausmacht, glaubt Ree. im 31 
Stück diefer A. L. Z. vom J. 1787 hinlänglich 
beftimmt zu finden. Die leichte Emkleidung, u. 
der gute verftändliche Ausdruck des Hn. M. wa­
ren gerade die vorzüglichen Vollkommenheiten 
diefer Schrift. Ob man beides in diefer deut- 
fchen Ueberfetzung wieder finde, können un- 
fere Lefer vielleicht fchon aus dem Titel, aus 
der Ueberfetzung der Phyfique c eieße a la. portee 
de ceux meine, qui n^ont aucune notion de Mathe- 
matique, errathen. Um noch einige Proben zu 
geben, wählt Rec. feine Ueberfetzung der Stelle, 
wo Hr. M. das Zeichen erkläre, wodurch wir 
Decimaibrüche von ganzen Zahlen abfondern, z. 
B. 34» 578« ,,Wir bemerken, “ heifst es hier, „dafs 
„diejenigen Zahlen, welche vor der Ruthe nach 
„dem gewöhnlichen Gebrauch gezählt werden, 
„ganze Zahlen find. Die Zahlen, die nach der

„Ruthe ftehen, heifsenzehntheiligeZahlen.“ Als 
wenn das von ganzen Zahlen nicht auch gefagt 
werden könnte; warum nicht Decimalbriiche ? 
Die Ruthe kommt nachher noch fo oft vor, dafs 
Kindern, wenn fie das Buch lefen füllen, Angft 
dabey werden mochte. Wer iiberfetztvirgule durch 
Ruthe? Warum nichtComma, oder Strich? Com- 
ma verfteht jeder weit eher als Radius vedor u. 
dergl. Kunftwcrte, die er doch gebraucht. Und 
überhaupt gefchahe es gewifs nicht aus dem 
Beftreben, alles deutfeh, und zwar richtig, 
auszudrucken. Denn man findet hier man­
che Sprachfehler, die wohl hätten vermieden wer­
den können. Z. B. S. 30. heifst es; der K. Mi- 
nifter erklärte: dieweil (weil) er gerade zu der 
Zeit die Aufficht über die Akademie hatte, dafs 
er von der Wichtigkeit diefer Unternehmungen, 
(Grade unter fehr verfchiedenen Breiten zu mef- 
fen,) überzeugt feie, und verfchafte hierzu den 
Beyfall des Königs. Diefen vortrefiichen Entfchlüf- 
fungen gemäfs reifeten verfchiedene Akademiker 
ab etc. Mentelles dabey gefetzte Note ift hier fo 
überfetzt: Es wird (war) der Hr. Graf von Mau- 
•repas. Das Verdienft müße n wir übrigens dem 
Hn., K. laßen, dafs nicht leicht eines unterer be­
kannten Mathematifchen Kunftworte, die hier 
vorkommen, ohne eine Note davon gekommen 
ift, darinn er deflen griechifche oder-lateinifche 
Ableitung oft mit kleinen Zugaben angezeigt hat. 
Z. B. Parabola: Diefes Wort flammt aus dem 
Griechifchen Trxpx gleich und ßarl.x {ßdWx'} 
ich werfe in die IVeite oder Länge ab (da haben 
wir fo gleich neue Bedeutungen gelernet) Eklip­
tik von ehXs'tscü Licht berauben, verfinftern. Sa- 
tellites, Trabanten, deuten Leute an, die einen 
Menfchen, der ihr Herr ift, begleiten, und vor 
i h m gut f a gen m üjfe n (o .’ unfere armen Tra­
banten!) Periodifch, (ein Wort, das doch wohl 
bekannt genug ift) entfpringt von (Zfi Qrrepi') 
um und um, und der Weg. Es will alfo fo 
viel fagen, als ein völliger Umlauf. Uranus 
heifst hier noch das Georgifche Geftirn, oder der 
Planet des Erfchels. In der Note darauf fchreibt 
er ihn richtig Herfchel. Das 4te Kapitel: Ge­
fchichte der Sternkunde, ift gar nicht iiberfetzt, 
ungeachtet es S. 9. unter dem Inhalt mit ange­
zeigt ift. — Wenn man indefs diefe und andere 
dergleichen Mängel überfiehet, fo kann der ver- 
deutfehte Mentelle des Hn. K. doch vielleicht 
nützlich gebraucht werden.

NATUR GESCHICHTE.

Paris, b. Didot: Tertia differtatio botanica de 
Ruizia, Aftonia, Dombeya, Pentapete, Mal- 
vavifco, Pavonia, Hibifco, Laguna, Cien- 
fuegolia, Qyararibea, Pachira, Hugonia et 
Monfonia. 1787. 4. 10 B. 38 Platten und

Quarta differtatio botanica 128 fp^cies com- 
pleHens 



JULIUS 17 8 8. 94

pleclens, So tabidis incifas. Auftore Anto- 
tcmio ^ofepho Cai’anilles, Hifpano-Valenti­
no, Collegiatae Ecclcfiae de Ampudia Abba­
te, in Academia Valentina Doftore Theole- 
go, e Societate Regia vulgo Bafcongada. 
17g/. 10B. 4. f/Rthl. 12 gr.)

Der gewilfefte Weg, eine Wiflonfchaft von 
beträchtlichem Umfang zu ihrer möglichen Voll­
kommenheit zu bringen, ift der, wenn fachver? 
Händige Männer ihre einzelnen Fächer auf das 
allergenauefte unterfuchen und unparteyifch be­
arbeiten. Es mufs daher jeden Botaniker nicht 
wenig freuen, wenn Hr. Cavanilles, durch die gu­
te Aufnahme feiner erften 1785 herausgekomme­
nen Abhandlung über die Pflanzengattung Sida 
und ihre nächllen Verwandten ermuntert, in der 
Jahres darauf erfchienenen den Entfchlufs, die 
ganze Clafle der Monadelphien durchzuarbeiten, 
äußerte und deffen Erfüllung nicht nur mit eben 
den in diefer genau beftimmten Heben Gattun­
gen, nemlich Malva Serra, als eine ganz neue, 
Malope, Lavatera, Alcea, Albhaea und Mala- 
chra anhub; fondern am Ende derfelben auch 
fchon diejenigen zu den Malvenartigen Gewäch- 
fen gehörige angab, die er in diefer dritten zu 
erläutern gefonnen war. Mittlerweile hatten 
fich aber diefe acht Gattungen um noch fünfe 
vermehrt. Ruizia, Ddmbeya, Aljonia, Pavonia, 
Laguna, Cienfuegolia find unter denfelben ganz 
neue; nebft dem befinden fich aber auch unter 
dem Hibifcus eine beträchtliche Anzahl neuer Ar­
ten, die er nebft den drey erften neuen Gattun­
gen der Gütigkeit des Hrn. Juffieu zu verdanken 
hat, der ihm die vom feel. Commerfon auf fei­
nen Reifen gefammlete aufgelegte Gewächfe, 
Befchreibungen und Zeichnungen zu feiner Ab­
ficht zu benutzen erlaubte.

In der Vorrede werden v.ornemlich die Grün­
de zu feinen Gattungen und Abweichungen von 
Linne angegeben; indem hier der Malvavifcus 
des Dillen, den Linne unter die Arten des Hi­
bifcus gebracht hatte, wieder zur Würde einer 
eigenen Gattung erhoben und nach genaueren 
Unterfuchungen dargethan wird, dafs Linn. Pen- 
tapetes phoenicea zu des Vf. Dombeya gehöre. 
Hiernächft find in derfelben auch feine an den 
Arten des Hibifcus angeftellten vortrefflichen Beob­
achtungen enthalten, nach welchen er die zu die­
fer Gattung gehörigen, und nun bis auf 56 an- 
gewachfenen zu defto leichterer und fichererer 
Auffindung in Heben Reihen ftellt. Zu der er­
ften gehören diejenigen, in deren Fruchtfächern 
nur ein Saame befindlich ift: zur 2ten, die einen 
ftachlichten Saamen haben: zur 3ten, deren ein­
blättriger äußerer Kelch, gleich der Althäen ih­
ren, mit Zähnen oder Einfehnitten verfehen ift: 
zur 4ten, die einen leberartigen halbkugelförmi­
gen innern Kelch haben: zur 5ten, deren Blätter 
entweder ganz räudig oder nur obenhin in etwas 
lappenartig ausgefchnitten: zur 6ten, wo fie 

vollkommen eckigt oder lappigt Und zur 
wenn fie tief eingefchnitten oder gerißen find. 
Hierzu 5. 142 ein tabellarifches Verzeichnifs al­
ler Arten. Von der letzten Gattung, der Mon- 
fonia, behauptet der Vf., dafs die Staubfäden 
insgesamt durch ein zwar fehr fchmales Häutchen 
unter einander verbunden feyn, folglich nicht 
zur achtzehnten Clafle, wo fie Linne hingebracht, 
fondern zur fechszehnten gehöre; und bahnt fich 
demnach fo den Weg zu dem folgenden Werke 
vom Storchfchnabel.

Und diefe fehr zahlreiche Gattung macht 
ganz allein den Innhalt der vierten Abhandlung 
aus. In der neueften Ausgabe des Linnäifchen 
Pflanzcnfyftems war fie bereits auf 82 Arten an- 
gewachfen; Hier find noch 46 hinzugethan wor­
den. Um defto nothwendiger war es, fie in fol- 
che Reihen zu ftellen, wo der Nachfucher befon- 
ders mit dem allergeringften Zeitverluft zu fei­
nem Zwecke gelangt. Er -wählte hierzu einen 
fo glücklichen Gefichtspunkt, dafs wir glauben, 
dem boranifchen Publikum einen Dienft zu lei­
ften, wenn wir hier die tabellarifche Ueberficht 
derfelben mittheilen. Sie ift folgende:

Ger an ia,.
Corolis regularibus, glandulis 5. 

PeduncuT. «nifl. G. grandiflorum 
Jptttofum 
Janguineum 
projtratum 
ramtrculoides 
chamaedryoides 

jefsiliflorum 
fibiricum

Pedunculis bifl'.
Petala bifida. aut emarginata

G. tuberoj'urn 
columbinum 
pujiilum 
wolle 
cinereum 
ärgerte um 
CUrolimanum 
nödofum 
ibericum.

di ff ec tum 
incanum 
kumiie 
pyrenaicum 
lupinoides 
bohemicum 
ßriatum 
reflexum.

Petala integra G. phoeum ;
palufire j 
macrorhizum j 
afphodeloides j 
roturdifolium .
palmatum 3 
ßutrysi

Pedunculis multifloris.
Fol. Integra aut lobata.

G. &raflifolium; 
heliotropioidej

praterfe 
batrachioides 
maculatum

• lucidum
; robertiarum 

pruinum 
maritimunt

mulacoider
j glaucophyllum

Fol. pinnata

chium ; 
arduirum.
Trifolium

G, petraeum
romanum;
Chaerophyllum 
laciniatum;

littoreum.
inearnatum.

vupefire^ 
cicutarium ;

,• mofehatum 3 
ciconium

M 2
alpinum,

Corolhs
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Corollig irr6gularibas, cuniculo per peduuculum excur-
rente

Fol. zonato - maculata
G. zonale; 

tetragonum ; 
tabulare; 
alckimilloidet

Fol. Immaculata t>
Integra* aut. fubintegra 

G. ciliatum, 
lanceolatum, 
oenotherae, 
oxaloideSf 
betulinum, 
hybridum 
hermanifolium 
cucullatwrn»

lübata, vel ternata low* ’ Q. africanum,
acerifoliunt,

marg'matum 
peltatum 
elongatum

loyigifolium, 
auritum, 
glaucum r 
ovatu.ni , 
acetoßum > 
cordifolium

; cotyledonis 
odoratijfimum

althaeoidet, 
inquir.ans 
vitifolium 
vifcofum 
fcabrum, 
hifpidum 
capitatum 
terebin thinaceum, 
variegatum 
crifpum 
fulgidum • 
ftiptdaceum
ternatum 
aceoides

gvoß'ularioides, 
quercifolium 
iiirfutum , 
bicolor, 
tobatum, 
biflarum ’ 
articuldtum , 
exftipulat-uni> 
bifoltum, 
trftdwn, 
laevigatumr 

; abrotanifolium:

pinnata & pinnatum, 
capdlavSr 
arenariuni 
pinnutißdum 
piinimuw> 
trifte, 
radulat

aftragalifolium 
hirtutn 
proliferum 
rumofijßmum 
daucifolium 
appendiculatum 
fyuticofum

coviandriful. 
ferulac'eum, 
carnojum.

betoniciim 
gibbofum

Was die Abhandlung felbft betrifft, wird alle- 
mal erß- der Charakter jeder Gattung gehougan» 
gegeben ; nicht mit linnäilchen Laconilmen, aber 
S nicht ™ weiefchweifig- Dann hat de Vf. 
für gut befunden, die medfen Arten neuerdings 
felbft eigentlicher zu beftunmen, auch zu melue- 
rer Deutlichkeit, nach den jedesmaligen byno- 
nvmen, eine kurze Befchreibung der Ineileuey- 
zufügen. Berner ift der W ohnort, Dauer un 
z,lL » , . 1 * . QnrrPmerkt. UCkCi uabRliirhezeit von leaerArt angtintuX find häufige befchUdene Zurechtwrnfungen, 
Rprichti^unfen und Keobachtungt » . 
worden ü“nd hierinn wird man durchgängig 
den rechtfchaffenen Botaniker gewahr, der, um 
1“ Gewächskenntnifs gni.mlich zu erweitern

der Vf. mit
eigener Hand, nicht allem von ’-J,« w 
kemm-’nden Art, wenigdens e*ncn kleinen äk, komm^na ,-’n„1incÄ^iezer2Heaert, natürlich rändern auch die Haupttneat.iti^-'- ’n n.
.nd vereröifert, in Abbildungen dargeftellt, die 

y „n X der»n Stich vom Hn. Seiher meifterlich 
fowohi uls dci-ns bnlländifches Papier ab- 
fchöngerat e^un , Nebft der angenehmen crpvncfen worden lind. mmt uu s
Hofnung, diefes fchöne Werk. nun
lendet zu fehen, utmc^en^^  ̂ nacheifern
•Botaniker dem - J l bearbeiten möchten* 
und die innigen Clanen 10 _ »
in welchen noch fo viel Zweifel und Vennrrung 
herfchetl

LlTERARlSCHE

Kl—-
t U men bH«r ShaVp^eigte mir mit
Ö Mine C' ^t01 Mi habe

rcVtefp“"hS“hbre^

do„, rond«» W teflllben können- ^ßtehea

eine„ bunten AM«<* m hDiefe wird ta«»
roit fcbwarzer "\veni? f-arbe W^VÄ«x:-
»Ät ^Si

■irt macht einen /Gione t . Rh erkundigte
eWaS 5*^3, nach i»”S«Ah'eiS'jerKunft

^;ke- habe
Sfchla»d mtaukhen fUto- ________ __

NACHRICHTEN.

. aller deshalb angewandten Mühe ungeachtet, nichj: 
lC ’ .7 „ £en Es fcheint diefes die einzige Sache 
erhalten k^n- hier rar thut. ... Der allergröfste 
311 .eyn , w p Knpferftecher zeichnet mit der Voll- 
Ibed aer ... Verwichnen Sonntag war
tFlZwÖft Er mahlte eben ein Stück Mr Boydel, 
/h ^Xdeii wollte. Die Figuren batten mehr als 
^aS.er » IWrfse und doch hätten Sie geschworen , dtp 
i;atUrliCcThü Ich Iahe feine Gemälde von

la Bataille a ja Hoque , la mort du Lord Snettern 
W<^rVP1P andere mit unbefchreiblichem Vergnügen. — Er 
und viele ander penlion von 1000 Guineas, wo-
erhält vom Ko 0 gem:ßde verfertigen mufs. Hier 
für er ja. ir ic - Meiller* und fchätzt die Werke der belohnt nun den H^t
Kunft, Ot-.n für zwölf Guineen verkaufen. Sie 
priant pyem 1 > deShalb noch nicht 12 Guineen werth.

. ‘il^e Hackert arbeitet an einer Abhand- 
1 D<H»r die Landfpbaftsmalerey, worüber wir bis je- 
lung über Gedigendes haben. Sie können darauf 
rechnen daÄ es etwas fehr intereffantes werden wwd. 
A.IL Neapel den ^9
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Kopenhagen, bey Morthorft: Paul Erdmann 
Ifert’s, ehemaligen konigl. Dänifchen Ober­
arzts, an den Befitzungen in Africa, Reife 
nach Guinea und den Caribifchen Infeln 
in Columbien, in Briefen an feine Freunde 
befchrieben. I/88« 8* 3/6 S. nebft Anhang 
von 70 S« und 8 S. Regifter.

So oft auch die Goldküfte von den meiften euro- 
päifchen Nationen des fo ergiebigen Handels 

wegen, befucht wird, fo haben fich doch ge­
naue und gründliche Nachrichten, befonders von 
der neueften Verfaflung1, fehr feiten gemacht. 
Am wenigften hat man lieh bey den grofsen und 
mannichfaltigen Reichthümern der Natur, um 
Entdeckungen bemüht. Der Vf., welcher eigent­
lich in diefer Abficht die Reife dahin unternom­
men , verdient daher den lauteften Dank. Die 
Pflanzenkunde war fein Lieblingsfach, und man 
hat, befage der Vorrede, nächftens einen Pro* 
dromus Fiorae aufiralis zu erwarten, in welchem 
200 neue Pflanzenarten von daher follen befchrie­
ben werden. Die in diefem kleinen Bande ge­
lieferten Nachrichten find fehr unterhaltend, neu 
und intereflant, doch ift die Erzählung felbft oft 
fehr flüchtig, zuweilen, wo der Lefer gerade 
genaue Belehrung erwartet, allzu kurz ausge­
fallen. Hie und da kommen auch undeutfehe 
Wortfügungen vor, ' wovon jedoch manche auf 
Druckfehlern beruhen mögen, deren wir fehr viele 
bemerket haben. Der Verf. befchreibt die ver­
fehl ednen Völkerfchaften des auf den Titel ge­
nannten Erdftrichs, die Befitzungen der Euro­
päer, die Lebensart und den Charafter der Lan­
deseinwohner, ihre Religion, ihre Kleidung, 
Staatsverfaflung, Krankheiten, Sitten und was 
ihm fonft aufgefallen war. Dabey hatte er auf 
die Naturprodufte fein Atrgenmerk gerichtet, 
die er nach dem Linneifchen Syftem beftimmte. 
Vorläufig ift anzuzeigen, dafs der Verf. America 
Columbien nennt. Denn fagt er in der Vorrede: 
„ich kann unmöglich das Wort Amerika fchrei- 
ben, ohne dafs mir das Blut in allen Adern kocht» 
Es fällt mir immer ein, dafs der Grofsprahler 
Vefpuz, nachdem man den nimmer vergefslichen 
\ 4. L. Z. Dritter Rand.

Columb unverdienter Weife ins Elend geftürzt 
hatte, auf delfen Trophäen fich felbft eine Säule 
baute.“ Das wäre recht gut, wenn es nur in 
eines einzelnen Schriftftellers Macht ftiinde, Be­
nennungen, die fchon feit Jahrhunderten einge- 
fuhrt find , wieder abzufchaff’en. Die Vorrede 
fchliefst übrigens, wie folget: ,,Diefen fColumb.J 
fleißige Nachfolger, und flch felbß die Gewogen­
heit feiner Lefer, iß jetzt der vorzuglichfie H^unfch 
— des Uerfafers“ DerVerf. trat am 2 Jul. 1783 
auf einem Dänifchen Schiff von Kopenhagen aus 
feine Reife an, und erreichte nach einer Fahrt von 
beynahe 16 Wochen das Fort Chnßiansburg, den 
vornehmften Handelsplatz der Dänen in Guinea. 
Er begab fich auf Befehl des Gouverneurs nach 
Ada am Elufs Volta, der fich da im Lager be­
fand, um eine Nation, die Augnäer zu bekrie­
gen. Es wurde ein neues Fort, KÖnigsftein von 
den Dänen erbaut, dazu die Steine von Chri- 
ftiansburg und von Europa aus zugsführt wurden* 
Der Verf. befchreibt die fonderbare Tracht der 
Neger, wenn fie ins Feld ziehen. Einige hatten 
Sturmhauben aus Kuhfeilen, andere ein Elephan- 
tenohr fich zu recht gemacht hatten, oder ein Wir­
belbein eines Fifches auf dem Kopf, die meiften 
aber führten grofse Strohhüte. Ein Anblick, 
welcher einen Europäer, der an die Uniform 
gewohnt ift, freylich zu lachen machte.. Nun 
folgt die ausführliche Gefchichte des Kriegs. Die 
Dänen ftunden den Adaeern wider die Augnäer 
bey, welche fie auch zu vortheilhaften Friedens- 
bedingniflen zwangen, und dabey die Erlaubnifs 
erhielten in Quitta ein neues Fort, Prinzenftein 
zu errichten. Bey Quitta ift das Wafler vortrefllch, 
und fehr leicht zu erhalten. Man gräbt 100-150 
Schritte von der See, 8-10 Eufs tiefe Löcher 
in den Sand, wo fich das Meerwafler faminelt 
und vollkommen filtrirt, ungeachtet es an fich 
den 24ten Theil Salz enthält. Nach drey Tagen 
aber wird dis Wafler in den Gruben wiederum 
fähig, und es werden daher neue gegraben. 
Der Verf. fchlägt diefes als ein Mittel vor, um 
aufdenSchiften das Meerwafler trinkbar zu machen, 
da die angegebenen Erfindungen bisher wenigen 
oder keinen Nutzen gehabt haben. S. 115. be­
fchreibt der Verf. eine neue Species eines Bau­
mes , der dort eine Ceder genennt wird, aber

N zur 
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zur Gattung der Avicenia gehören foll. Der ganze 
Baum ziehet fo viele Salztheile an lieh, dafs des 
Morgens grofse Tropfen ausfehwitzen, die her­
nach durch die Sonne verdunftet, in Kryllallen 
anfehiefsen. Die Bäume find mit fingenden Vö­
geln ganz belebt. Die Nachtigallen (.der Vf. gibt 
keinen Unterfchied von den unfrigen an,) fingen 
dafelbft das ganze Jahr hindurch ununterbrochen. 
Deri Handel der Europäer beliebt in Sclaven und 
Elephantenzähnen, welche letztere aber fchon 
äufserft feiten werden. Der Preis eines jungen 
erwachfenen Negers flehet gegenwärtig auf 160 
Thlr. und ein Mädchen ohne Fehler wird mit 128 
Thlr. erkauft. Die gewohnlichllen Waaren, wel­
che von den Verkäufern dafür angenommen wer­
den, find, vorziilich Flinten, Schiefspulver und 
Brandwein. Es ill zu verwundern, dafs die Ein­
wohner abgezogene Getränke, die fie fo fehr 
lieben, fich felbit nicht zubereiten können. Fünf 
Stück Flinten werden zu 6 Thlr. angefetzt, 80 
IJfund Schiefspulver zu 40 Thlr. eine Stange Eifen 
zu 3 7’hlr. 1 Anker Brandwein zu 16 Thlr. 1 Duz. 
kleine Meffer 1 Thlr.. ein zinnernes Becken 1 Thlr. 
eines von Melling 4 Thlr. 3 Stangen Kupfer 1 
Thlr. eine Stange Bley 1 Thlr. und fo werden 
noch unterfchiedene Zeuge, auch ändere gerin­
gere Waaren in Anfatz gebracht. Auch die Ge­
brechen eines Sclaven werden taxirr. und esver- 
urfachen öfters.fehr geringe einen beträchtlichen 
Abzug'des Preifes. So wird für einen einzigen 
fehlenden Zahn 2 Thlr. abgezogen. Das gewöhn­
liche Maafs eines Sclaven , nach welchem er für 
einen Mann angenommen wird, ill 4 Schuh 4 
Zoll, eine Selavin hingegen 4 Schuh, wenn fie 
auch nicht über 12 Jahie alt ill. Für jeden Zoll 
den fie weniger mellen, werden 8 Thlr abgezo­
gen. Nach der Angabe des Verf. werden jähr­
lich von der Goldküfte 60,000 Sclaven ausge- 
führt, und die Summe foll in diefem Jahrhun­
dert über 6 Millionen Menfchen betragen haben, 
im vorigen Jahrhundert hingegen dürfte man 
ficher ig Millionen rechnen.

Dor Handel mit Gold ifl fall gänzlich in Ver­
fall gerathen, feitdem eine Nation, die Akimillen, 
von andern unterjocht wurden, und diejenigen, 
welche Kenntnifs davon hatten, in Kriegen um- 
S^kommen waren. Es hat eine bläffere Farbe, 
, s das ungrifche, und wird in kleinen Kornern 
gefunden, doch auch in Stücken von einer und 
mehreren Unzen im Gewicht, welche die Ein­
wohner als ein Heiligthum am Hälfe tragen. 
Nach S. 239 wird das Gold auf zweyerley Art 
von den Einwohnern gewonnen. Einmal fam- 
mein fie in gewiifer Jahreszeit den Sand, der 
durch die Brandung ausgeworfen wird, den fie 
hernach mitAufgufs von Seewafler abfchlemmen, 
wo das Gold liegen bleibt Zu Akra aber ift 
diefs Mittel fo wenig ergiebig, dafs auch bey 
dem gröfsten Glück eine Frau den ganzen Tag

kaum eine» JUWr, gewinnt. Nach der an­

dern Art wird es auf den Bergen gegraben. Die 
Einwohner machen gegen 20 Schuh tiefe Löcher, 
wie wohl fie auch öfters fchon in der Tiefe einer 
Elle auf goldhaltige Schichten kommen. Der 
Thon und Sand wird dann wie vorhin ohne vieie 
Umllände abgefpiihlt. Hier wird es freylich nicht 
nach der Genauigkeit der europäifchen Goldwä- 
fchen genommen, und von dem Amalgamiren 
haben die Negern wohl, nie etwas gehört. Das 
Gold erfcheint dort in lofen Kölnern, die wie 
Grütze geftaltet find, darunter lieh aber auch 
fchwerere finden. Die feineren Thjilc gehen 
bey diefem Verfahren nothwe ndig veuoren, wenn 
fie auch ergiebiger als die giöber 'n leyn möch­
ten. Die Einwohner in Ak-' n hatten fonlt das 
meille, fie mufsten aber nun ihm Bau ui tefiaf- 
fen. Nach S. 140 bereiten di - Negern ein un- 
gemein fchönes BNu zum Färben unterfchiede- 
ner Zeuge, das fo gar dem Indigo, gleich­
kommt, wo nicht ihn übertrift, auf eine fehr 
leichte Art aus zwey in Europa noch unbekann­
ten Pflanzen. Eine wird für eine Tabernaemon- 
tana, die andere für eine Bignonia angegeben. 
—- Die Sklaven an dem Flufs Gab werden am 
wenigflen gefchätzt. Sie find die elendeften 
Menfchen. Der Verf. fahe eihen Knaben von 
15 Jahren, der mehr einem Drang Oatang als ei­
nem Menfchen gleich kam. Er hat.ee Haare von 
rothfehwarzer Farbe einen Zoll lang, dicht über 
den ganzen'Körper. — Eine Wiefe, die von Ferne 
ganz roth fchien, fand lieh bey d<*r Annäherung, 
ein herrlicher Anblick, ganz mit unterer Garten* 
Balfamine, (Impatiens Balfamina Linn.) über- 
wachfen. Unter den köllbareften Naturprodud­
en wird eine Baumwoilenpflanze erwähnt, wel­
che hochgelbe Wolle trägt, und in Dahomet wach­
fen foll. Doch fey verboten, weder diefe noch 
den Saamen aufser Lands zu führen, da fich nur 
der König derfelben bedient. Aus den Blättern 
der Ananaspflanze wird ein vortrefflicher Flachs 
gefertiget, er ill 2 Ellen lang, weiifer und fchö- 
ncr als der vom Lein. Die Zubereitung ik auch 
fehr leicht. Es werden die frifchen Blätter eini­
ge Tage in Waller eingeweicht, dann getrock­
net, und mit einem hölzernen Hammer fo lange 
gefchlagen, bis alles Unreine abgehet, dann ilt 
er auch zum Spinnen bereit. Bey dem fo Harken 
Anbau diefer Pflanze ließen fich ergiebige Fabri­
ken anlegen, fo wird aber diefer Flachs nicht? 
weiter als zu Garnen für Fifchnetze benutzt. 
Der Mufoulwurm, ( Gordins medineißs) findet 
fich in Guinea fehr häufig und ilt eine der ge- 
meinllen Plagen der Einwohner, die nach Ame­
rica gebrachten Sklaven aber werden nicht wei­
ter von ihm befallen, es fey denn, dafs fie ihn 
von da aus mitgebracht hätten. Man heilt die 
Kranken durch einen Einfchnitt in das Gefchwü- 
re, wenn er fich nicht von felbft heraus be- 
giebt, und hafpelt ihn gemächlich Tag für Tag 
heraus. Wird er abgeriflen, fo entliehen fehr 
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Harke Entzündungen. Gemeiniglich ift er eines 
Strohhalms dick, und von einer halben bis zu 
drey Eilen lang. Das Klima ift an der grofsen 
Sterblichkeit der Europäer nicht Schuld, fondern 
ihre Lebensart, Doch foll nach dem Rath des 
Verf. keiner dahin reifen, der über 30 Jahre alt 
ift. Nach gewißen Vorichriften delfelben läist 
es fich da fo gefund als in feinem Vaterland le* 
ben. Hr. I. hatte die Abficht, tiefer ins Land 
einzudringen, wozu fich ihm eine vortheilhafee 
Gelegenheit anbot. Eine Schwefter des Königs 
von Affianthe hatte eine Krankheit, die ihrePrie- 
fter und Fetife nicht heilen konnten. Sie ver­
fügte fich daher an die Seeküfte, wo fie Hr. L in 
die Cur nahm und glücklich herfteilte. Auf ihr 
Anerbieten u; l Empfehlungen, die ihm außer­
ordentlich zu hatten kamen, trat er am /ten Ju­
nius 1786 feine Reife an. Er nahm 25 Negern, 
und fonft genugfame Gerärhfchaften mit fich. 
Hier befchreibt er einige vorhin wenig bekannte 
Länder und Vk;^r aieles Erdftriches, vorzüg­
lich das Kör;; ■ /.quapün. Er wurde überall 
mit gro'* •, ’.unt rung und Ehrenbezeugun- 
g. .. . Au einigen Orten, verfam-
i . ■ ■■ iS Volk, um ihn fpeifen zu

. .. v < , ne Nachrichten hievon find
n-u , diätigt. Das Land bringt al-

tpvrnep UebeHiul's hervor. Aus der
JmnswarzH f'ip-rea fatiua), die öfters 25 
Pfund . iF.wha, hat der Verf. ein
iehr fijidue:' • aff-chl zubprejtet, er erhielt 
von einer achiptuH.i’gon Warzei ein Pfund. Noch 
xverden verfciiiedene Nachrichten von kleineren 
Republiken gegeben. -Aufser den-Nachrichten 
von einigen neuen Pflanzen find aber die Bemer­
kungen nicht bedeutend. Bey den gröfsten Hoff­
nungen, eben da er nur drey Tagereifen von der 
Hauptftndt in Akim entfernt war. wurde er von 
feinem Gouvernement zurückberufen, und mufs- 
te die Rückreife antreten. Bey feiner Ankunft 
überfiel ihn ein Gallenfieber, von dem er fich 
aber bald wieder erholte. Hierauf bekam er das 
Heimweh, und das nächfte Schiff wurde zur Ab­
reife nach Europa gewählt.

Er gieng den 7 Offober 1786 auch würküch 
ab. Sein Schif hatte 452 Negerfclaven am Bord, 
und diofe waren für St. Croix beftimmt. In die­
fer Gefellfchaft, fo fuhr der Vf. ihre Zuneigung 
gewonnen, hätte er beynahe fein Leben verlo­
ren. Es pflegen die Sklaven, fo lange fie nicht 
allzuweit vom Land entfernt find, einen Aufftand 
zu erregen, der fie auch öfters frey gemacht, 
öoer fonft die übelften Folgen nachfichgezogen. 
Diefs ereignete fich auch hier. Sie waren im Be- 
gnt einen Aufftand zu erregen, und hielten Hn. 
J, ebendeswegen, weil er fich bey ihnen enfand, 
für den Eigenthumsherrn., an dem fie die erfte 
Rache auszuüben geda- hten. Sie fchlugen ihn 
plötzlich zu Boden, er kroch unter ihnen weg, 
da die übrigen noch angefeflelt waren, und er­

reichte die Thure. Bey deren Oefnung drangen 
die Sklaven fo ftark hindurch, dafs fie wieder 
mufste verfperrt werden, ohne dafser felbft den 
Ausgang hätte nehmen können. Sie zogen ihn 
hierauf bey den Eüfsen hervor, und einer, der 
fich zugleich eines Schermeflers bemächtiget hat­
te, verletzte ihm diegefährlichften Wunden durch 
die Stirne, die Schläfe und den Hals. Zum Glü­
cke wurde diefer erbofsteSclav gerade als er ihm 
das dicke Halstuch dtirchfchneiden wollte, durch 
einen Schufs von der Sturmfchanze plötzlich ge- 
tödtet. Doch hatte fich Hr. I. fchon fo fehr ver­
blutet, dafs er für todt gehalten wurde. Durch 
die Vorforge des menfchenfreundlichen Capitäns 
aber wurde er dennoch, in zwey Monaten, als 
fo lange die Fahrt nach St. Croix dauerte, wie- 
derhergeftellt. Bey der Ankunft in St. Croix wur­
den fämtliche Sclaven , in wenigen Stunden ver­
kauft; die Summe betrug 97,000 Rthlr. Samt 
Croix ift itzt der Hauptplatz der dänifchen Befi- 
tzungen in America. Die Ausfuhr beträgt, nach 
ficherer Angabe des Vf. ohne den Schleichhandel 
anzugeben, jährlich 16 Millionen Pfund Zucker, 
und' aufser andern Produffen an taufend Ballen 
Baumwolle, deren Anbau fich jetzt noch mehl’ 
vergrößert. Es follen fich von letzterer Pflanze 
21 verschiedene Arten, (vermuthl. Varietäten) 
enr. eckt haben, da man vorhin nur drey kannte. 
Em paar find darunter vorzüglich ergiebig. Die 
Witterung ift hier, wie die in Guinea, und die 
Sonne fcheint eben fo heifs.. In Africa ift die 
Caflavewurzel lacropha Manihot) niemirhlen g?L 
tig, doch hier giebt es eine Art, die jener ganz 
ähnlich ift, und diefchädlichften Würkungen hat, 
zumahl da fie von den ankommenden Negern 
fehr unvorfichtig genoßen wird. Dennoch berei­
tet man ein fehr gefvmdes Brod daraus. Sonft 
werden hier alle europäifche Gemüfe gebaut. 
Der Spargel geräth ganz vortreflich , aber der 
weifse Kohl Ichiiefst fich in keine fefte, fondern 
nur in lockere Köpfe an. S. 332. fchildert der 
Vf- die graufame Behandlung der Negerfclaven, 
von ihren chriftlichen Herren , und führet laute 
Klagen über ihr trauriges Schickfal. Die gering- 
fte Vergehung könnte von Canibaien nicht em­
pfindlicher beftraft werden. Von St. Croix gieng 
feine Reife nach St. Thomas, der älteften Befi- 
tzung der Dänen in America, ■ da .fie fchon im 
Jahr 1672. von ihnen bewohnt worden. Vondji 
kam er nach St. Jean, der dritten dänifchen Be- 
fitzung. Diefe Infel ift kleiner als St. Thomas, 
hat aber einen belferen Boden. AufSt. Euftatius 
hielte fich hierauf der Hr. Vf. nur zwey Tage auf, 
und befichtigte den Krater des vuleanifchen Ber­
ges, welcher an fich die ganze Infel ausmacht. 
Er fand eine fchwere Bimfenfteinart, aber keine 
Lava. Nun kam er nach St. Chriftoph, und von 
da nach Guadeloupe. Er .giebt für letztere -In­
fel 12,000 weifte, und 60,000 Neger als die gan­
ze Zahl der Einwohner an. Die Eranzofenhaben
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eine Schauspieler - Gefellfchaft hier angelegt, und 
das Theater wird fo fleifsig befucht, dafs es für 
die Zufchauer zu klein ift. Sie gab meiftens Ope­
retten , und es wurde bey der Anwefenheit des 
Vf. die Melomanie, die fchöne Arlene, Zemire 
und Azor etc. aufgeführt, für Corallen und Con- 
chvlienfammler, ift der an lieh vortrefliche Ha­
fen, noch fchätzbarer. Von den Bergen an der 
$ee’, wird erwähnt, dafs He aus verfteinerten 
Madreporen beftünden, in denen fich auch Ab­
drücke von Pflanzen befänden. Dochder Vf. hat 
diefen merkwürdigen Umftand nicht deutlich er­
klärt, und vermuthlich unter den Pflanzen, et­
wa Gorgonien, oder andereZoophyten gemeint, 
die lieh leichter damit verbinden lallen. Nach 
einem Aufenthalt von 4 Wochen, langte er in 
Martinique an, und darauf in St. Pierre, einem 
der erften Handlungsplätze in Amerika. Hier fand 
er Kenner und Liebhaber der Naturgefchichte, 
an dem General Intendanten Baron; de Feulquier, 
der fleh hauptfächlich mit der Botanik befchäf- 
tigte und Herrn ^quart. Er beftieg in einer zahl­
reichen Gefellfchaic, doch mit gröfsten Mühfee- 
PVkeften, den Piton, die höchfte Spitze des Ber­
ges diefer Infel. Sie war über taufend Toifen 
von dem Eufs erhöht, doch dies nur nach un­
gefähren Schätzungen, da er kein Barometer mit­
genommen- hatte. Der Gipfel war in Wolken 
Jingchüllt, und die Gefellfchaft fand fich geno- 
th’üt fich vor der eindringenden NäHe zu fchü- 
tzen. ’ Im übrigen find die Bemerkungen darüber 
fehr unbedeutend. Auf diefer Infel findet fich 
eines der gröfsten Theater, wo es aber wegen 
des Bifamgeruchs der parfümirten galanten Herren 
kaum auszuhalten ift.. Der beygefügte Anhang 
enthält auf 70 Seiten metereologifche lehr genaue 
Beobachtungen, während des Aufenthalts in die­
fen Ländern. Sie find nach den Fahrenheitifchen 
und Reaumürifchen Thermometern zugleich an­
gegeben. In Guinea betrug der Unterfcheid des 
höchftcn und niedrigften Standes, das ganze Jahr 
hindurch, nach dem Reaumürifchen Wärmemef- 
fer kaum vier bis fünf Grade, nemlich zwifchen 
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19 als dem niedrigften, um 23^ dem höchften 
Grad, jedoch im Schatten. Bey dem Flufs Vol­
ta ftunde es ein paarmahl auf 25 und 26 Grad, 
das nach Fahrenheit 91° beträgt, der Sonne hin­
gegen ausgefetzt ftieg es auf 130 Grad Fahren- 
heitifchen Maafes. Man kann fich hieraus leicht 
eine Vorftellung in Vergleichung mit unferm 
deutfehen Klima machen. Wir haben des Som­
mers diefe Wärme gewöhnlich, und fehr oft um 
5 bis 8 Grade ftärker, doch dort ift fie das ganze 
Jahr hindurch wenig verändert, da bey uns in 
geringfter und gewohnlichfter Angabe, der Untor- 
fchied in 40 Graden Reaum. Mafses fchwebt. Es 
wäre zu wünfehen, dafs Hr. I. auch die Kühle 
der Nächte hätte angeben mögen, die dem 
Grad des Froftes fehr nahe zu kommen fcheinen. 
Beobachtungen mit dem Barometer, fand der Vf. 
unnütz, da der Druck der Luft faft beftändig 
gleich wTar. Ganzer fechs Monate hatte er nur

Grad Differenz wahrgenommen, und es ftund 
das Queckfilbcr, „wie angenagelt, “ beftändig 
auf 29 fö englilchen Maafses. Die Regen find je­
desmal mit Donner und Blitz verbunden. Sie 
ereignen lieh zweymal des Jahres, wo es die 
grölsere und kleinere Travatzeit heifst. Sie 
kommen unverfehens, in einer bis zwey Stun­
den aber find fie bey den ftärkften Ausbrüchen 
wiederum vorüber. — Das Titelkupfer ftellt 
die Tracht vier Akraifcher Frauenzimmer, ein 
anders aber die Wahl eines Neger Feldherr n bey 
dem obenerwähnten Krieg, unter dem Schutz des 
dänifchen Statthalters vor.

Zürich, b. Orell, Gesner, Füsli u. Comp.: Hand­
buch für Reifende durch die Schweitz. 1787. 
8. 200 S. (geheftet 40 Kr.)

Ein guter Wegweifer für alle diejenigen, wel­
che die Schweitz bereifen. Man findet darinnen 
eine genaue Beftimmung der Reiferouten aus je­
dem Hauptorte der 13 Kantone, mit Anzeige der 
Entfernung der einzelnen Orte, wiev/ohl ohne 
geographische Bcfchreibungen. Doch find oft 
fehr gute Reifebemerkungen eingeftreut.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Vermt schte Anzeig en. Hr. Zoega, ein gelehrter 

Düne der fleh Rhon durch den erften 1 heil derBefcbrei- 
iwmr des treflichen Münzcabinets von Monfignor Ziorgz«, 
c ’ Jetair des Co//. d. propa^arda fide : ühmlicbft bekannt 
ö hat arbeitet nun an dem zweyten 1 heile. Das 

' FT- t- der Antiken, fo die berühmte Familie Borgia in 
PK befiut,ift eines der vorzütlichflen in Aegypü. 
fchen Alterthümern. es find über Jw Stücke, 
hält es eine Reihe Voheilchen Antiquitäten in Bafrehef 
von terra cotta, die in ihrer Art einzig ift. Unter den 
ünrt befindlichen Arabifchen Aiterthümern ift ein fehr 
merkwürdiger Globus coeleftis von Meiling von einem 
Palm im Durchmeffer er ift in Aegypten gearbeitet im

Jahr 1225 (nach unfrer Zeitrechnung). Monfign. Bor­
gia, einer der fchätzbarften und helldenkendften Männer 
in ganz Italien, arbeitet jetzt an Bekanntmachung fo-, 
wohl diefes letzten Stückes, als vieler andern aus diefer 
Sammlung. Es wäre fehr der Mühe werth, dafs auch 
12 alte Seekarten daraus bekannt gemacht würden. Eine 
darunter ift in Alexandrien verfertigt von 1486; die äl- 
tefte darunter ift vom iqten Jahrhundert, die jüngfte 
von I6tcn. Auf verfchiedenen derfelben find die Thiere 
der Länder gezeichnet, fo z. B. in Afrika der Hippopota- 
mus, der Crocodil, das Nashorn ; in Aiien der Löwe, 
der Tiger; in Europa das Pferd, der Bär. Rom 
den 15 Alay i?88*
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Sonnabends, den izten Julius 1788-

GOTTESGLLAHR THEIT.

Quedlinburg und Blankenburg, beyErnft: 
Das neue Teßament fo überfetzt und er­
klärt, dafs es ein jeder Ungelehrte verße- 
hen kann. Zweyten Theiles zweyte und letzte 
Abtheilung, tvelche die Briefe der Apoßel und 
die Offenbarung Johannis enthält. Nebft 
einem Anhänge von Johann Heinrich Dan. 
Moldenhawer, der heil. Schrift Doflor, Paft. 
am Dohm in Hamburg, Leth fecund. und 
der Fiirftl. Anhalt, deutfehen Gefellfchaft Eh­
renmitglied. I78§. gr. 8. mit fortlaufenden 
Seitenzahlen von S. io55 - 1430. Anhang 
124 S. (22 gr.)

Diefe 2te Abtheilung des 2ten Theils enthält 
die noch rückftändigen Bücher des N. T., 

nemlichden Brief Pauli an dieEphefer, Philipper, 
Coloffer, Theffalonicher, an den Timotheus, Ti­
tus, Philemon und an die Hebräer, nebft den 
Briefen Perri, Johannis, Jacobi, Juda und .der 
Offenbarung Johannis. Der Anhang befteht aus 
einer forgfältigen Zergliederung aller Bücher, 
welche in den beiden Abtheilungen des 2ten Th. 
enthalten find, oder — um es mit den eignen 
Worten des Hrn. M. zu fagen — aus einem Abrifs 
der Briefe der Apoßel und der Offenbarung Jo­
hannis, welcher die Sachen darßeilt, die abgehan­
delt werden, und auch die Gründe , durch welche 
fie beßätiget werden. Ree. findet keine Urfache, 
fein über die erftern Abtheilungen diefer Ueber- 
fetzung gefälltes Urtheil (S. A. L. Z. 1787. No. 
ISS- und 1788- N. 43.) abzuändern. Wer keine 
andere Hülfsmittel, fein N. T. zu verliehen in 
Bereitfchaft hat, oder gebrauchen kann, wird 
dem ehrwürdigen Greis für diefe nunmehr geen­
digte Arbeit in der Stille danken, und fie zur Er- 
weiterung feiner Religionskenntnifle anwenden; 
weym anders fein Gefchmack durch Modcledüre 
nicht zu fehr verwöhnt ift. Denn die Schreibart 
hat, wegen der mit den Textesworten in Verbin­
dung gebrachten Einfchaltungen und Erklärun­
gen, einen ziemlich, fchwerfälligen, fchleppep- 
dgn und zuweilen wohl auch etwas verworrenen 
Gang, dem man nachzufolgen alle Aufmerkfam-

Z>L, Z, Dritter Band, 

keit nöthig hat. Die Erklärungen felbft verdie­
nen hier keine wiederholte Prüfung, weil fie aus 
des Hn. M. Gründlichen Erläuterung der fchweren 
Stellen der heiligen Bücher, Leipzig. 176g. 4. 
wörtlich beybehalten worden find. Uüberhaupt 
kann diefe ganze erklärende Ueberfetzung als 
ein Auszug aus jenem Werke angefehen werden, 
in welchem man alfo auch die Gründe dazu, oder 
deutlichere Umfehreibungen mancher, hier der 
Kürze wegen gebrauchten Ausdrücke finden wird. 
Am Ende find auch Druckfehler zum 2ten Th. 
angehängt; fie gehen aber nur bis zu S. 1247. 
und find auch bis dahin nicht vollftändig ange­
geben. z. B. auf der S. 1242. Z. 10. fehlt U^ir. 
S. 1219. Z. 19. mufs demnach gelefen werden, 
ftatt denpoch. etc. Dahin gehört auch, dafs die 
auf 1099 folgende Seitenzahl mit der unrichtigen 
Zahl 2000. bis zur S. 2034- fortgeführt und in 
den Druckfehlern beybehalten worden ift,

Freyberg, in der Crazifchen Buchh.: Philolo- 
gif ehe Excurfionen zur Erklärung des neuen 
Teßam. aus den gerichtlichen Alter thümern 
des alten Bundes und fonderlich des Oßer- 
lamjns, herausgegeben von M. Johann Karl 
Götzingern, Pfarrern in Sebnitz, der Churfiirftl. 
Sächfs. Societätder Liebe und Wfffenfchaften 
zu Drefsden, und der Hochfürftl. Anh. deut­
fehen gelehrten Gefellfchaft zu Berenburg or- 
dentj. Mitglied. Zweytes Bändchen. 1787. 
8. 152 S. (8 gr.)

Rec. war nach diefer Fortfetziang fehr begierig, 
weil Hr. G. in der Vorrede zum Iten Bändchen 
zugleich mit derfelben einen fummarifchen Inhalt 
von allen darinnen vorkommenden Sachen und Ma­
terien zu mehrerer Brauchbarkeit verfprochen 
hatte. Allein hier haben wir zwar ein zwey­
tes Bändchen, das eben fo ex abrupto ähnli­
che Excurfionen anfängt, wie das erftere; fich 
aber auch abermals mit den Worten endigt: Dai 
übrige im folgenden Bändchen,. Er befteht aus 
17 Paragraphen, in denen man allerley findet. 
Mit dem iften §. wird zugleich auch der. Anfang 
des Büchleins mit diefen Worten gemacht: Die' 
flacht des Pafchafeßes war von befonderer Feyefr 
lichkeit, die einer eigenen Untief’̂chung werth iß,

0 Die
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Die übrigen 16 §. §. haben alle ihre Beziehung 
auf die von Hin. G. alfo ausgedruckte Frage: 
ob die Natalen des höchßen Gerichts (bey den He­
bräern) in der Regierung Mofts zu fachen? oder 
— ob nach der Richtfchnur der göttlichen Anord­
nung dieerjlen Anfangs gründe der Conßitution des 
Jlhmi °der des Synedrii M. fchon beym
Mofeszu finden fey? Rec. hat fich die Mühe nicht 
verdriefsen laffen, diefe 152 Seiten von Wort zu 
Wort dreymal durchzulefen; gefteht aber offen­
herzig, dafs er demungeachtet wegen des noch 
immer verworrenen Vortrags um nichts klüger 
geworden ift, und im ganzen Büchlein keine 
einzige Erklärung einer Stelle im N. T. aus den 
gerichtlichen Alterthümern des A. T. gefunden 
hat. Ueberall findet man etwas anders, als das, 
was man zu finden Hofnung hatte. Denn jede 
biblifche Stelle, die Hn. G. gelegenheitlich bey­
fiel, und woran ihn etwa nur ähnliche Ausdrücke, 
oder die bey der Ausarbeitung von ihm zu Rathe 
gezogene Bücher erinnert haben mögen, führt 
er ohne allen Zufammenhang an, verweilt ohne 
'Urfache dabey, wird dadurch veranlafst aufs 
neue auszufchweifen, und macht auf diefe W'eife 
frcylich recht im eigentlichen Verftande Excur- 
fionen — aber leider! fehr ermüdend und un­
angenehm für den, der ihm folgen foll.

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b.Crufius: Reifender Salzmannifchen 
Zöglinge, IN ter Band, welcher den Befchlufs 
der Reife nach Mainz und eine Reife nach 
Schmalkalden enthält. 1787. 266 S. und 15 
S. Regifter über die 3 letzten Bände, g. (16 
gf.)

Vornemlich fchätzbar find die Bemerkungen 
über die Rheinfchiftährt, über Bingen, Höchft, 
Schmalkalden, auch einige Nachrichten von Frank­
furt am Main. Auffallend war es uns, dafs der 
Vf. mit fo vieler Zuverläfsigkeit nur neun und 
dreyfsig Salzfiedereyen in Deutfchland zählt, 
die er auch namentlich anführt, und auf folche 
Weife verräth, dafs ihm viele erhebliche Salzwerke 
gar nicht bekannt feyn müßen, als z. B. das zu 
Salzhemmerdorf im Bernte LaUenftein, welches fchon 
feit dem Xiten Jahrhundert bearbeitet wird, und 
jährlich über 6000 Malter (jeden zu 6 Himten} 
liefert; desgleichen das zu Münder, zu Rothen­
felde im Ofnabrückfchen, zu fjuliushalle, bey 
Harzburg, auch nicht einmal das allgemein be­
kannte zu Nauheim und viele andre. Dafs der 
Falming bisweilen aufgerichtet, faß die Länge 
eines mittelmäfsigen Menfchen hat, ift richtig, 
dafs aber diefer Vogel dem großen preufsifchen 
Soldaten über den Kopffehen kann, ift eine Ueber- 
treibung, dergleichen man infonderheit in päda- 
gogifchen Schriften vermeiden follte. Eben fo 
wenig können die fo oft vorkommenden über-

fliifsigen Zufätze gefallen, als: Dacht ichs doch, 
dafs du es nicht wißen würdeft, u. f. w.

Wien und Leipzig, b. Wucherer und Beer: 
Dreiffig Briefe über Galizien oder Beobach­
tungen eines unpartheyifchen Mannes, der 
ßch mehr als nur ein paar Monate in diefem 
Königreiche unigefehen hat. 1787. g. 192 S.

Der ungenannte Vf. liefert hiemit theils Nach­
träge, theils Berichtigungen zu den fchon vorher 
von einem andern herausgegebnen Briefen über 
den jetzigen Zußand von Gallizien. Vornemlich 
kommen hier mannichfaltige Anekdoten von allen 
Ständen vor, aus denen man allerdings den Zu- 
ftand des Landes etwas genauer kennen lernt. 
Sollten indeffen bey vielen Erzählungen folche 
Berichtigungen nöchig feyn, als überein paar be­
kannt geworden find, fo könnte leicht das Ge­
mälde , das man fich von Gallizien nach diefen 
Briefen entwürfe, nicht gar zu ähnlich feyn. Hier 
find indeffen einige davon zur Probe: Ein Dorfjun­
ker war gewohnt jährlicham Katharinentage feiner 
Frau, die diefen Namen führte, zu Ehren ein 
grofses Gaftmal zu geben; am Ende des Feftes 
packte man den erften beften, der zu Fufs vor- 
bey gieng, an, band ihn an einen Baumund fchofs 
den unglücklichen Fremdling mit einer Piftole, 
feiner Frau und der heiligen Catharine zu Ehren* 
durch den Kopf. — Fürft Radzivil, Waiwod von 
Wilna, liefs dem Freyherrn von Haller, kurz vor 
feinem Abfterben, die Stelle eines Generals unter 
feiner Truppe anbieten. So fonderbar diefer 
würdige Greis das Anerbieten finden mufste, fo 
konnte er fich doch nicht enthalten, den Ge- 
fchäftsträger fchalkhaft zu fragen, ob die Truppe 
Sr. Durchlaucht fchon vor dem Könige von Poh­
len gefpielt hätte. Auch die Geiftlichen werden, 
wie leicht zu denken, vom Verf. nicht gefchont. 
Bey einer Kirche zu R. war im J. 1779 derSchlüf- 
fel zum Tauffteine bey einem Juden verfetzt, 
dem man allezeit bey Abholung deffelben 6 Kreu­
zer zahlen mufste. Ein noch lebender Probft ift 
täglich fo betrunken, dafs er, um feinen Pfarr­
kindern kein Aergernifs zu geben, nur einmal 
in der Woche am Sonntage die Meffe lieft. Das 
Confiftorium weis von diefer Unordnung, da aber 
der Chef deffelben felbft ein Erzfäufer ift, und 
das Kreisamt auch für gut befindet, ein Auge da­
bey zuzudrücken, fo bleibt alles beym Alten. — 
Ein andrer Probft verfiel vor einigen Jahren auf 
den graufamen Einfall, einen jungen unglückli­
chen Unterthan, der etwas Obft geftohlen hatte, 
bey den zwey Zähen und Daumen an einen Baum 
aufzuziehen, und fo auspeitfehen zu laffen. Die 
Klage wurde vor das Confiftorium gebracht, und 
mit dem unerwarteten Endurtheile entfehieden, 
dafs der Herr Probft ganz gewifs müffe betrunken 
gewefen feyn. — Ein gemeiner Francifcaner- 
mönch war noch im J. 1785 fo unverfchämt, dem 
würdigen Domherrn von Hofmann die abfeheu- 

lich-
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Jichften Schimpfwörter öffentlich ins Gefleht zu 
lagen. Der Beleidigte klagte, und das Confifto- 
rium erklärte: Diefer Mönch muffe nicht recht 
bey Sinnen gewefen feyn.

Den Schlafs macht ein kurzer Abrifs einer 
Geographie und Statiftik von Gallizien. Mehr 
als einmal läfst der Verf. dem Verdienfte einzelner 
Perfonen volle Gerechtigkeit wiederfahren; aber 
um fo viel weniger konnte uns fein Urtheil über 
den würdigen Abbe Liesganig gefallen; auf glei­
che Weife verdient es Tadel, wenn der Vf. die 
Dominikaner in Gallizien gradezu die ausgemach- 
teften Idioten unter den gallizifchen Fakirs nennt. 
In einigen Stellen, wo der Vf. pohlnifche Aus­
drücke erläutert, bemerkt man, dafs er mit der 
pohlnifchen Sprache völlig unbekannt ift. Z. B. 
S. 34 lieft man: ,, Bey Jahrmärkten nahmen die 
„Edeileute alles auf Borg (Credit) bey den jü- 
,,difchen Kaufleuten, nannten fie Doobrozeo 
,,(Wohlthäter) “ etc. Hier find zwey Unrichtig­
keiten : i) mufs es heiffen Dobrodiieiu, 2) wenn 
auch dies Wort eigentlich Wohlthäter heift, fo 
ift es doch in diefem Contexte eine in der pohl­
nifchen Sprache fehr gewöhnliche Titulatur. 
Ferner nicht Slakoitzen, fondern Szlach&c heifst 
ein Edelmann, auch eben nicht mit der hier vor­
kommenden Einfchränkung ein Dorfedelmann. 
Einige andre unbedeutende Fehler können wohl 
Druckfehler feyn, z. B. Czernihowa ft. Czesuicho- 

?7S8- Hc

wa, Jablanowki ft. ^ablQnon^ky, Stanislai ft. Sta­
nislaw. Viele pohlnifche Namen find in der End« 
fylbe mit i ftatt y gefchrieben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in der Weidmannfchen Buchh.: Phy- 
ßcalifche und philofophifehe Abhandlungen 
der Gefellfchaft der IVijfenfchaften zu Man- 
cheßer. Erfter Theil, aus dem Engi, mit 3 
Kupfertafeln. 1788- 12. und 410. S. g. (l 
Rthlr. 4 gr.)

Das englifche Original diefer Abhandlungen ift 
bereits in (N. 168b) der A. L, Z. v. J. ausführlich 
angezeigt worden. Der deutfehe Ueberfetzer hat 
hin und wieder einige Zufätze und Anmerkun­
gen beygefügt: z. B. S. 161. über das Salpeterfie- 
den, S. 202. über das Alterthum der Planeten- 
und Metallzeichen, S. 281. flg. über die Morali­
tät der Jagdluft, u. f. w. Wir wiinfehten doch, 
der deutfehe Herausgeber hätte auch die im Ori­
ginal befindlichen Biographien einiger Mitglieder 
von der Gefellfchaft zu Manchefter mit überfetzt: 
will er unferm Bathe folgen, fo liefert er fie im 
zweyten Bande nach, da doch Nachrichten von 
den Lebensumftänden auswärtiger Gelehrten 
manchem deutfehen Lefer angenehm und inter- 
effant find.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Beförderung. Hr. Prof. Brunn am Joachimstha- 

lifchen Gymnafio zu Berlin , ift mit Beibehaltung feiner 
Stelle zum Lehrer der Gefchichte , Geographie und Sta­
tiftik bey Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Louis von Preufsen 
ernannt worden.

Kleine histor. Schriften. Leipzig, b. Beer: 
Nachricht , der vormaligen und der neuerbaueten Elbbrü- 
cke bey Ph ittenberg nebft einigen Beylagen mitgetheilt, von 
Johann Daniel Jitius, der Philofophie Prof, zu Wittenberg 
etc. mit drey Kupfertafeln, 1; 8>. in 4. 96 S. (18 gr.j — Der 
intereffantefte 1 heil diefer Schrift ift unftreitig die Be- 
Ichreibung der jetzigen Elbbrücke, welche, den ;cften 
pil. 1787 feyerlicn eröffnet worden, und den Namen der 
Auguftubbrücke führt. Ihre ganze Länge beträgt mit den 
äufserften Pfeilern 500 Dresdner Ellen, ohne die An­
fuhrt auf der Pratauer Seite, welche noch auf io Ellen 
tT’a ^reite ift 11 Ti Ellen im Lichten.

er Brückenbau, welcher hier fehr umftändlich befchrie- 
Hal/ r betru? an Arbeitslohn und Zuthaten ohne das 
lnhpa--tff '7 Ihaler und einige Grofchen ; aber mit 
Werth ift andrer Koften auf 60,000 Rthlr. Bemerkens- 
fürft ’ dafs der jetzt regierende Chur-
Brücken hat^N^einer Re£ie™ng mehrere fehr nützliche 
»wi'frhen ChAi?auen ,aften > als die bedeckte Flöhbrücke, 
E.ÄK °r”d "'va IMEIIen “"’S- 
7* “ FlUn Un n Grunde über die Weiferitz , etwa

" i j- 1 $anz fteinern, eir. Meifterftück in ih- 
die Weifsenfelfer, etwa 300 Ellen lang , mit 

Bedachung; die Euenburger Interimsbrücke, von ganz 

neuem Holze. Und noch hat die Meifner und die Tor­
gauer Brücke fehr ftarke Reparaturen erhalten. Der 
Aufwand blofs in diefer einen Art Bauten, beträgt Ton­
nen Goldes. — Die Gefchichte der alten Elbbrücke hat 
der Vf. mit vieler Kritik und ungemeinem Fleifse aus­
gearbeitet. Die Kupfer enthalten eine Abbildung der 
vormaligen und jetzigen Elbbrücke, in letztem mit dem 
Plane der umliegenden Gegend an beyden Ufern. Die 
10 Beylagen begreifen aufser einigen hiftorifchen Ur­
kunden , des Hrn. Amtshauptmanns von Frosky Einwei­
hungsrede, und die Brückenordnung, wonach der Brü­
ckenzoll erhoben werden füll.

Erfurt, bey Keyfer; Ueber einige in der Gegend 
von Erfurt gefundene Alterthümer mit hißorifchen und kriti- 
fchen Erläuterungen, von ff. F. fferdelfß gr.) — mit einer 
Kupfertafel. 1787. 4. 32 S. -— Es ift eine Vorlefung 
in der Kurfürftl. Maynz. Akad. d. Wiffenfch. zu Erfurt, 
und, nach der von andern Akademieen billig nachzuah­
menden löblichen Gewohnheit, befonders gedruckt. 
Zuerft werden die Alterthümer, welche die Kupfertafel 
abbildet, befchrieben, welches wahrfcheinlichft Armringe 
find. Sodann wird unterfucht, von welchem Volk — Rö­
mern oder Deutfehen? — fie herrühren. Hr H. ift der 
Meynung, es wären Blutringe der alten Catten, und grün­
det fie auf die Stelle des Tacitus (Germ. 1.) jortijfimus 
quisque f er reu m annulum etc. — Die eine Hälfte 
der Schwierigkeiten — (mit dem ferreus annulus) fühlte 
er, will fie aber dadurch heben, dafs Tacitus im Detail 
nicht genau, und Bronze an die Stelle des Eifens ge­
kommen fey. Die andre Hälfte, dafs ei weislich in die- 
fen Gegenden nie Catten gewohnt haben; kümmerte 
0 2 ihn 
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ihn weiter nicht, Weil er mit andern Gelehrten den Cat­
ten auch Thüringen zum Theil wenigftens einräumt. 
Das Wort Blutring ift von Klopftock. entlehnt, und füll 
eben das ausdrücken, was Tacitus in der gemeldeten 
c,~U- betehreibt. Beyläufig find manche andre Muthma- 
fsungen angebracht , welche auf alte Volksgebräuche ge­
hen , auch einige Erläuterungen über arme Ritter, Ka- 
tzenritter etc. Als Muthmafsungen, mit gelehrten andern 
ausgemachten Bemerkungen untorftützt, können fie im­
mer die Liebhaber deutfcher Alterthümer einige Minu­
ten unterhalten.

AustäKDisCHE Literatur. Der Oberamtmann van 
Slype zu Maftricht, ein in der Gefchicbte des Herzogs 
Ludwig Ernft von Braunfchweig berühmt gewordner 
Mann, hat in die Holländifche Haager Zeitung ein Ge? 
dicht auf des Herzogs Tod einrücken lallen. Es ift in 
den ftärkften Ausdrücken abgafaftt, und mit Benennung 
feines Namens abgedrukt. In diefem Gedichte lagt der 
Verfaßet unter andern:

Hättet ihr euch zu dem menfchenfreundlichen Herzog 
gewendet, da er noch lebte

So würde euch itzt bey feinem Tode euer Gewißen 
nicht ins Angeficht fpeyn.

In das Eifenacher Wochenblatt ift eine deutfche Ueberfe- 
zung diefes Gedichts eingerückt.

Neue Erfindung. Der feiner grofsen Kenntniffe 
in der Chemie halber fo berühmte jetzige König!. Preufsl. 
geheime Finanzrath , Hr. Gerhardt, hat die Kunft der 
Alten , zwey Arten von Glas zum Behuf der erhabenen 
Arbeit auf Vofek aufeinander zu fetzen , wieder gefun­
den. Seine intereffante Abhandlung hierüber befindet 
lieh in dem fünften Stücke der Monatsfchrift der Aka­
demie der Künfte zu Berlin.

. Neue Kupferstiche. .Friedrich des zweyten An­
kunft in Elyfium. Allen wahren Verehrern diefes grofsen 
Monarchen gewidmet, von ff oh. Andr. Kunze , gezeichnet 
von Hoffmann, geßoehen von B. Hübner, unter der Aufjicht 
des Hrn. von Mecheln. Die Zeichnung ift unter aller 
Critik; der Stich aber fchon und eben fo angenehm als 
die Zeichnung erbärmlich ift.

Kunstsachen. Herr Hofrath Reiffenßein hat jetzt 
ein Werk unter der Hand: Geber.die IFachsmalcrey der 
Alten, welches in jeder Rücklicht, befonders für die Ge- 
fchichte der Kunft, merkwürdig feyn wird. Einige zwei­
felten , ob die Herkulanifchen Gemälde von Wachs wä­
ren. Im Anfänge, da fie entdeckt wurden, hielt man 
fie nicht dafür, und überzog fie mit einem Firnifs, der 
ihnen fchädlich wurde. Es fielen allmählich ganze Stü­
cke ab, und nun zeigte fich der Irrthum. Jetzo ift kein 
Kunftkenner in Italien, der es bezweifelt, dafs fie nicht 
alle Wachsgemälde feyn follten. Vielleicht fetzt Hr. H. 
Reiffenßein diefes in fein wahres Lich*.- Soviel kann ich 
Sie verfichern, dafs weder Caylus noch Bachelier, noch 
Taubenheim , noch Lorgna auf dem rechten Wege wa­
ren. A. B. Rom den 28 May 88.

Vielleicht ift es Ihnen angenehm, zu erfahren, dafs 
Ihre Maj., die Kaiferin von Rußland, dem Hin. Hofr. 
Reiffenftein in Rom den Auftrag gegeben hat, für fie 
Tapeten zu einem Zimmer mit dem von ihm wiederer- 
fundnen punifchen Wachfe malen zu laffen , und dafs 
unter deflen Aufficht fchon vorlängft daräh angefangen 
worden. A, B. Neapel den \6 May &8.
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Unter den jungen Leuten , welche jetzt fich hier in 
der Kupferftecherkunft hervorthun, zeichnet fich ein ge­
wißer hoffnungsvoller junger Mann, mit Namen Savorelli, 
zu feinem Vortheil fehr aus. Es ift indeffeu kein Wun» 
jder, da die Künftler hier ganz anders gezogen werden, 
wie in Deutfchland. Hier müffen fie täglich ununterbro­
chen ihre Stunden arbeiten wie der Bildhauer in feinem 
Attelier. Aber glauben fie nicht, dafs diefe Einrichtung 
die fchlimmen Folgen hier haben könne, welche Fabri- 
queneinrichtungen diefer Art bey uns würden haben 
müffen. Täglich zeichnet der Zögling nach den beften 
Meifterftücken der alten Künftler, und erlangt durch 
das unaufhörliche Arbeiten eine Fertigkeit in fchönen 
Conturen , wozu die Biidfäulen ihm die befte Veranlaf- 
fung geben, und in allem, was die griechifche Kunft 
fchönes liefert. Bey Ihnen, wo der Zögling nach Copien 
zeichnet, die nicht immer die beften find, würde diefes 
Studium und diefe Einrichtung freylich nicht fo nützlich 
feyn. Uebrigens gewöhnt fich dabey auch der Künftler 
zum Fieifse, wodurch feine Vortheile um foviel gewißer 
werden. A. B. Rom den 1 ffun. ig88.

Vermischte Anzeigen. Hr. Prof. IFinflanley hat 
in diefem Jahre zu Oxford eine Lefegefellfchaft errichtet, 
welche lieh franzöfifche, italienifche und deutfche Jour­
nale und gelehrte Zeitungen mit der Poft kommen läfst. 
Unter den deutfchen befindet lieh auch die allgemeine Li- 
teraturzeitung, wovon fie jedes Stück in einer Zeit von 
3 Wochen erhält. Die Mitglieder belaufen fich in der 
Anzahl auf 50; wovon jedes jährlich 2 Guineen fub- 
ßribirt. Sie haben bey dem Buchhändler Fletcher ein 
Zimmer gemiethet, wo die Journale zu jedermanns Ge­
brauch liegen. Die Gefetze und nähere Einrichtung der 
Gefellfchaft ift aus der gedruckten Nachricht von einem 
Bogen zu ertehen. Es ift zu hoffen, dafs durch diefe 
Gefellfchaft fowohl, als durch diejenige, welche vor 4 
Jahren in Loudon von den deutfchen Predigern errichtet 
worden ift, die deutfche Literatur auch in England fich 
immer weiter ausbreiten werde. A. B. London den 14 
April r~8S-

Unfre Kalender find von der Akademie aufs neue 
verpachtet worden. Der neue Pächter giebt 2100 Rthlr. 
mehr; aber ob die Kalender belfer werden möchten, das 
ift eine andere Frage. Es ift kaum glaublich. Alle aus­
wärtige Kalender, und felbft unter Haude - und Spene- 
feher hiftorifche Kalender, die doch blofs Entreprife 
von Privatpersonen lind , find beffer als unfre öffentli­
chen und privilegirten Kalender der königlichen Akade­
mie der Wiffenfchaften. Herr von Oesfeld war in einem 
guten Zuge, und hat in den letzten fünf Jahren fchon 
manches verbeffert, das immer mehr gutes erwarten 
lief»; es ift daher zu beklagen, dafs er die Kalender­
pacht nicht behalten hat. A. B. Berlin den 24 ^un. 88.

In kurzem wird ein gefchickter Arzt als Naturalift 
nach Ceylon gehen, und diele Intel einige Jahre hin­
durch ftudiren. Neckers zweytes Compte rendu geht in 
wenig Tagen zur Prelle. Hr. le Roi arbeitet an feinem. 
Werke über das hiefige Hofpital, und Hr. v. Fourcroi an 
einer neuen Ausgabe feiner Chemie. Hr. Buache dirigir-t 
einen treilichen Atlas des Baltifchen Meeres, dem er ein 
Memoir vorangehen läfst. Hr. Mercier hat eine neue 
Ausgabe der Rouffeauifchen Werke übernommen. Hr. 
Brouffomt ift mit einer Synoplis der Quadiupeden für 
Frankreich befchäftigt, wobey er von jedem Thiere eine 
zwar kleine, aber lehr deutliche gut geftochene Abbil­
dung zur Seite geben wird. Unter den zahllofen Schrif­
ten , die die hiefige traurige Verwirrung hervorbringt, 
ift befonders ein Buch mit dem fonderbaren litel : de 
r Enfemble merkwürdig, wenigftens fehr unterrichtend, 
wie auch l'Etat liberi. A, B. Faris d. loten ffun, 88*
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GESCHICHTEN
Halle, b. Gebauer: Njoh. Georg Aug. Galtet- 

ti, Prof, der Gefch. am Gymnaf. zu Gotha, 
Gefchichte von Deutfchland. Evßer, Band. Bis 
auf Rudolph von Habsburg. 1787. 4. 656 S.

I liefe Gefchichte von Deutfchland gehört zur 
Eortfetzung der allgemeinen Welthiftorie, wo­

von diefer erfte Band den 5$ften Theil ausmacht; 
und Hr. G. fchliefst üch nun an die Reihe derje­
nigen Männer, welche von 1771 an die unbrauch­
baren Arbeiten der Engländer durch gründlichere 
erfetzten. Die Pflichten eines Gefchichtfchreibers 
überhaupt, und insbefondere diejenigen, welche 
dem Bearbeiter der deutfchen Gefchichte eigen 

. find, ingleichen die Fehler der meiften feiner Vor­
gänger find ihm, wie man aus der Vorrede fiehet, 
lehr wohl bekannt. Seine vorigen hifcorifchen Ar­
beiten dienten ihm zu einer Vorbereitung auf die- 
fes wichtige Werk, deflen Schwierigkeiten er defto 
mehr fühlen mufste, da Deutfchland mit Recht 
von feinem Gefchichtfchreiber, wo nicht mehr, 
doch wenigstens eben fo viel erwartet, als für an­
dere Länder von andern Fortfetzern der Welthifto­
rie ift geleiftet worden. Im Ganzen hat der Vf. 

. feine Abficht, eine zugleich unterhaltende und lehr­
reiche Gefchichte zu liefern, erreicht. In Abficht 
auf die Auswahl der Begebenheiten und auf die 
Kürze oder Ausführlichkeit in der Erzählung ift 
nichts, in Abficht auf die Richtigkeit des Erzählten 
ift nur wenig zu erinnern. Der gegenwärtige Band 
ift in 5 Bücher abgetheilt. Das ifte begreift die 
ältefte Gefchichte der Deutfchen, nebft der Schil­
derung ihrer Sitten und Verfaflung, bis auf die 
Veränderung, welche die Völkerwanderungen nach 
fich zogen. Vermuthlich war diefer Anfang fchon 
abgedruckt , ehe Hn. Prof. Heinrichs Teutfche 
Reichsgefchichte erfchien. Hr. G. hätte fonft ge- 
wifs feine Vorgänger, (unter denen jedoch große 
Männer find,) verlaßen und wäre vor Kimmeriern 
und Kelten vorbeygegangen. Die Nachricht von 
den Völkern Germaniens und ihrem Zuftande ift 
genau und mit Zuziehung aller erfoderlichenHülfs- 
mittel ausgeführt. S. 21. kommt der Bardiet vor, 
„der, der Befchaffenheit des T reffens gemäfs, bald 
„itärker, bald fchwächer tönte.'« Die bekannte

A.h»Zt 1788» Dritter Bwaü

Stelle im Tacitus hat Rec. nie anders, als fo, ver­
liehen können : Acics terrent vel trepidant, prout 
(barditusl fonuiti d. i.: „die Deutfchen dringen 
hitzig auf den Feind los, oder find fchüchtern, 
nachdem der Kriegsgefang, (aus allerhand zufälli­
gen Urfachen,) ftärker oder fchwächer in ihre Oh­
ren tönt.“ Das 2te Buch handelt von der Entfte- 
hung, dem Wachsthum und der Verfaflung des 
fränkifchen Staats, bis zur Erhebung Deutfchlands 
zu einem eigenen Staate und deflen gänzlicher Tren­
nung von Frankreich, mit beygefügter Ueberficht 
feiner Verfaflung bey der letztem Epoche. S. 150 
bey der Krönung Karls des Grofsen hätte der Vf. 
bemerken follen, dafs es nur Verftellung war, wenn 
Karl fie für unerwartet ausgab. Diefes ift einleuch­
tend bewiefen. Die Schilderung diefes Kaifers, S. 
170. f. ift gut gerathen. Was S. 215. f. von dem 
zunehmenden Anfehen und Reichthum der Geift- 
lichkeit erzählt wird, gehört unter die beften Stü­
cke diefer Art; fo wie auch, was S. 229. f. von 
den nun für Deutfchland wichtigen Slawen vor­
kommt. Das 3te Buch gehet von K. Arnulf bis 
zum Tode K. Heinrichs III, und befchreibt die Be­
gebenheiten Deutfchland, mit zweckmässiger Ab­
kürzung deflen, was die Kaifer in Italien verrich­
ten, und fodann die Staatsverfaflüng, Cultur, Hand­
lung, Religion und Sitten, der Deutfchen. Bey 
den Zweifeln, die man wider die beträchtliche Zahl 
der Städte vorbringt, die K. Heinrich I. foll an­
gelegt haben, macht Hr. G. S. 2^7. die richtige 
Erinnerung, dafs manche Burgen damals entftehen 
konnten, welche erft in der Folge ftädtifche Vor­
rechte bekamen. In der Erzählung deflen, was 
Otto I und Friedrich I in Abficht auf Dänemark 
vornahmen, fcheint der Vf. des Hn. f. R. Chrißicv 
ni Abh. von Dänemarks freyer Königskrone nicht 
zu Rathe gezogen, oder nicht genug Rückficht 
darauf genommen zu haben. Das 4te Buch be­
greift den Zeitraum von K. Heinrich IV bis auf 
Friedrich I, nach demPlan der vorhergehenden. Vor­
züglich gut find die hier vorkommenden Nachrichten 
von den Kreuzzügen, von dem Urfprung der Graf- 
fchaften und Herrfchaften, von den Verhältniflen 
des Adels, von der Ritterfchaft und dem Kriegs- 
wefen. Die Begebenheiten und der Zuftand de? 
Nation von Friedrich I bis auf Rudolph I machen

F den
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den Inhalt des Sten B. aus. In Abficht auf die 
gänzliche Zerftörung der Stadt Mayland durch 
Friedrich I und die Beftreuung des Bodens mit Salz 
folgt Hr. G. zu ficher den fpätern Gefchichtfchrei- 
bern. Die Gefchichte Heinrichs des Löwen S. 525. 
f. zeichnet fich hier durch Vollftändigkeit und 
deutliche Entwickelung aus. Bey dem Anfang der 
Uneinigkeiten zwifchen K- Friedrich II und den 
Päbften findet man S. 592. die wahre Bemerkung, 
dafs, „wenn der Pabft von den Rechten, die er 
„in Rückficht auf die Ertheilung der Kaiferwürde 
,,fich anmafste, die glänzendften Begriffe fichmach- 
„te, die Kaifer es gröfstentheils ihrem Betragen 
,»gegen denfelben zuzufchreiben hatten.“ S. 613. 
widerfpricht der Vf. Hn. Herchenhahn, welcher 
behauptet, dafs durch den Tod Herzog Friedrichs 
II von‘ Oeftreich feine Länder offene Reichslehen 
wurden; und er erinnert, dafs, dem Freyheitsbrief 
K. Friedrichs I zufolge, die ältefte Schweller Mar­
garetha das ftärkfte Erbrecht hatte. Bey derThei- 

, lung der hohenftaufifchen Güter, welche die Herzo­
ge von Baiern nach Conradins Tode vornahmen, 
hätte der Vf. nicht fagen follen : „Die Städte Nürn- 
»,berg, Nördlingen und Lauingen behielten fie in 
,,Gemeinfchaft/‘ fondern „die Städte — wollten fie 
„in Gemeinfchaft behalten, “ Ihr Vorfatz kam 
nicht zur Ausführung. Am Ende fchildert der 
Vf. die Vortheile der deutfchen Staatsverfaffung 
in der letztem Periode, und fchliefst mit folgen­
den Worten: „Noch halfen keine Landllände in 
„fürlllichen Kanzleyen^ oder unter belländigen Re- 
„gimentern angellellt, die Freyheit ihrer Mitbür- 
,,ger einfchränken; noch durfte jeder edle oder 
„freyf Unterthan des Staats den Landesherrn, als 
„den Beförderer feiner Ruhe und Glückfeligkeit 
„betrachten; noch raubten ihm keine langwieri- 
»,gen und geldverzehrenden Rechtshändel das Ver- 
„mögen, das er durch eigne Macht oder in Ver- 
„bindung mit andern zu vertheidigen fich llark 
„genug fühlte.“ Hr. G. fucht in diefem Werke 
nicht» fich das Anfehen zu geben, als ob er alles 
aus den eigentlichen Quellen hergeholt hätte. Er 
führt folche nicht oft an; und auch da, wo er fich 
darauf beruft, fcheint es bisweilen, als ob er fie 
nicht vor fich gehabt'hätte ; z. E. S. 35'6. wird 
vom Bifchof Adelbert zu Bremen erzählt, dafs er 
zu dem jungen K. Heinrich IV. fagte: „ Erfülle 
„alle deine Wünfche; nur fey darauf bedacht, am 
„Tage deines Todes dich auf dem rechten Wege 
„zu befinden.“ Diefes findet man bey Bruno, aber 
nicht in Lambert beym ff 1063, wie in der Note 
y) angeführt wird. Dagegen kennet Hr. G. die 
wichtigften neuern Werke und Hülfsmittel für die 
ganze deutfche Gefchichte und für einzelne Stücke 
derfelben, und benützt fie forgfältig. Mit folchen 
Führern konnte er nicht leicht fich verirren. Der 
Stil verdient, im Ganzen genommen, Beyfall, nur 
dann und wann wird er, durch Wiederholung 
des Zeitworts ohne weitern Nachdruck, verkün- 
ftelc. S. 255. „Unter folchen Umftänden war es

„für Heinrich, war es für Deutfchland gewifs ein 
„befonderes Glück“ etc. Als Druckfehler, die 
eben fo wohl, wie die hinter dem Regiller ange­
zeigten, UndeuP:chkeit oder Irrthum veranlaßen 
könnten, find zu verbeffern: S. 226. Z. 5. von 
unten, f. Kloilers ITeijfenborn 1. JTeiJfenburg \ S. 
414. Z. 6. v. unt. „Friedrich vermählte fich nach 
„dem Tode feiner erften Gemahlin, der Mutter 
„des nachmaligen Kaifer Friedrichs I. (hier ift 
einzufchalten: mit einer Nichte) „des Erzb. Adel- 
„berts von Mainz,“ S. 465. Z. y. v. unt. 1. „die 
„vom Erzb. Heribert von Mayland eingeführten 
„(f. eingeführte) Carrocia, — wurden (f. wurde 
„etc.)“ S. ypg. Z. 11. f. Enzo 1. Enzio. Der Vf. 
denkt, das ganze Werk in vier dem gegenwärti­
gen an Stärke gleichen Bänden zu liefern.

Wien, b. Baumei Iler: Michael Ignaz Schmidts 
etc. Gefchichte der Deutfchen. Achter Band. 
Ton dem Regierungsantritte Karls T. bis zu 
dem Anfänge des fchmalkaldifchen Krieges. Neue 
von dem Verfafler verbefferte und unter fei­
nen Augen veranftakete Auflage. 1787. 8» 
528 SS. ohne 2 Bg. Inh. u. Reg.

Hiemit wäre alfo diefe neue Originalausga­
be der nun fo zu nennenden altern Gefchichte 
der Deutfchen auf eine ihrer würdige Art been­
diget. Unfer Gefchäft hierbey ift blofs anzuzei­
gen, worinne die Terbejferungen beftehen, welche der 
Titel meldet. Wir können unsdabey auf die Recenfi­
on der vorhergehendenTheile in Rückficht deffen be­
ziehen, was das Ganze betrifft, und hier nur die 
Stellen anzeigen, in welchen wir bey genauer Ver­
gleichung dei- Ausgaben Abänderungen bemerkt 
haben. Beym erften Anblick fcheinen fie fehr er­
heblich zu feyn (die erfte Ausgabe war nur 494 
Seiten llark); allein der Druck der neuen Aus­
gabe ift weitläuftiger. Blofs im fünf und zwanzig- 
jlen Kapitel (S\ 397 etc. der neuen und S. 370 etc. 
der alten Ausgabe) zu Anfänge ift eine bemerkliche 
Abänderung, oder viel mehr eine Abkürzung, wel­
che die Unterhandlungen über einen Religionsver­
gleich zu Frankfurt betrifft. Die Benennung eini­
ger Staaten etc. und einige derbe (actenmäfsige) 
Ausdrucke find weggeftrichen. Auf der 362 S. 
fehlen ein Paar Zeilen und S. 372 ift in der Stelle: 
„vermeinte er (der H. von Wirtenberg) nicht. dafs 
„einige Klöller nicht zu dem Fürllenthum gehör- 
„ten,“- das Nicht richtig eingefchoben. Die Vor­
rede zu diefem Bande der erften Ausgabe ill auch 
weggefallen. Dagegen ift dem Rec. nicht etwa 
ein und andrer Druckfehler, fondern der Umftand 
aufgefallen, dafs der Hr. Vf. auf manche gegrün­
dete Erinnerungen des Hn. Prof. Plank u. a. und 
auf neuerlich entdeckte beurkundete Nachrichten 
des H. R. R. Spzefs, als z. B über Karis Plan, die 
römifche K. Krone gewiffermafsen erblich zu ma­
chen, — doch gar keine Rücklicht genommen 
hat. Sie find ihm doch weder unbekannt, noch 
verächtlich 1 Vielleicht ifts Vorficht, um nicht in 

lite-
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11terarifche Fehden zu verfallen; und nun mufs 
es vielleicht das klaflifche Werk entgelten, dafs 
einige wenige an einem Schmidt zu Rittern wer­
den wollen. Mit grofsem Unwillen hat Recenf, 
die Art empfunden, mit welcher mancher verfährt, 
der da glaubt, er oder ein andrer habe ein Jota 
beiTer gefetzt, und nicht fühlt, dafs unfer Hr. Vf. 
mehr, für den Totaleindruck als die Ausführung 
kleinerer Details ein Kanftwerk aufgeftellt habe. 
Die von uns anderwärts befchriebene neue Ul­
mer .Ausgabe ift diefer im Text gleichlautend und 
der vorliegende Band macht in derfelben den fünf­
ten aus.

VERMISCHTE. SCHRIFTEN,

Madrid, in der königl. Druckerey: Los diez 
Libros de Architectura de M, Vitruvio Polisn 
traducidos del Latin y commentados por Don 
^Jofeph Ortiz y Sanz, Presbitero. 1787« 2 77 
S. Regalfol. Kupfertafeln.

Der gelehrte Ueberfetzer unternahm anfänglich 
diefe Arbeit ohne andere Hülfsmittel als den Vi- 
truvius vom Philander, Barbaro und Galiani \ ehe 
er aber noch das dritte Buch vollendet hatte, fo 
überzeugten ihn die vorgefundene Schwierigkei­
ten , dafs er» um zu feinem Zweck zu gelangen, 
nothwendig einige Händfchriften, und die in Ita­
lien aus dem Alterthum noch übrig gebliebene Ge­
bäude felbft in Augenfchein nehmen mülle. Er 
entfchlofs fich alfo eine Reife dahin zu machen, 
gieng mit Erlaubnifs des Königes den Uten Aug. 
1778 von Spanien ab, und kam den cöften Sept, 
in Rom an, wo er fogleich die dafigen Antiquitä­
ten mit vielem Fleifs unterfuchte. Hierauf befuch- 
te er auch Neapolisy Baya, Pozzolo, Herculaneum, 
Pompeya, Poßdonia und andere benachbarte Orte, 
fetzte fich fodann im Aug. 1779 zu Rom, und vol­
lendete dafelbft diefes Werk durch die Unterftü- 
taung feines Königes.

Der lateinifche Text ift nicht beygedruckt, 
und Folglich von den Lefearten nur diejenige, 
welche vorzüglich eine Erklärung nöthig harten. 
In der Ueberfetzung band fich der Vf. weder an 
einen befondern Druck noch an eine Handfchrift 
ausfchlieflend. Die Ausgaben, welche er bey fei­
ner Arbeit vor fich hatte, waren folgende: Die 
erfte Ausgabe, welche ^oh. Sulpicius veranftaltet 
hat, die nichts anders als eine gedruckte Hand- 
.. fift fey, indem dabey nicht die geringfte Ver 
anderung vorgenommen worden. Es fehlet die- 
er. j sSabe die Jahrzahl, der Name des Druckers

i, / ^us ^er ^ufchritt an den Cardinal 
Raphael Riario, damaligen Cancellarius des Pabft 
InnocenzVin vennuthet der Vf., dafs ^487 das 
Jahr des Drucks, und ßoh. Hugo von Gingembach, 
oder Georg Neiolt der Di ucker fey. Den letztem 
hält er aus der Vergleichung mit andern von fei­
nen Werken im den wahrfcheiulichlien. Ferner 

die drey Ausgaben vom P. ^oh. ^ocundo, einem 
gelehrten Dominikaner und gefchickten Architek­
ten von Verona, die von IVilh. Philander, Daniel 
Barbaro, ^oh, Laet und Marquis Galiani. Von 
Händfchriften verglich er die 4 Vaticanifchen, und 
die vom Escurial. Von blofsen Ueberfetzungen 
feyen ihm zu Gefleht gekommen: die Italienische 
von Francisco Lucio, die .Spanifche von Miguel 
de Urrea, gedruckt zu Alcala im J. 1582. durch 
ff oh. Gracian. Die Franzöfifche aber von fjohi. 
Martin habe er nicht bekommen können. Von Ue­
berfetzungen mit Noten oder Commentarien habe 
er gefehen, die 4 Italienischen: nemlich die von 
Cefar Cefariano, die von ff oh. Baptißa Capo­
ral, die von Daniel Barbaro, die fchon ge­
nannte von Galiani', die Deutfche vom Rivius, 
und die Franzofifche vom Perrault. Von die- 
fen allen fey ihm aber nur die letztere und die 
vom Galiani von einigem Nutzen gewefen. In- 
deflen berichtiget der Vf. nicht feiten beide. Wir 
wollen hier nur ein Beyfpiel an einer von den Stel­
len geben, welche den Auslegern am meiften zu 
fchaffen gemacht haben, fie betrifft nemlich die 
fcamillos impares, welche man vor einigen Jahren 
in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften für 
ungleich hohe Zocken oder Unterfatze ausgegeben 
hat, die aber dem Text nicht gemäfs find: Stylo- 
batam ita oportet exaequari, uti habeat per medium 
adjectionem per fcamillos impares; ß enim ad libel- 
lam dirigetur alvealatus oculo videbitur, Zuerft 
fragt fichs nun, was Vitruvius unter Stylobata ver- 
ftehet? die Antwort läfst fich jaus der vorherge­
henden Stelle abnehmen : Sin autem circa aedem 
ex tribus lateribus podium faciendum erit, ad id con- 
ßiiuatur uti quadrae, fpirae, trunci, coronae, lyßs, 
ad ipfum ßylobatam, qui erit fub columnae fpiris, 
conveniant. Demnach beftehet die Stylobata nicht 
aus blofsen Unterfätzen, fondern fie macht einun- 
ter den Säulen fortlaufendes Poftament aus, und 
die fcamilli impares find nach uriferm Ueberfetzer 
Verkröpfungen deffelben, die unter den Säulen 
befondere hervorragende Poftamente formiren, 
wodurch die Zwifchenräüme das Anfehen einer 
Aushölung bekommen. Diefe Erklärung gab 
auch Galiani. Es gehöret aber noch folgende Stel­
le hieher: Capitulis perfectis deinde in jümmis co- 
lumnarum fcapis, non ad libellam, fed ad aequalem 
modulum collocatis, uti quae adjectio in ßylobatis 
facta fuerit. in fuperioribus membris refpondeat fym- 
metria epißyliorum. Diefe Stelle fehlen, dem Ga­
liani noch fchwerer als die vorige; denn wenn er 
gleich, um gedachte Uebereinftimmung zuwege zu 
bringen, bey dem Gebälke auch Verkröpfungen 
über den xiulen annehmen wolle, welches der fpa- 
nifche Ueberietzer wirklich thutj fo wifle er doch 
aus den nicht nach der Schnur gefetzten Säulen 
nichts zu machen. Es ift fich zu verwundern, dafs. 
Galiani nicht auf die Vitruvd'che Beichreibting 
von den >äulen /uruckgegangen ill, aus welcher 
der fpamlcne Ueoerutzer diefe Steile fo leicht er^

P 2 klär,. * 
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klärt* Vitravms giebt nemlich nur den Säulen 
am Vorder- und Hintertheil des Tempels eine auf 
den Mittelpunkt der Balis fenkrecht flehende Axe; 
die Säulen an den Seiten aber, wo die fccunilli im- 
patres ihre Stelle haben, fallen fa zugerichtet wer­
den, dafs die Seite , welche gegen die Wand' des 
Tempels flehet, fenkrecht bleibt, und nur die äuf- 
fere Seite eine Einziehung bekommt. Folglich 
wird die Axe gegen die Wand des Tempels ge­
neigt , und die Verticallinie aus dem Mittelpunkt 
des Kapitals fällt aufser dem'Mittelpunkt der Ba- 
fis. Der Ueberfetzer verflchert, dafs die Vortref- 
lichkeit des Vitruvifchen Werks, welches alles über­
träfe , was in Spanien über die Baukunft gefchrie- 
ben worden, — das Beyfpiel der Franzofen und 
Italiener,— ein wiederholter (und wo er ftatt fin­
den kann, fehr nachahmungswürdiger) königlicher 
Befehl, welcher verordnete, dafs kein öffentliches 
Gebäude errichtet werden falle, ehe die Rifie da­
von der Akademie der Kunfte vorgelegt worden, — 
ihn zu diefer Arbeit veranlafst habe* Wir bemer­
ken noch, dafs diefes Werk auch in Anfehung des 
fchönen Drucks Spanien Ehre mache, und wünfchen 
ihm in Deutfchland einen glücklichen Nachfolger. 
Nach dem guten Vorgänge, welchen SUberfchlag 
jn Erklärung der vom Vitruvius befchriebenen 
Kriegsmaschinen bereits gemacht hat, ift zu hoffen, 
dafs die Deutfchen es doch wenigftens in diefem 
Theil den Ausländern zuvor thun würden; darin 
hat der Spanier kein fonderliches Verdienft. Ue- 
ber diefes wäre es nöthig, dafs man auch die Vi­
truvifchen Meynungen felbft bisweilen einer Prü­
fung unterwürfe, denn fie halten nicht immerdar 
Stich, in Rückficht auf die ächten Grundfätze der

Baukunft. Ein Beyfpiel geben’fchon die vorhin 
angeführten Verkröpfungen des Gebälkes.

Hannover und Osnabrück: Rey träge zur Na­
turkunde und. der damit verwandten UPiffcn- 
fchaften, befanden der Botanik, Chemie, Haus­
und Landunrthfahaft, Arzneygelahrtheit u. Apo- 
thekerkunß. Von Friedrich Ehrhart. Zweyter 
Band* 1788. 8- (12 gr.)

Diefer Band hebt abermals mit Auszügen en- 
glifcher Briefe an, deren zweye von Hn. Hagemann 
find. Im erften derfelben ift ein glücklicher Ver- 
fuch, den Schwefel vermittelft rauchenden Salz- 
geiftes mit Braunftein verbunden, aufzulöfen. hn 
andern die Entdeckung, dafs die von einem Hn. 
ZV. in Bremen geheim gehaltene Eifentinctur, aus 
der ausgetrockneten und durch die Feuchtigkeit 
der Luft wieder zerfloßenen Lauge des heflifcheu 
Eifenkiefes mit Vitriolöl verbunden, beftanden. 
PharmaceutifcheAnzeigen,betreffend die Eigenfchaf- 
ten der guten Magnefie, die Verwechfelung der Blät­
ter von Löffelkraut mit den vom Feigwarzenkraut, 
und der Bärentraube mit der Preilfelsbeere; in- 
gleichen dafs der franzofifche und venetianifche 
Cremor wegen der dortigen Bereitungsart kupfer­
haltig fey, und es daher befler gethan wTäre, wenn 
ihn die Apotheker felbft verfertigten; dafs die 
Extracte in wohl verzinnten, oder noch belfer ei­
fernen Gefäfsen bereitet werden fallten; endlich; 
eine wohlfeile terra, fd. tartari und den Vorzug 
des rohen Honigs vor den gereinigten. Noch 
eine Anzahl andrer Auffätze, einzelner Bemer­
kungen u. f. w. Zuletzt kommen Mönchia. und 
Honkenga, zwey neue Pflanzengattungen, vor.

LITERARISCHE
KiäiKR JVRieTiscHK Schriften. Leipzig: Diff. De 

legibus majcßatis populi Romani latis ante legem 
ffuliam, auct. Chrijtian Gotti. Haubold, Art. mag. 
et J. V. Baccal. et Car. Friedr. Curtius , Lipf. 
1786. 4»

■ Unter der allgemeinen Ueberfchrift de legibiis maje- 
flatis werden hier alle -Gefetze verbanden > die bey den 
Römern zur Erhaltung der innern Ruhe und Majefiät des 
Volks, zur Verhinderung geheimer Zufammenkiinfte und 
Aufwände, ingleichen zur Abwendung aller Schmälerun­
gen und Verletzungen an der Würde und den Rechten der 
Magistrate und einzelner Bürger, endlich wider Anrei­
zung ui’d Unterflützung der öffentlichen Feiijde gegeben 
worden, und zwar vor Abfaffungder Lex ßfulia. Dahier 
das Wort majeftas eine willkührliche Beftimmung erhält, 
fo könnte es wohl überflufsig feyn, über diefes Worts 
Bedeutung eine umftändliche Unterfuchung anzuffellen: 
Es geht voraus eine Notiz von den die Majefiät betref­
fenden Gefetzen unter den Griechen ; hierauf kommt eine 
chronoiogifche Sammlung der Gefetze diefer Art bey den 
Hörnern zur Zeit der königlichen Regierung , mit Bemer­
kungen über das Gerichtsverfahren und die Strafen des 
Majeitätsverbrechens; alle.s in einem guten lateinifchen 
Stil, und| mit ^Deutlichkeit gefetzt und mit Sorgfalt ge* 
fammlet«

NACHRICHTEN.
Reicmstagsliteratur: Der Hr. Corrcfpondentder 

A. L- Z.» welcher die Nachrichten von der Reichstags- 
literatur einfendet, irrt fich nicht, wenn er vermuthst. 
dafs die unter fortlaufenden Seitenzahlen zu Regensburg 
erfcheinenden, in 4. mit lateinifchen Lettern gedruckten 
Schriften über die gegenwärtigen Comitialdeliberanda zu 
einer Sammlung beffimmt find. Ein dafiger Comitialifte 
hat nemlich den Entfchlufs gefafst, alle kleinen überdiekam- 
mergerühtlichen Comitialdeliberanda herauskommenden 
Schriften in gleichem Formate unter fortlaufenden Seiten­
zahlen drucken, und fie am Ende mit einem Haupttitel und 
einem brauchbaren Regificr verfehen zu laßen. Auf diefe 
Art können Liebhaber des d. Staatsrechts auf eine wohl­
feile u. unmerkliche Weife zur vollftändigen Sammi, jener 
Piecen, die fich einzeln leicht verlieren u. auch vollftändig oh­
ne Regiiier nicht ganz fo brauchbar find, gelangen. Bis jetzt 
find 7 folcher Schriften erfchienen. Von de» Gedanken über 
die Einrichtung der Senate etc. ifi Hr. geh. Kriegsr. Hoeman. 
zu Wezlar, von Senatsadjunctionen u. ebenderfelbe, vomSend- 
fchreiben an einen Freund in IF. der ehemalige Fürftl. Lö- 
wenft. geh. Rath u. Canzler v. Kiesling, von den zufälligen 
Gedanken eines Privati, Hr. Hofr. Haas zu Wezlar, von 
den vermifchten Einfällen Hr. Kammergerichtsbeyfitzer 
v. Neurath, vom pflichtmufsigen Gutachten Hr. geh. Rath; 
v. Zwierlein zu Wezlar u. endl. von den fortgefetzten zufäl­
ligen Gedanken wieder Hr. Hofr, Haag Verfaßet. A, Br. 
Regensburg, den S 1788.
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RECHTSGEL AHR THEIT.

Schwerin, Wismar und Bützow, in der Böd- 
nerifch.cn Buchh.: I). .Adolph. Dieterich W 
bers, Prof, zu Kiel, ' fyßematifche Entwi­
ckelung der Lehre von der natürlichen Ker- 
bindlichkeit und deren gerichtlichen IKirkung. 
Dritte und letzte Abtheilung. 1787. 230 S. 
8- (12 gr.)

Im fünften Abfchnitte, womit diefe dritte Abthei- 
lung anfängt,werden die nach natürlichemRecht 
erlaubten, und nach bürgerlichem Recht unver­

botenen,, aber doch nicht völlig wirkfamen, Rechts- 
gefchäfte vorgeftelit. Zuerft folche , diemitder 
Form und andern pofitiven Beftimmungen der 
Privatgefchäfte nicht übereinftimmen. Eigentlich 
find es, einfeitige dem Verfprechenden nachthei­
lige Zufagen, deren Erfüllung die Gefetze der 
Willkühr des Verfprechenden überlaßen, vor de­
ren Erfüllung alfo der Richter dem Kläger feinen 
Beyftand vertagt ; eine Klaffe von Rechtsgefchäf- 
ten, deren Klaglofigkeit der Vf. aus den Grund­
fätzen der Römer vom jureßriEto (mit Grunde in 
einigen, aber nicht in allen angeführten Fällen) 
ableitet. Ferner die Rechtsgeschäfte der von der 
Gewalt anderer abhängigen Perfonen und end­
lich die Einschränkung der gerichtlichen Wir­
kung natürlicher Verbindlichkeiten, aus billiger 
Nachficht gegen den Schuldner. Das erworbene 
Recht kann durch mehrere Urfachen verloren 
gehen; (VI. Abfchnitt) und diefe Urfachen des 
Verlufts können in der Schuld des Gläubigers 
und in der Nächficht der Gefetze gegen den 
Schuldner gefunden werden. Die Lehre von den 
natürlichen Liebespfiichten, welche durch pofi- 
tive Gefetze die Wirkung einer Zwangspflicht er­
halten haben, betrachtet der Vf. nicht unbillig 
als einen interelfanten Gegenftand; fie ift aber, 
Wenn fie ihrem eigentlichen Werthe nach behan­
delt werden foll, mit mehr Sorgfalt und Schär- 
ie, als hier gefchehen ift, zu unterfuchen; vor 
andern ift dabey auf den Unterschied vorhande­
ner und nicht vorhandener Verbindungen unter 
den Perfonen Rückficht zu nehmen; denn die 
Verbindung der Menfchen durch Abftammung, 
Gemeinschaft des Verkehrs und Aufenthalts und 
andere beftimmungen gründen eigentlich die zu

A. L. Z. 1788. Dritter Land,

pofitiven Verbindlichkeiten übergegangenen Lie­
bespflichten. Ueber die Verficherung und B; lär- 
kung natürlicher Verbindlichkeiten durch PfanÜ 
und Bürgschaft, durch Eid und wiederhohltejs- 
Verfprechen, Conftitutum (im VIII — XI Ab­
schnitt); dieSe jura accefforia hängen ganz von 
Statthaftigkeit und der gröfsern oder geringem 
Wirkung der Hauptverbindlichkeit ab; durch 
Zurückführung auf diefe allgemeinen Grundfätze 
hätte diefer Theil mehr Kürze und Licht gewin­
nen können. Der Verf. läfst fich dagegen in 
eine genaue Erörterung einzelner Fälle ein. Den 
Befchlufs macht die Aufhörung der natürlich?« 
Verbindlichkeiten (XI Abfchnitt.) Was den 
Werth und die Mängel diefer Schrift betrift, fo 
beziehen wir uns auf unSer voriges Urtheil. (S, 
A. L. Z. 1786. Suppl. N. 34. )

VERTUSCHTE SCHR ILTEN.

Weimar und Gotha: Journal des Luxus und 
der Moden, herausgegeben von Lertuch und 
Kraus. JaArg. 1787. 423 u. XCVIIIS. 8- (4 
Rthl.) J. 1788- Jänner — April. 152 u. XXXV1S.

Nur der einfeitige Pedant, nicht der Philofoph, 
hält ein Solches Journal zu nichts gut, als zur 
Unterhaltung beym Putztifche. Der Gelehr­
te, der es gleichgültig hinwirft, bedenke., ^wie 
intereflant uns ein Solches Journal von dem 
Luxus und den Moden der Griechen und Römer 
feyn würde! Wie fehr dient nicht eine folchepe- 
riodifche Schrift zur Veredlung des Gefchmackes 
und zur Ausbildung des Handwerkers undKünft- 
lers! Wer auch nur etwas von der fokratiichen 
Kalokagathie gehört hat, und von dem gegen­
seitigen Einfluffe des Innern und Aeufsern, des 
Schönen und Guten, überzeugt ift, der wird es mit 
Danke erkennen, dafs die Herausgeber, bisauf 
die kleinften Zweige, den Luxus in feinen ge­
fälligem und ungefälligem Erfcheinungen verfol­
gen. Dafs fie fich nicht etwan biofs auf den Luxus 
der Sinnen einfehränken , fondern fich auch über 
den Luxus und die Moden des Geiftes und der 
Denkart verbreiten,' hievon zeugen verschiede­
ne eben So launigte als lehrreiche Blätter. Von 
diefer Art find 2. B. im Jahrg. 1787- in dem April 
tmd Maymonat die »Briefe über Thier - Magnetif-

Q mus, 
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mus, Somnambulifnnis und Desorganisation als 
Moden; im Junius der AufSatz über die neuefte 
Mode - Experimental - Phyfik der franzöfifchen 
Damen; im Auguft die Untersuchung der Frage: 
Giebts Mittel dem Luxus zu fteuern? „0 ja,“ ift 
<3ie Antwort, „aber der Himmel und einegefun- 
,,de Politik und StaatswirthSchaft bewahre uns 
„dafür !“ Sehr genau unterscheidet der Verf. 
zwifchen Luxus oder Wohlleben und Üppigkeit 
oder Verfchwendung. Der Luxus ift wohlthä- 
tig, in wiefern er die Tätigkeit und denKunft- 
fleifs befördert: die Verschwendung Schadet we­
niger dem Staat als dem Partikular. In wie fern 
nur das Geld nicht auSser Land geht, ifts ja weit 
beffer, daSs es circul rt, als immer in einem Kaften 
liegt. Gegen die Verschwendung Schlägt der 
Vf. verschiedene Heilmittel vor, z. B. Ausbrei­
tung der gefunden Vernunft und des Ehrgefühls, 
Vorbild der Regierung, Auflagen und politische 
Anordnungen. Im Oktober befindet Sich ein fehr 
intereflanter Auffatz über die Moden der Frömm­
ler. Wirklich verdient der Gegenftand eine noch 
ausführlichere Behandlung. Bey dem kleinlichen 
Geifteder Methodiften, Zinzendorfianer u. f. w. 
ift es begreiflich, dafs fie fich auch durch Ge- 
berden und Kleidertracht unterscheiden : allein, 
wenn fie ihre eigenen Moden und Manieren ha­
ben, f© ändern fie in denfelben wohl nicht gern, 
und auch nicht ohne Gefahr für ihrem Efprit du 
Corps und Seßengeift. Ueberhaupt Unterschei­
det fich der mligiöfe Parteygeift eben fo durch 
Geberden und Kleidung, wie durch Sprache und 
Ausdruck.' Man vergleiche nur hie und da das 

. proteftantifche und katholifche Deutfchland!
Hierüber verweifen wir auf den fiebcnten von 
den Briefen des Bianconi an d.n Marchefe Ph. 
Hercolani. „Da fich, “ heifst es dafelbft, „die 
„katholifchen Höfe für Carl V erklärt hatten, fo 
„ahmten fie feine fpanifche Ernfthaftigkeit nach: 
„die Proteftanten hingegen bildeten fich mehr 
„nach der freyern Lebensart der Franzofen, vnd 
„ihres Bundesgenoffen, Franz L“ — Im No­
vember kömmt eine mit dem eben angeführten 
Auffatze verwandte Betrachtungen über alte und 
moderne Sprachfittevor. Fernerzwey Briefe von 
Mutter und Tochter über weibliche Hauskleidung 
und häusliches Leben, oder über das Geheim- 
nifs, wie eine Frau von Welt, Anftande und gu­
tem Tone zugleich eine gute Wirthin und Haus­
mutter feyn könne. Im December ein Auffatz 
über den Luxus in Berlin. Ungeachtet im We- 
fentlichen jede grofse Stadt der andern gleich 
fieht, fo hat doch hinwieder jede in Abficht auf 
Regierung und Tribunale, in Abficht auf Com­
merz- und Militärwefen, in Abficht auf Unter- 
weifungsanftalten, Polizey, Reichthum u. f. w. 
fo viel eigenthiimliches, dafs die Gegeneinan­
derhaltung z. B. der Städte Berlin, Wien, Lon­
don, Paris nicht anders als fehr lehrreich feyn 
mufs, Wie ungemein grofs mufs nicht auch fchon 

blofs deswegen der Unterschied zwifchen der Le­
bensart von Paris und Berlin feyn, weil in letz- 
terer Stadt der Hof feibft auf einen weit beschei­
denem Ton geftimmt ift, als bey den GroSsen u. 
Reichen in Paris? Unter den Mode - Neuigkei­
ten in dem zweyten Artikel wird mit -vielem 
Scharffinn bemerkt, was für allgemeinenEinflufs 
der mit England geschloßene Handelsvertrag auf 
die franzöfifche Modewelt habe.

Jahrg. 1788. Im Jänner: 1. Fromme Wün- 
fche zum neuen Jahre, in Hans Sachfens Manier. 
Ein Prolog in Verfen, reich an Launeu. achtem 
Witz. 2. Moden-Antithetik inMufik dargcftellt. 
Diefer Auffatz giebt Nachricht von einer Kette 
kleiner zusammenhängender Sonatinen, welche 
zur Abficht haben, verschieden? Gelinnungen 
über Mode im komiSchen Mufikftil exprcffiv vor­
zutragen, z. B. die Klagen eines Alten über die 
neuen Moden, und die Lobpreifung diefer Mo­
den von einem jungen Stutzer. Was der Verf. 
auch immer zu Gunften folcher charakteriftifchen 
Mufikftücke anführt, fo wenig natürlich Scheinen 
uns doch Solche, inSonderheit zu lang durchge- 
fchleppte, Schildereyen in Mufik. Ohne Gefang 
find fie meiftens zu unbeftimmt. Ueberhaupt 
Schweift der Tonkünftler nicht ohne Gefahr über 
das Gebiet der Empfindungen und Gemüths- 
bewegungen hinaus. 3. Teutfche Titulaturmo­
den. „Gewifs, es wäre eine wichtige Verbcfle- 
„rung, wenn durch eine Verordnung feftgefetzt 
„würde, jeden fo zu nennen, wie erdecretirt ift.“ 
4. Ueber Sprachfitte in der Anrede, oder über 
das Dützen und Ihrzen. 5. Epiftel an die Tan­
ten, um Sie gegen die jüngern Nichten gefälliger 
zu machen. 6. Modeneuigkeiten. 7. Nachricht 
von einigen Breslauer Künftlern, Im Februar. 
1. Ein fehr intereflantes Tableau von Venedig, 
oder Bemerkungen über den Luxus und die Mo* 
den in Venedig. Die Anhänglichkeit an alte 
Sitten und Gebräuche ift bey den Venetianern 
nicht mehr fo grofs wie ehemals; vom eigentlichen 
Venctianifchen aber ift noch immer genug übrig, 
diefe Stadt von den andern italiänifchen Städten 
zu unterf; beiden. Alle Aufmerksamkeit verdie­
nen die Beobachtungen über den Umgang mit 
dem Frauenzimmer, über die Einschränkung und 
Freyheit derfelben, über die Cicisbeen, über 
die Strafen, welchen die Damen ausgefetzt find, 
ferner über Theaterfängerinnen und Tänzerin­
nen, über Hofpitalmädchen, Luftmädchen, Ehe- 
procuratoren. In keiner Stadt werden fo viele 
heimliche Ehen gefchioffen, als in Venedig. Die 
in einer Solchen Ehe erzeugten Kinder haben alle 
Rechte der legitimen Kinder. Ein zweyter Auf­
fatz befchreibt die Vermählungsfever des Erz­
herzogs Franz mit der Prinzeffin Elifabeth von 
Wirtemberg. Ein Schätzbarer Beytrag zur Cha- 
rafterifirung der Wienerfchen Hofgefchmacks. 
Eine Reihe folcher Beschreibungen von einem Jahr- 
zehend u$d Jahrhundert zum andern würde für

den 



125 JULIUS 1788.

den Liebhaber der Sittengeschichte äufserft inter- 
effant fejn. Hierauf folgen zwey neue engli- 
fche Tänze, in Noten gefetzt, und alsdann die 
Modmeuigkeiten. So veränderlich die Göttinn 
der Mode feyn mag, fo fcheint doch der Raum 
eines Monats zu kurz, um jedesmal neue, Son­
derlich hervorftechende, Abänderungen liefern 
zu können. — Im März wird das Tableau von 
Venedig fortgefetzt. 2. Der Tanzmeifter en 
Office, eine mulikalifche Schnurre. 3. Briefe 
über das deutfche Titulaturwefen. 4. Vorfchlag 
zur Wiedererweckung einer alten Mode, nem- 
lich der Mode, Kupferftiche auszufchneiden, die 
in dem erden Viertel diefes Jahrhunderts zu Pa­
ris gehenfcht hat. Durch die Wiedereinführung 
diefer Mode würden Sich unfere Schönen haupt­
sächlich auch um den Buchhandel verdient ma­
chen. ,,Wie manches prächtig gedruckte Buch, 
,,das weiter nicht den geringften Werth, als fei- 
,,ne fchönen Kiipferchen hat, wäre, wenns auch 
,,nicht zum Lefen taugte, doch immer noch 
„brauchbar für die Schere! Eine eigne Klaf- 
„fe Schriftfteller wären alsdann die Schriftftel- 
,,ler für die Schere. “ 5. Modeneuigkeicen.
Eine der Sonderbarsten, dafs felbft das heilig- 
fte Oberhaupt der Kirche fich dem Zepter der 
Mode unterworfen hat. Seine Heiligkeit ha­
ben die dreyfache päpftliche Krone zu altmo- 
difch und fciiwer gefunden, und laßen fie daher 
nach neueftem Geichmacke umarbeiten. — Der 
Erzäbler ift Schalkhaft genug hinzuzufetzen: 
,,Dafs fie leicht und modern genug werden 
„wird, zweifle ich nicht; denn man Sagt, der 
„Juwelier habe in Wien, Florenz und Nea- 
,,pel bey den beften Meiftern gelernt. “ Im 
April, ein fehr intcreffanter und lehrreicher 
Auflatz über Modeglaubcn, Wie wahr ift 
nicht folgende Behauptung: „Sie alle, meine 
„Herren und Damen! haben einen gewißen reli- 
„giöfen Glauben oder Unglauben. Warum glau- 
,,ben fie diefs, und warum jenes nicht ? Ehrlich wä- 
„re ficherdie Antrvort: Weil es Mode ift. In Lud- 
,,wigs XIV und XV Zeiten wechselten in Frank- 
,,reich die Glaubensmoden fchon fehr'ab. Baid 
„war es Mode, bigott ftreng katholifch, bald Hu- 
„genot, bald Janfenift zu feyn, zum Grabe des 
„heiligen Paris m wallfahrten. Es war noch 
„nicht Mode zu voltairiliren. — So wenig es 
„zu tadeln ift, dafs der gemeine Bürger, der 
„Landmann, ihre Weiber und Töchter fich bey 
„ihren wichtigen Bernfsgefchäften nicht um neue 
„Moden von Kleidern und Kopfputz der feinen 
„Welt bekümmern, fondern bey ihren alten Klei- 
„dertrachten bleiben, wenn fie nur nicht zweck- 
„widrig, ungefund oder unanftändig find, fo 
„wenig darf man es tadeln, wenn diefe geringe- 
„re Stände fich nicht in neue theologifche Grübe- 
„leypn und Streitfragen oder Methoden der An- 
,,dacht einlaffen. Sie werden es nicht ungnädig 
„nehmen, meine Lefer und. Leferinnen, dafs 
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„ich fie in f© fern — blofs in fofern, ihrem an- 
„derweitigen Range über die geringere Volks- 
„ klaffe uifbefchadet — mit hieher rechne, und 
„wünfche, dafs fie es in Abficht der Religion 
„zu ihrem Beften fo lange eben lo machen mö- 
„gen, bis fie etwan Zeit und Luft genug gehabt 
„haben, die ganze theoretifche und praktifche 
„Philosophie, die Kirchengefchichte, die gelehr- 
„ten Sprachen und die Alterthümer, die Regeln 
„der Auslegungskunft und noch etwa ein halbes 
„Dutzend anderer Nebenwiffenfchaften vorher zu 
„ftudiren.“ Sehrlwichtig ift folgende Frage: Was 
ift nun hbut zu Tage in Deutschland in der Re­
ligion Mode? In dem proteftantifchen Deutfeh« 
lande find jetzt zwey fich entgegenftehende Ar­
ten von Modeglauben. Die eine Klafle machen 
die leichtfinnigen Anbeter der aufgeklärten Got­
tesgelehrten und Philofophen aus. Je weniger 
diefe Leichtfinnigen unterfuchen, defto fchneller 
fallen fie von dem einem Extrem auf das andre. 
„Und nun, weil die Menfchen nicht leicht aufder 
„Mittelftrafse bleiben, war der Weg gebahnt, Alles 
„zu glauben,und eben fo leichtgläubig ohneGrund, 
„als vorher ungläubig ohne Grund zu feyn. Man 
„glaubte vorher nicht an Chrifti Wort und Tha- 
„ten; nun glaubt man an Caglioftro, an Schröpfer, 
„an Mefmer, an Baron von Landsberg — und Lava- 
„ter glaubt voran. Sonft zweifelte man an der 
„Geiftigkeit feiner lebenden Denkkraft: jetzt 
„glaubt man, die Seelen der Vcrftorbenenund an- 
„dere der übrigen Menfchenwelt unbekannte gute 
„und böfe Geifter fehen zu können. So vertaufcht 
„man die Flor-Chemifo des Unglaubens mit dem 
„fchweren Pelzedes .Aberglaubens, in dem man 
„fchwitzt, oder brennende Hitze bekommt.“ 
Das befte bey der Sache, fagen wir mit dem Ver- 
faffer, ift diefes, dafs es nur Modeglaube ift, und 
dafs alle Moden bald wieder neuen Platz zu ma­
chen pflegen. In einem zweyten Auffatze em- 
pfielt ein praktifcher Arzt einige fehr leichte und 
unverdächtige Mittel zur Erhaltung der Schön­
heit, Diät, Reinlichkeit, Baden, Wafchen, ge- 
mäfsigte Bewegung; und wir möchten noch hin­
zufetzen, Befreyung von heftigen Leidenfchaf- 
ten. Das Intelligenzblatt, was dem Journal der 
Moden beygefüget wird, ift nicht nur den Künft- 
lern, die ihre Waarenartikel bekannt machen, 
vortheilhaft, auch nicht blofs dem kaufluftigen 
Liebhaber willkommen, fondern giebt auch oft 
demjenigen Lefer eine angenehme Unterhaltung, 
der mit der Empfindung eines Sokrates, wenn 
er unter den Krämerbuden herumgieng, es durch­
liefet: Quam multa funt, quibus non egeo! i ’

Uebrigens wäre zu wünfehen , dafs künftig 
manche weitfehweifige Tiraden abgekürzt, und 
manche unnütze Wiederholung, gefparet würde. 
Wozu kann es dienen, bey jedem neuen Haus- 
geräth, das zur Tifcherarbeit gehört, jedesmal 
wieder anzuführen, dafs es koßbar von Mahago- 
nyholz u. f. w. und u/ohlfeil von Buchenholze 
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mit Lackfarbe angeftrichen — gemacht werden 
könne. Der Artikel: Erklärung der Kupferta- 
feln, ift meiftens ganz überfliiflig, dehn mehren- 
rheils enthält er nichts anders, als — dafs lie 
eben fchon erklärt find. Manche Wiederholun­
gen in dem Artikel der Modeneitigkeiten find bey 
der tUonatlichen Ablieferung diefes Journals, mit 
tvelcher die neuen Moden doch nicht parallelen 
Schritt halten, wohl ein unvermeidliches Uebel. 
Wie wäre eSindefs, wenn die Herausgeber fchlech- 
terdings keine Kleidermoden zwey - oder mehre- 

remal anführten; öder wenn ja auch diefer Arti* 
kel für denjenigen, der nun einmal Luft hat zu 
wilfen, was gerade in diefem Monat das Ueblich- 
fte fey, unentbehrlich feyn follte, doch die mög­
lich fte Kürze dabey beobachtet würde, um den 
Raum zu beßern Auffätzen zu fparen, woran es 
nicht fehlen kann, wenn zumal die Herausgeber 
in die Gefchichte älterer Moden zuweilen aus- 
fchweiften, oder das, was eigentlich de Annalen 
des Luxus enthalten follten, zum Theil mit ih 
den Plan diefes Journals zögen.

LITERARISCHE

Neue Entdeckungen. Nach einer, uns von dem 
Verf. der Briefe über Calabrien und Sicilien, Hrn. Joh. 
Heinr. Bartels in Hamburg, in Beziehung auf die in 
No. 131a. der A. L. Z. befindliche Nachricht, von einem 
zu Girgenti gefundenen arabifchen Livius zugefandten Be­
richtigung , befindet fich in dem dafelbft gefundenen Ma- 
nufeript weder ein Auszug aus dem Livius noch der Livius 
felbft. „Es ift diefes, fchreibt er uns, eine Nachricht, die 
der Prinz von Torremuzza durch Briefe und Gefpräche 
verbreitet hat. Der .Erzbifchof in Palermo , der gern 
'Neuigkeiten erzählen, und blofse Muthmafsungen als 
ausgemachte Wahrheit verbreiten mag, theilte ihm die­
fe.- Märchen im mündlichen Gefpräch mit, und der Prinz 
fchickte fogleich eine Menge Briefe jenfeits der Alpen, 
und machte es bekannt. Mein Correfpondent in Girgen­
ti hat das Mfcrpt felbft nicht gefehen, er aber weifs es 
zuverläfsig von Monfignore di Monarchia, dafs es nichts 
weiter als alte Gefetze , die den Caricatore oder Kornla- 
dungsplatz von Girgenti betreffen , enthalte. — Nähere 
zuverläfsige Nachrichten von den Fortfehritten in der 
Ueberfetzung der in Sicilien gefundenen arabifchen Ma­
ri uferipte, find folgende : Man ift jetzt mit dem Drucke 
verfchiedener aus dem arabifchen überfetzten Briefe über 
die Ankunft der erften Emirs in Sicilien befchäftigt. Die 
Briefe vom erften Jahre find bereits gedruckt, und ent­
halten die Gefchichte der erften Landung der Saracenen 
in Sicilien und ihre erften Eroberungen j dafelbft. Die 
verfchiedenen Lücken, die man hier fand, hat man aus 
einer zu Fetz befindlichen Bücherfammlung ergänzt. 
Der italienifche Ueberfctzer heifst rella. Er hat aus 
diefen Briefen wichtige Nachrichten über den Anfang 
der Rechte der Baronen in Sicilien gezogen ; aber weil 
diefe den neueiten Verfügungen des Neapolitanifchen 
Hofes fehr nachtlieilig feyn könnten, fo hat man Urfa­
che zu beforgen, dafs fie nie bekannt gemacht werden dürf­
ten.------Vielleichtthun wir unfern Leiern einen Dienft, 
wenn wir mit diefer Nachricht des Hn. B. aus dem Jour­
nal de Paris d. J. folgenden Auszug eines Briefes vom 
gedachten Herrn Abbe Nella an Herrn Daniele, Gefchicht- 
fchreiber des Küttigs beider Sicilien und Secretair der 
Herculauifchen Akademie verbinden :

„Es ift falfch , dafs auf der Bibliothek zu Girgenti 
•„eine arabifche Ueberfetzung des Livius von mir ent- 
,,deckt worden. Die wenigen Manufcripte diefer Biblio- 
„thek, die ich gefehen habe, beziehen fich blofs auf die 
„Muhamedanifche Religion und deren Gottesdienft, und 
„nie habe ich von einem dort befindlichen Livius er- 
,,wähnt. Aber das ift Wahr, dafs mir einer meiner 
„Freunde vor einiger Zeit einen in Weftmaurifchen Cha- 
„rakteren gefchriebenen Codex zeigte, der *7 Bücher 
„vom Livius , die uns ftehlen, vom 60 bis zum 77ften
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„enthielt. Indelfen ift das letzte nicht vollftändig, und 
„auch in den übrigen find Lücken durch die Würmer 
„entftanden. Das üofre fängt bey der Epoche an , da 
„der Conful Aurelius die fardinifchen Rebellen nach 
,,einem beträchtlichen Blutbade unterjochte , worauf dr 
„nach Corfica gieng, um die dafigen Einwohner wegen 
„der an ihm verübten Beleidigungen zu ftrafen. Das ölte 
„fängt mit der Gründung von Aquäe Sextiae vom Pro- 
/,conful L. Sextus an u. f. w. Als mir diefes Manufcript 
„zuerft gezeigt ward, überfetzteich fogleich ein gutes 
,,Stück aus dem ööten Buche , um einige Gelehrte zu 
„fragen, ob fie die Manier des Livius daran erkennten ? 
„Man zeigte mir diefes Mfcrpt. zu einer Zeit, da ich 
„fchon mit meiner jetzigen für die Gefchichte von. Si- 
„cilien wichtigen Arbeit befchäftiget war. Sebald ich 
„indelfen diefe vollendet habe , werde ich mich fogleich 
„an die Herausgabe diefer arabifchen Ueberfetzung des 
„Livius machen , der ich eine lateinische oder kalieni- 
„fche gegenüber ftellen werde.“

Landkarten. Eine vortreffliche, längft von vie­
len gewünfehte Unternehmung kann ich Ihnenanzeigen; 
dis ift ein Neuer Atlafs zu der Erdbefchreibung des Hn. 
D. Büfching, entworfen von Hn. Sotzmann, Königl. Geh. 
Kriegsfecretair und Geographen der Königl. Akademie 
der Wiflenfchaften zu Berlin, welcher im Verlage der 
Königl. Pr. Akademifchen Kunft- und Buchhandlung er- 
fcheinen wird. Er wird aus einigen dieyfsig Karten be- 
ftehn. Mit Deutfchiand wird auf 6 tlattern der Anfang’ 
gemacht, wozu auch eine Generalkarte und ein Special­
tableau kommen foil, auf welchem die Eintheilungen dtr 
einzelnen Länder geliefert werden. Diefe Kaiten wer­
den an Richtigkeit, fowohl, als durch Stich, Papier, 
Druck , Illumination alle bisherigen Karten , felbft die 
grofse ffügerfche und Chauehardfche, weit übertreffen. 
Auf jedes Heft von 6 Blättern wird mehr nicht als 16 
Gr. pränumerirt. Der Pränumebationstermin ift bis zum 
Ende des Decembers offen. Nachher wird der Preis, 
Wie natürlich, erhöhet. A. B. Berlin den 30 ^un. igb’S. 
— Wir verweilen unfre Lefer, die fich noch genauer 
von diefer des ausgebreitetften Beyfalls würdigen Unter­
nehmung unterrichten wollen, auf das Inteiligenzblatt 
der Allg. Lit. Zeitung, w'o die ausführliche Ankündi­
gung abgedruckt worden. Da Hr. £fäck, dfeflen Arbei­
ten in diefem Fache den heften der Engländer nichts 
nachgeben, die Kartfen unter Aufficht des Hrn. Geh. Se­
cret. Sotzmann felbft ftechen wird, braucht män keine 
andre Bürgfcbaft weder für 4ie Genauigkeit des Ent­
wurfs, noch für die Schönheit der Ausführung.
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Ein langes und forgfältiges Studium hat uns 
von den tiefliegenden Schönheiten diefes 

Meifterwerkcs fo innig überzeugt, dafs wir ihm 
bey dem einftimmigen Beyfialle wahrer Kenner, 
eben der gröfsen Manier wegen, in der es gear­
beitet ift, kaum den lauten Zuruf der Menge zu 
verfprechen wagen, Diefe Gefchichte ift nem- 
lich das Remltat der vertrauteften Bekanntfcbaft 
mit den Quellen, welche fich mit eben fo viel 
Feinheit als Wahrheit bis in die kleinften Züge 
der Darftellung ergioifet, und dem hiftorifchen 
Vorträge jenes wahre natürliche Leben giebt, das 
man fo äufserft feiten bey Gefchicht werken an- 
trifft, das denn aber auch, wo es fich findet, der 
hiftorifchen Compofition über ihre Nebenbuhlc- 
rinn, die Dichtung, den Vorzug giebt, den Wahr­
heit vor ieder Täufchung immer haben follte, 
und feben hat; weil es Vergleichungsweife un­
endlich viel fchwerör ift, mühfam gefammelte 
Bruchftücke wirklich erfolgter Begebenheiten oh­
ne Nachtheil hiftorifcher Treue in lebenathmen- 
de Gruppen umzufchafien, als Gefchöpfe feiner 
eignen Phantafie mit Kraft und Lebhaftigkeit 
auszuftatten. Es ift uns, wie die Ergieffung der 
geheimften Gedanken und -innigften Empfindun­
gen vor einem vertrauten Zirkel, der mit den- 
ieiben fchon zum voraus wohl bekannt ift, vor- 
gekommen. In dem hier ausgeftelicen Gefchicht- 
werke Hat jedes Beywort, jeder bildliche Aus­
druck, jede Anfpielung. jede kärglicher oder rei­
cher ausftrömende Empfindung ihren hiftorifchen 
Grund, fogar der Ton, mit dein manches gefagt 
wird, ift bedeutend; und alles ift Refukat aus 
einer Menge kleinerer zerftreuter Züge, welche 
der Blick des Vf. überfah, und deren er-fleh mit

Z. L, Z, 1788. Dritter Rand, 

der glücklichften Kühnheit in der Darftellung be- 
mächtigen mufste. Für die Lefer, welche fchon 
mit der Gefchichte des Braunfchweigifchen Hau­
fes und Landes bekannt find, kann alfo fchwer- 
lich etwas Vortrefflicheres gedacht werden, als 
diefes Werk. Sie werden alle Winke des Verf. 
verliehen, und nicht erft von jeder ihnen fchon 
geläufigen Vorausfetzung Erklärungen oder Be­
lege fordern. Ihnen ifts Freude, in diefem Ton 
das Bekannte von der rechten, aber ihnen oft 
ganz neuen, Seite dargeftcilt zu finden und auf- 
lerdem auf eine Menge neuer hiftorifcher That- 
fachen geführt zu werden. Für Lefer aber, wel­
chen die Weifen fremd, oder doch nicht fehr ge­
nau bekannt find, wird, wie der fichar Richtige 
Verf. felbft in der Vorrede des I. Th. ahnet, 
manches unverftändiich, -manches nicht lebhaft 
und unterhaltend genug.feyn.

Schon diefe Fovrede kündigt denMeifter an, 
der alle Schwierigkeiten feines Plans durchdacht 
hat, und doch Kräfte genug in fich fühlt, um fich 
von der Ausführung nicht abfchrecken zu laßen.; 
der aber auch belfer als irgend jemand die Stu- 
Fen höherer Vollkommenheit kennt, und einfieht, 
nicht .nur was itzt verloren gieng, fondern auch 
warum es verloren gehen mufste. Wie wichtig 
es fey, dafs Rechte und VerfafTungen -einzelner 
Staaten durch Publicltät gelehrter Forfchungcn 
ihre fixirte Form bekommen, führt Hr. Spittler 
kurz und bündig aus, erklärt aber dabey, dafs 
ihn nicht eigne Erfahrung bey Sammlung der Nach­
richten zu diefer Gefchichte von dem Schaden der 
Verheimlichung hiftorifcher Documente belehrt 
habe. Vielmehr preifet er dankbar die grofsmü- 
thjge zuvorkommende Weife, mit der ihm Nach­
richten und Urkundenftiicke mitgetheilt worden. 
Dennoch gefteht er, bey feinem Plane fo wenig 
vörgefammelt undvorgearbeitet gefunden zu ha­
ben, dafs diefer erfte Verfuch weder vollftändi- 
ger noch reifer habe erfcheinen können. Er 
wollte, ohne die Kritik der Kenner der Landes? 
gefchichte benutzt zu haben, feinen Nachrich­
ten noch nicht die vollendete Form einer durch 
hiftorifche Kunft ausgebildeten Gefchichte ge­
ben, und fah fehr gut voraus, dafs bey der Klir­
re, die er beobachten mufste, die mehr zur An­
erinnerung für den Sachkundigen, als zur Beleh-

R rung 



13* ALLG. LITERATUR.ZEITUNG. 132
rung für den gröfscrn Theil der Lefcr dienen 
könnte, ein Theil des fcbriftftefterifchen Ruhms 
vor der Hand müfste aufgeopfert werden. Das 
Werk felbft befteht, nach den in der Vorrede an­
gegebnen triftigen Gründen, aus einer Einlei­
tung, oder allgemeinen Ueberficht der Hauptver­
änderungen feit 1235 bis zur Reformation und 
aus der Gefchichte felbft, welche wieder ihre gröf- 
fern Abfchnitte hat. Davon füllen zwey den Reft 
des erßen Bandes und enthalten 1) die Gefchich­
te des Fürftenthums Calenberg, fo lang es für 
fich beftand, unter der Regierung Herz. Erichs I 
und Herz. Erichs II. 2) Die Gefchichte des Für­
ftenthums Calenberg in der Vereinigung mit Wol­
fenbüttel unter der Regierung Herz. Julius, Herz. 
Heinr. Julius, Herz. Friedr. Ulrichs. Den zivey- 
ien Band füllt die Gefchichte des Fürftenthums 
Hannover unter der Regierung des Lüneburgi- 
ichen Haufes bis 1698- Die kleinern Abfchnitte 
find, wie billig, nach den einzelnen Regierungen 
gemacht worden. Bey der Ausarbeitung hatte 
der Hr. Verf. nicht nur alle bekannten gedruck­
ten Quellen feiner Gefchichte vor fich und wuls­
te manche fonft ganz vernachläfsigte oder nicht 
richtig gebrauchte zweckmäfsig zu nützen, fon­
dern war auch zum Gebrauch fehr vieler unge­
druckter gelangt, welche, jedoch nur zum Theil, 
in den Beylagen enthalten find, worüber er in 
der Vorrede zum zwey ten Theile Rechenfehaft 
ablegt.

In der allgemeinen Ueberficht, (welche eine 
Menge von Bemerkungen enthält, die der Ge­
fchichte des Mittelalters überhaupt eine ganz neue 
Anfichtverfchaftenjnimmtder Hr. Vf. fogleichden 
durch die allgemeine und befondere deutsche Ge­
fchichte fo bewährten Grundfatz an, dafs dieVer- 
faffung gewöhnlich der eignen freyen Entwicke­
lung überlaßen geblieben fey, berührt nur 
mit wenigen Worten die Chancen und Sachfen 
und findet die erfte allgemein grofse Verände­
rung dfeier Gegenden in der Einführung der 
chriftlichcn Religion. Zwar ging es damit lang- 
fam, und noch langfamer zeigten fich die Wir­
kungen derfelben nacheinander; biszu Ende des 
Xiten Jahrhunderts waren hochftens drey Klofter 
zwifchen der Leine und Wefer; allein in Ver­
bindung mit der Regierungsart der Sächfifchen 
Könige und Kaifey, (den Reifen und Wallfahr­
ten), den einzelnen Coloniften aus andern deut- 
fchon Provinzen, der Einwirkung der Pfalzen 
und Kaftelle nahm es zu, jedoch nur in den erften 
Anfängen der Landescultur. Erft im XII Jahr­
hundert wurde diefe merklicher. Aber im gan­
zen Lande war noch keine einzige Stadt. Diefs 
giebt Gelegenheit zu einem kleinen, aber fehr 
tweckmäfsigen, Excurfus über den Uvfprung 
deutfeher Städte, befonders über die bekannte 
Stelle des Witechinds von Korvey. Rec. ift läng- 
ft&ns der Meynung gewefen, dafs Heinrichs I. 
Anftalten zunächft nur auf feine altväterlichen 

* und andern eigenthümlichen Lande in Sachfen 
und Thüringen gegangen find und fich blofs auf 
die damaligen fo individuellen Zeitumftände be­
zogen haben. Er fieht übrigens voll grofser Er­
wartung den Auffchlüfien entgegen, welche des 
Hn. Verf. Vorlefungen in der Götting. Societ. 
(wovon die erfte fchon gehalten ift) in diefer wich­
tigen Materie geben werden; und wünfeht nur r och 
Rücklicht auf den Umftand genommen, dafs doch 
auch in Italien zu gleicher Zeit die Einfälle der 
Ungarn neue Urfache gewefen find, die Städte 
zu bemauren und zu befeftigen. Die Regierun­
gen Heinrichs des Grofsmüthigen (oder Hof­
färtigen) und Heinrichs des Löwen fchienen die­
fe Keime zur fchnellern Entwicklung bringen 
zu müllen, als des letztem Unglücken80 alle 
fchonen Plane zertrümmerte und der Lage der 
Sache eine ganz neue Wendung gab, indem der 
langwierige Krieg bis 1235 den Städten (diefer 
Gegenden) ihr Dafeyn gab, wie ihr Entliehen 
hier einzeln nachgewiefen wird. So wenig wir 
uns zu behauptengetrauen, dafs der Kaifer’über 
Heinrichs des Löwen Eroberungen über der Elbe 
eigentlich nichts zu fprechen gehabt hätte, wel­
ches der Hr. Verf. S. 30. fagt; fo fehr wir im 
Gegentheil die Entwickelung der ftädtifchen Ver- 
faßung nach des Verf. Angaben wahr finden, da 
viele hier gebrauchte öefchreibungen urkundlich, 
wem'gftens von andern Gegenden, find: fo wünfeh- 
ten wir doch, dafs er nicht alles auf die damali­
gen (etwas übertrieben fchlecht vorgefteliten) 
Zeit- und Ortsumftände, fondern auch auf 
Nachahmung der anderwärts fchon vorhandenen 
Städteverfaflung gerechnet haben möchte. Selbft 
die mufterhafte Auseinanderfetzung der Rufen- 
weife erfolgten Ausbildung des ßürgerftandes 
würde dadurch noch einleuchtender geworden 
feyn. Denn das wenigftens wird er uns zugefte- 
hen, dafs es anderwärts wefentlich eben fo ge­
gangen fey, wie er denn felbft lehrt, dafs eine 
Stadt in diefen Landen fich nach der andern ge­
bildet habe! Auch darüber Richten wir hier um- 
fonft Bemerkungen, was in allen icendifchen von 
Deutfchen mittel - oder unmittelbar cultivirten 
Landen e.locatio civitatis genannt wird und auf 
den Urfprung der Gefchlechter etc. fo viel Licht 
wirft. Sollte es hier anders gegangen feyn ? Das, 
was Hr. Sp. unter andern auch von den gemeinen 
Erauenhäufern (Bordellen) in den Städten an- 
fühn, ift fchon Niederiändifch. Schon im XII 
Saec. hatte Lüttich fein Erauenhaus unter geiftli- 
cher Aufficht. Die Abhandlung von den Eehm- 
gerichten S. 61 etc. ift vortrefflich; fo wie das 
übrige, was von den Zünften, vom Gewerbe, 
vom Einflufs der Städte auf Sitten und Sittlich­
keit, vom Einfiufs der Hanfa, der grofsen Peft 
(und früherer Hungerszeiten), des Aklüneburgi- 
fchen Erbfolgeftrerces von 1369'—i38g, von dem 
Lüneburgifchen Zate- oder Satebriefe vom Jahr; 
1392, der wichtigftea altern Urkunde für dieLan- 

desver- 
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dcsverfaflung, und den Maafsregeln, die hierauf 
begründete Verfaffung theils zu fichern, theils 
zu ändern, erzählt wird. Von hier geht der Vf. 
mit Benutzung mancher allgemeinem, hier blofs 
ängedeutetenT Begebenheiten, zur Aufhebung der 
Leibeigeafchaft über, welche er nicht für eine 
Wirkung der Kreuzzüge, fondern fie demEinfiufs 
der Städte zufchreibt. Und darauf führt Hr. Sp. 
den Geift Heinrichs des Löwen in die Zeiten der 
Reformation, und läfst ihn mit einem Blick die 
ganze Umbildung des Landes und feiner Bewoh­
ner überfchauen. Der Uebergang vom Aeltern 
zum Neuern ift hier zu grofsem Vergnügen des 
Lefers auf die anfchaalichfte Weife in allen ein­
zelnen Fächern dargeftelit. Von der Mitte des 
XVten Jahrhundertes her datirt der Hr. Vf. den 
Anwachs der bis dahin gefchwächten landesherr­
lichen Macht und leitet üe meiftens vom Gebrauch 
des RÖmifchen Rechtes und der Befetzung der 
Gerichte mit DoRoren der Rechte her. Einige 
Bemerkungen über die langsame Verbreitung der 
Folgen auswärtiger Revolutionen auf diefe Pro­
vinz machen den Befchlufs diefer Ueberficht.

In der Gefchichte Erichs I. macht die Er­
zählung der Theilung der Welßfchen Lande,, feit 
1267, in fo weit fie hieher gehört, den Anfang. 
Mit der Theilung 1495 und dem zXbtreten der 
Regierung Herzog Wilhelms zu Br. 149 g entftun- 
den die Fürftenthümer Wolfenbüttel und Calen­
berg, welches letztere dem H. Erich I zu Theil 
ward, und hier S. 155 aus ungedruckten Urkun­
den feinem Umfang nach bestimmt wird. Es 
waren aber eigentlich noch das Land zwilchen 
Deifter und Leine, und das Fürftenthum Göttin­
gen, befondre Länder mit eigner Verladung, de­
ren damaliger Zuftand hier wieder befchrieben ift. 
Ebendafelbft kommt der Verf. auf einen Punkt 
des Territorialftaatsrechts, welcher bis jetzt noch 
unverdienterweife im Dunkeln liegt, nemlich 
die ßefugnifs des Landesherrn, in gewißen Füllen 
ünverweigerliche Steuern oder Hülfen von feinen 
Unterthanen zu fordern , und die Beftimmung die­
fer Fälle, welche fonft auch wohl Cafns refervati 
genannt werden. Hr. Sp. hat die Sache oft er­
wähnen muffen, (S. 256. 297. 340.) hier aber 
nur auf die Gefchichte der Fräuleinfteuer fich 
eingelaffen. CRec. wurde bey Bearbeitung einer 
Landesgefchichte fchon vor mehreren Jahren 
hierauf aufmerkfamund hat nicht nur in Deutfch­
land, fondern auch in den Niederlanden., Eng­
land etc. gleiche Grundfätze von Alters her an- 
getroften. In Deutfchland rechnete man Fräu- 
leinftcuer im weitern Verftande, Ranzion des 
Fürften und folche Nothfälle urfpriinglich dazuj 
bis in neuern Zeiten Türkenfteuern, und andere 
folche Reichshülfen und Reichstagskoften dazu 
gefetzt worden. Von England bezeugt es die 
Magna Charta n. 12.) Hiemit wird die übrige 
Gefchichte dei Lanidesfteuern, ftändifchen Rech­
te und Verhältniffe unter einander und gegen 

den Landesherrn in einer genauen und zweck- 
mäfsig kurzen Erzählung verknüpft. Eben das 
gefchieht, wo es nöthig und fchicklich ift, in 
der Gefchichte der folgenden Regierungen, wel­
ches wir ein für allemal erinnern wollen. S. 169.7 
fängt Erichs l Gefchichte an und reicht bis S'., 
237, woraus die Lefer fchon auf Vollftändigkeit 
fchliefsen können. Des Herzogs Charakter, fei­
ne Händel mit den Ständen über Steuern und 
Schulden, des Vf. Bemerkungen über das Schul- 
denwefen der deutfehen Fürften jener Zeiten, 
die Hildesheimifche Fehde und ihre Folgen, 
welche hier im Zufammenhasge bis 1643 ent­
wickelt find, die Erhebung der Landftände zu 
Landesrepräfentanten, die Einwirkung der Re­
formation und der Art, wie fie hier begann, 
ihren frühem Schickfalen, welches Stück wir 
ganz abfehreiben möchten, machen den Inhalt 
diefes Abfchnittes aus, in dem jeder Kenner ir­
gend einer proteftantifchen Landesgefchichte mit 
innigem Vergnügen auf Gelegenheit zu den auff'al- 
lendften Parallelen ftofsen wird. Die Gefchichte 
Erichs IE geht bis S. 284. Seine Erziehung und 
Minderjährigkeit, die Einführung der Reforma­
tion durch feine vortreffliche Mutter, Verbeffe- 
rung der Regierungsanftalten und des Zuftandes 
der Landleute, der Umfchlag der Angelegenhei­
ten, als Erich II. grofsjährig wurde, die üblen. 
Folgen feiner langen Entfernung vom Lande, 
auch in Rückficht erledigter Lehen, feine üble 
Wirthfchaft, das Aufkommen der Kammerräthe, 
und welches nicht als Ausfchweifung angefehen 
werden kann, eine vergleichende Schilderung 
des beffern Zuftandes der Wolfenbüttelfchen Lan­
de während diefes Zeitraums unter der Regie­
rung des vortrefflichen H. Julius, find die Haupt­
fachen. Freylich aber fammlete auch Julius, 
ohne Geld zu fchonen, wenn es nützlich war, 
700,000 Rthlr. und Erich II. hinterliefs an 2 Mil­
lionen Rthlr. Schulden! Billig wird S. 2gi auch, 
der Erfindung des Broyhahns gedacht. — Die Ge- 
fchichte des vortrefflichen H. Julius., wie fie 
fich hier findet, ift um defto febätzbarer, da Ca­
lenbergs Gefchichte unter ihm bisher meift ver- 
nachlälligt war. Sämmtliche Kammereinkünfte 
.— etwa 90,000 Thaler — reichten nicht einmal 
zu den Zinfen der Schulden, und 24000 Thlr. 
Steuern zu den Regierungskoften eben fo wenig. 
Dazu kamen die Colliüonen der Landesfreyhei« 
ten und fürftlichen Rechte, die wichtigen Ver- 
befferungen der Juftiz verfaffung, des Kirchen we- 
fens, der Polizey. Und dennoch brachte Julius 
alles in die herrlichfte Ordnung, fo weit es feine 
kurze Regierung geftattete. Mitten unter den 
frohen Gefühlen, die diefe Gefchichte dem Lefer 
erweckt, fchlägt ihn das traurige Gemälde der 
Hexenproeeffe nieder, wozu ausgearteter Reli­
gionseifer, und Mangel philofophifcher Aufklä­
rung damals verleitete. Die Menfchhcit erbebt, 
wenn man hier liefet, dafs von X59O- l6oa oft auf

R 3 einen
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«inen Tagro- isUnglücldiche als Hexen verbrannt 
^vorden, und dafs der Ort vor dem Lecheinholze 
in Wolfenbüttel von den Brandpfählen anzufehen 
war, wie ein kleiner Wald. .

Heinrich Julins trat unter fehr kritifchenUm- 
Jländen die Regierung an. Er war vortreflich er­
zogen , felbft Gelehrter und Schriftfteller, tole­
rant und thätig; aber mit hohem Begriffen fei- 
rnv Befugnüle erfüllt, als fein Vorgänger, und 
mit der Ge-fchichte des Landes unbekannt, we­
niger gefonnen, die .Zeiterfolge abzuwarten und 
lebte im Zeitraum des ungeheuren Luxus, wo 
häfsliche Kraufen, Pluderhofen, unmäfsige Ge­
lage, feidne Kleider, fremde Weine und Brand- 
.woin, fremde Sitten , Kutfchen (und hohe Spie­
le) theils aufkamen, theils gemeiner wurden, 
■und der Uebergang zur neuern Lebensart ge- 

fchahe, welcher von felbft den Fmften vor- 
theilhaft .wirkte. Die Schilderung diefer Abän­
derung ift zwar kurz zulammengedrängt, aber 
eben dadurch anfchaulicher geworden. Gleichen 
Werth hat die Schilderung der ganzen Regic-xungs- 
gcfch. diefes Herzogs, aus welcher wir nur die 
Streitigkeiten mit der Landfchaft, die Entwicke­
lung der landesherrlichen Col’egien., das Entlie­
hen des Schatzcollegiums, Kriegswefens, und 
exercirter gleich gekleideter Soldaten, des Herzogs 
grofsen Emilufs auf Kuif. Rudolph und deßcii 
einftweilige gute Folgen auszeichnen. Hr. Sp. 
vergleicht den Herzog mit Maximilian von Bai­
ern. Heinrich Julius hinteriies etwa 1400,000 
Th. Schulden.

(Der Befchlufs im müchften Stücke.)

LITERA RISCHE
Kletne teeoi. Schriften. Leipzig, b. Schwi- 

<kert: Diebeiden Briefe Eauli an diechrißliche Gemeine 
zu Corinth. Frey überfetzt, und mit Anmerkungen be- 
•j-leitet, von Gottlieb Göpfert, d. G. W. ’78’. gr. £.» 00 S. 
<>hne Vorbericht. (6 gr.) — Herr G. Tagt in demvoransge- 
fchickten Vorbericht von fich , dafs er Prediger auf dem 
Lande fey , der feine von Amtsgefchäften freyen Tage 
gern dem Studium der Bibel widme, und dadurch feinen 
I^ebenmenfchen einigermafien zu nutzen wünfebe. Er 
•will, dafs diefe feine Ueberfetzung zwilchen weitfehwei- 
üiger Parapbrafe und wörtlicher Ueberfetzung .das Mittel 
halten feil, und fcheint lieh dabey mit der Hofnung zu 
fchmeicheln, dafe man darinnen den Schüler eines D. Wo- 
rus feken werde, wiewohl er auch dabey die Vorlefun- 
Sen eines D. Tittmanns benutzt habe. Und klar hätte 

ir. G. gar wohl auch noch Hn. D. Jiebthardt in Witten­
berg nennen dürfen , indem er aus deffen dogmatifchen 
Vorlefungen den ganzen, — vielleicht aber nicht ganz 
sichtig nachgefchriebenen, Beweis für die.lutherifche Mey- 
jnung über die Gegenwart des Leibes und Blutes jefn im 
heiligen Abendmaljl bey 1 Cor. XI, 34,; und eben diefes 
würdigen Theologen Meynung von der Befchaffenheit 
der von den Todten auferweckten Leiber in feinen übri­
gens fehr brauchbaren Anmerkungen bey !. Cor. XV, 
25 5c. benutzt bat. Die Ueberfetzung. entfernt lieh
von Luthers Sprache fe-br wenig ; aufser dafs he hier 
und da fchicklichere und verftiimifichere Ausdrücke ge­
fetzt, aber nicht übei-all niedrige und unedle Redensar­
ten, oder fpracliwidrige und-harte Wortverbindungen 
■vermieden hat. Dahin rechnet Rec. folgende Stellen : 
- Cor. XI, 20. Man trommelt euch auf der Nafe herum, 
(ßt tu; iftzG cu; vposwirw öspsi.) 2'Cor. XII, ib.Jlabe 
ich wohl durch Lift euch hinters-Licht geführt? (foky vp.x$

1 Cor. T, 10. ,.d-afs nicht Spaltungen unter 
euch obwalten, fondem ihr in vollkommner Eintracht glei­
che Geh r. nur: gen heget.“ 1 Cor. VH, y. „es ilt doch 
allemal belfer, tich zu verheiraihen, als ven den Flam­
men unreiner Triebe beunruhiget (zu) werden.“ 1 Cor. 
X, 24. .„Niemand aber fehe nicht fo wohl tu f. W. Ue- 
brigens ilt did Ueberfetzung ganz wörtlich, und Rec. fleht 
nicht ein, warum fie Hr. G. auf dem Titel eine, jreye Ue- 
berfetzung nennt, und dann wieder im Vorbericht von 
ihr fagt, dafs fie awifchen einer weitfehweifigen Parä- 
phr.afe und wörtliclien Ueberfetzung das Mittel halten 
folle; es miifste denn etwa wegen der-hier und da im 
Text zur Erläuterung der wörtlichen Ueberfetzung ein­
geruckten Parenthefen gefchehen leyn, die eben i’o gut 
unter die Anmerkungen hätten gebracht werden können. 
Dais aber auch Hr, G.. nicht überall gleiche Aufmerk-

NACHRICHTEN.
famkeit auf-die durch einzelne Ausdrücke bewirkte Zu«, 
fammenkettung der Gedanken verwendet habe, werden 
folgende IknfjHele beweifen. 1 Cor. I, 21. Paulus hatte 
getagt: Gott habe die gepriefene D'eisheit der Menfchen. 
be&hämt und {üx Einfalt erklärt, und fetzt nun den Grund 
hinzu : denn da die Menfchen durch ihre lWeisheit Gott 
iu feinen weifen Veranfialtungen nicht erkannten : fo'' 
gefiel es Gott, durch Einfalt des Unterrichts diejenigen ' 
zu beglücken, welche ihn annehmen. Aus diefer perio- 
do caufiali macht Hr. G. eine periodus conceßiva : 
„denn ungeachtet die Menfchen vor grofser AWi.TWf nichts 
göttliches in feiner Lehre finden wollten, fo wollte doch 
Gott felbft durch diefen planen Unterricht diejenigen , die 
ifinantrehmen, beglücken,“ Der Gegenfatz in den Worten ; 
d','& ift ganz verwifcht; und da- ■
durch, däfs uMfuct tüX7]pvyt£XT0$ überfetzt wurde : pla­
ner Unterricht: eben als wen» die.fer nicht auch mit der 
menfehlichen Weisheit belieben könnte, ift auch'auf ein- ’ 
mal die durch dies ganze- Kapitel fortlaufende Ideenreibe 
des Apoftels unterbrochen worden. 1 Cor. I, tj. find 
die Worte: on ro uaipcv ns -fes npv ctj-
fffPCTrw'd alfo überfetzt: Denn was Gott veranßaltet.p' 
fo thörickt es .den Menfchen fcheinen nutg, ijt weilet als al­
le Menfchen. Es füllte geheimen haben mit Rücklicht auf 
die v. 2t befindlichen Worte: 0 >3'so; soSexvre vtaaxt 
OkZ tcxMX-Q — Denn Gott truhlgefHöige Einfalt ift ve:ßr, 
als die von Menfchen gepriefene Deisheit. Die v. 27 und 
2$. find ins Kurze gezogen, und die Worte: Pat tx

}to7tits 0 hx -rx
iX'JOX ' tUr nicht überfetzt worden; da fie docn wegen 
ihrer Beziehung auf die v. 27* flehende« Worte: es 7.0X- 
Xot ^z>VXT0l‘. nothwendig waren. 1 Cor. X, 2. Unfre 
fGirfahnen haben fich durch diefe beulen f^under , durch 
die IP'olke und das Meer, verpfl-chiet-, Hof zu fMgenM 
War denn das Meer felbft , fo WIC auch die V/olice, ein 
Wunder? und aufserdem kann man aucn .richt figm, 
dafs fich die Ifraeliten dadurch zum Gehorfam gegen 
den Mofes verpflichtet haben , fordern , dafs fe dazu ver- 
pflichtet worden jiird. i Cor. V, 4. Hier fehlt in der Ue­
berfetzung die ganze Parenthefe: vpcuv
v-xt Ttsifz.'. Trv&vuaroQ — Rec. hat dergleichen wegge- 
laffcae Sätze und Wörter nocli mehrere bemerkt und 
vermuthet, dafs -es Kn. G. au einer guten Ausgabe des 
N. T., die ihm zur vsrfprochenen Fortfetzung feiner' 
beyfiillswerthen Befchäftigung unentbehrlich ift» bis da­
her gefehlt haben möge.
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LITERATUR-ZEITUNG
Dienstags, den i$ten Julius 1788.

GESCHICHTE.

Göttingen, bey Vandenhoek: Gefchichte des 
Fiirßenthums Hannover, &c. von L. T. Spit­
ler,

Bejcklufr der.im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.

Unter Friedrich Ulrich flieg alles Unheil in 
Deutfchland u. in feinen Landen auf das höch- 
fle. Neu und wahr ift die Bemerkung, dafs derglei­

chen Raferey in Sitten, wie hier geschildert ift, 
nur durch Landplagen, Krieg, Peft gehemmt 
werden konnte und felbft mit den Krieg, und 
den Unfug der Kipper und Wipper erzeugt hat; 
gleichwohl aber wünfebten wir doch,, dafs H. Sp_. 
auf das übrige Europa möchte .Rückficht genom­
men haben, wo zum Theil früher als in Deutfch­
land , eine gleiche Reihe von Ereigniflen auf 
einander folgt, und das.alles fcheint uns zunächft 
Folge der x^merikanifchen Reichthümer, weiche 
durch den N. L. Krieg etc. verbreitet wurden, zu 
feyn. Die Schilderung des fehwachen Fürften u. der 
herrfchenden Höflinge, der erbärmlichen Regie­
rung, des Kipper-Wefens, und des Niederfäch- 
iifchen Krieges, das Entftehen des Licents, die 
landfchafdichen Verhältnifle, besonders der De- 
putirten, die Fodrungen des Grafen Tilly, und 
die Wienerifchen Mifshandlungen des Herzogs 
und feiner Lande lind die wichtigften.Gegenftän- 
de in diefer Regierungsgefchichte. Als der Her­
zog ftarb, Tollen 20 Mill. Th. -Schulden vorhan­
den gewefen feyn, u. es herrfchte Verwirrung«. 
Ungewifsheit aller Art. Nun aber erfolgte auch 
eine Revolution, diefen Uebeln zu fteuren.

Mit dem zweyten Bande tritt der vortrefliche 
Georg von Lüneburg auf. Er interel&t fchon 
als auserkohrner Stammvater", aber die Theilneh- 
mung für ihn .fteigt immer höher bis zur Ver- 
fammlung zu Hildesheim, wo er feinen Tod holte. 
Die genaue Nachricht von derTheilung desNach- 
lafles Er. Ulr. ift eine Bereicherung der Gefchichte.; 
die ßefchreibung der Kriegsnoth u. des darauf lieh 
beziehenden Steuerwefens, deflen Generalrevi- 
fion doch unausgeführt bleiben mufste, der 
Steuerfreyheit und Mitleidenheit des Adels, der 
hintertriebenen Einführung des Licents, und der

di L. Z. Dritter Band.

vom Haufe Lüneburg zuerft in Vorfchlag ge­
brachten, vom grofsen Brandenb. Churfürften 
aber behaupteten,, bewaftreten Neutralität, Zuletzt 
aber die Gefchichte des berühmten Teßaments 
H. Georgs — find alle lehrreich und anfchaulich 
•vorgetragen, und geben viele neue Auffchlüfle.

Chrißian Ludwigs Gefchichte contraftirt dage­
gen fehr. Immer fchrecklicher wurden die Wir­
kungen des Krieges und beförderten nebft andern 
Urfachen den übereilten fchädlichen Frieden mit 
dem Kaifer, den Vergleich über Hildesheim, wo­
durch der Br. Theil des Stifts verloren giena, 
und über die Schaumburgifchen Aemter; Calen­
berg und Lüneburg wurden getrennt, und in Os­
nabrück unterhandelt. Der unfterblich um das 
ganze Deutfchland Verdiente Lampadius erhält 
-hier ein feiner würdiges Denkmahl.

„Mit der Regierung H. Georg Wilhelms eröf­
fnet fich .das fchöne halbe Jahrhundert, da un- 
,,ter dem Regiment drey gleich treflicher Brüder 
„die innere Verfaflung des FÜrftenhaufes gefi- 
„chert, kein Recht mehr verloren, keiner der 
„glücklichen Augenblicke, die der Himmel nie 
„wieder fchenkt, völlig verfdumt, und endlich 
„ein Kurhut gewonnen wurde.“ Den Anfang 
macht ein nach den kleinften Zügen und Verhält- 
niflen abgemefsnes, der Natur durchaus getreues 

■Gemälde der Brandßätte des Krieges in diefen 
Landen. -So vertraut auch Rec. mit diefer Ge­
fchichte zufeyn glaubte, fo oft er mit herzlich- 
;fter Wehmuth diefe Gefchichte ohne gleichen 
durchdacht hatte,: fo neu war ihm doch vieles. 
Nichts war natürlicher, als nun auch die neue 
Schöpfung, in Zufammenftellung mit den fort­
dauernden Wirkungen des Unglücks, immer vor 
Augen zu behalten und die Wiederherftelhmg 
Tchrittweife zu fchildern. Der Hr. Vf. führt alfo 
von diefen Jammerfcenen feinen Lefer in alle 
.Staats-und Privatlagen an feiner Hand und läfst 
von Zeit zu Zeit fie helle Blicke in nahe und fer­
ne Lande und in gegenwärtige Zeiten werfen. 
Er führt fie in Catechismusfchulen und Bauer­
hütten , in gefellfchaftliche Zufammenkünfte, in 
Werkftätte und Kirchen, an den Hof und in'die 
Rathsftuben, unter die Landftände und auf die' 
Reviieplätze, und zieht dann das Refnkat, dafs 
die Hannoverifchen Lande alles, durch fich

S felbft 
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felbft geworden und wenig deutfche Staa­
ten einzelne folche Epochen, als die ganze neue- 
fte Gefchichte der Staaten Georgs III ift, haben. 
Der H. Georg Wilhelm felbft liebte Reifen, frem­
de Sitten und Denkart, Soldatenund Franzofen ; 
das Finanz-und Militär-V/efen erhielten mehr, 
andre Landesanftalten weniger Ausbildung; die 
DD. der Rechte, die Theologen etc. verloren 
von ihrem Anfehen, (die erftern kamen in der 
Kopffteuer mit Scharfrichtern und Schweinfehnei­
dern in eine Klaffe 1C74) den grofsen Ludolf 
Hugo einzig ausgenommen; das ganze Regie- 
rungsfyftem fehlen lieh zu verändern, wie der 
Höften; doch kam auch der beftändige Ausfchufs 
der Stände zu Stande.

In Johann Friedrichs Gefchichte wird erft nur 
das Nöthigfte von dem Streite über die Option 
zwifchen Zelle und Calenberg beygebracht. Das 
gleichzeitige Itinerarium politicum etc. Cofmop. 
f. a. hat doch wohl H. Sp. überfehen, als er das 
Perfonale diefer Regierang befchrieb. Joh. Fried, 
war katbolifch und mit den grofsten Ideen von 
feiner Landeshoheit erfüllt. Ich bin Kaifer in 
meinem Lande, fagteer, ärgerte fich, nicht Hein­
richs des Löwen Gewalt zu haben, den er als ein 
Schaf fich dachte, war Freund Lud wigs XIV. dach­
te fchon eine neunte Kur, und hielt 14000Mann 
auf den. Beinen. Die Folgen feiner Regierung 
find nicht vergeifen, auch nicht in Beziehung 
auf die Conftitution. Ein Glück wars aber, dafs 
Evangelifche Religion und Landesverfaflung lieh 
erhielten.

Hn. Ernß Augußs Gefchichte macht den Bc- 
fchlufs. Schon Und die Betrachtungen über die 
Vermählung diefes Fürften mit der armen Pfal- 
zifchen Sophia, und über ihre beiderfeitigen da- 
maligen (1658 ) Verhältnifle und deren Einflufs 
auf ihre Charaktere. Seine erfte Regentenforge 
mufste feyn, eine belfere Hausverfaffung einzu­
führen: ein ausnehmend fchweres Werk, wo 
Landesreligion etc. in gröfste Gefahr kamen. Un- 
theilbarkeit und Erftgeburtsrecht wurden doch 
eingeführt; der Anfall des Zellifchen wurde ge­
fiebert, Lauenburgin Belitz genommen, und die 
Ausficht auf England geofnet; die innre Regie­
rung gieng treflich fort unter der Leitung des 
geheimen Raths-Collegiums, mittelft der andern 
Landesanftalten, und endlich wurde der Licent 
eingeführt und der Steuerfufs geändert. EinLi- 
centjubiläum folle man feyern, fagt der H. V., 
und beweift es augenfcheinlich, hiftorifch und 
fiatiftifch, auch aus der Vergleichung mit andern 
Ländern. Die Gefchichte der neunten Kur ift nach 
allen ihren feinen Gängen enthüllt und wie das, 
was anfänglich politifche Träumerey fchien, den­
noch ins Werk gerichtet wurde, gründlich ent­
wickelt worden. — Jeder Patriot, von delfen 
Leben und Thaten zum Behuf der grofsen Ge­
fchichte mehr bekannt war, als was einLeicheh- 
fiein auf einem Kirchhofe der Brüdergemeine fagt, 

hat hier, neben dem Fürften, das ihm gebüh­
rende Monument von der Hand des Gefchicht- 
fchreibers erhalten , von deflen edler und freyer, 
und biedrer Gefinnung nicht minder als von fei- 
hen hiftorifchen Talenten dies ganze Werk re­
dendes Denkmal ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, im Verlag der kÖnigl. akademifchen 
Kunft- u. Buchhandlung: Monatsfehrift der 
Akademie der Kunße und inechanifchen IVif- 
fenfehafeen zu Berlin. Erßes bis fünftes 
Stück. Januar - May 1788- gr. 4. mit vielen 
Kupfern. (Preis des Jahrgangs auf Schreib­
papier im Abonnement 4 Rthlr., in den Buch­
läden f ünf Thaler. Exemplare auf geglätte­
tem Schreibpapier im Abonnement 6 Rthlr. 
in den Buchläden 9 Rthlr. )

Unterftützt von der preiswürdigen Fürforge 
Königs Friedrichs Wilhelms II, geleitet von ei­
nem fo erleuchteten Cura tor, als fie in der Perfon 
des königl. Staatsminifters Hn. Baron v. Heinitz 
verehret, erhält diefe Akademie ein ganz neues 
Leben, und beginnt eine Laufbahn, auf der die 
erften Schritte fchon den glücklichften Fortgang 
vcrfprechen. Der König hat aufser andern be­
trächtlichen Wohlthaten der Akademie einen Fond 
angewiefen, von welchem jährlich anfehnliche 
Preife für Mahler, Bildhauer und Kupferftecher 
ausgetheilt werden ibllen. Auch haben Se. Ma- 
jeftät mehrere berühmte Kiinftler aufserordent- 
lich belohnet. So hat z. B. der verdienftvoile 
Hr. Re&or Berger bey Gelegenheit feines neuen 
trefflichen Kupferftichs, Servius Tullitts, eine jähr­
liche Penfion von 500 Thaler erhalten. Dem 
Mahler, Hrn. Cunningham, und dem Hrn. Reftor 
und Hofmahler Frifch hat der König ein Gefchenk, 
elfterem von 600, letzterem von 3ooRthlrn., ge­
macht. Die Künftlerpreife für die Stücke, wel­
che auf die im Sept. 1789 bevorftehende AusfteL 
lung zur Concurrenz gelangen follen, find in ei­
nem mit vieler Präcifion abgefafstem Programm 
von dem Curator der Akademie, Hn. v. Heinitz, 
angekündigt worden. Zur Belebung der Thä- 
tigkeit diefer Akademie und zu gröfsrer Verbrei­
tung ihres Ruhms, und um den Wirkungskreis 
ihres Beyfpiels immer mehr zu erweitern, kann, 
eine Monatsfchrift, wie die hier angefangne, un- 
ftreitig fehr viel beytragen. Sie wird von Hn. 
Prediger Riem, Secretär der Akademie, heraus­
gegeben. Wir haben bereits die erften fünf Stü­
cke vor uns, die fich fowohl durch ihren zweck- 
mäfsigen Inhalt, als durch die ausnehmende ty- 
pographifche Schönheit empfehlen. Auch hat fie 
bereits fo viel Aufmerkfamkeit bey dem Publi­
cum erweckt, dafs von dem erften Stücke fchon 
eine zweyte Auflage hat gemacht werden müf- 
fen, Ein trefflicher Beytrag zur Allegorie in der

Kunfc 
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Kunft läuft durch alle fünf Stücke durch, zu wel­
chem Ramler die Befchreibungen und. Bernhard 
Rode die Zeichnungen geliefert haben. Hier fin­
det man eine Menge lieblicher und finnreicher 
Ideen. _  Von Hn. Engel findet fich im erften 
Stücke eine kurze Rede bey feiner Aufnahme in 
die Akademie über die Frage: Wann die rechte 
Zeit fey, da man der Verfeinerung der Künfte in 
einem*Staate durch Einrichtung einer Akademie 
zu Hülfe kommen mii fe ? Sie ward noch kurz vor 
dem Tode des vorigen Königs gehalten. In ei­
nem Alter, fagt Hr. Engel von ihm, wo fonft 
die Liebe des Schönen mitEmpfindung undPhan- 
tafie erkaltet und die Befchäftigungmit dem Ernft- 
haften blofs Nützlichen der Seele die liebfte wird ; 
in diefem Alter wirft der gekrönte Greis noch, 
einen der huldreichften Blicke auf die zwar nie 
von Ihm vernachläfsigten, immer geliebten, be­
lohnten, aber noch nie fo fehr ermunterten, Kün­
fte. Unzufrieden blofs die alten Vorrechte feiner 
Akademie wieder geltend zu machen, verleiht 
er ihr neues , öfnet ihr reizende Ausfichten zu 
immer gröfsern Belohnungen für die Zukunft, 
giebt ihr unter den erften und verdienteften Ver­
weigern des Staats einen Mann zum Befchützer, 
der gleich durch feine erften Schritte zeigt, wie 
fehr er den Geift des Künftlers und die wirkiam- 
ften Mittel feine Kräfte ins Spiel zu fetzen kön­
ne. Durch ihn geniefst das gebildete, durch ihn 
erwartet das keimende Talent die erfte und höch- 
fte Belohnung des Künftlers: Ehre— Den grofs- 
ten und beften Theil diefes Lobfpruchs, den Frie­
drich nicht mehr verdienen konnte,- erwirbtfich 
nun fein Nachfolger auf dem Throne! — Hr. Un­
ger zeigt in einer Abhandlung, dafs es zur bel­
fern Aufnahme der Buchdruckerey in preufsi- 
fchen Staaten fehr vorteilhaft feyn werde, fie 
wieder mit dem Buchhandel zu verbinden. Der 
Vorfchlag verdient unfers Erachtens allerdings 
näher erwogen zu werden. Nur müfste ihn Hr. 
U. noch etwas beftimmter faßen. Aus einigen 
Stellen, wo er fich auf alte Buchdrucker beruft, 
füllte man fchliefsen, als ob er vorausfetze, dafs 
in prcufsifchen Landen ein Buchdrucker gar nicht 
das Recht habe, mit Büchern zu handeln; da ihm 
doch nicht unbekannt feyn kann, dafs alle Buch­
drucker das Recht haben, fo viel für eignen Ver­
lag zu drucken, als fie wollen, und diele Ver­
lagsbücher zu debitiren. Nur der fogenannte 
Sortimentshandel ift den eigentlichen Buchhänd­
lern ausfchliefslich vorbehalten. Ferner dürften 
die Vortheile, welche fich Hr. U. verfpricht, nicht 
fowohl daraus entftehen, wenn Buchhändlern 
frey gelaßen würde, auch eigne Buchdruckereyen

zu halten, als vielmehr daher, wenn künftig nie­
mand ein Buchhändler werden dürfte, der nicht 
auch Buchdrucker wäre. Ob nun aus einer fol- 
chen Einfchränküng nicht viele andre Unbequem­
lichkeiten entftehen würden, ift eine andere Fra­
ge. Hr. Redor Frifch äufsert (im 25 Stücke) 
brauchbare Ideen über die Mittel, eine Akade­
mie der Künfte in Bezug auf Fabriken und Ge­
werke gemeinnütziger zu machen. Hr. Klaproth 
•befchreibt feine neue Erfindung in Glas und Por­
zellan zu ätzen, vermittelft der Elufsfpatfäure. 
Hr. Redor und Gallericinfpedor Puhlmann liefert 
firn 3ten Stück) den Anfang einer Abhandlung 
über Zeichnung und Compoiition. Hr. Bergrath. 
Molter erzählt die bisher gen Fortfehritte der 
Akademie, an denen jeder Freund der Kunftmit 
Vergnügen Theil nehmen mufs. Im vierten Stü­
cke kommen von Hn. Mell dem jungem Gedan­
ken über eine zu errichtende Zeichenfchule für 
Handwerker, von Hn. Reftor Fifcher in Halber- 
ftadt ein Auffatz über Kirchenbaukunft, von Hn. 
Prof. Brunn eine Lebensbefchreibung von Ra* 
phael vor. Im fünften von Hn. geheimen Finanz- 
rath Gerhardt ein Auffatz über feine fehr inte- 
reflanten Verfuche, die Kunft der Alten wieder- 
herzuftellen, womit fie zwey Arten von Glas zum 
Behuf der erhabnen Arbeitzufammenfetzten. Der 
erfte Gedanke dazu entftand bey ihm durch des 
Ritter Hamiltons Bemerkung, dafs die berühmte 
Vafe ehemals in der Barberinifchen Sammlung 
in Rom, itzt im brittifchenMufeum, welche den 
Philipp von Macedonien und die Olympias vor- 
ftellt, (in dem Augenblick, da jener in die Um­
armungen feiner Gemahn eilet, und von einer 
aus ihrem Schoofs heraus fahrenden Schlange 
erfchreckt wird, indefs der hintereinem Baume 
verfteckte Jupiter feine Schadenfreude darüber 
ausdrückt,) nicht, wie Winkelmann glaubte, von 
Onyx fey, fondern dafs der Grund ein fchwarzes 
Glas fey, auf welchem ein milchweifses aufge­
fetzt ift, in welchem die Figuren erhaben gear­
beitet find, — Hr. Prediger Riem handelt vom 
Einflüße der fchönen Künfte auf Staaten und Cha- 
rakteriftik der Völker. Zur Abwechslung nimmt 
die Monatfchrift auch Gedichte auf. DieBegün- 
ftigung des kunftliebenden Publikums , die wir 
dem ganzen Inftitut, fowohl als dem Herausge­
ber insbefondere, zu feiner Ermunterung wün- 
fchen, kann viele dazu beytragen, dafs diefe 
Monatfchrift in der Folge immer reichhaltiger an 
guten Auffätzen werde. Denn der Plan und die 
äufsere Einrichtung läfst fchon itzt nichts zu 
wünfehen übrig.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
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Die Briefe des Ap^’a Petri überfetzt und mit Anmerkun* Mag. 1788. g. »öS. nebft Bedicakon und' Vorer.inne- 
S S rung.
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rung. — Hr. B. hatte bey diefer nicht fowohl wörtli­
chen , als vielmehr erklärenden Ueberfetzung die Ab­
ficht , den Sinn des Apoftels deutlich und volifiändig dar- 
zuftellen , und fah fich daher genöthigt, alle bildliche 
Ausdrücke und Redensarten, die dem feurigen Tempe­
ramente diefes Apoftels eigen find, und oft im Enthu- 
fiasmus von ihm gehäuft werden , auf eigentliche Vor- 
ftellungen zurückzuführen , und in eine verrtändljchere 
Sprache überzutragen. Dafs hierdurch Deutlichkeit ge­
wonnen werden müfste, ift wohl aufsei- Stieit; ob aber 
zugleich auch p olißündigkeit im gewöhnlichen Verftande 
erhalten worden , oder zu erwarten gewefen fey , läfst 
fich mit Recht bezweifeln. Lnd überhaupt ift es, fo 
•nützlich und gut diefes Verfahren auch auf der einem 
Seite für viele Lefer feyn mag, doch auf der andern gar 
nicht zu wünfehen, dafs mehrere biblifche Bücher auf 
diefe Art nwdernilirt werden möchten , veil nothwendig 
viel Willkührliches dabey mit unterlaufen mufs , wo­
durch bald die Gedankenfolge, bald die charakteriftifche 
Schreibart eines alib überfetzlen Schriftftellers verloren 
geht. Man vergleiche nur einmal i Petr. II, 2-Jl. Un- 
terdeffen hat Rec. diefe Ueberfetzung mit Vergnügen ge- 
lefen , und glaubt fie , als Probe eines jungen Gelehrten, 
von dellen Kenntniffen und Gefchmack, (davon man in 
d£H der Ueberfetzung beygefetzten Anmerkungen viele 
Bewerfe-finden kann,) ftch noch viel gutes erwarten läfst, 
in einigen Steilen etwas genauer prüfen zu müfsen , als 
es wohl fonft bey dergleichen kleinern Schriften zu-ge- 
fchehen pflegt. Wenn Br. B. i Pet. 1, alfo überheiz­
te : den ihr liebet■, ob ihr ihn .gleich nickt fehet fax eiäo- 
TEG) und dejjen Religion ihr angenommen habt (eiQ .DV 
Tt^EVPVTEG^ ohne ihn jemals perfönlich zu kennen [xflTt 
6s cr&VTSQ) 1 fo nahm er vermuthlich ftalt eiSoteg 
die Lesart i^avTSQ als die richtigere an. Allein das im 
Gegenfatz ftehende ds (pricht für eiooteq Auch 
fchickt lieh hier zu nwwiy äg die Bedeutung 
die ckrißliche Religion .annehmen, nicht wohl, veil tte- 
tc^evxoteg -flehen müfste. Der Sinn ift vielmehr diefer: 
ihr liebet ihn, ob ihr ihn gleich nicht gefehen habt, (Cie. 
propter virtutem et probitatem etiam eos, quos nunquam vi- 
din-US., quodummodo diligimusf und fetzt euer Vertrauen 
auf ihn, ohne ihn jetzt vor Äugen zu haben, i Pet. I, 
io. Hier ift der Gedanke umgekehrt, und dadurch un­
richtig gemacht worden. Petrus lägt nicht, wie Hr. B. 
will: von diefer euch erudefenen Gnade weifjagten die Pro­
pheten , die Jich angelegen feyn liyfsen , den Grund diefer 
Gluckfeligkeit der Chrijten genau kennen zu lernen : fon­
dern : diejenigen Propheten , welche von der euch er- 
wiefenen Gnade geweiflagt haben, liefsen lichs angelegen 
feyn, den Grund diefer Glückfeligkeit genau zu erfor- 
fchen. 1 Pet. I, II. Hier fcheint Hr. B. ftatt 
rv^flEVGV gelefen zu < haben Trpojc.tpr-vflojcEyc;.: und v. 
12. lind die Worte: tri exutoig, ^tuv ds SiyKOvav 
dvrx’ ohne Urfache zu einem Zwifchenfatz gemacht wor­
den. i Pet. 11, i. VTrouptGEip ift wohl nicht f'erjteliungs- 
kunfi, fondern fieucheley und Scheinheiligkeit, i Pet. Hl, 
6. „Die Sara fchiitzte -den Abraham als ihren Herrn.“ 
War es hier wohl nöthig, die eigentliche und gewöhnli­
che Bedeutung von uxXsaoc zu verlaffen? i Pet. III, 1&. 
„er fiarb zwar dem Körper nach, wurde aber wiederum 
durch die göttliche Macht in das Leben zurückgerufen. Ver­
möge derfeiben liefs Gott auch einß jene.nun limpß verßor- 
benen Menfchen zur Rechtfchafenheit vermahnen.“ Man 
merkt wohl, dafs Hr. B. hier noch aufserdeni, dafs er 
der fogenannten Höllenfahrt Chrifti ausweichen wollte, 
in einer andern Verlegenheit war; fonft würde er ge­
wifs gefühlt haben, dafs ttvev/xx hier nicht die göttliche 
Macht heifsen könne , indem ja der Apoftel und Hr. B. 
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felbft mit ihm fortfährt und* fagt; dafs Gott, vermöge 
feiner Macht, zur Befferung habe vermahnen laßen: 
da doch Gott., wenn von Gott wirklich die Rede wäre, 
diefes vielmehr nach feiner Güte, harml.erzigkeit und 
Langmuth gethan haben müfste, nicht aber vermöge fei­
ner göttlichen Macht. Eben fo wenig hätte auch Hr. B. 
tcpte mit verbinden füllen: er liefs einß ver­
mahnen; weil fonft bey TßiG tu tyuXtzxj] TCVEVfJ.xo'1 noth- 
wendig der’Beyfatz wv tun hätte flehen muffen. Die 
ttvevwxtx ev tyvLamj find aus diefem Grunde n^ht blofs 
■längß verßorbene Menfchen, fondern die Seelen der bey 
der Noachifchen Pluth umgeWmmenen Menfchen, die 
-noch nach ihrem Tode fortdauern. Lnd eben dies hätte 
Hn. B. einen Wink geben können., dafs die Worte: reo 
’K'JEVgxrt zumal im Gegenfatz mit W.flv.1,
von der Seele Chrifti verftanden werden muffen, welche 
beym Tode des Körpers lebendig geblieben fey , und 
während diefes Zuftandes, in der Unterwelt die gewohn­
te ßefchäftigung ihres irrdifchen Lebens fortgefetzt, und 
alfo gelehrt und geprediget habe. Welche Sünder hätten 
nun wohl da dem Apoftel fcbicklicher beyfallen können, 
an die lieh die Seele Chrifti nach feiner Gewohnheit ge­
wendet habe, als eben diejenigen, deren Erwähnung ihm 
den Weg zur Vergleichung der Noachifchen Fluth und 
der Taufe bahnte, wodurch die Gläubigen Chrifto im 
Sterben und im jduferßeken gleich werden füllen. (Rom. 
VI, 3-6.) Eben diefer den leidenden Chriften zum Tro ft 
gereichende Gedanke von der Unfterblichkeit der Seele 
liegt auch K. IV, 6. zum Grunde, und hätte vom firn. 
B. nicht unüberfetzt gelaffen werden feilen. 2. Pet. I, 
16. „Denn wir Ihiben (uns) bey unferm Unterrichte nicht 
künßlich ausgefonnener l'abeln bedient, fondern wir haben 
feine Majeßät mit Äugen gefehen.“ Dies wird Niemand 
anders verliehen können, als fo: wir haben euch bey 
unferm Unterrichte nicht künftiich ausgefonnene Fa­
beln vorgetragen. Dies fchickt fich aber nicht zum Ge­
genfatz : fondern wir haben feine Majeßät mit Äugen ge­
fehen. Petrus fagt vielmehr : wir haben euch nicht als 
folche, die fich durch künftiich ausgefonnene Erdichtun­
gen hatten täufchen laffen , von dem wunderthätigen Le­
ben Jefu belehrt, fondern find Augenzeugen feiner erha­
benen Gröfse gewefen. 2. Pet II, 1. ,»~ov .xyspxaxvrix 
Ö.UTHG, der Jie durch feine Lehre glücklich machen wollte;“ 
Hat Hr. B. hier etwa xyopxuQurx zu lefen geglaubt, 
oder nur den bekannten Gebrauch von diefer Stelle in 
der Dogmatik einfehränken wollen? Folgende Stellen 
hätten unter den Berichtigungen am Ende noch mit.fle­
hen dürfen. 1. Pet. 1, I. Lhthynien .ftatt Idythinien. v. 4. 
die unfer wartet , ftatt die unfer erwartet, v. 20. um 
euer willen. 1. Pet. IL 12. welche euch als Laßerhafte 
befchuldigen. Diefe Verbindung ift zweydeutig und 
Sprachwidrig, v. ty. um eurer Gewifl'enhaftigkeit wegen. 
j. Pet. 111, 6. von diefer ihr Töchter leyd , füll heifsen : 
von welcher ihr Töchter feyd. v. 7. ihr follt als den 
Schwachem ihnen alle fchuldigen Pflichten erweifen : bef- 
fer: ihr follt ihnen als fchwächern Gefchöpfen Achtung 
erweifen. v. 21. fleht das Eragwort in wie fern zweymal 
ftattinfo fern. ;. Pet. IV, t. Man fagt nicht, zum ließen 
unfrer, fondern zu unferm Beftpn . v. 11. ein Diaconat - Ämt. 
Eines von beiden Wörtern war fchon genug, v. 12. ftatt 
verhangen lies verhängt. Z. Pet. I, I j fleht nur ftatt noch.
2. Pet. II, r. Zwilchen die, die fehlt Engel, Rec. kölinte 
leicht noch mehrere Berichtigungen von diefer Art in 
Vorfchlag bringen, wenn er nicht befürchtete, dal» man 
feine gute Abficht dabey rnifsdeuten , und fchon dasjeni­
ge, wodurch er beweifen wollte, dafs diefe Ueberfetzung 
einer folchen Aufmerkfamkeit werth fey, für eine Wir­
kung niedriger Tadelfucht halten möchte. Die Dedica- 
tiou ift ati Hm, D. Rofenmuller gerichtet.
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Mittwochs, den i6“n Julius 1788.

GESCHICHTE-

Venedig, bey Storti: Saggio fulla Sio- 
ria civile,. politica, ecclefiajlica, e fulla Co- 
rograßa e Tapografia degli Statt della Re- 
pubblica di Venezia, ad ufo della nobile e ci­
vile Gioventii. Dell* Ab. D. Crißoforo Ten, 
ton, Spagnuolo. Tomo L 178.5. 4-3 S. in8. 
Tomo II. 1785. 408 S. Tomo III. 1735. 378 
S. Tomo IV. 1785- 418 5. Tomo. V. i~85. 
388 S. Tomo VI. 1786. 413 S. Tomo ViL 
1736. 413 S.

^a/ enige Staaten haben wohl. fo viele und 
** fckätzbare Gefchichtfchreiber, als Vene­

dig^ Die fchone Sammlung von denjenigen, wel­
che auf Befehl der Republik felbft geichrieben 
haben, (Degl Ißovici delle cofe Veneziane, iqua- 
li hanno feritto per pubblico decreto , 10 V oll, 
inj 4.) begreift doch nur einen kleinen Theil 
derfelben in' fich. Auch unter Ausländern ha­
ben fich viele glücklich genug mit dieier Ge­
fchichte befchäftigt. Ihre Anzahl vermehrt hie- 
mit ein fpanifcher Exjefuit, der, wie man aus 
der Zufchrift ficht, einen jungen Nobile zu Ve­
nedig unterrichtet, und bey diefer Gelegenheit 
einen Verfuch gemacht hat, für die Venetiani- 
fche Jugend überhaupt ein Handbuch ihrer Va­
terland Lehen Gefchichte, Geographie und Sta- 
tiftik aufzufetzen. Mau merkt leicht, dafs der 
Verf., obgleich ein Ausländer, dennoch in feinen 
Umftänden nicht mehr Freymiithigkeit als ein 
geborner Venetianer, habe anbriugen können. 
Es fcheinen aber auch feine Gaben und Kennt- 
nilfe, aufser vielem Fleifse und guter Belefen­
heit, nicht von der hohem Gattung zufeyn, am 
wenigften durch feinere Kritik gewonnen zu ha­
ben. Er verfpricht die venetianifche Gefchichte 
nach drey Hauptperioden zu befchreibcn. Die 
erfte fängt von den älteften Zeiten an, und 
geht bis zum Ende des i3ten Jahrhunderts, oder 
bis auf die Gründung der Venet. Staatsverfalfung; 
die zweyte erftreckt fich vom J. 1300 bis 1500, 
da diefe Verfafiung mehr Stärke erlangte, und 
die Republik ihre Befitzungen auf dem feiten Lan­
de erwarb; und die dritte bis aur unfere Zeiten. 
Um den jungen Venetianern das gründliche Stu­
dium ihrer Gefchichte noch mehr zu erleichtern, 
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fchickt der Verf. ein Verzeichnifs der merkwiir- 
digften Schriftfteller über diefelbe, fowohl im 
-Ganzen, und von der Stadt Venedig, als von 
den Provinzen und Ständen des venetianifchen 
Gebiets, voran, S. 6- 41. Diefes Verzeichnifs 
ift zwar ziemlich vollftändig, aber ohne Beurthei- 
lung des Werthes einer jeden, oder doch der 
vornehmften Schriften abgefafst. Von ausländi­
schen Büchern diefes Inhalts kennt der Verf. 
nicht viele; und auch bey den angeführten, find 
die Namen ihrer Verf. zum Theil fehlerhaft an­
gegeben. Indem man nun aber glaubt, den An­
fang der Gefchichte mit ihnen zu machen, ftellt 
er dem Lefer in den erfte n beiden Theilen zwan­
zig Abhandlungen zur Erläuterung wichtiger, 
zum Theil ftreitiger, Gegenftände der venetiani­
fchen Gefchichte und Statiftik, in den Weg. Ob 
er gleich diefes damit rechtfertigt, dafs er auf 
folche Art Wiederholungen und Ausfchweifun- 
gen in der Gefchichte felbft vermeiden können 
fo ift es doch gewifs die rechte hiftorifche Me<- 
thode nicht: am allerwenigften für junge Lefer. 
Diefe Abhandlungen find an der Spitze der Ge­
fchichte nicht einmal verftändiich genug: fie ge­
hörten alfo, wenn es der Verf. nicht möglich 
fand, fie in die fortlaufende Erzählung zu ver­
weben, wenigftens an das Ende der Gefchichte. 
So behauptet er alfo in der erßen Abhandlung, 
die ursprüngliche Freyheit und Unabhängigkeit 
der Republik Venedig, gegen verfchiedene Schriic- 
fteller, unter andern auch Tangier, welche ßch 
unterßanden haben, fie bis zum neunten Jahrhun­
derte, bald den Kaifern des Orients, bald denen 
vom Occident unterworfen feyn zu laflen. Er 
hätte hier wohl etwas mehr zugeben*konnen; al­
le Beweife der Gegner hat er gewifs nicht tref­
fend beantwortet. In der ziveyten Abh. (S. 14.) 
unterfucht er den Urfprung der venetianifchen 
Oberherrfchaft Uber das Adriatifche Meer. Es 
find die bekannten Gründe. Dritte Abhandl. 
über den Sieg zur See, welchen die venetyanifche 
Flotte im J. 1174. über Friedrichs I. Flotte er­
fochten hat; gegen den Baronins. Vierte Abh. 
über das venetianifche Bürgerrecht, welches Frem­
den aus Gnaden ertheilt wird; worauf in der 
fünften die ursprünglichen venetianifchen Bürger 
befchrieben werden. Die folgenden fechs Ab- 
handlr.ngep betreffen die Vorzüge des Großkanz-
T !ers 



147 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG» MS
lers von Penedig; den venetianifchen ariftokra- 
tifchen Adel; den Urfprung und das Amt der 
hotarien und Rechmingsfiihrer zu Venedig; diu 
bürgerliche, peinliche und fifkalifche .Advokatur 
dafelbft, und andere Zwecke der dortigen Staats­
einrichtung. -In der isten Abh. wird der Ur­
fprung und Fortgang der venetianifchen Buch- 
druckereyen entwickelt, und von den Gefetzen 
wegen Bücher verböte Nachricht gegeben. Von 
allerhand Schaufpielen und Feyer lichkeiten der al­
ten Henetianer redet die igte Abh. Die I4te 
zeigt, dafs ein gewißer Brief des Dante, den 
Doni, der Apofiat, wie ihn der Vf. nennt, ans 
Licht gell eilt hat, unächt fey, und widerlegt 
auch den für Venedig nachtheiligen Inhalt eines 
Schreibens von Carl. VIII. K. von Frankreich. 
In der isten wird die bekannte Rede des Giufii- 
niano&nYL. Maximilian 1. beym Guicciardini, un- 
terfucht, und, wie man leicht erachtet, für un- 
ächt erklärt. In der löten ift ein hiflorifchkri' 
tifch-apologetifeher Abriß der venetianifchen Li­
teratur in den altern Zeiten, gegen den Cardi­
nal Paliero, der in feinem Buche de cautionead- 
kibenda in edendis libris, behauptet hatte, die 
altern Venetianer hätten fich nicht auf die Wif- 
fenfehaften gelegt. Zugleich wird von der Schiffs- 
baukunft-der Penetiancr in alten und neuen Jahr­
hunderten Nachricht gegeben. Die übrigen Ab­
handlungen erörternden Urfprung und Fortgang 
der venetianifchen Gefetzgebung-, die Gefchichte 
und den gegenwärtigen. Zuftand der venetiani­
fchen Münze; die Veränderungen und den Ver­
fall der venetianifchen Handelfchaft; endlich die 
ganze übrige Verfaffung des Staats, fein Gebiet, 
die Bevölkerung deffelben, den Ackerbau und 
andere natürliche ErzeugniHe darinne, leine Ein­
künfte, Kriegs-und Seemacht, Religionszuftand, 
Regierung, u. f. w. Nach der usuellen Zählung, 
die auf Befehl des Staats vorgenommen worden 
ift, belief fich die Anzahl der Einwohner auf 
2,830,000, wovon Dalmatien, und Albanien un­
gefähr 250,000, und die griechifchen Infeln et- 
wan 120,000, in fich begriffen. Der Verf. er­
klärt es für fallen, was mehrere und auch Eü- 
fching vorgegeben hätten, dafs die venetiani­
fchen JPeine nicht zu Schiffe verführt werden 
könnten, indem vielmehr die Weine aus dem 
Friaul, die mit den bellen franzölifchen und fpa- 
nifchen gleichen Werth hätten, nach Holland 
und Deutfchland, befonders nach Hamburg, 
llark geführt, und dadurch noch geuliger wür­
den. Es wird zwar bemerkt, dafs die jährli­
chen Einkünfte der Republik auf 7,200,000 lilber- 
ne Dukaten angegeben würden; aber auch hin­
zugefetzt, dafs die genauere Beftimmung der- 
felben, ein Staatsgcheimnifs fey. Der venetia- 
nifche Dialekt foll unter den Lombardifchen der 
fchönlle feyn, und viel von der Feinheit des Grie­
chifchen angenommen haben. Von der Handel- 
fchaft werden ausführliche und gute Nachricht 

ton gegeben; doch mag einiges, was ifber die 
Vortreflichkeit ihrer Fabrikwaaren gefagt wird, 
etwas übertrieben feyn. Sonft haben uns diefe 
ftatiftifche Nachrichten, in dem ganzen Buche 
am meiden gefallen.

Mit dem dritten Bande des Werks geht alfo 
erft die eigentliche Gefchichte an, voran lieht 
ein hifiorifch - kritifch - chronologifches Perzeich- 
nifs aller Dogen der Republik, von Paolo Lucio 
Anafeßo, dem erften im J. 697. bis auf Paolo 
Renier, der feit dem J. 1779. regiert; ingleichen 
ein ähnliches Verzeichnifs der Großkanzler; der 
jetzige ift ^oh. Anton. Gabrieli. Und nun wird 
S- 55- fg- die Stiftung der Stadt und Republik 
Penedag im J. 421. n. C. G. erörtert; ihre'äl­
tefte Verfaffung, die Zeiten des Tribunals, die 
Stiftung des Doge, nebft fo vielen innern und 
äufsern Begebenheiten des Staats bis zum Ende 
des 12 Jahrhunderts, füllen diefen Band aus. 
Im vierten fetzt zwar der Vf. anfänglich diefe 
Gefchichte bis zum Ausgange des I3ten Jahrh. 
fort; aber fchon S. 173. rückt er die venetia- 
nifche Kirchengefchichte bis auf eben dielen 
Zeitpunkt ein; erzählt, dafs Venedig ftets k.a- 
tholifch gewefen fey; dafs im J. 435. das Pa­
triarchat von Grado geftiftet, im J. 607. das Pa­
triarchat von Aquileja auferweckt, beide nach­
mals gethcilt, bifchö’tliche Kirchen errichtet, die 
heil. Inquifition wider die Ketzer, (darunter er 
die Albigenfer fälfchlich von Albi, einem Orte in 

.Piemont, herleitet, (p. 31g.) eingeführt worden 
fey. und dergl. mehrt. Darauf folgt im fünf­
ten Bande die Gefchichte der Mönche, allerley 
geifilicher Stiftungen, der Reliquien und der 
Kirchcnzncht im Venetianifchen, bis p. 14?. Von 
hier an aber kehrt der Verf. zur pehtifchen Ge- 
fchichte und fernem Ausbildung der Staatsver- 
faflung im i4ten und iSten Jahrhunderte zurück. 
Ein kurzer .Abrils der venetianifchen Kirchenue- 
fchichte in den beiden gedachten Jahrhunderten, 
macht von p. 348- an den Schlafs des fiebenten 
Bandes.

Da der Verf. noch die drey neueften Jahr­
hunderte zu befchreiben hat, (wenn anders die 
Fortfetzung des Werks nicht fchon weiter ge­
kommen ift, als wir lie gefehen habenQ fo 
möchten wohl zur Vollendung deßelben, nach 
dem bisherigen Verhältniffe, wenigllens noch 
vier bis fünf Bände nöthig feyn. Nachdem was 
wir unferm le Bret über die venetianifche Ge- 
ichichte zu danken haben, kann zwar Tentori 
keine grofse Sehnlucht in Deutfchland erregen 
aber neugierig möchte man doch teyn zu lefen, 
wie er die wichtigften Staatsveränderungen der 
Republik in diefen neuern Zeiten, und ihre 
Verfaffung felbft, darzuftellen wiffe. ’

London: Pragmatifche Gefchichte JPürtem- 
bergs unter der Regierung der Grafen und 
Herzoge aus ächten und geheimen Quellen 
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gefchopft. Nebft einem Anhang zur Ge­
fchichte des Herzogs Eberhard Ludwigs. 
1787- 8- 437 S.

Der uns unbekannte Verfafler diefer Arbeit 
fcheint mit des Hn. Prof. Spitlers Gefchichte W. 
nicht ganz zufrieden gewefen zu feyn, wollte 
alfo wohl nach feiner ßrt dicfes Werk verbef- 
fern und legte es daher bey dem feinigen zu 
Grunde. Das macht denn nun einen eignen 
Contraft, wenn man fo mitten unter den von 
Spitler weggeworfenen, vom V. aber wieder 
aufgelefenen Schutt und Spänen ein und anderes 
Stück des Spitlerifchen Kunftwerkes durchfchim- 
mern lieht. Dafs für viele Lefer, welche das 
grofse Sattlerifche Werk nicht zur Hand haben, 
piancher gute Zufatz hier hinzugekommen fey, 
kann man nicht in Abrede feyn. Nur, wie ge- 
fagt, des Verfaffers fchlechter Gcfchmack, plat­
ter Ausdruck, fchiefe Bemerkungen etc. ftechen 
zu fehr gegen die vielen aus Spitler wörtlich 
beybehaltenen Stücke ab. Der Verf. redet von 
Non- Ens, Eia Capo, kauft vor der Nafe weg, 
hat eine Pique auf jemand , nennt in einem weg 
die Reichsftädter Spießbürger, Philißer, jagt den 
Dürften ins Bockshorn, fetzt den Kopf zu rech­
te , redet beftändig von Calviniften etc. — Man­
che Zufätze find von eigner Art. Z. B. zu der 
Stelle im Spitler S. 48. (hier 55), wo Gr. Ulrich 
feinem Sohn Eberhard fein wiiftes Leben vorhält 
und fagt: Frauenfleifch ift ja leichter zu über­
kommen als Kalbsfleifch. Gott erbarms ’ lautet 
der Zufatz: ,,fragt: und wenn Ulrich vor 20 Jah- . 
M,ren wiederum wäre von den Tod ten auferftanden, 
,,was würde er dann gefagt haben? Antwort: 
„Gott erbarms.'“ Ein andrer Zufatz entgegen­
gefetzter Art lieht hier bey der Bemerkung, dafs 
die Gcldnoth der Regenten Quelle vieler ftändi- 
fchen Rechte geworden S. 90, — „Denn nun 
„ift es in Wiirtemberg Mode geworden, dafs die 
„Landfchaft dem Dürften keine Forderung mehr 
„bewilligt, wenn er nicht auf irgend ejn Recht 
„Verzicht thut. In 10 Jahren ift der Regent 
„Würtembergs ein Venetianifcher Doge.“ Von 
folcher Art giebts mehrere; manche lind gar 
elend witzig, manche fuperklug. Z. B. dafs 
wir alle Kirchen niederreiflen und Gott im Freyen 
dienen follten. Und S. 269 kommt gar arges 
Zeug vor. In dem Mynfinger Vertrage findet 
auch er die Primogenitur. —- Dafs übrigens 
der Verf. feinem Gegenftande nicht gewachfen 
war, zeigen mehrere ganz falfche, fich wider- 
fprechende Stellen, mit deren Anführung wir 
unfre Lefer nicht behelligen wollen; daüberdem 
fo etwas mehr bey dem Lefen eines Buches fühl­
bar wird, als fich in einer kurzen Anzeige dar- 
ft.ellen läfst. Entweder gar nicht, oder ganz 
anders hatte der Verf. eine-pragmatifehe Ge­
fchichte Wirtembergs — fpäter als Spittler — 
fchreiben füllen. Was die auf dem Titelblatt er­
wähnten geheimen Nachrichten anlangt; fo hat

T$ö

fie der Rec. vergeblich geflucht, wenn nicht et­
wa das S. 200 eingerückte faubre Liedlein von 
Brentius (?), ©der die Entdeckung, dafs ZK ein 
Herzogthum fey, welches nur Pfaffen und Bau­
ern zu Regenten haben wolle und feine ganz eig­
nen Freyheitsbegrifte habe, nach S.254; oder 
der elende Spott über die Wirtembergifchen Krie­
ger S. 267 dahin gerechnet werden. Weiter 
als Sp. Werk geht diefes auch nicht. Der Opi­
fex deflelben fcheint ein Katholik zu feyn, nach 
dem was er von Reformationsgefchichte und 
Ryswickifcher Clauful weggelaffen hat, und nach 
dem Ausruf Gottlob! beym Reftitutionsedickt 
1629 u. a. m. zu fchliefscn. Baron von Forft- 
ners Apologie ift in einer deutfehen Ueberfe- 
tzung angehängt. — Nach S. 256 ift das Büch­
lein vom Dienßhandel deutfeher Fürfien in Wk- 
tenb. verboten und unterdrückt worden»

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt, und Leipzig: Ueber Faßen, und 
Abßinenz, dem Bürger und Bauersmann ge­
widmet von einem katholifchen Weltpriefter 
M. v. B. 1787. g. (6gr.)

Der Verf. zeiget, dafs Faftengebote, folche 
nemlich, die die Gattung, und das Maas der 
Speifen vorfchreiben, weder in der Vernunft, 
noch in der heil. Schrift gegründet find. Denn 
nach der Natur fey der hochfte Grundfatz des 
Menfchen in Betracht feiner Nahrung diefer: 
„Befriedige deine Erhaltungstriebe mit den ein- 
„fachften Mitteln, welche dir die Gegend, die 
„du bewchneft, nach dem Grade von Kultur, 
„den fie hat, am leichteften darbietet, in dem 
„Mafse, das deiner Erhaltung am vollkommen- 
„ften entfpricht.“ Hingegen verftünde die heil. 
Schrift, wenn fie vom ‘Fallen fpricht, darunter 
tremals dergleichen oben angeführte, mechani- 
fche Gebothe, fondern ihre Abficht fey Mäßig­
keit, Nüchternheit, Abtödtung, Selbftverläug- 
nung zu gebieten. Die Kirche könne uns in 
diefem Stücke blofs belehren, uad überzeugen; 
Maas und Gattung vorfchreiben, wäre Eingriff 
in unfer Eigenthumsrecht, die Freyheit, wäre 
Zwang, und Despotismus. Mit vollem Herzen 
unterfchreibt Ilec., der felbft ein Katholik ift, 
diefe wenigen Sätze, und glaubt zwar, dafs der 
Geift unferer Religion, auf Unterdrückung der 
lafterhaften oder gefährlichen Begierden und 
Reinigung des Herzens, oder, wenn man ja 
den biblilchen Sprachgebrauch beybehalten will, 
auf Bufse und Abtödtung abziele, dafs aber die 
Art und Weife derfelben der Einficht und Will- 
kühr eines jeden, nach dem Beyfpiele der alten 
Kirche, um defto mehr zu übeilaffen gewefen 
wäre, da dergleichen Gebote ins allgemeine 
fehr oft lächerlich, fehr oft dem Staate fchäd- 
lich werden. Nebft dem macht man uns Katho-

T 2 liken
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rine Tod&nde daraus, wenn wir diefe Gebote 
übertreten; nun aber kann es, wie es die ganze 
Chriftenwelt weifs, nicht anders gefchehen, als 
dafs wir fie oft, gar oft übertreten, wodurch 
auch die Todfünden ins Unendliche gehäuft wer­
den. Wer aber ift ein grofserer Wohlthäter des 
Jdenfchengefchlechts — der welcher die Sünden 
ftraft, oder erläfst? oder vielmehr der, welcher 
uns die Gelegenheit zu fündigen durch wohlthä- 

tige Maasregeln benimmt? Und follten wir die- 
les nicht von unterer liebreichen Mutter, der 
Kirche, erwarten dürfen in einem fo zufälli­
gen Stücke, der Difciplin? Wir dächten, ein 
katholifcher Weltpriefter hätte diefe Dinge vor­
züglich beherzigen follenl fo wie fein Stil, da er 
fiir den Bürger und Bauersmann fchreibt, popu­
lärer feyn müfste.

LITERARISCHE

Kleine natur hist. Schriften. Leiden, bey 
Luchtmaiins: ffußini Brugmanns orationes duae. I. adi- 
tialis de .accuratiori plantarutn indigenarum . noiitia ma- 
xime commendandu ; babita Leidae cum ordinariatn bota- 
nices profeffionem in alma Academia Batav aufpicare- 
tur d.,2?. Oct. 1786. Alteia valedictoria , de natura Joli 
frißci exploranda ; dicta Franequerae d. n. Oct 1735. 
1787. 4 Bog. 4. im Eingang der erfien wird die Noth- 
wendigkeit der vaterllinditehen Pfiünzenkennmite darge- 
than und gezeigt, dafs fie nicht in einem biöfsen fyfte- 
jnatifclien Namenverzeichnifs, fondern auch in einer, ge- 
nanern. Kennhüfs derfelben beliebe. Hierzu erfordert 
«der Verf. in der Abhandlung dreyerley. Eine genäse 
Unterfuchung aller Arten und ihre Gegeneinanderhakung: 
xumal in wieferne fie einander zuträglich oder entgegen 
find. Eier führt er unter andern auch den höchft fak 
jchen Grundfatz von der die Nacht über tropfenweife 
gefchehenen Ausdünftung der Gewachte durch -die fe;»- 
llen Faferwurzeln an , wodurch eins das andere vergif­
te und tödte. Zweytens : genaue Unterfuchtmg des Stand­
ortes jeder Art; als wodurch man auch auf die Bcfchaf- 
fenheit des Bodens fchliefsen lerne. Drittens; in wie- 
ierne he Menfchen und Thieren nützlich oder fchädlich 
feyn kennen. Unter den aus einer folchen Kenntnifs zu 
gewinnenden einheimischen Vortheilen , werden in Be­
ziehung auf Holland befonders angeführt, zur Oekono- 
nüe der Anbau des Manna Schwingels zur Färberey und 
andern Manutecturen: diellinde der Schietebeere, Pflau­
men, Birken, den in Friefsland wildwachsenden Wcyd, 
den derlndigpflanze gleich zu fehätzenden kleingehornten 
l.otus fLotus corniculatus L.) die Flechten, die auf den 
Schöfslingen derTormentill und desGeum fich im Junius 
und Julius einfindende Infekten , als Erfatz der Coche- 
nille; das Befen Spartium und Färber - Genfter, a ch Gatt 
Flachs und Hanf. — Die genauere Unterfuchung der 
gegenwärtigen Befchaffenheit des friesländifchen Bodens, 
£ägt der Verf. in der zweyten Rede, führe uns Ibwohl 
auf den ZuPcand diefes Landes in die allerälreflen Zeiten 
zurück, als auch auf d e verfchiedenen, aus feiner beffern 
Bearbeitung zu erwartenden Vortheile. Er bleibt aber 
hier nur bey den erfien ftehen, und beweift aus den leh- 
migten Boden des Landes, den Verfteinerungen von 
Schalthieren einheimifcher füfser Waffer, wie auch im 
GegeHtheil anderer, ganz und gar fremdei Waffer und 
Landthiere, den fchwarzen Ei dfchichten, unter den Sand 
und Lehmfchichten , den Torftebichten, und verfchütte- 
ten Bäumen und deren Stürzen, zum Theil .auch ver­
kohlt, wie fich durch fanftes Anfetzen aus der See fo- 
wohl als durch gewaltfame Ueberfchwemmungen und 
ehemalige grofse Revolutionen, tläche, Umfang und 
Grenzeft des Landes verändert haben. Endlich zeigt er,

NACHRICHTEN.

wie die Hollands - Dämme entbanden und nun befchaffen 
lind. Beide Reden find in einer fchönen blühenden la- 
teinifchen Schreibart abgefafst.

Kleine kistor, Schriften. Hof, bey Vierling; 
Johann' Gottlieb Hagens Hochfürfilich - Brandenburg! 
Onuiz - Culmbachifchen Pfarrers zu Kiidiz . Ferfuch ei­
ner Regeniengefchichte des König!. Chur - und Hochfurß- 
lichen Haufes Brandenburg für Kinder und den ge­
meinen Mann. 173-.. g. 48. 5. nebft , Stammtafeln.’ 
Voller Fehler in Sacbeji und Ausdruck. Z. B. IFe- 
„nach heiffen unfre Durchlauchtigflen Herren Marggra- 
„fen, die Burggrafen zu Nürnberg? — 10. Wie wird, 
„fonft das Burggrafthum Nürnberg genennet? b) die 
„Graffchaft Brandenburg! 12. Wie wird das Fürftenthum 
„des Burggraftbums Nürnberg oder die Marggraffchaft 
„Brandenburg eingetheilt? u. d. gl.

Kleine paedag. Schriften. Königsberg bey Har­
tung. Ueber das natürliche Ferhältniß des öffentlichen Er- 
ziehungsßandes im Staate. Eine Rede in dar Memeltehen 
lateinischen Schule gehalten, 1788- von W- G. Keber, 
Rector, gr. S. 43 S. (2 gr.) Die erfte jährliche Rede, 
an dem Sterbetage eines Wohlthäters der Schule , der 
folche in feinem Teftament verordnet hat. Der Ti­
tel ift nicht richtig äusgedrückt. Verhältnifs fetzt 
ein Correlat voraus , es hätte alte heißen teilen. Fer- 
hältnifs gegen die übrigen Stünde. Die Klage über die 
Standeslofsigkeit der Erzieher und Lehrer, ift nicht neu, 
und allerdings find die Fragen, die man darüber aufge­
worfen hat, nicht unerheblich. Die Niedrigkeit, in 
welche diefer Stand gesunken ift, ift leicht zu erklären, 
wenn man bedenkt, dafs die Vorzüge alle, und insbe- 
fondre der Rang im Staate, nicht nach der Nutzbarkeit, 
fondern nach Bedürfnifs des Amtes fparfam , und nach 
der mit den Aemtern verbundenen Gewalt, vertheilt lind. 
Der Rath, der Richter müfsen in Ehren flehen, weil He 
Anteilen haben muffen. Sie haben Gewalt, mithin konn­
ten fie fich vielleicht noch etwas hoher tehwingen als es 
nöthig gewefen teyn mag. Der Schulftand aber, der 
gewiß einer der wichtigften ift, weiter den Bürger bil­
det ( ---- Wenn er ihn bildet ---- 1). braucht theils
fo viel Anfehen nicht, weil er fich bey Kindern wohl oh­
ne dafie’be erhalten kann ; und theils kann er keine un- 
nöthig? Würde an fic1^ ziehen, weil es ihm an Macht 
dazu fehlt. Von der vorliegenden Schrift läfst fich 
fchwerlich mehr fagea als, lie enthält nichts Unwah­
res und nichts Neues.
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Mittwochs, den i6ten Julius 1788.

PHTSIK.
Helmstaedt und Le 1 ? z 1 g, in der Mül- 

lerfchen Buchh.: 1). Lorenz Crell —■ chemifche 
Annalen für die Freunde der Natur lehre, Arz- 
neygelahrtheit, Haushaltungskunß und Manu- 
facturen. — Erfter Land. 574 S. Zweyter 
Band. 548 S. und Regift, 1787. 8» (3 Rthlr.) 

J^ie vornehmften Auffätze diefes Jahrgangs, 

(denn wir übergehen die unbeträchtlichen in 
gleichen die Briefe,AuszügeundRecenfionen)find et­
wa fo 1 gen d e: Er fies Stück: Ueber das wefent liehe 
Galläpfelfalz, von C. IV. Scheele. Der feel. Vrf. er­
hielt es aus den Bodenfätzen der wäflerigen Aus­
ziehungen. Es war fäuerlicher Natur, und bedarf 
freylich noch einer weitern Unterfuchung. Ue­
ber die Vereinigung des Zinks mit Schwefel, vom 
Hr. D. Dehne. Er erzählt abermals einen Ver- 
fuch, der die von den mehreren Chemiften geleug­
nete Verbindung des Schwefels mit Zink betätigen 
feil. Allein auch aus diefem Scheint Rec. nicht zu 
folgen, dafs fich der metallifche Zink mit dem Schwe­
fel vereinigen lalfe, und dann hätte Hr. D. auch ei­
nen reinen Zink gebrauchen follen. — Ueber das 
Luftfalzwafier des Hm. Baron von Hirfchenf von 
ff. C. $. Meyer. — Beyläufig ein Wort an Hrn. 
13. Semler über die Verachtung der gemeinen 
Chemie. Beftätigung , dafs das Hirfchenfche 
LuftfalzwalTer Bitterfalz und Glauberfalz enthalte. 
Das trockene Luftfalz des Hrn. Barons ift eine 
Antimonial-Bereitung, eine Art Metallfalfran. Von 
der Bitterfalzerde, als einem Befiandtheile des mine- 
ralifchen Laugenfalzes, vom Hn. Ritter Lorgna. 
Dafs unreinlich angeftellte Verfuche zu falfchen 
Folgerungen und Irrthümern Gelegenheit geben, 
davon giebt diefe Abhandlung einen Beweis; — und 
der Hr- B. R. Crell follte doch nicht fo gleich fei­
nen uneingefchränkten Beyfall folchen Behauptun­
gen geben, denen man es anfehen kann, dafs fie 
Beftätigung erfodern! — Verfuche mit hepatijeher 
Luft , von Hn. Kirwan. Von den Subftanzen, 
welche die hepatifche Luft geben, und von der 
.Art, fie zu erhalten. Allgemeine Kennzeichen 
der hepatifchen Luft. 100 Kubikzoll wiegen un­
gefähr 33 Gran. Von der Wirkung der hepati­
fchen und anderer Luftarten auf einander. Zu­
letzt ein mit vieler Theilnahme und Wärme vonHn,
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Crell verfafste Skizze einer Biographie des verewig­
ten Bergmanns.

Zweytes Stück: Hr. Dir. Achard zeigt durch 
Verfuche, dafs der gebrannte Kalk bey der Lö- 
fchung gar keine Wirkung auf die gemeine, dephlo- 
giftifirte, brennbare und Salpeterluft habe, und 
nur die freye Luft einfauge. Verfuche über die 
Blutlauge; befonders über ihr Verhalten zu Schwererde 
und zu andern Erden» vom Hrn. Hauptm. Stouth. 
Neuere Verfuche widerlegen doch den Niederfchlag 
der Schwererde aus Säuren durch Blutlauge , 
und beweifen, dafs er im erfolgenden Falle auf 
Vitriolfäure der Blutlauge zeigt. — Hrn. Kirwans 
fortgefetzte Verfuche betreifen die Wirkungen 
der hepatifchen Luft auf Säuren , Laugenfalze 
und brennbare Flüfiigkeiten; die Eigenfchaften 
des mit hepatifcher Luft gefchwängerten Walters, 
und der alkalinifchenFlülfigkeiten, die mit hepati­
fcher Luft gefchwängert find. Als Beftandtheil 
d^r hepatifchen Luft Geht Hr. K. den Schwefel 
felbft an, der durch die Materie der Hitze in Luft­
form gebracht ift. Rec. hätte fich aber durch an­
derweitige Verfuche, fo wie durch die des Hn. K. 
felbft überzeugt, dafs auch noch Brennbares, auf- 
fer dem Schwefel in die Mifchung diefer Luft ein­
gehe. — Verfuche mit der phosphorifch - hepati­
fchen Luft, die auch luftförmiger Phosphor ift, 
woraus fich alle ihre Erfcheinungen erklären laf- 
fen. — Erfahrungen über die JFirkungen der elek- 
trifchen Materie auf verfchiedene Körper des Mine­
ral und Pflanzenreichs ; vom Hrn. Ober - Bergfactor 
Nauwerk. Sie betreffen das Phosphorefciren einer 
Menge von Körpern, die dem elektrischen Strom 
ausgefetzt waren. — Ueber den zufammenziehen- 
den Grundfioff der Galläpfel, vom Hrn. D. Richter 
in Halle. Hr. R. erhielt aus dem wälterigen Extract. 
der Galläpfel nach dem Ausziehen mit Weingeifte 
und dem Abdeftiiliren diefer Ausziehungen im 
Rückftande eine Maife, die mit nadelförmigen Kry- 
ftallen durchfetzt war, deren fernem Unterfuchun- 
gen er aber nicht vornehmen konnte, da fie ihm 
ein Zufall raubte. — Ueber die im Kork fleckende 
Säure, vom"Hrn. Brugnatelli. Schon wieder eine 
neue Säure, die aber auch, wie fo viele andere, 
bey genauerer Unterfuchung, wegfallen, und zu 
einer der bekannten Pflanzenfäuren gebracht wer­
den möchte I

U Drit^
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Drittes Stück : — Wirkungen des dam­
pfenden Salpetergeißes auf Braunßein , von Hrn. 
Lichtenflein. Die Salpeterfäure wird zwar dephlo- 
giftifirt; allein fie verliert fich im Braunftein, und 
kann ohne zugefetzte Entbindungsmittel daraus 
durch blofse gelinde Deftillation nicht frey erhal­
ten werden. Bemerkungen über die Beflandtheile des 
Braunfleins, und feine Wirkungen gegen brennßof- 
haltige Körper, vom Hrn. D. Hermbflädt. Die an­
geführten Verfuche find hier noch ohne Folgerun­
gen , die in der Fortfetzung kommen- — Hr. 
Stouth beftätigt durch feine Arbeiten, was man 
fchon feit einiger Zeit einzufehen angefangen hat, 
dafs nemlich das Berlinerblau, welches fich aus 
den reinften erdfalzichten Auflofungen durch Blut­
lauge niederfchlägt, von dem Eifen herrührt > wel­
ches die Blutlauge felbft aufgelöft enthält ; dafs 
fie nie zu einem gleichförmigen beftimmten Ge­
brauch in der naßen Probierkunft gereinigt wer. 
den kann ; dafs fie durchgängig bey den Ana. 
lyfen unrichtige Erfolge gegeben hat, und ferner 
geben wird; dafs aber vornemiich alsdann der Ge­
brauch der bisher bekannten Blutlauge verwerf­
lich und unanwendbar wird, wenn man die Gegen­
wart weniger Eifentheilchen einer Auflöfung, wo 
nur irgend eine Spur Säure zugegen ift, entde­
cken will. — Einige chemifche, auch im 4tcnStüfk 
fortgefetzte, Verfluche mit grünem Klee (Trifolium 
pratenfe. L ), von Hrn. Weflrumb. Die Behaup­
tung des Hrn. Prof. Röfsigs zu Leipzig-, dafs der 
grüne Klee ein fchädliches Schaaffutter fey, indem 
er grobe Wolle bewirke, und dieSchaafe zu Krank­
heiten geneigt mache, jenes vermöge des groben 
Oels, das er enthalte, diefes vermöge feines leicht 
in Fäulnifs übergehenden Waflers, erzeugten diefe 
mufterhaften Unterfuchungen, wozu noch der fei. 
Leske den Hrn. Verf. ermunterte. — Ueber das 
ungemeine Auflöfungsvermögen des Afagenfaftes ge- 
wijfer Thiere, von Hrn. D Brugnatelli. Wenn die 
hier erzählten Verfuche wahr find, fo ift der Ma* 
genfafc ein wahrhaftes Alkaheft. So gar Bergkry- 
ftall, Agath u. d. gl. wurde in dem Magen kör- 
nerfreflender Vögel aufgelöft ! Hr. Brugnatelli 
fcheint ganz im Ernft an die Meflerfchlucker - Ge- 
fchichten zu glauben. — Neue Bereitungsart der 
eiflenhaltigen Salmiakblumen , von Hrn. Schiller. 
Da diefe Subftanz in der That im Grunde nichts 
anders ift, als einGemifch aus Salmiak und Eifen­
kochfalz , 10 billigen wir allerdings die Bereitung 
derfelben auf erftem Wege aus einer Unze Salmiak 
und 6 Qu. fchwacher Salzfdure , wor’nn fo viel 
Eifen aufgelöft ift, als fich darinne auflöfen läfst.

Viertes Stück: Ueber den Quarzflchiefler, 
vom Hrn. Prof. Hacquet.Die Art, kupferne 
Medaillen zu lakiren, vom Hn. Knorre. Bemerkun­
gen über die Beftandtheile des Braunfteins und fleine 
Wirkungen gegen brenn ftoffnaltige Körper, von Hn. 
Hermbftädt. Diefe Ueberfchrift ift etwas zu allge­
mein und entfpricht nicht ganz dem Inhalt. Der 
Verf, zeigt vorzüglich, dafs die Erde des Braun- 

fteins keine Bitterfsherde fey. Chemifche Unterfu- 
chung des Hornflchiefers, von Hrn. Wiegleb. Eine 
Unze enthält $ Qu. 41 Gr. Kiefelerde, 1 Qu. 5 5 
Gr. Alaunerde, und 17 Gr. Elfen. Es wundert 
uns , dafs Hr. W. fich noch der Blutlauge zur 
Scheidung des Eifens bediene. Einen fehr angeneh­
men verfüfsten EJfig und Eßgäther, ohne Beyhülfe eines 
fremden Körpers zu bereiten, von Hn. Lowitz. Die Con- 
centrirung des deftillirtenEfligs durch Froft und Re- 
ccificiryng deflelbigen im Wafierbade bewirke jenes.

Eünftes Stück : Nachricht von den Ver- 
fluchen , die über den Giftbaum angeftellt worden 
find, um feine Beflandtheile zu kennen, und die 
Art und Weife , wie fein Gift auf verfchiedne 
Thiere wirkt , zu beftimmen , vom Hrn. Direct. 
Achard (fortgefetzt im 6ten Stück) Hier ift zu- 
erft die Zergliederung der Pflanze aufgeführt, die 
uns aber freylich, wie alle bis jetzt gewöhnlichen 
Analyfen der Pflanzen nicht in den Stand fetzt, 
das eigentlich wirkfame Gift als Beftandtheil zu er­
kennen. Die unmittelbaren Beobachtungen blei­
ben daher bis jetzt immer das ficherfte Mittet, um 
fich von den fchädlichen Wirkungen der Giftpflan­
zen auf den Menfchen und das Thierreich über­
haupt zu verfichern. Diefe Beftimmung wird aber 
dadurch wieder fehr fchwer , dafs die Art und 
Weife, wie die Giftpflanzen ihre Wirkungen ver­
richten, fehr verfchieden, und das einem fthiere 
heftigfte Gift dem andern unfchädlich ift. lieber 
den Gebrauch des reinen Scheidewafers bey dem 
Scharlachfärben, vom Hrn. Profi Gmelin. Ift im 
folgenden Stücke fortgefetzt. Die Verfuche find 
für3den Fabrikanten wichtig, und laßen hoffen, 
dafs man einft ohne Zinn Scharlach färben könne. 
Verfuche über die Molybdarna oder Waferbleij von 
Altenberg, vom Hn. llfemann Ungeachtet flie­

ße Verfuche lange nicht hinreichen, die Beftandthei­
le des Waßerbleyes und ihre Proportion ins volle 
Licht zu fetzen, fo bleiben fie doch dem Minera- 
looen fehr intereßant. Sie betätigen , dafs das 
Altenberger Waflerbley viele, ja die mehreften, von 
den Eigenfchafren befitze, welche Scheele von den 
{einigen angeführt hat, weichen aber darinn ab, 
dafs das Waflerbley kein fo flüchtiger Körper fey, 
und wenig oder gar keinen Schwefel enthalte. Es 
fcheint vielmehr eine eigene Erde, nebft der ei- 
genthümlichen Säure , etwas Vitriolfäure, Luft, 
wenig brennbares, und etwas Eifen zu befitzen.— 
Merkwürdig ift eine befondere blaue Farbe aus 
dX Waflerbley, welche im Wafler fogleich ver^ 
fchwindet- — Verhalten des Lakmus-Aufgußes zu 
thierifchen Theilen; vom Hrn. D. Brugnatelli. - 
Der Vf. hat das gar nicht in Anfchlag gebracht, 
dafs die Lakmustinctur felbft an der Luft, zumal 
in Verbindung mit thierifchen Theilen, dem Ver­
derben unterworfen ift. Chemifche Unterfuchungen 
des fauren Salzes der rohen Beeren des Sumach - oder 
Gprberbaums, vom Hrn. Trommsdorff. — Diefer 
junge hofnungsvoile Scheidekünftler zeigt , dafs 
das faure Salz der Beeren des Gerberbaums kein 
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betonteres faures Salz fey, fondern aus vegetabi- 
litohen Laugenfalze, mit Weinfteinfäure überfättigt, 
beftehe, mithin ein wahrer Wein Rei n fey, — was 
auch Hr. Gren fchon vor einigen Jahren in den 
neuerten Entdeckungen bewies.

Sechster Stück : Erfahrungen um zur 
Gewifsheit im Gebrauch und bey der Bereitung 
des Brechweinßcins zu gelangen , vom Hrn Bind- 
heim. — Der einzige Weg zur Gewifsheit über 
den Spieflsglasgehalt des Brechweinfteins zu gelan­
gen, irt die Scheidung der falzichten, und die Re­
el uction der metallifchen Theile« — Mit Recht ta­
delt Hr. B. die Anwendung des gemeinen Waflers 
bey der Bereitung des Brechweinfteins. — Beob­
achtungen Über die Bereitungsart der fchwarzen Spiefs- 
glastinctur, vom Hrn. Lowitz- — Neuere Metho­
de, die wefentliche Weinßeinfäure zu bereiten, vom 
Hrn. Schiller. — Ein Pfund gepulverter Weinftein- 
rahm wird mit 6 Pf. Wärter gekocht, 5 Pf. Vitriol­
öl zugefetzt, die Auflöfung durchgefeihet, abge- 
rauchc, der vitriolifirte Weinftein zuerft gefchie- 
den, und zuletzt die Weinfteinfäure in der Wärme 
durchs unmerkliche Abdunften kryftallifirt. Berei­
tungsart der Salpeternaphtne, vom Hn. Ballon. — 
Kein Menfch wird darnach Salpeternaphthe erhal­
ten, denn der Hr. Vf. »oder der Hr. Redacteur, hat 
vergefien, des Weingeißes dabey zu erwähnen! —

Siebentes Stück: Verfuche mit der Cana- 
difchen Goldruthe (Solidago canadenßs), und der 
Sammtblume (Tagetes patulcif in Rilckßcht ihrer 
Benutzung für Färbereyen , vom Hrn. Hofr. Suc­
cow. — Beide Pflanzen verdienen nach diefen Ver­
fluchen in die Färberey aufgenommen zu werden, 
und liefern gelbe und braune Farben, die nach 
der Verfchiedenheit der Zufätze und der Vorberei­
tungen der zu färbenden Zeuge manche brauch­
bare Abänderungen verfprechen. Ueber die Bit­
terfalzerde oder weifse Magnefie, vom Hrn. D. C. 
G. Gmelin. Zergliederung des blätterigen fprbden 
Glaserzes vom Grofsroigtrberg, vom Hrn. Art?flbr 
Klaproth. Hr. K. macht fich durch feine meifter- 
haften Zergliederungen merkwürdiger oder in ih­
rer Mifchung noch unbekannter Follilien um die 
Chemie fowohl , als Mineralogie verdient. Be­
nanntes Erz unterfcheidet lieh vom weichen Glas­
erz fattfam in feiner Mifchung , und enthält in 
hundert Theilen 66 | Theil Silber, 10 Th. Spiefs- 
glanzmetal, 5 Th. Eifen, 12 Schwefel, nur £ Theil 
aber an Kupfer und Arfenik, die auch wohl nur 
als zufällig angefehen werden können. Chemifche 
Unterfuchungen der Hornblende, vom Hrn. Wieg­
leb. — Auch Hr. W. verdient den Dank der Mi­
neralogen für feine Zergliederungen der Foflilien, 
womit er uns feither befchenkt hat. Die Horn­
blende. die manche fo häufig mit dem Schörl ver* 
wechleln, hat eine andre Mifchung, wie diefer, 
und 120 1 heile derfelben enthalten 49 Th. Kiefel­
erde, 20 Th. Kalkerde, 21 Bitterfalzerde , 21 Ei­
len , uird wahrfcheinlicb 9 Theile Wärter. Verfu- 
che mit Ißajferbley, vom Hrn. Heyen Diefe Ver- 
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fache, die auch im folgenden Stuck tortgefetzt 
find, find mit mehrern Umftänden und viel weit­
läufiger angertellt, als die erwähnten des Hrn. II- 
femann, und fie beftätigen theils diefe, und die 
Scheelifchen , anderntheils aber zeigen fie auch 
neue merkwürdige Eigenfchaften an diefem noch 
immer räthfelhaften Mineral. Hrn. Heyers Verfu- 
che zeigen allerdings, dafs das Waflerbley Schwe­
fel enthalte , aber doch weit weniger, als Scheele 
angiebt. Ueber die Naphthen und ihre Entßehung, 
vom Hrn. Kunfem'üller. — Wieder eine Theorie, 
die gewifs keine Epoche in der Scheidekunft ma­
chen wird !! —-

Achtes Stück : Ueberden Bodenfatz des 
Harns, von Hn. D. Brugnatelli. — Es ift wohl 
leicht einzufehen, dafs diefer nach der Verfchie­
denheit der Nahrungsmittel und der Conftitution 
fehr veränderlich ift, und dafs daher nie von ei­
ner Zergliederung deflelben auf die Beftandtheile 
in befondern Fällen gefchloflen werden könne. 
Schleimichte Materie, oder wie es hier heifst, der 
ftärkartige Theil der Vegetabilien, ift wohl ge­
wifs feltner das Wefentliche des Bodenfatzes vom 
Harn, als vielmehr, wie Rec. fich überzeugt hält, 
fibra fanguinis. Chemifche Unterfuchung des Zir ka­
uen — aus Zeilon vom Hn. Wiegleb. I Loth da­
von enthält 3 Qu. 30 Gr. Kiefelerde, 8 Gr. Bitter­
falzerde, 6J Gr. Kalkerde, 6 Gran Eifen. — Von 
der Zerlegung des Kochfalzes durch Bley ,*om Hn. 
Crell. Sie gelang ihm fo wenig, als andern Che- 
miften, ungeachtet es Hr. Gadolin wieder verfi- 
chert hatte. — Ueber eine neue Chinarinde, vom 
Hn. Dollfuß. Sie war von der Cinchona fanctae 
Luciae des Hn. Hope, da aber chemifche Verfuche 
ihren Werth in der Arzneykiinft nicht entfeheiden 
können, fo bleibt es der ausübenden Arzneykunft: 
überlaßen, über ihre Heilskräfte zu urtheilen. —’

Neuntes Stück: Kerfuche zur Beßimmung 
der Grade, bey welchen die Flüfsigkeiten Ableiter ddr 
Wärme find, vom Hn« Dir. Achard, (tortgefetzt 
im 10 Stück.) Die Leichtigkeit, mit der gleich 
warme Körper einen hohem Grad der Wärme an­
nehmen oder durchlaflen , ift in umgekehrtem Ver- 
hältnifle der Zeit, die fie nöthig haben , um in 
Berührung mit einem wärmern oder kaltem Kör­
per den beftimmten V ärmegrad zu erhalten oder 
zu verlieren. Um alfo die Grade zu beftimmen» 
in welchen verfchiedene Körper die Wärme leiten, 
mufs man die Zeit meßen, die fie in gleichenUm­
ftänden zum Verlufte oder zur Abnahme gleicher 
Wärmegrade nöthig haben. Hr. A. hat hierzu ei­
ne eigene Vorrichtung ausgedacht, und einegrof- 
fe Menge von Verfluchen angeftellt, wovon er irh 
folgenden Stücke die Refukate in einer Tabelle mit- 
theilt. Neue Bccbachtwgen über denRückßand, wel­
cher bey Bereitung ces Vitrioläthers aus dem Wein­
geife abgeßmiedeu uird, von J. Bindheim. Flüch­
tiges D-ugenlalz mu Effigläure überfättigt, brenn­
bares V efen und Vitnoiiävre find hiernach die Be­
ftandtheile davon. Unterfuchung und Reinigung des
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rohen Boraxes oder Tinkels, vom Hn. Lector Tych- 
fin. Es erhellet aus den hier erzählten Verfuchen, 
dafs der rohe Borax manchmal durch blofses zAuflö- 
fen,Filtriren und Abdampfen gereiniget werden kann, 
zuweilen aber am leichterten und bellen durch eine 
hervorgehende Calcination, wobey man aber doch 
weniger erhält, und befonders, wenn die calcinirte 
glafigte Materie nicht fein genug gerieben, und mit 
einer hinlänglichen Menge Wa (Ter ausgekocht wird; 
dafs Kohlenftaub auch als ein Hülfsmittel bey dem 
Reinigen desTinkels angewendet werden kann; dafs 
es nicht nothwendig ift , mineralifches Laugenfalz 
hinzuzufetzen; dafs das fettige Wefen beym Tinkel 
Talk fey, und die Erde des Tinkels aus Sand und ei­
fenhaltigem Mergel beftehe.

Zehntes Stück: Verfuche über die JVirkungen der 
elektrifchen Materie aif Queckiilber,vorn Hn. Hauptm. 
ßaudius. DerHr.V.fand bey feinenVerfuchen.dafs das 
Queckiilber durch erregte Elektricität verflüchtiget 
(eigentlich wohl als ein höchft feiner Staub fortge- 
fpritzt); durch den electrifchen Schlag aufs Glas 
angeheftet; der Queckfdberkalk durch eben diefen 
Schlag erzielt werde und zugleich auch das Kupfer 
amalgamire, Chemifche Verfuche mit einer Asbeß ar t 
vom Hn. Prof. Fuchs. Der Hr. Prof, verwechfelt of­
fenbar Thonerde mit Thon, wenn er fagt, dafs jene 
aus Alaun und Kiefelerde beftehe. — Ueber das Ge­
frierendes Queckfilbers in freyer Luft, von Hn. Fries. 
Er fand djjs Queckfilber mehreremal bey einer natür­
lichen Kälte von 3$ Gr. R unter 0 zu Ußiugwelki in. 
der Wologdaifchen Stattbalterfchaft unter dem 61 0 
der Breite, und 151 0 Örtlicher als Petersburg, ge­
froren ; und bemerkte auch zugleich , dafs auch 
fchon gefrontes, und feiles Queckiilber fich noch 
bey fehr ftark zunehmender Kälte zufammenziehe, 
und zwar in einem viel gröfsern Verhältnifle, als in 
feinem flüfsigen Zuftande. Vielleicht liefsen Geh 
dadurch Brauns Verfuche mit den neuern zufammen- 
reimen. — Etwas über die Verfertigung der Salpe- 
ternaphte, vom Hn. Hoffmann. Vom Anquickcn der 
ßilbcrhaltigen Schwarzkupfer zu Schmölnitz. — Eine 
kurze Anzeige des Verfahrens. Man hat fchon 600 
Centn. Schwarzkupfer zu SchmÖlnitz in Böhmen an- 
gequickt, und bey jedem Centn, an erfparten Sai­
ger- und Transport- Köllen, und an mehr ausge­
brachtem Silber mehr als 8 El. gewonnen; und 
man kann daraus den grofs,en Gewinn berechnen, 
welchen die 15000 Centn. Schwarzkupfer . die jähr­
lich in der öfterreichifchen Monarchie erzeugt wer­
den , abwerten müllen. ( f. auch z\. L. Z. d. J. N. 42 )

Eil ft es Stüc-k: Ueber die Schwierigkeiten der 
Mineral-Laugenfalz- Bereitung durch Pottafche und 
Kochfalz, vom Hrn. U. Hahnemann. — Bemerkun­
gen und Verfuche mit dem Ejfig und einigen Pflan- 
zenfiuren, vom Hn. D Amburger. — Chemifche 
U nterfuchung über die Galläpfel, das zufammenzie- 
hende IVefen, und die Grundurfache ihrer fchwarz- 
farbenden Eigenfchaft, vom Hn. Kunfemüller. — 
Moch immer ift der zufammenziehende Gewächs- 
ftotf feinem Wefen und feiner Mifchung nach räth- 
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felhaft. Wenn auch der Verf. nicht ganz darüber 
Auffchlüfle giebt, fo leiten doch feine Verfuche al­
lerdings auf die Vermuthung, dafs auch hier Phos- 
phorfäure mit im Spiel fey, und an dem fchv/arzen 
Niederfchlage des Eifens durch denfelben .Antheil 
habe. — Untersuchung des JVaffers von Cudowa 
in der Graffchaßt Glatz , vom dln. Hoffmann in 
Weimar. — Die geringe Menge des Wärters er­
laubte dem Vf. nicht eine volllländigere Unterfu­
chung anzuftellen, als wir hier antreflen.

Zwölftes Stuck: Ueber die Faulung thieri- 
fcher Theile in verfchiednen Luftarten , vom Hn. 
Brugnatelli. Brennbare Luft war ein ftarkes Anti- 
fepticum, — und das läfst fich wohl von allen Luft­
arten erwarten, die kein Phlogillon weiter aufzu­
nehmen vermögend find.— Bemerkungen und Ver­
fuche mit demEjßg und einigen Pflanzenfauren, vom 
Hn. Amburger. Hr. A. beftreitet IVeßrumbs Behaup­
tung, dafs Eilig eine mehr entbrennbarte Zucker- 
fäure, fo wie diefe eine weniger phlogirtifirte Wein- 

•fteinfäure fey, und fucht vielmehr zu beweifen, 
dafs aus dem Eilig durch mehrere Entziehung des 
brennbaren Wefens Zuckerfäure entliehe. — Seine 
Verfuche möchten aber doch noch nicht ganz für 
feine Meynung entfeheiden, fondern eher beweifen, 
dafs in jedem Eilig noch fchleimichte Theile find, 
auch im dellillirten, die bey der Zerlegung durch 
Salpeterfäure freylich Zuckerfäure liefern müßen.— 
JJeber die Adularia und einige neuere fchweizerifche 
Steinarten. Ein Auszug eines Briefes vom Hn. D. 
Höpfner aus Bern. Hr. P. -Pini erfcheint hierhin in 
keinem vortheilhaften Lichte, der fich das Monopol 
mit der Adularia eine Zeitlang zu erwerben wufste. 
Diefe Steinart feibft fort eine Art Feldfpath feyn. Ei­
nige Nachricht von den Amalgamations-Verfuchen in 
Freyberg, vom Hn. C. L. Von Verbefferung der Eifen­
probe, vom Hn. Ilfemann. — Kurz und brauchbar. 
Ueber die Bereitung des rothen Queckßlberkalks, und 
über eine befondere, bey diefer Gelegenheit erhaltene, 
Flüffigkeit, vom Hn. Hoffmann in Leer. ■— Die über-- 
getriebene gefärbte Flüiligkeit war doch wohl nur ei­
ne ftarke phlogirtifirte Salpeterfäure, und dieRüthung 
rührte von der Zerfetzung der Salpeterluft durch de- 
phlogiftifirte her.

So wenig wir übrigens diefem Journale das gebüh­
rende undverdienteLobverfagen,fo können wir doch 
nicht umhin,an Hn.C.unfern, fchon fonft geäufserten, 
Wunfch zu wiederholen,dafs er bey der Aufnahme der 
Auffätze eine ftrengere Auswahl brauche, nicht alle 
Abhandlungen aufnehme, denen man es oft anfehen 
kann, dafs ihre Verf. die Anfangsgründe der Chemie 
und Naturlehre noch nicht ganz inne haben, und dea 
Verdacht erregen , dafs fie mehr zur Füllung der Bo­
gen, als zur Ausbreitung von Wahrheiten eingerückfi 
woruen. -— Wozu endlich auch die fo fpäten Auszüge 
aus den Denkfehriften der Gefellfch, u. .Akademien d* 
W. ? Die mehreften befitzen wir fchon in andern frü­
hem Ueberfetzungen, und mehrere find entweder 
fchon widerlegt oder verbeflert, und alfo jetzt nicht 
mehr paflend.
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London, bey Dilly: Political Sketches^ wfcri- 
bed to bis Exc. ^ohn Adams y Minißre pleni- 
potentiary frorn ike imited States to the Court 
of Great • Britain, by a Citizen of the Uni­
ted States. 1787- 104 S. gr. 8. (2 Sh,)

Der ungenannte Bürger zu. Middle-Temple 
hat, feinem Anfuhren nach, die Verladung 

des neuen Staats in Nordamerica von Anfang 
n'it Bewunderung ftudirt, und das veranlafste 
ihn vor drey Jahren, als eben des Abt Mablyhs 
Remarques erfchienen waren, zu diefer Wider­
legung einiger Einwürfe, die .gegen die Güte 
und Dauer ^delfelben gemacht find. -Bisweilen 
verfährt er dabey als ein p,artey’fchcr Liebhaber, 
der gern Fehler bedecket,, das .Qute erhöhet urd 
alles zum Bellen wendet. Befonders hat er nicht 
genug darauf gerechnet, dafs auch die ausge- 
bildetefte menichliche Natur leicht aus ‘Nebeu- 
abfichten von Ehrgeiz u. dergt von dem Ideal 
der 'bürgerlichen Gerechtigkeit und Tugend ab­
weicht; Aber diefer Irrthnm ift dem guten Ker­
zen zu verzeihen, und im Ganzen hat er doch 
immer viel wahres und eigenes, gründlich und 
angenehm getagt, fo dafs man feinen Betrach­
tungen gern nachfclget. Er nimmt es 1, unter 
der Ueberfchrjft: Abt Mably, fehr übel;, dafs. die­
fer, als.ein clafiifcher Gelehrter, phifofophifcher 
Gefchichtforfchcr und doch der Verfafiung der 
Freyftaaten unkundigerFranzofe, den amerikani­
schen mit dem alten römifchen vergleicht, der nur 
tyrannifebe Ariftokratie gewefen. Dagegen, fliehet 
er den Vortheil des Amerikanifchen Staats aus­
zuführen, dafs er fich zu einer .Zeit bildete, da 
Sta'asklugheit und aufgeklärtes -Nachdenken über 
die Rechte, der Menfchheit und Gefellfchaft über­
all hoch geftfegen war und besonders nach dem 
Jtlufter von Ergland, ohne den nachtheiligen 
EinftuTs der königlichen Gewalt und des Adels 
lind andere eigenthümliehe Schidfen und Schwä­
chen, politifche Schwärmerey, Parteyfucht u. 
f. W. als Geberbleibfei der alten Rohheit finfte- 
r£r Jahrhunderte mit.anzunehmen. 2, Tugend, 
ehe nach Montesquieu nicht mit Luxus beftehen, 
und doch die Triebfeder demokratifcher Starten

A, L. Z, JZ88, ^Dritter Band, 

zu Verbeflerung ihrer Fehler feyn foll, ift, wie 
ganz richtig bemerket wird, nach der menfehr 
liehen Natur überall möglich; Aber die .rohe 
fchwärmerifche Tugend und Einfalt der Sitten 
der alten Freyftaaten insbefondere ift entbehr­
licher, wo nicht fo nachLeidenfchaft und befon» 
derm Eigennutz, fondern nach reinerer Vernunft, 
gehandelt und die Art der Regierungsform nicht 
als das mindefte Uebel, fondern als das befte 
Mittel zum Fortgang und zur Vollkommenheit 
der menfchlichen Natur gewählet wird. Bey den 
Alten hob der Luxus die Platonifchen Tugenden 
der fpartanifchen .Gleichheit, Gemeinfchaft und 
Genügfamkeit ohne Künfte, Handel, frenfde Be- 
dürfniffe und Münze bald auf, weil alles Zurück-, 
halten de,” Menfchheit auf einer Stufe der Ausbil­
dung den Gefetzen der Natur zuwider und un­
gerecht ift. Aber in Amerika entftand die Frey- 
heit nicht durch plötzlichen Widerftand gegen 
Ausschweifungen eines Tyrannen., fondern .fie 
erwuchs mit dem allmäh!! gen Fortgang der Be­
drückungen langfam.aus Grundfätzen, und eben 
die Verbindung mit der Aufklärung wird fie daher 
auch bey allem Wohiftand, Reichthum und Luxust 
erhalten. 3. Arißokratie, in welche jede Volks­
regierung übergehen foil , ift nur ein magifches 
Gefpenft.für Furchtfame. Die Gefchichte beftä« 
tigt diefe Täufchung in wirklichen Fällen, aber, 
die Philofophie der menfchlichen.Gefellfchaft ver­
wirft fie hier mit.Zuverficht. Denn Ariftokratie 
erfordert Erblichkeit der Rechte zur Regierung; 
fo lange aber diefe gleich b’leiben, kann aufge­
tragene Gewalt der Repräfentanten die Freyhejt- 
nicht ftören. In Amerika ift jene gar nicht 
bey diefen aber fproftet jedes Werkzeug der Re­
gierung von neuem aus der höchften Gewalt des 
Volkes, und wenn gleich die Senate fich wählen, 
fp gefchieht es doch mittelbar vom Volk, weil 
kein Stand oder Vorzug in Betracht ..kommt,, wje 
beym englifchen Oberhaufe. Macht der Grofsen, 
ep.tftehet nur bey anfangender Cultur aus der 
Lehnsdienfibarkeit im,Kriege und.bey fchwachen 
Gefetzen, die ihren. Schutz nothig machen. Mit 
der Aufklärung und dem Wohiftand der neuern 
Zeiten hat fie nichtbeftehen können, und daher 
wird -fie in Amerika bey der Erleuchtung des* 
VMM»der Erziehung zum Gemeingeift und de.r,:

X allge-
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allgemeinen Eiferfucht auf Rechte und Freyheit 
nie empor kommen. 4, Gröfse des Landes, die, 
nach Montesquieu, der Volksregierung nicht na­
türlich feyn foll, kann-fie in Amerika auch nicht 
hindern, da die Eintheilung in Graffchaften und 
Pfarren zur Versammlung und Befragung des gan­
zen Volks die.nfen und bey den Wahlen die Stim­
men ohne Rücklicht auf Reichthum gelten. Die 
alten Demokratien waren klein, weil fie aus wil­
den Kriegesftämmen erwuchfen; daher konnten 
Edle und Könige fich wider das Gefetz auf das 
Schwerdt-berufen, nnd fo entftand Verwirrung 
und Schwäche oder Unterwerfung und Tyranney 
hey weiterer Verbreitung. In America aber hat 
<^ie Erfahrung Maßregeln zur Wirkfamkeit der 
Gefetze geiehret, und diefe mufs fo lange dauern, 
Öls ihre Grundfeften, die Gerechtigkeit und na­
türliche Kraft des Volks. 5, Gleichgewicht der 
flacht ift oft mehr als Empfindung des Rechts 
die Lofung zwifchen den Europäifchen Staaten, 
feitdem fie aus der gothifchen Roheit hervor 
und in Verbindung mit einander gekommen find, 
und mehr auf Vertheidigung als Ruhe denken. 
Selten war bürgerliche Freyheit, fondern mei­
dens mir Ruhmbegierde Urfaehe der Kriege und 
die Verträge gründeten mehr die Macht der För­
den als das Wohl derVölker. Jene waren allein 
die Perfonen und Mafchinen der Handlung, da- 
bey die Menfcherrechte nur ein feltenes und im­
mer tragifches Zwifcherd’pic 1 ausmachten. Die 
höchfte Glückfeligkeit der Völker erfordert ein 
fittliches Verhältnifs, aber man behielt die Grund- 
fätze der Abfonderung und Feindfeiigkeit aus 
barbarifchen Zeiten bey. Die Freyheit des Han­
dels wurde eingefchränkt, die Gefandteh kamen 
£uf,aber als befehiitzte Kundfchafter dienten fie nur 
aurVergrefserung des Argwohns und derEiferfucht 
und zu beftändlgen geheimen Berathfchlagungcn 
über Unterdrückung des Volks oder der Religion. 
Die Rechtsverfaflung fremder Völker, bey welchen 
Gewalt für Recht entfehied, verkehrte die Un­
abhängigkeit der Volksgewalt, und die, Bemü­
hung der Tyrannen, das Gleichgewicht zu erhal­
ten, erfchiitterte die Reiche. Krieg und Kennt- 
nifs der zeitigen Mittel zur Aufrechthaltung der 
Oberherrfchaft ward die einzige U^flenfchaft der 
Staatskunft, welche dagegen Gewerbe und Ge- 
fetzgebung ganz vernachlä fügte. Auch Inder In­
nern RegierungsverfaiTung fachten die Fiirften 
ihre Vorzüge zu behaupten und zu vergrößern. 
Daraus entftand getheiltes und wider einander 
laufendes InterefFe, geheime und heftige Maafs- 
regel'n machten das Volk fcheu und widrig ge­
gen alle Aenderung alter Einrichtungen, fo dafs 
wahre bürgerliche Weishet durch Aberglauben 
und Geheimnißfucht verhindert und alle Verbef- 
ferungen felbft in den jetzigen erleuchteten Zei­
ten erfchweret ward.. Aber von diefer Staats- 
kuhft ift America entfernt, fowohl durch feine 
Lage, als fein Verhältnifs zu andern Völkern.

Es wird in feinen Verträgen den Katzen eines 
jeden andern Staats zu befördern fuchen. Je­
dem Bürger ift nichts natürlicher, als die Frey-, 
heit, undalfo wird er das Recht des Volkes nicht 
zu verftümmeln fuchen. Das Bewufstfeyn der Si­
cherheit wird Ruhe geben, die Niederlallnngen 
aus der ganzen Welt werden keine Störung 
machen, und es wird die Freyftatt aller Mey- 
nungen und die Zuflucht vor ausgearteter Poli­
tik .feyn. Die Grundfätze der Selbftvertheidi- 
gung und des Schutzes der Unterdrückten wer­
den keine Ungerechtigkeit oder Raub- unter 
dem Vorwand der Nützlichkeit oder Bändigung 
des Stolzes geftattem 6, P-eligion endlich zeige 
in Amerika feltene Ausfichten. Ihre Ausbreitung 
hat fich mit Sittlichkeic vertragen und nicht fo 
wie in Europa merkwürdige Auftritte des Irr- 
thums und Blutvergießens gezeigt. Die Ver- 
fchiedenheit der SeRen hat fie ins Gleichgewicht 
der Freyheit ohne Eiferfucht verletzet. Aber­
glaube und Andächteley waren felbft bey der Re­
volution durch ihre Freyheit unfcLädlich, weil 
die Geifdichkeit keinen politifchen Körper oder 
Reichsftand ausmachte. Das Chriftcnthum ward 
fchon bey der Verpflanzung in die neue Welt 
vom Stolz der Pfaffen und abergläubifchen Ge­
bräuchen gereiniget, und zu der fittlichen Ein­
falt gebracht, allein den Geift und die Beherr- 
fchung der Eeidenfchaften zum Ziel zu nehmen. 
Es fehlt nur noch, dafs man auch den nicht 
chriftlichen Einwohnern Duldung und das volle 
Bürgerrecht gebe. Denn die Religion ift kein 
Verhältnifs der Menfehen unter fich, und gehört 
daher nicht zum Gebiet der Regierung, welche 
fich auf das eher gewefene Naturgefetz grün­
den und fich den Menfchen anpaiien, nicht fie 
nach fich zu modeln fuchen mufs.

ERDBESCHREIBUNG.

Hamburg u. Kiel, bey Bohn: Gegenwärtiger 
Zußand der Befitznngen der Europäer in OQ- 
indien, dwreh Anguß Hennings. Dritter Theil, 
I786- 8- 760 S. ohne die Regifter.

Das Buch hat noch einen andern ihm mehr an- 
gemeflenen Titel.*■

Verfuch einer Oßindifchen Litte? atur - Ge- 
fehichte nebß einer kritifchen Beurtheilung 
der Aechtheit der Zendbncher von A. Hen­
nings, Königl. Dänifchen Kammerherrn und 
Ober - Commerz-Intendanten.

Der Vorfatz nemlich, in diefem dritten Theile 
die noch übrige Verfäflung aller EuropäiDhen 
Mächte in Oflindien zu liefern, ift nicht ausge­
führt. Der Hr. Verf., der aus Quellen faminlen 
wollte, die nicht jedermann offen ftehen, hat die 
Arbeit abgebrochen, nachdem er den Poften v^r- 
laffen, iß welchem er die Regierungsgefchäfte

Oftin-
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Oftindiens unter Händen, hatte, und liefert ftatt 
d.efien ein Verzeichnis der dahin gehörigen Eü- 
eher, mit einer ßeurtheilung, die einen hinläng­
lichen Beweis abgiebt, dals d-er Hr.. VerE. hch 
Kenntnifs genug gefammelt hatte, um fich des 
Bey falls feiner Lefer zu versichern, wenn er Luft 
genabt hätte, die verfprochene Gefchichte die­
fes Landes fortzufetzen. Dadurch, aber unter- 
fchreibt Rec. noch nicht jedes hier gefällte Ur- 
theil. So proteftirt er fehr gegen die Herabfe- 
tzung der literarifchen Talente des Abts de la 
Caille, wenn er auch eingefteht, dafs diefer Ge­
lehrte Kolben zu viel g&than, und fich felbft. in 
Sachen, die nicht zu feinem Fache gehörten, 
durch falfche Nachrichten habe hi-ntergehen laf- 
fen, und dafs man von Gentil nach jenem Eng­
länder faft fagen könne: er fey fo um die Welt 
gereifet, dafs er auch keinen Blick hineingethan 
habe. Eben fo übertrieben ift es, Tiefencnalers 
Befchreibung von H'indoftan wegen des fehlen­
den. Regifters für unbrauchbar zu erklären. Le­
ien kann man es nicht, letzt er hinzu, und wie 
foll man darin nachfchlagen? Das erfte ift dusch 
die That widerlegt t denn mehrere haben es be­
reits geiefen, und recht gut genutzt. Am we- 
nigften aber wirft man feinen Groll und Verdrufs 
über die Göttingifchen. Anzeigen, darinn man mit 
feinem erften Theile nicht fo ganz zufrieden war, 
und was noch ärger ift,. über diefe Akademie, 
und einige ihrer berühmteften Lehrer, deren Ver- 
dienfte doch, ganz gewifs fehr. weit über feinen. 
Tadel erhaben find, rechtfertigen können. Ue- 
brigens will Rec. ihm das fo hoch nicht anrech­
nen, dafs er hier viele Bücher, genannt, die gar 
nicht hierher gehören, und dagegen andere über­
gangen, die man in der Gefchichte diefes Landes 
nicht wohl entbehren kann. Dafür hält uns die 
einzige Beurtheilung der Anquetiltchen Zend- 
fchriften fchadlos, welche ,den ganzen zweyten 
Abfchnitt ausmacht. Zwar hatte er fchon im vo­
rigen Bande Anquetils Charakter und Prnlereyen 
wegen diefer vorgeblichen Entdeckung der äch­
ten Zoroafterifchen Weisheit (die, wenn fie wei­
ter nichts Begrif, als A. geliefert, auf nichts be­
deutende Kleinigkeiten, Schwärmerey, Thorhei- 
ten und* Widerfpriiche hinausläuft,) und feine 
Kenntnifs der Zend - und Pehlri - Sprache, die 
kein Europäer aufser ihm je gehabt haben foll; 
fchon ganz gut in fein gehöriges. Licht gefetzt, 
und man. brauchte faft nichts mehr als diefes zu 
liefen, um überzeugt zu feyn, dafs ein Mann mit 
fo weniger Empfehlung, der fich noch überdem. 
durch fein zänkifches und ungeftümes Betragen 
bey Europäern und Indiern gleich verhafst mach­
te, bey feinem kurzen und unftäten Aufenthalt 
fe Indien fich weder folche Kenntnilfe, noch fo 
heilig und ve^borgen gehaltene Schätze habe er­
werben können. Man wufste auch fchon von 
andern Gelehrten, wie viele gegründete Zweifel 
gegen das Alter uad die Aechtheit der Anque-

tilfchen Zeitdfchnften,,n‘idfe^ gOiülimte Sprach- 
kenntnifs gemacht werden könnten:, aber1 fo. 
ausführlich und einleuchtend, als es befonders 
in diefem dritten Bande gefchchen, erinnert fich 
Rec. nirgendwo es geiefen zu haben. Vorzüg­
lich war es wohl d.er Mühe werth, den gewalti­
gen Schwulft etwas zu zertheileh, den man im 
Hm.. Klerikers deutfehem Werke in weit gröfse- 
rem Maafse findet, als felbft bey dem enthufiafti- 
fclien Franzofen., damit unbefangene Lefer, die 
weder Zeit noch Luft haben, die drey Theile der 
Zendavefta mit der erforderlichen Geduld und 
Ueberlegung- durchzulefen , nun. felbft über den 
Grund, und Ungrund fo vieler Verworrenheiten,, 
hiftorifchen Unrichtigkeiten, Hypothefen, und 
fchwärmerifcher Philofophie, als hier gehäuft ifft. 
urtheilen können. Soll aber diefer Zweck erhal­
ten werden: fo mufs der Lefer. doch unbezwei- 
felte Grundfätze dabey annehmen, und eine fe- 
fte Ordnung im Denken oder ein gewißes fyfte^ 
matifchesfiaifonnemcnt dabey beobachten; fonft 
ift er gewifs.in Gefahr, bey einem folchen Bu­
che fehift zum Schwärmer zu werden.. Wie läfst 
fich. aber dies mit feiner Behauptung. S. 40 verei­
nigen:. dafs jedes fyftematifche Raifonniren in. 
der Philofophie gegen die gefunde Vernunft lau­
fe? — Wenn das gefunde Vernunft ift, folche 
Gemein Oerter anzunehmen, und ihnen zu Folge 
alles, was Syftem heifst, zu verachten: fo kennt 
Rec., keinen Schwärmer-

VE R MIS C KTE S CHRIE TEN.

Prag, b. Röfenmüllers Erben: Sfätißifche und 
politische Auffätze nebß einem Anhänge zum. 
Beßen der Staaten und der JUenfchheit von 
Gotthard- Liehaie, k. k. Director der. Normal- 
hauptfchule. 1787. 374. S. 8- (20 gr.)

Hr. Liehnie liefert hier einen Theil fei­
ner Gedanken, über alte und neue Begebenhei­
ten-, welche er bey Mufse aufgefchrieben -ha­
be.. Die mciften derfelben fielen indefs weg, 
weil man fie, wie er fagt, fchon erfüllet lieht, 
wie der fchon 1778. gemachte Entwurf zu. den 
mjlitairifchen. Erziehungshäufem, welcher in an­
dere Hände fiel;. Er fchei.net fich alfo über eirt 
erlittenes Plagjum zu befchweren-, und-behaup­
tet, dafs,. wenn man ja einiges , was' hier Vor­
komme, fchon in Schriften finde, fo feyn es. 
doch, blofse Gedanken , die er erft zu Beglückung; 
der Menfchheit zu, einem Stoff verarbeitet und; 
ins Licht gefetzet habe.

Die Gegehftände, worüber fich Hr. L. ver- 
brreitet, find- fehr mannichfaltig. Er gibt einzelne 
abgeriflene Betrachtungen über Religion, Befe- 
tzung und Verwaltung der AemterPolizey der Sit­
ten, Arbeitfamkeitund Armuth, über Beftimmung. 
der Anzahl der Handwerker, über Trieb zur Ehre;. 
Glanz der Staaten, und Flor der JKünfte; überdem

X 2 Nach-
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ITJachtheil unwifiender Aerzte und folcher Ma- 
ichinenerfindungen, die Arbeitern das Brodneh- 
Tmen ; über Eheftand, Hemmung der Unzucht, 

‘Erziehung, Gefetzgebung, Verbrechemund Stra­
fen , Geiftlrehkeit, CommerwerfalTung u. £. w.

Ob nun gleich nicht zu leugnen ift, dafs über 
einige diefer vielen Gegenftänds manches gute 
gefagt wird, fo wie Befonders beym Kindermord 
viel neue Errichtungen und Vorfchläge gründ­
lich bcurtheilet werden, fo ift doch das Verdienft 
nur darauf eingefchrankt, unter manchen ver­
kehrten auch einige nützliche Sätze wiederhohlt 
und vielleicht manchem zur • Beherzigung .em­
pfohlen zu haben, der fonft nicht daran dächte. 
Neues aber findet man nicht, fondern alles ift 

■längft von vielen Politikern., Moraliften und Theo.* 
logen umftändlicher -und belfer von allen Seiten 

■‘behandelt. Zuweilen -thut Hr. L. Vorfchläge, 
die fich auf keine Weife ansführen laßen, z/ß. 

■ die Berechnung, dals die 30000 Hunde in Wien, 
’zwey täglich zu einem -Kreuzer, jährlich 91250 
Guldenzu -erhulten kofton., und der Wunfeh, dafs 
man damit -Arme unterftützen feile. Oft find fie 
■panz unbcdlimmt und werden dadurch fogar wir 
Cerfprechend ; z. P. Toleranz wird empfohlen und 
doch gerühmt, dafs der König von Preufsenden 
Socinianifmus nicht dulden wolle, welches aber 
'bisher ncchdn der That nicht fichtbar wird, da­
her-fad die Richtigkeit des in ölFentlichen Blättern 
bekannt gemachten Reforipts zu bezweifeln ift, 
•xveilcs den Socinianifmus dem Chriftenthum entge­
gen fotzt, welches einer fonft fo aufgeklärten Re- 
gicruhg-fohwerlich anftehet. Eben fo feilen auch 
aie Künftler keinem Zunftzwang unterworfen und 
doch ihnen atich nicht der Unterhalt durch halb­
gebildete erschweret werden. _ Ja manches fällt 
fo gar ins Abentheuerliche. So folkn z. B. die 
Regierungen.nach Maccabäi Beyfpiel alle Gauck- 
ler und Comödianten aus dem Lande treiben oder 

■»zu Erlernung eines Handwerks anhalten,. S. 242.
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Lägt der Vf.: warum ergreift man nicht lieber 
das Mittel, dellen fichßngland bedienet, den Dieb 
zu erhafchcn? (nemlich dafs jedes Kirchfpiel, in 
dem ein Diebftahl begangen worden, eine Geld- 
ftrafe erlegen .mufs, wenn man den Thater nicht 
ergreift) .und dabey macht er folgende Note: 
,,In diefem Lande hat das Henken an den Gal­
gen noch ftatt, und hat .in London ein witziger 
Aldermann die Verfügung gemacht, dafs Miße, 
thäter, die gehenkt werden feilen, gleich beym 
Austritte aus der Gefängnifsthür ein Geriift be» 
treten, auf weichen fie fogleich fchon unter dem 
Galgen ftehn. So bald nur jeder, mit feinem am 
Hälfe mitgebrachten ‘-Stricke oben arigeknüpft, 
^» .1° finkt auf ein Zeichen des Sheriffs das 
Geruft unter ihren Eüfsen, und .jeder hängt, wie, 
fichs gebührt.

Der Vortrag ift ziemlich lebhaft und frey von 
afcetilchen Gefchwätz, aber doch etwas vüeit- 
fchweiffo und mit unter fonderbar. Vor, jedem 
Hauptfatz wird erft der Inhalt mit lateinifchen 
Lettern umftändüch angegeben und denn folot 
die Erläuterung. . Dfefe beftehet theils in Stellen, 
die oft ziemlich im Gefchmack aphthonianifcher 
Chrien aus Cicero, Valerius Maximus und andern 
alten Autoren angeführt, oder aus neuen Schrifo 
ftellern entlehnt werden, theils in Erwähnung 
neuer Einrichtungen. Vornemlich wird die kai- 
ferliche Regierung bey allen Gelegenheiten ge- 
priefen, fo-wie befonders die erfte Äbtheiluna- 
des Anhanges .ganz Schilderung derfeiben feyn 
foll, beyläufig aber doch auch die vorige, ferner 
die Prei-fsifche, PmlEfche, Tofkanifche'und Pfalz, 
baierfche, fo dafs alles diefes nieiftens fehr in- 
diferete Lob faft Hauptabficht der ganzen Schrift 
zu irgend einem befondern Endzweck zu feyn 
fcheinet. Endlich finden fich auch in der Schreib, 
art oberdeutsche Idiotifmen z. B. derlei/, jene für 
diejenigen, heute für jetzt, ^erhäitnifs -für Per* 
halten.

.LITERARISCHE

Okffewtltche Ansta-lten. An das Confiftoritim 
cn Marburg ift Befehl ergangen, den kathol liehen Got- 
tesdienft in 14 Tagen einzurichten. A, B. Marburg den 
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Preisve’uthei.i.ung. ‘Die. Königl. "ScnivcdgAe Aka- 
Bernie der Infekriften, fekonen /'k'ijjtmjckajten , Gcfdiidiie 
und Altertk inner hat die für diefes Jahr = ausgefetzten 
-Preife folgendermaßen vertbeilt. Den Preis aus der Ge­
fchichte über das Kriegswefen und die Taktik in Schwe­
den feit Guftav Wafa’s Tode bis zu Guftav Adolphs Thron- 
beiteigung hat fie Herrn Adierfjparre zuerkannt. Die 
Preife über eine j-rofaifche oder poetifche Lobfehriit auf 
den Ritter »von Lüinb, und über die.-älteften ScltwedL

NACHRICHTEN.

fehen Münzen, feit der Entftehung der Monirchie, bis 
zu Ende des raten Jahrhunderts, hat niemand erhalten, 
veil die eingefandten Auffätze der Akademie nicht be­
friedigend Cehieiieri. Der Preis hingegen . der auf f,|. 
gende Infckrlfart und Beugen: 1) cme.lofc!’rift auf das 
Grabmal Guftav I in der Cathedralkirche zn Upfa!; 2} 
e;ne Infchriü,auf die Statue Guftav Adolphs za Pfprde 
'die auf dem Norr- Malm - Platz zu Stockholm errichtet 
werden foll; 3) eine tnfehriu auf die Brücke über den 
£Jorr-Strom bey Stockholm , woran bereits gebaut wird • 
4) Entwürfe zu Schaumünzen auf .grofse Schweden^ 
weiche die Regierang Karl Guftav» berühmt gemacht ha-, 
ben, ift Herrn Luuth, der fchon tienlfoh einen ähnliche^ 
erhielt, znex-kannt wofoun.
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Breslau, bey Lowe: Vertraute Briefe die 
Religion betreffend. Dritte Auflage. 1788- 
8-

Ebendafelbft: Zugabe zu den vertrauten Brie­
fen über die Religion. 1788- 182 S. 8-

Die Briefe felbft find bey Erfcheinung der 2ten 
Auflage (A. L. Z. 1785- No- 242) angezeigt 

worden. Damals war es noch wenigen bekannt, 
was iezt jedermann weifs, dafs der ehrwürdige^paZ- 
dtng Verfaffer davon fey, welcher auch nun fei­
nen Namen felbft unter der Vorrede unterzeich­
net hat. Die dritte Auflage hat nur hin und wieder 
einige kleine Zufätze erhalten. Dafür aber ift 
eine für die ßefitzer aller Auflagen befonders ge­
druckte höchft lefe ns würdige Zugabe erfchienen. 
Spalding unterredet fich hier in einem Sendfchrei- 
ben an Jerufalem, diefen ihm an Jahren und 
Verdienften gleich ehrwürdigen, durch Denkart, 
CrelehrfamkeTt und felbft durch feine klaihfche 
Schreibart, fo ähnlichen, und durch die innigfte 
Ereundfchaft mit ihm fo nah verbundnen Greife, 
über alle die denkwürdigen Erfcheinungen des 
Religionszuftandcs in unierm Zeitalter, die den 
kleinmüthigen Beobachter oft niederfchlagen, den 
Leichtfinnigen zur Gleichgültigkeit in der Reli­
gion verleiten, dem Mann von gebildetem Ver- 
ftande und feften Grundfätzen hingegen ein gro- 
fses anziehendes Schaufpiel gewähren. Der 
Kampf zwifchen Unglauben, Vernunftglauben 
und Schwärmerey, die neue durch Kant in der 
Philofophie zur Niederfchlagung des fpeculativen 
Dogmatismus, zur Sicherung der Grundfätze der 
Moralität, und eines vernünftigen Glaubens an 
das Dafeyn Gottes und die Unfterblichkeit der 
Seele angefangene Revolution, die dennoch im- 
mer nebenher noch gewagten Verluche dem Spi- 
nozismus ein Anfehen von Evidenz zu yerfchaf- 
fep, die fich durchkreuzenden Bennihungender ge- 
hchnen Gefellfchaften, Swedenborgianer, Jefui- 
ten Theurgen, fogeröinhten Orthodoxen und 
Neologen, alle diefe mannigfaltigen Scenen wer­
den hier .durch die Fackeider menfchenfreund-

J. L. Z, Dritter Band, 

liehen Vernunft in der Hand eines Mannes be­
leuchtet, der das grofse dh^evsiv ev ayccirq f6 
viele Jahre hindurch ftudirt, gelehrt und ausgeübt 
hat. Aus diefem Sendfehreiben, das durch 
die Umftände ‘fo intereffant, durch den Inhalt 
fo wichtig, und durch feinen Vortrag fo klaflifch 
ift, wollen wir ftatt eines vollftändigen Auszuges 
nur einige Stellen anführen, die wohl niemand 
lefen wird, ohne dadurch zur Begierde nach 
Durchlefung des Ganzen entzündet zu werden’. 
Die Aufklärer, die unter dem Namen alter Vor- 
urtheile, alle Religion wegfehaften, unter deift 
Vorwande der Aufklärung alles Licht der Oflen- 
barung auslöfchen und mit Fiifsen treten, und 
als vorgebliche Verehrer der natürlichen Religioh 
das Chriftenthum herabwürdigen, werden be­
fonders erinnert: „im Grunde haben wir diefe 
„unfere gröfsre Aufklärung der natürlichen Re- 
„ligion in und aus der chriftlichen, wäre es auch 
„nur durch die von der letzten darzu gegebene 
„Veranlagung. Und wenn nun dennoch manche 
„von dem hohen Werthe der erftern nicht ander«; 
„mit fo vieler Begeifterung fprechen, als in der Ab- 
„ficht.denUnterrichtJefu zu erniedrigen,fo machen, 
„fie fich damit dun Säuglingen ähnlich, die erft durch 
„die nahrhafte Milch ihrer gefunden Amme derb 
„und ftark werden, und dann eben mit diefert 
„von ihr empfangenen Kräften defto muthwilli- 
„ger und nachdrücklicher auf fie zufchlagen. Ein 
„gröfsres Uebel fcheint noch mehr als diefer Of- 
„fenbarungshafs zu beunruhigen, das Meteor, dafs 
„eine tieffinnige metaphyfifche Speculation dert 
„erften Grundwahrheiten aller Religioh von 
„neuen zu drohen fcheint. Indem der bedacht- 
t,lich untersuchende Zweifler fich noch damit be- 
„gnügt, den gewöhnlichen Beweifen für das Da- 
„feyn def Gottheit ihre zwingende Entfc hei düng s- 
„kraft abzufprechen und uns dagegen auf eint* 
„andre eben fo natürliche Quelle diefer Uebr-t- 
„zeugung hinweifet, fo fehen wir andere defto 
„kühner theils .deklamatorifch behaupten , theilä 
„durch fpi^ndiggefudhte Schlüffe darauf hinfüh- 
„ren, -dafs die Vernunft fich diefem Glauben aus- 
„drückheti widerfetze, — Freylich wird der me- 
„taphyiifche Skeptiker das Uebel veranlagen kön- 
9tnen, aa*s er» fo lange ein gewißer herrfchen-

¥ „der 
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„der Gerir unfrer Zeiten dauret, fo viel mehr un~ 
^fdenkende und eben darum fchädlichere Skep- 
„tiker macht.“ Die träge Sinnlichkeit, die mit­
ten unter aller übrigen Cultur und Verfeinerung 
den Trieb, nach Gründen zu forfchen, lähmt,läfst es 
fich wohl gefallen, dafs fie das Wort ftärkrer Den­
ker ebenfalls von allgemeiner, unüberwindlicher 
Ungewifsheit in denErkenntniffen diefer Art laut 
und zuversichtlich mitreden kann. AberdieGefahr, 
die daraus entlieht, kann nicht grofs und beunruhi­
gend feyn. „Als Spinoza’s Schriften in Holland be- 
„kanncund in vieler Hände gekommen waren, re- 
„dete man auch von.einerMengeMenfchen aus al- 
„lerley Ständen, die fich in fein Syftem hineinge- 
„ dacht und davon überzeugt hätten. Allein die 
„Neuheit der Sache hörte auf, und mit ihr auch 
„bald die Anhänglichkeit andiefelbe. Wenn der 
„grübelnde Verftand vorzüglichftarker Köpfe fich 
„hie und da in folche Tiefen verliert, wo denen, 
„die ihnen folgen, und ficher genug, auch -— 
„zum Theil ihnen felbft, alles findet vor den Au­
ggen wird, dann fühlet ordentlcher weife der 
„menfchliche Geiß die peinliche Unbehaglichkeit 
„diefer feiner Lage zu Hark, und in der Eefin- 
„nung, dafs er auf diefem Wege zu weit über 
„feine Gränzen hinaus in eine unbekannte, für 
„ihn wüfte Gegend gerathenift, lieht er lieh gern 
„nach einem Führer um, der ihn auf die hellere 
„und gebahntere Straffe zurück bringe, und das 
„wird immer das Werk des gemeinen Menfchen- 
„verftandes und Wahrheitsfinnes bleiben.“ Man 
lieht, dafs dies die After-Kantianer gilt; denn 
mit Kant, felbft mit feinem Beweis für Gottes 
D.afeyn aus der Unentbehrlichkeit des Begrifs 
deffelben zur Moralität, ift der Vf. vollkommen 
einverftanden, (S. 24.) ohne die Stärke des Kos- 
mologifchen zu verkennen. Die ausgebreitete 
Seuche, die zugleich weit anfteckender ift, und 
von dem finnlichen Geifte des Zeitalters gefähr­
lichen Stoff'fammlet, ift aufser Zweifel die iKan- 
derfuckt mit ihren verfchwifterten Krankheiten, 
die man in den Zeiten der Aufklärung am we- 
nigften hätte erwarten follen und die doch fo weit 
geht, dafs fie jeden, der fich gegen die Anfte- 
ckung verwahrt, als einen verdächtigenChriften 
herabwürdigt. ' Vermuthlich fah der vortrefiiche 
Vf. einige zudringliche Anhänger diefer theurgi- 
fchen Religion neben fich, denen er mit aller 
Stärke und Ehrlichkeit die Präfervative entdeckt, 
durch deren Gebrauch er gegen jede Anftecküng 
oderEinimpfungihrerThorheiten fich feft gemacht 
hat. Alle jene Uebernatürlichkeiten können kei­
nen andern richtigem oder leichtern Weg zur 
Geiftesglückfeligkeit zeigen, als den der ver­
nünftige Chrift fchon kennt: und die ftarke Be- 
febäftigung des Geiftes mit diefen äufserlichen 
Erfcheinungen kann gar leicht den Menfchen von 
der Sorge für das, was ihm näher und nöthiger 
jft, die Aufmerkfamkeit auf fich und fein Ge- 
wiffen, abziehen. Die Hoffnung, dafs diefes Wun« 

derbare unfer leichtfinniges Zeitalter bekehren 
oder die Gewifsheit des Zweifiers fördern wer­
de, ift fehr trügeriich. Es wird eine Ueberzeu- 
gung verlangt, die zu fordern wir kein Recht 
haben, da wir fchon fo fefte Ueberzeugungs- 
griinde haben. Und was läfst fich auch aus den 
Operationen, denen itzt fo begierig nachgelau- 
fen wird, für eine gegründete Ueberzeugung für 
die Religion ableiten? „Es £ey allenfalls etwas 
Wahres in den vielen feltfamen Erzählungen von 
aufserordentlichen Erfolgen, die durch ausge- 
fprochene Worte, durch hieroglyphifche Charak­
tere, durch einegewiße Kunß menfchliche Körper 
zu berühren oder fich ihnen zu nähern, hervorge­
bracht feynfollte; es gebe ein dem Menfchen mit- 
getheilces unbegreifliches Vermögen, ohne Ge­
brauch der dazu beftimmten menschlichen Werk­
zeuge , gegenwärtige finnliche Gegenftände zu 
erkennen, auf vorgelegte Fragen ohne Bewufst- 
feyn hohe Weisheit zu lehren , allenfalls gar, nach 
Zrt des Glaubens in den finßerßen Zeiten, über 
die unfichtbare Welt zu gebieten : wo ift in dem 
allen die geringfte Verbindung mit der Religion? 
Welche Wahrheit wird dadurch beftätigt oder 
geoff'enbaret ? und was liefse fich daraus bewei- 
fen, da es noch immer felbft unter den Freun­
den diefer Neuheiten unausgemachc ift, ob man 
darinnen blos neu entdeckte Naturkräfte oder 
eine unmittelbare Einwirkung der Allmacht oder 
Wirkungen der Geifter erkennen folle. Der Ge­
danke , dafs der Gläubige und Fromme vermit- 
telft einer folchen WTinderkraft eine nähere Ge- 
meinfehaft mit Gott und Theilnehmung an der All­
macht habe, ift grofs und fchmeicheihaft, aber 
zugleich zu ungeheuer, als dafs er fich denkenlaffe 
und am Ende fpinoziftTch. Der Ruhm, dafs 
diefe geheimnifsvollen Kräfte mit geheimnifsvol- 
len Einfichten in die Religion verbunden feyn, die 
von jeher nur wenigen Auserwählten anvertraut 
worden , macht, ftatt diefe Geheimnifskrämer zu 
empfehlen, fie noch mehr verdächtig. Sollte Gott, 
der allgemeine Vater der Menfchen, die Er­
leuchtung an ein Kunftgeheimnifs gebunden ha­
ben, das fich nur in verborgenen Verbindungen 
erlernen läfst? und die auserwählten Befitzer ei­
ner fo übermenfchlichen glücklichmachenden 
Weisheit, diefe vertrautem Lieblinge der Gott­
heit, füllten fo wenig Nachahmer der uneinge- 
fchränkten göttlichen Güte feyn, dafs fie aus die­
fer reichen Quelle auch nicht einen Tropfen dem 
übrigen Menfchengefchlechte zu feinem Heile 
durch irgend einen Wreg zu gute kommen laffen 
wollten? Sollte der Ungeweihte blofs durch den 
blinden Glauben auf das Wort des begeifterten 
Weisheitverkündigers in eine folche Verbindung 
fich hineinlocken laffen, deren Abficht und Vor­
theil der übrigen Welt wenigftens unkennbar 
bleibt? Sollte endlich der Vernünftige nicht lie­
ber fich an die offenen und deutlichen Belehrun­
gen des Evangeliums halten? In der That ift es 

bey



173 JULIUS 1788.' 174

bey diefen Wahrheitsgründen unbegreiflich, wie 
der Gefchmack an dergleichen Geheimniflen, 
Weihungen und Verbindungen jetzt fo allgemein 
werden können: aber die Stimmung unfererZei­
ten ift darzu fehr bequem. Zwar kann fich der 
Hr. Verf., der fich vor allen übereilten Urthei­
len und gehäfsigen Anfchuldigungen mit der 
Vorficht eines rechtfchaffenen Mannes hütet, nicht 
überzeugen, dafs dabey ein verborgener Plan 
unfichtbarer Kräfte (des ^jefuitismus und Katho- 
licismus ) zum Grunde liege. „Ich möchte un- 
„gern hieraus eine zu allgemeine Befchuldigung 
„gemacht fehen, die nur dazu dienen würde, 
„mehr gegenfeitiges Mifstrauen zu erregen, 
„neue Erbitterungen zu veranlaßen, und den 
„Geift der Duldung zu fchwächen.“ Auch ift die 
Krankheit nichts ganz Neues, fondern nur neu 
modificirt und verftärkt. Die Nachahmungsfucht 
der guten Deutfchen brachte fie aus einem Lande 
zu uns, wo jede Neuheit begierig ergriffen wird, 
und die unruhige Lebhaftigkeit des Nationalcha­
rakters immer zu etwas Veränderten treibt. Die 
durch Luxus und Weichlichkeit entftandene Er- 
fchlaftung des Geiftes findet fich fehr geholfen, 
wenn fie mit Gemächlichkeit blofs durch Sinne 
zu ungewöhnlichen Einfichten gelangen kann. 
Bey manchem ift es vielleicht wirkliche Sehn- 
fucht nach etwas belferm, wenn fie von Taumel 
der frivolen Sinnlichkeit zu fich felbft kommen, 
wodurch fie bey der Scheu aller Anftrengung ge­
neigt werden, durch eine Art von gefchwindem 
Handgriff, ohne Arbeit an fich felbft, durch Ma­
gie, gläubig, fromm und felig werden zu kön­
nen. Bey vielen mifchenfich noch unlautere zeit­
liche Abfichten ein. „Langes Leben und Gold, 
„zwey grofse Bedürfnifle, die fonft langfamer 
„und auf weitern Wegen gefucht werden müf- 
„fen, füllen vermitteln einer gewißen Religiofi- 
„tät viel leichter und gefchwinder zu haben feyn. 
„— Wer hofft durch folche Uebungen und durch 
„eine folche Sprache, die unter den Einverftan- 
„denen für höhere und reinere Heiligkeitgenom- 
„men werden, zu der tiefem Einficht in die in- 
„nerften verborgenen Naturkräfte und zu einem 
„freyern, eigenmächtigem, faft allmächtigen Ge- 
,,brauch derfelben zu gelangen, der wird fich 
„leicht auch mit Aufopferung des vernünftigen 
„Urtheils, als einer hier fehr läftigenHindernifs, 
„tu diefer einträglichen Gattung von Glauben 
,,und Frömmigkeit bequemen. — So haben wir 
„alfo Religion um der Gefundheit und des Gol- 
„des wilkn, beides letztere als Zweck, und jene 
„blofs als Mittel zu diefem Zweck. — Bey die- 
„fer unfeligen Zufammenfchmelzung des Chri- 
„ftenthums mit Alchymie und Geißerbeherrfchung 
„und geheimen Arbeiten hat es immer frömmeln-, 
„de Betrügerund fchtvache Betrogene gegeben. 
„Aber dafs fie jemals weifere und belfere Men- 
„fchen gemacht hätten, davon find noch keine 
„proben, weder in den vorigen Zeiten, noch in

„unfern heutigen Erfahrungen, wo doch der Ar- 
,,beitenden-in diefer Kunft fo viele find, je ficht- 
„bar worden. Und doch fehen wir in diefem 
„Wirbel von wunderbaren Bemühungen und Er- 
„Wartungen aller Art auch fo manche hingerif- 
„fen, denen wir wohl was anders hätten zutrauen 
„feilen.“Dennoch wird der nachdenkende Vereh­
rer des Chriftenthums hiebey nicht furchtfam. Er 
fieht in allen diefen Ausbrüchen nichts als nur vor­
übergehende Schwind el, die gegen gefunde Ver­
nunft und natürliche Empfindung, und geläuter­
te Kenntnifs des wahren Geiftes der chriftlichen 
Religion unmöglich lange aushalten können. 
Höchft rührend ift der Schliffs, in dem Spalding 
mit Jerufalem von ihrem nahen Abfchiede aus 
der Welt, und der Hofthung einander in hellern 
und friedlichem Gegenden wiederzufehn, mit ei­
ner fanften aber fchmelzenden Begeifterung re­
det. Möchte diefer Abfchied noch fern feyn, 
und möchten beide vortreffliche Männer auch 
lange hienieden die Erfüllung ihrer fchÖnen Hoff­
nungen auf gröfsere Erleuchtung der Welt und 
weitere Verbreitung der Tugend wahrnehmen, 
und die dankbare Verehrung aller Freunde der 
Religion für ihre Mitwirkung zu beiden End­
zwecken noch lange geniefsen 1

OEKONOMIE.

Linz: Abbildung der Bäume und Sträuche, 
welche in Deutfchland wild u’aehfen, oder 
im Freien gezogen werden, und dabey auf 
irgend eine Art einen beträchtlichen Nutzen 
haben. Erßes Dutzend. 1788. mit Titel und 
Inhalt. 14 Blatt Folio. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der Verfertiger hat bey gegenwärtigen Abbil­
dungen die edle Abfidht, ein Werk zu liefern, 
welches befonders dem Forftwefen, der Land- 
wirthfehaft u. f. w. gewidmet feyn foll. Der 
Text, welcher bey der Fortsetzung ( die Gott ver­
hüten wolle) in einem eigenen Werke verfpro- 
chen wird, foll fich insbefondere auf diefe Ab­
ficht beziehen, und alles enthalten, was die 
Cultur eines jeden Gewächfes betrifft, nebftdem 
vielfältigen Nutzen, der davon zu sichen ift. Je­
des Heft foll aus 12 illuminirten Abbildungen be- 
ftehen und für moglichft billigen Preifs geliefert 
werden. — Diefes erfte Heft enthält Tab. 1. 2. 
Quercusfoemina L. die Stieleiche, welche hier 
fMfchlich Q robur L. gemeine Eiche genennet 
worden ift. T. 3. 4. Corylus avellana L. Hafel- 
ftaude. T. 5. 6. Fagus SylvaticaL. die Bliche,— 
hier gemeine rothe Buchen? genannt. T. 7. g. 
Fagus Caftanea L. ächte Caftanie ( Kaftanie) T. 
9. 10. Aefculus Hippocaßanum L. wilde Caftanie 
( Roß'-Kaftanie) T. 11. 12. Carpinus Betulus L. 
gemeine Stein • oder Haag - Buchen ( Hornbauinj 
A. foll die männliche, B. die weiblichen Blüten 
anzeigen.) Es find keine illuminirten Kupfer, fon-

Y s dern



J75 A. L. Z. JULIUS I7§8. 476
■dern auf fchlechtem durchfchlagenden Schreib- 
■papier übel gerathene und erbärmlich bunt aus- 
■gemahlte Pflanzen - Abdrücke, die nur denen 
wegen des fcheckigten Anfehens gefallen kön- 
.pen> — welche die Arten in der Natur nichtken- 
nenxu Oehlhafens oder auch Kerners, fchonlängft 
u. faft eben fo wohlfeil vorhandene, ungleich rich- 

' tigere und nettere Abbildungen derieiben Arten — 
mit dem Verfertiger diefer Schmierereyen noch 
nicht gefehen haben. Denn es ift bey den un- 

'trefchickten Abdrücken weder auf nöthige 
Nachhülfe des Contours, noch auf Charakter, 
•auch bey der Illumination nicht auf natürliches 

' Colorit gefehen worden. Endlich find auch die 
männlichen für weibliche und fo umgekehrt-be­
zeichnet worden. Den Beweis fehe man z. B. in 

Tab. 3. ~ Am leidlicheren find noch Tab, 4. b. 
g. in Anfehung der Zeichnung gcrathen. — Soll­
te Bedürfnifs die Veranlaifung diefes unnö- 
thigen und ganz unbrauchbaren Werkes feyn 
fo ift der ungenannte Herausgeber zu beklagen.: 
da die Fortsetzung derfelben - - hochftens nur 
da, wo Naturgefchichte und Eorftwiflenfchaft erft 
in ihrer MorgenrÖthe dämmern, und folglich in 
einem kleinen Zirkel Unterftützung finden wird, 
.es fey denn, dafs mehrere es wie Hec. damit man­
chen wollen, der diefe Abbildungen feinen Kin­
dern, Sogleich nach Beendigung diefer Anzeige 
überantwortet hat, denen fie grofse Freude mach­
ten; und zu ähnlichem Gebrauch, aber nur für Kin­
der unter 4 Jahren können fie daher heftens em­
pfohlen werden.

LITERARISCHE

Befördkriing. Hr. D. Johann Ehrenfried Pahl, 
Profellor der Botanik rrd Bevfitzer der medicinifchen 
Facultä: zu’Leipzig, ift zum Leibarzt des Kurfürften v&n 
Sachfen berufen worden.

Kleine philolog. Schriften. Göttingen, bey 
Dieterich: Ueker Knwei/ung zur deutfchen Sprache und 
Schreit art auf Gniverjiidten , Einladungfcblätter zu feinen 
Vdrlefungeft, von Gcttjr. nug. Bürger, D.-der Phil. Er­
lies Blatt. 1787- 48 S. gr. 8- G grj — K-^ey Cheru- 
„bim, Wahrheit nicht r.vr, /andern auch Schönheit uber- 
,Jugeln gemeinfchaftlich die Lade des Herrn , und in 
,,diefer das ewige Gcttesgejetz der Vollkommenheit des 

. „menschlichen Geiftes. V as aber auch der Geiß nur im- 
„mer hervor bringen mag , fo iß es doch in den meijten 
,.1-üllen’hauptfachiich nur Schönheit, welche das Siegel 
„des Buhw.es und der Ünfterblichkeit feinen W erken auf- 
„di ückt. Diefes erwägen die Bekenner der j'ogeminnten 
„ßrtngen Wiffenfchaften nicht immer, und gar nichts 
„davon weijs der 7 ro/s der Brociß uuenten, der in den \ orhö- 
„fen der Erkenntnifs herunilärmt, und durch höhere 
„Weihe noch nicht berechtiget ift, in das Herligthum hin- 
,,ter den Vorhang zu blicken.“ Diefer Hauptlatz fchickt 
fich überhaupt und dem Inhalt nach recht gut zum 
Eingang eines Programms, darinn fleißiges Stu­
dium der deutfchen Sprache und Schreibart empfohlen 
wird , zugleich aber dienet er als Probe zu Bezeichnung 
der ganzen Manier und der Schieibart, in welcher Hi. 
P>. feine Abficht zu erreichen gefucht hat. Die vornehm- 
ften Gedanken, welche hier ausgeführet werden, find: 1) 
dafs vorzüglich in Deutfchlauü die Vollkommenheit in 
Sprache und Stil vernachlälsiget wird, wozu felbft der 
gemeine Ausdruck Schönheit beyträgt, weil er zu viel­
deutig ift, und den Nebenbegriff der F.r'behrlichkeit 
und Unfchicklichkeit, z. B. in Gefchiiften mit lieh füh­
ret. 2) Der Grund davon liegt darin, dafs die Sprache, 
als jedem von Kindheit auf bekannt vorausgefetzet, und 
die Rednerkünfte, als Schulftudiuni gegen die fogenann- 
ten hohem Wiffenfchaften verachtet werden , daher 3) 
der Jüngling meidens nur nebenzu nach feiner Beftim- 
nwng das nöthige davon bey Theologen oder Juriften mit 
lernen will. La herrfchet aber doch noch die gröfste

NACHRICHTEN.

Barbare}', Schiefßnn , Mangel des Anftandes und ver- 
driefshche zeitverderbende Weidäufigkeit, weiches durch 
Zergliederung und Verbefierung des Präfentationsfcbrei- 
bens zu einer Pfarre aus Hin. von Trützfchlers Anwej- 
fung zu rechtlichen Auffützen augenfcheinlich gezeigt 
wird. 4) Es füllten alfo vielmehr jene Kenntnifle auch 
auf hohen Schulen mit Eifer und unter Anführung eig- 

■ ner rechter Meiller darin getrieben werden, weil auf ih­
nen im Grunde alles im gemeinen Leben und in Ge- 
fchäften , in Aufklärung , Gelehrfanikeit und Sitten , in 
Kirche und Regierung des Staats beruhet. Diefe richti­
gen und leider nur zu oft verkannten Grundfätze nuii 
trägt Hr. 15. mit der ihm eigenen Kraft deutlich, be- 
liimmt, lebhaft und angenehm vor, und feine Bemühun­
gen im Unterricht zu Göttingen, „wenn er da bleibeh 
und leben kann“ ( fo fagt er felbft, es wäre aber unge­
recht, daran zu zweifeln) werden gewifs viel beytragen, 
eine heilfame Befferung zu bewirken. Infonderheit aber 
ift von ihm das belle für die Reinigkeit, Kürze und Run­
dung des Gefthäftsftiis zu hoffen. Denn davon hat das 
Publicum bey Gelegenheit der Niedeilegung feines Amts 
in öffentlichen Blättern fchon rühmliche Preben gefe­
hen, die ihn faft mehr empfehlen, als diefe Einladungi- 
fchrift felbft. Denn in Äblicht des Ausdrucks möchte 
ein irrenger Richter hier doch manches zu tadeln finden. 
Nicht feiten zeigt fich nemlich wie in der erften Periode 
bey aller unvergleichlichen nur einem folchen Kcpf er­
reichbaren Schönheit eine gewiffe Uebertreibung des 
Schwunges,'Hafehen nach zu viel Blumen, Schmuck und 
Inverfionen , und zwilchen durch doch auch wieder dip 
fonderbar gegen jene ablleciende V> eitfehweifigkeit des 
Gefchäftsmannes in leeren Bey Wörtern , Zufätzen und 
Verbindungen, und die faft zu fehr ans niedrige grän- 
zende Derbheit des Volksdichters. Auch felbft gegen 
die Reinigkeit der Sprache kommen kleine Fehler- vor., 
z. B. der Anftofs wider die richtige Folge der feiten in 
folgendem : „foilie man denwen wie leyn müße Gnüfs- 
te) ferner ßahmfeit tiir Lahme, Mittewochei.o , in (zu) 
allen Zeiten. kür die beybehalteneH Kuti ft werter Princip 
und fiunslccation fieber deutfeh Urundhaz und l erjetzung 
zu lägen , hätte auch wohl niemand für gezierte Reinig­
keit halten können- Per ich etc. als Schlufsfatz des 
Schreibens endlich ift immer.undeutfeh , und paffet we­
der zu dem vorhergehenden iwek nachfolgenden.
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PHILOSOPHIE.

'Leipzig, in der Müllerfchen Buchh.: Abrifs 
der Gefchichte der Philofophie, von Gur­
litt. Zum Gebrauch der Lehrvorträge. 1786. 
8- 280 S.

Zum Gebrauch feiner* Vorlefungen entwarf der
Verf., aus Mangel eines bequemen Lehr­

buchs, das gegenwärtige. Er fetzte lieh vor, 
darinn, wie billig, die eigentliche Gefchichte 
der Philofophie, ihrer Veränderungen und Schick- 
fale , Verteuerung, Verderbnifs und Wiederver- 
befierung, und ihrer einzelnen Lehren, aber auch 
die Schickfale der Schulen zu entwerfen, mit 
fteter Hinficht, auf den allgemeinen Gang und der 
Entwickelung des menfchlichen Versandes. Da­
bey gefleht er mit Be.fcheidenhe-it, er habe noch 
nicht Zeit genug zur Le&üre, befonders der ab 
ten Philofophen gewinnen können, mithin fey 
dies Lehrbuch im Ganzen Compilation aus neuern 
Schriftfteliern über die Gefchichte der Philofophie. 
Das Verdienft, die neuern Bemerkungen und 
Berichtigungen lehr gut benutzt zu haben, kommt 
dem Vf.'allerdingszu. Aber Mangel an eigner Bele- 
fenheit in den Quellen z'eht natürlich andere 
Mängel bey dem Gefchichtfchreiber nach fich: 
durch Studium der Quellen, fieht man das Syftem 
jedes Philofophen vollftändiger, tieferein, und 
gewinnt dadurch befsre Einficht in deffen Ur- 
fprang, deffen Werth, auch den Sinn einzelner 
Behauptungen und deren Zufammenhang. Ein 
Gefchichtfchreiber der Philofophie ferner mufs 
felbft Philofoph in nicht geringem Grade feyn, 
und die Gabe befitzen, alle 'Syfieme fcharf zu 
durchdenken, nicht blofs um fie zu verliehen, 
fondern auch ihren Werth und ihren Urfprung 
einzufchen. Ohne in eine Wiifenfchaft tief ein­
gedrungen zu feyn, und fie zu feinem Hauptftu- 
dium gemacht zu haben, kann man nicht füglich 
ihr pragmatifcher Gefchichtfchreiber feyn. Eben 
darum haben wir noch fo wenig Gefchichte der Phi­
lofophie, weil die meiften Gefchichtfchreiber 
alles andere mehr als Philofophen w’aren. Auch 
dies fcheint unferm Verf. abzugehen, in dem Gra­
de wenigftens, worinn es mit Recht gefordert 
wird. Mehrere Mängel gefteht der Verf. felbft

A. L, Z. 1788« Dritter Band, 

an feinem Werke -bemerkt zu haben, deren Weff 
raamung er verfpricht. Eine folche Verbelle“ 
rung wünfehten wir noch bey folgenden Stucken* 
Als Einleitung fohickt der Verf. natürliche Ge- 
ichichte des Menfchen und feiner allmähligen 
phyfifchen, moralifchen und pfychologifchen 
Ausbildung voraus. Das gehörig auszuführen 
erfodert zu viel Zeit; kurz berührt-, unterrich­
tet es nicht genug. Zudem, warum gerade ab 
ovo anfangen? Darauf folgt die fogenarinte bar- 
barifche Philofophie, das ift: Meynungen der 
Aegypter, Phönizier, Chaldäer etc. Hiervon merkt 
der Verf. felbft an, diefe Philofophie belebte n©ch 
nicht der ächte Gcift, den ihr der Grieche erft 
einhauchte. Der Unterricht war nicht wifien- 
fchaftlich. Sie war alfo im Grunde noch keine 
Philofophie, blofs Träumerey der Phantafie, ohne 
Beweife, ohne Grundlage von Erfahrungen; 
mithin konnte fie füglich wegbleiben. Dafs"die 
Griechen eigentlich philofophifche Kenntniffe von 
diefen Völkern entlehnt haben, ift auch nicht 
bewiefen; alfo auch aus dem Grunde konnte fie 
wegbleibem Die Gefchichte der Griechifchen 
Weltweisheit hebt der Verf. beym Orpheus an 
Eabellehrer war fre-ylich Orpheus, aber Philofo­
phie wird ihm mit Unrecht beygelegt. Auch 
die griechifche Cosmogonie. Fabeln gehören 
nicht eigentlich in das Gebiet der Philofophie. 
.Hier wäre, dünkt uns, der Punkt, von wo der 
Gefchichtfchreiber der Weltweisheit aus.zupvhn 
hat. Er fammle-t aus den Fabeln, und ältefteu 
Dichtern die Begriffe und Meynungen, welche 
als Volksglaube über Gott, Welt, menfchliche 
Seelen , etc. in Griechenland gäng und gäbe wa­
ren, nicht als philofophifche Sätze, fondern als 
Elemente, welche die Philofophie weiter bear­
beitete , als vorgefundenen Stoff zur eigentlichen 
Philofophie. Eben dahin würden wir auch rech­
nen, was fich in den Sentenzenfehreibern, und von 
den meiften der fogenaunten 7 Weifen vorfindet. 
Die Epochen der Griechifchen Philofophie werden, 
folgendergeftalt angegeben: Dichterifcher Geift 
derPhilofophie; Poli tifcher Geift der Philofophie; 
phyfifch fpeculativer Geift; dialektifcherGeiftder 
Philofophie; praktifcher Geift; fyftematifcher Geift; 
fkeptifcher Geift; Synkretismus. Allerdings find 
dies Epochen, aber man fieht darinn den Fort-
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gang des menfchlichen Geiftes nicht hell genug. 
Mit Uebergehung der beiden erften Epochen, 
die nicht zur Philofophie gehören, würden wir 
etwa folgende vorfchlagen: Grundlegung finn- 
licher und abftrakter Begriffe, ohne gehörige 
Entwickelung, Verdeutlichung^ alfo Erbauung 
von Syftemen durch-vernünftige Phantafie, Ent- 
gegenfetzung folcher unentwickelten Begriffe, 
alfo Difputiren aufGerathewohl um zu difputiren; 
Grundlegung deutlicher Begriffe in Definitionen, 
alfo Anwendung wiffenfchaftliche'r Methode; 
Entgegenfetzung von deutlichen Begriffen des 
■innern und äufsern Sinnes, alfo Skepticismus; 
Bemühung das finnliche zu reduciren auf das in- 
tolleäuclle. Uebrigens verdient das Buch zum 
..Gebrauche in Lehrftunden empfohlen zu werden.

OE KO NOH'] IE,

• •Stctgard, b. Metzler: Forß- rind fjagd- Bi­
bliothek., oder nützliche Auf falze, Bemerkun­
gen und Verordnungen öV. das gefammte 
wirthfchaftliche Forß- ffagd- Holz- und Eloz- 
Wefen betreffend; als eine Fortfetzung des 
allgemeinen. ökonomifchen Forß - Magazins. 
Erlies Stück. 1788« mit Vorbericht und In­
halt 244 S. (14 gr.)

Da ift nun das crlle Bändchen diefesangekün- 
dlgten, erwarteten Werkes erfchienen, welches 
gnwifs fehr intereflhnt werden kann., wenn die 
Herren Herausgeber’ die nöthige, Verficht anwen- 
den, und zugleich erwägen wollen, dafs feit der 
Herausgabe ihres allgemeinen Forßmagazins ei­
ne gro'fse Veränderung in der. Literatur über­
haupt vorgegangen fey, auch die Forftwiffen- 
fchaft insbefondere, fehr Ich ätzbare Bey träge und 
viel Erweiterung erhalten habe; dafs ferner die­
jenigen, welche am Lefen der Forftfchriften Ge- 
fchmack finden, fchon gar fehr verwöhnet wor­
den find: alfo immer etwas frifches und gut zu­
gerichtetes auf ihren Lefetifch verlangen. Für 
die ganz niedere Klaffe von Fördern und Jägern, 
darf in vermifchten Auffätzen folcher Art, um 
fo weniger für platten Vorträg gemeinen Zeuges 
geborgt werden, da die Erfahrung gelehret hat, 
dafs dergleichen Leute entweder gar nicht lefen 
•— oder doch fogar zufammenhängende, deut­
liche Anfangsgründe der ihnen nur fo eben nö- 
thigen Wißenfchaften fehr fchwer verdauen, -und 
lieh zu eigen machen. Es wäre daher zum Be­
ilen des gröbsten Haufens der lebende^ Forftmän- 
ner und Jäger zu wünfehen: dabs die Herausgabe 
diefer Bibl. von ihrem im Varberichte gemelde­
ten Entfchlufs •- „Keine Riickßcht auf Stil und 
Art des Vortrages zu nehmen“ abgehen, und viel­
mehr die ihnen zugefandten Beyträge, prüfen, 
feilen, und in der Wahl ihrer Auffätze und zAb- 
fchriften (wie es für das Geld, welches man fich 
für Sammlungen bezahlen laßet — billig ift) be- 
jhutfamfeyn, auch weßigftens bey groben Feh­

lern Anmerkungen'hinzufügen möchten, damit 
bey Anfängern durch diefe Bibliothek nicht mehr 
Uebel als Gutes geftiftet werde. Dann würden 
fie folglich für alle Klaßen von Lefern borgen, 
und zugleich niemand durch niedrige, unrichtige 
Provinzialausdrücke beleidigen, wie in diefem 
erften Bande der öftere Fall ift. Rec. halt fich der 
guten Sache wegen verpflichtet, dem am Ende 
des Vorberichts geäufserten Verlangen der Her­
ausgeber eines wahrfcheinlich fchnell anwach- 
fenden Werkes, durch diefe wohlgemeinten all­
gemeinen Bemerkungen zu entfprechen. Nun 
zu dem vor uns liegenden erften Stücke, das 30 
Auffätze, Stücke oder Fragmente — wie man 
fie nennen will, begreift, die wir, da es der An­
fang eines neuen Journals ift, diesmal einzeln an­
zeigen. wollen. — Das erfte Stück S. 1-3- ent­
hält gröfstentheils ekelhaften, Spats und platten 
Unfinn des H. v. Heppe, über den Vcifall der 
Waldungen in Deutfchland. Z. B. „Das Geb laße 
„auf den Hammerwerken bedauerte den Greuel 
„der llolzverwiiflung, iindf agte dem Hammerin- 
„haber gleichfam orakelweifs: Von Hufs von 
„Hofj (alfo lautet der Ton der gehenden PAas- 
„bälge)“ u. S. 3. „Schnalzhanimer fagt: Tragt, 
„tragt, trogt brav Geld etc.“ Das zweyte St. S. 
4-7, Schreiben von den Urfachen des Verfalles de­
rer Holzungen — enthält philofuphifche Hypothe­
ken, welche zum Theil lächerlich find, und die rich­
tigen Begriffe von den Grundwahrheiten, die fich 
bey den Lefern diefer Bibliothek finden möchten, 
verdrehen können. Von S. 7-21. findet man 
Alltagsbemerkungen über Holztaxen und Holz- 
preife; denn es ift wohl fchon unftreitig als, rich­
tigangenommen, dafs allgemeine Holztaxr n , wi­
der alle Billigkeit, und überhaupt fo thcricht als 
fchädlich find. — Die Bemerkungen bey Kie­
fernraupenverheerungen S. 22 etc. find ganz gut 
und zweckmäßig. S. 27. Gewäfche über den 
männlichen Staub der Fichten und über Knob­
lauch. Es bleibt noch zum Errathen dabey übrig, 
ob der Cavaiier, Pinum piceam (du Hoi) die 
Fichte wirklich, oder P. fylv. L. die Kiefer, auch 
Ortenfichte genannt, gemeiner habe. Damit 
auch künftig die Bibliothek aufscr Schwaben ver- 
fianden werden könne, wollen wir ein für 
allemal recht fehr bitten, die botanifchen Namen 
den zwevdeutigen deutfehen Provinzialbenen­
nungen beyzufügen. Sie nehmen ja wenig Raum 
ein: lieber einen fchiechten Auffatz in jedem 
Bande weniger. — S. 29 - 39 fchon fonft ge­
druckte. Sachen. S. 40-48« Ein leidliches Ge- 
fpräch zwifchen einem Jäger, Förfter und Land- 
wirthfehafter; wobey die Herausgeber nicht ver­
fehlet haben die zweyte Auflage ihres Forßmaga- 
zins gütigft in Erinnerung zu bringen. S. 48- 
55. Gedanken eines Kameraiiften vom Anbau der 
Waldungen durch die Kunft, mitZufätzen. Längft 
ausgemachte und vorausgefetzte Wahrheiten, die 
jeder Kameralift fchon, aber belfer als hier ge,
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autert, wißen mufs. — S. SS ■ SS- (eie Schreib­

art von S. 55 - 59 ausgenommen) intereßante 
Nachrichten von allerley Holzverkehr überhaupt, 
und dem Rheinhandel insbefondere. — S. 85-95- 
Kaiferl. König!. Ifagdordnung v. sSten Hornung 
1786, womit wir ebenfalls auch m H. v. Mofers 
neuem Forßarchiv (S. 185-) fchon befchenket 
worden lind: welches noch mehr gleichlautende 
Auffätze mit diefer zugleich herauskommenden 
Bibliothek enthält.. Z. B. inftruct:on für den 
Ohrjft v. Stein etc. die wir auch fchon im deut­
fchen Zufchauer 15 Heft 1787 gelefen . haben, 
die aber den Gehalt ausgenommen , nicht real firt 
worden ift. Dergleichen Wiederholungen foilten 
in folchen compilirten Büchern möglich!! ver­
mieden werden. — Das F'orzüglichße in die- 
fem Bande ift S. 114-118. die meifterhafte kurze 
Anmerkung des H. Kammer - und Eorftrath Spitt­
ler zu Stutgard — über Forßnutzungsanfchläge 
wir wiinfchen zur Zierde der Bibi, von dielem 
wackern Forftmanne mehr Auflätze. — S. i65* 
176. Die Jagd unter den Thieren felbft: ift ein 
guter Auszug aus der Naturgefchichte der Thie- 
re, und des Lefens wohl werth. Sollte es aber den 
Herausgebern gefallen, künftig wieder Verfe in 
die Bibl. einzurücken, (wenn es an nützlichen 
profaifchen Auffätzen fehlet, den Baum zu fül­
len): fo erwarten wir wenigftens intereftantere 
und belfere, ab die, im 25 St. S. 376 etc. z. B.

Schweifs, Läufe, Löffel, Gabel 
Wie jetzt der Forfter irrt! 
Pas macht der Thurn zu Babel! 
Der hat die Welt verwirrt.
Doch fchlug des Himmels Rache 
Am ftärkfteii Nimrods Neit.
Drum ftimmt die Nimrods-Sprache
Mit keiner Sprache von der Welt......... I

Die Anleitung zum Flug - und Fluchtfchiefsen S. 
178-190 ftützet lieh natürlich insbefondere auf 
die Grundregeln: Wer gut treffen will, mufs 
recht zielen lernen, nicht feuerfchcu feyn, fein 
Gewehr kennen, Augenmafs haben, frcli hurtig 
entfchliefsen können, nicht alizuhitzig feyn, und 
endlich - fich fleifsig üben. — Mit fremden Fe­
dern gefchmückt, prangt S. 190- 196 M. H. der 
Forftlehrer und fein Zögling; man vergleiche da­
mit — Schriften d. Berl. Gef. Nat. f. Freunde 
Th. 4. S. 99-127, welche Abhandlung lieber un- 
verftümmelt, der Abficht der Bibl. gemäfs hätte 
aufgenommen werden folien. Die S. 205 ver- 
fproihene Fortsetzung der befondern Bemer­
kungen bey Durchleftmg einiger Forftfchriften, 
müßen wir wohl höfiichft verbitten, wenn fie 
nicht befler, richtiger und gründlicher als diefe 
find, auch nicht andere Schriften betreffen, als 
folche, die läng!! im Staub - und Mottenfra- 
fse ruhen! z. B. S. 197. „Allein warum fagt d. 
„Ir. (v. Zanthier) pag. 65,, dafs die Birken ihren 

„Blüten nach, unter die Zwltte)pßanzen gehören, 
„oder unter folche, weiche auf einem Stamme 
„männliche und weibliche Blüten beyfammen ha- 
„ben? da er doch von der Ulme Jpricht, pag. 86.* 
„Diefer Baum gehöre zu denjenigen, 'welche Zwit- 
„terblumen tragen, das iß, männliche und weibli- 
„ehe Blüten in einer Blume beyfammen vereinigen.. 
„IPenn letztere Angabe richtig feyn 
„foll, jo iß die erßerefalfch, und der 
„Lehrlingwird irre gemacht.“ Mehr 
brauchte es nicht, um uns zu beweifen — dafs 
der Herr Bemerket nicht wiße: dafs die Birken 
allerdings Zwiterpftanzen find , und die Ulmen 
allerdings Zwitterblumen bringen, und Hr. v. Z.- 
fich folglich fehr richtig ausgedrücket habe. Seit 
der Beendigung des Forßmagazins, in welchem 
Werke dergleichen Fehler in der damaligen Däm­
merung der Forftwißenfchaft wohl noch un- 
geftraft durchfehlüpften ■—■ hatten die Heraus­
geber diefer Bibliothek doch wohlMufse genug, 
fich nach befTcrn Beyträgen, als nach folchen1 
Ausfchufs zu einem Bändchen von 23.4 Seiten 
umzuthun? S. 206-223 findet man hingegen 
wieder einen wohlgerathenen Auszug und Auf- 
fatz: die Gefchichte und Jagd der Gemfen um* 
faßend, wobey Scheuchzers Naturgefchichte des 
Schweizerlandes 1 Th. S. 39 nachgelefen werden 
kann. In Anfehung der künftigen Fortsetzung 
der angefangenen Anzeige der Schriften zu An­
legung einer Forftbibl. wiinfchen wir: dafs die 
Titel nicht verftümmelt, fondern vollftändig mit 
Benennung des Verlagsortes, Verlegers, der Sei­
tenzahl, und wo möglich, des Preifes, aufgefüh- 
rer werden möchten? Denn es ift fonft fchwer, 
dergleichen Bücher auszufragen, unter denen 
viele kaum über die Schwelle des Buchladens 
herauskommen.

GESCHICHTE.

Lübeck, b. Donatius: Hamburgs Gefchichte. 
Bin Lejelmch f ür Mädchen und fjünglinge. 
1788- 8- 27g S. ( 10 gr.)

Unter den Städten Deutfchlands, deren Ge­
fchichte eine gewiße Theilnehmung, auch der 
(reifem) Jugend, erregen kann, ift ohne Zwei­
fel Hamburg eine der vorzüglichften, da Wichtig­
keit, Abwechselung und Eigenthümlichkeit der 
Ereigniße, und Reichthum der Nachrichten zu- 
fammentreffen und die Contrafte älterer und neu­
er Zeiten fo ungezwungen vor Augen geftellt 
werden können. Die oben genannte Schrift ift 
zwar nicht mit Schlözers Geifte verfaßet, doch 
ift die Auswahl meiftens gut und der Ausfchwei- 
fungen find fehr wenig. Schwerfällig und dun­
kel wird zuweilen der Vortrag, vorzüglich we­
gen der Participien; doch alles das nur bis etwa 
in die Hälfte des Buchs. Bibeldeutfch bis zu He- 
braismen, franzöfifcher Periodenbau, Kühnheit in
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Bildung neuer Worte mit ungleichem Glück, und 
«ine nach dem Schweizer Müller verfuchte Ma­
nier erkennt man, fobald man nur einige Seiten 
gelefen hat. Der Hauptfehler des Büchleins be­
licht darinne, dafs der Verf. feine Lefer nicht ge- 
nuu orientirt und nebenher fich fo manche Irr- 
thüiner und fchiefe Urtheile entfchlüpfen läfst, 
und ungleich in der Ausführung ift. Das zu ver­
meiden, war der Verf. noch nicht fo einfiudirt, 
als wohl Hiftoriker von Profcßion find. An fol- 
eben Stellen, als z. B. S. g/. merkt man es. Hier 
heifst es: „Zur Gräfin von Flandern fandten die 
^verbündeten Städte Machtboten, diefegründe^ 

„ten das Holze Gebau ihrer Handlang in Flan- 
,,dern (diefe ift viel älter) »— — „Sicherheit 
„war den Hamburgern in Lothringen und Bra- 
„bant zugeftanden, wenn gleich der Herzog von 
„Lothringen mit dem Grafen von Holftein Krieg 
„führe. Hier mufste durchaus oder Brabant zu- 
gefetzt werden, weil Niederlothringen oder Bra­
bant gemeint ift, und fonil leicht Irrthum entlie­
hen kann. So können Tezel und Arcimbold in 
der Art, wie hier geschehen, nicht zufammenge- 
llellt werden. Die Gefchichte reicht bis 178$; 
herunter.

LITERARISCHE NAC H RICHTE N.
Preisvertheieung. Da die-erfte Abtheilung des 

<achen Recht» in dem Entwurf eines Gefetzbuchs für 
■die Prenfsifchen Staaten eigentlich nur die allgemeine . 
Theorie deß'eiben in Heb fafsc, deren Prüfung- mehr für 
dcnPhilofophen als für den praktifchen Rechtsgekhr- 
ten zu gehören feheint, fo konnte man darüber keiner 
zahlreichen Menge -von Abhandlungen entgegen fehen. 
jnzwifchen enthalten doch die iheilten von denjenigen, 
welche wirklich eingegangen lind, fehl’ fchätzbare Bey­
träge, theils zur Berichtigung diefer Theorie , theils zur 
Befeftignng und nähern Beftimmung der darin angenom­
menen0 Grundfätze. Sie befchäftigen fich insgelammt, 
bis auf eine einzige, mit dem ganzen Innhalt diefer Abthei- 
Junr. Nach der einllimmigen Meynnng der zur Beur- 
thedung der eingekommenen Schriften aus der Gefetz- 
Commifiion ernannten Deputaten, gebiert der erfte 
Preis 'dem Verlader der Abhandlung mit dem Motto : 
Abn opinionefed natura jus conftitutum. Er hat bey Prü­
fung der vorgefchlagenen Gefetze Gründlichkeit und 
Scharf'fmn in einem vorzüglichen Grade miteinander ver­
banden; er hat den Geilt und Zweck derfeiben beynahe 
durchgehends richtig gefafst, und als philofophifcher 
JMenfehenkenner beurtheilt; befonders aber hat er fowohl 
zu den einzelnen Paragraphen , als am Schlufse jeden 
Titels Zufätze geliefert, die gewifs aller Aufmerkfam- 
keit würdig lind; wenn gleich bey einigen derfeiben, 
welche befonders die Lehre von Verträgen und von der 
Verjährung betreffen , nicht -ohne Grund zu zweifeln 
feyn möchte: ob nicht durch die auf Verhütung und Ab- 
dchneidung der Prozeße hauptfiicblich abzielenden Vor- 
fcbläge noch wefentlichere Zwecke der Gefe.tzgebung.hin 
und" wieder zu fehr leiden dürften. Der Verf. diefer 
Abhandlung ift nach dem beygelegten zettel Hr. Chn- 
füan Ullrich Bettlov Eggers, Profellor der Kamera!- vVif- 
fenfehaften zu Kopenhagen, welcher fchon über die vor­
hergehenden Abteilungen des Entwurfs fo vortrefhehe 
Bemerkungen geliefert hat. Faft gleiche Verdienfte mit 
diefer hat die Abhandlung, welche das Motto füurt; Una 
enim cüntinemus omnes et eadem lege, natura ; nur dafs 
folche fich blofs mit der Einleitung und den vier eilten 
Titeln befchäfdgt hat. Befonders gebührt derfeTen das 
Lob tiner aufserordentlichen Vollftändigkeit und der \ L, 
dem man es leicht ahmerkt, dafs er mit einer grium i- 
chen Theorie fehr viel praktifche Kenntnihe und Erlah- 
rungen verbinde, hat diefe letztere dazu genutzt, liGa 
eine Menge befondrer ungleich artiger Utile zu denken, 
dann aber zu prüfen ; ob die in dem Entwurf angege­
benen allgemeinen Grundfätze auch alle-diefe Palle unter 
fich be^reiffen, und paffende Entfcheidungen oalur aus 
Aenfelben hergeleitet werden können. Diefe Methode hat 
Bw auf verfchiedene theils wirkliche, theils blos fcheia- 

bare Lücken in den neuen Vorfchriften aufmerkfatn ge­
macht, zu deren Ausfüllung er mehrentheiis fehr zweck­
mäßige Vorfchläge gethan hat. Als Verf. diefer Schrift 
hat lieh in deni beygelegten verfchloffenen Zettel der 
Königlich Dänifche Regierungs - und Obergerichts Advo-. 
kat Herr Ludwig Albert Gottfried Schrader zu Pinneberg 
genannt, welchem alfo die kleinere Preifs - Medaille, zu-, 
erkannt worden. Unter den übrigen Schriften haben' 
fich noch zwey, wovon die eine Difftcitltatem facit da- 
ctrina und die andere In rebus novis conßituendis evident' 
debet eße utilitas , ut recedatur ab eo jure, quod diuaequum- 
vifumeß, überfehrieben ift, fehr vortheilhaft, obgleich 
von verfchiedenen Seiten, ausgezeichnet. Denn fo wib’ 
der V.erf. der erftern vorzüglich von dem Gei fie philofo-’ 
phifcher SpecMation geleitet ivird, und feine Bemerkun­
gen hauptfächlich gegen diejenigen Begriffe und Sätze, . 
die aus dem Syftem des Rötnifchen Rechts beybehalten 
worden, gerichtet lind; fo hat hingegen der zweyte aus 
dem Schatze feiner durch gründliche Theorie geläuterten 
Erfahrungen, verfchiedene fehr brauchbare Erinnerun­
gen und Zufätze , befonders zum Fünften und zu den 
erften Abfchnitten des Sechsften' Titels geliefert. . Als 
Verf. haben lieh, in Anfehung der Schrift: Difficultatem 
facit doctrina , der Königliche Geheime Rath und Magi- 
fLatsdirektor Herr Hippel zu Königsberg; fo wie in An- 
feh.ung der z-weyten der LandgräMch Heften Caffelfche 
Rath Herr Gundelach zu Caffel zu erkennen geo-eben. 
Auch die unbekannten Verfaffer der beyden Abhandlung 
gen; Bor forms of Governments 4et fools conteß etc. und. 
Lade fed incultus — forti enim meae corspctit hic habitus 
haben lieh , elfterer befonders durch an gefeilte Verglei­
chungen der hier vorgefchlagneu mit den in andern dent- 
fchen Ländern eingefübrten Gefetzen; fo wie letzterer 
dnreh fcharfiinnige philofophifclie Bemerkungen, denen 
es nur noch hin und wieder an der erforderlichen Aust 
bildurig fehlt, um diefen Theil des Sachen - Rechts, und 
deffen künftige Vervollkommnung febr verdient gemacht. 
Uebrigens bemerkt man nochmals, dafs iür den zwei­
ten , und den nunmenr ans Licht getretneti dritten und 
letzten Theil des Sachen Rechts, eben die Preife, wie 
bey den vorhergehenden , beftimmt worden ; und dafs die 
Einfendupg der Abhandlungen in Anfehung des zweiten 
Theils , bis zum letzten November die!es, in Anfehung 
des dritten aber bis zum letzten März des künftigen Jah­
res erwartet werde. Auch ift in der Vorerinnerungzum 
letzten Theile auf die hefte Ausarbeitung eines Lehrbuch« 
nach der in dem Entwurf angenommenen Theorie, eir» 
Preifs von 500 RthL beftimmt, und der Termin zur Ein- 
fendung der um -diefen Preifs lieh bewerbenden Schriften 
bis zur Leipziger Neujahrs Melke 179a. hinausgefetzt 
worden. Berlin d. i, gut. i?$S,



*ss Numero i73b.

ALLGEMEINE

LI TERATUR- ZEITUNG
Sonnabends, den i9ten Julius i?S8>

p n r si K.

Paris, b. Didot: De Pelectricite du corpshu- 
niain dans l’etat de fante et de waladie. Par 
M. b^bbe Berthoion, Profefleur de phyfique 
experimentale des Etats - Generaux de Lan­
guedoc etc. Tom. I. 522 S. lom. II, 510 
S. 1786. 8. mit 6 Kupf.

Diefes Werk ift eine fehr vermehrte Ausgabe 
von der Preisabhandlung des nemlichen Vf., 

yvelche 1779 von der Akademie zu Lyon gekrönt’ 
worden ift. Wenn fchon jene Abhandlung Bey­
fall verdiente, und auch, wie aus dem vorge- 
druckten Verzeichnifle von erhaltenen Lobfprü- 
chen erhellt, reichlich erhielt, fo mufs diefe neue 
Ausgabe noch mit mehrerm Hechte auf diefes Lob 
Anfprüche machen können, weil fich Bertholon alle 
Mühe gegeben hat, die in diefem Buche enthal­
tene Compilation der mit der Elektricität bewerk- 
ftelligten Curen fo vollftändig als möglich zu ma­
chen. Es ift in derThat für einen franzöfifchen 
Schriftfteller kein geringes Lob, wenn man die-' 
i’es von ihm behaupten kann, da diefes mühfame 
Sammlen bekanntermaafsen ihre Sache nicht ift. 
Sieht man nun überdiefs noch, dafs deutfehe 
Schriften häufig gebraucht, ihre Titel, und die 
Namen ihrer Verlader meiftentheils richtig ge­
schrieben und abgedruckt find, fo giebt diefes 
allerdings ein günftiges Vorurtheil für den Fleifs 
und die Genauigkeit des Verf. — Das Werk ift 
in drey Theile eingetheilt; zuerft wird von der 
Elektricität des menfchlichen Körpers im Zuftan­
de der Gefundheit gehandelt. Hier ift alles ge- 
fam^det, was von der Elektricität der Atmo- 
fphäre, von ihrem Einflüße auf den menfchlichen 
Körper, von der Art und Weife, wie fie fich dem 
menfchlichen Körper mittheilt, von ihren Wir­
kungen auf denfeiben, von der Verbindung der 
Eigenfchaften und Wirkungen der Luft auf den 
menfchlichen Körper mit dem Einflüße der Luft- 
elektricität, von der urfprünglichen Elektricität 
des menfchlichen Körpers, von der Elektricität 
verfchiedener Thiere, von der Leitungsiahigkeit 
verfchiedener thierifcher Subftanzen in Abficht 
auf die Elektricität, und endlich vo.i der Gefund­
heit in Beziehung, auf die Elektricität und den
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Mitteln, fie zu erhalten, wahres und wahrfchein- 
iiches gefagt werden kann, nur oft mit etwas 
zu vielem Wortgepränge gefagt. S. 149 beftimmt 
der Verf. feine Meynung von der Natur derNer, 
venmaterie dahin, dafs er zwar die Identität derfel- 
ben mit der elektrifchen Materie läugnet, aber, 
wegen der grofsen Aehnlichkeit zwifchen bei­
den, auf eine Mifchung der elektrifchen Mate­
rie, und des fogenannten Nervengeiftes fchlieft^ 
welche aus der grofsen Verwandfchaft, die fich 
zwifchen beiden Flüfiigkeiten findet, entfpringe. 
Durch die Verbindung beider Materien werde die 
elektrifche gebunden, und der Eigenfchaften. 
zum Theil beraubt, welche fie in ihrem freyen, 
Zuftande äufsere: werde die Verbindung hinge­
gen durch irgend eine Urfache getrennt, fo ent- 
ftiinden die Phänomene der von freyen Stückeit 
im menfchlichen Körper fich erzeugenden Elek­
tricität fowohl im gefunden, als im krankenZu­
ftande. Im zweyten Theile befchäftigt fich der 
Verf. mit der Elektricität im kranken Zuftande. 
Hier ift das Sauvagefifche Syft.em der Nofologie 
zu Grunde gelegt, ungeachtet B. (S. 273 ft'.) ge- 
fteht, dafs es vielleicht bey gegenwärtigem Wer­
ke befler gethan feyn würde, wenn man die 
Krankheiten nach dem Antheile, welchen die 
Elektricität an ihrer Entftehung hat, fyftematifch 
geordnet hätte. Allerdings würde diefespuch un- 
fers Erachtens befler gewefen feyn: indeflen wür­
de man auch zufrieden feyn können, wenn die 
Arten der von Sauvages angegebenen Krank­
heitsgattungen beygebracht, und die zu verfchie- 
denen Arten gehörigen Krankheitsgefchichten 
nicht fo unordentlich unter .einander geworfen • 
worden wären. Man würde auf diefe Weife ge-, 
wifs mit einem ficherern Blicke diejenigen Fälle 
beftimmen können, worinne man dem Kranken 
einige Hoffnung zu einem erwünfehten Erfolge 
von dem Gebrauche der Elektricität machen-, 
könnte , und es würden nicht fo häufige Klagen 
gehört werden, dafs diefes Mittel .die Erwartung 
des Arztes und des Kranken getäufcht habe: 
denn man würde es nun nicht in fachen Fällen 
brauchen, wo es einer wiederholten Erfahrung 
zu Folge, unwirkfam ift. Doch befcheidet fich 
Rec. gern, dafs diejenigen, welche einzelne 
Fälle über den medicinifchen Gebrauch der Elek-

A a tricität 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG*87

fcricität bekannt machen, einem folchen Verfaß- 
fer auch gehörig vorarbeiten, und die Fälle ge­
nau beftimmen müßen, in welchen fie die Eiek- 
tricität mit oder ohne Vortheil angewendet ha­
ben. •— Der Abfchnitt von der Methode zu 
elektrifiren (S. 103-364.) ift fehr vermehrt wor­
den. Denn aufser der Befchreibung einiger zu 
einer Elektrifirmafchine gehörigen Vorrichtun­
gen, des Elektricitätszeigers, Abfonderungsge- 
llelles, Funkenziehers, des Zaubergemäldes, der 
Erfchütterungsflafche, der Veibindungsftäbe, des 
Anialgama zum Einreiben ins Küßen, findet nlan 
auch von verfchiedenen Elektrifirmafchinen Nach­
richt er-heilt, z. B. von der des Guericke , Du- 
fay, Pickel, Spengler, P. Ammeriin, Mufnier, 
Girardini, Walckiers, der altern, und neuern 
des Nairne u. a. m. Auch find einige diefer 
meift negativen Elektrifirmafchinen auf den fau- 
ber geftochenen Kupfertafeln abgebildet worden. 
— Im dritten Theile kommen einige umftänd- 
Jichere Beweife vonderWirkfamkeitder Elektrici- 
tät im Zahnweh und in der Blindheit, von dem 
befondern Einflüße der atmofphärifchen Elektri- 
cität auf gewiße Krankheiten, von eben diefem 
Einflüße der Veränderungen der Atmofphäre auf 
die monatliche Reinigung, auf die Anzahl der 
Geftorbenen überhaupt, und der fchleunigenTo- 
desfälle. insbesondere, von dem Einflüße der at­
mofphärifchen Elektricität auf die Geburten, und 
von der Wirkung der elektrifchen Erschütterun­
gen auf verschiedene Thiere vor. Alle diefe 
Materien hätten können im Vorhergehenden mit 
eingefchaltet werden, wo es Schickliche Veran­
lagungen dazu gab. ■—- Endlich macht eine An­
tikritik gegen Marats Verunglimpfungen den Be- 
fchlnfs, worinnen unter andern auch bewiefen 
wird, dafs Hr. Marat zwey Recenfionen feiner 
Schrift gegen den Abt Bertholon felbft beforgt, 
und auf diefe Weife fich öffentlich felbft Wey­
rauch geftreut habe. Wie es fcheint, ift alfo Hr.

in Anfehung der Mittel, fich Lob zu verfchaf- 
fen, nkht eben fehr ekel. Ree. felbft erhielt 
vor einiger Zeit von Paris einen Brief von un­
bekannter Hand, worinne man fich wunderte, 
dnfs die Schriften des berühmten Marat über die 
Elektricität in Deutschland nicht benutzt würden ; 
vermuthlich rühre diefes daher, weil man fie 
nicht kenne, und in diefer Abficht nahm fich der 
unbekannte Brieffchreiber die Freyheit, ihm die 
Titel zu übcrfchreiben. Rec. läfst unentschie­
den, in wiefern Hr, M. daran Antheil gehabt 
haben möge.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Leipzig, b. Beert Auch Etwas •— wider das 
Etwas der Frau von der Recke über des Ober, 
hofprediger Starcks Vertheidigungsfchrift -—■ 
Von Dr. ■ Johann Augnfi Starck, Fürftk Hef- 
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fifchen Oberhofpredigern. IV u. 185 
S. 8-

Dafs Hr. St. der Fr. v. d. R. antworten würde, 
war leicht abzufehen; aber immer kam es auf 
das IkOe in Sachen und Ton an; und zwar vor­
züglich in Rücklicht der beiden Behauptungen der 
Fr. v. d. R,, die wir in unfrer Anzeige ihrer 
Schrift (No. 146b. d. J.) befonders merkwürdig 
fanden, weil durch fie Hrn. Sts. Glaubwürdigkeit 
bey Dingen, die den gröfsten Einflufs in feine 
ganze Vertheidigung hatten, verdächtig wurde. 
— Die erfte dieferBehauptungen war, daß Hr. St. 
gegen fie und ihre Freunde in Curland nicht fo von 
Geifterfehcrey.Magie etc. wie jetzt in feinerVer- 
theidigung,befonders in dem Glaubensbekenntnis­
se, das er darüber ablegt, gesprochen, fondern den 
Glauben daran durch Erzählungen und andere Ge- 
fpräche unterhalten habe. Das gedachte Glaubens- 
bekenntnifs hiefs (S. 3-5- der Starkirchen Rechtfer­
tigung) alfo: ,,Er glaube, dafs dieSeelen derGe- 
,,rechten in Gottes Hand find, dafs die Seelen der 
,,Verdammten der Teufel nimmer aus feiner Ge- 
„walt laßen wird, u. dafs niemand, er mögefchwar- 
,,ze oder weifse, grüne oder gelbe Magie dazu 
,,gebrauchen, die Gewalt habe, Geißer zu com- 
„mandiren und vorbey marfchiren zu laßen.“ 
Um den Contraft deßen, was er hier gefagt hat, 
mit den Lehrfätzen, die aus feinen ehemaligen 
Gefprächen von feinen Zuhörern gefolgert wer­
den mufsten, auffallender zu machen, theilte 
Fr. v. d. R. einige Erzählungen mit, die fie und 
andere aus Hn. Abs. Munde gehört hatten, und 
die er auch der Hauptfache nach, erzählt zu ha­
ben gefteht. Nur will er die Folge, die man dar­
aus auf feinen Glauben und auf feine Behauptun­
gen ziehen könne, dadurch entkräften, weil in 
gefellfchaftlichen Gefprächen vieles erzählt wer­
de, was die Erzähler defswegen noch nicht für 
Wahrheit halten. Das gilt nun freyiich wohl von 
den Erzählungen felbft; aber ob man von den Er­
zählern nicht glauben müße, fie wären von der 
innern Möglichkeit deßen, was fie erzählen, wenn 
fie es nicht geradezu alsMährchen erzählen, über­
zeugt; ob man dies alfo nicht noch^vielmehr bey 
einem Geiftlichen annehmen müße, in deßen 
Erzählungen (vorausgefetzt, dafs er fie nicht 
gleich als unwahr verwirft) Sachen, die eine Be­
ziehung auf Religion und Moralität haben, vor­
kommen, überlaßen wir unfern Lefern. Dafs 
nun aber Hr. St., wie gefagt, die vorgetragenen 
Gefchichten, als von ihm erzählt, anerkennt, 
und auch jetzt fie nicht als falfch verwirft; ferner 
in diefer neueften Schrift feinen Glauben an Er- 
fcheinungen und Geifterwirkungen deutlich be­
kennt’ dies wird doch vielleicht manchem Lefer 
auffallen, der mit der gedachten Stelle feine 
Rechtfertigung zufammen hält, wo er fich auf 
eine folche Weife ausdrückt, die bey feinen Le- 
förn gerade die entgegengefetzte Meinung von 
feinem Glauben darüber erwecken mufste. Aber 
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was noch mehr ift, in der gedachten Stelle fagt 
er: er glaube, dafs niemand durch Magie Gewalt 
über Geifter habe; und in der erften von der hr. 
v. d. R. angeführten und von Hn. St. in Anse­
hung diefer Umftände nicht abgeleugneten Er­
zählung kommt ein Magier vor, der einem Prin­
zen nicht blofs das fagt, was dieferaufein ver- 
fiegeltes Papier, das er immer bey fich trug, ge- 
fchrieben, fondern auch was er bey demfelben 
gedacht hatte; ja S. 79. der vor uns liegenden 
Schrift fagt er ganz klar: ich glaube, dafs unter 
taufend fogenannten tnagij eben Operationen lieh 
©ft keine einzige befindet, die nicht Betrug, oder 
ganz natürlich gewefen wäre; er giebt allo fehr 
deutlich an: er glaube, dafs zuweilen magifche 
Operationen kein betrug und übernatürlich wä­
ren. Unfre Lefer mögen entfeheiden, ob fie das 
nicht für Widerfpruch halten, und was für eine 
Meynungvon Hn. Sts. Glaubwürdigkeit eine lol- 
che Doppelzüngigkeit erwecken mülfe. Auch ift 
das etwas auffallend, dafs Hr. St. in Anfehung 
der von der Fr. v. d. R. vorgebrachten dritten 
Erzählung fich blofs begnügt zu fagen: fie habe 
in diefelbe hinein gedichtet, dafs der Verdorbe­
ne, folange eine gewiße Schuld a« die Kirche 
nicht bezahlet fey, alle Nächte gewiße Stunden 
voll Quaal herumwandeln mülfe; ohne fich be- 
ftimmt zu erklären, ob dies nicht etwa in einer 
von feinen übrigen Erzählungen vorgekommen 
fey, welches er, wenn er hier die Lefer befriedi­
gen wollte, durchaus hätte thun niiijfen, da t'r. 
f. d. R. S. 24. ihrer Schrift bey Gelegenheit die­
fer Erzählung ausdrücklich fagt: ,,Da ich alles, 
,,was ich fonft hier erzähle, als bewährte That- 
,,fachen anführen kann; fo will ich diefe mir nicht

mehr ganz genau bewufste Gefchichte nur 
„zweifelhaft anführen. Hr. Stark wird fich der- 
„felben wahrfeheinlich noch genauer erinnern, 
„und wenn er aufrichtig handeln will, angeben 
„können, ob diefe feltfame Idee von einer eine 
„Zeitlang dauernden Strafe bis zur Entföhnung 
„(welches mit der Idee des Fegfeuers zufammen 
„zu treffen fcheint) wirklich in diefer Gefchichte 
„oder in einer andern, und unter welcher Ein- 
„kleidung, von ihm vorgebracht worden ift?“ 
Uebcrdem wrar gerade hier eine völlig befiinnnte 
Erklärung um fo nothiger, da der Verf. ja, wenn 
diefe allem Anfcheine nach offenbar katholilche 
Idee in feinen Erzählungen vorkam, wegen der 
ihm angefchuldigten Verbreitung katholifcher 
Ideen beynahe als confejfus et convillus angefe- 
hen werden könnte. In Anfehung des zweyten 
Punkts, der die Achtung für Schröpfer betrifft, 
welche Hr. St. gegen die Fr. v. d. R., aber ohne 
Beufeyn aller weitern Zeugen, an den Tag gelegt, 
fagt Hr. St. hier (S. 84.). „Alles, was fie mir 
„auf eine Art, die ihr gewifs zu keiner Ehre ge- 
„reicht, von meiner Achtung für Schröpfer und 
„Frölich, und dafs ich fie zu dielen hingewiefen, 
„beymifst, mufs ich hier vor den Augen von 
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„ganz Deutfchland für eine derbe Unwahrheit 
„erklären. “ Da die allermeiften Stimmen 
des Publikums, die fonft auch leiner feyer­
lichen Erklärungen wegen Hn. St. freyfprachen, 
doch bemerkten, feine Rechtfertigung wegen 
des Briefwechfels mit Schröpfern wäre faft am 
allerwenigften befriedigend; fo dürfte es viel­
leicht einige Aufmerkiamkeit verdienen,^ dafs 
Fr. v. d. R. in Erwartung diefer Erklärung (S. 3O-) 
gefagt hat: „Ich bezeuge hier vor Gott und al- 
„len rechtfchaffenen Leuten, deren Achtung mir 
„etwas werth ift, dafs ich die reine JFährheit 
„fchreibe. Ich mufs es denn, wenn Hr. St. die 
„Sachen ablevgncn follte, ganz ruhig darauf an- 
„kommen laßen, dafs das Publikum, welches uns 
„beide kennt, entscheide: welchem von unk 
„Glauben beyzumeflen fey? Ob man mir zutrauen 
„wird, dafs ich muthu’iUiger. IFeife eine folche 
„Gefchichte erdichten könnte, oder Hn. Stark, 
„dafs er fie läugnen könnte, weil er fich einmal 
„in eine fchliimne Lage in diefer Sache gefetzt 
„hat.“ — Soviel hier von den gedachten bei­
den Hauptfachen. Uns viel mehr mit einem 
Buche abzugeben, bey dem wir Anfangs einen 
grofsen Unwillen und Ekel zu unterdrücken 
hatten, ehe wir daran genug gewöhnt wTaren, 
um ruhig fortlefen zu können, werden unfre 
Lefer nicht verlangen. Hr. St. fchimpft hier zwar 
nicht fo ungezogen derb, als in feinem gröfsern 
Werke, aber der höchft unanftändige Ton, in 
dem er nicht feiten noch unanftändigere Sachen 
einer Perfon von dem Gefchlecht, Stande und 
Charader der Fr. v. d. R. lagt, mufs wahrlich, 
jeden Mann, der noch einige Sitten und einiges 
feinere Gefühl hat, empören; zumal wenn ihm- 
zugleich die auftallendften Verdrehungen und 
die ungegründeteften Infinuatiönen in die Augen, 
fpringen, die fich Hr. St. in diefer Schrift gegen 
fie und andre feiner Gegner, den • deutlichften 
Thatfachen und" Erklärungen zuwider, erlaubt-; 
Doch weil Hr. St. manchmal lieh das Anfehen giebt, 
das Ding aus Mäfsigung nicht bey feinem rech­
ten Namen zu nennen, (fondern das Publikum den 
Namen finden zu lallen; fo wollen auch wir daf- 
felbe Recht gegen ihn gebrauchen. Vie will 
alfo das Publicum es nennen, wenn Hr, St. (S.
16.) vorgiebt, Fr. v. d. R. werde wohl ..auf Zn- 
„trieb des Berlinifchen Triumvirats“ (alfo der 
Herren Nicolai, Gedike und Bießer) geschrieben 
haben, da doch aus Hrn. Nicolai’s Erzählung u. den. 
Briefen der Fr. v. d. R. (S. XII-XV. ihrerSchrift> 
fo klar erhellet: Hr. N. habe ihr fehr dringend 
abgerathen, und fie habe fich aus freyem eignen 
Willen zu diefem Schritte entfchlofien ? Wie will 
es das Publicum nennen, wenn Hr. St. von S, 
15. an fehr häufig fagt: Hr. Nicolai habe von 
der Fr. v. d. Ä. die Freyheit erhalten an ihrem 
Buche nach Belieben zu ändern, auszuftreichen, 
zuzufetzen etc, (S. 22 der Starkifchen Schrift) 
und habe -diefe Freyheit wahrscheinlich durch Zu-

Aa s fätze 
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£ätze und Einfchiebfel in nicht geringer Zahl be­
nutzt, da man doch in der Reckifchen Schrift kei­
ne Veranlagung dazu weiter findet, als dafs Fr. 
•f. d. R. an Hn. Nicolai (S. X) fchreibt: „von dem, 
j,was ich über Sie, Hrn. Bieftcr und Hrn Gedike 
„gefagt habe, ftreichen Sie kein Wort weg, wenn 
„Sie mich nicht betrüben wollen,“ und dafs Hr. 
N. (S. XVI. ebendafelbft) fagt: er habe auch 
dies ,, abdrucken lalfen, aus welchem allen kei­
ne Spur hervorleuchtet, dafs Hr. N. irgend et­
was eigenmächtig weggelaffen, gefchweige ein- 
gefchoben habe? Wie will es das Publicum nen­
nen , wenn Hr. St. immer vorfpiegelt: alle, die 
von feiner Rechtfertigung öffentlich gefprochen 
hätten, hätten fie völlig und von allen Seiten 
befriedigend gefunden , »da die ailermeiften doch 
ium wenigften mehr als einen Punkt genannt 
hätten , wrorüber Hr St. bey weitem nicht hin­
reichendes Licht verbreitet hätte? Wie will es 

-das Publicum nennen, wenn Hr. St. behauptet, 
die meiden und grofsten Theologen und der 
gröfsre Theil des Publicums erkennten den vor­
geblichen Kryptokatholicismus unfrer Tage für 
ein Hirngefpinft; u. wenn er z. B. namentlich fagt, 
(S. 114.) „Plank habe die Kryptokatholikenchi- 
„märe unterfacht und nichts gefunden; Döder­
lein habe fich ganz wider diefe abgeschmackte 
„Chimäre erklärt?“ Er mufs darauf rechnen, 
dafs keiner feiner Lefer feine Citaten nachfchla- 
gen werde, denn wenn man das thut, fo findet 
man, dafs Hr. D. Döderlein (auf der von Hrn. St. 
felbft angeführten S. 790 feiner Bibliothek) blofs 
fagt (was fo viele andere fagen): „Die Gefahr 
fey jetzt nicht gröfser als fie fonft war “ (folg­
lich doch nicht überhaupt blofse Chimäre), und 
dafs vollends Hr. Plank nach fehr fcharfer Ab­
wägung aller Gründe und Thatfachen (in der 
ebenfalls von Hrn. Stark angeführten neueßen Re- 
ligionsgefchichte, Th. I. S. 109. 110.) endlich das 
Refultat zieht: „Aus diefem allen zufammen ge­
nommen folgt nun, dafs man gegenwär tig in 
der That einen Grund hat, eine leichter 
als jemals mögliche Ausbreitung des 
Katholicifmus zu befürchten. — Dies 
hat den hoc hfl en Grad von Wahr fehe in- 
iichkeit, dafs die unfichtbaren Obern der fo 
vielen, fo weit verbreiteten Gefellfchaften unter 
uns jjefuitenßnd, dies iff völlig unwiderfprechlich, 
dafs diefe geheimen Gefellfchaften------ dasaller- 

brauchbarße, ünrkfamße uüdßcherße Au*sbreitungs- 
vehikel des Katholicij mus feyn und werden köji- 

• nen.“ Sind das die. Stellen, woraus Hr. St. fol­
gert: Hr, P. habe nichts gefunden ? Uns geht 
hier die ganze Unterfuchung und die Meynungen 
diefer ehrwürdigen Männer darüber nichts an;

•aber das ift hier überaus bemerkenswerth, wie 
Hr. St. citirt. — Noch ein paar höchft merk­
würdige Stellen aber muffen wir aus dem vor­
liegenden Buche ausheben. Hr. St. hat den Brief 
abdrucken laffen, womit ihm Fr. v. d. R. iHr 
Buch überfandt hat; und mit diefem Briefe zu­
gleich einen demfeiben beygelegten Auszug eines 
andernan die Fr. v. d. R. gefchriebenen Briefes; 
worinn (ich (S. 177.) felgende Stelle findet: „Ich 
weifs es zuverläffig, dafs ein Kurländer, eih fehr 
rechtfchaffner und determinirter Mann, (der Hn. 
St. von jeher ein Schrecken war,) den ficherften 
Beweis von feinem Uebertritte zum Katholicis- 

• mus geben könnte, wenn er es wollte , und ihm 
nicht fein Ehrenwort gegeben hätte, von dio- 
fem Schritte keinen Öffentlichen Gebrauch zu 
machen.“ Was glauben unfreLefer, dafs Hr. St, 
in der Beantwortung diefes Briefes auf diefe Stel­
le erwiedert? Natürlich doch wohl, dafs er die- 
fen Mann öffentlich aufruft, fich zu nennen, dafs 
er ihm vor dem Publicum fein (wer:', auch an­
gebliches) Ehrenwort zurückgiebt, damit er mit 
den vorgeblichen Bew'eifen hervortrete? — Hu. 
Starks ganze Antwort darauf ift (S. 132) folgende». 
„Was nicht exiftirt, bedarf keines Beweifes, dafs 
es exiftire, und was ich nicht gethan, darüber 
kann mir niemand fein Ehrenwort geben, es 
nicht zu fa gen.“— Wir wüinfehen fehr, dafs der 
angegebne Anonym zu diefer freylich etw’as fon- 
derbaren Stelle noch die Folgerung hinzudenke: 
Ein Ehrenwort, deffen Exiftenz fogar der läugnet, 
dem es gegeben worden, kann unmöglich exiftiren, 
und dafs er dem zufolge mit feinen Beweifen 
herausrücke.' Denn wenn auch diefer Anonym, 
der es, wie die von Hn. von Sprengseufen ange­
führten, machen, und nun fchweigen follte; fo 
wird man gerade defswegen die Befchuldigungen 
in der Hauptfache um defto mehr für unerwiefep 
erkennen muffen, wenn gleich noch immer der 
Verdacht gegen Hn. St. darum nicht ganz weg­
fällt, und vollends feine Art und Form der Ver- 
theidigung in mehr als einem Punkte immer ta, 
delnswürdig bleiben wird.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine hist. Schriften : Mannheim : Kriege und 

Pfedfchajten des Edlen Franzen von Sickingen. i?87' 8» 
7» S. C+. gr-) Der innere Titel diefer kleinen intereffan- 
ten Schrift fetzt noch hinzu: Auszüge aus gleichzeitigen 
Schriftftcllem; die Anmerkung am Schlufs fagt, dafs he 
aus einer alten Handfchrift fey, und ift mit W. QWürdt- 

wein ) unterzeichnet. Die Hauptfache ift die Sickingifche? 
Fehde. Der Ton der Erzälung ift nicht übel; nur Scha­
de, dafs fo viele Druck-und Schreibfehler vorkommen. 
Zn einer Lebensgefchichte Sickingens 5yird hier Hoff­
nung gemacht; und dazn foll diefes Büchlein ein Bey-' 
trag feyn.
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PHILOSOP HIE.

Leipzig, bey Hertel: Nähere Notiz und Kritik 
der Kantifchen Kritik der reinen Kernunft. Aus 
den kritifchen Beyträgen zur neueften Ge- 
fchichte derGelehrfamkeit. 1788. 106S.8. (5 gr.) 

wer der gelehrten Welt von einem Buche, 

T T das wegen der aufserordentlichen Auf- 
merkfamkeit, die es fo wohl durch feine Wichtig­
keit, als durch den hohen Grad von Tieffinnigkeit fo 
fort nach feiner Erfcheinung erregte, bereits von 
verfchiedenen Männern zergliedert , vertheidigt 
und beftritten worden, bey feiner zweyten Aufla­
ge , eine nähere Notiz und Kritik auf 106 Seiten 
mitzatheilen verfpricht, von dem erwartet man 
doch mit Recht, dafs er feine Lefer mit dem Gei­
lte deflelben noch genauer bekannt machen, und 
ihnen die richtige Beurtheilung feines Inhalts we- 
nigftens einigermaafsen erleichtern werde. Allein 
wer fich aus diefer nähern Notiz und Kritik auch 
liur von dem eigentlichen Zwecke und dem Haupt­
plane der Kantifchen Kritik einen richtigen Begrif 
machen kann, dem trauen wir auch zu, dafs er 
das Wafler unter der Erde könne laufen fehen. 
Die ganze Notiz, die der Verfaßter, der fich am 
Ende feiner Schrift P. A. M. nennt, von die- 
fem wichtigen Buche giebt, befteht darinn, dafs 
er aufser den Auffchriften der Abtheilungen und 
Abfchnitte, feitenlange Stellen aus ihrem Zufam- 
menhange gerißen , ohne die mindefte Unterfu- 
chung ihres wahren Sinnes, nur zu dem Zwecke 
ausfehreibt, um fie dem Lefer im nachtheiligften 
und gehäfsigften Lichte darzuflellen. Seine foge- 
nannte Kritik aber ift ein Mufter, wieman, um 
fich das Anfehen eines Kenners zu geben, einen 
Schriftfteller, den man nicht verfteht, gefchweige 
dann zu beurtheilen fähig ift, aufs niedrigfte be­
handeln und den Mangel tüchtiger Widerlegungs­
gründe durch Unbescheidenheit und Verketzerung 
erfetzen müße. Zur Probe , wie Hr. M. einen 
Kant kritifirt, mögen unter unzähligen Stellen nur 
folgende dienen: „S. 30 hier kann man jeden ver- 
„ftändigen aufrufen, zu fehen und zu fagen, ob Hr. 
/.Kant nicht, wie mit einer Keule in der Hand fei­
gen eigenen Kopf einfchlagend , ichlechterdings 
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„den in dem menfchlichen Erken ntnifs vermögen 
„liegenden Regeln — nur blofs aus verzweifeltem 
„Eigenfinne, die Sache aufs milderte zu nennen, ent- 
„gegenftrebe. — Es ift eine fich felbft widerfpre- 
„chende Thorheit, wieder aufs mildefte zu reden» 
„nichts fürwahr gelten zu laßen, da mans doch 
„auch nicht im geringften wiederlegen kann, als 
„nur das, was fich unmittelbar durch Erfahrung 
„dafür bewährt, oder durch mögliche Erfahrung, 
„ein lächerlicher Zufatz! bewähren könnte. S. 
„31. 32. Da nun unfere Vernunft den Satz (die 
„Welt mufs der Zeit nach einen Anfang haben) 
„geftändlich nach einer in ihr liegenden Grundre- 
„gel, fo zu denken genöthiget ift ; — fo ift es 
„Thorheit, ja etwas ärgeres als Thorheit der in 
„uns vorhandenen Vernunft alfo entgegen zu rtre- 
„ben , ähnlich einem Menfchen u. L w. S„ 8/ 
(über Kants Eintheilung der Theologie in die ra- 
„tionale und geoffenbarte.) „Der aber müfstegar 
„nicht fehen können, der glauben wollte , dafs 
„Kant eine Offenbarung annähme. (Ein fölcher 
Seher und Herzenskundiger—traun! was mufs das 
nicht für ein Philofoph feyn? ) Noch auf eben 
der Seite fagt diefer Philofoph bey Erwähnung der 
Kantifchen Moraltheologie : „Das ift nun etwas 
„neues, wonach die Thoren hoffen könnten, Hr. 
„Kant wolle auf den Grund moralifcher Gefetze 
„eineTheologie aufbauen, welches befonders un- 
„ter feinen Händen ein abentheuerliches Haus wer- 
„den würde. Er meynt es aber auch nicht fo, fon- 
„dern macht fich nur die Luft den Einfältigen eine 
„Erwartung zu erregen, die mit demSchnabelauf- 
„fperren junger Vogel im Nefte bey einem ankom- 
,,-menden Geräufch zu vergleichen fteht u. f. w. 
( Sollte dann unfer Seher nicht noch einer Scham- 
röthe fähig feyn, wenn er nun lieft, oder wenig- 
ftens hört, dafs Kant diefe Erwartung der Einfäl­
tigen in feiner Kritik der praktifchen Vernunft be­
reits wirklich befriedigt hat?) S. 99. 100 heifst 
der Glaube, welchen Kant den pragmatifchen 
nennt , zweymal nach einander „der Windbeutel- 
glaube , und S. 101 feine ganze Kritik d. r. V. 
nichts beflers, als eine Aeffung der gelehrten Welt, 
und ein unfeliger Buch. S. 102 wird die fanfte 
Erage aufgeworfen: „ob Hr. Kant für einen fo gut 
„als erklärten At heißen, oder ob er nur für einen

B b „Be-
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,,Bezweiflet des Dafeyns Gottes etc. zu halten fey ? 
*,Die Antwort ift: Hr. K. ift kein blofser Zweifler, 
»,denn er leugnet die Möglichkeit richtiger und 

vollwichtiger Beweife für die von ihm bezwei- 
,,feiten Sätze fchlechterdings. “ (Ergo ift er — 
Aber lieber Hr. M. 1 fagt dann nicht das achte Ge­
bot: du follft nicht fahch Zeugnifs reden wider 
deinen Nächften? wie viel weniger alfo bey der 
gewifs nicht gleichgültigen Frage: ob ein fo 
berühmter noch lebender Lehrer auf einer Uni- 
verfität ein erklärter Atheift fey? Wo ift in 
allen Kantifchen Schriften eine einzige Stelle, die 
den Verdacht erregen könnte, dafs er das Dafeyn 
Gottes im minderten bezweifele ? Dafs daflelbe 
.•fich nicht demonßriren laße, behauptet er zwar al­
lerdings , und das haben fchon mehrere rechtfchaf- 
fene Gottesverehrer behauptet> aber fagt er nicht 
-zugleich in fo vielen Stellen, dafs daflelbe fchlech­
terdings geglaubt werden mufs, und dafs diefer 
Glaube als ein nothwendiges Poßulat der prakti- 
fchen Vernunft fchon für fich feft fteht, und über 
alle Einwürfe der Religionsfeinde erhaben fey? 
Wahrlich ’ durch blofse Confequenzen jemanden 
nicht nur zum. Zweifler , fondern zum erklärten 
Atheiften zu machen, ift doch weder philofophifch 
noch chriftlich ’ Und was werden Sie jetzt fagen, 
nachdem er die Sätze: es ift ein Gott und ein Le­
ben nach dem Tode, in feiner Kritik der prakti- 
fchen Vernunft S. 218 — 240 aufser allen Zweifel 
geftellt hat? ) Rec. wird vermuthlich nicht nö­
thig haben, fein Urtheil durch noch mehrere Be­
lege zu rechtfertigen, und erinnert zum Befchluf- 
feblofs, dafs Hr. M. ihm fehr Unrecht thun wür­
de » wenn er feine Toleranz zu derjenigen rechne­
te, welche S. 101 auch alle Furcht und Liebe Got­
tes verleugnet, oder wenigftens zweifeln wollte, 
eb Rec. auch ein inniger Verehrer des Chrißen- 
thwns wäre.

Göttingen, bey Dieterich: Inßitutiones Logt' 
cae et Metaphyßcae, auctore G. H. Federo. 
Editio tertia emendatior. 1787. 320 S. 8. (16 gr.) 

Von der erften Ausgabe ift die gegenwärtige 
durch Zufätze zu mehreren Paragraphen verfchie- 
den ; in wiefern fie es von der andern ift, können wir 
nicht beftimnien, weil wir fie nicht zur Hand ha­
ben. Beträchtlich find jedoch die Zufätze nichts 
denn fie enthält nur zwey Seiten mehr als die erfte 
Ausgabe. Eine durch die Kantifche Kritik nöthig 
^ewordne Unterfuchung über die Möglichkeit ei­
ner Metaphyfik, erwarteten wir vergebens.

PHYSIK.
London, bey Debrett : Obfervations on the 

Caufes and Cure of Smoky Chimneys by Benj, 
Franklin, LL. D. F. R. S, Prefident of the 
ftate of Penfylvania etc. in a Letter to Ur, 
Ingen- Housz. 1787« 56 S. 8. mit K.

Dieter Gegenftand verdient in der That, wegen 
der Unbequemlichkeit eines rauchenden Zimmers, 
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und wegen der fo oft vergeblichen Unkoften, wel­
che man auf die Verbeflerung eines rauchenden 
Kamins Verwendet, von Männern erwogen zu wer­
den , die etwas mehr, als handwerksmässige Kennt- 
niffe der Baukunft befitzen. Franklin hat in die­
fem Briefe an Ingenhoufz aus phyfifchen Gründen 
bewiefen, dafs die Figur der Feuerefle, die ein­
zige Höhe ausgenommen, nicht als Urfache des 
Rauchens der Kamine angefehen werden könne, 
und dafs folglich alle Künfteleyen, welche man an 
ihr in der Abficht, das Rauchen des Kamins zu ver­
hüten, angebracht hat, ihren Endzweck gänzlich 
verfehlen. Er giebt nun Urfachen rauchender Ka­
mine an, und bringt die dagegen anzuwendenden 
Hülfsmittel fogleich auch mit bey: 1) Mangel an 
äußerlicher Luft', wenn nemlich alle Fenfter auf 
das forgfältigfte verfchloflen find, und die Thüren 
auch gut zu gehalten werden, fo entfteht natür­
lich in der Stube, aus welcher immer Luft in die 
Kaminröhre, wo die Luft durchs Feuer verdünnt 
worden war, dringt, ein luftverdünnter Raum, 
der durch die aus der Feuerefle eindringende und 
mit Rauch erfüllte dichtere Luft wieder angefüllt 
wird. Um diefen luftverdünnten Raum und feine 
Folge zu verhüten, bringt man in einem Fenfter 
einen Schieber an, den ich öfnen und verfchliefsen 
kann, und der in Frankreich und England ein was 
iß das ? genennt wird. 3 ) Allzu grofse Breite und 
Höhe der Kaniinöfnung, 3 ) allzu grofse Kürze der 
Feuereße, 4) wenn die Kamine einander überwälti­
gen , es mögen nun zwey Kamine in einem, oder 
jn zwey neben einander liegenden Zimmern fich 
befinden; alsdenn tritt durch den Kamin, wel­
cher das fchwächfte Feuer unterhält, und folglich 
die in der Feuerefle befindliche Luft minder erhitzt, 
die kalte und dichte Luft mit dem Rauche eben fo 
herunter, als bey No. 1 gefagt worden ift, f)wenn 
der Schorßein durch höher liegende Gegenßände über­
höhet iß, fo dafs der Wind, wenn er über ihnen 
wegbläft, gleich dem Wafler, wenn es über ei­
nen Damm läuft, oft fenkrecht auf dem in Wege 
liegenden;Schorftein herabftürzt, und den in ihm 
auffteigenden Rauch niederfchlägt; 6) wenn die 
Schorßeine niedriger als das Dach liegen , und der 
Wind befonders gerade gegen das Dach hin bläft; 
7 ) wenn die Stübenthüren eine unfchickliche Lage in 
Rückßcht auf den Kamin haben, z. B. mit ihm auf 
einer und der nemlichen Seite angebracht find und 
einwärts aufklappen; oder wenn fie in einer ent- 
gegengefetzten Ecke befindlich find ; 8) wenn in 
einem hohem Stockwerke Feuer unterhalten wird, fo 
finkt der Rauch in die untern nicht geheitzten Zim­
mer herab- EinSchieber, welcher die Feuerrohre 
genau verfchliefst, ift hier das einzige Mittel; 9) 
wenn endlich ein heftiger Wind über eine fonß gut 
ziehende Feuereße wegßreicht, fo wird die aufftei- 
gende Luft nicht Kraft genug haben, jenen ftär- 
kern horizontalen Strom aufwärts zu treiben, fon­
dern fie wird alsdenn vielmehr finken und der Ka­
min rauchen. S. 43 — $6 kommen in einem An-



197 JULIUS

hange noch verfchiedene Anmerkungen über den 
vorhergehenden Brief vor, welche einige dort blofs 
angedeutete Dinge etwas weitläuftiger aus einander 
fetzen. — Von diefer Schrift ift eine deutfehe Ue- 
berfetzung erfchieneii:

Hamburg, bey Bohn • Veber dar 
Rauchen der Kamine und der Schorßeine , in 
einem Schreiben der Hrn. D. Benj. Franklin an 
den Hrn. V. Ingenhoufz in Wien, aur dem Eng- 
lifchen überfetzt und mit Anmerkungen rerfehen 
von P. H. C. B- 17S8. 116 S. 8. mit 1 Kupf.

Die Ueberfetzung ift hölzern, oft den Sinn ver­
fehlend, undeutfeh. Green wax - tapper cut into 
pieces S. 34 gefchnitten Wachr. Aber weder brennt 
dies für fich allein unter den angeführten Umftän- 
den, noch giebt es einen Harken Rauch von fich: 
aber beides thun Stückchen von grünem Wachs- 
ftocke. S. 43 ithappens, that the firft anfwers to 
unifon: diefes heifst nicht ganzer Ton, fondern es 
bedeutet bekannter maafsen den Einklang. S. 33 
the moifture being pure etc. Diefes ift mit dem 
Vorhergehenden auf das genauefte verbunden, 
und enthält die Urfache , warum die Einwohner 
der Bermudifchen Infeln, wo eine fo feuchte Luft 
herrfcht, doch eben fo gefund find als die Bewoh-, 
ner der Schweitz. Hr. B. trennt diefen Satz von 
dem vorhergehenden, und nun kommt der Satz 
zum Vorfchein: Vie feuchte Luft ißgefund. S. 19 
die kalte Luft einen Eingang verfchaö'en. S. 34 
fie fteht nicht zu trauen. S. 41 der diefer ausge­
fetzt ift. S. 4y kein Haus, der nicht wenigstens— 
haben füllte. S. 49 aerophobia, Wafferfcheu ftatt 
Luftfcheu- S. 55 aller der Mühe ungeachtet war 
vergebens. — Von S. 82 an hat der Ueberf. noch 
einen Brief von Thom. Rufton an B. Franklin über 
den nemlichen Gegenftand beygefügt , wörinne 
auch einige Vorfchläge zur Verbefferung der Ka­
mine, welche rauchen, gemacht werden. Er fand 
nemlich Kamine, die blofs wegen der Weite ihrer 
Elfen raucht.en und die Stube fehr kälteten. Beide 
Fehler wurden dadurch verbeflert, dafs er die Ef- 
fe gleich über dem Kamin fo enge machen liefs, 
dafs nur noch ein Knabe hindurch konnte. S. 91 
ff. kommen die Anmerkungen des Ueberfetzers 
vor, welche theils Wiederhohlungen der Franklin- 
fchen Sätze, theils aus Gauger’r mechanique du 
feü 1714, und aus Kriinitzens Encyklopädie ent­
lehnt worden find, und eine Ueberficht der zur 
Verbeflerung der Fehler der Kamine vorgefchla- 
genen Mittel, nebft einigen Schriftftellern, welche 
von diefer Materie gehandelt haben , enthalten.

NATURGESCHICHTE.

L e 1 P zig, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
Alberti Guilielmi Rothii , M. D. etc. Tentamen 
Florae germanicae. Tomur I. continenr enume- 
vationem plantarum in Germanica fpontc na~

i7gg.

feeniium. 178g yGo S. , ohne Vorrede und 
Regifter 8. ( 1 Rthlr. 12 gr.)

Hr. Roth ift felbft von der Schwierigkeit und 
Unvollkommenheit feines Unternehmens überzeugt, 
ob man ihm gleich, den dabey vorgefetzten Nutzen 
nicht gänzlich abfpröchen kann. Im Grunde ha­
ben wir noch zu wenig genaue deutfehe Floren , 
um über das Ganze urtheilen zn können, und ei­
ne Pflanze, die man für einheimifch im ganzen 
Deutfchland annimmt, kann in einigen nicht un- 
terfuchten Gegenden völlig fremd feyn und um­
gekehrt. Auch würden neue Ruppe und Villene* 
die auf äufsere Umftände und Bequemlichkeiten 
möglichft Verzicht thun, und ein halbesMenfchen- 
leben auf botanifche Reifen durch ganz Deutfch­
land verwenden könnten, uns am erften eine fi* 
chere, nicht auf einzelne Erfahrungen gegründete 
Ueberficht geben. Bey jeder Pflanze hat hier der 
Verf. die Definition, mehrere Citate aus den Floren, 
deren er fich bediente, und die darinn bemerkten 
Wohnörter angezeigt. Die Ordnung geht , die 
Kryptogamien ausgenommen , nach Linne , doch 
hat der Verf. auch in den übrigen Klaffen nicht 
feiten die Abtheilungen und Gattungen verändert, 
z. B. bey den Umbellen und Gräfern. Bey den 
kryptogamifchen Gewächfen kann man die Unvoll- 
ftändigkeit und Unficherheit der Wohnörter um fo 
eher verzeihen , da die Unterfuchung derfelben, 
und um fo mehr die Kenntnifs ihrer Verbreitung 
in einem gewißen Erdftriche noch in der Kindheit 
ift, oder erft zu wachfen beginnt. Hr. R. hat fich 
bey feiner Arbeit vorzüglich an die neuern Floren 
gehalten, und aus den altern nichts ckirt. Der 
zweyteTheilfollbetiteltfeyn: AdvcrfariaadiUußra.* 
tionem Florae germanicae.

Elbing, bey Hartmann , Heymann, und Com­
pagnie: Naturgefchichte der vorzüglich nutz- 
barßeneinheimifchen Pflanzen. ErflerHeft. 1787* 
261 S. 8.

Die Abficht diefes Buches geht dahin, Liebha­
bern, Landwirthen, und Ungelehrten eine Kennt­
nifs der einheimifchen Gewächfe und ihres Nu­
tzens beyzubringen. Der Verf. thut diefes mit 
einiger Ausführlichkeit , die feinem Zweck und 
der Röthigen Deutlichkeit angemeflen fcheint, oh­
ne fich nach einer fyftematifchen Ordnung zu rich­
ten , oder tiefere und gründliche Erklärungen zu 
liefern. Uebrigens ift die Befchreibung, der Ge­
wächfe fowohl, als ihres Nutzens in einer fafsli- 
chen Ordnung vorgetragen. Die Kupfer könneri 
wir eben nicht loben, fie find zwar fauber, aber 
copirt, und durch Steifheit zuweilen unkenntlich. 
Auch find illuminirte Kupferftiche vielleicht nicht 
das befte Mittel, unter unbegüterten die Kenntnifs 
der Gewächfe zu verbreiten. Illuminirte faubere 
Holzfchnitte, ja felbft eine Beylage von trocknen 
Pflanzen, wäre weniger koftbar, und mehr inftru- 
ctiv. Die hier befchriebnen Gewächfe find : Ge­
meine Ofterlucey , Aronswurzel, Gundermann ,

B b s Es-
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Esparfett, Bilfenkraut , Erdrauch, Hohlwurzel, 
Kraufemiinze, Süfsholz, Lachenknoblauch, Stein­
klee, Pfriemenkraut) SchuppenwurzeL

ERDBESCHREIBUNG.

Zürch: Befchreibung des Habfpurgerbads. Er- 
fter Abfchnitt. Chorographifche Befchreibung. 
Von $o. Rudolf Murer. 1787« 1 'o S. 8. (7gr.) 

Ein Mufter einer fehr genauen und detaillirten 
chorographifchen Befchreibung. Das Habfpurger 
oder (wie es auch heifst,) Schinznacher Bad 
liegt in dem Canton Bern. In dem erften Abfchnit- 
te befchreibt der Verf. die Lage deflelben , das 
Unterärgau, die Ufer der Aare, die Produkte des 
Thales , die umliegenden Gebirge u. f, w. In 
dem zweyten Abfchnitte die Gebäude und Anftal- 
ten für die Badeur, die Badqu^len, die Bewir- 
thung, das Armenhaus u. f. w. In dem dritten 
Abfchnitte das gefellige Leben im Bade überhaupt. 
Sehr intereflant und naiv ift befonders auch die 
Befchreibung der Sonntagsfcenen im Schinznacher- 
Eade. Indem vierten Abfchnitte kömmt eine kur­
ze Gefchichte der helvetifchen Gefellfchaft in Schinz- 
nach vor. In dem fünften Abfchnitte Befchreibung 
der alten Burg Habfpurg , ihrer Ausfichten und 
Ruinen. Gefchichte der Erbauung, und Nachrich­
ten von einigen der vornehmften Grafen, befon­
ders von Kaifer Rudolf. In dem fechftenAbfchnit- 

fioo

te Befchreibung des ganz nahe gelegenen Klofters 
Königsfelden, und Nachrichten von der Königin 
Agnes, als Stifterin deflelben.-— Die Secularilie- 
rung des Klofters. Die Abführung der öfterrei- 
chifchen Leichen im J. 1770. Sehr wichtig ift 
vornemlich auch der Gebende Abfchnitt. Er ent­
hält die kurze Gefchichte und Befchreibung von 
Vindonifla , heut zu Tage Windifch. Der achte 
Abfchnitt befchreibt noch andere umliegende Oerter, 
wie auch die dortigen Fabriken.

LITE RARGESCHICHTE.

Bern : G. E. von Hallers Bibliothek der Schwei­
zer - Gefchichte. Th. VI. 1788. 547 S. 8- (3 
Rthlr.)

IVIit diefem Bande ift das vortrefliche Werk 
gänzlich vollendet. Es enthält die drey letzten 
Abfchnitte. In dem neunten kommen die Scriben- 
ten der Specialgefchichte des XVIIIten Jahrhunderts 
vor, vom J. 1726 bis Ends des Jahres 1784. In 
dem zehnten Abfchnitte die Bücher und Schriften 
über das allgemeine Recht. In dem eilften Ab­
fchnitte die Bücher und Schriften über das Privat­
recht. Der Herausgeber, Herr Pfarrer J. J. Stapfer 
zu Bern, liefert zugleich eine kurze Lebensbe- 
fchreibung des Verfaflers, und ein fehr brauchba­
res und vollftandiges Regifter über alle fechs 
Theile,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Vermischte Anzeigen. Ungeachtet in Mühlhaufen 
in der Schweitz alles fabrizirt u. handelt > fo ift man doch 
dort aufgeklärter als an vielen andern Orten, wo vielleicht 
Gelehrte, oder gelehrt feyn wollende, in Menge vorhan­
den find. In Anfehung der Toleranz verdient Mühlhaufen 
cewifs Mufter zu feyn, Lutherifche Kandidaten läfst man 
ohne Anftand predigen, und man hat fogar im vorigen 
fahre einen Hamburger zum Feldprediger bey einem 
Schweitzer Regimente, von da aus , vorgefchlagen und 
befördert. Auch ift unter der Geiftlichkeit fchon davon 
die Rede, dafs man den dafelbft fich aufhaltenden Luthe­
ranern, wenn fie krank find, das Abendmal privatim ge­
ben wolle. In Anfehung des Wiffenfchaftlichen geht man 
auch nicht hinterher. Hr. Reifer, Director der Hand- 
luiwsakademie, hält gewöhnlich für die Zöglinge diefes 
Jnftituts phyfikalifche Vorlefungen. Im vorigen H inter 
bot er fie auch dem dafigen Publikum an, verlangte 12 
Livres von jedem Zuhörer, und es fanden fich über. 60 
männlichen und weiblichen Gefchlechts ein. Es war nicht 
blofs Neugierde, denn kamen die Zuhörer auch, bey der 
iibelften Witterung, fo richtig als je Studenten auf Uni- 
verfitäten, und hielten bis in die letzte Voriefung aus. Im 
nächften Winter wird Hr. R. auf Erfuchen vieler Liebha­

ber, abermal Vorlefungen7über die Hydroftatik, Aerome­
trie und Elektricität halten. Concerte werden den ganzen 
Winter über, in einem befonders dazu gebauten Concert- 
Saale, regelmäfsig gegeben. Jetzt arbeitet man auch an 
Verbpfierung der Schulen, und man glaubt, dafs in ei­
nem Lande, wo von 20 Knaben kaum einer ftudirt, die 
lateinifchen Schulen, fehr entbehrlich feyn. Deutfeh, fran- 
zöfifch > Schönfehreiben, Rechnen , Hiftorie, Geographie 
und dergleichen jedem brauchbare Dinge, follen gelehrt 
werden. Lateinifch, Griechifch und Hebräifch mag man 
in Privatftunden lernen. Gewitterableiter verlieht dort je­
dermann anzulegen, und es ift kein grofses Gebäude da, 
wo nicht einige darauf find. Auch ift dafelbft eine Lefe- 
gefellfchaft, die fchon einen artigen Büchervorrath hat, 
Qdoch keine Romane) und viele gelehrte Zeitungen und 
Journale hält. Sie kömmt des Monats'einmal zufammen, 
und jedesmal mufs ein Mitglied einen eigenen Auffatz 
vorlefen, oder 3 Livres in die Biichfe geben. Hr. Dr. 
Köchlin ift itzt Präfident davon, und Hr. Licentiat Thier­
ry Secretär. Advokaten find keine da, und es mufs ein 
grofser Procefs feyn , wenn er ö Livres koftet. Gegen 
Fremde ift nian^iifserft freundfchaftlich. B. Mühlhaur 
fen im 1788-

Druckfehler: No. 161b S. 53. Z. 12. V- u« datt srkünfielt lies verkürtfielt. — 3» 54. Z. 5. v. u. Ratt den Mark- 
graff lies des Markgrafs.
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T E R A T U R- ZEITUNG
Dienstags, den 22^ Julius 1788-

RECItTSGRLAHR THE1T.

Leipzig, bey GräfF: Niederfächßfches Archiv 
für Jurisprudenz und juriß'ifche Litteratur. — 
In Gefellfchaft.mehrerer herawsg. von D, J. C, 
Koppe — Erft. Ed. §. 1788- zufammen 252 S. 
(mit blauem Umfcht, derjahrg. 2 Bthlr.. 16 gr.)

Von diefem. Archiv fall alle Monat ein Stück 
von 4 Bogen erfcheinen, und hauptfächlich 

juriftifche Auffätze aus andern Zeitfehriften, die 
des Aushebens vorzüglich werth find-, manche 
felthe fliegende Blätter, eine juriftifehe Litterär- 
Gefchichte der Akademiee.n Bützow, (diefe fpll 
nach den neuerten Nachrichten auf Ottern 1789 
wieder nach Roftock verlegt werden,) Greifswald, 
Kiel und Roftock des laufenden Jahrs., hin und 
wieder eine ungedruckte Abhandlung, und unter 
der Rubrik: Jitrißifehe Merkwürdigkeiten* man- 
che bemerkungswerthe mitunter unbekannte No­
tizen enthalten. Die ungedruckten Auffätze 
(denn die anderwärts fchon gedruckten, und die 
Ueberfetzungen hier anzuzeigen, liegt nicht in 
nnferm Plan) find folgende: N. 6. Juriftifche Li­
teratur der Mecklenburger von 1777 bis I/87> 
ein Beytrag zur Kenntnifs jurift. Bücher. (Ent­
hält 21 Schriften v. 1777 mit biographifchen und 
iiterarifchen Beyfätzen und unter Bemerkung 
der Journale und Zeitungen, worin fie recenlirt 
find.) St. II. N- 11. Einige Bemerkungen über 
die auserlefenfte jur. Bücherkunde. (Der.Haupt­
inhalt geht dahin, dafs Literatur eine Zierde der 
Gelehrten und ein grofser Theil der Gelehrfam- 
keit feibft fey.) St. III. N. 15. und N. 21. (St. 
IV.) Zwey Schreiben eines Nichtakademikers an 
einen Akademiker über Königs Lehrbuch der 
allg. jur. Literatur. (Enthalten Zufätze undVer- 
beflerungen zu diefem Buche, welchen eine in 
ziemlich harten Ausdrücken abgefafste Critik vor- 
ausgefchickt ift.) St. IV. N. 20. Efior der 
Rechtslehrer Nichtvater der Komödiantin von 
Eftor. Anfrage und Beantwortung veranlafst 
durch den Theaterkalender v. 1788« 30ie Jur. 
Merkwürdigkeiten (N. 5, X2. 16. 22.) geben 
Nachrichten von heranskpmmenden Büchern, 
Sterbfällen, Beförderungen der Rechtsgelehrten, 
Anekdoten, AverthTements u,. f. w. wie folche

A L, Z, Dritter Band, 

den juriftifchen Journalen angehängt zu werden 
pflegen. S. 193 (III St.) fteht ein (dem in das 
Intelligenzblatt der A. L. Z. eingerückten ähn­
liches) Avertiflement, worin Hr. Hellbach fich in 
groben Ausdrücken über die Beurtheilung feines 
Entwurfs einer Bibliothek für Rechtsgelehrte in 
N. 22« der A. L. Z. v. 1787 befchwert, und, 
ftatt den Tadel durch Gründe zu entkräften, auf 
die von Kn. 0. H. G. Afleflbr Schott und Anderen 
erhaltene Lobfprüche beruft. Hr. D. Koppe hat 
diefe Anzeige mit einigen Anmerkungen beglei­
tet, welche in der Hauptfache mit der Hm H. fo 
verhafsten Recenfion in unfern Blättern übereia- 
ftimmen. Wenn die Herausgeber ftatt der fchon 
in den Buchhandel gekommenen einzelnen Ab­
handlungen, oder jn bekannten Schriften abge­
druckten Auffätze in Zukunft nur folche kleine 
Gelegenheitsfchriften, welche nicht in den Buch- 
läden^u haben find, und insbefondere jüriftifche 
Programmen, die gröfstentheiis nicht über die 
Grenzen ihrer Geburtsuniverfität kommen, (wor­
unter wir auch Programmata funebria JCtorum 
rechnen) in ihre Monatsfchrift aufnehmen woll­
ten: fo würden fie nicht nur für ungedruckte 
Auffätze mehreren Raum gewinnen, fondern auch 
ihrem Archiv, wie wir glauben., immer grofse* 
reu Beyfall verfchafien.

STAATS IFISSENSCHA F TE N

Kopenhagen und Leipzig, b. Pelt: Kleineoko- 
uomifche und kameralißifche Schriften von 
Anguß Hennings. Erfte Sammlung. 219 S. 
Zweyte Sammi. 222 S. 8- ,1787- (1 Rthlr. 4gr.) 

Unter diefem Titel befchenkt der Hr. Vf. das 
deutfehe Publikum mit. einigen trefflichen Ab­
handlungen, die erft dänifch gefchrieben. waren, 
und Dänemark freylich auch zunächft angehem 
In der erften Sammlung ftehen: Bemerkungen auf 
einer Reife nach Dänemark, und Anmerkungen 
über die Schrift eines Ungenannten: Breve an 
gaaende den danske Propietair og Boude. Dje 
Reife gieng von Schleswig über Schielfchiör nach 
Kopenhagen, und wieder zurück. Eigentliche 
Reifebemerkungen machen dabey das wenigfte 
aus -, der Hr, Verf. simmt vonden Gegenden u.

£ e Orten,
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Orten, auf die er traf, nur den Anlafs über al- 
lerley politifche und landwirthfchaftliche Gegen- 
ftände zu philofophiren und fein Herz auszufchüt- 
ten. Beyläufig wird eine intereflante Nachricht 
von dem jetzigen Zuftande der Ortfeekompagnie 
mitgetheilt. Die Ritterakadernie zu Soroe hat 
20,000 Thaler Einkünfte und n Studierende. 
Vieles über die drückende Leibeigenfchaft, und 
über die Mittel, dem Zuftande des Landes, von 
dem traurige tßefchreibungen vorkommen, wie­
der aufzuhelfen. Unter den Landleuten, fagt 
der patriotifche Hr. Verf., ift die dänifche Na­
tionganz verfchwunden; einer der beftenSchrift- 
fteller führte es als ein Wunder der heutigen Zeit 
an, dafs ehemals mit feeländifchen Bauern Schlach­
ten gewonnen wrerden konnten. Die Erniedri­
gung ift fo allgemein, und hat auf Charakter und 
Empfindung fo tief gewirkt, dafs der dienftfreye 
Bauer nicht weniger elend ift als der dienftpfiich- 
tige; dafs cs nunmehr fo viel Kunft erfordert, 
den Leibeignen an die Ereyheit zu gewöhnen, 
als in England nöthig feyn würde, die Sklave- 
rey einzistuhren. In dem zweyten Auffatze, den 
Anmerkungen über obengedachte dänifcheSchrift, 
wird die dringende Nothwendigkeit, dem Land- 
manne Ereyheit und Eigenthum wieder zu geben, 
noch ausführlicher abgehandelt, und der Verf., 
ein Advocat der Proprietäre, fcharffinnig, aber 

'mit mufterhafter Befcheidenheit, zurecht gewie- 
fen. — Die zwoyte Sammlung enthält nur den 

“einen’ Auffatz: Pragniatifcher Beitrag zur Ge- 
fchichte der Kornpolizeu. Er irt für die völlige 
Ereyheit der Ein - und Ausfuhr, als das ficherfte 

'Mittel, Uebeiflufs zu verbreiten, die Cultur zu er­
muntern , und dem Landmanne ordentliche Prei- 

’fe zu gexvähren. Sollte aber denn doch nicht zu­
weilen einige Rücklicht auf das, was die Nach- 

'barn thun, nöthig werden? Das vorziigiichfte, 
'was in Betreff des Kornhandels gefchrieben, und 
in verfchiedenen Staaten', befonders Erankreich 
und England, von der Gefetzgebung gefchehen 
ift, wird erzählt und geprüft. Necker kommt 
nicht am beften weg; er gilt dem Hrn. Verf. in 
Abficht auf die innere Oekonomie des Staats, 
nur für einen theoretifchen Gelehrten, der fich 
in feiner Einanzverwaltung blofs an das Rech- 
nungswefen gehalten habe; in feiner dreyfachen 
Gröfse, als Banquier, als gekrönter Schriftfteller, 
und als Einanzminifter, fey er ein blofser Intri- 
'guant, und feine Philofophie eine Sophiftinn ge- 
-wefen. Bey aller Sachkenntnifs u 'd richtigem 
Urtheile, womit diefer Auffatz, in einem fchönen 
eindringenden Style, gefchrieben ift, vermißen 
wir doch pine recht einleuchtende Deutlichkeit, 
‘deren diefe gute Sache wohl fähig, und die zu er­
halten gewefen wäre, wenn der Hr. Verf. die 
Hauptfätze, worauf es bey der Frage ankommt, 
belfer geordnet und ausgezeichnet Hätte; dieGe- 
fchi.lice würde dadurch pragniatifcher geworden 
feyn.

904

NATUR GESCHICHTE.

Leipzig, in der Müllerifchen Buchh. Ue- 
ber die Gebirgs- und Steinarten des Kurfäch- 
ßfchen Hennebergs, nebß einer allgemeinen 
Ueberßcht aller 'bis jetzt bekannten 'Minera­
lien diefes Landes, und einem Anhänge vom 
Schneekopf und Rupberg. Ein Refultat fünf 
und zwanzigjähriger Beobachtungen und Er­
fahrungen, von ff oh. Matthäus Anfchütz, 
Gewehrhändh rn zu Suhla, des kein. Grofs- 
brit. hift. Inft. zu Göttingen Correfponden- 
ten u. d. Le.pz. ök. Gefch. Ehrenmitgliede. 
8- 1788- (12 gr.)

Diele Abhandlung befindet fich auch im 2 und 
Steil Brück des Leipz. Magazins zur Naturkunde 
und Oek. gjahrg. 87, ift aber hier noch mit einer 
V orrede veriehen, die nicht überfchlagen werden 
darf, da fie, aulser einigen nicht unwichtigen 
Gegenltänden, eine kritifche Anzeige der ältern 
und neuern Schriften enthält, die des Kurfächfs. 
Antheils an der Graffchalt Henneberg in mine- 
ramg lcher Rücklicht erwähnen. Der Vorrede 
folgt von S. XXXVI bis LIL eine allgemeine Ue- 
beificht uer bis jetzt bekannten mineralifcheii 
Subftanzen im Kurfächfs. Henneberg, nach Hrn. 
Cavallos I abeilen geordnet, vzo von hernach. Die 
Einleitung S. 1 bis 17. enthält ein geocmoftifches 
Gemälde von obenbeftimmter Gebend? An den 
tiefften Punkten derfelben ift fowohl bey Suhla 
als bey Schmiedefeld und am Fufse des Rupber- 
ges Granit iichtbar, in welcher Gebirgsart Ei- 
ienfteingähge, auch ein Gang mit Feldfpath, be­
merkt worden.^ Auf dem Granit ruhet eine un­
gleich beträchtlichere Mafse von Porphyr, wor­
aus alle erhabene Gegenden und alie hervorrte- 
chende Bergipitzen belieben. Hin und wieder 
zeigen fich bchieferarten, und an diefe Gebirgs- 
maue zulammen haben fich Kalk- und Sandftein- 
fchichten angelegt, aus welchen letztem fow’ohl 
bey Kühndoi t als bey Suhlaerneundorf beträchtli­
che ßafalt - Kuppen hervorragen. Diefe,Gebirgs- 
arten und ihre Producte mit ihren Abänderungen, 
werden von S. 18 bis 90 in zwölf Abfchnitten 
beichrieben. Mit Vergnügen bemerkt man durchs 
Ganze eine ungemeine Liebe des Hn. Verf. zur 
Mineralogie in ihrem ganzen Umfange, und ein 
fichtbares Beftreben genau und beftimmt zu feyn. 
Nur in der Nomenclatur ftöfst derfelbe hin und 
wieder an, wovon wir einige Bevfpiele hier aus­
heben wollen, die als ein Bey trag zur Berichti­
gung diefer Abhandlung angefehen werden kön­
nen. Gleich zu Anfang derfelben werden etwas 
uneigentlich die hartem Kalkfteinarten der Ge­
gend Marmor genannt. Diefe Benennung kömmt 
aber befonders und weit vorzüglicher, den kör­
nigen Kalkfteinarten der Grundgebirge, als den 
dichten Kalkftem- und Mergelarcen des Elotzge- 
birges zu, wo vonhier die Rede ift, welche ge­
gen die itäliänifeilen, bayreuther, blankenburger

etc. 
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etc. Marmor gewifs eine fehr fehlechte Figur ma­
chen würden. Ueberhaupt ift aber auch die Be- 
.nennung Marmor mehr unter Bildhauern als Mi­
neralogen üblich, worüber lieh Cronßadt bereits 
weitläuftig erklärt hat., S. 24 wird Gips ange­
führt , der mit Scheidewafler braufen foll. Aber 
diefes kann entweder kein Gips feyn, oder er 
enthält noch Stellen, die nicht mit Vitriolläure 
•gefättigt lind, oder es hat Kalkftaub darauf ge­
legen, welches auch einigemal zu Irrungen Ver- 
.anlaflung. gegeben hat. Auch wird ein grüner 
Jsierenftein, der nefter- flecken - und aderweis in 
einigen Porphyrarten liegen foll, zum Gips ge­
rechnet. Man flehet leicht, dafs entweder der 
Name Nierenßein nicht richtig angewandt, oder 
dafs diefs Foffil kein Gips ift. Wahrfcheinlich 
aber ift es keines von beiden, fondern ein grün­
lichtes verhärtetes Steinmark, das mehrmals in 
Porphyrarten gefunden wird. Auf eben diefer 
Seite findet lieh auch folgender kleiner Wider- 
fpruch. S. 16 wird eines Feldfpathganges im 
Granit gedacht; S. 24 aber liehet ausdrücklich, 
dafs Hr. A. den Feldlpath nie gangwe.fe habe 
finden können. S. 27 u. 28 wird unter Gips- 
fpath Schwerfpathverftanden, und untergefchnit- 
ten, cryftallifiret, auch wird mehrmals das Wort 
Spath ohne nähere Beftimmung gebraucht, von 
was fwr Spath die Bede ift. Mit vieler ßehut- 
ßmkeit wird S. 29 das Wort Topfftein gebraucht, 
die von diefem Follil angegebenen Kennzeichen 
aber, und befonders feine Schärfe, die beym 
Mctallputzen veripürt wird, laßen kaum vermu­
ten, dafs es wirklicher Topfftein ift. Das Wort 
Schiefer findet man meiftens auch ohne ßeyfatz, 
was für Schiefer es feyn foll, und hier ift Hr. A. 
canz irre. Was er S. 31 nicht ganz für Thon- 
fchiefer zu halten fcheint, ift vielleicht der ein­
zige, wirkliche in der Gegend, weil er mit Quarz­
trümmern durchflochten feyn foll. Der Schiefer 
mit Kräuterabdrücken über den Steinkohlen am 
Finfterberge; S. 33 ift Schieferthon, und das, was 
fchwarzer Thonfchiefer genannt wird, mit Schei- 
’dewaffer bräuft, und Fifchabdrücke enthält, ift 
fitumiiidferMargelfchiefer. Sehr fonderbar wird 
man es finden, dafs in der Grube St. Jacob Schie­
fer mit Fifch- Mufchel - und Kräuterabdrücken 
zugleich follen gefunden werden, und diefer Um- 
ftand wäre wohl der nochmaligen genaueften U11- 
•terfuchung des Hrn. Verf. werth. — S. 56 findet 
fich Bafalt mit grünem SchÖrl und Chryfolith, 
welches beides nur den letzten Namen zu ver­
dienen fcheint. Oben in der allgemeinen Ueber- 
ficht wird auch Hornftein, der aus Kielei- und 
Kalk-Erde gemifcht feyn foll, angeführt, wel­
ches die bisher bekannten Beftandtheile des Horn- 
fYeins nicht find. Wider den auf der folgenden 
Seite aber, der mit Thon gemifcht feyn und Fun­
den geben foll, läfst lieh nichts einwenden. S.
4 und 5 fcheint überhaupt der Er. Verf. wegen 
der Beftandtheile und Härte desjaspilfes und des 
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Hornfteins irre zu feyn, da er ausdrücklich fagt: 
die dortigen Jaspifle verdienten mehr den Na­
men Hornftein, weil mehr Thon als Kiefelerde in 
ihnen enthalten wäre, welches aber umgekehrt 
ift, denn im Hornftein erwartet man allemal ei­
nen höhern Grad der Härte und einen grofsern 
Antheil von Kiefelerde, als im Jaspis. Der An­
hang von Schneekopfe und Rupberge wird allen 
Oryktologen, Geognoften und Botanikern will­
kommen feyn. Der Schneekopf ift der höchfte 
des Thüringerwaldgebirges, und feine Spitze 
3313 Par» Fufs über die Meeresfläche erhaben. 
Er beftehet ganz aus Porphyr, hat Torf u. nebft 
Cryftallkugeln mancherley Abänderungen von 
Porphyr. Der Rupberg ift feiner Lage wegen 
mit Unrecht von einigen für hoher gehalten wor­
den, als der Schneekopf. Er beftehet in feinen 
untern Theilen aus Granit, oben aber aus Por­
phyr, an deflen nordweftlichen Abhange ein fäu- 
lenförmiger Porphyrfels, der die Kellerthür ge- 
nennt wird, merkwürdig ift. Seine Säulen 'find 
8 bis 10 Zoll im Durchmefler dick, einige auf 
6 Ellen lang, und haben’. 4 und auch 5 Seiten.

FRETMAUREREr.

Berlin u. Stettin; Friedrich Nicolai öffent­
liche Ecklärung über feine geheime Verbin­
dung mit dem Illuminatenorden; nebft beyläu­
figen Digreifionen, betreffend Hrn. ^fqh. Aug. 
Stark, und Hn.-^ph. Cafp-. Lavater. — Ernft- 
haft,. mit unter auch ein wenig luftig zu le- 
fen. 1788. 174 S. g.

In den Originalfchriften der Illuminaten befand 
fich unter andern auch in einem Briefe von Hn. 
jVeishaupt folgende Stelle : ,,Nicolai ik»nun auch 
„beym Illuminatenorden, et quidem contentijß- 
„mus.“ Hr. Stark, der bey feiner Rechtferti­
gung fich überhaupt bekanntlich viel mit Retor- 
ßon, beynahe mehr, als mit Erklärung über die 
ihm gemachten Vorwürfe, befchäftiget hat, ver- 
anlafste durch allerhand Confequenzen, die er 
aus diefer Nachricht zog, gegenwärtige Schrift 
des Hrn. N., worinn diefer fich auf eine Art ver- 
theidigt, die falt in jeder Vergleichung, (hochftens 
etwa eine gewiße vermeidliche Weitläufigkeit im 
Ausdrucke abgerechnet) als das gerade Gegen­
theil der von Hrn. Stark gebrauchten, erfchcint. 
Befonders ift das Beftreben des Hrn. N. über alle 
hieher gehörige Punkte das vollefte Licht zu ver­
breiten im höchften Grade Achtbar. Er fey, dies 
ift mit Wegbflung der Nebenumftände das wich­
tigste aus leinen Erklärungen, im Illuminatenor­
den gewefen, nur damals noch nicht, als Hr. 
IVeüliaupt jene Zeilen fchrieb, hineingetreten 
fey er in diefen Orden , wie in andre, um feine 
Kenntniffe, belonders feine Menfchenkenntnifs, 

.zu bereichern und weil er von andern Ve.ranlaf- 
fung dazu erhielt; er habe aber blofs die Hefte
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der einzelnen Grade bis ■zum kleinen Regenten- 
grade in der dritten Klaffe gelefen, weil die ho­
hem, wie ihm der Freund, welcher ihn aufnahm, 
verßcherte, in den (nördlichen proteftantifchen 
deutfchen Ländern verworfen wären, thätig fey 
er nie auf irgend eine Art gewefen, wovon 
er die Urfachen genau angiebt. Nie habe er 
von einer Abficht des 11L 0. zum beften des Deis­
mus wider die chriftliche Religion irgend etwas 
gehört; Contentijfmus aber wäre er aus vielen 
Umftänden, die fich bey dem Orden fanden, nie 
gewefen, wenn gleich der Orden auch unftrei- 
tigzweckmäfsige und gute Anftaiten enthielt, ßey 
diefer Gelegenheit zeigt er auch deutlich, dafs die 
ihm von Hr. St. vorgeworfenen InconfeqUenzen, 
deren auch die Anzeige des Stavkifchen Werkes 
in der A. L. Z. N. 90.:gedachte, ihm durchaus 
nicht zur Laft fallen, und bringt noch mehrere 
andere wichtige Betrachtungen und Thatfachen 
vor. Unter den erften ift das gewifs zu beherzi­
gen, was er von der Unmöglichkeit und Unnütz­
lichkeit der Einführungöffentlicher Religionsübun­
gen des Deismus fagt; und unter den zweyten ift 
(aufser mehrern einzelnen Nachrichten über den 
Illuminatenorden z. B. dafsjefuiten darinn gewe­
fen) das Geftändnifs von fehr grofser Wichtigkeit, 
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dafs der erfte, der den. Hrh. Verf. auf die Macht 
und ununterbrochene Wirkfamkeit der Jcfuiten 
aufmerksam gemacht habe, der bekannte Kaiferl. 
wirkliche Geheimerath Freyherr von Gebler gewe­
fen. Ferner wird es vielen von Belang fchei- 
nen, dafs (S. 102.) jetzt der gemeinfchaftliche 
Freund des Herren Lavater und Nicolai genannt 
ift, welcher Hn. Lavater geradezu widerfprach, 
als diefer ihm fagte, Hr. Nicolai trage ein natu- 
raliftifches Glaubensbekenntnifs herum, und lalle 
es unterfchreiben, und welchen Hr. L. in einem 
gedruckten Schreiben auftöderte, feinen Nameit 
dem feinigen gegenüber zu ftellen, weil er jene 
Begebenheit gänzlich abläugnete; es ift dies nenu 
lieh der berühmte Hr. Hauptmann v. Blankenburg, 
auch findet Hr. N. es wohl nicht mit Unrecht fon- 
derbar, dafs Hr. Lavater unter der von ihmvorge- 
gebnen und ehemals nach Berlin gefetzten Verbrü­
derung gegen das Chriftenthum, jetzt den Illumi­
natenorden verliehen wolle,da doch, (wie auch uns 
fehr glaubwürdig ift verfichert worden) gerade 
die Männer, welche an der Verbeflerung des ge­
dachten Ordens mit vielem Eifer gearbeitet und 
demfelben fehrergeben gewefen, deren Religioli- 
tät aber keinem Zweifel unterworfen fey, zu Hn. 
Lavaters heften Freunden gehörten.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentiiche Anstalten, Die Prinzeffitr Ama­
lia hät in ihrem Teftamente vom Jahre » und 
den beiden Codlcilien vom J. 1786. Ihren ganzen Bü- 
cherfchatz dem ^oachimsthalfchen Gymnafium vermacht. 
I>ie Bibliotheck, welche dem Gymnafium nebft den 
Schränken abgeliefert worden, befteht aus 2000Bänden, 
und enthält fehr koftbare, wichtige und vortrefliche Wer­
ke. Z. B. Die grofse franzöfifche Encyklop.ädie nebft 
den Supplementen und Kupfern; ingleichen die neue 
Encycl. Mvthodique. Unter den Alterthümern: Mont- 
faucon, Hamilton, u. f. w. Englifche und franzöfifche 
Ueberfetzungen der Klafilker. Vorzüglich zahlreich ift 
das Fach der neuen Literatur, von Pmlofophen , Red­
nern und Poeten aus Deutfchland , Frankreich und Eng­
land. Unter den Geographen : Die voyages pittoreskes 
von Griechenland, der Schweiz , Sichten und Neapel, 
Frankreich; mehrere der wichtigften Reifen. Unter den 
Gefchichtfchreibern die wichtigften Werke von Europa, 
bisauf die Neuern; Gibbon, Fergufon, Hume etc. Präch­
tige Werke der Naturgeschichte, u. f. w. über 70 Bän­
de dramatifcher Dichter und Theoriften von der Mufik, 
worunter die meiften Italiäner lind. Und endlich über 
100 Bände Mufikaiien, zum Theil von den gröfsten, al­
tem und neuern, einheimifchen und ausländischen Mei- 
ftern; nebft den Bildniffen von Kirnberger und Sebaftian 
Bach. — Des Königs Majeftät, als Universalerbe, hat 
dies Legat (wiealle übrigen) allergnädigft beftätigt : 
Des Prinzen Ferdinand K. H. hat als Executor teftamenti 
daffelbe aufs genauefte vollzogen; und des'Kronprinzen 
K. H. hat noch eine Menge ihm von der Hochfeeligen 
Prinzeflin vermachten Kupferftiche dazu geschenkt. Diefe 
koftbare Bereicherung der Bibliothek hat Herr Ober- 
Schul- und Kirchenrath, Meierotto, Rektor am Joachims- 
thalfcben Gymnafium, im diesjährigen Programme be­

schrieben und dabey zugleich fehr gute Gedanken über 
Eücherfammeln uj’d Bücherfammlungen geäufsert. A. 
B. Berlin, den 29 ipSS.

Beförderung. Der bisherige Anfpachifche Hof und 
Juffitzrath Hr. Cella, hat den Ruf als Regierungs- und 
Canzley Birector nach Najjau - Jgeilburg erlialteri.

Kleine Ökonom. Schriften. Stuttgart! , in Comm, 
b. Mezler: Flora, oder Nac hrichten von merkwürdigen 
Blumen. I. Heft, mit zwey gemalten Tabellen. 3^ 
S. 8. (l Rhtl. 16 gr. ) Man mufs fo billig feyn /etwas, 
das offenbar blofs für fogenannte Blumiften geschrieben 
ift, auch nur aus diefem Geßchtspunkte zu beurteilen, 
und wenn von dem Wertlie des Buchs für die Liebha­
ber die Frage ift , die andere ., freylich fehr nahe liegen­
de Frage von dem Werthe der Liebhaberey felbft, einft- 
weilen an ihren Ort geftcilt feyn laßen. Diefe Flora ift 
denn das wahre Modejournal für BJumiften. In diefer® 
erften Hefte find einftweilen die Farben - Clafiüicationeu 
der Nelken und Aurikel, nach verfchiedenen Syftenien, 
angegeben , und dann die Sechs N-elkenblätter und vier 
Aurikelblumen, die auf den zwey gemalitte# jt^tbeUen 
nach dem Leben abgebildet find, beschrieben. Dies foll 
in den folgenden zwey bis drey jährliclien Heften fer­
ner gefchehen, doch dabey auch neuer Erscheinungen 
von Farben und Zeichnungen bey andern Blumengattun- 
ge», gedacht werden. Wenn es aber blos dabey bleibt, und 
nicht einmal von der Erziehung und Wartung diefer 
Blumen, von den Mitteln, (wahren und vergeblichen,) 
heue Zeichnungen hervorzubringen, etwas hinzugefügt 
wird, fo ift die Tändeley doch wirklich zu dürftig und 
zu theuer. Druck und Papier ift IcImi , «ad die Male- 
rey ganz erträglich.
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Mittwochs, den 2$ten Julius 1788*

PHILOSOPHIE.

Frankenthal, gedruckt mit GegelfchenSchrif- 
ten: I. I Kammerers, kurpfölz. Weltprie- 
fters, der Weltweisheit Docter, und der G. 
Gel. Lizentiaten, Moral für Jünglinge. 1787. 
g. 274 S. (18 gr.)

Der erfte Abfchnitt handelt von der phißfcben 
(phyfifchen) Bildung des Körpers. (Giebt es 

denn auch eine moralische Bildung des Körpers?) 
Hier redet der Vf. von Minen und Gefichtszügon. 
— Diefe find aber, als Ausdruck des Innern, 
wie der Vf. fie nimmt, keinGefchäft der körper­
lichen Erziehung, fondern der moralifchen Bil­
dung. Auch redet er von. Moden, nicht etwa 
in fo fern gewiffe Klcidungsftücke, als Bede­
ckung des Kopfes, Schnürbrüfte, enge Kleider 
oder Schuhe, der Gefundheit-und dem Wuchte 
der Theile hinderlich feyn können; fondern in 
Rücklicht auf den Aufwand. Der zweyte Ab- 
fchnitt handelt von der Bildung des Verftandes. 
Hier läfst fich der Vf. in ein grofs^s Detail über 
alle die Wiffcnfchaften ein, die zur Bildung des 
Verftandcs beytragea können; als Sprachen, 
Dichtkunft, Muilk, (diefe beiden bilden eigent­
lich mehr den Gefchmack und das Gefühl, als 
den Verband) Metaphyfik, Erdbefchreibung, 
Gefchichto, Gottesgelahrtheit, Rechtskunde, Heil­
kunde ; und das ift noch nicht genug; denn der 
Verf. kommt nun auf die Bilduag desVerftandes 
durch richtige Begrihe von Gott und feinen Voll­
kommenheiten , und den Werth der Betrachtun­
gen über Gottes Vollkommenheiten, und zwar 
über Allgegemvart, Allmacht, Güte etc. Vorfe- 
hung; Bildung des Verftandes durch Kenntnifs 
der Pflichten, gegen Gott.;. Pflichten gegen Gott 
überhaupt, Religion, Vortheile derfeiben, Reli- 
gionsgefchichte, Bibellefen, Dogmatik, Moral, Ge­
bet. Nun kommen, nach eben diefem Plane, die 
Pflichten gegen uns felbft und gegen Andre. Diefes 
erwartete man fchwerlich unter der Hauptrubrik: 
Bildung des Verftandes. Im dritten Abfeh. kommt 
die Bildung des Herzens vor; erftlich Bildung des 
Herzens durch eine weife Richtung (warum .nicht 
auch Milderung und Mäfsigung?) der Leidenfchaf- 
ten ; .zwey tens durch Tugend. Aber weife Richtung

/L L. Z. Dritter Band. 

der Leidenfchaften macht ja felbft ein grofses 
Hauptftück der Tugend aus. Bey Gelegenheitder 
Freigebigkeit redet der Verf. von den Folgen 
ces Geitzes, was doch nicht zur Sache gehört, 
wenn man von der Tugend nur als Mittel zur 
Bildung redet, und nicht von der Tugend felbft 
handelt. Die Freygeb'gkeit, heifst es, ift eine 
Tugend, fo ihren Uebe-rflufs dem Dürftigen mit- 
theilt. — Das ift Mildthätigkeit: die Freyge- 
bigkeit theil-t auch andern mit. — Das ganze 
Werk ift oberflächlich, voll von Declamationen 
und charakterifirt den jungen lebhaften Mann’ 
auch fagt der Verf., dafs er felbft noch an die 
Jünglingsjahre gränzt. Scharfsinn, feurige Imagi­
nation und Gefühl verrsth der Ver^ überall; mit 
Fleifs und anhaltendem Studiren kann er fich 
einft hervorthun. Die Sprache hat er auch noch 
nicht in feiner Gewalt. Er fchreibt e. B. Hypo- 
contrie; diefer koftbaren Perls; und dergleichen 
Fehler und Provincialifmen kommen mehrere vor. 
Nicht feiten ift er übertrieben ftreng, obergleich, 
überhaupt'genommen, mäfsig und vernünftig 
milde ift. S. 223 fagt er: ,,G die phififche Lie- 
„be ift Pein, und es ift wunderbar, dafs der 
„Menfch diefe Pein fo fergfältig fucht. — Alle 
„Leidenfchaften conzentriren .fich inderderein- 
„zigenLiebe, wir fliehen die Gelegenheit zum 
„Zorne , zum Haffe, zur Furcht, zur Schaam, 
„oder zum Neide; aber wir fachen die Geleo-en- 
„heit zur Liebe, und fie ift doch Zorn, wenn fie 
„ihren Gegenftand nicht befitzen kann; Schaam, 
„wenn fie ihn noch nicht befitzt; Furcht, dafs 
„■fie ihn nie befitzen wird. Sie ift Neid und Hafs 
„gegen den, welcher vielleicht zum Befitze def- 
„felben gelangen könnte.“ Diefe Stelle ift al­
lerdings glänzend, und verräth Anlagen bey dem 
Verf. Auf der Kanzel, mit dem gehörigen Ton 
gefprochen, würde fie Eindruck machen, weil fie 
überrafchen würde, und man nicht Zeit hätte, 
fie zu analyfiren. Es fey Rec. erlaubt, fich ein 
wenig dabey aufzuhalten, weil der Vf. Bereitwil­
ligkeit gegen wohlgemeynte Erinnerungen zu 
haben fcheint. E;nen Schein von Wahrheit, und 
halbe Wahrheit hat diefe Stelle; unter verfehle- 
denen Bedingungen kann fich alles Gefagte in 
der Liebe vereinigendes ift aber nicht nothwen- 
dig .damit verknüpft, und nicht einmal -der ge-
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wöhnlichftc Fall. Ja, es wird noch weniger 
wahr, wenn wir, wie der Vf., von der phyfifchen 
Liebe reden; denn diefe heftet fich auf keinen 
befondern Gegenftand; wird ihr diefer verfagt, 
»un fo eilt fie zu einem andern. Nein, nicht das 
Phyfifche, fondern das Moralifche in der Liebe 
kann diefe Wirkungen, Furcht, Zorn etc. erzeu­
gen. Es fcheint, dafs der Vf. fich in dem Aus­
druck geirrt hat, indem er glaubte, die Ge- 
fchlechtsliebe damit auszudrücken. Uebrigens 
ift fein Argument fchon deswegen falfch, weil 
es zuviel beweifet; denn wenn es bündig wäre, 
müfste alle Gefchlechtsliebe aufhören; und dies 
kann doch der ftrengfte Moralift nicht foderri. 
Schon der Eingang diefer Schrift verräth die gu­
te Anlage und die Fehler des Verf. „Die ML 
a,ichung vom (n) Grofsen (m) und Niedern (m) 
„vom (n) Erhabenen (m) und Kleinen (m), die 
„mannichfaltigen Wirkungen geiftifcher (geiftiger) 
„und thierifcher Triebe, die beym rohen Jüng­
linge in einer Kette abwechfeln, reifsen den 
„Mann von Uebung (welcher Uebung?) und 
„Kenntnilfen auf Betrachtungen hin, die fich in, 
„ihrem eignen Kaos verlieren. “ (Was heifstdas ?)

Ein Körper, blühend wie die Rofe im fanf- 
„ten Frühlinge, die ftolz unter dem wilden Ge- 
„fträuche hervorbricht — voll Kraft und jugend- 

liehen Feuers, thätig und wirkfam, wie die ge- 
„fchäftige Natur felbft — wo er fich hinftürzt, 
„unauffialtfam, wie der reifsende Strom, der 
„Fellen entwurzelt, und m't fich fortwälzt.— 
„mit Nerven zufammen gekettet, die Berge fpal- 
„fenund Eichen zerfrüwwem“ (lauter übermäfsig 
hyperbolifche Ausdrücke; die Nerven ketten. 
nichts zufammen; es find nur weiche Fafern ; Ei­
chen werden nicht zercrininnert, fondern durchge- 
fagt und gehalten", weder mit den Nerven noch 
mit den Mufkeln, und das Bergefpalten müden 
wir wohl laßen.) „Voll der Züge der Hoheit u. 
„des majeftätifchen Anfiandes — hallig im Un-. 
„ternehmen, fchnell im Ausfuhren, noch fchnel- 
„ler, mitten im Laufe abzubrechen, wenn es 
„leine Laune oder irgend ein Zufall gebeut.“ 
Wirklich, wenn hier die Sprache berichtiget, u. 
die Auswüchfe einer jugendlichen Fantafie ge­
hörig befchnitten würden, fo würde das Bild des 
Jünglings immer Beyfall verdienen. — Etwas 
lange hat Rec. fich bey diefem Werke aufgehal­
ten. Der junge Mann, wenn er Anlagen ver­
räth, fnufs feiner Fehltritte wegen, nicht mit 
Verachtung überfehen und vielleicht niederge- 
fchlagen werden. Es ift Pflicht, ihm feine Feh­
ler zu zeigen, damit er fie erkennen und vermei­
den lerne.

OEKONOMIE.

Berlin, bev Pauli: Auszug aus der Oekono- 
mia forenß$t oder kurzer Inbegriff derjenigen 

landivirthfdhaftlichen JTahrheiten, welche 
allen, fowohl hohen und niedrigen Gerichts- 
perfonen zu wiffen nöthig: von dem Hn, Prä- 
l’fdenten C. F. v. Benekendorf. i Band, 964 
S. 2 Band 1005 S. 4. 1788- (9 Rthlr.)

Da die Oeconomia forenfis früher erfchien als 
de A. L. Z. anhob, fo theilen wir das Inhalts- 
verzeichnils diefes Auszugs wörtlich mit, um 
das Andenken des gröfsern Werkes, einer nicht 
alltäglichen Erfcheinung in unfrer Literatur, defto 
vollltändiger auch hier aufzubewahren.

Erjter Band. Hauptßück 1. Von den allge­
meinen Begriffen, die ein Richter von dem Zu- 
fammenhange der Landwirthfchaft haben mufs. 
2.' Von den landwirthfchaftlichen Wahrheiten, 
inioweit fie bey gerichtlicher Würdigung der 
Landguter einen Einfiufs haben. 3. Von Auf­
hebung der Gemeingüter, und in wie weit 
landwrrthichafthche Wahrheiten qarinn einen Ein­
fiufs haben. 4. Von den bey dem Kauf und. Ver­
kauf der Landgüter, theils aus der Lündwir^h- 
fchart, theils aus der Rechtsgelahrtheit zu willen 
nöthigen Wahrheiten. 5. Von den bey Verpach­
tung der Landgüter, theils aus der Landwirth­
fchaft, theils aus der Rechtsgelahrtheit zu wißen 
nöthigen Wahrheiten. 6. Von der richtigen Be- 
ftimmung der auf den Landgütern verfallenden 
und öfters zu vielen We.tläuttigkeiten Anlafs 
gebenden Meliorationen und Deferioimionen. — 
Zweyier Band. Hauptßück Von den fowohl 
wirthfchaftlichen als rechtlichen Wahrheiten, wel­
che bey Abfonderung des Lohns und Erbes zu 
willen nöthig find. 8« Von dem Urfprung. und 
der Verfchieuenheit der Unterthänigkeit, und fo- 
wohl perfönlicher, als von den in Belitz habenden 
Gutem und Grundltücken herrührenden Dienft- 
verphichtungen des Bauernftandes in Deutfch- 
iand. 9. Von den Pfändungen, die fowohl un­
ter Nachbarn als auch Fremden, theils zu Ab­
wendung und Erfetzung eines verurfachten 
Schadens, theils aber auch zu Erhaltung des 
Heches, fo von einem andern zu kränken ge- 
fucht wird, vorgenommen werden. 10. Von den, 
bey Gränziheitigkeiten voriäilenden, theils öko- 
nomifenen, theils rechtlichen Wahrheiten. 11. 
Von den wirthfchaftlichen Wahrheiten, welche 
fowohl den Oekonomen, als auch den Richtern 
und Rechtsconfulenten, wegen der beftmöglich- 
ften Erhaltung und Benutzung der Waldungen 
zu willen nöthig find. 12. Von der Schäferey- 
gerechtigkeit, deren Wirkungen/ richtigen Grän­
zen und Einfchränkungen. —

Vollkommen fo find auch die Abtheilungen 
und Ueberfchriften in der Oekonomia forenf. 
felblt* Mit diefer verglichen, beträgt übrigens 
der. Auszug in der Bogenzahl weniger als die 
Hälfte, und in diefer Rücklicht ift denn der Preis 
immer noch etwas hoch. Der fummarifche In­
halt, als die Ueberfchriften der Paragraphen, 
nebft den Vorreden, find weggelaffen; fonft* 

. > fehlt 
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fehlt nichts Wefentliches, aufser die beiden weit­
läufigen Regifter, in deren Stelle wenigstens 
ein etwas ausführlicher Ccnfpedus mit den Sei­
tenzahlen, zur Erleichterung des Nachfchlagens, 
hätte, gefetzt werden füllen, und die Formulare 
bey Aufnahme der Taxe eines Ritterguts, wel­
che als Beylagen dem erften Theile angehängt 
waren, und die wir ungern vermifst haben. 
Diefe zehn Bogen wuirden die Käufer des Aus­
zugs gern noch mitbezahlt haben. Die Eintheilung 
des ganzen Werkes, die Hauptftücke, Abthei- 
lungen, Abfchnitte, Paragraphen mit ihren Ueber- 
fchriften, alles ift beybehalten; nichts ift neu 
verarbeitet, noch weniger haben wir gefunden, 
dafs irgend eine Vorfteiliingsart oder Meynung, 
auch felbft da nicht, wo man bey aller achtungs­
voller Aufnahme, die der Hr. Vf. für feine Oe- 
con. for. erhielt, doch allgemein ihm Erinnerun­
gen machte, z. E. jii Leiner ftrengen Lehre von 
der Unterthäni ’gkeit und modernen Sklaverey 
des Bauernftandes, abgeändert, oder zurück ge­
nommen wäre. Die Abkürzung befteht biofs dar- 
rinn, dafs in jedem §. emige Sätze und Perioden 
abgefchnitten worden lind, welches denn die 
Skhreibart des Hrn. Verf., der das gefagte, oder 
von felbft begreifliche, gar zu gern noch einmal 
mit andern Worten fagt, und leinen Leiern auch 
nicht d;e leichtefte Folgerung felbft zu machen 
überläfst, allenfalls vertrug: inzwischen lind da- 
bey doch .auch zuweilen Ideen mit weggewifcht 
W'orden, die ohne Nachtheil der Kürze alle hät­
ten beybehalten werden können, wenn dergrofse 
JVIaafsftab wirklich verjüngt, und nicht biofs 
befchnitten worden wäre. Doch glauben wir, 
nach der genauen Vergleichung, die wir durch 
das ganze Werk angeltellt haben, verfichern zu 
können, dafs feine Brauchbarkeit in diefem 
Auszuge für jeden, der nur etwas hinzuzuden­
ken im Stande ift, nichts verloren hat; daher er 
denn als eine wohlfeilere Ausgabe angefehen 
werden kann, und allerdings Dank verdient.

Es würde ein eignes Buch entliehen, wenn 
man den Inhalt diefes Werkes ausführlicher an­
geben, und über manche Meynungen des Hrn. 
Verf., auch nur da, wo es am nöthigften wäre, 
feine eigne Meynung lagen wollte. Er hat nicht 
biofs für Rechtsgelehrte, fondern für jeden, der 
Landgüter belitzt oder damit zu thun hat, ein 
fehr brauchbares Handbuch, b'efonders aber für 
die Gerechtfame der Rittergüter in den preufli- 
fchen Staaten die vollftändigfte und beyfälligfte 
Deduflion gefchrieben, die lte fich nur wünfehen 
können. Allenthalben, wo davon die Rede ift, 
herrfcht die Vorfteiliingsart: das Land gehört 
dem Adel, und der Bauer ift fein Knecht; aber 
mehr mühfam als glaublich wird es verflicht, die­
fe Verfaffung auch mit dem Wohl des Staats und 
dem Flor der-Ländwirthfchäft zu vereinigen. Sey 
es denn auch ausgemacht wahr, (wie es doch 
noch keinesweges ift) dafs der heutige Bauern- 

ftand (ich -aus der Knechtfchaft und Sklaverey 
entwickelt habe: dadurch wird die Sache wohl 
begreiflich, — aber auch gerechtfertigt? Die 
Folgen können doch nicht gerechter feyn als die 
Urfachen, und wenn man die wesentlichen Rech­
te der zahlreichften Menfchenklafle nach Vc<faf- 
fungen entfeheiden will, fo muffen diefe nicht 
willkührlich aus einer Periode hergenommen wer­
den, wo jene grade am meiften verkannt wur­
den. Die alte und mittlereGefchichte von Deutfch- 
land ift ein fehr junges Datum, wenn von Rech­
ten der Menfchheit die Rede ift; oder wird der 
Negerhandel nach taufend Jahren weniger un­
billig feyn als heute? wird man ihn mit der ur- 
fprünglichen Verfaffung von Guinea zu rechtfer­
tigen wagen ? Die lange Dauer einer Bedrückung 
giebt nur dem Gedrückten ein Recht, und wenn 
es nichts als Gewalt war, die das Joch auflegte; 
fo ift das Recht auf der Seite der Gewalt, die es wie­
der abfehüttek. Rec. will keine novas tabulas; 
er ift deffen wohl eingedenk, dafs Verfchieden- 
heit der Gliicksgiiter feyn müffe, weil die menfeh- 
lichen Kräfte verfchieden lind; aber es giebt 
Maafs und Ziel, es giebt Gränzen, quos ultra 
citraque nequit confifieve rectum.

Hier ift z. B. eine kurze Verkeilung von des 
Hn. Verf. Meynung in Anfehung der Schäferey- 
gereclitigkeit, aus dem isten Hauptft. §. 2. u. 
flg. ,,Dem natürlichen Benutzungsrechte des 
Eigenthums fcheint es gemäfs zu feyn. dafs ein 
jeder Eigenthiimer und Befitzer ländlicher zur 
Hütung lieh fchickender Grundftücke, auch auf 
denfelben Schaafe zu haben und zu weiden, be­
fugt fey.4 ‘ Allein wir leben nicht mehr imstan­
de der elften Freyheit; fondern es find durch die 
Grundverfaffungen der Staaten fowohl, als auch 
durch eine langwierige ununterbrochene Ge­
wohnheit und allgemeine Obfervanz, verfchie- 
dene Einfchränkungen des Eigenthums entftan- 
den, die mit den Hegeln des natürlichen Rechts 
nicht allerdings übereinftimmen. Eine dergleichen 
vieljährige Obfervanz mag um defto weniger 
verworfen werden, wenn folche noch übendem 
der allgemeinen Wohlfahrt des Staats gemäfs 
ift. Vermöge einer faft in ganz Deutfchland, be- 
fonders in den nördlichen Gegenden, einge- 
fuhrten Obfervanz, ift auf den adelichen Gütern 
biofs der Grundherr die Schäfereygerechtigkeit, 
auf feinen fowohl1 als der Unterthanen eigenthüm- 
lichen Grundftücken, zu exerciren befugt; den 
Unterthanen aber gebührt das Recht des Schaf­
haltens anders nicht, als wenn ihnen folcheg 
von der Herrfchaft zugebilligt ivorden. (Diefs 
wäre allenfalls die Sache wie fie ift; aber nun 
weiter:) Das Schaafvieh erfordert eine gewiffe 
kunftmäfsige Pflege und Wartung, wozu nur 
allein Sachverftändige und Erfahrne gefchickt 
find; hieraus ergiebt fich von felbft, dafs fie in 
den Händen der hierunter unverftändigen und 
unwiffenden Bauern, die von der richtiger Pflö-

D d s gungs- 
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gungsart diefer TMere keine Kenntnifs haben, 
diejenigen Vortheile, die fonft der Staat von ih­
nen zu erwarten hätte, nicht gewähren können; 
alfo ift obige Gbfervaüz dem Wohl des Staats ge- 
mäfs, und verdient Eeyfall und Beflätigung. Un- 
tertharen, die fich das Recht anmafsen, Schaafe 
zu halten, müßen Solches erweislich machen, 
etc. — Alfo kann der Bauer die künftfiehe War­
tung der Schaafe nicht -lernen', kann die Gemein­
de nicht fo gut als der Edelmann e’nen Schäfer 
haken? Doch Anmerkungen hiezu machen fich 

•von felbft. Es i-ft zu bedaureli, dafs die grofse 

' Brauchbarkeit diefes Werkes, und die Autori­
tät feines Verfafiers, den Mifsbrauch folcher 
Meynungen begünftiget, und “Gewohnheiten das 
Wort fpricht, die nur aus Noth geduldet, von 
gefunder Philofophie und Staatskunft aber ver­
worfen werden muffen. Wir wollen, um nicht 
bey diefer Stelle von dem Buche zu foheiden, 
unfern Leiern noch die Abhandlungen der Leh­
re von der Aufhebung der Gemeinheiten,’ von 
richtiger Schätzung der Frohndienfte und der Hü- 
tungsgerechcigkeit, als vorzüglich bearbeitet, 
empfohlen haben.

LITERARISCHE

Kleine hist. Schbiften. München, Wy Lindauer: 
Veber die Frage-: u/elchel sf waren die ■Grundurfachen der 
xahlreichin, vum Uten bis ins iste Jahrhundert in Baiern 
fefiftet-er ^bleuen ? Und wurde .von denfelben den landet* 

. herriicken jR-fickten wirklich*enffprocli£n ? hat geiefen 
Lorenz Htejlenrieder, .Churf. wirkl. geiftlicher Rath. 173-. 
4. 3z S. (4 gr. ) Mr. W. langt mit einem unerweisli- 
chen Satze an , dafs befonders im X«ten jahrh. die Sächf. 

.-iKaifer Stiftungen bereichert hätten , um die Herzoge und 
.Grafen zu ffhwächen; das fey bey den Bair. H^rz. be- 
fonders der Fall gewefen. Doch habe man auch dem durch 

"die Ungarn verwüftete» Lande aufheifen und verwaltete 
■fterftellen wollen, und dazu feyen d ie Mönche damals 
,-jdie Leute, und ihre Privilegien noch nicht fo fchädlich 
gewefen etc. — Wallfahrten , Kreuzzüge und Faußrecht 
vermehrten die Reichthü.nier, andre Urfachen kamen 
dazu, und üelehrfamkeit und Zucht verfielen äiifserft. Das 
gab Reformationen. Erft machten die regulirten Chor­
herren ihr Glück, fo-denn die Praemonftratenfcr etc. etc. 
( liier hat. Hr. W. feine Bair. Gefchichte meill abge- 
Jchrieben.) Viele wurden zur Siindenbüfsung angelegt; 
andre zur Verformung für die Mitglieder der Familie , der 

'Nation etc. des Stifters; mehrere bereicherten (ich., da 
■fich wegen -des Faüftrechts fo viele ihnen leibeigen mach­
ten (d. i. Miaifterialen etc.), andre wurden aus reiner 
Frömmigkeit angelegt. Das ift Antwort .aüf die erfte 
Frage. Die zweyte beantwortet H. W. alfo.: ohne folche 
Stiftungen würde die Wett, wenigfteüs nicht fo bald, ge­
worden fey», was lie in Beziehung auf bürgerliche Ge- 
lelifcbzft geworden ift. Denn lie waren urfprünglich Tu- 
gendfchuien, milderten den Ton der Unhändigkeit, fteuer- 
ten.dem Defpotifmus und ficherte» bürgerliche Freyheit; 
die Mönche erhielten die Wiffenl'chaften und Bücher und 
Urkunden , fchrieben Gefchichte», -haben die kirchl. 
Reformen in Difciplin und dergl. bewirkt, Syfteme in 
Wißenfchaften, und fo vieles andre erfunden., Die KIö- 
jler waren zugleich als Spitäler, Heubergen etc. gemein­
nützig. Doch die Pfarreyen der Mönche, ihre Exem­
tionen und Keichthiimer, die Buchdruckerkunft, die 
neue Regierungsart, die Univerfitäten wurden den Klö­
stern naclblheilig, da die Aebte nicht gemeine Sache mach­
ten , mit der Zeitdortzurückeu und die Mönche zogen 
lieh grämlich in ihre Zeilen, wurden ungelehrt etc. Cdas ift 
fehr gut vorgeftellt.) Lieber das i6te Jahrhundert geht 
Hr. W. nicht hinaus. Den Befchlufs machen noch eini­
ge Anmerkungen über die gegenwärtige Nutzbarkeit 
und mögliche Heilfamkeit der Abteyen in Baiern.. Recht- 
fchreibiiüg und Sprache Und. fehr provinciai. KÜie ar-

NACH RICH TEN.

tige Ueberfetzung von Converfus Q oder Layenbruder) i« 
Bartling ftelrt auf der 16 Seite. —

Berichtigung. lieber das in No. T20. der A. L. Z. 
Mont. d. lyten Mai 17S8- p. 35*. befindliche Infertum, 
ifts nöthig dem Publikum zu fagen, dafs Morr Meifthcst 
mein Werk über Kr^tckatlmliciftnus etc., nachdem er vor­
her mich dringend und wiederholt gebeten und bitte» 
lallen, endlich zvm Verlag erhalten hatte; dafs er mir 
.23 ft. vor den gedruckten Bogen mit äufserfter Bereit­
willigkeit in die Hand verfprach ; und dafs mein Werk 
ungefähr 60 Bogen enthalten follte. Ich konnte, wie je­
der vernünftig® Menfch einlieht, die Zahl der Bogen nur 
ungefähr beftimmen: denn ich konnte unmöglich voraus-' 
feilen, was meine Gegner, während dem ich das Ge­
genwärtige widerlegte , von neuem iu jedem Monat wi­
der mich hervorbringen würden , und fo wie Ihre Belei­
digungen anwuchfen, fo mufste auch niein Buch ftärker 
werden, als ich geglaubt hatte, dafs es werden würde. 
Indeffeu bin ich nun , das ift wahr-, mit Herrn F. in einen 
Precefs verwickelt wurden; ich habe ibn verklagt und 
halte mich an den gemachten Contrac-t. Auf das belei­
digende jenes Auflätzes antworte ich nichts: wenn aber 
der anonyme Vf. deffelbeu wähnt, ich bandle aus Ge- 
winnfucht; fo kennt er mich nicht, und lebt er in Frank­
furt; fo muffte es ihm ein leichtes feyn, Nachrichten 
einzuziehen , die feinen W.ah» widerlegen konnte», wen» 
er apders das gewollt hätte. Ucbrigens dient zur Nach­
richt, dafs Hr. F. nach unferer Verabredung von mei­
nem Werke 2000 Exemplare batte drucken laßen, und 
dafs er nachher hinter meinem Rücken, und alfoohnetni-i* 
ne ßrlaubnifs vc.m ‘ften Bande soc, und nam cten Bande 
looo Exemplare hat heimlich nachdrucken laßen, wel­
ches er felbft im Gerichte eingeftanden bat. Die Urfa­
che diefes Verfahrens erkläre lieh der Unpartheiifche und 
urtheile über die Rechtniäfsigkeit deffemen. — Was et 
davon abgefetzt hat, und wie viele Exemplare ihm liegen 
geblieben oder zurückgefchickt , worden lind , kann nur 
der wiffen , w;elcher den Vorrath im Meifclierfchen La­
den mit eigenen Augen Exemplar für Exemplar fehen, 
und die W ahrheit Tagen wüR U ebrigens wird das Schöp* 
pengericht entfeheiden.

Darmftadt D. Stark,
d. p Julii fürftf. heßifcbec Ob.erüofprediger,
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A L L G E M EINE

LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 23ten Julius 1788»

RECHTSGELAHR THEIT.

Frankfurt und Leipzig: Ueber den Oligar* 
chendruck in Worms. Ein merkwürdiges 
Actenftück für’s Archiv der reichsftädtifchen 
Oligarchie überhaupt, zur Beherzigung der 
Patrioten. 1788« fol.

Nach einer mit einer Vignette von Laokoon, 
zu der eine etwas gefachte Anfpielung Gelegen­
heit gegeben, gezierten Vorrede von einem Blatt 
findet fich folgender innre Titel:

An die Römifeh-Kaiferliche &c. — Majeßät 
nothgedrungene allerimterthänigße Anzeige, 
Vorßellung und Bitte um fchleunigße auer- 
gnddigße Erkennung des innliegend nachge* 
fachten unbedingten Strafbefehls; auch Er­
nennung einer Localeommijjion in Sachen un- 
fer der Bürgerfchaft der Kaif. und des Reichs 
freyen Stadt Worms gegen das Collegium der 
Dreyzehner, die damit in Verbindung ßehen- 
de Rechenßube, und die Dreyzehner Knode 
und Trapp infonderheit. Die gefetz- und 
eydwidrigen vielfachen und gemein verderb­
lichen Verletzungen der Grundverträge be­
fonders des Hauptgrandvertrags von 1519, 
aucn die in Verwaltung des Stadtärarii und 
fonft verwaltenden häufigen und unerhörten 
Exceffe, Mifsbräuche und Bedrückungen der 
Bürgerfchaft betreffend. Mit Anlagen von 
1 bis 75. einfchliefolich. 1753. 120 S. Anla­
gen 97 S.

Diefe mit fehr vieler Ordnung und Deutlich­
keit, mit Vermeidung aller unnützen Ge- 

lehrfamkeitblofs aus den Thatfachen entwickelte 
und im Ganzen fehr gut gefchriebene Deduction 
enthält ein Gemälde von überhäuften rechtswi­
drigen Bedrückungen, dje man zufammen kaum 
Für möglich halten follte, und die doch faft durch-, 
aus fo ungezweifelt beurkundet find, dafs man 
beynahe nicht das geringfte Bedenken in die 
Wahrheit aller Angaben fetzen kann. Es ift in 
derfelben mit den bündigften Beweifen gezeigt, 
dafs 1) die ältere vom Kaifer allein beftätigte 
Rachtung von 1519 alleingültig feyn könne, folg-

A. L. Z. 1^88. Dritter Band, 

lieh die fpätere von 1526 völlig unkräftig fey; 
2) dafs wenigftens doch die letztere in der Fol­
ge gänzlich aufgehoben, und felbft diefer gerade 
entgegengehandelt worden; 3) dafs aus diefem 
gefetzwidrigen Verfahren alle Bedrückungen der 
Bürgerfchaft herfliefsen, denen 4 nicht anders 
als vornemlich durch die obengedachten Mittel 
abzuhelfen fey. Wir können uns hier bey den 
ganz particulären Vorfällen nicht aufhalten; aber 
die ausführliche Darftellung der ganzen Folve 
von Bedrückungen der Wormfer Bürgerfchaft, 
wodurch fich die feit langer Zeit an den Reichs­
gerichten fchwebenden Procefie diefer Stadt fehr 
gut erläutern, werden nebft manchen andern Da­
lis über die Gefchichte der ftädtifchen Verfaffung 
zu Worms den Rechtsgelehrten eben fo willkom­
men feyn, als es den deutfehen Patrioten, Poli­
tikern und Menfchenkennerii überhaupt 'anzie­
hend feyn mufs, zu fehen, wie fich nach Abfter- 
ben der Ritterfchaft und der Gefchlechter in 
Worms, faft nur eine einzige Zunft und eine zu- 
fammengekettete Familie in den Befitz der gan­
zen Regierung dafelbft gefetzt; wie diefs befon­
ders dadurch bewirkt worden, dafs der gegen 
die e gentlichenGefetze errichtete Rath der Drey- 
zehner die übrigen gefetzlichen Collegia durch 
immer weiter getriebene Anmafsungen faft ganz 
unterdrückt hat; wie aus Verwandfchaft und 
Gunft Mitglieder in denfelben aufgenommen und 
darin beybehalten worden, denen offenbar die 
gefetzlichen Eigenfchaften mangelten, und die 
nach den Gefetzen Ausfchlie(Tung verdient hätten - 
wie die Mitglieder der obengedachten Familien- 
yerbindung Geh häufig auf Haften der Stadt und 
ihres Öffentlichen Schatzes bereichert; wie, fie 
fich in der Ausübung diefer Schandtaten durch. 
Gewalttätigkeiten, Unterdrückungen und Befte- 
chungen der Bürger und felbft rechtfchaffner Mit­
glieder dellelben Collegiums, durch fehr drücken­
de, eigenmächtige Auflagen und fogar durch die' 
frevelhaftefte Verachtung derdeshalb fchonmehr- 
mals ergangenen Allerhöchften Kaiferlichen Be­
fehle, auf eine wirklich beynahe unerhörte Wreife 
erhalten haben u. f. w. Da man nun durch die­
fe Darftellung der vorziiglichften Befchwerdea 
alles diefes im Zufammenhange zu überfehen, im

e Stande
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Standeifi, fo läfst fich hoffen , man werde Aller- 
höchften Orts diefem Uebel aus dem Grunde ab­
zuhelfen fachen. — Uebrigens ift, wie fchon ge­
faßt, diefe Deduction in einem reinen und gu­
ten Stil gefchrieben, dem wir immer mehrere 
Nachahmung von denllechtsgelehrten wünfchen, 
und daher hätten wir um dcfto mehr gewünfcht, 
dafs der Hr. Vf. befonders auch den freylich lei­
der! in juriftifchen Schriften gewöhnlichen, aber 
offenbar falfchen, Gebrauch des Participii Prae- 
fentis aclivi ftatt andrer Participien, oder wohl 
gar Conftructionen, vermieden hätte. Denn durch 
welche philofophie der Sprache oder der Gram­
matik will er „die immer weiter treibenden An- 
„mafiungen des einen und die in die Länge ganz 
„unerträglich erleidenden Bedrückungen des an­
dern Theils“ (S. 3*)» „die ihnen verfchaffende 
„Satisfaction“ (S. 73), und „die Erhöhung des 
„fordernden Weggelds“ (S. ioi ) u. f. w. recht­
fertigen?

PHILOSOPHIE.

Augsburg, bey Wolff: Die Unßerblichkeit der 
Seele, oder Herf ach über die ll^ürde des 
Menfchen, von M. B... A.us dem Franzö- 
fifchen überfetzt von Anton Goegginger, Vi- 
karier an der hohen Muttorkirche in Augs­
burg. Mit Erlaubnifs des hochwürdigften 
Ordinariats. 1788- 238 S. 8« ( 10 gr.)

Im erften Theile betrachtet der Verf. phyfi- 
fche Beweife der Unfterblichkeit der.Seele. Al­
les in der Natur erneuert fich wieder, .Nichts ver­
geht — Freylich währen die Urftoffe fort;- die 
daraus gebildeten Dinge aber - ! Alles auf Er­
den ift für den Menfchen; der Schöpfer hat ihm 
nicht allein das Notlüge, fondern das Angeneh­
me in Ueberflufs gegeben; er allein ift Zweck, 
weil er allein anfchauer , fühlen, brauchen , ge- 
niefsen kann. Hier fchildert der Verf. dieGröf- 
fe des Menfchen mit fchonen und lebhaften Zü­
gen, wovon hier der Befchlufs zur Probe dienen 
mag. S. 60. „Stolz auf feine Meifterftücke, hö- 
,,re ich den Menfchen zu fich felbft fprechen: Ich 
„habe diefes Erdreich, fo (das) ich bewohne, 
„dem Oceane entrißen ; ich habe es fruchtbar ge- 
,,macht, ich habe es verfchonert, ich habe es 
„nmgefchaffen; diefs drohende Meer, welches 
„austrat und unfre Felder überfchwemmte, und 
„feine Eroberungen über das ganz? Erdreich, 
„das ich bewohne, ausbreitete, ftöfst fich jetzt 
„an den (die) mächtigen Dämmen, die ich fei- 
„ner Wuth entgegengefetzt, ab;“ (was das plat­
te und überfiiifsige ab für einen fonderbaren Pe- 
riodenfchlufs macht?) „ich habe diefe Luft ge- 
,,reiniget, welche mit tödlichen Ausdünftungen 
„faule Wäffer anfüllten “ etc. So geht der Vf. 
die gröfsten Werke des Menfchen durch. Sein 
Schlufs ift: Wie füllte ein folches erhabenes We- 

fen vergehen! Allein dieferBeweis, der, gut aus­
geführt, gewüfs nicht ohne Kraft ift, gehört zu 
den moralifchen. Im Vorbeygehen wirft der 
Verf. Ideen hin, die wohl einer gröfseren Entwi­
ckelung würdig gewefen wären , z. B. die Be­
trachtung der Unendlichkeit oder Unerfättlich- 
keit der menfchlichen Begierden. Bec. erinnert 
fich vor wenigen 'Fagen eine vortreffliche Ein­
kleidung diefes Beweifes gelefen zu haben. Be­
gierden und Kräfte, hiefses, müffen eine Ab- 
ficht haben; der Fifch ift zum Schwimmen, und 
der Vogel zum Fliegen beftimmt, weil fie Werk­
zeuge dazu haben-; eben drswpgrnaüch fchwimmt 
erfterer und fliegt der andre. Der Menfch aber 
hat Begierden, die theils in ihrer Art und theils 
in ihrem Umfange keine Sättigung finden, etc. 
Im zweyten Theile wird die Nothwendigkeit-des 
Glaubens an die Unfterblichkeit für die Aufmun­
terung zur Tugend und Vermeidung des Lafters 
ausgeführt, und im dritten gezeigt, dafs die Ver­
edlung unfrer Kräfte unfer Glück erhöhen wer­
de. Freylich berührt diefes Werk die Beweife 
mehr, als es fie gehörig entwickelt; frevlich 
konnten weit mehrere Beweife gebraucht wer­
den, die fchon bekannt find. Allein es hat das 
Verdienft des Vortrages, und hie und da find 
vortreffliche Stellen. Die Ueberfetzung konnte 
allerdings belfer feyn. Wir haben davon fchon 
eine Probe gefehen; hier ift noch eine, die erfte 
Periode des Werks. „Die, aus der Natur geho­
benen Gründe, um die Unfterblichkeit der Seele 
„und eines künftigen Lebens (wozu der Genitiv?) 
„zu beweifen, find fehr vernünftig ; und fieüber- 
„wägen (überwiegen) die Gegenbeweife, die 
„hochftens nur blendend find ; und-die fich mehr 
„auf die Sinne, als auf die Vernunft ftützen, um 
„Vieles.“ Was heilst das: vernünftig? Der Ue- 
berfetzer hat zu ängftlich das raifonnable des Ori­
ginals beybehalten: er mufste fagen: buiidi? 
überzeugend, etc. Les argumens tires a lä na- 
ture pour prouver l'immortalite de dame & une 
vie a venir, font des preuves raif o nna bles, 
&c. Auf dem Titelblatte ift eine Vignette, wel­
che die Befeelung des Menfchen vorftollt; der 
Srhöpfer mit W'olken und Strah n umgeben, un­
ter der Geftalt eines alten Mannes mit einem 
grofsen Bart, bläfet dem liegenden Menfchen in 
den Mund.

Wien, beym Edlen v. Kurzbeck: Tentamen 
Philopatriae in Monarchiis et Arißocratiis 
promovendäe philofephtewn. Auctore Samuel 
Le Benko, A. A. L. L. et Phil. Doctore. 17R7. 
8-356 S. (16 gr.)

Mit Erwartung nahmen wir diefes Werk zur 
Hand , und hofften über eine wichtige und jetzt 
ziemlich allgemein bearbeitete, übrigens nicht 
fchwere, Frage, etwas gründliches uind genug-' 
thuendes zu lefen. Allein wir fanden uns bald 
in unfrer Erwartung betrogen. Zweyhundert’ 

fechzig 
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fechzig lange Seiten mtifsten wir durchlefen, die 
zur Sache gar nicht gehören, und die allenfalls 
unter dem Titel de conßituenda republica, oder 
de felicitate reipublicae, vorkommen konnten. 
Dafs die Vaterlandsliebe nur in einem Staate, wo 
der Bürger lieh glücklich, wenigftens träumen 
kann, beftehe, verlieht lieh von felbft. Diefes aber 
konnte in zwey Zeilen, oder allenfalls, wenn 
man doch Wohlredenheit zeigen wollte, in zwey 
Seiten ausgemacht werden. Allein der Verf. ift 
fo gefchwind nicht fertig; er handelt vonden 
Vergnügungen der Sinne, von Mufik, Poefio, 
Redekunft, Malerey, vom Geruch und Gefühl, 
und bey Gelegenheit auch von der Liebe. Hier 
fagt er unter andern (was uns zugie’eh als eine 
Probe feines Vortrags dienen mag): „Ex adver- 
^fo licito veneris amplexu vir quinta parte fui 
„nectaris (non vero inßar narium, auriuni, et re- 
„liquariim exereiionuni inani muco, quo corpus 
„purgandnm fit) d/fparem fexum eum a creatore 
„in finem imbuit, ut nobihs nobisque ßmiUima pro- 
„les imago progeueretur.^ Nun fpricht der Verf. 
von der Art, wie man melancholifche und andre 
einfame Menfchen in den Schoofs der Gefell- 
fchaft rufen foll. Dann von der Bevölkerung 
des platten Landes, von Schulen, — wobey er 
nicht einmal das Betragen der Lehrer gegen die 
Schüler übergeht; von der Religion, daneben 
ein Ausfall wider Deiften, Naturaliften, Irrgläu­
bige, und eine Abhandlung über die Pflicht der 
Obrigkeit, die Irrenden, um derfelben Seeligkeit 
wdlen, zum wahren Glauben zu bekehren. Von 
Gefetzcn und Obrigkeiten; vom Kriegswefen; 
von Finanzen, Handlung und Betriebfamkeit. 
Nun erft kommt er zur Vaterlandsliebe in der 
Monarchie. Hr meynt, die Liebe zum Monar­
chen werde durch die Erbfolge befeftiget; (tollte 
man d-m nicht mehr lieben, den man felbft ge­
wählt hätte?) wenn es eine reine Monarchie, oh­
ne Mifchung von Ariftokratie oder Demokratie 
ift; d. h., jemehr das Volk Sklave ift. Freylich 
wird alsdann der Monarch mehr blinde Vereh­
rung erhalten, das Vaterland aber ein blofses 
Wort feyn. Das ift nun wohl wahr, dafs diele 
Monarchenliebe für den Staat überhaupt, unge­
fähr d;e Stelle des Patriotismus ausfüllen kann; 
in feiner Moralität aber lieht jenes Gefühl diefem 
weit nach. Der Verf. beweifet feinen Satz mit, 
dem Beyfpiele Polens, übergeht aber England 
weislich. Es müßen wenige Bedienten im Staa­
te verordnet werden; denn Quo oßiciales nume- 
ro minores, fed bene fälarizati fuerint, eo felicicr 
monarchia erit. Seine Verehrung für die Könige 
ift exemplarjfch:- Abßt, fagt er S. 267. a curio- 
ßs cogitationis meis reges expl'orare (ach nein, 
das Volk mufs fich wie treue Schaafe, ohne zu 
muchfen, fcheeren und melken lallen. ; quos non 
niß in adorätion'e commemoro. Es wird fchwer,, 
bittre Anmerkungen zu unterdrücken. — Die 
Vaterlandsliebe, fug't der Verf., ift dem Men­

fchen natürlich, weil unfer Körper au§ den Be- 
ftandtheilen des Vaterlandes befteht. Den Grund 
mag jeder nach Belieben beurtheilen. Aber wie 
pafst er zu der Monarchenlicbe; hätte der Verf. 
nicht die /Anhänglichkeit an den Geburtsort von. 
dem Patriotismus unterfcheiden füllen, wie es 
fchon andre gethan haben? Ift das Patriotis­
mus, wenn der Grönländer fich nach Grönland 
wünfeht, um fich in Thran fatt trinken zu kön­
nen? Alle Mittel, die der Verf. angiebt, find 
natürliche Gefühle, Gewöhnung. Kein Wort von 
Erziehung, von dem Betragen der Obrigkeit ge­
gen die Unterthanen, von der Erweckung des 
Interelfe. Uebrigens fehlt es nicht an Worten, 
an Verfen und Phrafen aus den Alten, an Ge- 
lehrfamkeit in Gefchichte und Mythologie; Mi­
das, Coriolan, delTen Mutter und die Volfcier 
treten auf. Auch findet man Declamationen und 
Definitionen genug. Er definirt die Liebe, die 
Vollkommenheit, das Vaterland. Kurz, man fin­
det in diefer Schrift alles, nur gerade über das 
eigentliche Thema des Verf. foviel als Nichts.

OEKONOMIE.

Wetzlar, bey Ungewitter: Cato, Varro, Cö- 
lumella et Plinius in Auszug, befonders für 
die, welche Oekonomie erlernen wollen. Mit 
philofophifch - ökonomifehen Anmerkungen, 
1788. i5o S. g. (6 gr.)

Enthält aus den auf dem Titel genannten Auto­
ren, fodann aus Palladius, Vegetius. Renatus 
und den Geoponicis, 34 Fragmente, die von den 
E'genfchaften eines rechtfchaffenen Landwirthes 
und Hofverwalters, von der Baumzucht, von 
allerley Viehzucht, von Vortheilen für Wein- 
wirthe, von Spargelpflanzen, Schinkeneinfalzen, 
von Seefifchteichen, vom Ökonomifchen Bau- 
wefen und dergleichen handeln. Der Herausge­
ber diefer Sammlung hat die Abficht ein Schul­
buch zu liefern, welches den Vortheil gewährte, 
mit der Uebung in der lateinifchen Sprache zu­
gleich die Erlernung nützlicher Sachen zu verbin­
den, und dafs diefe, durch das Lefen der alten 
Schriftfteller in den Schulen, der Jugend auf 
eine fehr bequeme Art beygebracht werden könn­
ten, hält er für fo ausgemacht, dafs nur derje­
nige daran zu zweifeln fähig wäre, der von 
Schulfachen nicht die geringfte Erfahrung hätte. 
Freylich jemehr Endzxvecke man durch ein Mit­
tel erreichen kann, dello belfer; aber wir fürch­
ten nur, man fchmeichelt fich zuviel mit der 
Möglichkeit und Leichtigkeit, die genannten 
beiden Zwecke bey Anfängern zu vereinigen, und 
vergifst, dafs: nur eins auf einmal thun, eben­
falls eine goldne Regel ift. Beides, die fchwere 
lateinifche Sprache, und die Haus- und Land; 
wirthfehaft der Alten, find Gegenftände ohne 
allen Reiz für das jugendliche Alter in den Jah-
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ren des Lateinlernens; um den Schüler, (und noch 
vielmehr den ganzen gemifchten Schulhaufen) 
glücklich und bald zur Kenntnifs der einen oder 
der andern zu führen, füllte man lieber auf ein 
bequemes Vehicuhim, als auf einen fo fchwer- 
fälligen Begleiter denken; fonft möchte man mit 
beiden fpät oder nie ans Ziel kommen. Rec. hat 
als Erwachfener Verfuche der Art gemacht, und 
hat lieh immer am beften dabey befunden, frem­
de Sprachen an bekannten Sachen, und neueWif- 
lenfchaften in einer ihm geläufigen Sprache zuftu- 
diren; wie vielmehr füllte man dafür fergen, den 
Anfänger die Mühseligkeiten der Grammatik durch 
einen ihm möglichft bekannten, oder doch fafs- 

. liehen und anziehenden Inhalt der Phrafen, an de­
nen man ihn übt, zu verfiifsen. Den findet er 
nun in diefen Fragmenten keinesweges; und 
wenn auch der Jüngling von deutfeher heutiger 
«Haushaltung etwas wüfste, fo ift doch diefe rö- 
mifche ihm fremd, gleichgültig, ift für fein ganz 
.anders Land, Klima, Zeitalter und bürgerliche 
Verfaflung, ohne grofse Modificirung, nicht ein­
mal anwendbar, und ihre Autoren haben ganz 

eigne Schwierigkeiten und Dunkelheiten, die 
felbft der mit Kritik, Sprach- und Antiquitäten- 
kenntnifs gerüftete Herausgeber nicht alle zu he­
ben vermag. Ob nicht mancher gangbare Schul­
autor ähnliche Fehler habe, und ob diefe Chre- 
ftomathie auch nur blofs in Rückficht auf die 
Sprache, zum Schulbuche tauge, Überla (Ten wir 
den Pädagogen zur Entfcheidung. Wir haben 
übrigens viel Achtung für alles, was uns das Schick- 
fal von den Geifteswerken der Vorzeit übrig ge- 
laflen hat, und verkennen cs nicht, dafs dieScrip- 
tores rei rufticae für jeden Forfchcr nach dem 
Gange menfchlicher Thätigkeit und Induftrie 
ihren grofsen Reiz und Werth haben, dafs man 
bey ihnen, befonders beym Columella, oft auf 
äufserft naive und gefunde Bemerkungen trifft, 
die fich fehr glücklich zum Schutz für manche an­
gefochtene Neuerung anwenden liefsen; was 
denn aber die Sachen felbft begrifft, fo glauben 
wir doch ohne Parteylichkeit für unfer Zeital­
ter, dafs Cato und Varro, Plinius und Columel­
la mehr von uns lernen könnten, als wir v®n 
ihnen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Vermischte Anzeigen. Da fich diefes Jahr wieder 

ftln Trienniutn bey der Univerfität Zu Salzburg fchlofs, 
'fo nahmen diejenigen von den conföderirten Prälaten, 
welche diefes mal die Reihe traf, die gewöhnliche Vi- 
fitation vor. Man hat die Frage aufgeworfen , ob fo eine 
Vifitation, von Prälaten vorgenommen, wirklich zum fie­
len der Univerfität etwas beytragen könne? Allein wenn 
auch, was wohl meiftens der Fall feyn mag, die ganze 
Unterfuchung mehr nicht wäre , als ein leeres Ceremo- 
niel , wobey.wechfelsweife von den Profeflbren den Prä­
laten, und von diefen jenen, Weihrauch geftreut wird, fo 
ift dies immer nur eine von jenen Scenen, die wohl lächer­
lich werden können, aber doch unfchädlich find. — Ungleich 
wichtiger und würdig, von einem weifen Fürften be­
herziget zu werden, febeint mir die Frage, ob dieGrund- 
verfallung der Univerfität von Salzburg , vermöge wel­
cher alle Kathedern , nur die Juriftifche ausgenommen, 
ausfchliefslich von Benedictinermönchen befetzt werden 
müffen, noch immer beybehalten zu werden verdiene: 
ob es nicht beffer g than wäre, den Mönchen doch we- 
nivftens aufserordentliche Profeflbren, die nicht Mönche 
wären , an die Seite zu fetzen, wenn man fich ja doch 
nicht follte entfchliefsen können, die alte in den Tagender 
Finfternifs beliebte Verfaffung gänzlich umzuftoflen. — 
Diesmal haben bey der auffallenden Uneinigkeit, welche 
•nun Scandal der ganzen Stadt zwifchen den Mönchen 
der Univerfität herrfcht, fich die anwefenden Prälaten 
ein wirkliches Verdienft um diefelbe erworben, da fie 
wenieftens äufserlichen Frieden und einen Schein von 
Harmonia unter ihren Mitgliedern hergeftellt haben. Vor­
züglich zeichnete fich der Herr Prälat von Weingarten, 
welcher einft felbft eine Profeffur der Theologie zu S. 
mit vielem Ruhme bekleidete, als Friedenslhfter aus. 
Er hielt fogar über das : Concordia parvae res etc. eine 
öffentliche Rede, und empfahl den Profeflbren jene 
Tugend , welche fie fchon fo lange Zeit nicht mehr kann­
ten: die Eintracht.

Auch befand fich unter den gedachten Prälaten, der 
Hr. Prälat des Schwäbifchen Kloflers Irfee: ein Herzens­
guter Mann, welcher mit feinen Gefprächenviele Höflin­
ge erbauet und viele lachen gemacht hat. Da er Salz­
burg noch niemals gefeben hatte, fo forderte ihn der 
Fürft ErzbifchoiT auf, dafelbft länger zu verweilen. Allein 
der H. Reicbsprälat antwortete ganz unbefangen, dafs 
ihn ein grofses, fchweres Gefchäft nach Haufe rufe: nem- 
lich der Heiligfprechungsprocefs der Schwefter Crefcen- 
ri« von Kaufbayern, wobey er, als apoftolifcher Com- 
miffarius, die actenmäfsige Wunderprobe zu führen' 
habe. Rom, vorfiebriger, als fonft, in Anerkennung 
der Mirakel , fudre die ftrengften Beweife für diefelben, 
welches vorzüglich bey zwey Fällen fehr C.h’.ver halto. 
Der erfte betrifft ein Crucifix, welches mit der frommen 
Crefcentia , wie weiland mit Kaifer Ferdinand, geredet 
haben foll. Diefes hat zwar noch bis auf den heutigen 
Tag den Mund offen: allein der Stellvertreter des Teu­
fels (Ad. ocatus diaboli) bat Luft zu glauben, das Cru­
cifix dürfte fchon aus der Hand des Kiinftlers mit offe­
nem Munde gekommen feyn. Das zweyte Wunder betrifft 
den heiligen Geift , welcher der frommen Dienerinn, wie 
fie verficlierte , in Geftalt eines fchönen Jünglings er- 
fchien. Da diefe Transfiguration des göttlichen Geifteg 
ganz unerhört ift, fo befinden fich die Römifchen Theologen 
in grofser Verlegenheit, und belobter Sachwalter des 
Teufels gerieth fchon in Verfuchung , die ganze Erfchei-' 
nung auf Rechnung einer zu linniich gefpannten Imagi­
nation bey der frommen Schwefter Crefcentia zu fchrei- 
ben. Der Herr Reicbsprälat fühlt die Stärke diefes Ein­
wurfes felbft, und wünfeht von Herzen, dafs die Thco- 
logi majorum gentium in Deutfchland den Römifchen in 
die Hand arbeiten und etwas Ausführliches über die Fra­
ge fch reiben möchten; ob der heftig Geift einer Klofter- 
jungfrau in Geftalt eines fchönen Jünglings erfcheinen 
könnet — X. £. eines Reifenden. Zurich, den ji Julius 
i7U.
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Salzburg, im Verlag des Weifenhaufes: En- 
cyclopaedia et Metiwdologia theoiogica. P I. 
Scripfit Dr. Franc. Oberthür, in Acad. Wir- 
ceb. Prof. P. 0. 1786. 166 S, 8.

Ueberzeugt, dafs fo viele, welche lieh, der 
Theologie widmen, blofs um defswillen 

nicht das werden, was fie werden könnten, weil 
fie nicht willen, was und wie fie lernen foUten; 
eiferfüchtig auf die leichtere und belfere Metho­
de zu ftudieren bey den Proteftanten, und ge­
warnt durch feine eignen Erfahrungen, die inn 
von dem Schaden einer unordentlichen Methode 
im Studiren überführten, hält es Hr. Oberthür, 
ein einfichtsvoller und thätiger Theolog, für 
Ffiicht, ein b elfer er Wegwcifer fürdie Studircn- 
den zu werden, feine Wiinfche zur Vcrbeffc-rung 
der Methode zum Studiren verzvdegen,. und 
zu zeigen, nach welchen Vorbereitungen und 
in welcher Ordnung die thcologifchcn Wiffen- 
fchaften erlernt werden müßen. Es fehlt hiebey 
an patriotifchen Planen und gutgemeinten Vor- 
fchlagen gar nicht, nicht mrEifer, den Theo­
logen zum würdigen Gelehrten zu machen, 
nicht an Muth,. gegen nie verkehrte Methode, 
die leider 1 auf katholifchen Univerfitätcn herr- 
fchend gewefen ift, gegen die unverantwortli­
che Vcrnacliläfsigung der Vorboreitungswiffen- 
fchaften, gegen die Unordnung in Vorlefungen, 
grofse Klagen, Befchwerden und Warnungen 
varzubringen, nur möchte es nicht allein an der 
Unterftützung dabey fehlen, fondern auch an 
der Möglichkeit der Ausführung aller diefer Vor- 
ichläge. Es läfst fich bald fagen, was der Theo­
log hören muffe: aber wie können fie hören oh­
ne gefchichte Lehr? oder in .welcher Ord­
nung erhören müße; aber fteht es jedem frey, 
feinen Curfus anzufangen und zu vollenden, 
wenn er will, wenigftens vier ^Jahre auf der 
Akademie, nach vollendeten Vorbereitungen zu 
verweilen, und nach einem feftgefetzten Plan 
feine ganze akademische Laufbahn zu. durchwan­
dern? doch wir wollen vom Buche felbft reden, 
das fich an die Methodologie des Mabillon, Amui- 
taj.und Dupin, .dicht ohne Vorzüge vor .denfel-
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ben anfchliefst, aber hinter der NüJJeltifchen 
Anweifung zur Bildung künftiger Theologen weit 
zurücke bleibt. Der evße 1 heil begreift blofs 
die dreu Kapitel der Encyclopädie, von den Vor- 
•bereitungswiffenfehaften, den theologifchen Stu­
dien , und der Ordnung, wie man ftudieren miif- 
fe. Zu den erftern rechnet der Verfaffer erftlich 
die (leidende) Katechefe, oder den Religions­
unterricht in der Jugend , welchen er fchon (fehr 
unbequem) Theologie nennt und für fehr ge- 
fchickt käk, den künftigen Theologen zur leichr 
tern, willigem und fchnellern Ueberzeugung 
von den Wahrheiten des Glaubens zu bringen 
(5.12.) (Wir trauen aber den Lehren, welche die 
willige Kindheit begierig und gelaffen geglaubt 
hat, nicht viel Fettigkeit zu und würden allen 
Vortheil einer guten Katechefe auf die prakti- 
fche Bildung der künftigen Theologen eirdchrän- 
ken.) Die zweite Vorbereitung fucht der Herr 
D. im Sprachßudiu ,̂ wobey er nicht nur grie- 
chifche, lateinische undhebräifche, fondern auch 
chaldäifche, fyrifche, rabbinifche, famaritanifche 
und arabifche Sprachkenntnifs, ohne Unterfchied 
fordert. Diejenigen, welche ihre Wiffenfchaft 
blofs auf die Vulgata einfehränken, wiffen nicht, 
-dafs diefe Ueberfetzung doch nur Ueberfetzung, 
den Origtnalien nicht gleich, oft fehlerhaft ift, 
.fund dafs die Vulgata ohne die Zuziehung des 
hebräifch-grieclufchen im A. undN. T. gar nicht 
verftanden werden kann.) Hiermit wäre zugleich 
das Studium der fehönen Wiifenfchaften zu verbin­
den. deren Vorthelle fehr gut, doch recht voll­
ftändig, angegeben find. Die Gefchichte der 
mittlern Zeiten bis auf die Reformation., die doch 
eigentlich eine Folge der Barbarey war, lehrt, 
wie nachtheilig ihre Vernachläfsigung ift. Denn 
.die barbarifche fcholaftifche Theologie, die Aer- 
gerniffe aus den Parteyen und Kämpfen des 
Cierus und der Mönche, und das traurige Schif- 
tna zwifchen der römifchen und Intheri-fchen Pzr- 
tey, cuius toUenidi nee hodie, niß lenis ex longin- 
quo fpes affulget (S. 66.), find die Wirkungen da­
von. Endlich wird auch Studium der Pkitefe- 
p/zte erfordert, doch fo, dafs Anfangs nur empi- 
rifche Philofophie erlernt werden fol. Mit 
Aßronowifchen Beobachtungen Toll der Zögling 
den Anfang machen und das Weltgebäude im

F f Mo-



227 ALLG. LITERATUR.ZEITUNG 228

Modell anfchauen (S. 71); hernach mit der Erd­
kunde fich bekannt machen, wozu Hr. 0. vor- 
nemlich die geographifchen Zimmer des Weber 
Hutters zuBunzlau, die in Bernoullis Reifen (2 B.) 
befchrieben find, empfiehlt. Darauf mit den drey 
Reichen der Natur, aus Cabineten; fodann mit 
dem Menfchen, (oder der philofophifchen An­
thropologie, ) deffen Natur, und Gefchichte nach 
Herder, Schlözer, Schröckh oder Schelle. (Ifts 
gleichviel, welchen man unter diefen wählt? und 
kann Herder zum Gefchichtsftudium empfohlen 
werden?), hernach Staatengefchichte, und zulezt 
Logik und natürliche Religion und Theologie. 
(Ift hierinnen nicht zuviel gefordert? warum foll 
der Gelehrte vom Himmel herunter zur Erde ftei- 
gen? wozu die genaue Kenntnifs der Himmels­
körper? und des Syftems der drey Reiche? — 
und fehlt nicht die eigentliche Kenntnifs der Geo­
graphie, derPhyfik, der phyfifchen Anthropologie ? 
der Metaphyfik? u. a.J — Nun erft darf der 
Theolog zu den theologifchen Wiflenichaften 
übergehen, die der Hr. Vf. im zweyten Kapitel 
fehr nachdrücklich als die vorzüglichften (auf 
Köllen der andern Wiflenfchaften) empfiehlt, als 
ob es nothig wäre, zu diefem .Studio Werbpaten­
te auszulegen. Nöthiger wares, die Urfachen frey- 
müthig anzuzeigen, warum derClerus in der rö- 
mifchen Kirche fo unwiffend ift und bleibt, (S. 
loi. fgg.) unter denen auch (S. 105.) die Beybe- 
haltung der lateinifchen Sprache in dem Lehrvor­
trag, nicht mit Unrecht, genenntift. (Die Ein- 
theilung der theol. Wiflenfchaften vermiffen wir 
hier.) — Endlich ili noch der bekannte Umfang 
und Ordnung aller zur Theologie gehörigen Wif- 
fenfehafeen befchrieben. Sehr warnend finden 
wir die Anzeige von dem Curfus academicus des 
Hr. D. felbft S. 126., der im erften theologifchen 
Schuljahr über das N. T. in der Dogmatik den 
Artikel de incarnatione, uud bey einem andern 
Lehrer de angelis, legibus et actibus hun:anis und 
in der Moral den cafuiftifchen Theil und über den 
Decalogus hörte. Um beflere Ordnung halten 
zu können, wünfeht er halbjährige Vorlefungen 
(die auf proteftantifchen Akademien fchon lange 
eingeführt find, wenigftens für die minder weit- 
läuftigen Wiflenfchaften, aus dem fehr richtigen 
Grunde, weil das Akademifche Studium nur An­
leitung, nicht Vollendung feyn foll: und hofft 
die Beförderung diefer Einrichtung, wenn die 
Lehrer alle Ausfehweifungen vermeiden und al­
lenfalls dupliren. (.Das letztere ift dur haus ver­
derblich nach allen mannichfaltigen Erfahrungen; 
es raubt die Zeit, macht Lehrer und Zuhörer 
verdroßen, und erregt Collifionen, deren Nach­
theil leicht begreiflich, und auf den Akademien, 
wo diefer Unfug in Schwange geht, nur allzu- 
fichtbar ift.) Dagegen ift auch nach dem Verf. 
der Zwang fehr ungerecht, wenn der Verf. nicht 
eher oder fpäter als pünktlich mit dem Verflufs 
des halben Jahres feine öffentlichen Vorlefungen

fchliefseh darf. (Die Ordnung ift an fich nicht 
unweife. Sie ift unfehlbar gegen die langfamen 
und trägen Docenten gemacht, die über das er- 
fte Kapitel der Genefis fonft ein Jahr lefen möch­
ten /und gegen die Jach-Lektionen, bey denen 
der Docent, nach Art der eilenden Poftreuter 
fchnell zum Zweck kommen will. Doch ift fie, 
wie uns diinckt, auf den katholifchen Univerfi- 
täten wirklich ungerecht, wo jeder Profeflbr 
fein beftimmtes halbjähriges Penfum hat, mit 
welchem er zuweilen, ohne Nachtheil der Zuhö­
rer, eher fertig werden kann.) — Die Ordnung 
der akademifchen Studien, nach Hr. 0., welcher 
alle Uebungen den Seminarien iiberiäfst, ift nun 
folgende: Im erften Schuljahre: Einleitung in 
das theol. Studium und morgenländifche Philo­
logie (zu wenig!): im zweyten, Bibelftudium, 
(welches billig vor der Dogmatik vorausgeht); 
im dritten Kirchengefchichte; im vierten Dog­
matik, Moral, Kirchenrecht, nebft Polemik und 
Literair- (öder vielmehr Dogmen) Gefchichte. 
(Ofic-nbar zu viel fürs letzte Schuljahr.) — Zu­
letzt wird noch das Reifen empfohlen, und die 
Methodologie im zweyten Theil verfprochen. — 
Im Ganzen verdienen die Vorfchläge des Hn. D. 
gebilligt zu werden: aber, abgerechnet den 
Schwarm von Druckfehlern, muffen wir auch 
der Sprache des Verf. viele Befferung wünfehen-, 
die an Barbarey den Scholaftikern nichts nach- 
giebt. Beyfpiele mögen feyn die -Worte e cate- 
chumenatus (S. 2). humanitas ftatt genus huma- 
num, inordinaiifima ratio vS. 125) u. a. Oft ift 
er auch überhaupt zu wortreich.

PAEDAGOGIK.

Bern, bey Haller, Lehrbuch der brauchbar- 
fen U^ijfenfchaften für Mädchen von reife­
rem Alter und der geßtteten Stände. 173g. 
gr. g. 391 S. (sThlr. g. gr.)

Diefes Werk wird auch unter dem Titel der 
Freyftunden der Grazien , dritter und vierter Th. 
ausgegeben: den Plan hat der Verf. (Herr Joh. 
Georg Heinzmann in Ulm) felbft in der Vorrede 
alfo angegeben. „Diefes Buch foll eine Vorbe­
reitung zu den brauchbarften Kenntniffen für 
das andre Gefchlecht feyn, und beftehc infechs 
Abtheilnngen. — I. Von der Religion, nach 
ihrem allgemeinen Umfange, und in praktifcher 
Anwendung auf das Leben; alle Unterfcheidungs- 
lehren der verfchiedenen chriftlichen Parteyen 
find wcggeblieben. — 2. Von der Tugend und 
Klugheit. — 3. Von der Welt ur.d der Natur — 
Hier erkennt man die Pfade, worauf feit Jahr­
taufenden dieMenfchheit gewandelt hat; hier be- 
ftätiget lieh, was Religion und Tugend lehren; 
hier wird der Zweck aller Schöpfungen erkannt; 
hier wird dem Menfchen feine Beftimmung erft 
recht wichtig. Denn er fühlt feine Verpflichtung

zu
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zu dem grossen Plane. mitzuwirkcn; hier auf die- 
fern Schauplatze kann er feine Kräfte anftren- 

• gen, fie veredeln und verklären, für mehr als 
eine Welt. — 4. Von dem menfchlichen Leibe 
und der Gefundheit. — Von der Haushaltungs- 
kunft und der Ehe. Der Verf. entfchuldigt fich 
wegen der Unvollftändigkeit diefes Artikels mit 
feiner Unbekanntfchaft mit diefen Dingen. (Dann 
hätte er aber fich Kenntniffe fammeln Jollen.) — 
6. Von der Erziehung. Bey diefer Gelegenheit 
thut der Verf. einen Ausfall auf die vielen Erzie- 
hungsfehriften, von denen er fagt, fie fchaden 
mehr, als fie nützen. Was foll man aber thun? 
Es beym Alten bewenden laden, ohne Grund­
fätze auf Gerathewohl handeln? W'o nicht, fo 
mufs gefchrieben werden. Dann werden viele 
fchreiben; Manche , auch die Gefchickteften ein­
ander widerfprechen, weil die Kunft noch zu 
neu, die richtigen Beobachtungen zu feiten, 
die Verfuche mehrentheils unmöglich, und die 
menfchlichen Kräfte allzulehr zufa mm enge fetzt 
find. Darinn aber verdient der Verf, gänzlichen 
Bey fall,. dafs er fagt: ,,Das weibliche Gefchlecht 
,,kann zu eigentlichen gelehrten Kenntnifien nicht 
,,ohne gröfsen Verlud für ihre (feine) Weiblich- 
,,keit fortgehen. Sie haben (es hat) ein fo wei- 
,,tes Feld zu wirken in dem häuslichen Leben, 
„dafs es (ihm) immer die Hauptfache bleibt, thä- 
„tig zu feyn. In der Sanftheit der Sitten, in 
„der Gelindigkeit, in der Herzensgüte, in der 
„hausmütterlichen Sorgfalt füllen iie (foll es) 
„ihre (feine) Ehre und ihre (feine) höchfte Würde 
„fuchen,“ Der Verf. hat auf die Ehre der Er­
findung und der eignen Arbeit nicht Anfpruch 
gemacht; er hat angewandt, was er in den Wer­
ken Andrer für feinen Plan Brauchbares gefun­
den hat; doch mit der Freyheit, nach Umwän­
den, Veränderungen darinn zu machen. Das 
kann ihm nicht übel genommen werden. Sein 
Plan ift gut, und-es bleibt übrig von deruXusfüh- 
rung Rechenfchaft zu geben. Diefer Band ent­
hält nur die zwey erften Abfchnitte, nemlich von 
der Religion, und von der Tugend. Rec. mufs 
freymüthig bekennen, dafs er feine Erwar­
tung nicht erfüllt gefunden hat. Der Styl ift de- 
clamatorifch, und manchmal nichts bedeutend. 
„S. .7. Die Natur in allen ihren Mannichfaltigkei- 
„ten ift eine vielfache Offenbarung der Gottheit, 
, Nähmet ihr Flügel der Morgenröthe. — Er er- 
,,füllt und belebt jeden Raum. In der unfrucht- 
„barenWiifte, wie in dem bevölkerten Lande, 
„könnt ihr feine Fufsftapfen fpiiren, und in der 
„ödeften Einöde, eine Stimme, die von ihm 
„zeugt, hören.“ Was bedeutet folgendes ? S. 48. 
„Andacht ift die lebhafte Ausübung derjenigen 
„Neigungen, die wir dem höchften Wefen fchul- 
„dig lind.“ Neigungen können wir nicht fchul- 
dig feyn, weil iie unwiUkührlich und natürliche 
Anlagen find. Wir können keine Neigungen, 
ausübenf weil fie keine Thätigkeiten find, fon-

dern zu den paffiven Befchaffenheiten unfrer Na­
tur gehören. Deutlichkeit und Präcifion müflen 
immer die erften Eigenfchaften des /Xusdrucks 
in der dogmatifchen Schreibart feyn, befonders 
wenn man für die Jugend fchreibt. Das Ganze 
ift weniger Lehre, als Ermahnung; nichts wird 
aus einander gefetzt, nichts bewiefen, weder 
die göttliche Vollkommenheit, noch die Fürfe- 
hung, noch die Unfterblichkeit. Die Ordnung 
ift auch nicht rein und fafslich, und man möch­
te fagen, dafs fie gänzlich fehlt. Man urtheile 
nach der Folge der § §. 13 - 26. 13* Gottes An­
ordnung füi' diefs Leben. 14. Wozu bin ich da? 
15. Nützliche Gefchäfdgkeit. (welche 3 §. einer- 
ley fagen) 16. Bild des Todes. 17. Ueber Em­
pfindungen. ig. Was uns in die Ewigkeit nach­
folgt. 19, Menfchenwürde. 20. Der Chrift mufs 
Gutes wirken. 21. Ausfichten in die Ewigkeit 
22. Chriftliche Sanftmuth. 23- Der Tod und 
deffen Folgen. Sollte man nicht fagen, dafs der 
Verf. keinen andern Plan als den gelegentlichen 
Einfall gehabt hat? Daher auch eine Menge Wie­
derhohlungen z. B. Unfterblichkeit. S. 31. 95« loö. 
122. Vonden Leiden handelt der Verf. 113 in an­
derthalb Seiten, und 298in 3 Seiten. Unmöglich 
kann in fo wenig Raum etwas genugthuendes 
gefagt werden über eine fo wichtige Lehre. 
Auch ift in der Tugendlehrc manches von Ge­
fälligkeit, Empfindung, Sittfamkeit zu finden; 
nirgends aber von Gerechtigkeit, von Geduld 
und Standhaftigkeit, von Fertigkeit, vonBeherr- 
fchung der Leidenfchaften; was doch in der 
Moral keine geringe Lücke ift. Nach folcheh 
Fehlern hatte der Verf. wohl nicht, wie ers in 
der Vorrede thut, fprechen follen: „Ich that, was 
„ich konnte! undfehehe ein- Biedermann, wenn 
„er kann, dafs ichs nicht belfer konnte.“ Nein 
darüber wird der Biedermann nicht fchelten; er 
würde aber dem Verf. gerathenhaben, ein Werk, 
welches über feine Kräfte war, einem andern, 
zu Überfällen.

Lemgo und Duisburg, in der Meyerifchen 
Buchhandlung: Lefebuch f ür die Land]chu- 
len auch zum Gebrauch der Landleute in ih­
ren Käufern. Von „7- L. Ewald Generalfu- 
perintendent. 1788. gr. g. 384 s- (^gr.)

Nach den Nachrichten, welche Rec. von dem 
Schullehreifeminarium in Detmold mündlich er­
halten hat, zu urtheiien, konnte er dies Buch 
nicht anders als mit vieler Erwartung in die 
Hand nehmen; denn jenes Inftitut, wenn es in 
dem Bericht treulich gefchildert wordenift, mufs 
ganz vortrefflich feyn. Die Vorrede ift ein Mei? 
fterftück von Simplicität des Tons; da fie aber 
den Plan des Verf. nicht enthält, kann auch der 
Rec. davon nichts fagen, und den ganzen Um? 
fang des Werkes nicht überfehen. Diefer Band 
ift blofs mit dem alten Teftamente und der Jfrae- 
litifchen Gefchichte .angefüllt; und am Ende 
F f 3 keifst
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huifst es: Ende der Gefchichte des alten Teft. 
und des erften Theils. Der zweite wird alfo 
das N. T. enthalten. Das ift doch aber noch der 
ganze Umkreis des jugendlichen Unterrichts und 
der gemeinnützigen Kenntrufle, auch felbft für 
das Landvolk, nicht. Etwas Naturgefchichte, 
etwas Phyfik, Kenntnifs der Landesgefetze find 
doch unentbehrlich,; daher cs fcheint, als wenn 
der Plan zu weit ausfehend angelegt wäre. Ue-- 
hrigons ift das Werk nicht gunz aus des Hn. G. S. 
Feder gefloßen; Hr. S. Kriike, Infpector des Sc-

-minarium, hat auch, aber unter Aufficht des el­
fteren, Theil.daran. Voran geht eine Art von 
Einleitung in die Bücher der II. 3« Die Ge­
fchichte ift genau und buchftäblich fo erzählt, wie 
fie in der Bibel fteht. Z. B. ,,Gott erlaubte ihnen, 
^jVon alle dem Obft zu elfen, von welchem fie 
„wollten; ein einziger Baum war-ausgenommen. 
„Mitten in der Gegend nemlich ftand ein Baum, 
„Gott nannte ihn den Baum der Erkenntnifs Gu- 
,,tes und Boies. und fprach zum Adam : Von die- 
„fern Baum foillbdu nicht eßen; fo bald du da- 
,,von ifleft, mufst du fterben. Der Adam hörte 
„Gott wohl an, dafs es Ernft war, fagte es der 
„Eva, und fie hüteten fich eine Zeit lang da- 
„vor. — Aber es war eine Schlange da, das 
„war das iiftigftc unter allen Thieren. Sie tr,af 
„die Frau allein an, nicht weit von dem Baume. 
„Vielleicht afs die Schlange felbft von dem Bau- 
,„me, und Eva iah ihr zu. Dürft ihr denn von 
„gar keinem diefer fchönen Bäume elfen? fagte 
„die Schlange zu Eva. Die Frau antwortete: Wir 
„elfen ja von allen Bäumen; nur diefen Baum 
„hat uns Gott verbeten. Er hat gefagt: Effet 
„nicht davon; rühret ihn nicht einmal an, fonft 
„fterbet ihr. Die Eva hatte es zwar nicht felbft 
„von Gott gehört: aber ihr Mann hatte es ilir 
„gefagt, und fie hatte es geglaubt. O glaube 
„doch das nicht, fagte die lügenhafte Schlange. 
„Ihr fterbet gewifs nicht davon. Im Gegentheil, 
„eßet ihr davon, fo werden euch die Augen erft 

„recht aufgehen; ihr werdet feyn wie Gott; ihr 
„werdet wißen, was gut und böfe ift, was euch 
„nutzen oder fchaden kann; ihr werdet alles 
„wißen. Die Frau hörte der Schlange zu, fah 
„den Baum an. Er war fo fchon, und das Obft 
„daran, fah fo lieblich aus; es xvar ihr, als fii«. 
„he fie es jetzt dem Obfte an, dafs es klug ma- 
„chcn müfse; fie liefs fich verführen, brach ab, 
„und afs. Als fie gegeßen hatte, wolltefie auch, 
„dafs ihr Mann äfse; fie brach noch mehr, brach- 
„te es ihm, und weil nun einmal feine Frau ge- 
„geflen hatte, und ihm zuredete, fo afs er auch. 
„Aber fie fühltens alle Beide gleich, dafs fie un- 
„reebt gethan hatten; der liebe Gott hat den 
„Meirichen fo gemacht, dafs er in fich fühlt, 
„was recht und unrecht ift. Vorher waren fie 
„nackend herumgegangen, und hatten fich nicht 
„gefchämt, wie fich kleine Kinder auch , nicht 
„fchämen, wenn fie nackend find. Es hatte fie 
„auch nicht gefroren, denn es war recht fchon 
„warm an dem Orte, wo fie Gott hingefetzt hat- 
„te.. Aber jetzt kam es ihnen ganz anders vor, 
„dafs fie nackend herum giengen.“ etc. — Wir 
laßen dem Verfaßcr die Gerechtigkeit wieder- 

• Ehren, dafs diele Manier zu erzählen leicht, fim- 
pel und ßicfseml ift ; und dafs das Buch im Gan­
zen genommen ein gutes Talent zum populären 
Vorträge beweifet. Es fcheint uns aber, daf? 
er zuweilen mit etwas Wohlgefallen den Stil 
ein wenig dehnt; dafs manches kürzer gefagt 
werden, manche Wiederholung wegbleiben konn­
te, ohne der Deutlichkeit und der Anmuth et­
was zu vergeben. Ueberdiefs werden manche 
Lefer bedauern, dafs der Verf. fich fo genau aa 
die Bibel hält, da doch in der Gefchichte der 
Erzväter und des Ifraelitifchen Volkes vieles PL 
was man faft durchgehends für blof&e AJlerrorie 
hält, und noch mehreres, das man. ohne ehi 
lehr zweydeutiges Beyfpiel zu geben, nicht ganz 
getreu erzählen darf. Manches hätte daher we^ 
nigftens noch befonderer Erläuterungen bedurft

LITERARISCHE

Kletke philosophische Schriften. Leipzig, 
bey Beer: Lieber den Geiji unfrer Theodizeen. Ein Beitrag 
nur Kritifchen Philofophie. 17s??. 60 S. <4 gr.) Zwey Ge- 
fpräche über den Urfprung des Uebels, vorzüglich in 
Rückficht auf Hrn. Platners., der Ucberfotzung von Uu- 
jne’s Gefprac'hen über die natürliche Religion beygefiig- 
tes Gefpräch über den Atheismus. Jpi erften GefpriUrke 
beweifet Delphidon dem Parmemdes, dafs entweder die 
Materie ewig und dabey unvollkommen : oder ewig und 
nicht durch eine innre Nothwendigkeit unvollkommen: 
oder nicht ewig und doch durch eine abfolute Nothwen­
digkeit unvollkommen feyn müfle: dafs aber keine von 
Hypothefen fieh mit dem Begriffe eines höchft weilen 
und gütigen Urhebers der Welt zufammen reimen lafle. 
Im 2ten erklärt fich Parmenides dahyi, dafs er die erfte
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v<m jenen HypotheTen wegen ihrer gefährlichen Folgen, 
verwerfe: fin der That, fehr philoiophifch) dafs die ?.ta 
und jte ungereimt feyen, und er alfo jiie ^te annehme. 
Delphidon zeigt ihm, dafs diefe fich mit der Güte Gottes 
gar nicht vereinigen laße, indem des Uebels und der Un.« 
Vollkommenheit in der Welt allerdings fehr viel fey , und 
fich doch die menfehhehe Natur gar wohl, von einem 
grofsen Theile deffelben befreyet denken laffe. Obwohl 
diefe beiden Gefpräch© , der Vorrece zufolge., folien als 
ein Ganzes angefehn weiden können , fo ift es doch un­
möglich zu errafften , wo der Verf. hinaus will» und wel­
ches die 1-Iypothefen. feyn mögen, durch welche er die 
Schwierigkeiten in einer Fortfetzung heben will, die 
nothwendig erwartet werden muf», ehe man urtheile» 
kann.



Freytags, den ajten Julius 1788*

NH TUR GESCHICHTE,

Halle, b. Gebauer: Ter Naturforfcher. Drey 
und zwanzigftes Stück. 17S8. 224 S. S> mit 
2 ausgemalten Kupferpl. in 4to.

Noch immer bleibt diefes Euch eines der he­
ften Sammlungen von Beobachtungen zur 

Naturgefchichte. In diefem Stücke lind folgen­
de Auffätze: 1) Ueber dte Temperatur der Pflan­
zen von Hrn. Hofmed. Schöpf. Thiere mit Lun­
gen beiitzen das Vermögen Wärme zu erzeugen. 
In geringerem Grade haben die übrigen Thiere 
diefes Vermögen und werden dcsfalls kaltblütig 
genannt, obgleich es wahrfcheinlich keinem 
Thiere gänzlich daran fehlt. Es ift folches nur 
noch nicht durch Verfuche bey vielen Thiergat­
tungen gezeigt. Hr. Schöpf beftätigt nun hier 
die Erfahrungen des Hn. Hunter und zeigt, dafs 
auch die Pflanzen ein Vermögen befitzen, theils 
eigenthümliche Wärme zu erzeugen, theils auch 
fich für eine Zeitlang gegen äufsere Eindrücke 
von Hitze und Kälte zu fchützen. Der Vf. lie­
fert eine Tabelle von Pflanzen, deren innere Wär­
me er mit der Wärme der fie umgebenden Luft 
durch einen kleinen Thermometer verglich und 
verfchieden fand. Es gefchahe diefes im Winter 
1783 in Amerika, befonders in Neuyork. Hier 
werden auch einige Hunterfche Verfuche. vom 
Gefrieren der Pflanzen, und vom Aufthauen des 
Eifes durch Pflanzentheile, zum Beweife ange­
führt. Auch empfinden wir in heifser Luft die 
Pflanzen oft kälter als diefe, und die Tabelle B. 
zeigt, dafs die Pflanzen nicht eben fo fchneli 
wie leblofe Körper in ihrer Temperatur fteigen 
und fallen, als die fie umgebende Körper. Ver- 
fchiedne Urfachen tragen dazu bey, dafs Pflan­
zen einer ihr unzuträglichen Wärme oder Kälte 
für eine Zeitlang Widerftand leiften können. 
Pflanzen, oder Theile von Pflanzen und Bäumen, 
welche einmal gefroren waren, find getödtet. 
(Diefes bedarf wohl einer Einschränkung, we- 
nigftens glaubt Rec., dafs Flüfsigkeiten in den 
Gefäfsen der Pflanzentheile, ja fo gar einiger 
thierifchen Theile, zu Eis frieren können, ohne 
dafs diefe allemal dadurch getödtet werden.) Diefe 
frieren leichter, als die Theile, die noch nicht ge-

L. Z, 1788. Tritt er Band. 

froren gewefen find, fondern noch lebten. Le­
benskraft widerfteht alfo der Kälte, fie ift aber 
nicht bey allen Pflanzen , noch in allen Theilen, 
derfelben Pflanzen, gleich ftark, vielmehr bey jün­
geren Pflanzen, und jüngeren Theilen fchwachen 
Pflanzen unterfcheiden fich darin vonThieren, dafs 
fie nicht in allen ihren Theilen gleich alt und folg­
lich auch nicht gleich ftark mit Lebenskraft ver- 
fehen find. (Es giebt doch auch ausgewachfene 
Thiere, an welchen neue junge Theile wieder 
hervorfchiefsen, und bey einigen findet man die­
fe neuen Theile empfindlicher gegen Wärme und 
Kälte.) Im Winter wird bey vielen unferer Pflan­
zen die Lebenskraft zwar gemindert, aber nicht 
gehoben. Auch von den Beftandtheilen der 
Pflanzen hängt ihr der Kälte widerftehendes Ver­
mögen ab. Dicke Baume laßen die V arme nicht 
fo leicht als andere Pflanzen fahren, die Rinde hält 
auch die Kälte ab, eben fo der Schnee; zähe Säfte 
mehr als wäfsrige; trockne Saamen frieren nicht, 
aber die keimenden fehr leicht; Wurzeln vieler 
Pflanzen mit erfrornen Stengeln und Blättern wi- 
derftehen dem Frofte. Gräfer, Laubmoofe u. a. 
ertragen viele Kälte. Der Wärme widerftehen 
einige Pflanzen mehr als andere. Hr. Forfter 
fahe auf der Infel Tanna, an dem Fufse eines 
feuerfpeyenden Berges, Gewächfe blühen, wo 
die Hitze des Bodens auf 210 Grad F, ftieg. Aber 
auch die Pflanzen in gemäfsigteren Climaten er­
halten fich kühler, als die fie umgebende Luft 
und Erde find, fo lang es ihnen nicht an Leben 
und Feuchtigkeit fehlt. (Diefes ift doch wohl 
nicht der Lebenskraft allein zuzufchreiben, da 
leblofe angefeuchtete, ausdünftende Körper eben­
falls dadurch kälter erhalten werden.) Die Rin­
de der Bäume, und andere leichte Pflanzentheile, 
als Blätter, Heu, Stroh u. d. gl. find auch fchwa- 
che Leiter der Wärme. Die verfchiedne Bre­
chung derLichtftrahlen und das Abprallen derfd-. 
ben wird das Eindringen der Wärme vielleicht’ 
erfchweren. Das ftarke Ausdünften der Pflanzen 
erzeugt Kälte. Durch Ausdünftung von Feuer-: 
lüft in der Sonnenwärme werden die Pflanzen 
wahrfcheinlich auch kühler, und gegen die kühle 
Nacht, da das Gegentheil gefchiehet, widerfte­
hen fie vielleicht der fchleunigen Kälte. Junge 
Pflanzen liefern wenigere dephlo^iftifirte Luft,
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erfrieren auch eher. Je mehr die Pflanzen im 
warmen Wetter ausdünften, defto mehr überflüf- 
fige Wärme geben fie auch ab, und fo im Gegen­
theil wenigere. 2) Beytrag zur Gefchichte der 
fpanifchen Fliege (Meloe veßcatorius T. I; f. 1-8) 
von Prof. Lofchge; Diefe Thiere waren vor ei­
nigen Jahren häufig im Anfpachfchen und Hr. L. 
macht feine Beobachtungen über ihre Lebensart, 
Frafs, Begattung, den Unterfchied des Gefchlechts 
und dem Anfang ihrer Ausbreitung u. d. gl. be­
kannt, und liefert von letzteren gute Abbildun­
gen. Der Frafs der jungen Larven und ihre 
fernere Verwandelung ift noch zu unterfuchen, 
3) Schallers fortgefeizte Beyträge zur Gefchichte 
exotifoher Papilions, enthalten erftlich Papilio 
Jjion (Pl. rural.) alis caudatis fufeis, fubtus ci- 
nereis, omnibus fafeia nigro-punctata, angulo 
rufo. Tab. I. Fig. 9 -10.: zweytens Sphinx (le- 
gitima) rußica, alis integris cinereis, anticis api- 
cibus lineolis fufeis poßteis ferrugineis. Fig 11. 
Drittens Phalaena ( N. fpiril. Ricini) alis obfeu- 
ris] maculis numerofis fubocellaribus, fufeis, poßi- 
cis rubris, nigro-maculatis. F. 12. (Fabric. S. E. 
S. 583- n. 91)« Viertens Phalaena (aduerfata 
Geometra) feticornis alis anticis nigris albo ma­
culatis , poßiee albis nigro-maculatis, abdomine 
gumquefariam nigro-punctato, ano flavo. F. 13. 
4) Sch) aters fortgefetzte Nachrichten von einigen 
tufffchen Mineralien. Sie betreffen viele Aqua­
marine, Berylle und Chryfolithe, davon 104 be- 
fchrieben find; Chalcedone in Kiefelform 27 Stü­
cke; Carneole in Kiefelform; Onyxe; Achate; 
und endlich vermifchte Steinarten, als durchfchei- 
«endrn fogenannten rhcir.ifchen Kiefel, Frag­
mente, wahrfcheinPch von Topascryftallen, ein 
weifser Topas, eine kleine Quarzdrufe, Hauchto- 
pafe, fein cryftallifirter pyramidalifcher Kalkfpath 
und endlich eine Zeolitbftuffe, die wahrfcheinlich 
aus Sibirien ift. 5) Götz Beytragzurmineralo- 
gifchen Gefchichte der GraffchaftHar.au, vierter 
Brief;, vam WÜlhelmsbad, Vielbeier Sauerbrun­
nen , umftändlicher vom Brunnen bey Schwal­
heim, der vieles von den Eigenfchaften des 
Schwalbacher und Selzer hat, fich länger hält, 
und belfer verfahren läfst. Man kann es nach 
Hn. D. Ehrmann als ein geftähltes Selterwafler 
anfehen. 6) Mineralogifche Beobachtungen in 
einigen vidkamfchen Gegenden am Rhein, von 
D. C. C. Gmelin zu Carlsruhe; von vulkanifcher 
Afche in beftimmten fünffeitigen Säulen bey Neu­
wied > die vielleicht einiges Licht übe die Ent- 
ftehung der Bafalte in Säulen geben. Bey Boh­
nefeld regelmäfsiger fchwarzer Säulen - Baialt. 
Zu Andernach fahe Hr. G. die beträchtliche Nie­
derlage von vulkanifchen Producten, als Mühl- 
fteine, Trafs u. f. w. Bey Pleitt, Cretz u. Cruft, 
die von Collini befehriebenen Trafsgruben und 
Trafsmühlen. Der von de Luc befchriebene La­
cher-See ift vermuthlich ein Crater. Der Verf. 
belchreibt feine Ufer, unter andern die feine, 
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blau und weifse Thonerde , die über Cölln nach 
Holland geht, und zu den bekannten Cöilnifchen 
Tobackspfeifen gebraucht wird. Der See wirft 
feinen Schörlfand und zetmalmete Conchylien, 
(Helix tentaculata L. und das cornu ammonis 
fpurium triam fpirarum fine limbo Mull. ) aus. 
Man braucht fie nicht wie Kalk, ob man gleich 
diefen fehr weit und theuer her holet. Der See 
hat eine Menge Sauerquellen, eine derfelben.am 
See ift eingefafst, und mag der Egerfchen we­
nig nachgeben. Der Andernacher Mühlftein, oder 
belfer, der Mennicherftein, delfen Gruben Coli- 
ni und de Luc befchrieben haben, wird aus lan­
gen prismatifchen, regelmäfsigen, coloflalifchen, 
mehrentheils fünf auch fechseckigten Säulen ge- 
fchnitten, die fenkrecht ohne Zwifchenraum fte- 
hen, und 4 bis 7 Schuh im Durchmefter ftark 
find; man könnte fie löcherichte Säulenbafalte 
nennen. Die Mühlfteine werden in den Gewöl­
ben bearbeitet\ und durch Schächte von mehr 
als 21 Klaftern tief aus dem Innern herausge^ 
bracht. Hr. G. fahe die Steinarten von der äuf- 
fern Oberfläche in folgender Ordnung. Die obern 
Lagen beftehen aus graugelblichter vulkanifcher 
Afche mit vielen kleinen Brocken Bimsftein; die­
fe Afche wird, jemehr man in die Tiefe kommt, 
immer härter, die Bimsfteinbrocken werden felt- 
ner, und in der beynahefteinharten vulkanifchen 
Afche fleht man eine Menge fchwarze und graue 
Lavaftücken. Diefe Lava hat wenig fchwarzen 
und weifsen SchÖrl, nebft fparfam inliegenden 
blauen, feltener gelben, durchfeheinenden Glafs- 
mafsen. Dann kommt man auf eine fehr poröfe 
braune vulkanifche Mafse, die dafelbft Grauftein 
heifst, darunter liegt die Säulenlava in einer 
Tiefe von fechszehn Klaftern, wird gegen, fünf 
Klafter tief verfolgt, dann verliert er feine Lö­
cher und wird fo dicht, dafs man ihn nicht mehr 
bearbeiten kann; oder iftharter Balalt in Säulen, 
der noch nicht weiter in die Tiefe verfolgt ift. 
Diefe Gruben zeigen deutlich, dafs der Bafalt 
ein vulkanifch.es Product fey. Der hohe KamiL 
lenberg ift der höchfte ifolirte kegelförmige 
Berg dafelbft, von dem man 13 bis 14 ifolirce, 
wahrfcheinliche vulkanifche, Berge überfiehet ; 
er ift angebauet. 7) Anmerkungen zu den erßen 
zwanzig Stucken des Naturforfchers, von Fr. v. 
Paula Schrank. 9 ) Schröter ßefchreibung einer 
neuen Spongie derfufsen Gaffer. ( Spongia ca- 
naiium 7 ab. 2.) Es ift vielleicht keine Spongia, 
aber wohl einerley Gewächs mit dem in der Flo­
ra danica VIL Tab. 405« 10) Chemnitz über die 
fonderbaren Eigenfchaften einiger Conchylien. 
Diefe find Argonauta Argo L, Nautilus crajfus, 
Conns Ammiralis, Cypraea, Bulla fontinalis, 
Voluta Cymbium, N. Olla, Bucciniim Lapillus, 
Strombus Radix Bryoniae, Murex Ptisma. Tro- 
chus lithophorus, eonchyliophorus, Turbo chryfo- 
ßomus , Nerita, Helix lanthina, H. pomatia fi- 
nißra, H. ampullacea, Heliotis außralis, Patel­

la, 
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la , Mya truncata, Solen ßliqua, Tellina Lingua 
felis, Cardium tuberculatum, Mactra folida, Ke- 
nus, Spondylus Gaederopus, Chama Gigas, circa 
pilofa, Oßrea Pleuronectes, Anomia craniolaris 
A. Placenta, Mytilus frons, Pinna, Chiton, Le­
pas und Pholus pußtlus. 10) Die Meyerfchen 
Abbildungen der Thiere , grofstentheiis mit den 
Thieren felbft verglichen, und nach dem Linnä 
und andre benannt, von Otto. 11) Botanifche 
Bemerkungen des feel. Doot. König, befonders 
über die Gräfer und vorzüglich über viele Arten 
von Schwaden (Punicum). 12) Lofchge Beytrag 
zur Gefchichte der ungewöhnlichen Barben des 
Menfchen. Ein Bettler, der fich erhenket hatte, 
kam auf den Zergliederungsfaal, bekleidet hatte 
er die Geftalt, und am Kopfe und den Händen 
die Farbe eines Europäers, der übrige Theil des 
Leibes war aber voll g fchwarz, mehr wie an 
manchem Neger. Es ift noch eine Nachricht 
(aus der Gazette des Deux-ponts St. 36J von ei­
ner weifsen Negerin angehängt.

Leipzig, bey Beer: Caroli a Linne, Equi- 
tis aurati de ftella polari, Archiatri — 
Syflema naturae per Regna tria naturae, fe- 
c'undum Clafes, Ordines, Genera, Species, 
cum charabreribus, dißerentiis, fynonymis, 
locis. Tom. I. Editio decima tertia, auäa, 
reformata. Cura ^oh. Fried. Gmelin, Prof, 
in Georgia augufta etc. 1788- 8- 5oo S.

Bey der zunehmenden nützlichen und angeneh­
men Kenntnifs der vielen natürlichen Körper 
konnte man es dem Ritter von Linne'nicht ge­
nug verdanken, dafs er diefelben, fo viel ihm 
bekannt wurden, in feinem Syftem ordnete und 
wenigftens nach ihren Unterfcheidungszeichen 
kurz befchrieb. Keiner hatte diefes in allen drey 
Reichen der Natur vor ihm fo vollftändig als er 
gethan. Diefes Syftem erleichterte auch die fer­
neren Fortfehritte in diefer Wiffenfchaft aufser- 
ordentlich. und gab zu einer Menge neuer Ent­
deckungen Anlafs, die wieder ein neues Syftem 
defto nothwendiger zur Uebecficht machte. Von 
dem Pflanzenfyftem find auch wirklich feit der 
Zeit fchon mehrere vermehrte Ausgaben erfchie- 
nen, obgleich in diefen auch manche, fo gar 
v®n den durch den Herren Collegienrath Pallas 
bekanntgemachten Pftanzen fehlen, die wahr- 
fcheinlich werden von dem Hn. Gmelin aufge­
nommen werden. Von dem Thierrciche war aber 
eine neue Ausgabe des Syftems um fo nothwen­
diger, da die letzte vom J. 1766. fogar mit ihrem 
fehlerhaften Nachdruck© ganz vergriffen war. 
Seit mehr als. zwanzig Jahren waren aber durch 
Linneifche Schüler und andere Naturkuhdiger 
eine Menge neuer Körper bekannt gewor­
den. und man wird fich leicht vorftellen, dafs 
Herr Gmelin bey dem Zugänge zu der rei­
chen GÖttingifchen B bliochek diefelben hier ein- 
gefchaltet haben wird, unh fo mehr, da er an Hf.

Pennant, Pallas, Buffon, Schreber, Erxleben, 
Latham und anderen, würdige Vorgänger bey 
diefem erften Theile gehabt hat. xMan wird 
auch aus der Seitenzahl bey gleicher Einrichtung 
des Werks die Vermehrung erfehen, da die be- 
fchriebenen Säugthiere und Vögel bis zu den Ko­
libris hier 500 Seiten, in der zwölften Ausgabe 
aber nur 193 gleiche Seiten einnehmen. Die Ein­
leitung ift mit Recht unverändert geblieben, doch 
ift es mit einem Worte angezeiget, dafs dasZeu- 
gungsglied nicht bey allen Amphibien doppelt 
fey, auch nicht bey allen Fifchen fehle; u. der gl. 
m. Es hätte auch, nach Büfibn verbeffert werden 
können, dafs dem männlichen Pferde die Bruft- 
warzen nicht fehlen. Vom Menfchen heifst es 
hier, fftatt No fee te ipfum,) Situs ereSlus. Hymen, 
et nienßrua feminarum. Das Nashorn ftehet nicht 
hinter dem Schwein, fondern wie beym Schreber 
u, a. vor dem Elephanten. Die zahlreichen Nag- 
thiere und Wiederkäuer find mit Recht in mehre­
re Gattungen getheilt und bey jenen die neuen 
Gattungen Cavia, ArHomys, Myoxus, Dipus 
und Hyrax'y bey diefen Giraßa und Antilope 
hinzugefetzt. Der Tapir macht auch eine be- 
fondere Gattung hinter dem Hippopotamus aus. 
Die Abarten des Menfchen find nach G. albus, 
badms, niger, cupreus fufeus. Der Troglo- 
dyt und Gibbon ftehen mit Recht unter den Affen, 
doch diefes ift fchon allgemein angenommen. 
Bey Smiia ^Nemeßrina ift die Schreberifche Ab­
bildung nicht angeführt, aber doch die von Si­
ma Sphinx u. a. m., die ebenfalls nicht original 
find. Ueberhaupt wäre es bequem, wenn durch­
gehends Erxlebens und andere, obgleich oft zu 
berichtigende Synonymen angeführt wären , man 
auch überall fehen könnte, welche Arten und Sy­
nonyma fchon von Linne angeführt find, weil 
hierbey vieles darauf ankommt, dafs man feinen 
Zeugen recht kenne, und weil nicht, ein jeder 
im Stande ift die zwölfte Ausgabe des Linneifchen 
Syftems hiermit zu vergleichen. Hier find 4$ 
Affenarten aufgeführt; zu Lemur hinzugefetzt 
L. Potto, L. murinus, bicolor, Indri wnd Fälli­
gerzu den bled.ermäufen mehrentheils aus Büf- 
fon, Kefpertiho haßatus, foricinus, leporinus, 
Noblula, ferotinus, Pipißrellus, Barba ftelliis, 
hifpidus, piefus, Nigrita, Moloßus, cephalotes, 
lepturus, Lerrum equinum, novaeboracenßs, la- 
feopterus und lafurus, in allem jetzt 23 Arten ; 
zu den Ameifenfreffern Myrmecoph. capenßs von 
Pallas. Von dem Schuppenthiere (Manis tetra- 
daHyla) fagt Daubenton doch, dafs er fünf Zehe 
habe, und alfo unrecht vierzehig genannt wer­
de. Zu den Gürtelthieren find Dafupus ollocin- 
Husrsnd ociodecimcinthis aus Buffon hinzugekom- 
men und nach Sparrmann das Nashorn mit zwey 
Hörnern als eine befondere Art aufgenommen, 
Bey der Zergliederung des Elephanten hätte die 
Camperfche genannt werden follen. Büffons Du- 
gong ift zwifchen dem Wallrofs und Manati ein-

G g 2 gefchaltet. 
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gc.fchaltet, und von letzterm find zwey Abarten 
genauer bezeichnet. Zu den drey Robben des 
Linne find noch hinzugefellet; Phoca iubata, 
Müiiachus, grördavdica, hifpida, crißata, bar- 
bata und pußlla^ wie bey Erxleben; von den ge­
meinen Hunden find die Abarten fehr vermehrt 
angegeben, fechszehn Hundearten wie bey Erx­
leben aufgeführt und noch Canis Cerdo des Skiöl­
debrand hinzugefetzt. Die von Herr Forfter fehon 
im E'iiflbnfchen Werke .gut geordneten Katzen­
arten lind hier mit1 einigen vermehrt und machen 
neunzehn Arten. Die Stinkthiere, ( Kiverrae) 
find fehr vermehrt, Linne hatte nur fechs Arten, 
Schreber und Erxleben ungleich mehrere und 
hier find fechs und zwanzig benannt, da Hr. G. 
die Sonneratfchen und andere Entdeckungen ge­
nutzt hat. Die Ottern würde Rec. auch wie Hr. 
G. als eine Gattung mit den. übrigen Wiefelarten 
anfehen, aber wegen der vcrfchiedenen Leibes- 
c-eiLd.t eine befondere Familie oder Unterabthe;- 
hmg daraus machen. Wenigftens ift der Bau 
der Vorderzahne bey der Flufsotter, der klei­
nen Sumpfotter, den Mardern, lltifien und bei­
den Wiefeln ähnlich. Rec, hält aber mit Hn. Pal­
ins den amerikanifchen Mink mit dem fchwedi- 
ichen Mänk oder der kleinen Sumpfotter für eine 
Art, aber es ift.weder die Schreberifche Abbil­
dung der Sumpfotter, noch die ßüffbnfche vom 
Vifon, der deutfchen Sumpfotter ähnlich, allein 
die Palbfifche ift paßend und das Thier heifst 
auch in einigen Provinzen Deutfchlandes, wie in 
Schweden, Menk. Ueberhaupt find 17 Maßelae 
hier befchrieben; vom Urfus 7 Arten , dazu die 
Dachfe gehören; Beutelthiere mit dem Tarfer 
12; Maulwürfe 4; Spitzmäufe 11 ; Igel 6; Sta- 
chelthiere 4; Cavia 6; Biber 2 ; Mäufe 42., die 
mehrentheil^ durch Hrn, Pallas bekannt ge­
worden find, einige von Molina u. a. find hin­
zugefetzt. Zu der Unterabtheilung von Linnes 
Mäufen, Arftomys, find 6 Arten; unter den 
Eichhörnern 29; Myoxis 4; Dipus 5; Lepus

12; Hyrax (Caura Palt) 2; Camelus Mofchus
6; Cervas 12; Camelopardalis 1; Antilope 27; 
Capra 3; üvis 4 mit dem Pudu des Molina; Bos 
6; Equus die bekannten 5 Arten und E. blfulcus 
Mol. ; h’ippopotamus 1; Tapir 1; Sus 6; Mono- 
don 1; Balaena 6: Phy feier 4 ; und Delphinus 4. 
Bey den Vögeln ift es zu allgemein gefagt, dafs 
die Scolopacesy Fulicae und Äußeres keine hohle 
Knochen, darinn die Luft geht, hätten. Die 
groise Anzahl der neuen Vögelarten hönnen wir 
hier nicht namentlich anführen, fie find auch 
gröfstentheils aus dem Büfiönfchen Werke be­
kannt. Von den Unterfcheidungszeichen des 
Fifchgeyers/Fu/co Albicilla) hat er doch biswei­
len kein, einziges, defsfalls man mehrere r-frten 
aus ihm gemacht hat. Falco fuluus ift auch kein 
Weibchen des F. Melanaeti. Die Falkenarten 
bedürfen überhaupt noch mancher Berichtigung. 
Der roftfarbige Falke F. aeruginofus ift wohl zuin 
Kaninchenraub zu fchwach, er hat aber nach 
feinem vcrfchiedenen Alter fo fehr verfchiedenß 
Farben, dafs er leicht unrichtig benannt werden 
kann. Von den 120 hier genannten Falkenar­
ten werden viele mit der Zeit nur als Verfchie- 
denheiten des Alters erfcheinen. Eben das Schick- 
fal müßen die 43 Eulen haben. In der Unge- 
wifsheit ift es doch befier, die Abarten als Arten, 
als diefe wie Abarten aufzuftellen. Der Lanins 
rufus ift keine Abart vom. L. CoUurlo, fondern 
eine eigene, auch bey• Göttingen verkommen­
de, obgleich feltenere Art und wiederum einer- 
Ieyr mit dem pomerano des Sparrmanns No. 33. 
Doch folche Fehler find nicht von .einem einzigen 
Manne alle zu verbelfern. Glaucopis aus Neu­
feeland macht .eine neue Gattung nach Latham 
aus. Die Mufcicapa paradiß L. heifst hier Fo- 
das paradifeus, Buffons Jacamars liehen unter 
den Eisvögeln. DerBefchlufs diefes erften Ban­
des wird mit der zwoten Ordnung der Vogel ge^ 
macht. Ein jeder gründlicher Naturkuucfiger 
wird fich nach der baldigen Fortfetzung lehnen.
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' Vermischte Anzeigen. In der Berliner Zeitung vom 
44. Junius ftehet ein Publicandnm, worinnvoh demKönigl. 
Kanufrergericht alle Gläubiger des von dort entwichenen 
lieh fo genannten Franz Rudolph von GroJJing, der ei­
gentlich Franz Matthäus Groftnger heifsen foll , auf den 
16 Auguft d. J. vorgeladen worden , und velches fich 
alfo fcblieffet: „Auch ift der etc. von Groffingoder Groffin- 
„ger felbft zu dem gedachten Termin vorgeladen, um
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„wegen feines Austritts und B&nquereuts nach dem PublL 
.„cando vom 7. Nov. 1767. Rede und Antwort zu geben, 
„mit der Warnung, dafs im Fall ftfines Ausbleibens er 
,,für einen vorfetzlichen muthwilligen Banqueroutier er- 
„achtet, ftatt der fententiae declaratortae Jein Marne an 
„den Galgen gefchlägen und nach Inhalts des Ge Petzes 
„weiter gegen ihn driminaliter verfahren weiden
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PHILOSOPHIE.

Basel, bey Serini-: Johann Georg Schlojfers 
kleine Schriften. Vierter Theil. 1785« 3^3 S. 8. 
Fünfter Theil. 1787. 287S. (jeder Theil 16 gr.)

1 g jze IFudbianer, eine nicht gekrönte Preis- 
fchrift über die Frage, nie iß der Kin- 

dermordzu verhindern, ohne die Unzucht zu beför­
dern? mit der UeberlchriSt Linque fevera ! Ueber 
politische Gegenstände liefet der denkende Kopf 
immer dielen Schriftfteller mit dem ausgezeich- 
neteften Vergnügen. Er vereiniget in diefer 
Rücklicht mehrere Vorzüge, die Schon einzeln 
fehr Selten find. Er Sieht alle einzelnen politischen 
Aufgaben immer in ihrer grofsen Beziehung auf 
die ganze Beftimmung der bürgerlichen Goleil- 
fchaEt und auf die Rechte des einzelnen Mitglie­
des derfclben: feine treflichen • Grundfätze über 
die Beftimmung, und fein lebhaftes Gefühl der 
Würde des Menfchen, erheben feine Betrachtun­
gen unendlich über alles, fey es fonft in feiner 
Art noch fo gut gedacht, was von gewöhnlichen 
Staatskünftiern herrührt, die den Menfchen immer 
nur als Werkzeug und als Unterthan betrachten: 
theologifche Vorurtheile, welche fo vielen recht- 
fchaiienen und vernünftigen Politikern den Ge­
fleht skreis fo Sehr beengen, verrücken diefem 
(in einem erhabenen Sinne) dennoch religiösen 
Schriftftelier nicht leicht den Gefichtspunkt: 
auf der andern Seite hat er das eigenthümliche 
der eignen Erfahrung in politifcher Wirksamkeit, 
welches auch den aligemeinften SpecvAationen 
eine Wahrheit giebt und fie mit den Erfahrungen 
des täglichen Lebens auf eine Art vereinigt, 
welche die Schriften der praktischen Kenner von 
den Werken der theoretischen Specnlirer gewöhn­
lich charakteriftifch abzeichnet. Freylich wird 
gerade diefe fchone Vereinigung wohl verhin­
dern, dafs diefer Schriftfteller ein Liebling des 
grofsens Haufens von Lefern werden wird, der 
gerade jene grofsen Beziehungen auf die all­
gemeinsten und erften. Gründe gar .nicht leiden 
kann, und dellen Lieblingslehrer, fo wrie die 
Lieblingspraktiker der Grofsen, nur die Subalter­
nen Köpfe find, die die Schweiften Probleme im, 
mer leicht auflöfen, weil fie dieselben aus dem 
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Zusammenhänge reifsen, und denen es nie an 
Refourcen fehlt, weil es ihnen nur auf einzelne 
Maafsregeln ankommt, mit denen die Sache ab- 
gethan feyn Soll. Es wird noch viel dazu gehö'.- 
ren, Solchen Männern Gehör zu verfchaften, die 
dergleichen Flickwerk verachten, undaufVer- 
beßerung der Quellen alles Uebels gehen. Noch 
oft wird bey der gefuchten Auflösung einzelner 
Probleme der Staatsw-iflenfchaft gezeigt werden 
müßen, dafs die Auflösung aller, auch geringfü­
gig Scheinender Aufgaben am Ende von demeiib- 
zigen grofsen Gefetze abhangt, dafs Freyheit 
und ursprüngliche Rechte der Menfchen nur fo 
viel eingefchränkt werden dürfen, als die Ver­
bindung von Menfchen erfordert, die alle gleiche 
Achtung ihrer Rechte verlangen: und dafs die 
Adminiftration der Öffentlichen Angelegenheiten, 
fo viel als immer möglich , denjenigen miilfe 
überlaßen werden, deren eigenes Intereße fie am: 
nächften angehe. Aber wenn diefe grofse Wahr­
heit noch recht oft aus mannichfaltigen Gefichts- 
punkten gezeigt wird, fo mufs es doch auch end­
lich die Aufmerksamkeit und das Nachdenken 
auf diefen Weg leiten, und demjenigen, der 
etwa das auf diefe Grundfätze gebaute Syftem 
von Philofophie über den Bürger ausführen wird, 
Eingang verfchafien.

In diefem Fragmente zeigt der Verf.: dafs 
die Frage — (fo wie fo manche andere Preisfrage) 
in der Allgemeinheit, in der fie aufgeworfen wor­
den, gar nicht könne beantwortet werden: dafs 
es auf die Umftande jedes Landes, in denen.' 
die Veranlaßungen zum Verbrechen liegen, und 
auf die Umftände, welche gewiße Mittel dage­
gen erlauben, oder unmöglich machen, fo viel 
ankomme, dafs die befondern Beurtheilungen die­
fer Mittel ohne Localkenntnifle nicht unternom­
men werden können: dafs alfo eine allgemeine 
Auflöfung des Problems, wenn fie auch gefun­
den würde, noch die Anwendung ihrer Grund- 
Sätze aufs einzelne zurücklafle, die eben So. 
fc-hwer fey, als die ganze Auflösung. (Indeflea 
ift döch das Auffuchen der allgemeinen Grund- 
Sätze, auf denen die Auflösung politischer .Aufga­
ben beruhet, von dem gröEsten Nutzen. Denn 
fie zeigt den Weg, auf welchem diefe Auflösung 
zu Luchen ift(, und fie ßntfetat jnit einem male

H h .eine 
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eine grofse Menge vergeblicher Verfuche und fal- 
fcher Maafsregeln, die daraus entliehen, dafs, 
man jene Grundfätze entweder ganz verkennt, 
©der nicht rein einfieht.) Er befchreibt alfo das 
LandWudby, in welchem dem Kindermorde follte 
gefteuert werden. Es beruhet überhaupt die 
Möglichkeit, dafs diefes Verbrechen häufig be­
gangen -werde,, mehrentheils auf der grofsen 
Sinnlichkeit des Volks. Die Strafen des Kinder­
mordes aber wirken gar nicht gegen diefe Quelle, 
denn fie treffen nur; eine zufällige Folge. Die 
Quelle felbft wird nur durch Sitten gereinigt. 
Sitten aber werden nicht durchs Gefetz gegeben* 
fondern durch Sitten^ Die Verdorbenheit derSit- 
ten kommt grofsentheils von oben herab. Die 
hohem Stände müffen alfo Mäfsigkeit und Arbeit- 
famkeit annehmen, wenn die entgegengefetzten 
Lafter nicht im Volke um. fich greifen follen. 
Die unglücklichen Opfer der Sinnlichkeit,, die fich 
ßls.denn noch finden werden, müffen in Schulen 
der Arbeitfamkeit,. (wozu Klafter gebraucht 
werden könnten, da wo dergleichen find,) eine 
Zuflucht finden, in welcher fie zu guten Bür­
gerinnen des Staats gebildet werden: die Sorge 
aber für den Unterhalt ihrer Kinder, die fie nicht 
ernähren können, werde ihnen abgenommen, 
und wenn auf diefe Art die Veranlaffung ?um 
Kindermorde gehoben, fo können die einzelnen 
Verbrecherinnen ins Zuchthaus zur Beflerung 
gethan werden, dam:t fie der beftändig dauern­
den Schande unterworfen bleiben, der fie durch 
ihr Verbrechen zu entgehen dachten.

Damit dies alles die Unzucht nicht begiinfti- 
ge * müffen die Ehen befördert werden. Diefes 
gefchieht aber nicht dadurch, dafs jeder, früh, 
heyrathet, wodurch nur, aufser andern unzähli­
gen üblen Folgen für den Staat, felbft die Un­
zucht befördert wird: fondern dadurch, dals. die 
Jugend nicht wie bisher fo früh Mann werde, 
ehe fie es an Geifte ift. Alsdenn aber gebiete 
das Gefetz die Ehe, durch die Wiedereinführung 
des Hageftolzenrechtes. (Das direkte Gebot der 
Ehe pafst nur auf eine kleine Demokratie, und 
fchränkt in jedem andern Staate dieFreyheit viel 
zu fehrein. Und wo foll es mit der ungeheuren 
Vermehrung der Population in den hohem Stan­
den hinaus, welche alsdenn gleich einem Heu- 
fchreckenheere das Land abfreffen würden?)

Und fo enthält diefer Auffatz kurz, und in 
einem noch durch manche Nebenbeftimmnngen 
fehr lehrreichen Vortrage, clas Wefentliche von 
dem Guten, was in der gekrönten Preisfchrift 
(in ermüdender Weitläufigkeit) zu finden ift: 
welche richtige Grundfätze und gut gedachte Sa­
chen enthält, aber den gut eingefehenen Haupt- 
grundfätzen: nicht einmal durchgehends treu 
bleibt.

Noch eine- Anmerkung gegen eines von den 
in Wudby vorgefchlagnen Gefetzen. Die Huren- 
ftrafeh follen abgechaa feyn; dagegen aber die- 

Schwangerer hart geftraft werden. Allein es 
find eigentliche Strafen (Leibesftrafen werden 
ausdrücklich benannt) offenbar ungerecht: denn 
die Erzeugung unehlicher Kinder ift nur eine 
der bürgerlichen Gefeilfchaft fchädliche, aber 
nicht deren Endzweck zerftörende, ungerechte 
Handlung: und der Verf. unterfcheidet felbft fo 
gut Verbrechen von Handlungen, die durch 
Folgen fchädlich, und deswegen ftraff’ällig find:, 
es dürfen alfo nur Geldbufsen zum Behuf des 
Unterhalts der Kinder und der Anftalten, die 
überhaupt für die Unfchädlichkeit der Sadie ge­
troffen worden, gefodert werden: Aberdiefe ho­
hen Geldftrafen felbft würden wohl nichts anders 
als allerley unnatürliche Befriedigungen der fo 
tief und allgemein in der Natur gegründeten Lü­
fte veranlalfen, aus denen keine Zeugung ent- 
fpringt: denn diefe Zeugung allein würde doch 
nur ftraftällig bleiben, wenn nicht eine hochft. 
ungerechte, graufame und die Nation ärger als 
alles finnliche Vergehen herabwürdende Inquifi- 
tion über die Keufcnheit eingeführt werden feilte.;

Diefe Abhandlung ift auch einzeln gediuckt.
2) Fragment über die Aufklärung. Befrie­

digt den Lefer fehr viel weniger. Der Inhalt ift 
folgender: ,, 1) Aufklärung befteht in richtiger 
„Erkenntnifs von den Gegenftänden der Erfah- 
,,rung; 2 ) in vernünftigem Glauben über die 
,,Dinge, die keine unmittelbare Evidenz zuiaflen ; 
,,3) alles diefes zum Behufe wahrer Glückfelig- 
,,keit.“- Diefe Erklärungen paffen nur zu e*iner 
Aufklärung, die in der Annahme eines bereits 
als wahr vorausgefetzten Gedankenfyftems be­
fteht. Durchaus richtige Erkenntnifs von den 
Gegenftänden der Erfahrung ift aber fchlechter- 
dings unmöglich und wahrhaftig, wenn die Auf­
klärung erft da. beginnen foll, wo phyfifche Er­
kenntnifs vollendet ift, fo mag das arme Menfi.hen- 
gefchlecht nur darauf Verzicht leiften. Ein von. 
Vorurtheilen unabhängiges Bemühen nachErkennt- 
nifs ift alles, was ihm zu Theile werden kann, 
u*d das ift für einen reinen Begriff von Aufklä­
rung hinreichend: denn ein folcher weifet auf 
nichts ihm fremdes als Zweck hin, fondern ver­
langt nur richtigen Gebrauch der Vernunft in der 
Erkenntnifs, die in Abficht auf ihren Inhalt im­
mer mangelhaft bleibt. Ein andres ift es in 
Anfehung der metaphyfifchen Erkenntnifs, denn 
es giebt metaphyfifche Syfteme, die j.ene Aufklä­
rung felbft vernichten, die der Vernunft in An- 
fehung ihrer intereßan-teften Gegenftändc ihre 
Unabhängigkeit nehmen, und Sklaverey fordern, 
die gerade das Widerfpiel der Aufklärung ift. 
Und demnach kann vom aufgeklärten Menfchen 
auch in diefer Abficht nur das gefodert werden, 
d'afs er diefen Vorftellungen entfage, um durch­
aus nach eigner E.nficht zu ftreben. Diefes hebt 
das nicht auf, was Sokrates durch fe-n fo oft 
nachgefprochnes. und fo falfch angewend etes: 
Wie vieles ift> was der Menfch nicut braucht!

andeu- 
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andeutete. Denn wenn gleich Aufklärung durch­
aus eigne Einficht zum letzten Grunde aller Er- 
fcenntnifs verlangt, und wenn fie gleich keinen 
andern Zweck aul'ser fich erkennt, weil fie als 
Quelle aller Selbftthätigkeit, wefentlicher Zweck 
des Menfchen, felbft ift: fo verlangt fie doch 
durchaus nicht, dafs die Grunzen der Erki-nnt- 
nifs erweitert, und für alle Menfchen gleich ge­
macht werden, fondern nur diefes: dafs der 
Menfch in allem, was den Gegenftand feiner gan­
zen Exiftenz, feine Thätigkeit als Menfch, angeht, 
auf welcher Stufte der ftaatsbiirgerlichen oder 
weltbürgerlichen Verfafiung er auchftehe, dafs 
er fich in alle dem auf den Kreis einfchränke^ 
den feine eigne Einficht umfafst. Hieraus ent- 
fpringen denn auch die politifchen Begriffe von 
Aufklärung einer Nation durch eine gerechte 
Verfafiung, darüber einiges gut gedachte und gut 
gefagte in den folgenden §§. vorkommt, wo der 
Verf. nicht mehr von der Vorliebe für eine-Leh­
re verirrt wird, die ein andres Interefle nocli ha­
ben fall, als dasjenige, welches ihr als Wahrheit 
anhängt,, und wo er durch fein Gefühl wieder 
auf den rechten Weg geleitet wird. Diefen ver- 
läfst er gleich wieder im §. VIII, wo er vom Re­
ligionsunterrichte redet. Steht es bey den Prie- 
ftern, feyen es Saiüfche, Eleufinifche,. Römifche,. 
Proteftantifche, oder auch b^y einem Orden von 
Lehrern der Philofophie , zubeftimmen, wer im 
Volke zu den Aufgeklärten gehören foll, oder 
nicht: fo lafst uns immer lieber zur allgemeinen 
Finfternifs zurückkehren, als Licht von der Gna­
de andrer Menfchen annehmen.. Der Verf. 
fagt: Die Religion ift nicht rein und ächt, wo 
viele fpitzfindige Fragen über Dinge vorkom­
men, die der Menfch nicht wißen kann! Wel­
che Religion führt denn wohl' nicht auf Fragen,, 
die fich der Menfch nicht beantworten kann? 
und wer will fichs anmafsen,. der Spitzfindigkeit 
der Menfchen Grenzen zu fetzen?' Nur die Re­
ligion ift nicht rein und nicht ächt, in welcher 
der Umfang dw Einficht bey der Schätzung des 
Werthes des Menfchen auch nur im geringftenin 
Betrachtung kommt. Die folgenden hingeworfenera 
Gedanken über die Aufklärung in rechtlicher Rück­
ficht (§. IX.), über Arzneykunde (§. X-), und Phi­
lofophie (§. XL) find fehr trivial, und verrathen 
fich fchon durch ihre Unordnung , als zufällige 
nicht durchdachte Gedanken. \Vo. der Vfi von 
Schulen fpricht (§. XII. ), erkennt man ihn gar 
nicht wieder. In Rufsland foll der verkehrte 
"Weg, der unfre Naiton verdirbt, allenfalls gut 
feyn, weil doch der Junge vorläufig fitzen lernt’:

Der ganze nachläfsig hingeworfne Auffatz,. 
der urfpriinglich für ein Wiener Journal beftimmt 
gewefen, hätte in diefe Sammlung gar nicht auf­
genommen werden müßen.

3) Vorlefung über die Göttin Aidos. „Die 
Einrichtungen der bürgerlichen Gefellfchaft, wo­
durch Rechte des einzelnen gefichert, und das;

Befte des Ganzen befördert werden follen, fe­
tzen im Volke felbft Furcht vor den Göttern und 
Ehrfurcht gegen die Menfchen voraus, damit fie 
nicht zu Werkzeugen des Eigennutzes und der 
Gewaltthätigkeic gemisbraucht werden.“

4) Wahrheit und Glaube. „Wahrheit werde 
immerhin laut gepredigt. Aber reine Wahrheit 
ift fo feiten, und Wahrfcheinlichkeit ift fo oft ge­
fährlich, weil Leidenfchaft erfetzt, was jener an, 
Gründen fehlt. Hat man nun an die Stelle des 
Irrthums nur Wahrfcheinlichkeit zu geben, fo 
bleibe immer der unfchädliche Irrthum.“ Die- 
fes. erfodeite wohl eine tiefere Unterfuchung, 
wenn es nicht zum Deckmantel des ärgften In- 
difterentismus werden foll. Denn wro ift wohl 
ein Irrthum, aus dem nicht auch Gutes entftehn 
kann? Das Gefetz ift, (wie der Verf. felbft im 
Eingänge des folgenden Stücks fehr gut zu ver- 
ftehen giebt,) diefes: Irrthum werde nicht an­
ders unter dem Volke beilritten, als fo, dafs 
befsre Gründe der Tugenden, die mit ihm in 
Verbindung gefetzt worden find, untergelegt 
werden, fo dafs der Irrthum alsdcnn. allmälig 
falle, ohne jene mit fich zu ziehen.

5) Ueber Shaftesburij von der Tugend, an 
Born in Wien. Shaftesbury’s Syftem beruhet 
darauf, dafs Tugend in der Neigung zum allge­
meinen Wohl des Ganzen beliebe,. Weil aber 
der Zweck und das Wohl des Univerfum über 
unfrer Einficht liegt; fo will Hr. Schlößer jenes 
Syftem dahin berichtigen, dafs Tugend eine Nei­
gung fey, zu unferm eignen Wohl, während un­
frer ganzen Exiftenz: hieraus erkennen wir denn 
das Wohl des Ganzen,, mit dem unfer eigenes 
verflochten ift, und weil diefes- mit jenem ver­
flochten ift, fo müßen in einem wohlgeordneten 
Menfchen die felbftifchen Neigungen mit den 
wohlwollenden im Verhältnifle ftehn : jene voll­
kommene Harmonie unfrer Glückfeligkeit mit 
dem allgemeinen Wohl kann aber nur durch die- 
religiöfen Suppofitionen bewiefen. werden, und 
die Moral bedarf alfo deren durchaus.. Dies find 
feine Hauptgrundfätze. Das unbefriedigende al­
ler folchen moralifchen. Syfteme, die in ihre Grund­
fätze irgend einen Zweck mit einfchliefsen, und 
alfo gewiße Objecte der Neigungen vorausfe- 
tzen, ift häufig genug erwiefen worden r es of­
fenbart fich auch diefelbe in allen den. vergebli­
chen Wendungen,. zu denen man gezwungen 
wird, fobaid man in ihnen bis auf die Grtmdbe’- 
grifte- kommt, und noch mehr in dem. Streite die­
fer Syfteme unter einander, der von allen Seiten 
mit dem beften Erfolge geführt wird, fo länge 
jeder Theil der angreifende bleibt. Indeffen hat 
Shaftesbury’s Syftemdennoch einefehr große- au- 
genfcheinliche Üeberlegenheit überdäs Schlofier- 
fche. Diefer letzte betrachtet immer die fittlicheii 
Neigungen und Handlungen nur in Beziehung auf 
die ganze Exiftenz des Menfchen, ihremextenß* 
ven Inhalte nach^ Diefe Vorftellungen. liegen

H h 2 nicht 
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nicht allein den Anmerkungen über den Shaftes- 
bury zum Grunde, fondern fie zeigen lieh noch 
deutlicher als Grundbegriffe feines ganzen Sy- 
ftems in den vortrefflichen Gefprächen über die 
Seelenwanderung <im dritten Theile der KL 
Sehr.) Nach diefen beruht alle fittliche Ausbil­
dung des Menfchen darauf, dafs ihm ein Bild 
von daurendei' ewiger Glückfeligkeit beftändig 
vorfchwebe, und dafs er jede einzelne Neigung 
und Handlung nach ihrem Verhäkniße zu diefer 
fchätze. Wird aber nur ein Bild daurender Glük- 
feligkeit, welches aus der Summe aller einzel­
nen Empfindungen befteht, als Ideal, und nur eine 
Vergleichung von mehr oder minder, als Gefetz, 
zum Grunde gelegt, fo wird ganz unvermeidlich 
die Sittlichkeit dadurch zu einer Kunft zu genie- 
fsen herabgewürdigt. Sie bezieht ftch aber viel­
mehr auf die ganze Exiftenz des Menfchen ihrem 
intenßven Inhalte nach. Das Bild ewiger Glück­
feligkeit, worin ihr Ideal befteht, ift nicht ein Bild 
von länger oder kurzer daurender Glückfeligkeit: 
es ift weit über alle iinuiiche Empfindung erha­
ben, welche nach der Dauer und durch Zeit ge­
noßen wird. Denn cs befteht nur in dem Be- 
wufstfeyn des Gefetzes, und der Uebereinftim- 
mung der finnlichen Perfon mit der Vernunft, 
welche ewig ift, 1b wie die Gottheit ewig ge­
nannt wird, nicht weil fie ohne Aufhören dauert, 
fondern weil in Abficht auf fie gar keine Frage 
von Dauer ftatt findet ; fo wie Wahrheit Wahr­
heit bleibt, fie werde taufend Jahre Ipng oder ei­
nen Augenblick erkannt. Diefe Vernunft und die 
aus ihr entfpringende reine Sittlichkeit erfodern 
Neigungen, die alles unfaflen, was als ein Gu­
tes der Gegenftand des menfchlichen Erkennt- 
nifsvermögens ift; und allo nicht blofs das per- 
fönliche Interefle, fondern das allgemeine In- 
terefle, in fo fern cs mit fich felbft überein- 
ftimmt. Shaftesbury fehlt alfo erftlich nur da- 
rinn, dafs er die Moralität in Anfehung ihres Ge- 
genftandes, immer nicht aus menfchlichen , fon- 
dera aus einept göttlichen Gefichtspunkte au- 
fieht, der für uns zu hoch ift; und zweytens, ift 

fein P-rincip zwar nicht für fich. felbft, befriedi­
gend., aber doch .mit einer reinen Moral weit 
übereinftimmender als das Schloffcrfche; und das 
gerade vermittelft der im vierten Abfchn. des stea 
Theils vorgetragenen Rückficht auf die Vernunft 
und deren Verhältnifs zu den Neigungen , wel­
cher Abfchnitt Hn. Schlofier mit dem Syfteme 
Shaftesbuiy’s unzufammenhängend fcheint. Da­
hingegen wird in feinem eignen Syfteme die 
Tugend ganz abhängig von der zweifelhaften 
und fo oft beftrittnen Erfahrung, dafs (finnliche) 
Glückfeligkeit mit der Tugend im Verhältnifs 
ftehe. Giebt es kein andres Wohl des Menfchen 
als diefe Glückfeligkeit, die uns die Erfahrung 
kennen lehrt, (Hr. Schlofier zeigt felbft fo oft auf 
ein andres hin, aber man vermifst eine reine Be- 
ftimmung feiner Principien darnach, ) fo kann 
freylich Tugend gar nicht ohne die Vorausfe- 
tzung beftehn, dafs die Ordnung, die ihr Gegen­
ftand ift, auch wirklich die gröfste mögliche Sum­
me von jener Glückfeligkeit enthalte: die Schwie­
rigkeit aber hat Hr. Schlofier vergeßen aufzulö- 
fen, die in feinem eignen vorhergehenden Vor­
trage liegt: dafs alle Lafter in der wirklichen 
Weit zur Ordnung mit gehören, und alfo Tugend 
werden, fobald kein abfoluter, von der finnli­
chen Erfahrung unabhängiger, Begriff von Ta­
gend ftatt findet. Die Bemerkung,‘ dafs Shaftcs- 
bury’s zweytes Buch, welches den Beweis ent­
hält, dafs die Triebe zur eignen Glückfeligkeit 
mit den gefelligen Trieben des Menfchen harmo- 
niren, den Grundfätzen des erften Buchs wider- 
fpreche, ift nur alsdenn gegründet, wenn man 
die Selbftliebe (im engften Verbände) zum ein­
zigen moralifchen Grundtriebe macht: ein ganz 
falfcherSatz, dem er auch felbft nicht treu bleibt.

Andrer fpecieller Anmerkungen enthält fich 
Hec. hier um fo mehr, da die Abhandlung auch 
einzeln erfchienen, und als folche im 68ften Stü­
cke der A. L. Z. des vorigen Jahrs von einem 
andern Reo. beurtheilt worden.

(Der im nächßen Stücke.)

LITERARISCHE
Beförderung. Hr. fjofeph Anton Gall, ift vom Kai­

ser zum Bifchof von Linz ernannt worden.

Der bisherige Profeffor Extraordinarius der Theolo­
gie , Hr. M. Duchfen zu Göttingen ift zum Pr feffor Ordi­
narius der Philofophie dafelbft ernannt worden.

Todesfall. Den 12 Junius ftarb in Prag Hr. D. c7°- 
fiw 7'ejj'imek, Director der philofophifchen Facultät bey 
dortiger (Jniverfität, der Böhmifcben Gefellfchaft . der 
Wiffenfchäften ordentliches und der Jablonowskifcheh in 
Leipzig Ehrenmitglied, im 6o Jahre feines Alters.

NACHRICHTEN.
Neue Erfindung. Hr. D. Semler in Halle Lat nun 

feine Erzeugung des Goldes über der Erde durch neun- 
monatliche warme Digeftion ohne alle mineralilbhe Z»- 
that vollendet, und die Probe in einem Kolben miteiner 
Vorlefung in der gelehrten Gefellfchaft den isten Julius 
vorgezeiget. Sachkundige urtheilen, es fey wenigftens 
eine neue fchöne Erfclieinung von Cryftalüfation v/ie der 
Dianenbaum und werden nun genauer fowohl das Gold 
felbft ujterfuchen, als feine Herkunft, die aber vielen 
zweifelhaft bleiben wird , fo lange nicht das ganze Ver­
fahren bekannt gemacht und mebrmahls genau wieder- 
hohlt wird , weil bey aller Redlichkeit fo mancher Irr- 
thuin möglich bleibt. B. Halle den iS ffulna 1788^
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PHILOSOPHIE,

Basel, bey Serin : Johann Georg Schloffen, 
kleine Schriften, etc.

Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochnen Recenßon,

Der fünfte Theil enthält: i) und 2) Euthyphro 
der ite und 2te. Jenes eine Ueberfetwng 

des Platonifchen Gefprächs über die Gottfelig- 
keit: diefes eine eigne weitere Ausführung def- 
felben Gegenstandes. In der Vorrede erklärt der 
Verf. die fonderbare Art wie Plato in fo vielen 
Gefprächen, philofophifche Gegenftände behan­
delt, indem er feine unterredende Perfonen man­
che Wege verfuchen läfst fie aufzuklären, die 
Schwierigkeiten aufdeckt, die fich auf jedem die­
fer Wege finden, und am Ende die Sache un­
ausgemacht läfst: alfo, dafs er vom Socrates ge­
lernt habe, mit den Behauptungen der Sophiften 
unzufrieden zu feyn, aber noch nicht fo weit ge­
kommen, dafs er deutlich eingefehen, der Menfch 
könne und müße fich mit Wahrfcheinlichkeiten 
beruhigen. Dahinn konnte ein fo dogmatifcher 
Metaphyfiker als Plato freylich nicht gelangen, 
denn er glaubte lieh im Befitze von etwas ganz 
andern und weit höherem als Socratifche 
Wahrfcheinlichkeiten. Der hohe Werth, den er 
auf feine metaphyfifcheErkenntnifs legt, fcheint 
eine ganz andere Erklärung zu verlangen und 
an die Hand zu geben. In einigen feiner frü­
hem Gefpräche kann es der Eall feyn , dafs er 
gleich dem Xenophontifchen Socrates, nur die 
alles wißenden Sophiften widerlegen, .und die 
Nichtigkeit derjenigen Philofophie aufdecken 
wollte, welche fo leichte Entfcheidung aller fchwe- 
ren Fragen findet: in den mehreften aber zeigt er 
vielmehr durch die Unzulänglichkeit der gemei­
nen Erkenntnifs und ihrer verworrenen Grund­
fätze auf die Nothwendigkeit hin, die letzten 
Gründe einer befriedigenden Theorie, in denje­
nigen hohem Speculationen der Metaphyfik zu’ 
fliehen, die er felbft in andern Gefprächen vor­
trägt. Jene populäre Unterfuchungen können 
alfo theils als Vorübungen der Seelenkräfte, theils 
als warnende Wegweifcr angefehen werden, die 
den wahren Weg dadurch anzeigend dafs fie be-
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kannt machen, alle andern feyen früher oderfpä- 
ter, verfperrt.

Wie Socrates über den Zufammenhang der letz­
ten Gründe der Sittlichkeit mit der Pieligion ge­
dacht, läfst fich nicht ganz vollkommen beftim- 
men. Er befchaftigte fich überhaupt in feinen 
Unterredungen mit jungen Freunden, und an­
dern Bekannten, weit mehr damit, ihre fittliche 
Empfindungen dadurch lebhafter zu machen und 
zu reinigen , dafs er fie auf die täglichen Vor­
fälle des Lebens anwandte, worinn er ein fo 
grofses Talent bewiefen , und wenn er fich über 
die Gottheit mit ihnen unterredet, fo begnügt 
er fich, das Dafeyn derfelben aus der Zweck- 
mäfsigkeit der phyfifchen Natur zu beweifen, in 
fittlicher Rückficht aber geht er fogleich zu den 
unter feinem Volk gewöhnlichen Begriffen über, 
nm diefe zu läutern, ohne fich auf die Fragen 
des philofophifchen Sylrems einzulaflen, wie das 
fittliche Uebel mit der moralifchen Regierung 
der alles umfaßenden Gottheit beftehen könne. 
Er redet ferner beym Xenophon immer mit fo 
vieler Rücklicht auf die Perfonen,, dafs es un­
möglich ift, einen vollftändigen Begriff von feinen 
eignen Gedanken zu entwickeln, und da felbft 
die Gedanken feines Lehres Anaxagoras fo wenig 
bekannt find, fo fällt auch hiemit ein Grund zu 
Muthmafsungen weg. Es fcheint aber eben fei­
ne Abneigung gegen alles Dogmatifiren zu be­
weifen, dafs er jene Fragen als folche angefe- 
hen, deren Beantwortung Einfichten erfodert, 
die gänzlich aufser dem Gebiete menfchlicher Er­
kenntnifs liegen, und dafs er fich begnügt habe, 
die Vorftellungen von der Gottheit, deren Da- 
feyn fich uns in der Betrachtung der Welt auf­
dringt, 'mit den Empfindungen der Sittlichkeit, 
die der ganzen menfchlichen Natur zum Grunde 
liegen, in Uebereinftimmung zu fetzen, und die­
fe durch jene zu erweitern. In fo weit ift der 
zweyte Euthyphro fokratifch. Es ift aber jedem 
fiefdenkenden Kopfe auffallend., dafs felbft das 
praktifche Bedürfnifs des Menfchen nicht aller 
fpeculativen Grundfätze der Vernunft entbehren 
kann: und fo nimmt auch der Verf., um den Be- 
griff der Gottfeligkeit zu entwickeln, metaphy­
fifche Begriffe über das Wefen der Dinge und 
ihre! Vollkommenheit zu Hülfe, die -eher dem
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Platonischen als Xenophontifchen Socratcs zuge­
hören könnten. Nachdem er aus diefen ent­
wickelt, dafs Verhäftnifs aller thätigen und lei­
denden Kräfte, das wahre Wohl eines jeden Wefens 
ausmache; im Menfchen Weisheit genannt werde; 
und auch die Pepromene fey, welcher feibft die 
Götter unterworfen find: fo zeigt er, dafs diefe 
Götter, deren Dafeyn die Gefetzmäfsigkeit der 
ganzen Natur beweifet, vom IVIenfchen nicht an­
ders als Menfchenähnlich gedacht werden kön­
nen, und dafs diefes gefchehen dürfe, dafern 
nur das, was wahre Vollkommenheit in der menfch- 
lichen Natur ausmacht, alsdasWefen, auch ihrer 
hohem Natur angefehen werde: dafs alfo Gott-, 
feligkeit nur in der Liebe zur Harmonie beftehe, 
welche das Wefen der Götter ausmacht, fo wie 
in ihr das Wefen des edelften Theils der menfch- 
lich.n Seele, der Vernunft befteht: dafs ihnen 
alfo der Menfch defto mehr gefallen muffe, je 
mehr er nach diefer Harmonie ftrebe. Wenn er 
aber hierauf hinzufügt, dafs die Handlungen der 
Menfchen in Anfehung der Götter zufällig, und 
folglich dem Kreife ihrer harmonifchen Wirkfam- 
keit gleichgültig feyen, dafs es alfo wohl mög­
lich fey, dafs fie aus Liebe zu den guten Men­
fchen, cfie Thätigkeit diefer unterftiitzen; fo 
kann der philofophifche Zuhörer, wohl nichts an­
ders antworten, als: dafs diefe Frage, ob etwas 
in Anfehung der Götter zufällig genannt werden 
könne, zu der Frage über die Entftehung der 
Ginge gehöre, die gänzlich in dem unbekann­
ten Lande liegt, dafs er fich alfo zu denen rech­
nen. muffe, welche fich der Gottheit hingeben 
und anbeten, ohne fie erkennen zu wollen: die­
fes aber nicht etwa wie Euthyphro am Schluffe 
fagt, weil fie zu furchtfam find, in dem bekann­
ten Lande ihrem Wiffen zu trauen, fondern viel­
mehr weil fie zu enthaltfam find, um jn dem un­
bekannten Lande ein Meynen mit Wißen zu ver- 
tve< hfeln.

In diefem vortrefflichen Gefpräche, welches 
Rec. für das philofophifche IVieifterftück des Verf. 
hält, hat derfelbe mit aer grofsten Beftimmtheit, 
in vollkommenem Zufammenhange und mit be­
friedigender Ausführlichkeit feine Gedanken über 
die Religion mitgetheilt. Obgleich es auch in Ab­
ficht des Vortrages ein IVieifterftück ift, und die 
fchöne Platonifche (des Plato würdige) Einklei­
dung dem Kenner der griechifchen Literatur noch 
ein neues Vergnügen erregt, fo kann man fich 
doch des Gedankens nicht ganz enthalten, dafs 
der Vf. durch eine eben fo helle und vollftändige 
Entwickelung feiner Ideen, ohne Beziehung auf 
griech. Philof., manche trübe und fchielende Vor- 
ftellungen zerftört haben würde, dieanjetzt gewifs 
ein grofser Theil feinerLefer aus den Bruchftücken 
laugt, in denen er feine Meinung nicht fobeftimmt 

t und deutlich vorträgt, als hier. Vielleichthat erge- 
rade durch diefeEinkleidung einem grofsenHaufen 
jronLefera diefe Eiaficht eutziehea wollen, da er fa
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oftzuverftehngiebt, wie verhafstihm die öffentli­
che und allgemeine Mittheilung der innerften 
philofophifchen Gedanken fey. Einen Unter- 
ichied zwifchen efoterifcher und exoterifcher Phi- 
Tofophie macht die Verfchiedenheit der Beftim­
mungen und der Fähigkeiten der Menfchen noth- 
wendig, und diefer Unterfchied ift unfchädlich, 
wenn er nur gewiffen Beftimmungen unterwor­
fen wird, die theils in des Rec. Anmerkungen 
zu dem 4ten Theile fchon enthalten find, und 
theils im folgenden werden bemerkt werden. 
Aber zu diefen Beftimmungen gehört auch ganz 
unleugbar diefe: dafs die exoterifche Philofo- 
phie nichts enthalte,, was der efoterifchen in den 
Principien widerfpreche. Es werden aber fchon 
in dem obigen kurzen Auszuge des Inhalts fehr 
auffallende Veranlaflungen zu der Betrachtung 
finden: dafs das hier vorgetragne Syftem ganz 
offenbar mit demjenigen nicht zu vereinigen 
fteht, welches, der Vf. feinen Anmerkungen über 
Shatjesbury zum Grande legt. Dem Euthyphro 
zufolge encfpringt alle Religion aus den in der 
Vernunft unabhängig von allem äufsern gegrün­
deten littlichen Vermögen des IVIenfchen. Dort 
aber follte Sittlichkeit ein Unding feyn, ohne 
die Speculation über den Zusammenhang der 
Weltbegebenheiten, die, nach diefem Gefpräche, 
zu den unerforfchlichen Dingen gehört.

3) Schreiben über die katholifche und prote- 
ßantifehe Geißlichkeit, enthält fehr intereßante 
ßruchftücke einer Vergleichung des politifchen 
und religiöfen Verhältniffes der katholjfchen und 
proteftantifchen Geiftlichkeit, zu den Staaten. Es 
folgt 4) ein Bruchfiück einer Forlefung über 
Zweck,, Blute und Zerfall der JFifenfchaften und 
Kunße. ,,Diefe haben nie eigentlich geblühet. 
„Nie find fie im Allgemeinen in der Rückficht 
„auf die Wiflenfchaft der menfchlichen Ghickfe- 
„ligkeit, bearbeitet worden, der fie doch alle als 
„1 heile untergeordnet und nach dem Verhält- 
„nilfe zu ihr ausgebildet werden müfsten. Ein- 
„zelne grofse Männer in Wißenfchaften und 
„Kauften machen noch keine Blüte derfelben 
„aus.“ Sehr wahr, aber wenn gleich der grofse 
Haute der IVIenfchen nicht fähig ift, den ganzen 
Endzweck der Menfchheit einzufehen, und ihm 
durchaus treu zu bleiben, und leider, die Regen­
ten durch den gröfsern Spielraum ihrer Leiden- 
fchaften immer verführt werden, der grofsen Ein­
wirkung, die von ihnen abhängt, eine ganz fal- 
fche Richtung zu geben: fo lafst uns doch auch 
dankbar erkennen, dafs es die Werke jener ein­
zelnen grofsen Männer, deren Geift, weder durch 
den Glanz irdifcher Hoheit, noch auch durch den 
Reiz populärer Ehre verleitet werden konnte; 
dafs es nur diele find, durch welche hie und da 
in einzelnen Köpfen die fchwache Begierde nach 
dem höchften Gut eines erkenntnifsfähigen und 
empfindungsvollen Wefens, nach reiner Weis­
heit, geftärkt geleitet wird. Damit fie diefe
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grofse Wirkung häufig thun, dazu gehört frey- 
Hch, dafs die Wiflenfchaften wieder ihren ange-» 
bohrnen Ernft und Würde annehmen, die fie an­
fangen abzülegen, aus Furcht vor dem Namen 
der Pedanterey, dem fie doch bey dem fla­
chen Volke, das fich ihnen nur aus Neugierde, 
nicht aus wahrer Wilsbegierde nähert, nie ent­
gehn können. Liefe letzten Gedanken find in 
dem 5ten und letzten Auffatze über Pedanterey 
und Pedanten mit vielen andern dahin gehörigen 
fehr fchon ausgeführt. Allerdings gehören , wie 
hier gezeigt wird, die Refultate gelehrter Unter- 
fuchungmi, nicht die Unterfuchungen felbft, vor 
das grofse Publicum. . Allerdings mufs dies Pu­
blicum, welches fich in den Cirkel der Gelehr­
ten theils eingedrängt hat, theils von diefen felbft 
unvorfichtiger Weife eingeladen ift, wieder her- 
ausgeftofsen werden. Aber auch hier kann Rec. 
die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs es bey 
niemand anders, als bey jedem felbft, ftehn dür­
fe: ob er zu dem verftofsnen Publicum, oder zu 
den Auserwählten gehören wolle, die hinter dem 
Vorhang ftehen. Anftrengung, Arbeit, Nachden­
ken allein, geben ein Recht daran. Der Weg 
zu tiefer Einficht ift kein Spatzierweg. Es wär 
nach der treffenden Bemerkung des Verf. recht 
gut, dafs er durch die gelehrten Sprachen noch 
mehr von jenen abgefondert, und dadurch alle 
abgehalten wurden, die der Anftrerigung, der Ar­
beit des Nachdenkens nicht fähig waren, oder 
keine Luft dazu hatten. Aber dem Volke müf- 
fen reine Refultate mitgetheilt werden, und des­
wegen mufs ihre Prüfung jedem offen ftehn, der 
prüfen kann und will. ’ Durchaus keine geftem- 
pelte Wahrheit, der zu gefallen etwas verhehlt 
oder verdreht wird.

ST A ATS JHISSENSC HAFTEN.

Jtrasburg, in der akad. Buchh.: Seuthes oder 
der Monarch. An Jacobi. Von ^oh. Georg 
Schlojfer, Marggräflich-Badifchem Geheimen 
Hofrath. 1788- 191 CL5i) S.- 8> ( 12 gr. )

Der Vorrede nach will Hr. S. hier die Vorzü­
ge der kleinern Staaten vor den grofsern darthxn. 
Er läfst diefe den Sokiates in einem Gefpräch 
mit einem Thracier, der die Anftalten fernes 
neuen Königs in feinem grofsen Staate erhebt, 
entwickeln. Man lieht deutlich, dafs Hr. S., als 
er die Handlungen feines Seuthes darftelltc, von 
Thracien aus in prophctifchem Geifte etwas weft- 
wärcs nach einem bekannten Original geblicket 
habe, eben wie er am Ende des Gefprächs unter 
dem Bilde der Infel Atlantis unfrer deutfchen 
Staatsverfaflung eine Lobrede hält, für deren un- 
parteyiiche Wahrheit, Feinheit und eindringen­
de Ueberredungskraft unter Vaterland ihm dan­
ken mufs. Ueberhaupt find durchs ganze Ge­
fpräch, wie man an diefem bey allen feinen be- 
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fondern Meynungen ehrwürdigen Schriftfteller 
gewohnt ift, fcharffinnige, edle, menfchliche 
und warm vorgetragene Gedanken verbreitet, 
die ganz in der fokratifchen Methode entwickelt 
werden; obgleich uns hier die Lebhaftigkeit des 
Gefprächs durch die gar zu häufigen bejahenden 
Antworten, womit der Vortrag des Sokrates un­
terbrochen wird, etwas zu leiden fcheint.

MATHEMATIK.

Hamburg, in Commiffion bey Hoffmann: De« 
monßrativifche Aniveifung zur theoretifchen 
und praktifchen Rechenkunß, f ür Lehrer und 
Lernende, befonders zum Selbß unterricht. 8. 
1788- 372 S. (iRthlr.)

Diefer Theil, denn es follen, ob es gleich auf 
dem Titelblatte nicht angedeutet ift, noch meh­
rere folgen, geht bis zur einfachen Regel de Tri,' 
der direkten fowohl als indirekten. Nach ihm zu 
urtheilen w rd das Ganze ein felbftlernender Re- 
chenfcbüler vom ganz gewöhnlichen Schlage, al- 
fo immer für viele nicht unbrauchbar, aber dem- 
ungeachtet von geringer Bedeutung. Wem dar­
an gelegen ift, ein Exempel wie: Wenn 4 Centn, 
um 196 Rthlr. zu haben, was werden 36 Centn. 
7 Pf. 6Lothkoften? auf anderthalb Seiten, eng 
gedruckt, zerkäuet zu haben, der fchaffe fich 
daflelbe an, für ihn ift darinn reichlich geforgt. 
Dafs durch den Gebrauch einer folchen Anlei­
tung das Gedächtnifs mit einer Menge von Re­
geln angefüllt werden könne, leidetkeinen Zwei­
fel, ob aber dadurch der Verftand aufgeklärt und 
eine folche Fertigkeit in der Anwendung diefer 
Regeln zuwege gebracht werde, als (zum Ge­
brauch der Rechenkunft im gemeinen Leben oder 
bey wirklichen Vorfällen erfordert wird? ift eine 
andere Frage, die Rec. nach feinen Kenntniflen 
mehr zu verneinen als zu bejahen gezwungen ift. 
Doch es foll ja ein jeder Schriftfteller nach feiner 
Abficht beurtheilt werden, und da der Verf., 
nach feiner eigenen Erklärung hierüber, für Leh­
rer gefchrieben hat, nicht um ihnen etwas noch 
Ungefagtes zu fagen, indem, wer das heutiges 
Tages thun wollte, gar fchweigen müfste, auch 
nicht, um fie felbft zu unterrichten, fondern um 
ihnen ihre fauern Schularbeiten, womit fie Öfters 
fo fehr überladen find, dafs ihnen fo wenig Zeit 
zum Demonftriren als zu den nöthigen Wieder­
holungen übrig bleiben kann, zu erleichtern, da 
er meint, dafs es jedem Lehrer, welcher auch 
bey der bellen Lehrart oft erfahren müße, dafs 
der Schüler das fchon Erlernte, worauf fich das 
noch zu Erlernende gründen foll, grofsten Theils 
oder wohl ganz vergeffen habe, nicht anders als 
lieb feyn könne, ftatt aller ihm unmöglichen 
Wiederholungen in aller Kürze fagen zu können: 
Da fehet ins Buch, und lernet das Fergejfene wie* 
der! da er glaubt, felbft dem Privatlehrer müße
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es Freude machen, wenn er feinen Schulern ein 
Buch in die Hände geben könne, welches ihnen 
nicht nur das bereits Gelehrte wiederholt dar- 
ftelke, fondern auch zugleich den Weg zeigte, 
wie fie auch aufser den Lehrftunden weiter vor­
wärts kommen könnten, etc. etc. fo bleibt Rec. 
weiter nichts übrig, als wegen des vorhin geäuf- 
ferten voreiligen und unbedachtfamen Urtheils 
4eiwthig um Vergebung zu bitten. Dabey hält 

er es zugleich für feine Schuldigkeit, anzuzeigen, 
dafs zu den oben bemerkten 372 S. noch 20 Sei­
ten voll Antworten auf die in dem Buche vorkom­
menden arithmetifchen Fragen für den Lehrer 
kommen, indem auch hierdurch, wie jeder Un­
befangene von felbft einfehen wird, für die Be­
quemlichkeit der Lehrer und den Vortheil -der 
Schüler aufs befte geforgt ift.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine theolog. Scttriften. Ohne Druckort, (ver- 
TOüthUch Wien : ) Vie katholifcke Lehr:e von den Ablagen 
tur die ßerftorbenen, Bey Gelegenheit einer allerhüchlten 
■K. K. Verordnung aus einander gefetzt. 1787* 8. 60 S. 
£ 3 gr. J Aus dem angemafsten Rechte der katholifchen 
Kirche, nach einer ebenfalls angemafsten Jurisdiction, 
fern Uebertreter kanonifche Strafen oder Bufsübungen 
Äitfzulegen, fie zu fchärfen, zu lindern oder gar auf- 
auheben, entftand mit der Zeit die einträgliche Meynung 
bey dem Volke.: Die Kirche habe das Recht, auch die 
Verbrechen felbft aufzuheben, und die Kirche fand für gut, 
diefer irrigen ivleynung nachzuhelfen, wenigftens lie lull- 
fchweigend berrfchend werden zu laffen; und jetzt wird 
ein treuer Anhänger des Römifchen Bifchofs von dem 
Abläße als einer Minderung oder gänzlichen Aufhebung 
der von der Kirche verhängten btrafe höchftens nur dann 
reden , wenn er lieh einen befch wer Lichen Gegner abzu- 
wehren bat, nicht aber zum Volke. Im 15ten Jahrhun- 
dert erweiterte man dies Gewerbe auch auf die Seelen 
im Fegefeuer, kam ihnen auch da mit Ablafs zu Hülfe, 
lind da eine SeelmelTe auf einem nicht privilegirten Al­
täre bey weitem nicht fo kräftig ift , als auf einem pri- 
viiegirten; fo autoriiirte der Papft feit dem für die Gebühr 
fa viele Altäre .dazu, als verlangt ward , und nun ift die 
Jurisdiction der Kirche glücklich auf jene Welt mit aus­
gedehnt. Was die auf dem Titel genannte und in der 
bchrift felbft nicht weiter erwähnte K. K. Verordnung dar­
über fagt, weifs Rec. nicht .; der Vf. räfonnirt aber den 
Seelenablafs rein weg, und das ift fchlimm für Mefspfaflen, 
und fchlimm für die Einkünfte des heil Vaters, der, 
wenn kein Seelenablafs mehr gilt, auch keine, Ducaten 
mehr für Altarprivilegien einziehen dürfte. Dafs aber 
der Vf. der Mifsbräuche beym Abiaffe noch entfetzlich viel 
liehen läfst, ift auch fchlimm , es wäre denn feine Ab- 
ficht, nach und nach einzuieilten , um den Leuten Leit 
zu laßen, lieh zu beiinnen. Be.it fieymüthiger und auf­
geklärter ift der Vf. folgender Schrift:

Soeft, bey Balke : Des Herrn Nicolaus Sciarelli, Bifckofs 
ven Colle, kurzer Katechifmus von den Ablagen, mich der 
achten Behre der katholijehen Kirche. Auf Bejehl des$etzt 
regierenden Grofsherzogs von 'Joskuna zum Gebrauch jei- 
ver Seeljorger herausgegeben. Aus dem Italienischen uber- 
fetzt. r 88- 3 Li1 gr. ) Das Original haben wir nicht 
«eichen , kennen auch keinen Bifchof Sciarelli; exiltiren 
aber beyde, wie es uns wahrfcbeinlich ift, fo mufs die 
Aufklärung im Grofsberzogthume ioscana grofse Port­
fehritte .gethan haben. Der Leberfetzer macht uns zu 
niehiern Schriften diefer Art aus diefem Lande Hoffnung, 
und willkommen füllen lie uns gewifs feyn, wenn ne 
eben diefen Stempel haben. Der Vf. fetzt gleich An­
fangs den Streitpunkt richtig feit: „Was ijt der Ablafs J 
yN. der Ablafs »ft. eine iNachlafliuig oder Verminderung

,>der Kirchenbufse, welche auf eine fchwere Sünde ge- 
„legtift. p, Was verflehjl du unter der Kirch enbufse‘i 
,,A.. Ein von der Kirchenverfammlung beftimmter Zeit- 
„raum , in welchem die Sünder Bufsethaten, ehe fie die 
„Lofsfprechung yon ihren Sünden erhielten.“ ( S. t.) 
R* der Folge Ipricht er mit unter von Erdichtung und 
Betrug, eine Sprache, die in Rom ausfehr begreiflichen 
Urfachen, keinen Beyfali finden dürfte. Die Auffenwer-s 
ke des Aberglaubens nach und nach einreiffen , ift, nach 
unterer Heberzeugung, der richtigfte Weg; mögte ei 
nur nicht bey den AuJIenwerken allein bleiben!

Kleine polit. Schriften, i) Halle-, bey Franke:. 
Ueber lieligion, Staatsverfaßung, Gefetzgebung und Bil­
dungsjach. i^ss. 104 S. 8. (6 gr. )

2) ffena , in der akad. Buchk.: Gedanken für das Wohl 
der Aenfciiheit und Bedürf niß derzeit. 1788. 50 S. g. Q gr >

3) Jilegapolis, auf Köllen des Vf.: Ueber das nächflg 
und am gefchu/indejien wirkende Mittel, Nahrung und Ker- 
dienfi in einem Staate zu verbreiten. 178?- *3 S. 4. Q gr,b 
Verwerflich find alle diefe drey Schriftchen eben nicht. Die 
meifte Autmerkfamkeit verdient N. i.y es enthalt über 
die auf dem litel genannten üegenftände viel richtige, 
felblt manche von Füriten und Mmiitern (zum Theil mit 
Voifatz^ verkannte, Gedanken; z. B. Arbeitet, die lllen- 
fchen je länger je verftändiger zu machen j und laßt ihnen 
freyheit zu denken, zu glauben und mit Bescheidenheit 
zu Jprechen ; fo werden gewifs die verfchiedenen Religionen 
in einem Staut je langer je gereinigter und dem Baterian- 
de je länger je nützlicher werden,- u. a.; allein darunter 
ift nur feiten etwas, das uns neu fchiene; vielleicht ge­
hört aber doch gewiffertnafsen zum letztem der Unter- 
fchied zwifchen defpotifcher Verteilung und defpotifcher 
Regierung (. S. 77. ) der freylich blote angedeutet ift, 
aber den wir , fo wichtig er auch gleich beym erften An­
blick erfcheint, doch nicht immer genug beobachtet glau­
ben. N. j. klagt mit Recht, dafs die tehrecklichen Fol­
gen der Lufifeuche in ihrem ganzen Umfange zu wenig 
bekannt wären, tun Einflute auf die Entlchliefsungen 
der iVlenfchen zu haben; zeigt, dafs die bisherigen We­
ge zur Bekanntmachung unzureichend wären , undichläsft 
vierteljährige öffentliche Belehrung darüber, und befere 
Müdchenerziehung als Gegenmittel vor. Aufmerkfamkeit 
verdient diefer Gegenftand gewifs.— i\J. fprichteigent­
lich jur die Gemeinnuizigke i des Militärfiandes, aber eben' 
weil diefe Schrift bloß dafür fpriciit, ift fie einteilig; 
was iur Folgen würden z. B. aus einer ganz allgemei­
nen Anwendung des Grundfatzes S. 8- folgen; durch 
ernohte Abgaben fleiß und Raffinement in Arbeiten und* 
Gejchäßen befördert wufdeU— Lebrigens würden alle diefe’ 
Schritten gewinnen, wen« üe aa Wortreiehtfawm 
lüren.
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MATHEMATIK.

■ Freyberg, bey Barthel: Bergmännifphes Re­
chenbuch. Erfter Theil. 5ßo S- 8« Nebß 
einer nahem Anweifung zum Gebrauche def- 
felbenfiir diejenigen,'welche darnach Berg­
knaben im Rechnen zu unterrichten haben. 
16 S- 1787- (20 gr.)

Die Bergknaben, welche nach diefem Buche, 
fo wie es der Hr. Prof. Lempe in dem An­

hänge befchrieben hat, unterrichtet werden, muf­
fen allerdings die Rechenkunft deutlich, gründ­
lich und fo lernen, dafs fie künftig bey ihren Ge- 
fchäften davon Gebrauch zu machen im Stande 
find. Uns hat das fehr gefallen, dafs Hr. L. alle 
Beyfpicie aus der Bergmannsfphäre genommen, 
und dadurch dem Lehrer, der nach diefem Buche 
unterrichtet, Gelegenheit gegeben hat, feinen 
Schülern aufser den Regeln der Rechenkunft eine . 
Menge ihnen fehr nützlicher Kenntnifle beyzubrin­
gen. Wenn Hr. L. den zweyten Theil eben fo 
zweckmäfsig ausarbeitet, fo gebührt ihm das 
Lob «in gutes Bergmännifches Rechenbuch gelie­
fert zu haben mit vollem Rechte.

* Tübingen, b. Heerbrand: M. Gotti. Fr. Röslers, 
Prof, zu Stuttgard etc. Handbuch der prak-

' tifchen Aftronomie für Anfänger und Liebha­
ber, zur Benutzung und Beobachtung der 
vornehm/len himmlifchen Erfcheinungen, oh­
ne allzu koßbaren Inßrumenten - Vorrath und 
zur Kenntnifs des Gebrauchs der vornehmßen 
aftron, IVerkzeuge. Erfter Theil mit 13 Ku-

’ pfertäfeln. 8. 1788- 537 Cl Rthk- 20 gr.) 
' Des Hrn. Verf. Abficht bey diefem Werk ift 

fchon aus dem Titel abzunehmen und er hat dar- 
inn vollkommen Recht, wenn er in der Vorrede 
bemerkt, dafs manche Freunde und Liebhaber 
der Sternwiffenfchaft, zwar oft Anlage und Eifer 
zu einer fo edlen Befchäftigung als die Beobach­
tung der himmlifchen Erfcheinungen ift, aber 
keine Gelegenheit noch Mittel haben, von koft- 
baren dazu dienlichen W'etkzeugen Gebrauch zu 
machen. Diefen fucht er eine etwas ausführli­
che Nachricht und Anweifung zum Gebrauch des 
rtpfammten mannichfaltigen auch einfachem und 
a L, Z» Dritter Band,

minder koftbaren Vorraths derfelben, durch den 
jedoch oft die wichtigften Entdeckungen gemacht 
werden, zu geben, um durch Benutzung delfen, 
was ihren Kräften und Umftänden gemäfs feyn 
möchte, doch das Wefentliche ihres Zwecks zu 
erreichen. Da es nun an einem Werke diefer 
Art noch fehlt, fo verdient die Bemühung des 
Hrn. Verf. um fo eher Dank. Er hat feinen Plan 
im Ganzen gut ausgeführt und die Liebhaber fin­
den hier beyfammen, was fie über diefen Gngen- 
ftand in mehrern neuern Werken zerftreut antref­
fen, nemlich eine Aufzählung der, auch neueften 
Inftrumente und Vorrichtungen, die zur Beftim- 
mung des Orts und der Zeit der himmlifchen Er­
fcheinungen dienlich feyn können, nebft den 
dazu gehörigen optifchen Werkzeugen, fo wie 
eine deutliche Anweifung zu einer zweckmäfsi- 
gen Handhabung diefer Werkzeuge und der Auf- 
fuchung ihrer Fehler, fo wohl in Anfehung der 
Zufammenfetzung als Aufftellung. Da das alte 
Roftifche Handbuch zur praktifchen Aftronomie, 
felbft nach D. Kordenbufchs neuer Ausgabe def- 
felben, keinesweges den jetzigen Fortfehritten, 
der ausübenden Sternwilfenfchaft mehr angemef- 
fen ift, fo macht es die gegenwärtige Arbeit des 
Verf. nicht überflüffig, wie die Vergleichung bald 
zeigen würde, ob gleich hier über manche Gegen- 
ftände nur kurze Anzeigen, Verweifungen auf 
andere Schriften oder Auszüge aus denfelben, 
felbft mit der Verfaßet eigenen Worten geliefert 
werden. Befonders finden fich häufige Anführun­
gen aus den Berlinifchen oder vielmehr Bodefchen 
aftronomifchen Jahrbüchern. Den Anfang machen 
Vorerinnertingen, welche vornemlich Erklärung 
der aftronom. Linien, Bogen und Winkel (die 
allenfalls hätten wegbleiben können) und aftro- 
gnoftifche Anmerkungen, enthalten. Das ifte 
Kapitel handelt von den Gradmeflern, befonders 
von den Quadranten, ihrer Eintheilung, Verifi- 
cation etc. Das 2te. Von den Mikrometer aller 
Art, fowohl mit beweglichen als unbeweglichen 
Theilen. Das 3te. Weitere verfchiedene Arten 
von Grademeffern 4 nemlich Scheitelmefler, Paf- 
fageinftruniente, Mauerquadranten, Azimuthal- 
inftrumente, Parallaktifche Mafchinen, Seäo- 
res, Hadleyfche Optanten und Sextanten etc. 
Das qte. Vßn den nöthigen Correäionen beym
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Meßen der Parallaxe, Refraktion, Aberration des 
Lichts, Nutation der Erdaxe. Das 5te. Von der 
Eintheilung der Zeit itnd von den Uhren. Das 
6te. Von den aftronomifchen Fernrohren und Te­
leskopen. Das /te. Verzeichnung und Gebrauch 
der Mittagslinie. Das gte. Von der Beftimmung 
der Polhöhe. Das cj.te. Von den Beobachtungen 
der Sonne und den dazu gehörigen optifchen 
Werkzeugen. Das lote. Vom Mond und dellen 
Beobachtungen. Das nte. Hauptbegriffe vonden 
Finfterniile.n überhaupt und von den Sonnen - und 
Mondfinftermffen insbefondere. Das I2te. Von 
den Beobachtungen- der Finfterniffe. Ein- An? 
hang enthält noch eine Tafel des ungefähren 
Standes der Sternbilder um dieMitte der Monate, 
aiis Wiedeburgs Kosmologie und verfchiedene 
ZuCätze und Verbeffer ungern Der Hr. Verf. ver- 
fpricht nächtens einen zweyten Theil herauszu­
geben, worin er die Entwerfungsarten derFinfter- 
niffe; Beobachtungsarten der Planeten und Ko­
meten, der Bedeckungen, Beftimmung der geo- 
graphifchen Länge, Beobachtung des Eixftern- 
himmels abhandeln wird.

Berlin u. Stralsund, b. Lange: ^oh. Hier.
• Sch öters, königl. Oberamtm. d. Amtes Lilien­

thal bey Bremen, Mitgl. verfchiedener gel. 
Gefellfchaften, Beyträge zu den neueßen 
aßronomil'chen Entdeckungen, herausgege­
ben von ßoh. Elert. Bode. 304S. gr. mit 8
Kupfertafeln. 173g. (1 Rthlr. 12 gr.)

Hr. Öberamtmann Schröter hat lieh durch die 
von ihm in den aftronomifchen Jahrbüchern des 
Hn. Bode vorkommende Abhandlungen und Beob­
achtungen der Welt bereits als ein unermüdeter 
und gefchickter Beobachter gezeigt, und dies 
ergiebtfich auch aus dem vor uns liegenden Wer­
ke zur Genüge, delfen Ausgabe Hr. Bode bereits 
im voraus in fein aftronom. Jahrbuch f. 1790 an­
gekündigt. Herr Schröter hat als Privatmann 
ganz uneigennützig eine anfehnliche Summe auf 
die Erbauung einer Sternwarte zu Lilienthal und 
zur Anfchaffung mancher zum Theil koftbarerjln- 
ftrumente von der neueften Erfindung verwandt, 
worunter fich besonders ein 7füfsiges Herfchel- 
fches Telefkop auszeichnet. Er hatte, als die 
Frucht feiner rühmlichen Bemühungen feit eini­
ger^ Zeit an Hn. Bode verfchiedene aftronom. 
Auffätze über feine Beobachtungen und Schlüffe, 
auch überfetzte Abhandlungen eingefandt, die 
Hn Bode nun in diefem Bande herausgiebt. Es 
find deren acht, und wir können nur das We- 
fentliche ihres wichtigen Inhalts bemerken; hof­
fen aber, dafs recht viele Liebhaber der Stern­
kunde fich dies Werk felbft anfehaffen werden. 
Die erfte Abhandlung ift bey weitem die voll- 
ftändigfte, und enthält auf 137 Seiten: Beob­
achtungen und Folgerungen über die Rotation 
und Atmofphäre des Jupiters, mit Abbildungen 
der Jupitersfeheibe, Sie zerfällt in 8 Abfchnitte.,

I. Beobachtungen verfchiedener merkwürdigen 
Flecken im Jupiter mit 4- und 7fufsigen Her- 
fchelfchen Telefkope angeftellt. 2) Fernere 
Beobachtungen und Bemerkungen über die Ver­
änderungen der fcheinbaren Jupitersfläche im 
allgemeinen, nemlich, Beftimmung der Lage 
des Jupitersäquators, Meffungen der füd- und 
nördlichen Abweichungen der Streifen ur.d Zo­
nen des Jupiters , willkührliche Terminologie. 
3) Beobachtungen der in der Aequatorialzone 
ferner erfchienenen, fowohl dunkeln als lichten 
Flecken und fonftigen Veränderungen , von der 
veränderten Farbe diefer Zone von verfchied- 
nen Fleckenpuncten eines beobachteten Licht­
fleckes etc. 4) Von den Veränderungen der 
füdlichften Polarzone mitEinfchlieflüng des füdli- 
chen Streifs, Abwechfelung ihrer Farbe, beob­
achtete Rotationsperioden, Veränderungen. 5) 
Beobachtungen über die füdliche lichte Zone. 
6) Ueber die nördliche lichte Zone, beobachtete 
Lichtflecken in derfelben. 7) Beobachtungen 
und Bemerkungen über die nördliche Polarzone, 
Urfache der grauen Farbe der Polarzonen, Ver­
änderungen in derfelben, die Caflinifche Rota­
tionsperiode. g) Allgemeine Folgerungen und 
Bemerkungen über die Rotation und Atmofphä­
re des Jupiters. Der Hr. Verf. zeigt, dafs auf den 
Jupiter ein atmofphärifcher Zug oder Wind von 
Weften nach Often vorhanden zu feyn fcheint, 
dafs die mehrften oft fchnellen Veränderungen, 
welche die Streifen des Jupiters zeigen, in fei­
ner Atmofphäre ihren Grund haben, allgemeine 
Urfach deffelben, von der atmofphärifchen Be­
wegung im Jupiter, Vergleichung der Jupiters­
winde mit den Erdwinden in Anfehung ihrer 
Gefchwindigkeit etc. Seit Caflim’s Zeiten ift 
des Jupiter feine Rotationsperode etc. nicht mit 
folchem Fleifs beobachtet und unterfucht wor­
den, als hier von Hn. Schröter. Die zweyte Ab­
handlung enthält eine Befchreibung und Abbil­
dung des Herfchelfchen Lampenmikrometers, 
wovon bisher in Deutfchland noch wenig be­
kannt war, aus dem Engi, von Hn. S. iiberfeztt. 
Die dritte: Ueber ein neues von Hrn. Schröter 
ausgedachtes neues Scheiben - Lampenmikrome­
ter, welches nicht nur den Durchmeffer einer 
planetifchen Scheibe, fondern auch die Lage ei­
nes jeden Puncts innerhalb derfelben angiebt, 
nemlich eine Befchreibung deffelben, nebft An- 
weifung zum Gebrauch und eine Abbildung., 
Die vierte: Darftellung des Herfchelfchen 7fü- 
fsigen Telelkops, mit praktifchen vollftändigen 
Bemerkungen und Abbildungen des ganz aufge- 
ftellten Inftruments fowohl als deffen einzeln 
Theilen, ifter Abfchnitt: Einrichtung der Röh­
re und ihrer Theile; 2) Einrichtung des Mafchi- 
nenwerkes, durch welche dem Telefkop jede er­
forderliche Richtung fanft, leicht und zweckmäf- 
fig gegeben wird; 3) Einrichtung der Spiegeln, 
wie fie concentrirt werden;, 4) Von den Ver-

grofse- 
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gröfserungen und Gefichts Feldern der Ocularein- 
fätze, und die Art, die Vergrösserungen zu be- 
ftimmen; 5) Allgemeine Bemerkungen über die 
Wirkungen, den Preis und den zweckmässigen 
Gebrauch eines folchen Telefkops. Alles dies ift 
mit vieler Genauigkeit und Vollftändigkeit aus­
geführt. Die fünfte Abhandlung liefert die Be- 
fchreibung und Abbildung einer neuen , bey Ab­
zeichnung der Sonnen - und Mondflecken nützli­
chen Projectionsmafchine, gleichfalls einer Er­
findung des Hrn. Schröters. Die fechfte Abhand­
lung enthält einen Entwurf zu einer (wie der Vf. 
fich ausdrückt) Mondstopogräphie, famt allge­
meinen Bemerkungen über die Befchaftenheit der 
JVIondsfläche, mit Figuren. Diefer wirklich fehr 
intereflante Auffatz ift keines Auszugs fähig, 
fondern mufs im Zufammenhange gelefen und 
geprüft werden, wir bemerken nur allgemein, 
dafs Hr. S. mit feinem /füfsigen vortrefflichen 
Herfchelfchen Telefkop einige Monds'landfchaf- 
ten aufs genauefte unter verfchiedenen Erlsuch- 
tungswinkeln beobachtet, und die Lage, Erhö­

hung, Einfenküng 'der dämirbefiridlidhen Ber­
ge, Gruben, Thaler etc. unterfucht hat, welches 
ihn in der Folge zu einer vollftändigen Befchreit 
bung der ganzen uns ftchtbaren Mond Oberfläche 
nach allen ihren Theilen den W eg bahnen fol£ 
Er bringt fehr gegründete Folgerungen über die 
Veränderungen bey, die die Mondoberfläche, dem 
Anfchein nach, fchon erlitten hat, oder noch er­
leiden könnte, welches ihn zu manchen analö- 
gifchen Schlüffsen und Vermuthungen leitet etq. 
Der fiebende Auffatz ift des Hn. D. Herfchels 
Schreiben an Herrn Präfident Banks, über die 
von erftern gebrauchtem ftarken Telefkopifchen 
Vergrofserungen, aus dem Engi, überfetzt. Die 
achte Abhandlung enthält die wichtige Unterfu- 
chung des Hn. Herfchels über die Parallaxe der Fix- 
fterne, mit Figg, gleichfalls aus dem Engi, von 
Hn. S überfetzt. Dürfen wir einen Wunfch äuf- 
fern, fo wäre es, dafs fich der Herr Verfaßet 
künftig einer etwas gedrängtem Schreibart be- 
fiefflsigen möchte.

literarische

Beförderung. Der König von Preufsen hat den 
Freybenn von Zedlitz mit dem grofsen fchwarzen Ad- 
Iero den beehret und ihn zugleich zum Chef des Ober­
tribunals ernannt. Dagegen ift der bisherige Geb. 
Ober-Finanzrath Hr. von Wöllner zum wirklichen Geh. 
Staatsrath und dirigirenden JVhmßer ernannt, und detn- 
felben das geiftliche Departement nebft dem damit ver- 
bundnen Vorfitz im Oberfcbulkollegium etc. conferirt 
Worden. zL B. Berlin den 4 ^ul.

Todesfall.' Am 14 Julius ftarb zu Eifen ach Herr 
Bernhard Gottlob Huldreich von Hellfeld, Herzog!. Sachf. 
Hof * und Regierungsrath, in einem Alter von 28 Jahren.

w. »tww vhilos. Schriften. Leipzig, in der Weid- 
jnannifchen Buchhandlung: Die vornehmen Wahrheiten 
der natürlichen Religion vorgetragen und gegen dut neuen 
Einwürfe vertheidigi, von E> n. d. E. r. W. 1,8$. L\1 
und ioCi S -8. f 9 gr.) * i® Bnchftaben auf dem Titel 
follen dem' Vernehmen nach von einem nach der Ewigkeit 
reifenden Weltweifen gelefen werden. In der Vorrede 
oder vorläufigen Abhandlung werden die Haupteinwurfe 
Kants gegen zween der vornehmften Beweife für das 
Dafeyn Gottes beantwortet. Ls find diefe Einwurfe fol­
gende: 1) dafs das Dafeyn Gottes nicht demonftrirbar 
fey, keine apedictifche Gewifsheit habe. 2) Dafs der Satz, 
alles was entftanden, hat feine wirkende Urfache, nicht 
allgemein fey; und 3) dafs Menfchen , Thiere, Pflanzen 
w f. w. nur Erfcheinungen feyn, folglich von ihnen nicht 
auf das Dafeyn Gottes gefchlöffen werden können.

In der Beantwortung des erben S.atzes äufsert der Vf. 
fo verworrene und ganz unbeftimmte Begriffe von 
was wiffen , demcnftriren , a priori und a poßeriori heilst, 
. r_ es ganz unmöglich fällt, auszumachen, worauf eigent­
lich feine Raifonnements beruhen. Ihr zu widerlegen, 
müfste man alle Jüläuterungen der Natur matbematifcher

NACHRICHTEN.

Erkenntnifs und ihrer apodictifchen Gewifsheit wieder­
hohlen. Der Vf. beweifet durch feine Schrift dafs dies 
für ihn vergeblich feyn würde , und dem Publico dem? 
Rec. zu referiren hat, möchte die Ausführung hierläftlff" 
feyn. Die Beantwortung des 2ten Satzes beruhet ganz 
auf dem erfchlichenen Satze, dafs alles beftimmte durch 
etwas beftimmt feyn müfste. Das Wort beftimmt, ift 
zweydeutig. Heifst es fo viel, als , was beftimmt wor­
den , fo ift der Satz identifch, es folgt aber alsdenn gar 
nicht die Allgemeinheit des Satzes vom zureichenden» 
Grunde, denn es fehlt noch am Beweife, dafs alles end­
liche beftimmt worden fey. Vor Kant hat niemand die— 
fen Beweis befriedigend geführt, und Kants Beweifs gebt 
feiner Natur nach nur auf Erfcheinungen. In der dritter» 
Unterftichung will der Vf die Objecrivität der Materie 
bev eifen, fo wie dem Zeno die Realität der Bewegting 
bev iefen ward. Einen auffallenden Bewe s von der Be- 
ftimmtheit und Richtigkeit feiner pnilof -phifchen Begriffe, 
giebt er S. 44. in den Worten, dafs das Sterben eine 
objectivifch wahre Begebenheit in Hnjehung derjenigen 
fey, die geftorben find. _ .

in der Abhandlung felbft enthält der ifte Abfeh. eing 
fehr mittelmäfsige Ausführung der gewöhnlichen Bewei- 
fe für das Dafeyn Gottes aus der Zufälligkeit und Zweck- 
mäfsigkeit der Welt. Die ausführlichen Erörterungen 
aus der Naturgefchichte find in Keimarus Nat. I*1®®« 
beffer. Am Ende des erften Abfeh. macht fich der Vf. 
felbft den Einwurf gegen den Beweis a priori, dafs die 
ideale Möglichkeit zwar die nnthwendige Wirklichkeit 
des höchften Wefens in fich fcliliefse, dafs wir aber dar­
aus doch noch nicht mit Gewifsheit fein wirkliches Da­
feyn fchliefsen können, welches wir nur a poßeriori er­
kennen. Was heifst ihm wohl die nothwendige Wirk­
lichkeit, wenn fein wirkliches Dafeyn wieder etwas an­
ders ilt? Dergleichen Proben erregen keine Begierde, 
die im Jahr 1 65 herausgegebene Metäphyffk des Verf. 
nachzufehen , auf die er fich beruft. Der zweyte Abfeh. 
enthält Widerlegungen der Einwürfe und zwar zuerft der 
gewöhnlichen elenden atheiftifchen , aus den gewöhnli­
chen eben fo elenden Gegengründen. Dafs die auf dem

K k 3 Titel
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Titel verbrochene Rücklicht auf neuere Einwürfe , höch(t 
dürftig feyn würde, liefs fchon die Einleitung vermu- 
then. Am Ende diefes Abfclinitts theilt der Vf. aus einem 
Manufcripte von Kant über die Rationaltheologie, Wel­
ches ihm ein Reifender gezeigt habe, etwas mit. Welch 
feltfames Verfahren! Kant hat in feinen Werken voll- 
ftändig und ausführlich feine Gedanken über die Nat. 
Theol. vorgetragen. Enthält diefe Rational Theologie 
etwas anders, fo mufs ihr Vf. diefes entweder jetzt nicht 
mehr billigen , und enthält er das nemliche, fo ift es 
überftüfsig es bekannt zu machen, da der Vf. derfeiben 
in feinen lang geprüften und forgfältig ausgearbeiteten 
Werken den Vortrag gewählt haben wird, der feine Ge­
danken am bellen ausdrückt. Es enthält auch wirklich 
nichts als eine Reihe der Hauptfätze der Kantifchen Phi- 
lofophie über natürliche Religion zufammengedrängt. 
Wozu-aber hier ein abgeriffenes Stück aus einem Manu­
fcripte, das nicht zum Drucke^beftimmt war? Im dritten 
Abfchn. endlich handelt der Vf. von der Schöpfung und 
Erhaltung aller Dinge , und zuletzt fügt er gar einige 
Beweife für das Dafeyn Gottes aus der Bibel hinzu, 
nemüch aus Weifsagungen und Wundern. Der Vortrag 
ift fehr fchlecht.

Kleine hist. Schriften. Frankfurt und Leipzig'. 
Beutriige zur Mainzer Gcjchichte mit Urkunden. lieraus­
gegeben von.Xk L F. Schunk I Bandes I Heft. 1788- 8. 
112 S. Q6 gr. ) Es können diefe Beyträge ein weitläu­
figes aber auch nutzbares Weik werden, fo viel fichs 
aus diefem erften Heft und dem Plan des Hn. Sch. ab­
nehmen läfst. Alles, was zur Aufklärung der Mainzer 
Gefchichte nützlich feyn kann, foll hier aufgenonnpen 
werden , und befonders find Wimmt: „1.) kurze Ab- 

' „Handlungen , ) ungedruckte Urkunden , deren Bekannt- 
’^machung niemanden zum Sachtheil gereichen kann (das 
"möchte fich wohl feiten reckt beftimmen laffen) 3.) hi- 
"ftorifche etc. Nachrichten etc. aus Handfehriften, Denk-

•’"miilern etc. — 4) Zufätze zu gedruckten Werken, be- 
"fonders goannis de reb. Mag. 5) Auszüge aus Jour- 
,,nalen etc. mit Beurtheilung“ — Vier Hefte werden 
einen Band machen. Die Beyträge im Heft I. find.

-J.'J von der gelehrten Lefegefellfchaft zu Mainz 1781. — 
H.) Die erßen Feuergewehre im Mainzifchen und vermuth- 

1 ich auch in Deuifchland i?44- Der Vorbericht des H. 
V. leidet viel Verbefferungen und die Hauptfache ift ein 
auf Papiör gefchriebenes verfiegelt ( womit? ) gewesenes 
Schreiben de» Mainz. Erzb. Heinrichs III. an den Zoll- 
fchreiber in Ehrenfels vom J. 1344-, ihm einen gewißen 
(Furfchützen) Igniffagittarium nach Afchaffenburg mit 
feinen praeparwfnc>.‘is zu fchicken und demfelben zu mel­
den > dafs, wenn er noch einen in der Kunft erfahrnen 
wiffe, et* denselben mit fich bringen möge. — Die Fol­
gerungen hieraus, befonders dafs die Sarazenen ( Ara­
ber) die Erfinder wären, find aber willkührlich und ignis 
fagittarius cum praeparamenti.-' fuis muis nicht, gr^de auf 
unfer jetziges Feuergewehr gehen. W ir beziehen uns 
auf die bekannten Abhandlungen von Gramm und Temme. 
111.) Unterfchied der Namen Dietrich und Diether. — 
Im vorliegenden Fall richtig; * aber es giebt der Fälle 
mehr, wo aus einem urfprünglichen Namen deren meh­
rere entftanden find. Diether ift aber wohl nicht aus 
Theodor entftanden ! IV.) Anmerkungen üHr Mainz. 
Bevölkerung gegen die Rhein. MannichfJtigkeiten. — 
Man hatte Erfurts Gebiet 36,000, dem Eicbsfeld 74>«oo 
ohngefähr und dem übrigen Erzftiü 208,05s Seelen, (auf 
etwa 120 Quadrat Meilen) gegeben. Das letztere findet 
Ur. S. •um mehr alt 60,000 Seelen zu wenig und die ge- 
fammte Bevölkerung fteige auf 400,000 Seelen. Das Pu­

blikum hat eine hift. tepogr. Befchreibung vom H. S. 
nächllens zu gewarten. V.) Geburt» - und Sterbeliften 
von der St. Mainz vom J. ^766. u. 17^, yi.) Bevölke­
rung der Stadt Mainz im J. 1475. Es waren 5 6 Bürger, 
welche huldigten , vorhanden — und o Innungen. VII. 
D. Georg Gülers von Ravensburg Jubiläum 15$7. _  
VII’.) Unterredung des Königs Guft. Ad. v. Schweden- 
Aus des Frh. v, mofer Patr. Archiv. IX. \ Om Staatsminifter 
von Boineburg 1665. - Eben daher - hätte aber fehr kön­
nen vermeint werden. X.) n. M. Brandverficherungs- 
gefellfchaft vom J. 1731. Durch Daibeig veranlafst. Schon

w urden für mehr als »8 64111. bl. Gebäude einge« 
zeiennet. Die Einrichtung verdient Aufmerkfamkeit. 
Mit einer Tabelle, wonach 173 . alle Einzeichnungen den 
Werth von 25,992,3 16 Fl. betrugen, die Schäden etc. 
von 1786 aber nur 21,336 bl. 17 J) Kr. — XI.) Von 
zwey grufsen Italien. Handelshäafern zu Bingen am Rhein 
1353- Dankens« erth mit erkunden mancherley Art. 
Aber Miles füllte Hr. S. doch ja nicht Soldat überfetzt 
haben! Xil.) Preils einiger alten Mainzen Druckfchrif- 
ten 1783- aus dem journ. de Mance laut der Auction der 
Bibi, des D. de la Valliere. Xill. J Buchdruckerey zu 
Oberurfel (Vrfellae) war manchem Gelehrten unbekannt, 
wie der R. weifs. XIV.) Alte \\ eltcha: te von einem Main­
zer Domherrn (aus Sprengels Gefcb. der Geogr. Entd.) 
XV.) Zufätze zu Joannis rer. Mag. T. 11. XVI.) Lutho- 
rifches Conliftorium zu Mainz 1632, ( au$ Mofers Patr. 
Arch. —könnte auch umftändlicher feyn. XVII.)-vorn 
Mainz etc. Hof-Staatskalender. — Der erfte kam 1740 
heraus.

Vermischte Anzeigen. DieKurfürftlicheRegierung 
in Bayern fcheint die Abtichten nicht ganz zu erreichen, 
welche fie bey der Bekanntmachung der Originalfchrif- 
ten des Illuminatenordens bezielen möchte. Weit ent­
fernt, dafs diefe Abfcbeu vor geheimen Gefellfchaften 
bewirken füllten , bewirken iie vielmehr das Gegentheil. 
Viele Jünglinge fehnen lieh nach geheimen Verbindungen^ 
um durch die Unterftützung mächtiger Brüder fchnellec 
dahin zu kommen , wohin fie auf den gewöhnlichen We­
gen , eben deswegen, weil es die gewöhnlichen Wege 
find, nur langfam zu kommen Hoffnung haben. Und 
mancher unternehmender Mann lieht fich nun in den 
Stand gefetzt, ohne Weishaupts Genie zu haben, ein 
Weishaupt zu werden. Er lieht fich in den Stand gefetzt, 
vermitteln des wirkfamen aber immer verdächtigen Ve­
hikels der Myfterien, Ideen aller Art in Umlauf zu brin­
gen, oder — und diefes ift wohl der gewöhnliche Endzweck 
der Hierop hauten — feinen Elirgeitz , i igennutz und 
andre Leidenfchaften unerkannt und unbemerkt zu be­
friedigen. Auch in Salzburg bildete fich, nach dem Mo­
dell des Illuminatenordens, eine geheime Republik. Jun­
ge Priefter , viel zu fehwach , als dafs fie durch fich allein 
etwas Greises fchaffen könnten , und dabey voll Geiftes- 
dranges und Enthuiiafmus für alles Nene und Sonder­
bare: folglich ganz dazu gemacht, blinde Werkzeuge 
eines fchlauen und ehrfüchtigen Kopf-s zu feyn ,. waren 
die Werker; und binnen kurzer Zeit ergriff ein myfte- 
riöfer Schwindel die Köpfe der jungen Studenten, die 
Bafis zu einem geheimen Staate war gelegt, und ein Mönch 
— F. S. füllte der Pontifex Maximus feyn._ {Allein 
Hieronymus, welcher, ohne fich des niedrigen Mittels 
der Spione, zn bedienen, die ganze Stadt umfehauet, 
entdeckte die geheime Verbindung , unc| uni nXht mit 
der Zeit in die Nothwendigkeit verfetzt zu werden, un- 
terfuchen oder wohl gar bellrafen zu muffen , fchiug er. 
die myftifche Wanne der ^chlangenkindet entzwey- 
B. eines Reifenden Maria Finßedel/i d. 12 ^ul. )?88t
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Königsberg und Leipzig, b. Hartung: Sam. 
Gottlieb Walds, ord. Prof. der griech. Sprache 
zu Königsb. Gefchichte des Chrißenthuws. Zu 
akademifchen Vorlefungen. 1788, g. 320 S.- 
C16 gr.)

%kjach der eigenen Erklärung des Hrn. Verf. in 
T 1 der Vorrede ift ihm Gefchichte des Chriften­
thums Gefchichte der Religion und Theologie, der 
chriftlichen Kirche und des chriftlichen Gottes- 
dicnftes — und diefer Leitfaden fall das allge­
meine Fachwerk der in feinen Vorlefungen vor­
kommenden Materien enthalten, die Lefer mit 
den wichtigften Aufklärungen diefes Theils der 
Gefchichte von Semler, Röfsler, Plank, Kraufe 
u. a. würdigen Männern in der Kürze bekannt 
machen, und durch einige Winke zu mehrern 
fruchtbaren Ccmbinationen führen. In Rück­
ficht auf diefen Zweck, ift auch der Plan im Gan­
zen ziemlich fchicklich angelegt. Denn nach ei­
ner Vorbereitung, worinii allgemeine Begriffe 
von Religion, Gottesdienft, Theologie -- fub- 
jeftiver und objekiver, natürlicher und geoften- 
barter Religion — Ueberfichten des aus Naturre­
ligion entftandenen Heidenthums, und der geof­
fenbarten Religionen geliefert werden, (zu wei­
chen letztem Hr. W. auch die Bramanifche, Zer- 
dufchtifcheu. Mohamedanifche rechnet, ~ u. nach 
einer Einleitung in die Gefchichte des Chriften­
thums, wo von dem Umfang, den Quellen und 
Hulfsmitteln diefer Gefchichte geredet ift, — folgt 
die Abhandlung der Gefchichte felbft, welche in 4 
Perioden zerfällt, wovon die erfte bis aufConftan- 
tin den Grofsen, die andere bis zur förmlichen 
Spaltung der griechifchen Kirche von der lateini- 
fchen, die dritte bis zur Trennung der Proteftanten 
von den katholifchen Chriften, u. die letzte bis auf 
untere Zeiten fich erftrecket. Jede Periode, die 
anomal mit einer Nachricht' von ihren hiftori- 
fchen Quehen angefangen wird, hat zwo Ab- 
theilungen, wovon die erfte die allgemeine Ge- 
fthichte, oder die Ausbreitung des Chriftenthums 
nebft den Hinderniffen derfelben, die andere aber 
die befondere Gefchichte, das heifst, dieGefchich-

L. Z. 1788- Dritter Band.

te der Kirche, als Gefellfchaft betrachtet, in An- 
fehung ihres Verhältniffes zum Staate und ihrer 
innern Verfaffung, die Gefchichte der Kirchen- 
verfammlungen u. Kirchengefetze, die Gefchichte 
der Lehre fowohl bey den Orthodoxen als Ketzern, 
und die Gefchichte des Gottesdienßes, befon- 
ders der Kirchehgebräuche und Jefte in kurzen 
Sätzen erzählet. Am Schluffe jeder Periode find 
chronologifche Tabellen beygefügt, welche die 
Fürften und Bifchöfe jeder Periode, nebft den 
merkwürdigften Begebenheiten derfelben, fyn- 
chroniftifch in befondern Columneu vorftellen. 
Bey den Fürften ift vornemlich auf die Romifchen 
Kaifer Rücklicht genommen, und bey den Merk­
würdigkeiten auch auf folche Begebenheiten, 
deren in dem hiftorifchen Texte, nicht gedacht 
ift. Jenes macht, dafs viele Fürften fehlen, 
die in den Zuftand der Kirche zu gewißen Zei­
ten vielen Einfiufs hatten. Z. B. der Englifche 
Heinrich VIII, Eduard, Maria, Elfabeth; und die­
fes nöthigt die mit der Gefchichte noch unbe­
kannten Lefer zu andern Hülfsmittehi Zuflucht 
zu nehmen, — eine Unbequemlichkeit, welcher 
Hr. W. vermuthlich durch feine Vorlefungen ab­
helfen wird.

Uebrigens fcheint das Buch ein ganz brauch­
barer Leitfaden zu feyn, an welchem ein ge- 
fchickter Lehrer feine Schüler während eines 
halben Jahres durch die Labyrinthe der Kirchen­
gefchichte hindurch führen kann, und für Nicht- 
theologeminfonderheit wiifsten wir kein befferes 
zu empfehlen ; zumal, wenn bey einer zweyten 
Auflage einige Auswüchfe weggefchnitten , eini­
ge eingefchobene Hypothefen des Hrn. D. Semlers 
entweder gang weggelaflen, oder als Hypothe­
fen gewürdiget, Widerfprüche gehoben und ver- 
fchiedene nur halb wahre Sätze noch richtiger 
beftinunt werden follten. Unter die Auswüch­
fe einer Gefchichte des Chriftenthums mochte 
infonderheit das zu rechnen feyn, was S. 8-14 
von den verfchiedenen Syftemen des Heidenthums 
— u. §• 13« für den gefagt wird, der den Geift des 
Chriftenthums richtig faßen wolle, wo auch in 
den Gedanken manches unrichtig ift. - Zu den 
eingemifchten Hypothefen rechnet Rec., was S. 
48 und 81. von der gnoftifchen Theofophie des

L 1 Apo-
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Apoftels Johannes und von der Efiener Myftik 
des Paulus gefagt ift. Das erfte ftehet noch dazu 
mit S. 98. im W’derfpruch, wo ausdrücklich be­
hauptet wird, dafs die Exiftenz der Gnoft ker zur 
Zeit der Apoftel ungewiß; fey, und Tittmanns 
Schrift hierüber allegirt ift. Hypothefe ift auch 
die Verbindung der Kirchenvorfteher zu einem 
geheimen Orden, wovon S. 52 die Rede ift, und 
welche nach S. 56. mit an den heidnifchen Ver­
folgungen Schuld gewefen feyn foll, ungleichen 
die Mephitifche Luft, die fich in den unterirdi- 
fchen Gewölben des Tempels zu Jerufalem, zur 
Zeit Julians gefammelt, fich an den Lampen der 
Arbeiter entzünd; t, und allgemeine Beftürzung 
verurfacht haben foll. Ammian wenigftens redet 
von metuendis g!obis ftammamm eiumpentibus, 
prope fundamenta crebns adfultibus, und fagt von 
ihnen: fecere locuw exußis ahquoties operanti- 
Bus inaecejfum. - Halbwahr ift nur. dafs nach 
■S. 24. die unkatholifchen Chriften unabläffig weiter 
geforfcht und keinem Menfchen eine Herrfciiaft 
über ihre Ueberzeugung zugeftanden haben, - 
dafs, weil der völlige Umfturz des jüdifchen 
Sitaats die Juden muthlos gemacht habe, nur 
Heiden die Chriften im Röm. R. haben verfolgen 
können. — Belfer unten wird felbft des Barcoch- 
bas gedacht. Dafs alle Nachfolger Carls des 
-Grofsen bis auf 1179 das Beftätigungsrecht der 
Papftwahl ausgeübt, und dafs Pipin ih’m P. Ste­
phan die weltli he Oberhrnfcitaft über Rom 
und den Exarchat gefchenkt habe, (S. 171. 
f.) ift wohl unerweislich. - So auch, dafs Cy­
rill auf der Synode zu Ephefus als Virarius des 
Pupßesden Vorfirz. gehabt hab»? (S. 206.). Lnffings 
Berengar’us Turonenfis mufs wohl Hn. W. un­
bekannt geblieben feyn, weil er S. 198 fagt, B. 
habe nur eine figürln he oder ge ftliche Gegen­
wart Chrifti im Abendmahl gelehret. — Auch 
mufs er Strobels Literärgefchichte von Melanch­
thon Loc. Theolog. nicht vor Augen gehabt ha­
ben, weil er die erfte Ausgabe nicht in das J. 
1521, fondern 1522 fetzt. Nach S. 261. lehrte 
Thomas von Aquino zuerft ein dreyfaches Amt 
Jefu, und nach S. 314. thaten es d^e Socinianer 
zuerß. Welches von beiden ift nun wahr? We­
nigftens finden wir fchon einü Spur diefer Lehre 
im Ladantius Inftitut. IV, 14. n. 18-20. Aber 
in das theologifche Syftem hat freylich Thomas, 
fo viel man weifs, diefe Lehre zuerft eingeführt, 
und Socinus davon fo viel, als in fein Sy­
ftem taugte, aus der fcholaftifchen Tneologie 
a-ngenommen. S. 269 wird der gute Reimarus 
noch Verfaffer der Fragmente genannt, und auch 
wider diefe foll die ftolpifche Stiftung errichtet 
feyn und S. 315. fteht: In diefem Jahrh. wurde 
Lai dgraf Friedrich von Helfen und H. Karl von 
Wirteinberg katholifch. Es follteheißen: Fr. von 
Helfen und H. Karl Alexander. Denn nach je­
ner Ordnung und Benennung konnte der Zuhö­
rer leicht an den jetztregierenden Herzog den­

ken, der doch nie anders als katholifch war. ■— 
Die Gefchichte des Gottesdienftes in der letzten 
Periode ift auch wohl gar zu kurz alfo gefafst: 
„Nach der Reformation ift der Gottesdienft ein­
facher geworden, und feinem Urbilde, der Ver­
ehrung Gottes, im Geift und Wahrheit näher ge­
rückt. Die katholifche Partey hat einige der 
aufiallendften Mifsbräuche nach und nach abge- 
ftellt. Die Lutherifche hat die meiften und die 
Reformirte faft alle unwürdige Gebräuche abge- 
fchaft, fo wie auch einige Regenten die grofse 
Anzahl der Fefttage vermindert haben. Doch 
finden auch in unfern Tagen veraltete Gefänge 
und unfchickiiche Gebräuche noch ihre Verthei- 
diger.“ Diefes wenig0 wird -hinlänglich feyn, 
den Hrn. Verf., deflen Wahrheitsliebe wir hoch- 
fchätzen, bey einer neuen Ausgabe feines Lehr­
buchs aufVerbelferungen aufmerkfam zu machen. 
Leichter mufs ihm diefes fn feiner jetzigen Lage 
werden, als zu Leipzig, wo feine Freymiithig. 
keit ihm Verdrufs zuzog, wüe wir aus der Vor­
rede mit Bedauren erfehen, in welcher er auch 
die Lobrede auf den D. Burfcher, die in feinem 
hiftorifch - ftatiftifchen Magazin eingerückt ift, 
für Ironie erkläret.

Königsberg, b. Hartung: Gefchichte der Mär- 
turer, oder kurze hißorifche Nachsicht von 
den Verfolgungen der Mennonißen. 173g. 
gr. g. 15 Bogen. (12 gr.)

Ton und Stil diefer Schrift könnte den Lefer 
leicht auf den Verdacht leiten, fie für ein Pro­
duct des I7ten Jahrhunderts zu halten, das man 
durch einen Nachdruck nur wieder im Umlauf 
gebracht habe. In derThat hielt auch der Rec. 
das Jahr 17^2, das hinter dem 2 Bogen langen 
Vorbericht ftehet, anfangs nur für eine Maske, 
die man einem alten Geflehte angeklebt habe, 
um daflelbe für neu geltend zu machen; aber er 
fand am Ende, dafs er fich geirrt habe. Der 
Verf. ift vermuthlich felbft ein Mennonifte, we­
nigftens von Mennoniftifchen Aeltern, die in Kö­
nigsberg wohnten, gezeugt, und mit ihnen 1732 
in feinem 7ten Jahr (nach S. 168) aus dem Lan­
degetrieben worden, — lebt alfo vielleicht noch 
in Preuflen, weil bald hernach jenes harte Edict 
wieder zurückgenommen wurde. Diefer Um- 
ftand wird bey%illigen Lefern die Mängel feiner 
Schreibart entfchuldigen.

Das Buch ift eigentlich ein Auszug aus Thiel- 
man Janßen van Bracht blutigem Schauplatz der 
Taufgefinnten, welches fchon 1660 zu Dordrecht 
in einem ftarken Folianten in holländifcher Spra­
che herauskam, und i6$5 auf das neue aufgel -gt 
wurde. Nur hat der Epitomator zuweilen aus 
andern Schriften Zufätze gemacht, und (S. I2gf.) 
etwas von einer neuern Verfolgung der Menno- 
niften in Siebenbürgen und Ungarn, und (S. 166- 
69) von ihren unangenehmen Schickfalen in den 
erften 32 Jahren diefes Jahrhunderts in Preuflen 

hinzu- 
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hfnzugethan. — Maria Therefia ichickte 1763 
einer? Jefuiten an die in Ungarn zu Grofsfchü- 
tzen, Sabbatifch und da herum wohnende foge- 
nannte Mennomften, fie zum Katholifchen Glau­
ben zu bekehren. Als fie aber nicht von ihren 
(ihrem)Glauben weichen wollten, find fie in elen­
de Gefängnifle gefptrret, und fo übel tractirct 
Worden, dafs viele darüber ihr Leben verloren; 
darunter auch ein Lehrer, Heinrich Müller, zu 
zählen ift. Eine merkliche Anzahl ift unter dem 
grofsen Elend fchwach worden, und haben ver- 
fprochen, den Katholifchen Glauben anzuneh­
men. Als fie aber frey geworden, hat Vielen 
(viele) ihre That gereuet, und haben fich allmäh- 
lig aus dem Lande gefchlichen, und find zu ih- 
ten Brüdern in Kleinrufsland gezogen, wie denn 
noch 1784 eine merkliche Anzahl Männer, Frauen 
und Kinder dafelbft angelangt, und mit vielen 
Freuden bey der Gemeine auf - und angenom­
men worden find. So viel fey genug zur Probe 
von dem Stile des Verf. Eine gleiche Verfol­
gung ergieng auch in Siebenbürgen 1764 über 
die Gemeine in Alwinz und einigen andern Or­
ten. Die Leute flüchteten lieh nun in dieUal- 
lachey, und nach dem Ausbruch des Tiirken- 
kriegs zu dem Grafen Rorsanvow in die Moldau, 
<L'r fie hinter Battorin in Kldmufsland auf feine 
Güter feh ekte, und ihnen in dem Dorf Wifchen- 
ka einen Strich Landes einräumte.

Diefs ift alles neu?, was wir aus dem Büch­
lein gelernt haben; denn was am Ende noch von 
Preußen gefagt wird, ift fehr unbeträchtlich, und 
fchon aus andern Nachrichten bekannt. Noch 
müffen wir bemerken, dafs das Buch einen Vor­
bericht hat, in welchem die Verdt rbnüfe der Re­
ligion von Jahrhundert zu Jahrhundert gefchil- 
dert, und einen Anhang, in welchem die Grün­
de für die Kindertaufe mit den Antworten der 
Mennoniften auf die gewöhnliche Art vorgeftellt 
find.

GESCHICHTE.

Berlin und Stralsund, bey Lange: Ge- 
fchiehte der politifchen Fiferfucht der Kro­
ne (n) Frankreich und England, von Hrn. 
Gaillard, Mitgliede der*franz. Akademie in 
Paris. Aus dem FranzÖfifch m überfetzt, 
mit einigen Anmerkungen, von /. L. Bmnn, 
Prof, am königl. Joachimsthalifchen Gymna- 
fium zu Berlin. Elfter 1 heil. I7&7’ * AJph. 
8- (18 gr.)

Das Huch erfchien bereits im J. 1784 111 Karls­
ruhe unter dem Titel: Gefchichte der Rivalität 
Frankreichs und Englands. Jetzt ift nur ein 
neuer Titel herumgefchlagen, und eine Vorrede, 
in Berlin 1787 gefchrieben, vorgef’tzt. In die­
fer pofaunt Hr. B. feinen Autor mächtig aus, 
theils wegen feiner guten Abficht, theils wegen 

des pragmatifchen Vortrags; er nennt es ein für 
jedermann lesbares Werk. Nun find wir zwar 
weit entfernt, den Gefchichtfchreiber Franz I 
zu der Klaffe gemeiner Gefchichtfchreiber herab­
zuwürdigen. Allein, fo hoch hinauf mufs man 
ihn doch auch nicht fetzen, wie Hr. B. thut. Hr. 
G. ift einer von den gewöhnlichen Hiftorikern, 
derep es in Frankreich mehrere giebt, die fich 
durch Leichtigkeit der Schreibart und durch blen­
dende Reflexionen dem grofsen Haufen empfeh­
len, übrigens aber auf Gründlichkeit im Vortra­
ge, auf ächt pragmatifche Darftellung, auf ge­
nau abgewogene Richtigkeit aller Umftände, und 
auf Unparteylichkeit keinen Anfpruch machen 
können. Sobald vollends ein Franzofe Streitig­
keiten und Kriege feiner Nation mit England 
befchreibt, dann ift es ihm unmöglich, die Wag- 
fchale gerade zu halten. Hr. G. verfpricht zwar 
gleich im Anfang der Vorrede Unparteylichkeit. 
Aber wir können verfichern, dafs er nicht Wort 
gehalten habe. Zwar ift er nicht fo auffallend 
parteyifch, als feine meiften Landsleute: aber 
immer muffen doch die Engländer Unrecht ha­
ben; und wenn man auch am Rande englifche 
Schriftfteiler angeführt findet: fo darf man doch 
ficher an 10 Stellen wetten, dafs Hr. G. kaum 
eine davon in der englifchen Quelle; nachgefe- 
hen, ouer fie unmittelbar daraus gefchöpft habe. 
Eine folche Rivalitätsgefchichte miifste von 
Rechtswegen weder Franzofe noch Engländer 
fchreib. n, fendern etwan ein Deutfcher. Hr. G. 
erzählt auch viele Begebenheiten umftändlich, 
die nicht unmittelbar zu feiner Abficht, die poli- 
tifche Eiferfucht zweyer Nationen zu befchrei- 
ben, gehören, oder, wenn fie ja dazu gehören, 
hätten fie als bekannt vorausgefetzt, oder nur 
kurz angeführt werden follen. So nehmen z. 
ß. die Händel K. Heinrich II mit Thomas Be- 
cket einen Bogen im Original “ein. Doch, wir 
follen jetzt nicht das Original recenfiren, fondern 
die Ueberfetzung. Diefe ift uns, bey Verglei­
chung mehrerer Stellen mit dem Original, im 
Ganzen beyfallswürdig vorgekommen; Kleinig­
keiten ausgenommen, z. B., dafs S. 129 preten- 
tions reerproques durch nebenbulerifche Anfprüche 
überfetzt find. QNebenbulerifch ift nicht einmal 
ein ausftehliches deutfehes Wort, fo wenig als 
Nebenbulerey, welches Hr. B. felbft in der Vor­
rede verwirft; und reciproque heifst ja überdem 
U'echfelf eifrig. ) In der Vorrede verfpricht er,
künftig weniger zu künfteln ; welches vermuth- 
lich auf die etwas gezwungene Orthographie zie­
let. Der Anmerkungen, die Hr: B. beygefügt 
hat; find fehr wenige; er legt ihnen auch felbft 
keinen befondern Werth bey. Manche Namen 
hätten im Deutfchen richtiger gefchrieben wer­
den follen , z. B. das franzöfifche Adele ift unfer 
Adelheid: Guy, Veit u. f. w.

Herr B. verfpricht nur die drey Bände des 
Hauptwerks zu überfetzen, ( denn mit den Fort-

L l 3 fetzun- 
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fetzungeri unter andern Titeln find es eilf Bän­
de); wir zweifeln aber, ob das deutfehe Publi­
cum diefe drey Bände verlangen werde: wenig- 
ftens hat man die deutfehe Ucbcrfetzung von 

eben diefes Gefchichtfchreibers Wcfk übgr die 
Regierung Franz des Erften nicht ganz liefern 
können, ungeachtet fie von Wittelßedt, einem 
unfrei Aleifter im Ueberfetzen , herrühirte.

LITERARISCHE
Oeffentt.tche Anstalten. Gleich nachdem der 

nunmehrige Staatsminifter, der Hr., von IZollrer, C! ef des 
g-eifliicbcn Departements geworden , ift ein königliches 
Edict d. d. Potsdam d. o julii erfchienen , die ReHglons~ 
verfajjüng in den preufsifcl.en Staaten betreffend. Nach dem- 
felben §. 1. werden die drey Hauptconfellionen der chrift- 
lichen Religion ferne; hin aufrecht erhalten und gefchützt,

2. die übrigen Secten und Religionspaiteyen ferner 
ohne Gewiffenszwang to-leriit, fo lange ein jeder ruhig 
als ein guter Bürger des Staates feine Pflichten erfüllet, 
feine jedesmalige befondere Meynung aber für fich be­
halt, und lieh forgrältig hütet, folche nicht auszubrei­
ten, oder andre dazu zu überreden, und in ihrem Glau­
ben irre oder wankend zu machen. Hier wird hinzu­
gefetzt: die in unfern Staaten bisher öffentlich gedulde­
ten Secten find, a.'fser der jüdifchen Nation, die Herren- ' 
hnter, Mennoniften , und die Böhmifche Brudergemeine 
f die Griechen in Bies’au und die Unitarier in Piouiken 

'lind nicht genannt); alles Piofelyten-machen foll verbo­
ten feyn, nicht der freywiliige Uebe, tritt von einer Con- 
fefiion zur andern. Doch full jeder feine Religionsver- 
ünderung bey der Behörde anzeigen. ■§, 4. Da auch von 
neuem vei lauten welle, dafs verkleidete katholifche Prie- 
fter,Mönche ,■ und verkappte jefuiten in den Proteftanti- 
fchen Ländern nmherfchlichcn; — fo tollen die Obercon- 
fiftoria und Dicafieria genaue Achtung geben , u-m folche 
Eniiffm En za entdecken. §. 5. die Verträglichkeit unter 
den -Verwandten der drey Hauptconfeftlbn wird übrigens 
fehr gebilligt und empfohlen. §. 6. u. 7. heiNtes: „Wir 
verordnen zugleich; dafs bey der Reformirten fowohi, 
als Luiherifchen Kirche die alten Kirchenagenden und Li­
turgien ferner beybehalten werden füllen; nur wollen 
wir beiden Confeflionen nachgeben , dafs die damals noch 
nicht ausgebildete deutfehe Sprache darin abgeändert u. 
mehr nach dem Gebrauch der jetzigen Zeiten eingerich­
tet werde; dergleichen einige alteaufserwefentliche Cere- 
monien und Gebräuche abgeftellet werden , als welches 
nnferm Geifdichen Departement beider proteftantifchen 
Confefnonen überladen bleibt. Diefes unfer gelbliches 
Depaitement hat abzr fergfältig dahin zu feben, dafs dabey 
in dem Wefcntlichen des alten Lehrbcgtiß’s einer jeden 
Confeflion keine weitere Abänderung gefchehe. Diefer 
Befehl fekeinet uns um fo nöthiger zu feyn , weil £§. 7.) 
Wir bereits einige Jahre vor U.nfer-er J hron.befreigiing 
mit Leidwefen bemerkt haben, dafs manche Geldliche 
der proteftantifchen Kirche fich ganz ziigellofe treyhei- 
ten , in AWicht des Lehrbegriffs ihrer Religion, erlau­
ben; verfchiedene wefentliche Stücke und Grundwahr­
heiten der proteftantifchen Kirche und der ciiriitlichen 
Religion überhaupt wegläugnen , .und in ihrer Lebravt 
einen Modeton annehmen, der dem Geilte des wahren 
Chrifienflnrms völlig zuwider ift, und die GriindMulen 
dos Glaubens der Chriftep am linde wanken ! machen 
würden. Man eutblödet heb nicht, die .elenden , langft 
wideilegten, Irrthümer der Socinianer^ Deiften, Natura- 
liften und anderer Secten mehr wiederum aufziiwärmen, 
und folche mit vieler Dreiftigkeit und Unverfcbä-mtheit 
durch den äufserft gemftsbrauchten Namen: Zuf^iü~ 
rung, unter das Volk auszn-breiten ; das Anfehen der 
Eibel, als des geoffenbarten Wortes Gottes, immer menr 
heräbzuwürdigen, und diefe göttliche Erkunde, der 
Wohlfarth des Menfchengefchiechtes zu verfälfcnen, zu 
verdrehen, odergarwegzuwerfen, den Glauben an die 
Gebeimniffe der geoffenbarten Religion überhaupt, und
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voriiemlich an das Geheimnifs des Verführtungswerks und 
der Genugtliuung des Welterlüfers den Leuten verdäch­
tig oder doch tibarflüfsig , mithin fie darinn irre zu ma­
chen , und auf diefe Weife dem Chriftentbum auf dem 
ganzen Erdboden gleichfam Hohn zu bieten. Diefeni 
L nwefen wollen Wir nun in Unfern Landen fchlechter- 
dings um fo mehr gefteuert wißen, da Wir es für eine 
der erften Pflichten eines chriltlicben Regenten haften.^ 
in feinen Staaten die chriftlicbe Religion, deren Vorzug, 
und Vortreflichkeit längft erliefen und auiser allen Zwei­
fel gefetzt ift, bey ihrer ganzen hohen Würde und irr 
ihrer urfprüngliclien Kernigkeit, fo wie fie in der Bibel 
gelehret wird und nach der Ueberzcugung einer jeden 
Confeflion der chriftlichen Kirche in ihren jedesmaligen 
fymbolifchen Büchern einmal feftgefeizt ift, gegen alle 
Verfälfchung zu fciiiitzen und aufrecht zu erhalten, da­
mit die arme Volksmenge nicht den Vorfpiegelangen der 
Modelehrer preifs gegeben und dadurch den Millionen Un- 
feiei guten Untertbanen die Ruhe ihres Lebens und ihr 
Trott auf dem Sterbebette nicht geraubet und fie alfo un­
glücklich gemacht werden.“ §. 9. wird verordnet, dafs' 
ninfiihro kein Geiftlicher, Prediger, oder Schullehrer der 
proteftantifchen Religion bey unausbleiblicher CaÜ’ation.. 
und nach Befinden noch härterer Strafe und Ahndung 
fich der §. 7. angezeigten, oder noch mehrerer Irrthümer-. 
in fo fern fchuldig machen foile , dafs er folche Irrtitä-) 
mer- bey der Führung feines ArnÄs oder auf andre Wei--' 
fe öffentlich oder heimlich auszubreiten lieh unterfan­
ge. Der ßefchlufs diefes § lautet alfo; Indeflen wollen 
wir aus grofser Vorliebe zur Gewiffensfreyheit überhaupt 
anitzt in fofern nachgebeu, dafs felbft diejenigen bereits! 
in ufientlichen Amte liebenden Geifftichen, von denen’ 
es a-uch bekannt feyn möchte, dafs Iie leider! von de-' 
neu in §. 7. gemeldeten Irrthümern mehr oder weniger 
angefteckt lind , in ihrem Amte ruhig ge'affen werden ; 
nur mufs die Vorfchrift des Lehrhegrifis ihnen bey dem 
Unterricht ihrer Gemeinden llets heilig und unverletz­
bar bleiben; wenn Iie hingegen Inerinn unfern landes­
herrlichen Befehl zuwider handeln , und diefen Lebrbe- 
griff ihrer befondern Confeflion nicht treu und gründ­
lich, fondern wohl gar das Gegentl.eil davon vortragen, 
fo foll ein folcber vorfetzlicher ungenorihm gegen dielen 
unfern landesherrlichen Befehl mit unfehlbarer Cafiation 
und noch härter beftraft werden.

Klein« Ökonom. Schriften. Nürnberg, b. Stein : 
Zufällige Gedanken von dem holzmangel — von Ladislo.ur 
Reichsedeln von Stoixner, Stadtunter - und Gaftricbter 
in München etc. 17S8- »8 S. 8. £2 gr.j Nach dem eige­
nen befcheidenen Geftändnifs des V. £ S,. ■,.) nichts 
Neues, — „fondern, die für Baiern höchft nöthige 
„Wiederhohlung fchon oft geleigter Dinge.“ Immer auch 
lefeusw-ertli genug für 2 gr. in jedem andern Lande, wel­
ches ähnliche Krankheiten fühlet. Der Vf. facht die 
Quellen des Holzmangels fehr richtig in der Baierifchen 
Verfaffung, Holzverfchwendung, und in dem grauen, 
dicken Nebel der Vorurtherie wider regelmäfsige Furft- 
und Landwirthfchaft, welches er zergliedert. Er lehrt 
die Holzfparkünfte^ unter welchen nun freilich manche 
etwas gewaltfam fcheinen ; endlich empfiehlst er die Holz- . 
cultur feinem Vateriande heftens und fchliefsct mit dein 
frommen Wunfche, — dafs gute Anfchlüge nicht blofs 
gefclirieben, fondern auch wirklich befolget werdenmöch« 
ten : wir lagen ,daz,ui — Amen.
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STAA TS WISSEN SC HA ETEN.

Ohne Druckort: Deutfchlands Erwartungen 
vom Fiirßenbunde. 1788- 61 S. 8.

Diefe Schrift wird von einer Allegorie im 
Orientalifch - biblifchen Gefchmack eröffnet, 

deren Abficht es ift, auf die unerwartete anfchei- 
nende Unthätigkeit des Fürftenbundes aufmcrk- 
fam zu machen. Eine Veranlaflung zu Beendi­
gung derfeiben zu geben, feheint der Zweck des 
ganzen Büchleins zu feyn, das in einer nervich- 
tenund halb begeifterten Sprache und dem Anfe- 
hen nach von einem mit der deutfehen Verfafiung 
fehr vertrauten Manne gefchrieben ift. Nach 
mehrmals gefafsten, aber vereitelten, Hofnnngen 
zu Verbefferungen, fey endlich der Fiirftcnbund 
entftanden, der, wie man erwarten muffe, doch 
nicht blofs auf Erhaltung, fondern auf Verbeffe- 
rung des Zuftandes von Deutfchland abgezielc feyn 
könne und dazu fcheine auch das Perlbnale def- 
felben, fowohl als die jetzigen Zeitumftände, 
fehr gefchickt zu feyn. Wir Deutfch'e konnten 
jetzt wohl „endlich einmal den Machtfprungthun, 
„hinaus über die jahrhundertalten Pedantereyen, 
„zu ordentlichen Kammergerichtsv fitationen, ei- 
„ner wohleingerichteten Reichshofraths Visitation, 
„feftemVorfchriften, und einem fubfidiarifchen 
„Gefetzbuche; zu einer zweckmäfsigen, billigen 
„und beftändigen Wahlcapitulation, einer thäti- 
„gern Reichstags - Verfaftungeiner guten 
„Keichspolizey, einer angemeffenen Defenfiv- 
„anftalt; zu achtem Reichszufammenhange, als- 
„dann auch zu gemeinem Vaterlandsgeifte, da- 
„mit auch wir endlich fagen dürften: wir find 
„eine Nation!“ — Der Hr. Verf. zeigt kurz, 
aber deutlich, wie fehr nothwendig mehrere die­
fer Verbelferungeia find. So wenig er indeffen 
Vorboten derfeiben zu fehen glaubt, fo fchmei- 
cheln wir uns doch, man arbeite im Stillen dar­
an und vielleicht erhebt des Verf. kräftiger Zu- 
fprucn noch manchem das Herz zu gröfserm 
Muthund wirkfamerer Thätigkeit; in jedem Falle 
aber wunfehen wir, dafs das, was der VerGf- 
fer am Schluls fagt, keinem, der feinen Mit- 
menfehen liebt, je aus den Gedanken komme: 
„Eins bleibt jedem Biedermanne übrig, und, 
„kann er fchreiben, noch ein Zweytes. Jeder

A. L. Z. 1^88» Dritter Band,

„diene feinem Fiirften gewiffenhaft, mit Wahr- 
„heitshebe und Eifer, wenn er feines Landes 
„oder Ländchens Vater ift; helfe dem Volke 
„mildere feinen Zuftand und mache ihm feinLe- 
„ben froh. So fchimmert in fchwarzen Wetter- 
„nächten zuweilen ein Stern erfreulich hinter 
„den Wolken hervor. Wen aber der Geift Got- 
„tes treibt, Öffentlich für die Rechte derMenfch- 
„heit zu reden, der ftreue den Saainen vernünf- 
„tiger Freyheit aus, unbeforgt, ob er die Frucht 
„davon erlebe. Montesquieu hat mehr gewirkt 
„als alle Fürftenunionen.“ *

Leipzig, in der Wcidmannifchen Buchh.: 
Lehrbuch der Sraats - Polizey - Wißen[chaft, 
von Johann Heinrich ^ung, d. W. W. und 
Arzn. D. und ö. o. Lehrer der Oek., Finanz- 
und Kamcralwiff. zu Marburg. 1788. 612 S. 8. 
und 4 B. Vorbericht und Regifter. (1 Thlr. 
12 grj

Der tieifsige Hr. , der in der kurzen Zeit 
von g Jahren , über verfchiedene Theile der po- 
litifchen Wißenfchaften, 7 Lehrbücher gefchrie­
ben hat, die alle ihren eigenthümlichen Werth 
haben, liefert hier wieder ein Werk, das fich 
durch einen ziemlich natürlichen und fafslichen 
Plan, durch eine reichhaltige Ausführlichkeit, 
durch Einfachheit der Darftelhmg, und durch 
eine Herzensgute, die den Hn. Verf. auch da, 
wo er den Zuci.tmeifier der Staatshaushaltung 
macht, nicht veriäfst, fo vortheilhaft als eins 
feiner Vorgänger auszeichnet. Die Menge der 
Kenntniffe, die er in fo kurzer Zeit, bey einem 
fo fehr befchäftigten Leben, in dem weiten Fel­
de der Regierungswiffenfchaften fich erworben 
hat, und die fichmeiftens als eigne Erfahrungen 
und brüchte eignen Nachdenkens verrathen, ver­
dient wirklich Bewunderung, und berechtigt zu 
vielen Erwartungen, wenn er einft fein Ver- 
fprechen erfüllt, alle feine bisherigen Lehrbücher 
nebft noch einigen künftigen über die Finanzwif- 
fenfehaft und die Staatshaushaltungskunde, noch 
einmal umzuarbeiten und zu einem vollkommnen 
Ganzen zu bilden. Aber fo fehr wir uns darnach 
fehnen, io wunfehen wir doch, dafs der Herr 
Verf. fich damit nicht übereilen, unterdeffen 
manche Theile, z. E. die Kameral - Rechnungs- 
Wiffenfchaft, und eben die Polizev, befonders 
11 m ' die 
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die im entern Verftande, noch mehr im Prakti­
schen, um der Gefahr der Idealenfucht auszu­
weichen kennen lernen, und dann auch von fo 
manchen guten Schriften , die wir fchon haben, 
mehr Gebrauch machen möge. Ein Mann wie 
er, wird nicht fo leicht in den Fehler der Nach­
beterey verfallen.

Man ift es fchon gewohnt, dafs faft jeder 
Lehrer der Polizey - Wilfenfchaft einen andern 
Begriff davon feftfetzt. Mit dem verneinenden t 
dafs die Polizey in denjenigen Regterungsge- 
fchäften beftehe, welche -weder Krieg, noch 
Procefle, noch Staatseinkünfte, noch Verhält- 
niffe mit auswärtigen Staaten, zum unmittelba­
ren Gegenftände habe, kann lieh der Staats- 
philofoph freylich nicht begnügen; auch bedingt 
Sich der Herr Verf. fchon vermöge des Titels: 
Staatspolizey, die Freyheit das Wort in einer 
Ausgedehntem Bedeutung zu nehmen. Er giebt 
dem Regenten iwey Hauptpflichten: 1) fein 
Volk zu fchützen, 2) es zu beglücken. (Das Be­
glücken, wenn es nicht im fuperlativen Verftan­
de gelten foll, ift doch wohl eigentlich der Haupt­
begriff', in welchem auch das Schützen enthalten 
ift). Vermöge der erften führt er Krieg und 
fchlichtet Procefle; nach der zweyten foll er den 
Wirkungskreis fämmtlicher Unterthanen erleich­
tere und zum höchften Woblflandc leiten. Dies 
gefchieht denn unter andern durch die Polizey, 
als den Inbegriff der beßen und z<< eckgemäßeßeti 
Mittel',- wodurch die regierende- Gewalt alle lEir- 
kungsh eifeder bürgerlichen Gefdllfchaft fo leitet, 
einrichtet, und ordnet, daß nicht nur jeder Bür­
ger leicht und ungehindert, fondern auch fo wir­
ke und handle, daß dadurch nicht nur das einzel­
ne , fondern vorzüglich das i'ddgvmcine Beße, im 
höchften Grad befördert werde. Jeder Wirkungs­
kreis hat feine wirkenden Kräfte, diefe lind die 
Bürger. Um diefe Kräfte zu ihrem Zwecke zu 
beftimmen, müllen lie vor allen Dingen erhalten 
und vermehrt werden , (Erfter Abfchnitt, Pcrfo- 
nal - Polizei^ und zwar die phyfifchen Kräfte 
durch. 1) Medicinal-Anhalten, 2) Perfonal-Si­
cherheit, 3) Bevölkerungs - Polizey, die mora- 
lifchen durch 4) Erziehung, und 5) Aufklärung. 
Zur Wirkung der Kräfte, oder zum zweckmässi­
gen Handelnder Bürger, gehört Freyheit und ih­
re Einfchränkung auf Gefetze, (Zweyttr Ab- 
fchn tt, Freyheits -Polizey) und dies betritt 1) 
die bürgerlichen Handlungen derEinzlen, 2) die 
Rechte der Gefellfchaft, Polizey der Gefetzge- 
bung, oder 3) die regierende Gewalt felbft. Der 
Bürger fordert zu feinem Glücke ferner eine rich­
tige Schätzung feiner Ehre, (Dritter Abfchnitt, 
Ehrenpolizey) 1-) der Standes -, 2) derGeburts-. 
3) der Volks - Ehre. Endlich mufs auch dem Bür­
ger die Erhaltung und Vermehrung feines Eigen- 
thums erleichtert werden. {Eierter Abfchnitt, 
Eigenthums-PoHzey). Zur Erhaltung gehört Sicher­
heit, theils gegen Menfchen,. 1) die Eigenthü­

mer felbft, 2) andere Mitbürger, 3) regierende 
Gewalt; theils gegen Unglücksfälle, 1) Feuer 
und Waller, 2) Theuruhg, 3) Armuth. Zur 
Vermehrung gehöret die Beförderung der Ge­
werbe, 1) der ‘Landwirthfchaft, 2J der Fabri­
ken; 3) der Handlung.

Dies ift der Plan diefes Lehrbuchs, der in 
der Einleitung ausführlicher entwickelt, und §. 
34 tabellarifch dargeftellt ift. Zufammenhang ift 
nun wohl allerdings in diefem Plane, aber uns 
diinkt nur, er ift nicht logifch genug; es füllte 
eigentlich jedesmal nur eines Beyworts bedürfen, 
um die Definition des Ganzen den Theilen anzu- 
paflen, aber hier mufs fie faft für jede Unterab- 
theilung anders ausgedrückt werden. Alsdenn 
ifts auch offenbar nicht confequent, dafs unter 
den Anhalten wider Unficherheit des Eigenthums, 
Krieg und Rechtspflege ausgelaflen find. Wollte 
der Herr Verf. diefe beyden Staatsbefchäftigun- 
geu nicht zu feiner Staatspolizey zählen, -was 
hielt ihn ab die Definition darauf einzurichten ? 
Warum tollte fonft die Theorie der Civil - Gefetz- 
gebung.nicht eben fo gut hieher gehören, als 
die Grundfätze der Straf - und Ehegefetze, die 
unter der Freyheitspolizey ziemlich weidäuftig 
abgehandelt werden? Ein .Abfchnitt, der über­
haupt viel Heterogenes, was ins Gebiet der Moral, 
des Naturrechts, und felbftder pofitiven Religion 
gehört, enthält: fowie es vielleicht eines eignen 
Abfchnitts für die Ehrenpolizey gar nicht bedurft 
hätte. Die richtige Beftimnmng des Begriffs von der 
Ehre, gehöret für die Aufkiärungspolizey, und 
der Schutz der Ehre, fo wie andere immateri­
ellen Güter, ift die Sache der Sicherbeirs - Anhal­
ten. Den ganzen Plan der Polizey-Wiflenfchaf- 
ten, im weiteren Veiftande, haben wir nirgends 
fchai Ifinniger entwickelt und beftimmt gefunden, 
als in des Hn. Kammerfekretär Rüdigers fy- 
ßewatifcher Theorie der Kammeralwiffenfchaften, 
1777, einer kleinen trefflichen Sthriit, die nicht 
fo fehr als fie es verdient, bekannt geworden 
zu feyn fcheint.

Wir wollen nur noch einige Stellen anzeich- 
nen, theils um unfre Lefer mit der Manier des 
Hn. Verf. bekannt, theils um ihn feil ft bey 
einer künftigen Umarbeitung des Werks, auf- 
merkfam darauf zu machen. §. 63. Das fin- 
nichte Rindfleifch folle unfehädlich feyn. indeflen 
könne die Polizey den Verkauf d ? iben nicht 
erlauben, bis die Sache ganz entlehn,d n fey. 
Der Nutzen der Blatter - Einimpfung wird (. 96 etc. 
bezweifelt, und ilatt dellt n auf die Verhütung 
der Anfteckung gedrungen. §. 156 •• tc. Die 
Rechtmäfsigkeit der 1 odesftrafon p-gmi verfätz- 
liehe Mörder, aber weiter . nicm . v.üd tE-ils 
nach der Bibel, theils nach dem K-chte ner Na­
tur,' welches in jedem Falle, wo einer etwas nimmt, 
eine genaue lEtedervtr geltung foi am e , als ausge­
macht angenommen. Aus dem Grundfatze des 
Rechts der Natur: was du nicht wiliu, dafs andre 

dir 
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dir thun tollen, das muft du ihnen auch nicht 
thun, wird §. 525 gefolgert: alfo mufs das Un­
recht, welches du einem andern zutügft, dir 
wieder zugefügt werden; §. 532 die Strafe muls 
grofser feyn als das Verbrechen; 534. die Ge­
rechtigkeit erfordert, dafs man den Verbrecher 
eben damit ftrafe, womit er gefündiget hat. — 
Wie wenig anwendbar in den meilh r Fällen lind, 
diefe Sätze! Unmöglich kann der Herr Verf. da­
bey deutliche Begrifte von dem, was Verbrechen 
find, und was Strafen feyn tollen, vor Augen ge­
habt haben. Es ift doch in der Lehre von Zu­
rechnung und Strafen nun Licht genug verbrei­
tet, aber von der bekannten Philofophie des Hn. 
Verf. erwarteten wir darüber gleich kein Syllern, 
mit dem wir uns vereinigen könnten. Sehr un­
bequem ift übrigens die Lehre von den Strafen 
in den zwey ziemlich weit von einander entfern­
ten Abfchnitten, von der perfönlichen Sicher­
heit, und von der gefetzgebenden Gewalt, ge- 
trennet vorgetragen. In dem Abfchnitte von der 
Bevölkerungs - Polizey finden wir einige nicht 
ganz gewöhnliche Meynungen, mit denen wir 
aber völlig einverft’anden find. Z. B. §. j85- Man 
hjndredie Zertheilung der Grundftücke nicht; der 
Ertrag der Erde verhält fich allenthalben wie 
Arbeit und Dünger, und wenn die Volksmenge 
zugrofs, und das Stückchen Feld zu klein wird, 
to giebt es andern Verdtonft genug, und das 
Theilen hört von felbft auf; §. 139. Kinder ei­
nes Vaters, Perfonen einer Hausfamilie, tollen 
fich nicht heirathen,' aber weiter hat Vernunft, 
und Religion kein Verbot mehr. §. 194. Hagc- 
ftclzen giebt es weng. wo Mittel genug 211m 
Heirathen find, aber wer nicht heirathen will, 
den mufs man nicht ftrafen. §. 287 Leugner 
der moralifchen Freyheit und Naturaliften, tollen 
im Staate nicht geduldet werden; ein tugend­
hafter Naturalift fey ein Widerfpruch! (breylich 
wenn man fich unter dem Naturapften gleich ei­
nen Albten, einen Lufterhaften denket! Ift aber 
unter einem Naturalißen, wie gewöhnlich, nur 
der zu verftehn, weh her fich nicht von dem un­
mittelbar göttlichen Urfprung der heih Schrift 
üb'-rznugen kann, oder überhaupt jede unmittel­
bare göttliche Otlenbarung leugnet, fo ift es 
wider Vernunft und Schrift einem Naturaliften 
die Tugend abzufprechen. Mit dem ll7i.derfpvu- 
chezwifchen Tugend und Naturalismus hat es oh­
nehin gute Wege!) Wider die Prefsfreyheit-und 
Publicität, weil diefe die Fehler uufrer Mitmen- 
tohen bekannt mache, die chriftliche Moral -aber- 
uns lehre. ße nijL dem jvinntel der Liebe zu be­
decken. (Würde wohl Hr. Prof.. J. den eben­
falls chrifthcimn Bath: wer dir den Rock nimmt, 
dem gieb auch den Mantel, bey der Eigenthums- 
pohzey zum Grund ’ legen?) 323. ,,Privatge- 
lehrte, die ohne ihren Namen zu unterfchreiben,. 
Bücher recenfiren , und falfche- Münzer; nur 
Männer von allgemein anerkannten Werthe toll­
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ten rezenfiren, und fich ‘dabey nennen. Aber 
wahre Gelehrte find zu befcheiden lieh-zu Rich­
tern aufzuwerfen, und Deutfchlands Amphictyo- 
nen fordern fie nicht auf.“ Mir können uns 
nicht genug verwundern, Hn. Jung mit einigen 
Schwärmern, die die anonymifchen Recenfenten 
bald verkappte Banditen, bald Ehrenräuber u. f. w. 
nennen, hier auf einem Wege zu finden, und 
zweifeln nicht, dafs diefe ganze Tirade nur eine 
Uebereilung fey. Wie? Es tollte nicht eben fo 
gut erlaubt feyn, Bücher anonymifch zu recenfi­
ren, als Bücher anonymifch zu fchreiben? Es 
tollte nicht in vielen Fällen fo gar befler feyn? 
Leßing der gewifs überlegte, was er fchrieb. tag­
te: „Der Recenfent, der fich nicht nennt, will nur 
„Eine Stimme aus dem Publikum feyn; der Re- 
„cenfent, der fich nennt,, will das Publikum befte- 
„chen!“ Das letzte mag nicht immer der Fall 
feyn ; das erfte muß der Fall wenigftens in den 
allermeiften Fällen feyn. Wird ein gründliches 
Urtheil, das Ernefti, Wyttenbach, Döderlein, 
Beckmann, u. f. w. überein Buch fällen, darum 
richtiger, weil fie ihren Namen unterzeichnen ; 
oder unrichtiger, wenn fie es nicht thun ? Und wie: 
kann felbft einefchlechte Recenfion, darum weil 
fie anonymifch ift, mit falfcher Mimze vergli­
chen werden? Was heifsen denn Hn. Jung 
Privatgelehrte? Wenn alle wahre Gelehrte zu be­
fcheiden find, fich zu Richtern aufzuwerfen, to 
find wohl die vorhin genannten und mehrere an­
dre ihresgleichen keine wahren Gelehrten, vori 
denen bekannt ift / dafs fie genannt und ungenannt 
viele Bücher bcurtheilt haben? Endlich wer find 
Deutfchlands Amphictuonen, die auffodern tollen? 
Wir fügens ungern, wollen es aber, wenn es Hr, 
^ung verlangt, namentlich verantworten, dasge,- 
lindefte fey hier zu urtheilen, Hr. Jung habe 
felbft nicht gewufst, was er hier hingefchrieben 
habe.) §. 462. „Die Polizey mufs immer fehr 
fchlaue, liftige, aber rechtfchafl'ene Männer, von 
allerhand Gattungen, im Sold und Gebrauch ha­
ben; fie müßen aber äufserft verfchwiegen feyn» 
und auf ihrem Ausplaudern mufs Leib- und Le- 
bensftrafe ftehen. Diefe Polizeyverwandte tol­
len auch dem Publikum nicht "bekannt feyn.“ 
Und §. 470 „Die Polizey mufs durch ihre Aus- 
fpäher auf das Thun und Lallen, Gehen und Ste­
hen und Betragen aller Menfchen, Insgeheim 
Acht geben lallen.“ Beutelfchneider und Spitz­
buben werden §. 756 ausdrücklich, als .gute 
Spürhunde empfohlen. Das wundert uns! — 
Ueber die Schwierigkeiten der Frage, ob die 
Nation fich gegen einen Tyrannen auflehnen dürfen 
Das Recht wird bejahet, aber die Ausübung wi- 
derrathen. Soweit ganz gut! aber der Zufatz, 
§. 551 „Gelingt ein tolches Unternehmen , win 
in der Schweiz, in den Niederlanden, dann war 
es eine göttliche Daz wifchenkunft; wo aberdie- 
fe fehlt, und dies zeigen immer die Folgen, da ift: 
jedes Unternehmen von der Art, Empörung^ 
M m 2 duf-
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Aufruhr, Hochverrath.“ Welche ungeheure Be­
hauptung! Heifst das den Knoten aufgelöfst? 
§. ,$92. Abermals hart und ungerecht wider die 
Deiften und Socinianer; fie füllen fchlechterdings 
blofs der Temperamentstugend fähig feyn. (Gott 
bewahre doch einen fo guten Schriftfteller vor 
der Schwärmerey, über Sachen urtheilen zu wol­
len, die er nicht verlieht! ) In dem Abfchnit- 
te von der Ehrenpolizey, vermißen wir doch den 
Vorfchlag einer Rangordnung, die das befte Mit­
tel ift, die Rangfucht, d. i. die Anmaafsung ei­
nes hohem Ranges, im Zaume zu halten, und 
nach und nach diefes Streben nach eingebildeter 
Ehre zu tilgen. §. §50 Der Einwand wider die 
Wette^ableiter, dafs man fich damit an göttlichen 
Zuchtruthen vergreife, wird, wie billig, verworfen, 
aber aus dem fonderbaren Grunde: Gott behalte 
noch Mittel genug übrig uns zu züchtigen, und 
wenn der Knabe eine Ruthe zerbreche, fo läch­
le der Vater und mache wieder eine andre. Da 
wäre es ja wohl eben fo viel, gleich die erfte 
nicht zu zerbrechen. — Die Eruchtfperre wird 

2So

nicht ganz , alles Monopol aber ohne Einfchrän- 
kung gemisbilliget.

Wir brechen hier ab, und hätten auch in dem 
ganzen Abfchnitte von der Polizey des Eigen­
thums nur feiten Anlafs etwas zu erinnern. Ei­
ner künftigen Ausgabe diefes Werkes wünfehteu 
wir noch, wenn es feyn kann, einen kürzern, 
kräftigem, und lieber trocknen, als fo wortrei­
chen, figürlichen und herzigen Styl. Dann wür­
de diefes Lehrbuch auch noch eine wichtige Ver- 
belferung erhalten, wenn bey den Paragraphen 
felbft, befonders bey praktiichen Gegenständen, 
und bey noch Streitigen Meynungen,' die be- 
währteften Schriftlicher angeführt würden. Ei­
ne kurze Gefchichte der Wifienfchaft verdiente 
in einem fo ausführlichen Compendium auch 
wohl eine Stelle, fo gut als die ftatt der Vorrede 
hier erzählte Lebensgefchichte des Hm. Verfaf- 
fers, die übrigens nicht unwichtig ift, manches 
in feiner Vorftellungsart aufklärt, und Recen- 
fenten, einen alten Stillingsfreund, fehr ange» 
nehm unterhalten hat.

LITERARISCHE

Kleine theolog. Schriften. Augsburg, b. WohT: 
Bede über die feierlichen Ordensgel übda , nm hohen Fefttaga 
des heil. Johannes Baptifta, da fechs Novizen auf die Re­
gel des heil. Erzvaters Benedikt Profefs. thaten , im 
freyen und unmittelbaren Reiclisßifte Eipingen gehalten 
von Georg Zeiler etc. 1787. gr. 8. 54S. Qgr.) Der Hr. 
Domprediger, D. Zeiler, unternimmt es in diefer Rede 
wider die Proteftanten zu beweifen: Daft die feyerlichen 
Ordensgelübde ein wahrer Gottesdienfl, und grofsmüthiges 
Opfer find, woran Gott fein bejonderes Wohlgefallen tragt. 
Es verlieht lieh: dafs e,in Domprediger in Augsburg es 
vorzüglich mit Proteftanten aufnimmt, ungeachtet es Ar­
beit genug in der Nahe giebt, befonders wenn vom 
Mönchswefen die Rede ift, und bricht auch fein Speer, 
oder er wird aus dem Sattel gehoben ; fo fallt er fo fanft 
in die Arme der benigna mater, dafs ihn kein Menfch 
überzeugen kann , er fey gefallen. Einen einigermafsen 
denkenden Katholiken werden Zeiler’s Gründe für die 
Kloftergelübde fchwerlicli überzeugen , die nicht wohl 
feichter feyn können , und Proteftanten vollends, mit de­
nen diefer fchale Ex - Jefuit fo gern anbinden mogte, 
um des P. Merz Stelle mit Ehren zu befitzen , können 
anders nicht, als den faden Schwätzer bedauren.

Kleine histor. Schriften. Erlangen, b. Palm; 
Folge der Burggrafen von Nürnberg und Churfürflen und 
Marggrafen von Brandenburg aus dem Haufe Zollern , zum 
Gebrauch der Schulen herausgegeben von Carl Maximi­
lian Wilhelm Petermann , hochfürftl. Brandenb. Anfpach- 
bayreuthiichen Regierungsrath und Conliftorial • Viceprae- 
fidenten. Dritte vermehrte Auflage. 1788« 2$ Begen in

---- Ware diefe elende Reimerey nicht in. den 
Schulen der Fürftenthümer Anfpach und Bayreuth einge- 
fiihrt; fo würde fie fchwerlicli drey Auflagen erlebt ha-

NACHRICHTEN.

ben. Sie foll ein Hülfsmittel feyn , die Brandenburgi- 
fehe Gefchichte ins Gedächtnis zu taffen. Allein, wel­
che Gefchichte! welch1 ein Hülfsmittel! Das Wefen der 
Gefchichte mufs diefer Schriftfteller in Namen.und Jahr­
zahlen fetzen; denn nicht viel mehr fallen feine Reime 
in fich. Von grofsen , merkwürdigen Begebenheiten fie 
zu wiffen , ift wohl nöthig: aber nicht die Geburts- und 
Sterbejahre von dien , felbft von den unbedeutendften 
Regenten. Und welche Marter für die armen Kinder in 
Schulen mufs es feyn; folgende ungenießbare Reime 
auswendig zu lernen.

Im Jahre vierzehnhundert fünfzehn erhält der Burg­
graf Friederich

Die Mark und chupfürfHiche Würde und fammelt zu 
den Vätern fich

Im vierzehnhundert vierzigften. Es lebt dann ein 
und dreyfsig Jahre

Der zweyte Friederich, lein Sohn. Den tapfern 
Albrecht deckt die Bahre

Drauf vierzehn hundert fechs und achtzig. Der 
deutfche Cicero, Johann,

Stirbt vierzehn hundert neun und neunzig. Den 
erften Joachim fleht man

Erft fünfzehnhundert dreyfsig fünf die Herrfchaft 
und das Leben laffen,

Und fünfzehn hundert fiebnzig eins den Zweyten 
Joachim erblaffen.

Und fo geht es in einem fort. Wehe euch, armr 
Schüler!
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Frankfurt und Lripzig, bey Grattenauer: 
Gefchichte der Fervollkotrnnnung des menfch- 
liehen Gefchlechts v. Zdam IFeishaupt, Her­
zog!. S. Gothaifchen Hofrath. Erfter Theil. 
1788. 8- 228 S. (16 gr.)

Des Verfaffers Apologie des Misvergnügens 
und Uebels beruhet auf dem Gedanken, 

däfs alles Uebel in dem Widerftreite der menfeh- 
lichen Neigungen mit dem Laufe der Natur ge­
gründet fey, deffen Abänderung unferem Vermö­
gen nicht unterworfen ift: dafs die Beftimmung 
lind Glückfeligkeit des Menfchen in dem geifti- 
gen Genufse beftehe, der ajis der Vervollkomm­
nung der Seelenkräfte ehtfpringt: dafs Schmerz 
und Unzufriedenheit mit dem gegenwärtigen Zu- 
ftande, .die wirkfamften. Triebfedern des JYIen- 
fchen, diefer Beftimmung nachzuftreben, und al- 
fo zu diefer unumgänglich nothwendig feyen: 
und dafs der von derhöchften Weisheit entfpring- 
ende Lauf der Natur dahin wirke, die Menfch- 
heit in möglichft gefchwinder Progreflion einem 
vollkommnern Zuftande zu nähern: dafs der Wei­
fe alfo Urfache habe, mit diefem Laufe der Na­
tur vollkommen zufrieden zu feyn, wodurch 
denn alles Mis vergnügen' in feiner Seele ver- 
fchwinden mufs. So weit reichen die drey Ge- 
fpräche, welche die Apologie ausmachen. Das 
fpeculative Syftem, welches ihnen zum Grunde 
liegt, beruhet nun zwar auf dem falfchen Satze, 
dafs das Uebel nichts reelles fey, und im Grun­
de gar kein Uebel exiftire: da doch allen com- 
parativen und relativen Begriffen vom Belfern 
und Schlechtem, ein abfoluter Begriff von Uebel 
zum Grunde liegen mufs, weil jedes Uebel aus 
einem andern Gefichtspunkte angefehen, gut 
fcheint. Aber diefer andre Gefichtspunkt ift nicht, 
Wie der Verf. fagt, der einzige wahre. Es ift 
alfo auch die theologifche Schwierigkeit, welche 
diefes Syftem drückt; diefe nemlich: dafs es ei­
ne Rechtfertigiing alles fittlichen Uebels, als ei­
nes nothwendigen Theils des vollkommenften 
und gefchwindeften Fortfehrittes zur abfoluten 
Vollkommenheit enthält, fo wenig nier befriedi­
gend beantwortet, als fie jemals anderswo aufge-

A. L, Z, 17X8. Dritter Band.

löfet worden. In moralifcher Ruckficht aber ent­
halten diefe Gefpräche vortreffliche ächt ftoifche 
Lehren über die Art, wie aus jedem Uebel, Mit­
tel zu wahrer Glückfeligkeit hervorgefucht wer­
den können. In diefer Abficht enthalten fie fehr 
viel lehrreiches und trefflich ausgeführtes, wel­
ches vorzüglich deswegen viel Wirkung thun 
mufs, weil eine fehr lebhafte Empfindung von 
der Würde der menfchlichen Natur, ihrer Beftim­
mung, und dem Wefen ihrer wahren Glückfelig­
keit; Achtung gegen fittliche Vollkommenheit 
als die einzige Quelle derfelben; und lebhafte 
Begierde, wahre Grundfätze über alles diefesaus- 
zubreiten, allenthalben hervorleuchten.

Nach jenen allgemeinen Speculationen blieb 
noch übrig, aus der wirklichen Welt zu zeigen, 
dafs ein folcher Fortfehritt zur Vollkommenheit 
ihr Grundgefetz ausmache. Nun find zwar alle 
Glieder des Weltalls fo genau mit einander ver­
bunden, und alle Begebenheiten deffelben fo ver­
kettet, dafs es unmöglich wird, diefen möglichft 
grofsen und gefchwinden Fortfehri.* in jedem, 
einzelnen Menfchen zu zeigen. Der vollkomm- 
ne Genufs feiner vollftändigen Ausbildung iäfst 
fich auch nicht einmal in dem gegenwärtigen Le­
ben denken, und jeder Menfch hat denfelben 
erft in dem künftigen Leben nach dem Tode zu 
erwarten. Indeflen ift das menfchliche Gefchlecfit 
im Ganzen auch fchon hier in einem Zuftande 
des beftändigen Fortfehrittes zur Vollkommen­
heit: und dadurch wird auch in diefer Welt die­
fe Beftimmung erreicht, fo weit es in endlichen. 
Wefen möglich ift. Dadurch wird endlich auch, 
begreiflich, dafs diefe Welt, fo wie fie ift, von 
einem vollkommen weifen Urheber herrühren 
könne. Diefes Syftem wird in der vorliegenden 
Gefchichte der Vervollkommnung des menfchli­
chen Gefchlechts ausgeführt.

Zuerft alfo lehrt der Verf., dafs alle Weltbe­
gebenheiten in dem genaueften Züfammerthange 
ftehn, dafs es keinen Zufall gebe, weil alles durch 
Etwas vorhergehendes gewirkt wird, und Etwas 
nachfolgendes erzeugt. Hieraus leitetet das Ideal 
einer Weltgeschichte ab, in welcher der Lefer 
vollkommen einfehen Toll, wie die Begebenhei­
ten aus den Umftänden und vorhergehenden Be­
gebenheiten entftehn. (Die philofophifchen Ge- 

N n fchicht- 
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fchichtfchseiber, die auf die Umftände, aus de­
nen Begebenheiten entftehn, und auf die folgen 
diefer Begebenheiten aufmerkfam machen^ findun- 
ftreitig die lehrreichften: aber gerade deswegen, 
weil kleine Umftände und Vorfälle, die der Nach­
welt nie aufbehalten werden, fo grofsen Ein- 
flufs haben, wird fleh eben der philofophifche 
Gefchichtfchreiber gewifs unzählige male darauf 
einfehränken müßen, zu fagen was gefchehen 
ift, weht wie es gefchehen-, wenn er anders nicht 
ein Gedicht ftatt Wahrheit geben will.) Zu dem 
grofsen Endzwecke des Ganzen wirkt alfo jeder 
kleine Umftand. (Hier hat fich S; 22 eine Vor- 
ftellung eingefchlichen, die einiger Berichtigung 
laedart: Der Verf. fagt, wenn die grofse Abficht 
■der Vorfehung es erfodert, fo müllen fich alle 
^Begebenheiten der Welt darnach fügen, £0 müf- 
Jen felbft alle entgegengefetzte menfchliche An­
halten das befördern helfen, was fie verhindern 
foMtenr Diefes könnte fehr misverftanden wer­
den. Menfchliche Anftalten find oft ohnmächtig 
gegen den Strom der Zeiten, aber fie thun doch 
allemal; ihre Wirkung nach allgemeinen Gefetzen, 
und es mufs ja nicht vergeßen werden, dafs 
auch fie allemal zu der Reihe' von Urfachen ge­
boren, durch welche die Vorfehung ihre Zwecks 
erreicht.) Betrachtungen über diefen allgemei­
nen. Zufammenhang der Dinge,. find äufserft lehr­
reich und von der grofsten Wichtigkeit für das 
menfchliche Gefchlecht: fo fährt der Verf. fort. 
(Aber es würde ganz zweckwidrig feyn, wenn 
deswegen Philofophie ein Mittel würde, zu an- 
gefehenen Stellen im Staate und reichlichem Un­
terhalte tu gelangen, wie er S. 29 wünfeht. Da­
durch würden ja diefe Bemühungen, die die Wür­
de der menfchlichen Natur am nächften angehen, 
durch die Verknüpfung mit einem andern frem­
den Interefle eine ganz falfche Wendung erhal­
ten, und eine Kunft der Sophiften werden. Die­
fes fchliefst nicht aus, dafs einzelnen denkenden 
Köpfen Unterhalt und dadurch Mufse zu gelehr­
ten Arbeiten gegeben werde.)

Nun beweifet der Verf., dafs das menfchli- 
che Gefchlecht fich wirklich in einem Fortgange 
zur Vollkommenheit befinde. Erfagt: „DieEnt- 
„wicklung der Seelenkräfte, die in dem Zuftan- 
„de der Wildheit fchlafen, durch Cultur, ift un- 
,,zertrennlich mit einem Fortgange zur wahren 
„Vollkommenheit, das ift, fittlicherVerbefferung, 
„verbunden.“ So viel ift unleugbar; derMenfch 
ift in feinem ganz rohen finnlichen Zuft^nde, da 
er mehr Thier a’s vernünftiges Wefen ift, im 
Ganzen genommen, unendlich weiter von feiner 
Beftimmung entfernt, als felbft in dem durch 
Cultur verderbtenZuftande der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft: denn Vernunft und Sittlichkeit fetzen 
einige Thätigkeit des Verftandes zum voraus. 
Allein die Vollkommenheit des Willens ift nicht 
von der Vollkommenheit des Verftandes fo abhän­
gig, als aus den Grundfätaen des Verf, folgt, die 

nicht ganz befriedigend find. Erfagt: die hoch« 
fte Vollkommenheit des Menfchen befteht in der 
grofsten Fertigkeit, fich durchaus nur nach ent­
fernten Vortheilen zu beftimmen, die Zukunft 
in ihren weiteften Folgen vorauszufehen. Aber, 
fichdurch entfernte Bewegungsgründe beftimmen, 
ift immer nur feiner Eigen nutz, und gröfsre Klug­
heit, nicht Weisheit; und diefe Klugheit wird5 
oft zur Thorheiö, weYm die Bewegungsgründe fo 
weit hinausliegen, dafs wir fre gar nicht mehr 
erreichen hönnen. Der Verf. folgert hieraus, 
dafs der Gedanke an die Unfterblichkeit dTegrofs- 
te Triebfeder der reinften Moral-fey, wreil fie die 
entfernteften Bewegungsgründe enthält. Solange 
aber unter der Unfterblichkeit nur ein fortge- 
fetztes fmnfiches Leben gedacht wird , fo lange 
werden die Bewegungsgründe zuf Sittlichkeit, 
die' daher genommen lindV nichts beffer feyn, 
als alle andere, die aus den Vorthrilen in der 
Zeitlichkeit entfpringen.- DerMenfch, der dar­
auf Rücklicht nimmt, ift klüger, nicht beffer. Es 
müfste alfo erft der wahre Begriff' von Unfterb­
lichkeit feftgefetzt werden, da fie nicht eine finn« 
liehe reine GlückfeLgkeit, d^e wohl nicht mög­
lich ift, fondern eine von aller Sinnlichkeit freye 
Glückfeligkeit durch reine Sittlichkeit gewähren 
foll. Nur alsdenn ift fie die Quelle wahrer mo- 
ralifchen Vollkommenheit. Der Verf. fagt felbft 
einmal (S. 66), dafs alle Leidenfchaften fich nur 
auf finnliches Gut beziehen: dafs der Menfch 
nur feiten einen Flug über die Sinnenwelt hin- 
auswagt. Die wahren Grundfätze der Sittlich­
keit, die nur aus diefem iiberfinnlichen Gebiete 
zu holen find, hätte er alfo zum Grunde legen 
müßen. Aber alsdenn würde es ihm fehr fchwer 
geworden feyn, feine Theorie zu beweifen. Das 
Gegenbi'id zu üoujfeau's Difcours für rinegalite* 
welches er in dem folgenden aufftellt, ift diefem 
fehrüberlegen, fo lange er dabey ftehn bleibt, 
die moralifthe Nichtigkeit des wilden Menfchen 
zu zeigen und zu entwickeln , wie viel Quellen 
der fittirchen Vervollkommnung, felbft in den 
eigennützigen Leidenfchaften der Menfchen, und 
den durch diefe v?ranlafsten Anftalten der bür­
gerlichen Gefellfchaft liegen. Wenn aber Rouf- 
feau dagegen wieder aufträte, und zeigte, wie we­
nig die fittliche Vervollkommnung, die aus allen 
dem entfpringen könnte, daraus wirklich ent- 
fteht: in wie wenigen Staaten die Unterdrü­
ckung von Seiten der Mächtigen, die wohlthäti- 
ge Vereinigung der Schwachen erzeugt, die jene 
zwar veranlafst, aber nur unter den günftigften 
Umftänden zur Wirklichkeit bringt: wie viel öfter 
die Habfucht Unterdrückung als Gegenwehr 
erzeugt: wie die Wiffenfchaften und die Künfte, 
welche eine fo unendliche Quelle von Gliickfe- 
Irgkert enthalten, in foweit fie mit der fittlichen 
Vollkommenheit harmoniren, wie diefe alle auf 
dem verderblichen Wege ,‘^den die Cultur des 
meafchhcheB GeRklechts eingefchlagen, im Gan­

zen
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nen fo gar nicht mit der fittfichen Ausbildung 
überernftimmen, fo möchte der Verf. ihm fchwer- 
lich etwas anders entgegenfetzen können, als 
fein Verfprechen, non ß male nunc^ et olim ßc 
eyit. Aber worauf wollte er diefes wohl grün­
den,? Freylich hat jedes Uebel fein Gegengift 
bey fich, wenn es auf einen gewißen Grad ge> 
fliegen hl. Aber diefes i'ft kein wahrer Fortfchritt 
zur Vollkommenheit; denn felbft alle Vermeh­
rung der Cultur und Aufklärung dient nur dazu, 
die Ketten der Menfchheit zu verändern, nicht 
fie zu löfen, wenn nicht fehr glückliche und fehr 
feltne Umftände hinzukommen. Wenn man aber 
die wenigen glücklichen Staaten, in denen zu­
fällige Umftände eine folche politische Verfaf- 
fung gründeten, die der Entwicklung derMenfch- 
Jieit weniger nachtheilig ift, als die mehreften, 
mit diefem gröfsern Haufen des menfchlichen 
Gefchlechts vergleicht, und bemerkt, wie diefe 
andern fchlechtern Verfalfungen oft fogar die 
Möglichkeit zerftoren, dafs es belfer werde, fo 
verftummt der denkende Zufchauer, und betet 
in vollkommenfter Refignatio® das unergründli- 
che Schickfal an. Es bleibt ihm nichts übrig, als 
nüc {km Verf. durch die Ueberzeugung, dafs 
es eben deswegen nie belfer wird, weil wir an 
dem ’Belferfeyn verzweifeln, fich anzufpornen, 
alle Bemühungen anzuwenden r die in feinen 
Kräften' ftehen1, die Verbefierung der Welt zu 
bewirken.- Sö wenig fie' denn auch in diefer 
wirken mögen, fo wird doch ihm, der fich die­
fer Begierde ergiebt, dadurch die höchfte Glück- 
feJigkeit zu Theil' werden, deren die menfchli- 
che Natur fähig ift.

Die allgemeine Aufklärung, davon der VE 
hierauf fehr gute Begriffe giebt, (welche zwar 
nicht alle die Federungen mit Recht machen 
kann, die er, S. 191, aber nur im Vorbeygehn, 
angiebt: und die Rec. deswegen unerörtert laf- 
fen will) befteht nicht in wiffenfchaftlicher, die 
unmöglich allgemein werden kann,- fondernt 
in praktischer. (Alfo ift die Vollkommenheit 
des menfchlichen Gefchlechts nicht durchaus 
abhängig von der Entwicklung des Verftandesp 
wie oben gelehrt ward) Zu derjenigen Erwei­
terung von Vorftellungen und Begriffen, die fie 
erfodert, bedarf es nur einiger Veranlagungen 
durchs Interelfe, um fie wirklich zu machen. 
Sie ift auch nicht fchadlich,- wie die Grofsen 
meynenv denn das Interefle ihrer Leidenfchaften, 
welchem, jene freylich entgegen arbeitet, ift nicht 
das wahre- Interelfe der Giofsen felbft.

Eine fchöne Ausführung dieferletzten Wahrhei­
ten befchliefst de» erften Theil. In der Anwen­
dung alter diefer Grundfätze auf die Gefchichte der 
wirklichen V^ ltbegebenheiten, dje jtn 2ten Theile 
folgen foll, lalfeu fich interelfanteIdeen erwarten.

London: °f La»gucige, in Two
Paris. Part L # and General

Nature' of Speech. Part IL Of Univerfal 
Grammar. By Raines Beattie. A new Edi­
tion., enlarged and correfted. *788* 8* 
39° S.

Diefe Theorie der Sprache ftand anfangs in de» 
Verf. Dijfertations Moral and CriticaT, er hat 
fie hier befonders mit Zufätzen und Berichtigun­
gen drucken lalfen,- und darauf bezieht es lieh,- 
dafs er lein Werk eine neue, vermehrte und ver­
beiferte Ausgabe nennt. Neues haben wir dar- 
inn wenig gefunden ; die allgemeine Sprachlehre 
iß von Harris, Lord Monboddo etc. viel ausführ­
licher , und von- ünfern Landsleuten Meiner und 
Adelung mit weit mehr philofophifchemGeifte bear­
beitet. Das ganze Werk ift in zwey Haupttheil'e 
abgetheilet, wovon der erfte vomUrfprunge un'd 
der allgemeinen Natur der Sprache handelt der 
andere aber die allgemeine Sprachlehre enthält.- 
Der Begrifi der Sprache wird richtig als ein In- 
begrift künftlicher hörbarer Ausdrücke beftimmG 
Bey dem natürlichen Ausdruck der Empfindun­
gen verwirft Hr, B, die gekünftelten und uner- 
wiefenen phyfiologifchen Erklärungsarten des des 
Cartes, Er' felbft beruft fich, nm die Ueberein- 
ftimmung der natürlichen Ausdrücke mit den 
Empfindungen zu erklären, auf den Willen Got­
tes. Man findet doch aber in den Empfindun­
gen und ihren Arusdrücken etwas allgemeines, 
wodurch es. lieh ernigermafsen natürlich begrei­
fen läfst, wie die elfteren die letzteren beftim- 
men, wenn wir auch diefes- Allgemeine vor der 
Hand noch nicht durchgängig füllten angeben 
können. Eben fo geradezu geht Hr. B. bey der 
Enthebung der Sprache a-uf den göttlichen Wil­
len zurück.- Denn er meynet, dafs der erfte 
Menlch die Sprache durch göttliche Eingebung 
er a* ten, und dafs die übrigen Menfehen fie durch 
Nachahmung lernen« (S. 99, u. £} Die Verfchre- 
denheit der Sprachen erkläss er fich auf ähnliche 
Art, und? leitet fie von dem babylönifchen Thurm- 
bau her. Aus diefer Veifchiedenheit der Spra­
chen erklärt er fich auch die Ent Hebung der ver- 
ichiedenenbtaaten , welche die Hauptabficht Got­
tes bey der Sprachenverwirrung gewefen fey. 
Er meynt fogar, dafs eben darum die Diflion 
der heiligen Schriftftelter fo fimpei und unaus- 
gearbehet habe feyn- müflen,- damit fie fich als 
nzypzKzne Männer Ehrfurcht verfchafiten , die ihr 
rlhren ßeyfaW nicht füllten menfeb. 
n C1.r 1 Zu ^danken haben.- (S. 159.) Der 
Unteifchied, welchen Hr. B. zwifchen Nachdruck 
(Emphaßs) und Accent oder Ton macht, fcheint 
uns auch nicht einleuchtend. Er meynt, (S. R6 ) 
der Nachdruck beftehe in der Stärke des Lauts, 
der Accent aber in der Höhe und Tiefe deffelben. 
Der erftere kann aber auch durch lichtbare Zei- 
chen, als z.B. durch Gebärden angedeutetwer- 
deu, uuu dl aho ein jedes Mittel, wodurch die 
vorzügliche Wicncgkeic einer Verftellung in der 
fiwhe angezeigt wird. £jr3ge mit

H “ * einer
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'einer leben"dcn Stammfpfache, dergleichen die 
Deutiche ift, würde auch die Unterfcheidung des 

"Wort- und Redetons viel fruchtbarer gemacht 
haben; daher diefe Materie von deutfchen Sprach- 
forfchern weit gründlicher ift behandelt worden. 
Eine Anmerkung, die uns ganz neu gefchienen 
hat, verdient noch ausgezeichnet zu werden; 
die Nachricht, welche fie enthält, ift wenigftens 

'einer weitern Nachforfchung werth. Nachdem 
Hr. B. (S. 113.) bemerket hat, dafs die Chine­
fen nöth jetzt keine alphabetifche Schriftfprache 
haben, fo fetzet er hinzu: „Dies ift die gemei- 
„ne Meinung, und war ehemals auch die meini- 
„nige. Allein ich bin vor kurzem dur^h einen 
„fchottifchen Herrn, der fich lange in Batavia 

aufgehalten hat, benachrichtiget worden, dafs 
„ein Chinefer, welcher feinen Vor- und Zuna- 
„men hörte, etwas auf ein Papier fchrieb, und 
„dafs ein andrer Chinefer, fobald er es fahe, 
„b^ide Wörter deutlich ausfprach. Dies hätte

26b 

„fchwerlich von jemand’anders als von .demjeni- 
„gen gefchehen können, der die Kunft verftand, 
„durch Schriftzeichen die elementarifchen Laute 
„der Sprache auszudrucken. Indefs ift es doch 
„möglich, dafs die Sylben , die den Namen aus- 
,,machten, chinefifche Wörter waren. Der Herr 
„ift gleichwohl der Meynung, dafs di chineli- 
„fchen Kaufleute eine Art von Alphabetjiaben.“ 
In dem zweyten Theile haben wir wenig anmer? 
kungswürdig gefunden. Hr. B. hält augemeine 
und philofophifche Sprachlehre für einerley, wel­
ches uns nicht ganz genau fcheinet. Die erftere 
ift nur eine philofoph fche, wenn ihre Regela 
wifienfchafdich vorgetragen, das ift, aus dem 
Begriffe der Sprache hergeleitet werden. Die 
Regeln der allgemeinen Sprachlehre können aber 
auch aus den wirklichen Sprachen abftrahiret 
und in eine .Compilation zufammen geftellet wer­
den.

LITERARISCHE

Kleine philol. Schriften. Göttingen, b. Diete­
rich: VpVOQ EiQ A/a. Kleanths. Gefang auf

. den höchften Gott. Griech. u. deutfch nebft einer genauen 
Parftellung der wichtigften Lehrlätze der Stoifchen Phi- 
lofophie von Aü H. Cludius. r^6. 4 B. 8- — Diefe Ausg. 
des' Kleanthfchen Hymne foll als Probe einer künftigen 
Sammlung der Ueberrefie der philofophifch -'moralifchen 
Gedichte :u. Huffätze der Griechen angefehen werden, mit 
deren Bearbeitung fich der gelehrte Hr. Vf. kein gerin­
ges Verdienft erwerben wird. In der Einleit, werden 
die erheblichften Umftände aus Kleanths Leben mit den 
wefentiichften Stoifchen Sätzen in Beziehung auf den 
Kleanthfchen Hymnus erzählt und der Plan des Hymnus 
feibft entwickelt. Hierauf folgt der Hymnus mit einer 
inetrifchen Ueberfetzung und mit kritifchen , grammati- 
fchen und Sachanmerkungen , in welchen allen man den 
Aufwand von Gelehrfamkeit, befonders in Citaten , be- 
"wundert, auch wohl hie u. da bedauert. Den Befchlufs 
-macht eine kurze Unterfuchung über die Aechtheit, den 
.Geilt und die Beftimmung der Hymne, nebft einerNach- 
lefe der Fragmente Kleanths. Ein wichtiges Fragm. des 
Kleanth beym Eufeb, (Pr. Ev. 1$, 20.), das von Heyne 
in dem Progr. de animabus ficcis Heracliti (Opufc. T. 3. 
p 103.) erläutert wird, und das bey Auseinanderfetzung 
.der Stoifchen Begriffe S. 1.7. ff- hätte von Nutzen feyn 
können, ift doch der Aufmerkfamkeit des Herausgebers 
entgangen. Ob des Vf. Ueberfetzung, die nach feiner 
Verlicherung die getreueße Kopey des Originals feyn, und 
daß'elbe weder kürzen, noch dehnen; weder verfchönern, 
noch verfiellen ; noch überhaupt lindern foll, wie er lieh 
fchmeichelt, dazu beytragen werde, dem verderbten Ge- 
fchmacke, der von den Babnkuberfetzern, he alles neu 
modeln, und fich darauf verlaßen , dafs ein erleuchtetes 
Publikum itzt alles kauft , was nur irgend Ueberfetzung 
heifst, fchon gar fehr verbreitet worden , entgegen zu ar­
beiten, und thütlich zu zeigen, was wahre Ueberjetzung fey ; 
diefs muffen wir dahin geftellt feyn laffen. Unfre Lefer 
werden lieh mit einem kleinen Pröbchen aus dem An­
fänge des Gefangs begnügen : ....

Un! der Unfterblichen Höchfter! vielnamiger. ewig 
allmächtger

Zeus! der Natur Anführer > der alles durch das Gefetz 
ßeu'rt:

NACHRICHTEN.

Höre mich hold; denn du gönnfi zu dir beten den 
Sterblichen allen. *

Wir unfrer Seits muffen bekennen, dafs unfer ver- 
dorbner ■ Gefchmack diefe neue Verdeutfchung gern um 
die Gedikfche hingeben würde, die aber freylich an wört­
licher Treue leicht von der Cludius'fchen überwogen wer­
den mag.

Göttingen, b. Rofenbufch : ffo. Gotti. BuhleProi. progr. 
difputantur nonnulla de fabula Satyrica Graecorum. 1787. 
» B. 4. Der Hr. Vf. diefer gelehrten Schrift verfolgt die 
Gefchichte des Drama fatyricum der Griechen von feiner 
muthmaafslichen Entftehung an durch die verfchiednen 
Zeitläufte feiner Ausbildung, und geht vorzüglich von 
S. 9. an die Satyrifchen Dramen des Aefchylus, Sopho­
kles und Euripides durch . von denen wir nur noch die 
Titel oder allenfalls kleine Notizen u. Fragmente haben. 
Am längften verweilt er beym Euripides ( S. 11 - 16)» 
von dem wir bekanntlich den Cyclopen, das einzige voll- 
ftändige Sat. Drama, fo aut unfre Zeiten gekommen, 
übrig haben , und fetzt aus diefem Stück den Charakter 
der Gattung feft. S. 14. wird eine fcharfiinnige Muth- 
mafsung des fei. Leffing , der Euripides Alcefte ebenfalls 
für ein drarna fat. nahm, geprüft und aus triftigen Grün­
den verworfen. Noch hätte angemerkt zu werden ver­
dient, dafs, vielleicht mit noch mehr Wahrheitsfchein, 
Brumoy in Theatre des GrecsT. y. p. 1. Euripides Bac- 
chae fo’ gut als den Cyclopen für ein fatyrifches Drama 
hielt oder doch wenigftens Aehnlichkeit mit dem Drama 
Sat. darin fand. (Elle tient quelque chofe du fpectacle fa- 
tynque, fi eile n'en efi pasun, auffi bien que le Cyclope.'f 
Die Ankunft des Bacchus aus dem Orient, der Chor der 
Bacchantinnen, die wilden Tänze auf dem Cithaeron, 
der fonderbare Aufzug des Cadmus und firefias, . die, 
fchon Greife, im Bacchifchen Schmuck zum feftlichen 
Tanz eilen etc. begünftigen diefe Vermuthung, die aber 
dadurch widerlegt wird , dafs, welches doch nothwendige 
Bedingung bey den Satyr. Dramen gewefen zu feyn 
fcheint, hier kein Chor von Satyrn verkommt und das 
ganze Stück das Gepräge von Ernft, nicht von freyen, 
ausgelaffenen Scherzen, an der Stirn trägt.
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GESCHICHTE.

Leipzig, bey Weygand: Gefchichte und Staats- 
verfajfung derKönigreiche Marocko und letz. 
Aus dem Franzöfifchen des Herrn von Che- 
nier, gewefenen Königl. franz. Gefcbäftträ- 
gers an diefem Hof. Mit Anmerkungen des 
deutfchen Hersusg. 1788. 408 S« gr. 8«

Das franzofifche Original diefes Buchs haben 
wir im Anfänge diefes Jahrgangs befchrie- 

ben. Da fich der Verfaßer deflelben, wrie wir 
damals zeigten, zu tief in die ältere Nordafrika- 
nifche Gefchichte eingelaffen hat: fo hat derüe- 
berfetzer billig nur dasjenige ausgehoben, was 
den eigenthümlichen Werth feiner Arbeit aus- 
macht, nemlich die Gefchichte und Statiftik des 
neuern Marocko. Man erhält alfo hier von Che- 
nier's drey Bänden nur den dritten: eine Ge- 
fchichte, von welcher der Uebcrfetzer nicht un­
recht fagt, fie ftellc den Einflufs der Religions- 
fchwärmerey auf den Geifi: der Völker mehr als 
eine andere ins Licht. Die Verfchiedenheit der 
Nachrichten zwifchen Chenier und Höft,, leitet er 
von den unbezwinglichen Schwierigkeiten her, 
diefe Afrikanifchen Gegenden genauer kennen 
zu lernen, die in ihrer Befchaffenkeic, in der Le­
bensart und Verfaflung ihrer Bewohner liegen, 
glaubt auch, dafs eine Vergleichung diefer Schrift- 
ileller unter einander, weniger beftimmte Rich­
tigkeit hervorbringen könne, als die Unterfu- 
chungen künftiger Reifenden. Den Dänen zieht 
er in manchen Stücken dem Franzofen vor, der 
befonders aus Etymologifirfucht und Mangel aus 
Sprachkunde in den altern Zeiten Fehltritte be­
geht. Um aber auch das Vorzügliche, was Che- 
nier hat, noch vollfiändiger zu machen, hat der 
Vf. S. 404 bis zum Ende, aus Hößs Vierke die 
Einkünfte des K. von Marocko, feine Ausgabe, 
und eine Befchreibung feiner Familie, eingerückt.

Leipzig, b. Weygand; Gefchichte der wichtig- 
ßen indifenen Staatweränderungen von 1756 
bis 1783, befonders der Brittif^hen Erobe­
rungen in Decan und Hindoßan. Aus dem 
Englifehen. Herausgegeben v. M C, Spren* 

A. L, Z, Dritter Hand, 

gel, Prof, der Gefchichte in Halle. Zwey 
Theile. 1788« zufammen 536 S. 8-

Da wir, wie Hr. Spr. richtig urtheilt, noch 
kein vollftändiges Werk befitzen, worinne die 
Gefchichte der Englischen Eroberungen in Oft- 
indien, des Einflufses der Engländer in die da- 
felbft mit ihrem Gebiete glänzenden Staaten, ih­
rer mannichfaltigen, glücklichen und unglückli­
chen, Kriege, ihrer Erprefiungen und Graufam- 
keiten, nebft den darüber in England geführten 
Befchwerden, und den von der Englifchen Re­
gierung dagegen genommenen Maafsregeln, aus­
führlich, unparteyifch und darfiellend befchrie- 
ben wäre: fo kann gegenwärtiges Bucheinftwei- 
len diefen Mangel erfetzen. Der Ueberf., der 
uns von der Englifchen Urfchrift noch etwas ge­
nauere Nachricht hätte geben follen, verfichert, 
dafs ihr Verfaßer die beften Quellen benutzt, 
nicht blofs aus einzelen f/lemoiren über diefen 
oder jenen Vorfall, fondern aus den Parlaments-' 
Akten, und aus den von den Londner Vorfiehera 
bekannt gemachten Ofiindifchen Berichten ge- 
fchopft habe. Es find aber in der Ueberfetzung 
viele Deklamationen und manche zu geringfügi­
ge Vorfälle weggelalfen, dafür im Texte hin und 
wieder kleine Zufätze eingefchaltet, einige Un­
richtigkeiten verbeßert, und in Anmerkungen 
-nicht feiten Erklärungen und Erläuterungen bey­
gefügt worden. Hr. Spr. hat dadurch feine be­
kannten Verdienfte um die neuefte Oftindifche 
Erdbefchreibung und Gefchichte glücklich ver­
mehrt; und wenn man hiemit die von ihm im J. 
1787 herausgegebene Umarbeitung von Sullivans 
U.eberficht der neueften Staatsveränderungen ia 
Qftindien verbindet: fo hat man gewiflermafsea 
etwas Ganzes. In dem wichtigen Haflingsfchen 
Procefie giebt diefes Buch nicht geringes Lichte 
aber der Schatten fällt ziemlich auf H. Seite.

Unter der Auffchrift, Cherson, auf Koftea 
der Verleger: Ausführliche Begebenheiten 
der Türken, von ihrer Entßehung angefan­
gen, bis nach den Korf all von Kinburn, der- 
mallenfammt den Kriegserklärungen etc. Er- 
fter Theil. 1783, 238 S. 8- Ci2°gr.)

Man braucht kaum mehr als den Titel diefer 
Schrift zu lefen , um einen Begriff davon zu be°

O ® kom. 
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kommen, was vor eine Art von Compilation fie 
fey. Entweder ein fertiger Scribler oder ein 
Buchhändler, hat bey Gelegenheit des jetzigen 
Türkenkriegs die Speculation gemacht, dafs, 
weil doch eine ungeheure Menge Menfchenge- 
fichter die Zeitungen liefst, und ohne von den 
Türken einige Kenntnifle zu haben, auf jenen 
Krieg äufserft aufmerfam ift, eine in der Ge- 
fchwindigkeit zufammengefchriebene Nachricht 
von denselben , Lefer genug finden dürfte, und 
wenn fie einmal angebracht wäre, von Zeit zu 
Zeit aus den gangbaren periodifchen Schriften 
fortgefetzt werden könnte. - Den undeutfchen 
und ungereimten Titel aber hat vermuthlich der 
Setzer gemacht; wiewohl auch der Verf. felbft 
nicht viel Urfache hat, fich auf Orthographie u. 
Beredfamkeit etwas einzub Iden. Es ift alfo hier 
in. fünf Hauptftücken, vom Namen, Urfprung, 
ehemaliger Wohnung, und vornehmften Bege­
benheiten der Türken bis zur Errichtung des 
Osmanifchen Reichs, von ihrer Religion, Staats- 
verfaflung, vornehmften Reichsbedienten, Kriegs- 
verfaffung, vom Hof ihres Kaifers, und von der 
Lebensart der Türken, aus Kantemir, de la Croix 
und andern bekannten Schriftftellern fo viel zu- 
fammengetragen, dafs daraus nothwendig ein 
paar hundert Seiten werden mufsten. Von S. 
207 an wird denn etwas über den jetzigen Krieg 
hingeworfen, es wird die ruflifche und die 
türkifche Kriegserklärung eingerückt, und mit 
den erften Gefechten von beiden Seiten wird der 
Befchlufs gemacht. Wie ganz-und gar keinen 
Beruf zum. Gefchichtfchreiber der Türken und 
ihrer Kriege der Verf. habe, mag man aus der 
einzigen St-11p S. 207 beurtheilen: ie Chri-
ften dürfen fich, niemals auf ihr (der Türken) ge­
gebenes Wort verlaßen; denn es ift keine Sünde, 
folches zu brechen, und unter dem Deckmantel 
die wahre Religion auszubreiten, ift allezeit ein 
Vorwand da. die gefchloftenen Traktaten aufzu­
heben. We getreu der Muf el mann feinen ge­
gebnen Worten und den fefteften Verbindungen 
feye, ift der gegenwärtige Ausbruch des Kriegs 
wider dir Rußen ein neuer Beweis ; fobald er wi­
der d'*n Ungläubigen feinen Vortheil in Händen 
zu haben glaubt, fordert er alles mit neuen Be- 
dingni/fen zurück, und braucht ohne weiter alle 
Gewalt. Es wird auch meinen Leiern nicht un­
angenehm feyn , die beiderfeitigen Kriegserklä­
rungen hier zu finden.“’ Das kann wohl feyn, 
nachdem es Lefer find. Uns aber würde es 
ho-.hft unangenehm feyn, zu diefer fchon zu lan­
gen Recenfion noch mehr hinzufetzen zu müflen.

Berlin, bey Wever: Biographifches Lexicon 
aller Helden und Militairperfonen, welche fich 
in Preufiifchen Dienfien berühmt gemacht ha­
ben. El fter Theil. A — F. 1788- 8- 438 S.
( 1 Rthlr. 4

Einer gewißen. Clafle des lefenden Publikums, 
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welcher aber unfre Anzeige fchwerlich zu Ge- 
fichte kommen wird, mag ein Werk, wie diefes, 
behagen , ob es fchon wenig neues zu enthalten 
fcheint, und fein Inhalt aus den Schriften des 
Auditeurs Seyfart, des Prof. Pauli etc. meiftens 
bekannt ift. Ueberhaupt aber fehn wir weder 
für die Preuflifche Militärgefchichte, noch für 
die Kriegswiflenfchaft, noch fonft einen Nutzen 
von folchen Verzeichniflen, welche nicht einmal 
mit den Beweisthümern belegt find. 'Wir haben 
nicht einen einzigen Artikel gefunden, welcher 
nur einer Biographie ähnlich wäre; man glaubt 
auf einem Kirchhofe zu feyn und Leichen- 
fteine vor fich zu fehen. Ungleich belfer würde 
es feyn, wenn irgend jemand, mittelft Eröffnung 
eines Magazins, Gelegenheit gäbe, dafs wer ein­
zelne erhebliche Beyträge zur Preufiifchen Mili­
tärgefchichte weifs, oder von andern erlangen 
kann, fie dafelbft gegen die Vergeflenheit in Si­
cherheit bringen könnte. Nur Marfchrouten ein­
zelner Bataillons etc. mufsten wir verbitten.

Ohne Anzeige des Druckorts mit der Angabe: 
Germanien: Leben und Thaten des heiligen 
Ignatius von Loiola , Stifters und erften Ge­
nerals des ^efuiter - Ordens. Nebft einem 
Beytrag zur Gefchichte diefes Ordens. 1788- 
8. 141 S. (5 gr. >

„Um ein. für jetzige Zeitumftände paffendes 
„Büchlein zu fchreiben, welches das Leere einer 
„Verdauungsftunde zugleich ausfüllen könnte 
„und zeigen follte, dafs der Stifter der Gefell- 
„fchaft Jefu von Herzen unfchuldig war, an all 
„dem Unfug, des man feinen Orden von jeher 
„bezüchtigt hat; dafs er, wie die meiftenSchwär- 
,,mer ein armes verrücktes Gefchöpf war, “ u. 
f. w. — dazu arbeitete der Verf. des P. Ripade- 
neira vita Ignatii etc. um — undhatfeine Sache 
gut gemacht. Er wird feine Abficht, wenigftens 
in Rückficht der Verdauungsftunde, unfehlbar 
bey denen erreichen, welche folche Bücher lefen 
dürfen. Nur mit unter könnte der Ausdruck 
richtiger feyn. ■— Die Beyträge hätten ohne 
Schaden wegbleiben können.

Nürnberg:. Diplomatifche Gefchichte und 
ausführliche Befchreibung der Nürnbergi- 
fchen Landftadt Hersbruck. 178g. 8. ®oo S. 
2 Kupfertafeln. (12 gr.)

Hersbruck, eine Nürnbergiiche Landftadt von 
Skiläufern und etwa 1500 Einwohnern, fcheint 
zwar eben kein Gegenftand einer eignen umftänd- 
lichen Gefchichte zu feyn; allein es ift ein ural­
ter Ort, und feine Gefchichte wirft hie und da 
Lichtftralen auf die Gefchichte der umliegenden 
Gegenden; und dem Hiftoriker von Profeffion ift 
jede, auch kleine, Bereicherung willkommen, 
fo wie dem Nationalen das kleinfte Detail grade 
am meiften gefällt. Auf das erftere foll fich unfre 
Anzeige einfehränken» Die erfte Abtheilung ent­

hält 
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hält die Gefchichte Hersbrucks, ehe es an Nürn­
berg kam. — Es liegt unserm 490 30' nördl. Br. 
und 290 f 24'Länge (von Ferro), hat entweder 
von einer Perfon Haderich, oder vom Gewächs 
Haderich den Namen und einen Steinbock im 
Wapen (f. Titelvignette) und kömmt fchon im J. 
976 in Urkunden vor. Das Klofter Bergen bey 
Neuburg an der Donau hatte dafelbft eine Prä- 
pofitur, deren Zubehör meift Bambergifche Le­
hen, fonft aber zur Reichsvogtey Nürnberg ge­
hörig waren, und 1529 käuflich von Pfalz an 
Nürnberg kamen. Der Ort Hersbruck kam 1010 
vom K. Heinrich II an B. Bamberg, welches 1057 
beftäcigt wurde. K. Heinr. IV lies es 1060 um- 
mau rn, und machte es zum Markte. Unter 
Kaifer Friedr. II kam d e Advocatie darüber an 
die Hohenftaufen, als Bamb. Lehen,'und von die­
len feit 1263 durch Conradin an Baiern, (durch 
ein .Verlehen heilst er S. 22 Kaifer welches auch 
von Bamberg belieben ward. Der iiberfehene 
Unterfchied zwilchen der Vogtey über Hersbruck 
und Zubehör und Hersbr. Beiicz felbft, hat eini­
ge Zweifel wohl unnöth’g erregt, doch hat die 
Gefchichte feitdem auch Lücken. Im J. 1353 
heifst es zum erfteninale Stadt; 1355 u. f. wurde 
es Böhmifches Lehen. Mit einemmale, da doch 
nun die zweyte Abtheilung. wie es an Nürnberg 
gekommen fey , und was es feitdem fur Schickfale 
gehabt habe • vermöge des Zufchnirtes folgen 
füllte, wird S. 36 in zwey Zeilen angegeben,, dafs 
Hersbr. 1405 an Nürnberg gelangt fey; und dar­
auf folgen von S. 36 bis S. 33 vermifchte Nach­
richten von Hersbr. aus altern Zeiten. Es fcheint 
aber, dafs in der Cen für diefe ganze Abtheilung- 
unterdrückt worden iß. Dem Ree. kömmt es. 

nicht zu, obrigkeitliche Verfügungen anzutaften; 
allein bergen kann er es nicht, dafs jeder auf- 
merkfame Lefer eine folche Lücke hier eben (o 
gut als in andern caftrirten Büchern, z. B. in 
Bekmanns Gefchichte von Anhalt u. a. m. ent­
decken wird, fo wie von folchen Verheimlichun­
gen die Folge unausbleiblich ift, dafs der Ge- 
fchicht kundige Lefer nun neugierig wird und de- 
fto mehr nachforicht, und falls es nicht archiva- 
lifche Geheimnifle betrifft, defto gewißer, feine 
Wifsbegierde befriedigt. Dafs hier der Verf., der 
fo fleifsig Kleinigkeiten fammlete, grade das 
Wichtigfte überfehen haben follte, ift gar nicht 
glaublich, da die Art und Weife, wie Hersbruck 
.Nürnbergifch geworden ift, in mohrern, felbft 
vom Volk geleJenen, Büchern, klar und umftänd- 
lich erzählt fteht, andre Dinge aber doch nicht 
von der Befchaffenheit feyn können, dafs fie das 
Licht fcheuen müfsten. In der nunmehrigen 
zweyten Abtheilung kommen politifche und andre 
Nachrichten von 1504 bis auf gegenwärtige Zei­
ten, vom Hersbr.. Amtsbezirk — den Pflegern 
etc. dafelbft, dem Rathe, der Bevölkerung, Nah­
rung der Einwohner, den Häufern, den Phyficis, 
Stipendien, Stiftungen etc. — und von dem Hals­
gericht vor. (Löwe bezeichnet dort den adjutor 
carnißcis primanus. j Die dritte Abtheilung han­
delt von Kirchen und Schulen. Zierte Abtheil. 
Gelehrte und verdiente Männer aus Hersbruck. 
In der Einleitung werden noch ein Paar Urkun­
den geliefert. Die Kupfertafeln ftellen die eine 
die Stadt im Profpecte, die andre ein Grabdenk­
mal vor. Unter der Vorrede hat fich Hr. Hofp. 
Pred. Waldau in Nürnberg als Verf. genannt.

> LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kt-EiNE mathemat. Schriften. Aurich, b. Winter:. 
Johann Auguft Chrißoph Bejeke Belehrung und Warnung 
für diejenigen , fo mit Würfeln fpielen wollen. 1788. 3 S. 8.

1 Tafel. (4 gr.) Durch eine zufällige Veranlaffung bewogen, 
dachte Hr. B. über die Art und Weife nach die mit 
drey Würfeln möglichen Würfe, und wie oft jede Zahl, 
fo durch diefe- Würfe enthebet, vorkomme, zu finden. 
Da ihm der Weg, auf welchem er nach einigen andern 
Verfuclien gerieth, leicht, und die Beftimmungen , die er 
auf demfelben fand , wichtig fchienen , fo faßte er den 
Entlchlufs, fein Verfahren durch die gegenwärtigen Bo­
gen auch andern mitzutheilen, und. dabey zugleich die 
Beftimmung der nM _> und: i- Würfeln möglichen Würfe 
zu geben. Dergleichen Unterfuchungen verdienen aller­
dings beherziget zu weiden. Es ift unverantwortlich, 
dafs heramziehenden Spielern die Erlaubnifs, öffentlich 
und unter folchen Bedingungen., als fie gewöhnlich feft- 
fetzen^ >nit Würfeln zu fpielen , gegeben wird', undun- 
begretfiich uwe-es, wenn man nicht wüßte , dafs die­
jenigen, ve.cne diefe Ja. laubnifs ertheilen , fehr feiten 
die BefduMen'.ei! de. gleichen Spielen beffer kennen, 
als der un■ 1 Hernie Haufe, derfiehdadurchaufdiefchänd- 
Ikbfte Weife verHih. en läfst. Bey fechs Würfeln darf 
nun unter 4065:0 Würfen nur einmal hoffen, fechs oder

acht und vierzig zu werfen , heben und heben und vier­
zig kommen darunter fechsmal, acht und fechs und vier­
zig ein und zwanzigmal u. f. w. Dagegen zwanzig, ein- 
und zwanzig und zwey und zwanzig mehr als viertau- 
fendmal vor. Was für eine Betrügerey ift es folglich, 
bey einem folchen Spiele, wenn z. B. von fechs bis vier­
zehn and von acht und zwanzig bisfechs und dreißig die- 
Treffer und dazwischen die Fehler find , zu behaupten, 
dafs dabey mehr Treber als Fehler feyn.. Da doch eigent­
lich etwas über fechs taufend Treffer und nahe an vier­
zig taufend Behler, und folglich auf jeden Treffer mehr 
als fechs lehler gerechnet weiden muffen. Was nun 
Hrn. B. Verfahren betrifft, fo ift jdäffelbe allerdings 
nicht fo bequem und leicht, insbefondere , ran man 
mehr als drey oder vier Würfet nimmt, als dasjenige, 
welches Bernoulli in feiner Arte conjeetandi, B-larencourt 
in feinen Abhandlungen aus der juriftifchen und politifchen 
Rechenkunfi, und Michelfen in feiner Anleitung zur juri- 

fiifchen politifchen und ökonomifchen Rechenkunfl im zwey­
ten Theile gelehret haben, indefs kann es immer dazu, 
dienen , Jjnerfahrne aufmerkfamzu machen, und fbnaehi 
auch diefe zwey Bogen manchen Nutzen haben» den ih­
nen Rec. von Herzen wünfeht.

0 0 2 Kleine:
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Kleine hist. Schriften. Prag und IFien, in 
■der Schönfeldfchen Handl.: Dev Türkenkvieg in Bildern., 
•oder Forßeilung der wichtigfien Fbrfiille, ivelche wahrend 
den (des) i"88 entstandenen Kriege (Krieges) vorgefallen 
find. Urft es (' Erfier) Heft, welches zehn Korfiellungen ent­
halt. Querfolio. (12 gr.) Es find zehn Blätter Kupferftiche, 
die man aber lieber Holzfchnittc neunen mochte , fo er­
bärmlich fchlecht find Zeichnung und Stich. Nach jeder 
Platte ift ein eben fo grofses Blatt Papier, worauf einige 
Zeilen — oft nur vier oder drey zur Erläuterung ftehen. 
Sehr währfcheiiilieh find die hier vorgeftellten Scharmü­
tzel und Angriffe auf Schanzen oder Forts keinesweges 
auf der Stelle von Augenzeugen , fondern weit vorn Kriegs- 
fchauplatz entfernt, nach der Phantafie., gekratzt wor­
den. Ueberhaupt ift es -noch zu bald, folche Vorftel- 
jutmen heranszugeben , zumal da bisher keine wichtigen 
Vorfälle fich ereignet haben: und doch lieht fogar, dreift 
genug • auf dem Titel,: wichtigfie Vorfälle.!!!

Kleine phtlol. Schriften : Gera, b. Rothe: Ora- 
Fonem ruuncris Projefforis Eloa. in ill. Gymnaf. Rutheneo 
ndeundi caufa — recitandam indicit Fried. G»il. Sturz. — 
pritcm^fa efl difputatio altera., de diulecto Alexandrino. 
"88- 3 1^ 4- k'er Hr. Vf. fclirieb vor einigen Jahren 
feine erfte Abh. über den Alexundrinifchen -DiAect. Seit­
dem boten -fich ihm bey der Lectiire noch viele Mate­
rialien zur Bereicherung und Vervollkommnung derfetben 
dar. Bereits in der Vorrede zu feiner Sammlung von 
Hclianicus Fnigm. S. IV f- -berichtigte er einiges in jener 
Abhandlung. In gegenwärtiger Fortfetzung handelt der 
Hr. Vf. erft von einzelnen Wörtern ( S. 4 —16.) dann 
von den \\ 01 tfiigungen , die vom alten :griech. Sprach­
gebrauch abweichen (S. 16-2 .) und zuletzt theilt er 
yeeh eine kleine Sammlung von neuen oder ungevöhn- 
ficben Wörtern mit, •deren fich Jüenander und Amerias 
tedient haben folkn S. In den erftenzwey Abfchnit- 
fen hat der Vf. gröf&tcntheils feine ßeyfpiele aus der 
griech. Anthologie entlehnt. Durch diefe mit Fleifs und 
Spradikenntnifs gefertigte Sammlung wird der Wunfch 
von neuem rege, däfs doch die von Seybold angekun- 
«dtgten Regifter zu den Brunckfchen Analecten bald er- 
fcheinen möchten, die eine trefiiche Ueberficht über die 
zvnn Theil fpät «griechifche Sprache jener Epigrammen 
hülfen lallen.

Kleine Erbauungsschriften. Berlin , b. Myliusi 
Predigt am Dank-Erndtcfejt den 30 Sept. 178". in Ken* 
Rvppin gehalten von ßah. Chrifionh Schinkel, Jnfpector 
-u. Ubeiprediger dafeibft. fö S. (2 gr.) Diefe Predigt 
bat der fei. Sch. unter traurigen Umftändeu gehalten, 
denn das blühende Rpppin war den 26 Auguft vorher 
faft gänzlich ein Raub der klammen geworden und dies 
ulb-emeine Elend hat der würdige Mann nur kurze Zeit 
übedebt. Der Vortrag über Pf. ,2b, $-6.diemitThrä- 
pen l’äen etc. ift eigentlich nicht Predigt, fondern Ho­
milie ohne Propolition und ohne angezeigte Theile der 
Rede. Zuei ft warnet .er vor heimlichen Murren wider 
Gott,’ wozu das Gefühl der allgemeinen No*h leicht ver- 
TithreK und welches den fchuldigen Dank für die Aernte- 
vohl that leicht erfticken könnte. Dann führt er feine 
.Zuhörer auf das Gegenwärtige und das Zukünftige. In 
Anfeimngdes Gegenwärtigen lehrt er fie dankbarlicü be­
denken , Väfs fie noch Simmen zum Säen..- wohlgerathne 
.Gartenfrüchte, noch verfchont gebliebene Wohnungen, 
manches bewegliche Eigenthirm den Flammen entiihen 
und viel Freunde und Wohltliäter gefunden hätten. In 
Anfehung des Zukünftigen zeigt er , daß, das Vertrauen 
auf Gott, die Abwechfelung der Lebensfehickfafo, der 

künftige Aerndtefegen , die Milde des gütigen Königs 
und feiner wohlgefinnten Räthe , der Zufluß einer allge­
meinen Wohlthätigkeit ihnen frohe Ausfichten in die Zu­
kunft öffnen und dafs auf die Thränenfaat eine Freuden- 
ärndte folgen werde. Der Vortrag ift ganz praktifck 
populär und herzlich.

Reichstagsliteratur. Einige Betrachtungen über 
die Frage '. was für eine Einrichtung zur Erzielung der 
Ufuftitzbefdrdevung am K. R. K. Gericht zu treffen. 6 B. 
Fol. Die Comitialdeüberanda follen fich , nach des Hn. 
Vf. .Meinung, auf 4 Generalpunkte concentriren, nemlich 
l) auf den ununterbrochenen von dr-ey Judicialfenaten. 
2) auf ^ftimmige Extra judicialfenate 3) auf die zweck- 
mäfsige Befchäftigung der an Judicialtagen überfchie- 
fsenden Affefforen. Er legt über jeden diefer Punkte 
feine Meynung umftändlich vor, wobey er den ;ten gar 
nicht berührt haben würde , wenn er nicht, irriger Wei- 
ß, die Verfügung Stimmiger Judicialfenate für eine aus­
gemachte Sache .gehalten hätte.

Beleuchtung der in dem Druck erfekienenen Privatge- 
danken über die Eintheilung der Senate bey dem Kaiferl. 
und Reichsksmmevgerwht. 4. Frankfurt und Leipz. 1788- 
107 S. 8- Des Grafen Lerchenfeid Privatgedunken wer­
den hier Schritt vor Schritt in einer etwas incorrecten. 
Schreibart geprüft. Es ift allezeit der Inhalt dererfteren 
kürzlich angegeben , welchem die gegenfeitigen Bemer­
kungen, untergefetztfind, worinnen sftimmige Senate 
empfohlen und Vorfcbläge zur möglichften Vermeidung 
der Parium., ferner in Betreff der Reilitutionsgefuche« 
des Befcheidtifches u. f. w. ,gethan werden. Uebrigen« 
läfst der ungenannte Vf. dem Hrn. Gr. v.. L. die Ge­
rechtigkeit widerfahren , dafs Er in Seinen Priv^tgedaH- 
ken alles das für Seine Meinung gefagt habe, was dafür ge- 
fugt werden konnte. *

AusLäNDiscHE Literatur. Wenig deutfeh wird 
in London gelefem, doch .hat Sir ffofeph Banks der Prü- 
fident der Königlichen Gefellfehaft, die bellen in die Na- 
turgefchichte und Chymie einfchlagenden deutfchen Bü­
cher. Kirwan hat fie nicht nur, fondern liefst -und ver­
lieht fie. Unter den neulich herausgekommenen Büchern, 
-erhält die Fortfetzung von Gibbons Abnahme und Fall des R. 
Reiches den meiften Beyfall. — Man hat bisher nur eine 
Ausgabe davon und zwar in 4to in 3 Bänden — D?.s Ge­
rücht ift allgemein und-wie ich glaube gegründet, da^ 
ihm fein Verleger viertaufend Pfund Sterling als Hono- 
rarium foll bezahlt haben. Dr. Crawfords Werk über 
die thierifche Hitze, ift ganz verändert und verbeffert her­
ausgekommen und wird allgemein gefchätat. Ein Doctor 
Medicinae, deffen Name mir entfallen ift, wird für den 
Verfaffer verfchiedener Schmähfehriften gehalten, dfo 
das häusliche Leben des Körnigs betreffen.;- voll Witz 
aber auch voll Gift und Galle. — Der Autor giebt fielt 
felbft den komifchen Namen Peter Piudar. Der Wund­
arzt Hr. §foh. Hunter, ein Erfinder und Verfechter vie­
ler paradoxen Sätze , hat fein Kabinet, das aus vielen 
merkwürdigen anat. Präparaten beliebt, geöffnet; .nur die, 
welche Billets haben, erhalten Zutritt — eines feiner Pa­
radoxen foll feyn , dafs er behauptet., Adam und Eva 
wären Schwarze gewefen. Milton’s Samfon Agonilies 
ift von einem H. G. ^GlafTe A. M. ins Griechifche 
überfetzt worden. Dr. Thumlinfon, der äkelle Arzt von 
Guys Hofpital, ein Schüler Boerhavens, ift geftorbea 
und an feine Stelle Dr. Thomas Skeete ein ganz junger 
Mann gewählt wordea, A. B. Lwdon 1 igü.
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ERBA UVNGSSCHRIFTEN.

Gotha, bey Ettinger: Predigten von M. JJa* 
hob Friedrich Schmidt. Prediger an der Haupt­
kirche zu St. Margarethen in Gotha. J?S8 
322 S. 8- (21 gr. )

Der Predigten find dreyzeLen über d’e gewöhn­
lichen Sonn-und Fefttagsperikopen. Dio ifte 
Predigt handelt von den Pflichten eines grofsen 

Geifles, Was frommet aber ein folches Thema 
für einen Haufen gemifchter Zuhörer, von de­
nen die allermehrften immer nur ganz gewöhnli­
che Seelen find. Es giebt nur Gelegenheit zu fchie- 
fen Deutungen , faden SpÖttereyen und faifchen 
Anwendungen. Es wäre allenfalls einGegenftand 
zu einer Cabinetspredigt vor einem grofsen Herrn, 
dem der Redner fchmcicheln wollte. Die i?te 
Pr. von zween Fehlern, vor denen fich ein Pre­
diger befonders zu hüten hat. Was nützt’s, dafs 
ein Prediger feine Gemeine von feinen Pflichten 
unterrichtet; er foll Jie unterrichten. Jenes 
bringt den Prediger nur in den Verdacht eines 
heimlichen Stolzes, oder einer verfteckten Rach- 
fucht auf die Fehler feiner Coliegen. — Die Aus­
führung fleht oft mit dem Thema in keinem 
logifch und rhetorifch richtigen Verhähniflo. 
In der fchon erwähnten iften Predigt ftellt er i) 
den Joh. als einen grofsen Geifl auf, weil er i. 
Glauben an das Lamm Gottes, das der Well Sün­
de trägt, gehabt; 2. ein wichtig Amt verwaltet, 
und 3. Demuth und Enthaltfamkeit beiviefen. 
Und im 2ten Theile fch.ldert er die Pfl chten 
eines grofsen Geiftes gegen Gott, lieh felbft und 
Andere, wohin er befonders rechnet, dafs er die 
Lehre von dem leidenden Erlöfer Jef. Chr» ganz 
verliehen, ganz glauben, und wider die Anfälle 
der Gottiofen vertheuiigen müße, ohne im ge- 
ringften auf den Joh. Rückficht zu nehmen. — 
Fürwahr eine fehr engbriiftige, und nerven­
fehwache Charakteriftik des grofsen Geiftes

Halle, b. Hemmerde u. Schwet'fchke: George 
Eberhard ICeflphals, erften Infpectors des 
Saalkreifes und Oberpaftors zu U. L. Fr. zu 
Halle, Predigten über einige Senn- und

A. L. Z. 178S. Dritter Band,

tagsabfehnitte. 1788- 382 S. gr. g. (j 
Tithlr.)

Der Predigten find in allem 23, von denen fich 
einige durch nicht gemeine Themata auszeich­
nen; z. E. die 7te über das Ev. am Sont. Roga- 
te: ICie man aus feiner Art zu beten fein Chri- 
Jlenthum beurtheilen können die Materien find im­
mer gut durcbgedacht, der Plan zum Ganzen 
wohl angelegt, die Wahrheiten, auch wenn fie 
dogmatilch find, gefchickt zur Erbauung ange­
wandt, und in einer fehr ruhigen, rüchternen und 
verftändiichen Sprache ausgedrückt.

KIND ERS CHR IF TEN

Quedlinburg, bey Ernft: Der Tugendfreund, 
in angenehmen und lehrreichen Erzählungen 
für Lehrer und Kinder, 1788« 252 S. 8. 
(10 gr.)

Diefe Erzählungen hat der Herausgeber, Hf. 
Cantor Plato in Mefeberg, theils felbft erdacht, 
theils aber aus fchon gedruckten Werken herge- 
nömmen. Seine Abficht geht nicht allein auf die 
Kinder, fondem auch auf den gemeinen Mann, 
in der Hoffnung, ihm die elenden Bücher, als 
die fchöne Magellona und dergl., aus den Händen 
zu reifsen. Die Abficht ift gut. Wie aber 
die Ausführung? Die erfte Erzählung mag zur 
Probe dienen: „In der Kurmark lebte voreini- 
„gen Jahren ein rechtes (lecht) liebenswürdiges 
,,Kind. Es hiefs Wilhelm. Sobald Wilhelm (ef, 
„oder er) des Morgens aufftand, zog er fich 
„gleich hurtig und gefchwind an. Sobald er 
„ganz angezegen war, loderte er fleh Wnffer zum 
„ ll^afchen. Er wufch fich immer felbft, denn er 
„wollte nicht, dafs feine lieben Eltern noch Be­
schwerde mit ihm haben feilten. Darauf kniete 
„er vor feinem Bette nieder, um zu beten. Denn 
„er glaubte, ein ungewafchenesKind dürfe nicht 
„vor feinem himmlifchen Vater beten.“ (Be­
wahre der Himmel.' was das für eine Vorftellung 
von Gott ift; und wenns die Abficht des Hrn. C. 
war, die Reinlichkeit zu empfehlen ; fo war zwar 
die Ablicht gut, das Mittel aber höchft unfchick- 
lich. Er lefe doch, weil er fo viel von und für 
Erziehung fchreibt, was unfre bewährteften Erzie­

l’ P her 
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her von der Art, wie man die Kinder zur Reli- 
giofität bilden müße, gefagt haben.) Da er 
,,fich alfo immer vor dem Beten wufch, fo that 
„ers auch jeden Morgen.“ (Sonderbares über- 
fiüfsiges Raifonnement!) ,, Er kniete vor fei- 
„nein Rette (welche Wiederholung!) und be­
ttete: — Gott fey vieltaufendmal gedankt! 
„Fieltaufendmal gedankt für den Schutz in der 
„vergangenen Nacht. IKas biß du nicht für ein 
„vortrefflicher Gott, da du mir am Tage fo gut, 
,,als in der Nacht fo wohl thuft. Fahre fo fort, 
„gütiger Gott, mich, dein Kind, auch heute mit 
„deiner Huld und Gnade zu erfreuen — dann 
„will ich dir am Abend hier auf meinen Knieen 
„danken.“ (Welcher familiäre kindifche Ton; 
und welch ein Verfprechen; als wenn Gott dank- 
füchtig wäre, und lieh durch ein Verfprechen 
von der Art bewegen liei’se; als wenn wir Ihm 
mit unferm Danke einen grofsen Gefallen thä- 
ten, wofür wir uns auch von Ihm wieder etwas 
bedingen könnten. Selbft die Grammatik zu 
iludiren, nimmt fich Hr. P. die .Mühe nicht. Sei­
nen Schöpfer, den lieben Gott, war er über alles 
gut; und doch will Hr. P. Schriftfteller feyn. 
Das zweyte Stück ift noch viel übler gerathen, 
und voll von Sprachfehlern und unüberlegten 
Wendungen: venprach ihn) nach feinen Bruder, 
den Erbprinzen: (dies läfst fich wohl nicht mit 
einem Druckfehler entfchuldigen;) ihm ange­
wandt: Wenn eher etc. Was foll ein Prinz, der 
Thaler als Almofen wegfchenkt, die gemeine Ju­
gend lehren ? — „Eine iKittne hatte keinen-Mann“ 
das klingt ja gerade fo, als ob man erzählte: 
Es war einmal ein Stummer, der konnte nicht re­
den. Hätte Hr. Plato, lieber erzählt: Es war ein­
mal ein Sehriftßetter, der konnte nicht fchreiben, 
fo wäre der Ausdruck doch wenigftens nicht fo 
tavtologifch, wenn gleich das Factum fehr all­
täglich gewefen. Aber freylich hätte man den­
ken können, Hr. Plato wollte uns feine eigne 
Gefchichte erzählen!

FRETM^UREREE.

Leipzig, b. Jaeobäer: Bemerkungen überSaint- 
Nicaife und Anti- Saint - Nicaife, nebft ei­
nem Anhang einiger Freymaurerreden, die 
hierauf Bezug haben. — Von dem Verfafler 
des Ganzen über die Maurerey, der zugleich 
die Apologie diefes Buchs ankündigt. 178&.

' X und 164 S. 8- (12 gr.>
Eigentlich enthält dies Buch Anmerkungen zum 

Nicaife und -dnti Nicaife nach der Ordnung die­
fer Bücher, die theils Bruchftücke aus dem, was 
der Vf. felbft im 0. erfahren, theils einiges aus 
der ältern Gefchichte des' 0. enthalten. Beide 

Arten find für jeden, der nicht ganz unbekannt 
mit der Freymaurerey ift, belehrend, obgleich 
jene nicht eben fehl' reichhaltig find, und diefen 
bey aller Wahrheit, die manche davon haben 
mögen und wirklich haben, doch vieles zur völ­
lig deutlichen Verbindung fehlt. Immer aber 
zeigt fich der Verf. in dem Ton und der ganzen 
Verfahrungsart als ein edler Mann, und wir em­
pfehlen uns daher der Ereundfchaft diefes Bru­
ders eben fo aufrichtig, als er fich (S. 102) der 
Ereundfchaft des Verf. von zl. St. N. empfiehlt, 
obgleich er gerade auf untre A. L. Z. am wenig- 
ften gut zu fprechen ift. „Angenommen hätten 
„die Recenfenten in derfelben nun einmal, dafs 
„die Jefuiten den Freymaurerorden dirigiren.“ 
(Vorr. S. V.) — Wo wäre das gefchehen? Rec. 
ift zwar bey weitem nicht der einzige, der in 
diefem Fache für die A. L. Z gearbeitet hat; 
(und fchon deswegen, weil hier, wie in allen 
andern"Fächern, nicht ein einziger alles beur- 
theilt noch beurtheilen kann, ift jene allgemeine 
Annahme, wie alle durchgängige Uebereinftim- 
mung des Urtheils, höchft unwahrscheinlich;) er 
kann fich auch nicht auf alles, was über diefe 
Materie in der A. L. Z. gefagt ift, befinnen; 
aber das weifs er fehr wohl, dafs er felbft (Jahrg. 
1786. B. III. 78.) gefagt hat: ,,Wir würden dem 
„Verf, herzlich gerne glauben, dafs die Freymau- 
„rerey überhaupt eine ^efuitenmafchine und im- 
„mer von ffefuiten dirigirt worden fey, wenn er 
„nur etwas mehr als blofse Kermuthungsgründe 
„angeführt hätte; denn von den Freymaurern zu 
„fodern, dafs fie das Gegentheil beweifen füllen, 
„wie er thut, iß gegen alle philofophifchen und 
„rechtlichen Grundfätze vom Beweife,“ u. a. m. 
■— Wie beliebt das mit der Behauptung unfers 
Verf. ? Vielleicht wird es aber nun dem Verf. 
um defto mehr auflällen, wenn Rec. jetzt hinzu­
fetzt: dafs die Anzeige des Buchs über das Gan­
ze der Maurerey (Jahrg. 1787. ß. n. 39I.^ 
ebenfalls von ihm fey; indeflen ift er fich be- 
wufst, auch hier blofs die Pflichten eines Refe­
renten erfüllt zu haben, wie der Fr. Ang. Erp a 
C. A. felbft bey genauer Anficht finden wird. 
Rec. erwartet mit Verlangen die neue Ausgabe 
und Apologie des gedachten Buchs, und wird 
fich ein Vergnügen machen, auch das dem Pu­
blicum zu referiren, was der Verf. hier zu feiner 
Vertheidigung vorbringt, und welches, da der 
Verf. vieles darinn vorkommende von Hörenfa- 
gen zu wißen gefleht, triftig feyn kann. Auf 
jeden Fall aber, „mein mir unbekannter Bruder, 
„erwarten Sie darinn die nämliche Aufrkhtig- 
„keit, die in meinen übrigen Schriften, und in. 
„meinem ganzen Betragen herrfcht,“ (S. 69) 
wie ich gern glaube, dafs fie in den Ihrigen 
herrfche.
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ivtpWt*e. , .^>L**ä*'

j. Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke und zwey Beylagen ohne das Intelli­
genzblatt erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poftämtern und Addrefs Comtoirs, in- 
gleichen in den löbl.Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, 
den Ducaten zu aThlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere.Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler incluhve der
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen«

9, Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zuwendung mehr als Acht Thfler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
gn eins der folgenden Poftämter und Zeitungs-Expeditionen fchreihen, wo er verfichert feyn 
kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er­
fahren :

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena

das fürftl. fächf. Poftamt da felbft

die; churfürftl. fächf Zeitungsexpedition zu Leipzig

das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha

die- herzogl. fächf. privilegirte ZeituhgsExpedition oder fei« Hrn. Mevius Erben zu Gotha

das königl. preufs. Grenz-Poftamt zu Halle

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin

die kaifcrlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnbergs AugsjWi» Frankfurt am Maynt Ham­
burg, Cölln

das kaif. ReichsPoftamt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Dudach
Hf. Poftfecretair Albers in Hannover.

3. Wir



3- Wir erfucheh demnach nochmals alle und jede unfrer geehrtefteii Lefer; idaferri ihnen innerhalb 
Deutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefördert würde, folches fogleich an eine 
der vorheröefagten Behörden zu melden, und’. wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
Werden tollte , an uns hieher hach Jena zu tohreibeh,"worauf ihnen geWÜs fogleich Auskunft zii 
ihrer Befriedigung ‘gegeben werden toll.

4. Es verliehet fich aber; dafs der Preis von acht Thalern nickt weiter als innerhalb. Deutfdü 
land gehalten werden kann; und dafs die Abdhenten iri der Schweiz; Italien; Frankreich, 
Ungarn; Polen, Curländ, Preuflen, Rufsland; Dänemark, Schweden, England und Hol­
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutschlands Gränzeh] 'etwas zulegen muflen» 
wenn fie die Ä. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

5. Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preii“e 
d acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbk Churf. Sächf, Zeitungr- 
Expedition dafelbft monatlich bröfchirt geliefert, iind fie find dadurch ebehfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchlahd zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs-Ex­
pedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch die Zahlung 
an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

Zu Erleichterung der Fracht für die ßmtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt dm Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn j und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen; denenHamburg gelegener ift, bey Hn. Buch­
händler H 0 ffm an n in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elfafc hat die löbL Akademifhe Buchhandlung zu Strasburg die 
HauptCommiflion übernommen»

/
g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner uhd Comp. zu Winterthur,

5. Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferl. königl. Erbldndeh die gcwunichte Erleich. 
terung zu verfchaffen; ift die Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Buch, 
handlet in Wien, in Verbindung getreten , an den fich alfo alle geehrtefte Intcreflenteh eben fö 
gut als an uns felbft addrefliien können. Auch andre feuchhandlungen in den fämmtl; k. k. Erbi 
tanden können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn; Stahel begehen iind wird Ihheh ebenfalls 2 j 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreile accordirt.

/
IO- Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannetmänn in Cleve, desgleichen aii 

Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn. Buchhändler ffülicher in Lingen a'ddreiliren.

* ® 11. Aufser-



MI. Aufserdem kann man fich noch
zu Amfterdam an Hn. Peter den HengQ
k Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung
*. Kopenhagen an Hn. Proft undHn. Pelt

London an Hn* Robert Faultier Bookfeller New Bond Street 
Münfter an Hn. Buchhändler Theiffing.
Riga an Hn. Hartknoch

1 Stockholm an Hn. Magnus SwederuS

St. Petersburg an Hn. Logan
Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti

Üieferhalb wenden.
Preis von Acht Thalern wird entweder 'ganz jm Anfänge des Jahrs , oder in zwey halb 
’* 4 Thlr. voraus, bezahlt. Man macht fich jedesmal auf «neu ganzen Jahrgang

verbindlich^

Jenaj den iften Junius

27884
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Numero 184^ 3o5

A L L G E

X I T E R A T U
Freytags, den

PHYSIK

Amsterdam, bey Pe-ter Haymann: Defcriytion 
of an improved Air-pump, and an account 

, cf fome experiments made ivith it, by which
its fuperiority above all other Air-pumps is 
demonßratedby ^ohn Cuthberfon, Malhema- 
tical Inftrument - maker. 1787« 41 S. 8« 
mit 2 Kop£.

Cuthberfons Name ift fchon theils durch die 
grofse von ihm verfertigte Elektrilirmafchine 

im Teylerfchen Mufeum, theils durch feine Ab­
handlung von der Elektricität von einer fo vor­
theilhaften Seite bekannt, dafs fchon dadurch die 
hier befchriebene Vervollkommnung der Luft­
pumpe, an welcher in den neueften feiten fo 
Viel gekünftelt worden ift, Aufmerkfamkeit er­
regen. kann. Aber noch weit mehr wird man 
Vbn ihrer ' Vortreffiichkeit überzeugt werden, 
wenn man theils fleht, dafs diefe {Luftpumpe we­
der Hähne noch Klappen hat, und folglich auch 
keine von den Unvollkommenheiten belitzt, wel­
che män den ehemaligen Luftpumpen mit allem 
Rechte vorgeworfen.bat, theils die Verbuche 
lieft’, weiche mit diefem Inftrumente angeftellt 
werden können. Ree. theilt diefe letztem zuerft 
mit. . Mit diefer Luftpumpe kann die Luft 600, 
ja, in einigen befondern Umftänden igoo mal 
mehr verdünnt werden , als Nairne unter den 
künftigen Umftänden mit der feinigen. zu thün 
im Stande war. — Cuthberfon brachte ,eine 
Barometerrohre mittelft einer gebogenen meftin- 
genen Röhre an diefer Luftpumpe an, fetzte ihr 
unteres Ende in ein Gefäfs mit Queckfilber, und 
zog nun die Luft bis zu ihrem höchft möglichen 
Verdünnungsgrade aus dem Recipienten aus; fo- 
dann fchmolz er das obere Ende diefer Röhre an 
einer Schmeizlampe zu, und konnte keine Ver­
änderung in der Höhe des Queckfilbers vor und 
nach dem Zufchmelzen bemerken, auch fchlug 
<}as Queckfilber fo heil am zugefchmolznen Ende 
der Röhre an, als ob daffelbe gehörig ausgekocht 
gewefen wäre. Eine drittehalb Fufs lange , u. 
iingefehr zwey Zoll weite Glafsröhre wurde auf 
den Teller gefetzt , und bey dem höchften Grade 
der damals möglichen Verdünnung zeigte fich

A. L. Z, i?SS* Dritter Band.

M E I N E
R - Z E I T U NG
lten Allguft 1788.

die elektriürte Röhre faft ganz ohne Licht, wip 
es bey mehrmals gut ausgekochten Barometern 
der Fall ift: diefer luftleere Raum war ein fehr 
guter Leiter für die Elektricität. Bey diefer Ge­
legenheit ift die leitende Kraft der Röhre bey 
verfchiedenen Graden der Verdünnung der LuFr 
unterricht und beftimmt worden. — Die Ver.- 
befferung felbft .befteht darinn, dafs bey diefer 
Pumpe weder Hahn, noch Ventil die Commtmir 
cation zwifchen dem Recipienten und dem Innren 
des Stiefels öfnet und verfchliefst, fondern dafs 
diefes durch eine befördere Einrichtung des 
Stempels und feiner Stange bewerkftelliget wird. 
Die Vorrichtung im Ganzen ift in der erfien Fi­
gur abgeb.ildet. CD ift der Stiefel. F die Leder­
büchfe, G eine mit Qel angefüllte Büchfe, um, 
die Leder von F beftändig gefchmeidig und Luft­
dicht zu erhalten, R ift gleichfalls eine Oelbiichfe, 
welche das Oel aufnimmt, das mit der Luft durch 
den Kanal aa getrieben wird, wenn der Stempel 
in die Höhe gehoben worden ift.; wenn R voll ift, 
£0 geht das Oel mit der Luft durch den Kanal T 
in die Oelbiichfe G. Durch cc wird ein Drathl 
vorgeftellt, welcher von der Oefnung a durch, 
die Luft in die Höhe geftofsen wird, und nach-, 
her fogleich durch fein eignes Gewicht wieder 
niederfällt, und der Luft den Rückweg in den 
Stiefel verfchliefst; bey dd find zwey Stücken, 
Metall befeftiget, welche den Drath in einer fol- , 
chen Richtung erhalten, dafs er immer fenkrccht 
auf die Oefnung fallen und diefelbe luftdicht ver- 
fchliefsen mufs. H ift eine cylindrifche Stange, 
an welcher der Stempel I befeftiget ift, und in 
ihrer innern Höhlung bewegt fich die dünnere, 
aber ganz folide, Stange qq. wodurch die Oefnung 
L verfchloflen, und die Verbindung zwifchen dem 
Stiefel und dem Recipienten aufgehoben und wie­
der hergeftellt ward. Bey H ift eia länglichter 
Einfchnitt zu fehen, damit aus dem Oelcylinder 
Qel in die hohle Kolbenftange dringen, und die ' 
Leder bey r beftändig gefchmeidig erhalten kön­
ne. OP ftellt einen kleinen ftählernen Stab vor, 
Helfen oberes Ende in die Stange qq einge- 
fchraubt, und an deften unterm Ende eine Art ' 
von Vorftecker befindlich ift, welcher das allzu 
hohe Aufwärtsziehen des Stabes qq verhindert, 
m ift ein Theil der VerbindungsiÖhre zwifchen

Q q dem 
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dem Teller und dem Stiefel: IVI endlich eine 
Schraube, wodurch blofs die untere Oefnung des 
Stiefels verfchloflen werden füll. Der Stempel ! 
ift in der zweyten Figur in faft natürlicher Gröfse 
dargeftellt. Er befteht aufser der angefchraub- 
ten hohlen Kolbenftange H, und dem darinnen 
hin und her fchiebbaren maffiven Stabe, aus zwey 
Hauptftücken; einem innern kegelförmigen, wel- 
ches auswendig ganz-glatt abgedreht, inwendig 
aber mit einer Schraubenmutter verfehen ift, die 
beynahe zwey Drittheile der ganzen Länge ein­
nimmt: bey r ift wieder eine Lederbüchfe, und 
am Boden eine hervorfpringende Kante ange­
bracht, weiche genau in eine am äufsern Stücke 
bt tindliche Vertiefung pafst. Das äufsre Stück 
aaaa ift inwendig kegelförmig ausgedreht, damit 
das mnre kegelförmige Stück genau in daflelbe 
gefchoben werden könne: bb lind runde leder­
ne Scheiben, ohngefehr 60 an der Zahl: cc ift 
eine mefiingene Scheibe, welche durch die Vor- 
legefchraube dd fo feft als möglich gegen die Le­
der angedrückt wird.. Die Verdünnung der Luft 
geht nun auf folgende Weife zu: wenn der Stern» 
p< 1 von dem Boden des Stiefels bis nach a mit» 
telft der Kolbenftange in die Hohe gezogen wor­
den ift , fo hat der durch den Vorftecker o zu- 
rückgehaltene maffive Stab qq die Lage,welche Fig. 
I. vorgeftellt worden ift: die Luft kann alfo 
durch die1 Verbindungsröhre m aus demRecipien- 
ten in dem leeren Stiefel dringen: wird nun der 
Stempel niedergedrückt, fo trifte das Ende P des 
Stabes qq auf die OefnungLauf, und verfchliefst 
fie, die unterhalb dem Stempel befindliche Luft 
mufs alfo zwifchen den beiden Stücken des Stem­
pels einen Ausweg in den über dem Stempel vor­
handenen Raum des Stiefels fuchen: wenn nun­
mehr der Stempel zum zweytenmale in die Hö­
he gehoben wird , fo treibt derfelbe die Luft vor 
fich her durch den Kanal aa in die Oelbüchfe R, 
und aus diefer durch T in die freye Atmosphäre, 
Soll die Luft verdichtet werden, fo wird das Ge- 
fäfs, worinne diefes gefchehen foll, auf die Oel­
büchfe bey R anftatt T angefchraubt: es wird 
alsdenn alle durch die Telleröfnnng eindringen­
de Luft durch den vorhin angegebenen Mecha- 
nifmus in jenes Gefäfs getrieben. Das einzige, 
was Rec.. hierbey zu bedenken findet, ift diefes, 
dafs auch viel Oel mit in das Gefäfs hinein ge­
trieben wird, welches bisweilen doch unange­
nehm feyn möchte, und dafs in keinen gläfer- 
nen grofsen Glocken die Luft verdichtet werden 
kann.— Auch die gewöhnlichen Proben an der 
Luftpumpe hat Hr. C. fehr verbeflert: aufser der 
Birnprobe, welche er für die allerfchlechtefte hält, 
hat er drey verfchiedne Proben an feiner Luft­
pumpe angebracht, wodurch der Grad der Ver­
dünnung auf das genauefte angegeben werden 
kann. Die erfte befteht in einer Barometerröhre, 
welche von gleicher Weite mit der an der Pum- 
pe angebrachten ift, und viermal ausgekochtes-

S<#
Queckfilber enthält: das ofne Ende derfelben wird 
in das Queckfilbergefäfs der Barometerprobe ge- 
ftellt; die Röhren felbft mit einander dergeftalt 
befeftiget, dafs fie immer parallel bleiben muffen; 
an ihnen wird eine bewegliche Scala angebracht, 
auf welcher der Zoll in 40 gleiche Theile^etheilt 
ift, und die bey ihrem Gebrauche fo geftellt wird,, 
dafs ihr oberfter Rand mit der Oberfläche des 
Queckfilbers in der ausgekochten Röhre gleich 
hoch fteht. Die zweyte Probe befteht aus einer 
doppelt, niederwärts erft, und (dann aufwärts ge­
krümmten, und oben zugefchmolzenen Baronie- 
terrohre, au welcher gleichfalls eine Scala ange­
bracht ift, um den Unterfchied in der Hohe der 
Quecklilberfäulen in beiden Schenkeln zu beob­
achten ; um die Scala genau horizontal ftellen zw 
können ,• ift an ihr ein Gewicht befeftiget: das 
Queckfilber in diefer Probe, welche Hr. C. die 
Doppelprobe nennt, mufs forgfältig ausgekocht 
feyn. — Die dritte ift die kurze Barometerprobe,, 
wie fie Nairne.in den philof. Tranfad. 1777. be* 
fchreben hat, welche jedoch dadurch unficher 
wird ? dafs das Queckfilber durch die Bewegung. 
Luft einfchluckt. §. 27-31. trägt C. einige Vor- 
fichtsregeln vor, welche, wenn man den Grad 
der Verdünnung genau angeben will, beobach­
tet werden müflen. Diefes ift ein kurzer Anzug 
aus vorliegender kleinen, aber fehr wichtigen, 
.Schrift, wovon auch fchon eine treue deutfehe 
Ueberfetzung in den Leipziger Sammlungen zur 
Phyfik und Naturgefchichte erfchienen, und eine 
zweyte von Hrm Succow angekiindigt worden 
ift»

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

j. Breslau, bey Korn: Predigten auf verl 
fchiedene Feßtage der Heiligen, gehalten und 
herausgegeben von P. Jonathas, Kapuciner 
der hohen Domftiftskirche zu Breslau ordent­
lichen Prediger. 1788. gr, g. 750 S.

2. Breslau und Hirschberg, bey Korn dem 
Aelt.: Kurze Feldpredigten zur zueckmäfsi- 
gen Ausbildung treuer und ehrißlicher Kriegs^ 
männer, von Ambroßus KoUenetz, Mitglied 
des KÖnigl. Schuleninftituts und Prediger in 
Neyfs. 1788- gr. 8- 304 S. C20 gr. )

N. 1. Ree. hoffte in diefen Predigten den Hrn.' 
P. Jonathas als einen aufgeklärten Mann zu fin­
den , da er ihn aus einer Gedächtnifspredigt auf 
Friedrich den Einzigen auf einer guten Seite hat­
te kennen lernen. Aber feine Hoffnung ift n;cht 
ganz erfüllt worden. Der Verf. hält fich zwar, 
bey den vorgeblichen Wunderthaten mancher fo- , 
genannten Heiligen nicht auf; fondern handelt 
gröfstentheils moralifche Sätze , und einige der­
felben ganz gut und erbaulich ab. In den mei-, 
ften Predigten ift auch die Sprache ziemlich rem. . 
Aber was er von der Gefchichte der in den 24

Pre- 
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Predigten anfg'e ftellten Heiligen und von ihrem 
Charakter beybringt, und als hiftorifche Wahrhei­
ten verträgt, das ift, wenn wir die Predigten 
auf die Apofteltage zum Gedächtnifs Johannes 

-des Täufers und des Märtyrers Stephanus ausneh­
men,. alles äufserft dürftig, und fchmeckt nach 
den gewöhnlichen Legenden-der Heiligen. Man 
lefe z. B. die 4te Predigt vom h. Vincentius, 
die 6te vom h. Thomas von Aquino,- die /te 
vom h. Johannes von Gotty die 9te vom h. Jo­
hannes von Nepomuck, die iQte vom h. Aegi­
dius und die 2ofte vom h. Martinus. Das mei- 
fte, was der Hr. Pater von dielen Heiligen fagt, 
ift von allem hiftorifchen Beweife entblöfst, wie 
fchon längft einfichtsvolle Gelehrte der romifeheiv 
Kirche felches felbft erkannt haben;- In der I3ten: 
Predigt auf das Feft der h. Anna hilft fich der 
Verf. aus der grofsen Schwierigkeit, däfs man1 
von der Gefchichte diefer Frau gar nicht das ge- 
ring.fte Zuverläfsige weifs , und d-afs in der Bibel 
nichts von ihr fteht, ganz kurz heraus. „Was 
„hat man,“ fagtjer, „zu thun, um aus der dies- 
„fälligen Dunkelheit an das erforderliche Licht 
„geführt zu werden ? Eben dasjenige", was man 
„in- Anfehung der dunkeln Schrift ftellen zu thum 
„verbunden ift: man mufs fich an die Kirche und 
„an ihre Ausfpruche haltern- Wenn wir dies in 
„Anfehung der heiligen Anna thun,- fo dürfen 
„wir nicht fürchten, auf Irrwege zu gerathen“ 
etc. Gar herrlich!' In der Gefchichte derh. £/z- 
fabeth, Landgräfin von Heften und Thüringen- 
(nicht Tiringen, wie der Verf. fchreibt,) fcheint 
Hr. J. auch blofs den Legendenfchreiberrt gefolgt 
zu feyn. Dafs diefe heilige Dame vor und nach 
ihres Gemahls Tode ganz unter der Leitung des 
heuchlerifchen und heimtückffchert Mönchs, Con­
rads von Marburg, geftandefl habe, das hätte 
Hr. J. aus Hrn; Prof. Heinrichs Sächf. Gefchichte 
und aus andern glaubwürdigen Gefchichtfchrei- 
bern lernen können,------ lin Ganzen find frey- 
iich diefe heiligen Predigten gegen Andere hoch 

fehr erträglich; aber der Vf. würde wohl gethan 
haben , wenn er blofs bey feinen moraüfcheu 
Texten und Hauptfätzen geblieben wäre, und 
diefabelhaften Gefchichten gar nicht berührt hätte.

Der Verf. der Predigten unter Nr. 2., Herf 
Kollenetz, ein Exjefuit, hat fich durch feine kur­
zen Feldpredigten wirklich um den Militärftand 
verdient gemacht. Sie find alle ganz local, und 
er handelt in denselben v'erfchiedene ganz fpe- 
eielle Materien ab. Der Predigten- find zufam- 
men dreyfsig, die der Vf. in zween Hauptsheile 
gebracht hat. In den Predigten im erften Thei­
le, deren 21 find , handelt er von den einem 
Kriegsmanne eigentlich angemeflenen und noth- 
Wendigen Tugenden,: und in den 9 Predigten im’ 
zweyten4 Theile von den Hauptlaftern, die ein 
Kriegsmann zu fliehen hat.- Vorzüglichen ßey- 
fall verdienen die Predigten, 3. von dem noth- 
wendigen Einflüße der Religion in den Militär- 
ftandj: 4.- von der leichten Möglichkeit, in dem 
Militärftande ehriftlich zu leben ; 6 u. 7. von den 
Beweggründen der Nothwendigkeit des Gebets 
und von der Art und Weife mr beten in dem Mi- 
litärftande’r ri tu-12. von der Wichtigkeit des 
Militäreides und von- der Treue gegen den Kö­
nig;; 15. von der Gerechtigkeit rmMilitärftaride ; 
17. von der Gedult in knegerifchen Widerwär­
tigkeiten'und den Mitteln dazu; und im zweyten 
Theile,- 1. von den Nachtheilen’, die die Frey- 
geifter-ey im Militärftande erregt; 2.- von der» 
fchädlichen Wirkungen derWolluft;; 7. von dem 
rauhen Betragen der Kriegsmänner in Behand­
lung der feindlichen Unterthanen; u. von den- 
Hazardfpielen' etc. Hin und wieder webt der 
Verf. einige nicht' übel gewählte Beyfpie’e aus 
4er Gefchichte mit ein.. Die Sprache ift gröfsten- 
theils fein und* edeh, und Rec. ift nur feiten auf 
Wörter und Redensarten geftofsen, die einer 
Verbeflerung bedürften. Unter den Glaubens- 
genoflen des Vf. werden diefe Predigten gewifs 
von großem Nutzen feyn.

LITERARISCHE
KtaiNE rnrtos. Schriften, Berlin, im‘Verlag der 

ReaTfehule: Ueber die Grenzlinien der .Aufklärung. 1,88. 
gr.. 8. 7$ S. (4 gr. ) Wir können bey der Anzeige die­
fer kleinen Schrift am alTerwenigften die Abficht haben, 
(was wohl überhaupt Recenfionen feiten glückt) den Vf. 
in irgend einem Stücke auf andre Gedanken zu bringen. 
Denn er fagt am Schluffe S. 7c. „Bücher lefe ich zwar 
häufig,, aber keine Journale und Recenfionen , weil fie 
bezahlt werden. (Werden denn die Bücher nicht auch be­
zahlt!) Daher wird mir’« nie bekannt v'erden. LJnd wenn mirs 
auch bekannt würde-, fo würde mich doch niemand von- 
meinen Grundsätzen bekehren u. f. w. Gut denn ; Be« 
kehrungsfucht ift unfre Sache ohnedem nicht. Behalteder 
Vf. immer feine Grundsätze; wir behalten die Freyheit, 
fie zu beurtheilen. Der Vf. ift mit der Aufklärung fehr 
unzufrieden , und- verwechselt fie behändig mit - ügello- 
figkeit, indem er ihr alle Lafter aufbürdet, bi an Sollte 
glauben, dem Titel’ zufolge , däfe man beftimmte Gränz­
linien der Aufklärung finden wird ; allein der hat

nachrtchtem
nicht Belieben getragen, die! Erwartung zu erfüllen : fnej* 
ift alles ,1 was davon in der ganzen Schrift zu finden ift, 
„Aechte, richtige, gemeinnützige Aufklärung ift derje- 
,0iige Grad von Einficht, den ein jeder Menfch zu fei- 
,;nerBeftimmung nötliig hat.“ . Mit-digfem Satze kann ein 
Jeder zufrieden feyn , es kommt mir noch darauf an» 
das Wort Beßimviung gehörig zu erklären. Beftimmung 
dös Merifchen ift: Möglichfle Gluckfeligkeit durch feine 
ganze Dauer Veredlung feiner Kräfte» Kerftander und 
Willens, weil folehe zur Glückfeligkeit nothwendig iß, —. 

Wie man nun aber nach diefem Grun dfätze von Einfehrän- 
kung der Aufklärung, d. h. der Erkenntnifs der Wahr­
heit, der Veredlung, Entwickelung, Schärfungdes Ver- 
ftandes ,• reden kann, ift Ree. unbegreiflich. Der Verf. 
kann fein Grundgesetz Schwerlich fo verftanden haben, 
wie es hier entwickelt wird. Sollte wohl der Lefer er- 
rathen , womit nun die Ausf ührung jenes Satzes und die 
ganze übrige Schrift angefüllt ift? Mit einer Vertheidi- 
gung der Lehren von der Gottheit Chrifti und feiner Ge-

Q $ 2 . gun-
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nugthuung; von der Ewigkeit der Öollenftrafen und der 
Exiftenz des Teufels. Doch , ein paar Proben von fei­
nem Raifonnement. S. i8- «Jeh bitte euch um Gottes 
„Willen, was für Nutzen ihr damit zu ftiften gedenket, 
„wenn ihr die Wahrheit beftreitet, dafs Jefus der wahre 
„Gott ift.“ (Keinen andern, werden die Socinianer und 
diejenigen, welche ihnen in diefem Punkte bey treten, 
fagen, als nach unferer Ueberzeugung und unferm Ge- 
wiffen, Wahrheit zu lehren.) Sind alle diejenigen, die 
„vor eurer Zeit dies geglaubt haben, nicht felig geftor- 
„ben.“ (Oja, weil Meynungenüberhaupt keinen Men­
fchen um die Seligkeit bringen werden , und weil 
Jene davon überzeugt waren. Wer fie aber nicht glau­
ben känn, und doch öffentlich bekennt, ift der nicht ein 
Lügner, oder Heuchler, und kann das Bewufstfeyn einer 
folchen Heucheley nicht feiner Seligkeit u. der Ruhe feines 
Gewiffens Abbruch thun ? „Entweder ift Jefus wahrer 
,',Gott, oder nicht. Ift das letztere, und ich habe ihn 
„angebetet; fo ifts mir fehr zu verzeihen; denn ich betete 

in meinem Erlöfer die ganze Gottheit an. Ift er wirk- 
,.lich Gott, und ich entzog ihm in meinen Gedanken nur 
„etwas von der Ehrfurcht, die ich ihm fchuldig war, fo 
„habe ich gewifs einen fchweren Stand , wenn ich einft 
„vor ihn treten foll.“ (Wer fleht nicht, dafs der Uni­
tarier dies Argument gerade umkehren könnte. „Ent­
weder ift Jefus wahrer Gott oder nicht. Ift das letztere 
und ich habe ihn angebetet, fo habe ich vor Gott einen 

‘fchweren Stand, weil ich dem Gefchöpfe eine Ehre er­
wies , die nur Gott zukam. ift das erfte, und ich habe 
ihn nicht als Gott verehrt, fö ift mirs leicht zu verzei­
hen ; denn es gefchah nicht aus Verachtung göttlicher 
Majeftät, fondern aus Irrthum oder Mangel der Ueber­
zeugung.“ — Alfo beweifet das ganze Argument gar 
nichts. Ueberdem kan jeder Cbrift fich doch nur aus der 
■Alb el von der Gottheit Chrifti überzeugen. Nun wird 
aber von taufend und aber taufend fchriftkundigen Män­
nern zugegeben , dafs der Unitarier in der Schrift we- 
nigftens eben fo viel für fich findet, als der Athanafianer. 
„Was die Genugtuung betrift, die kann ich nicht anneh- 
men, weil ich Gott verehre; einen Gott, der Blut fehen 
mufs, wenn er vergeben foll, kann ich nicht lieben.“) 
S. 27. „Z orn , Rache und Strafe werden fo^ oft in der 
„Bibel gefunden , als Güte — demjenigen Fürften fpielt 
,^nian endlich auf der Nafe, (welcher unedle Ausdruck!) 
,Jder jeden Böfewichtaüs Mitleiden begnadiget.“ (Nein er, 
Gott, begnadiget nicht; jedes Vergehen zieht feine eigne 
Strafe nach fich, die der Allmächtige felbft, entweder ver­
möge feiner Weisheit oder vermöge der Natur der Dinge 
nicht heben kann. Folgendes ift unwürdig'fcherzhaft: S. 29. 
„Was foll denn Gott mit den Transporten von Miffethätern 
„machen, die von Zeitzu Zeit aus der Hölle entlaffen wer- 
„den , weil fie dafelbft ausgebüfst haben'?“ Sonderbar 
klingt die Stelle S. 37. Der Vf. fagt, dafs,er die Furcht 
vor Gefpenftern zu vertilgen gefucht hat (fehr wohl ge- 
than!) und dafs es ihm gelungen ift. (Schön!) Es ift ihm 
aber leid, (das ift fchiimm) „Die Hurerey hat bey nächt- 
»liehen Zufammenkünften feitdem Achtbar zugenommen, 

„der Diebftahl ift dermafsen eingeriffen , dafs niemand 
„mehr Obft und Blumen in den Gärten behalten kann. 
„Sonft hätte fich keiner in diejenigen, die an dem Kirch- 
„hof liegen, gewagt, denn man hatte taufend aben- 
„theuerliche Erzählungen , die davon äbfchrecken konn- 
„ten. Ich war aber Jo treuherzig, fie zu be breiten und 
„lächerlich zu machen: nun mufs ich der erfte Märtyrer 
„meiner Aufklärung feyn.“ Sehr treuherzig ift der Hr. Vf. 
dafs er uns feine Leiden fo erzählt, ohne fich durch die 
Beforgnifs äbfchrecken zu laffen, dafs ein Leiahtfinniger 
feinen Spott damit treiben möchte. S. 62. „Beionders 
„finde ich bedenklich , den gemeinen Haufen, und be- 
„fonders den Bauer noch mehr aufzuklären , als er fchon 
„ift.— Er mufs nicht grübeln, fondern glaubend, thun,“

■3U
Der Hafs gegen die Aufkliirltng, auch des gemeinen Man­
nes, rührt doch gröfstentheils nur aus Mifsuerjtand her. 
Der Bauer foll ja keine gelehrte Aufklärung erhalten, 
die ihn von der ßeftimmung feines Standes abhielte. Es 
gehört mit zu feiner Aufklärung, dafs er der Obrigkeit 
gehorchen, bürgerliche L.aften tragen lerne; aber dafs 
er das Wefentliche der Religion, fo viel es ohne Gelehr- 
famkeit gefchehn kann , von dem aufserwefentlichen un- 
terfcheiden lerne; dafs er lerne, dafs weder die lutheri« 
fche, noch die reformirte, noch die katbolifche Kirchen­
lehre die allein feligmachende Lehre fey; das alles liefse 
fleh erreichen , ohne dafs man Umfturz der Religion da­
von befürchten , oder zu gewaltfamen Mitteln , gewifie 
Lehrbegriffe aufrecht zu erhalten, fchreiten müfste. Auf 
Luthers Grnndfätze dürfen fich wenigftens diejenigen 
nicht berufen, die folche Maafsregeln für gut halte«. 
Hier find nur einige Stellen aus feiner Schrift von der 
Gewalt weltlicher Obrigkeit, Tom. X. Hallifcher Ausgabe 
S. 452.; „Ueber die Seelen kann und will Gott niemand 
„laffen regieren,' denn fich felbft alleine. Darum wo 
„weltliche. Gewalt fich annffffet, der Seele Gefetze zu ge- 
„ben , da greifet fie Gott ins Regiment, und verderbt 
„und verführt nur die Seelen. Das wollen wir fo klar 
„machen , dafs mans greifen folle, auf dafs unfre Jun- 
„kern, die dürften und Bifchöfe, fehen, was fie für Nar- 
„ren find, wann fie die Leute mit ihren Gefetzen und 
„Geboten zwingen wollen, fo oder anders-zu glauben.“ — 
Und S. 461. ,, So fprichft du abermal, weltliche Gewalt 
„zwinget nifht zu glauben , fondern wehret nur äufs-er- 
„Üch, dafs man die Leute mit falfcher Lehre nicht ver- 
„führe; wie könnte man fonft den Ketzern wehren'? 
„Antwort: Das füllen die Bifchöfe thun, und nicht die 
„Fürften, denn ihnen ift folch Amt befohlen, und nicht 
„den dürften. Denn Ketzerey kann man nimmermehr 
„mit Gewalt wehren, es gehört hie ein andrer Griff da- 
„zu. Gottes toll hier ftreiten , wann das nichts 
„ausricht, fo wirds wohl unausgericht bleiben von welt- 
„licher Gewalt, ob fie gleich die Welt mit Blut füllt. — 
„Lieber, willft du Ketzerey.vertreiben, fo mufst du den 
„Griff treffen , dafs du fie vor allen Dingen aus dem 
„Herzen reifseft; denn was hilft dichs denn , fo du Ke- 
„tzerey im Herzen läffeft, und nur auswendig auf der 
„Zunge fchwächeft und zu Lügen dringeft? “ Endlich 
S. 49.’. „Darum flehe, wie feine kluge Junkern mir das 
„find; fie wollen Ketzerey vertreiben, und greifen nichts 
„an, denn damit fie den Widerpart nur ftärken, fich felbft 
„verdächtig und jene rechtfertig machen. Lieber, willt 
„du Ketzerey vertreiben , fo mufst du den Griff treffen, 
„dafs du fie vor allen Dingen aus dem Herzen reifseft, 
„und gründlich mit Willen umwendeft; das wirft du mit 
„Gewalt nicht ändern, fondern nur ftärken. Was hilft 
„dichs denn , fo du Ketzerey in dem Herzen ftärkeft, 
„und nur auswendig auf der Zungen fchwächeft, und 
„zu Lügen dringeft'? Gottes Wort aber, das erleuchtet d e 
„Herzen und damit fallen denn von ihnen felbft alle Ke- 
„tzereyen und Irrthümer aus dem Herzen.“ — Uebrigens 
ift der uns unbekannte Verf. der angezeigten Brofchüre, 
fo viel fich aus dem, was er fagt, urtheilen läfst, ein 
Mann voll guten Willens; der auch manche fehr richti­
ge Grundfätze hat, und feine Begrifle in belfern Zufani- 
menhang bringen follte. . Er eifert z. B. wider den Lu­
xus , an dem doch wahrhaftig die Aufklärung ganz un- 
fchuldig ift. Luxus ift nur als rerf'chuendung Ichädüch. 
Nun wird der Verf. es doch wohl nicht Aufklärung nen­
nen wollen , wenn fich jemand durch Verfchwendung zu 
Grunde richtet'? er wird doch wohl zugeben, dafs der 
Socinianer ein guter Haushalter, der Athanafianer hin­
gegen ein grofser Verfchwender feyn könne'? Es ift im­
mer höchftfchädlich, fo ehrwürdige Namen, als .Religion, 
Vernunft, Aufklärung, Uenkfveuheit lind, in büfen Leu- 
münd, oder üble1 Nachrede zu bringen.
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MATHEMATIK,

• 'Giesen , b. Krieger: Entwurf der nöthigJGn 
und dabei] fafsiich/len Grundfätze des Rech­
nens, Anfängern gewidmet v. Franz Knoes, 
ordentlichen Lehrer am Gief. 11L Akad. Päd. 
1788- 102 S. g« (5 gr.)

1 jiefer Entwurf begreift die vier einfachen 
Rechnungsarten mit ganzen , unbenannte» 

und benannten Zahlen end mit Brüchen, desglei­
chen die Regel de Tri in ganzen Zahlen, Hr. 
Endes hat fein vorzügliehifes Augenmerk dar­
auf geichtet, dafs er nicht durch eine Harke 
Bogenzahl den Preis feines Buchs anwachfen 
machte, und diefe Ablicht mag er erreicht ha­
ben , ob er gleich durch zweckmäfsigere Kürze 
fie noch mehr hätte erreichen können. Mufs 
denn ein Buch, das ein Leitfaden feyn f'oll, von 
Wort zu Wort alles das enthalten, was beym 
mündlichen Unterrichte allerdings gefagt wer­
den mufs? Uebrigens mag ein jeder des Verf. 
Art fowohl in Anfehung der Sachen als des Aus­
drucks aus folgenden Proben felbft beurtheilen. 
, Wir wollen, theuren Zöglinge, uns mit dem 
Rechnen befchäftigen. Was dies fagen wolle, 
brauch ich euch nicht weitläuftig zu zergliedern. 
Nur ein ßeyfpiel! — Gefetzt, in zwanzig Ae- 
pfel folien iich vier Schüler theilen: dies wollet 
ihr ausrechnen; was heifst das ? Nichts anders, 
als ihr wollt vermitteln der bekannten Zahlen 
zwanzig und vier die andere euch unbekannte 
Zahl, die andeutet, wie viel Aepfel ein jeder be­
komme, erfahren. §. i. Die Verfahrungsart (der 
Regel de Tri) Ich gebe fie in fäuberkchen 
Reimlein: Die letzten zwey multiplicir, Her­
nach durchs erfte dividir; §. 44. Wichtig, — vor­
züglich wichtig bey d-er Addition und Subtra- 
ction — ift die Bildung gemeinfchaftlicher Nen­
ner. Schüler! Merket auf diefe Art der Brüche- 
änderung. Wie gefchwind werdet ihr denn über 
jene erften zwey Species in gebrochenen Zahlen 
hinweg leyn.! Ja, wer unter euch mir bisher 
feine Aufmerkfamkeit nicht entwandt hat, und 
nun fich anbey den jetzt zu behandelnden Satz 
einprägt, der ift dadurch fchon der Addition —

A. L, Z, 1788. Dritter Rand,

ift der Subtraction kundig, wüe ihr, fobald uns 
der Weg hinleitet, felbft geliehen follt.“

IITERAR GESCHICHTE,

L-mpzig, b. Weidmann: Bibliotheca hiflorica 
inßrucla a B. Bure. Gotth. Struvio , aucta 
a B. C'nr. Gotti. Budero, nunc vero a £f, 
G. Meufelio ita digejla, cumplificata et einen- 
data., ut pene novum opus videri poßit. Eo^ 
lum. HL Pars II. 1783. 403 S. 8- (1 Rthlr.)

Den Anfang diefes Theils macht das 47he Ka­
pitel, worinn die Schrifcftelier über den Ifthmus 
von Panama oderDarien, und über die Terra 
Firma oder. Neu - Granada , angezeigt werden. 
So geht es dann bis ins Sgfte Kap« fort, in dem 
die fpeciellen Schriften von amerikanifchen Län­
dern, infeln und Meeren, von dem kirchlichen 
Zuftande diefes Weittheils, und von dem Ur- 
fprunge der amerikan. VÖlkerfchaften, inglei- 
-chen vom Südmecr, und von dem Meere zwi- 
fchen Nordamerica und Oftafien, von den dar­
inne liegenden Infeln , und den Schiffahrten der 
Europäer in diefen Gegenden folgen. Obgleich 
der Verf. in feinem Werke auf die Schriftfteller 
der Kirchengefchichte ernftlich keine Rücklicht 
nimmt; fo hat er doch S. 79 u. f. die Bücher die­
fes Inhalts über Amerika mit Recht angeführt, 
w'eil fie für die politifche Gefchichre diefes Welt- 
theils unentbehrlich find. Befonders hält er 
fich bey den berühmten Schriftendes de las Ca- 
fas auf. Von S. 153 kömmt nunmehr eine Fort­
setzung der hiftorifchen Bibliothek in Anfehung 
Griechenlands. Das erfte Buch enthält feripto- 
res de rebus veterum Graecorum, wo zuerftSamm­
lungen derselben , (eigentlich nur eine, Gronovs 
Thefaurus, deffen Inhalt umftändlich auf 19 Sei­
ten angegeben ift, wirklich zu umftändlich, da 
es mehr ein antiquarifches als hiftorifches Werk 
ift, und das Verzeichnifs der dajrinn eingerück­
ten Schriften in mehr als Einem bekannten Bu­
che -ftcht,) fodann die geographifchen Schriftftel­
ler des alten Griechenlands , weiter die eigentli­
chen Gefchichtfchreiber deffelben, fowohl allge­
meine, als befondere, von Attica, Lacedämo», 
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auch den übrigen Staaten, Provinzen, berühm­
ten Städten und Inieln, zuletzt von Macedonien, 
unddabey befonders von Alexander dem Grofsen 
vorkommen. Mit dem £ten. Cap. S. 251 gehen 
die Schriftfteller von den griechifchen Alterthü- 
Tnern an; mit dem iSten S. 3i8 die Bücher von 
der Zeitrechnung, den Aufschriften und M'un­
ten dür 'Griechen; mit dem igten S. 371 die 
Reifebefchreibuugen über Alt - und Neugriechen­
land; mit dem I9ten S. 381 die Schriftfteller 
vom heutigen Griechenland; (aber diefes Buch 
follte ja nur über das alte Griechenland gehen! 
und die hier genannten Bücher betreffen auch 
mehr die neuere Verfaffung der Griechifchen 
Kirche und ihr gottesdienftliches Ceremoniel;) 
endlich fchliefst das I9te Cap. mit den Schrift- 
ftellern vom Skanderbeg. Wir würden zu fpät 
kommen, wenn wir den Lefern jetzt erft die 
grofsen literarifchen Kenntnilfe des Verf. (bey 
denen die ausgebreitetefte Belefenheit mit rich­
tiger Beurtheilung verbunden ift,) die forgffäkige 
.Genauigkeit, und überhaupt das Verdienftiiche 
diefes Werks, bekannt machen wollten. Doch 
dünkt es uns, dafs der Verf. fich her bey den 
(Nachrichten von griechifchen Alterthümern, die 
-fehr ins ßefondere und Kleine gehen, etwas 
mehr hätte einfchränken können. Die meiften- 
theils befriedigenden Urthede von dem Werthe 
der Bücher, vermifst man nur feiten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, bey Straham u. Cadell: Letters to 
andfrom the late Samuel fjohnfon L. L. 1). 
to which are added forne poems neuer befo- 
re printed. Publifhed from the original MöS. 
in, her.poiTeffion by Heßer Lynch lJiozzi. In 
Vol. I. 397 Vol. II. 424 S. 1788- 8«

Da wir unfere Lefer fchon mehrmals von dem 
berühmten ^ohnfon unterhalten haben, lo kön­
nen wir die gegenwärtige Sammlung von Brie­
fen, die er mit feiner geiftreichen Freundinn der 
Mrs. Thrale, jetzt Piozzi, gewechfelt hat, nicht 
übergehen; fein Genie und Charader mahlen fich 
darinn mit mehr Wahrheit als in allen bisherigen 
Anekdotenfammlungen. Sie zeigen uns einen 
denkenden, gelehrten und geiftreichen Mann, 
von ftrengen Grundfätzen, voll Liebe des W’ah- 
yen und Guten, von einem Herzen, das einer 
wahren Freundfchaft und Ergebenheit gegen Per- 
fonen , in denen er Talente und Tugenden zu 
finden glaubte, gar nicht unfähig war, den aber 
die Abwechfelung feiner Laune, die, wie es 
fcheint, körperliche Urfachen hatten, in feinen 
Urtheilen oft unbeftändig und eigeufinnig, fo 
wie in feinem Umgänge b sweilen mürrifch und 
beleidigend machten. So ächt und gründlich 
fein Witz im Ganzen ift, fo fehr artet er in con- 
cetti aus, wenn er fich recht dazu in Fofitur fe< 
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tzen will. Eine zu gewißenhafte Durchlefung 
diefer Briefe würde, zumal für uns Deutfche, 
weder nützlich noch unterhaltend feyn.. Viele 
find kurz und betreffen perfönliche und häusliche 
Angelegenheiten, die mehrentheils unverftänd- 
lich find, und dadurch noch unverftändlicher 
werden, dafs die Herausgeberin für gut gefun­
den hat, die Namen derPerfonen, die darinn 
vorkommen, zu unterdrücken. Wir wollen da­
her auch nur einige Züge auszeichnen, die ent­
weder merkwürdige oder gut ausgedruckte Ge­
danken enthalten, oder auf das Genie und den 
Charakter der beiden C rrefpondenten einiges 
Licht werfen. Die unterhaltendsten Briefe find die­
jenigen, welche ^ohnfon auf feiner fchottifchen 
Reife gefchrieben hat, und die daher zu einer an­
genehmen Ergänzung feiner bekannten Reifebe- 
fchreibung durch diefen Theil von Grofsbrittan- 
nien dienen können. Sie fchildern uns Schott­
land bey weitem nicht mit den fchwarzen Farben, 
womit er es uns in leiner Reilebefchreibung ge- 
fchildert hat. Vermuthiich fehr eb er diefe Br efe 
und die Befchreibung in ganz verfchiednen Lau­
nen, vielleicht mufste er auch die Strenge feiner 
Urtheile nach der fanften Gemüthsart feiner Cor- 
refpondentinn mildern. Indefs giebt es Stel­
len genug, worinn noch immer fein gewohnter 
Trüoltnn hervorfticht. In Lturham fah er nqjch 
dreyfiig Jahren eine alte Freunuinn, Müs Fordy­
ce, wieder, welche einen Arzt geheirathet hatte, 
delfen Vermögen durch den Bankerott eines 
Kaufmannes zu Grunde gerichtet war. Er fagt 
(in. I. S. 106.) „Ich mufs glauben, dafs ich in 
„ihren veralcerten Gefichtszügen mehr die Em- 
,,drücke des Kummers als der Zeit wahrnahm. ;

Qua terra patet, fera regnat Erinays.
„Wer die Welt durchwandert, lieht immer neue 
„Gehalten des menfchlichen Elendes, und wenn 
„er von ungefähr einen alten Freund wieder fin- 
„det, fo findet er ein durch Gram betrübtes Ge- 
„ficht wieder.“ Er fo Wohl, als feine Freün- 
d nn fcherzen oft über feinen Mangel an Politelfe 
und Eleganz, fo wie über die Paradoxie und den 
Eigenfinn feiner Kritik. Von diefem letztem wol­
len wir nur ein Beyfpiel anführen: Mrs. Thrale 
fagt bey Gelegenheit des Blackmore, delfen Le­
ben ,2). eben in den Lebensbefchreibungen engli- 
fcher Dichter ausarbeitete, „S.e werden ihn wohl 
„ein wenig aus Liebe zu feinem Chriftenthume, 
„ein wenig aus Liebe zu feiner Arzneywiflen- 
„fchaft, em wenig aus Liebe zu feiner Herzhaf- 
„tigkeit — und ein wenig aus Liebe zum Wider- 
„fpruch von feinen übelgefinnten Kunftrichtern 
„retten, und ihm vielleicht die Ehre anthun, ihn 
„felbft zu frellen — wie man von dem Löwen 
„lagt, dafs er bisweilen einen grofsen Stier den 
„Wölfen entreifst, die ihn in der Wüfte überfallen 
„haben, und ihn denn ganz gravitätifch zu fei- 
„nem eignen Mittagsmahl verzehrt. “ Neben die- 
fgm Schatten in ^ohufons Charader finden wir 
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aber in dieten Briefen unzählige-Stellen, die fei­
nem Herzen Ehre machen. Dahm gehört inion- 
derheit der gefühlvolle Antheil, den er an allen 
Kleinigkeiten in Mrs Th. kamilie und an allen 
Angelegenheiten ihrer beiderfeitigen Freunde 
nimmt, wovon alle Blätter derfeiben voll lind. 
Von merkwürdigen Gedanken können wir nur 
einige auszeichnen. (Th. I. S. 830 „Ein unein- 
„gefchränktes Verfprechen nach dem Urtheil ei­
gnes andern zu handeln, halte ich für fo unrecht, 
,,dafs es durch nichts oder fchwerlich durch Etwas 
„recht werden kann. Alle unnöthigen Gelübde 
„find Thorheit, weil fie ein Vorwiflen des Zu- 
,,künftigen vorausfetzen, welches uns nicht ge- 
„gebeuift. Sie find, wie ich glaube, ein Ver- 
„brechen, weil fie das Leben dem Zufall über- 
,,geben, welches uns Gott gefchenkt hat, um es 
„der Vernunft gemäfs einzurichten, und brin- 
„gen darinn eine Art von Fatalität, wovon es, 
„vermöge des grofsen Vorrechtes unterer Natur, 
„frey feyn foll. Uneingefchränkten Gehorfam 
„lind wir allein dem allgemeinen Vater des Him- 
„mels und der Erde fchuldig. “ So äufsert lieh 
Mrs. Th. über den Verlud ihrer Mutter auf eine 
Art, die ihrem Herzen und ihrem Verftande Eh­
re macht. (Th. I. S. 92.) „Was für einen Ver- 
„luft werde ich bald in ihrem Tode zu empfin- 
,\den haben! Laden Sie mich hohen, dafs, ihre 
jiGiite Sie bereitwillig machen wird, meinen

Schmerz zu lindern, und, fo weit es möglich id, 
„die Lücke auszufüllen; ob Sie mir gleich er- 

। Jauben werden , meint' tefte Ueberzeugung hin- 
„zuzufügen , dafs alle Bemühungen unzulänglich 
„feyn werden. Wenn der Kaiter von China einem 

feinerSclaven die Freyheit nähme, jemals mehr 
Walter, Reis, oder Thee zu kollen, fo würde 

’es ein fchlechter Erfatz feyn, wenn er dafür 
„den freyen Gebrauch aller Delicateflen von fei- 
„nes Herrn prächtiger Tafel erhielte. Kein Ge- 
„fellfchafter fo weife, kein Freund fo nützlich 
„er feyn mag, kann mir jemals feyn, was mir 
„meine Mutter gewefen id. Ihr Bild wird lange 
„meine. Phantafie verfolgen, ihre Stimme ewig 
„in meinen Ohren hangen; o dafs auch ihre Leh- 
„ren tief in mein Herz finken möchten. Wenn 
„uns untere Glücksguter genommen werden, fo 
„kann Zufall oder Fleifs üe wieder bringen; felbft 
„die Ehre ift nicht immer ganz unwiederbringlich 
,,verloren. Mein Verlud allein id in diefer Welt 
,,unwiederbringlich und unm tetzlich; ich werde 
„verfuchen, meine brden Gedanken auf eine 
„andere zu richten.“ Wir übergehen ungern den 
Einfchlufs des zweu und ßebeuzigßen Briefes von 
Mrs. Ihr. an einen ungenannten Freund, wel­
cher verdient ganz geleten zu werden. Doch 
nur eine Stelle zur Probe. „Könnte die Art von 
„Liebe durch den ganzen Ehedand lebendig er- 
„halten werden, welche den Reitz feines Anfan- 
„ges ansmacht, fo würde das höchde Gut nicht 
„länger zu fuchen teyn; es würde in der Verei- 

1788. 3*8

„nigung zweyer treuen Liebenden gefunden wer- 
„den; allein die Vernunft fagt uns, dafs dieten 
„unmöglich id, und die Erfahrung lehrt uns, dafs 
„es nie fo war. Wir müden fie fo lange zu er- 
„halten und hernach fo gut zu erfetzen fuchen, 
„als wir können. W'enn indefs die gegenwärti- 
„ge Heftigkeit Ihrer Leidenfchaft nachläfst und 
„eine kühlere und ruhigere Zuneigung ihren 
„Platz einnimmt, fo teyn Sie nicht fo eilfertig, 
„fich als gleichgültig zu tadeln, oder als ungliick- 
„lich zu beklagen, Sie haben blofs das verloren, 
„was Sie unmöglich behalten konnten, und es 
„wäre unfchicklich mitten unter den Vergniigun- 
„gen eines wohlthätigen Sommers die Blüten 
„eines vorübergehenden Frühlings zu bedauren. 
„ Auch verdammen Sie nicht eher unbedachtfamer 
„ Weife die Reitzlofigkeit Ihrer Braut, bis Sie fich 
„erinnert haben, dafs kein Gegenftand fo erhä- 
„ben, keinWohlklang, fo einnehmend er feyn mag, 
„uns noch immer entzücken kann, wenn er uns 
„nicht länger durch feine Neuheit rühret. Man 
„fagt zwar, dafs einige Frauenzimmer die Ge- 
„fchickl chkeit, ihren Heitz zu erneuern, in ei- 
„nem hohen Grade beteflen haben; allein man 
„fleht feiten, dafs die Kunftgrifte des rei- 
„fern Alters die Unfchuld der Jugend tehmücken ; 
„Sie haben ihre Wahl getroffen, Sie müflen fite 
„billigen. Die Sättigung folgt fchnell dem Be- 
„fitze auf den Ferfen nach; um glücklich zu feyn 
„mülfen wir aber immer etwas zu erwarten ha- 
„ben. Die Perten Ihrer Gattin gehöret Ihnen 
„bereits ganz zu , und ich zweifle, ob fie dadurch 
„in ihren Augen wird fchöner werden, obgleich 
„alle übrigen Ihres Gefchlechts noch ein Dutzend 
„fahre hindurch fie für reitzend halten werden.“ 
V ir fetzen noch einige Züge aus dem Charaäer 
von Mrs. Browne, einer liebenswürdigen Methö- 
diftinn, her, Dietes Frauenzimmer (fagt Mrs, Th. 
Th. II. S. 119.) „ift eine fromme, gutthätige, 
„friedfertige Chriftinn, die in ihrem dreyffigften 
„Jahre, obgleich noch zierlich in,ihrer Perfon, 
„und von blühender Gefundheit und guten Glücks- 
„umftänden, fich entfchloffen hat, ein abgefchie- 
„denes Leben zu führen, um defto beffer und 
„leichter ihre Gedanken Gott-, und ihr Vermögen 
„foLhen armen Gefchöpfen widmen zu können, 
„die es bedürfen. Untere Schaubühnen w’aren 
„damals, glaube ich, mit grober Waare verforgt, 
„und gaben bisweilen Auftritte, die unanftändig 
„genug waren, eine Delicatefte zu verwunden, 
„die auch ftumpfer als die ihrige gewefen wäre. 
„Sie befchlofs alfo fie nicht mehr zu befuchen, 
„und bemühete fich, auch fo viele von ihren 
„Bekannten davon abzuhalten, als fie konnte, 
„indem fie ihnen ihre Gedanken über die Unfitt- 
„lichkeit des Theaters mittheilte. Ich horte fie 
„eines Abends einen artigen, und fo weit ich 
„mich erinnern kann, neuen Gedanken hinwer- 
„fen über den Tod eines gewißen luftigen Liiderli- 
„chen hier in Bath, wo folche Leben und Tode
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„gemein find. Bey den letzten Stunden eines 
„blofsen Vergnügenjägers, Tagte lie, fällt mir 
„ein, wie es auf dem Theater hergeht, wenn 
„das Schaufpiel geendiget ift. Alles ift Rauch 
„und Geftank von iibelausgelöfchten Lichtern, 
„ein verwirrtes Gedränge halb in Dunkelheit 
„verloren, mit dem Gekreifche der \Vei- 
„ber, das man von Zeit zu Zeit an der 
„Thüre hört — ein fchreckliche^ Kontfaft mit 
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„dem kurz vorhergehenden luftigen Schoufpiele 
,, -■ trauriges Ende einer fabelhaften Vorftellung 
,,—'trüberSchlufs eines luftigenund phantaftifchen 
„Traumes.“ Am Ende find noch einige unbe­
deutende Gedichte hinzugefügt, wovon das eine 
in lateinifcher Sprache von ^Johnfon und von Ms. 
Thr. in englifche Verfe überfetzt ift. Die übri­
gen lind gemeinfchaftliche Ueberfetzungen aus 
des Boethius cons. phiL

LITERARISCHE

. BcroR-nER-uNG. Der Repetent Hr,. M. Kirften ift. an die 
Stelle des le'.. M. Raff zum Conrector am Götting. Gyninaf. 
-ernannt worden und hat iein Amt bereits angetreten. '

Hr. Kug. Ferdinand.Lüder, ift zum Profeffor Ordin. 
der Gefchichte u. Statiftiknm Karolino zu Braunfchweig 
eruannt worden.

Ehr-ep;bezeugung. Hr. Hofrath Gruner, in Jena, ift 
von der Akademie der Wiffenfchaften zu Dijon unter 
die auswärtigen Mitglieder aufgenommen worden.

Tobesfai-i.. Den ? Junius ftarb zu Strasburg Hr. 
D. Friedr, jfacob Keuchlin, Probft des St. Thomasftifts 
tmd der Theologie erfter Profeffor im 94. Jahre feines 
Alters.

Kleine meDie. Schri ften. Magdeburg., b. Creutz : 
t)er neue /Irzt ; oder Unterricht, fich felbft, ohne jemands 
Beuhülfe, von allen Krankheiten des Magens, von (feen 
Folgen) .der Selbftbcfleckung, vom Skorbut und von der ve­
nerifchen (Krankheit zu heilen-, nebft der Verfertigung eines 
ieden Mittels , tlne .w dem Verhalten und der nÖthigen 
Behandlung diefer Krankheiten. Von ff. G. ** zu B ** 
I7sg. 76 'S.’ in .8. (6 gr. ) Eine fünf und zwanzigjäh­
rige Praxis, fagt der V., habe ihm Gelegenheit gegeben, 
einer grofsen Anzahl vonPerfonen , welche mit der einen 
oder der andern der von ihm in diefer Schrift .angezeig­
ten Krankheiten behaftet waren , mit dem glücklichften 
Erfolg zu heilen. Zuerft von der venerifchen Krankheit, 
ihren Wirkungen und Kennzeichen. Das Hanptmittel 
gegen den Tripper ift ein vegetabilifcher Syrup, womit 
der Gebrauch einer Tifane aus Gerfte , Hundszahn oder 
.Hundsgras , und Süfsholz, worin Salpeter (ein halbes 
Quentchen in fechzehn Enzen Tifane?) aufgeiofst wor­
den, verbunden werden foll. Nach Verlauf einiger Zeit 
eine Abführung aus Gaffia , Manna, Seignettefalz , und 
Salpeter. Zugleich mit jenem Gebrauche im widerfte- 
henden Falle Einfpritzungen von Alaun , und ßleyextrakt 
in Waffer aufgeiofst. „Sollte der Saamenfiufs in den Jfo- 
denfack gefallen feyn“, werden Aderiaffen am Arm, Ruhe, 
Klyftiere von Kleyen und Lein faamen waffer, ein frank 
von Eybifch , Pappeln, Wegwart, und Leinfaamen , und 
■ein erweichender mit Milch zubereiteter »Breyumfchlag 
■empfohlen. Dann eine Abführung. ,,Es ift fehr gut und 
fegar fehr nützlich, fich, wenn der Saamenfiufs in die Ao-
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.den fällt, eines Bruchbandes? (foll doch wohl Tragbeutel, 
Sufpenforium he.ifsen) zu bedienen.“ Durch den Gebrauch 
des vegetabiiifchen Syrups füllen nach 30 Tagen alle Aus- 
wüchfe am Hintern u. f. w. vertrocknen und abfallen. Auf- 
ferdem eine Salbe vom gebrannten Alaun, pulverifirten Sa- 
benbaum, und Konigsfalbe. Man foll fie auch abfehneideri, 
oder mit karmefixfarbner Seide abbinden , u. f. w. Eben 
.diefer anti - venerifeke Vegettdfyrup wird auch nebft an­
dern zum Theil guten Mitteln |in venerifchen Buboneu- 
Gefchwiiren empfohlen. Er vertilge übrigens alle das 
Uebel, welches aus einem fcorbutlfchen , verdorbenen Gebilde 

^ntfteht, welches zu Flüffen, Podagra., Nervenfehwäche, 
Vcrftopfungen , und dergleichen mehr, Anlafs giebt und/re 
ver urfacht; — er -flürke, gebe neues Leben, benehme der 
Muffe des Geblüts jeden Fehler, er beftehe, worin er wolfe, 
wirke durch gelinde,Ausdünftung und Urin, febade ni.e^ 
mals, u. f. w. Eine jede Portion befteht für Erwa.cli- 
fene aus zwey Unzen, für Kinder von 7 bis 12 Jahren, 
aus der Hälfte; wohey das Verhalten und die Diät vor- 
gefchrieben lind. Der Syrup -wird aus fec'hzechnerley be­
nannten Wurzeln, Hölzern, Blüten u. f. w. bereitet, die 
mit rothen Wein infundirt, und in welchen Aufgufs dann 
Beutel mit .unbereitetem Queckfilber, pulverifirten Spies.« 
glas , Eifenfeilfpänen , dem Feinem von rohen Schwefel, 
und Leihfaamen eingehängt werden. Nach gefchehenet 
Digeftion und Kochung wird das Durchgefeihete und Aus- 
geprefste mit Zucker und Honig zum Syrop gekocht. 
Eine Menge Seeleute feyen durch diefen Syrup vom Scor- 
but befreyet und dafür gefchützt worden. Den Seeleu­
ten wird auch noch Campher in dem Munde zu haltern, 
und ein Zahnpulver aus Cr. Tart. , China, Salbey, Wei- 
muth, Tabaksafche, gerathen. Darautfolgt die Befchrei­
bung und Anpreifung eines Magenelixirs, und den Be- 
fchlufs macht ein nicht übelgerathenes Gemälde der Fol­
gen der Selbftbefleckuiig, nebft einigen guten Vorfchrif- 
ten und Mitteln dagegen. Es ift kaum zu verkennen, 
dafs diefe Schrift eine Ueberfetzung aus dem Franzöii- 
fchen ift. Aber die Ueberfetzung ift fchülerhaft, und 
vermuthlich von einem dazu gedungenen Layen ; daher 
ohne Zweifel S. U. Bruchband ftatt Tragband, S. fe. 
Squinawurzel (Efquine) ftattChinawurzel, auch manche 
kauderwelfche Ausdrücke u. f. w. Das Buch felbft Tat 
zwar hin und wieder , wie auch der Titel fchon zeigt, 
einen verdächtigen Marktfchreyerifchen Anftrich, und 
würde in den Händen eines Unwiffenden manchen Scha­
den ftiften können. Inzwifchen enthält es doch auch 
manche gute Vorfchrift. Der Nutzen des antivenerifeben 
Syrups, deffen Ingredienzien nicht gerade zu verwerflich 
lind , läfst lieh nur aus eigener Prüfung und Erfahruqg 
beurtheilen, wenn es auch unglaublich fcheint, .dafs ec 
alle die yerheifsenen Wirkungen leifte.



Numero 185?

allgemeine

Sonnabends, den z* *6” Anguß 1788.

jtRZNEIGELAHR THEIT.

Breslau, b. Korn: Maxim. Stoll, Dokt. der 
Arzneygelahrtheit, k. k. Rath., u. f. w. 
Heilungsmethode in dem praktifchen Kranken-

• häufe zu IKien. Erfter Theil. Ueberfetzt 
und mit praktifchen Zufätzen begleitet von 
Gottlieb Leberecht Fabri, d. A. D. undPrakL 
königl. Stadtphyf. zu Namslau, Adj. des da- 
figen Kreisphyficats, wie auch d. Hall. Na- 
turforfch. Gefellfchaft ord. Mitgl. Zwote, 
verbefferte Auflage. 178/ - 288 S. in 8- (X2gr.)

Die erfte Ausgabe des erften Theils diefer 
Ueberfetzung kam bekanntlich im J. 1781« 

heraus. Obgleich der Ueberfetzer in diefer neu­
en Auflage manches auf den Wink der damali­
gen Recenfenten verbeflert haben mag: fo ift 
doch auch hier noch vieles zu verbeflern geblie­
ben. Davon wird der Ueberf. Beweife fordern. 
Hier find einige, wovon man leicht auf mehrere 
fchliefsen kann, wozu wir aber keinen Raum 
haben. Prominentibus quafi villis (linguae): wegen 
denen gleichfam hervorftehenden Härchen. Non 
paucis mollitudo hupochondrii alte rutrius dolebat: 
vielen that das Weiche an irgend einer Seite 
des Unterleibes weh. Quod catarrhus — ab 
ipfo, quo grafabatur, tempore vitium traxerit: 
dafs jener Catarrh von der Witterung , in welcher 
erherrfchte, fehr verfchlimmert wurde. Tan­
dem per gradits Scalae decidit, ut darf um et occi- 
■put graeiter allideiet: endlich fiel er von einigen 
•Treppenftufen, und fchlug fich fehr Irark auf 
■den Rücken und den hintern Theil des Kopfs. 
Re/piratio laefa: Unterdrückung des Athems. 
Aliaqueßmul adhibebantur, quae ex ufu effe vi- 
debantur: und wendete noch vieles an, was in 
dergleichen Fällen gebräuchlich und zuträglich 
Ichien. Er fchreibt auch: von Hän. Thorax. 
Oberleib. Kreifende Säfte. NiedergefchLngener 
Appetit. Wehthat. Tuffis ferina: der wilde 
-Keichhuften; u. f. w. Die praktifchen Zufätze 
-bedeuten auch nicht recht viel. Dennoch fehen 
wir mit grofsem Vergnügen alles, was Stolls 
goldne Lehren immer mehr verbreitet und be- 
ftätigt, wozu Hr. Fabri durch diefe gröfstentheils

A, L, Z, 1788- Dritter Band,

doch gute und brauchbare Ueberfetzung aller­
dings auch etwas beygetragen.

Erfurt, b. Keyfer: B. Cornwells Dokt. 
der Arzneyk.G) Hauß arzt oder Befchreibung 
der Zufälle einer jeden dem menfchlichen 
Gefchlechte zußoßenden Krankheit, nebß ih­
rem Fortgange und der Heilmethode derfei­
ben fowol zum Gebrauch für Privatperfo- 
nen als auch für Aerzte eingerichtet. Aus 
dem Englifchen (,) mit Anmerkungen des 
Ueberfetzers. 1788« 696 S. in g. (1 Rthlr. 8 gr.') 

Man hätte diefe Ueberfetzung eines entbehr­
lichen Buchs füglich entbehren können. Die hin 
und wieder zugefetzten Anmerkungen des Ue­
berfetzers find zwar nützlich, aber bey weitem 
nicht hinreichend, das Buch für Aerzte und zu­
mal für Privatperfbnen (?) ganz brauchbar und 
unfchädlich zu machen.

Lemgo , in der Meyerfchen Buchh.: D. ff E.
Trampels Beobachtungen und Erfahrungen 
medicinifchen und chirurgifchen Inhalts, 
Erftes Bändchen über die Gicht und über ei­
nige Mittel gegen diefelbe. Nebft einer Ku­
pfertafel. 1788. 127 S. in g. (8 gr.)

Hr. Trampel, ein überaus fcharffinniger, er­
fahrner, aufmerkfamer, thätiger, und beliebter 
Arzt, hat die Abficht, durch den erften Theil 
diefer Schrift angehende Aerzte mit den Mitteln, 
die bisher fo allgemein gegen die gichtifche 
Krankheit empfohlen worden find, vorfichtiger 
zu machen, als man bisher gewefen ift. Die in 
diefer Hinficht angezeigten Mittel find derMohii- 
faft, Brechmittel, harzige Purgiermittel, Mercu- 
rialmittel, Blafenpflafter, Aderlaflen, fchweifs- 
treibende Mittel, u. f. w., womit gewifs täglich 
aufserordentlich viel Unheil geftiftet wird. Herr 
Tr. giebt überall die Umftände und Gründe an, 
unter und nach welchen diefe Mittel fchaden, 
und oft unheilbare Folgen nachlalfen. Alles 
kommt dahin zufammen, dafs das Fieber, die 
Coction, und Crifis in der fieberhaften Gicht auf 
keine Weife geftört. aufgehalten, übereilt, oder 
verworren werden follen. Des Hn. Tr. Behaup­
tungen und Folgerungen fliefsen aus einem rei­
chen Schatze von Erfahrungen, wozu feine La-

S s ge, 
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ge , als Brunnenarzt zu Meinberg, wo viele gich- 
tifche Kranke Hülfe fachen, befonders häufige 
Veranlagung giebt. Zwifchenher theilt er feine 
eigene Behandlungsmethode der Gicht und ihrer 
Folgen mit. Seine Hauptmittel find Mittelfalze, 
Bitterfalzerde, das Meinberger Waller, aufser- 
dem China in Verbindung mit jenem u.,f. w. 
Sehr viel wichtiges fagt er über die gichtifchen 
Gelenk - Gefchwiilfte, Steifigkeit, Ancfivlofe; 
und befchreibt die Art und Weife, wie er den 
krummen Gelenken die Bewegung mittheilt und 
die Richtung giebt, die er verlangt. Dahin ge­
hört das Kupfer. Das Knie ift hier zum Mufter 
genommen , weil es dem Krummwerden am mei­
ften unterworfen ift. Eben fo werden alle übri­
gen Krümmungen auch behandelt, nur mit Ver- 
fchi'denheit des Werkzeugs, lö wfie folcfies für 
jede Krümmung am brauchbarften und fchick- 
lichften ift. Die Hauptfache ift, dafs das kranke 
Bein in eine horizontale Lage gebracht, bey der 
Ferfe oft auf und nieder gehoben, und indefs 
das krumme Knie, welches mit einem gefallenen 
Handtuche bedeckt ift, mit warmgemachten 
Salzwalfer beftändig begolfen wird. Zuletzt, 
.wenn das Knie beweglich geworden, wird ein 
Keil unter die Ferfe allmählich immer weiter ge­
gen das Knie gefchoben u. f. wr. Am Ende 
folgen zwölf lehrreiche Krankengefchichten. 
Recht fehr wiinfcht Rec., der nur fehr weniges 
aus diefer an vielfältigen vortrefflichen Bemer­
kungen reichhaltigen Schrift hat anzeigen kön­
nen, dafs Hr. 7r. uns doch recht bald mit den 
folgenden Bändchen befchenken wolle»

PHILOLOGIE.

Frankturt am Main, b. Herrmann: Caius 
Suetonius Tranquillus, überfetzt, und mit 
erläuternden Anmerkungen begleitet von

P. Oßertag. Erfter Band 1788. 368» S. 8» 
Ü5gr.)

Sueton ift wegen feiner Glaubwürdigkeit 
und ungemeinen Ordnung im Erzählen jedem Ge- 

. fchichtsforfcher fchätzbar, und feine angenehme 
Darftellung kann ihn auch für blofse Dilettanten 
anziehend machen, wäre es auch nur, weil er 
hin und wieder Chronique fcandaleufe giebt. 
Zwar hat in neueren Zeiten (1771.) der verftor- 
bene Reet. Wagner in Osnabrück für das Bediirf- 
nifs deutfeher Lefer durch eine Ueberfetzungge- 
forgt, die in der That nicht fchlecht ift, den­
noch aber dem Gefchmack unfers Janrzehendes 
nicht mehr ganz zu entfprechen fcheint. Näher 
kommt demselben die vor uns liegende vom Hn. 
Prof. Oftertag. Welche Ausgabe bey derfelben 
zum Grunde liege, ift nicht angegeben. Rec, 
glaubte mit Recht auf die zweyte Erneftifche, 
©der auf die Oudendorpifche rathen zu dürfen, 
weil doch beide, durch kritifche Hülfsmittei be­

richtiget, felbft die Burmannifche bey weitem 
hinter fich laden , und das Gute derieiben mit ver­
arbeitet haben. Diefe Muthmafsung ward den­
noch nicht beftätiget, Tvenigftens fanden wir 
Octav. 43. die Lesart Miinera nach den Worten: 
omnium linguarum hißriones nicht aufgenommej), 
die doch, aufser den) dafs Ernefti und Öuden- 
dorp, ohne dafs einer des andern Ausgabe gefe- 
hen hatte, auf diefelbe gefallen waren, aus den 
romifchen Alterthümern und dem Ancyranifchen 
Monument ihre Beftätigung erhält. Dafs Sinn 
und Ton des Originals getroffen find, darüber 
kann bey Hn. 0- nicht die Frage feyn; auch 
lieft fich der deutfehe Sueton fehr fliefsend. und 
würde fich vielleicht noch angenehmer lefen, 
wenn der häufige Gebrauch der Hülfswörter, des 
relativen Pronomen u. dergl. gemindert, unddie 
Perioden durch Participien Öfter abgerundet wä­
ren. Einige Stellen hätte Rec. nach feinem Ge­
fühl wrenigftens anders ausgedrückt gewünfeht. 
Caef. 42. daß jeder Gläubiger feine Beßtzungen, 
Ivie hoch und was er vor dem bürgerlichen Krie­
ge angekauft hätte, fehätzen laßen fülle, hat Hr. 
0. quasque für et quas genommen; belfer doch: 
Wie hoch er eine jede u. f. w. — Tiber. 22. ift 
von dem Tribun die Rede, der den unglückli­
chen Prinzen Agrippa fogleich nach AuguftsTode 
auf geheimen Befehl Liviens und Tibers aus der 
Welt hatte fchaften müifen. Er Hattet hierüber 
Rapport ab, und Tiber fagt: ueque imperajfe fe, 
et redditumm eum Senatui rationem. Diefs über­
fetzt Hr. 0., ,,dafs er ihm folche Befehle nicht 
gegeben, und er fich bey dem Senate defsfalls 
rechtfertigen würde.“ Dies fcheint doch die 
kleine Zweydeutigkeit zu veranlaffen, dafs man 
ungewifs bleibt, wer fich bey dem Senate ver­
antworten will oder foll. Das Original läfst 
durch den Unterfchied zwifchen Se und Eum kei­
nen Zweifel übrig, dafs der Tribun dem Senate 
werde zu Rede liehen muffen. — Octav. 28» 
Rationarium imperii, Reichsarchiv, ift doch wohl 
zu viel nach dem, was der Deutfehe fich bey 
Archiv denkt, und wenn es H. 0. Kap. 102. mit 
Breviarium imperii mit Recht für einerley hält, 
und am letzten Orte felbft durch kurzen Abriß 
der ganzen Reichsverfalfung überfetzt, fo dürf­
ten fich auch in der obigen Stelle beffer ftatifti- 
fche Tabellen über das ganze romifche Reich an­
nehmen laßen. — Octav. 31. Das Augurium 
derGöttinn Salus. Kcc. möchte doch hier an der 
GÖttinn zweifeln. — Die .Anmerkungen find 
verfchiedener Art, die antiquarifchen zuweilen 
ziemlich ausführlich, z. B. von der Pompa Circenfis, 
von den Bafilicis, u. a. ; wir hätten aber gewiin- 
fchet, H. 0. hätte bey denfelben hin und wie­
der mehr Rücklicht auf die Abänderungen ge­
nommen, die unter den Kaifern in Roms Ver- 
falfung, gegen die freye Republik gehalten, ein­
traten, wozu Sueton bekanntlich fehr gute Win­
ke giebt. Befondere Vorliebe fcheint Hr. 0. für

die 
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die vergleichende Geotfrnphie 7.1t haben, und 
w'r haben liier alles vollkommen gut und rich­
tig gefunden. Bey der Note Octav. Kap. ic., wo 
Sueton eines Widerfprüches bezüchtigt wird, 
mochten wir doch denfelben'in Schutz nehmen. 
Was beym Anfänge des Kap. gefagt wird, gehört 
in die frühere Zeit, da Octav kurz nach Cäfars 
Ermordung aus Apollonien zurück kam, und auf 
Rache dachte. Um Antons Abfichten zu verei­
teln, trat er in der Folge den Patrioten bey, und 
half den Dec. Brutus entfetzen, ob er gleich 
auch zu Cäfars Mördern gehörte. Bald nachher 
t-rat er wieder von der Partey der Patrioten ab, 
Kap. 12. und fo hängt alles fehr wohl zufam- 
men. — Diefe kleinen Erinnerungen können 
und follen die Güte diefer Ueberfetzung im Gan­
zen keineswegs herab würdigen, und Rec. ift fich 
eben fo wenig einer Tadelfucht dabey bewufst, 
als derjenige, der einem in eine grofse Gefell­
fchaft eintretenden, übrigens fehr nett geklei­
deten Manne, einige angeflogene Staubfleckchen 
Vorn Aermel tilgt.

Frankfurt am Main, b. Herrmann: Caius 
Plinius Secundus Naturgefchichte überfetzt 

.von Gottfried Große, Prediger zu Calenber­
ge und Pechau, Mitglied der naturforfchen- 
den Gefellfchaft zu Halle. Zwölfter und 
letzter Band. 178g. XVI. 126. und 222 S. g. 
(12 gr.)

Diefer zwölfte Band enthält das letzte, und 
das erfte Buch des Plinius. Wir finden es fehr 
zweckmäfsig, dafs H. G. demerften Buche, wel­
ches den Inhalt der übrigen lechs und dreyfsig 
angiebt, feinen Platz lieber am Ende angewiefen 
hat, wo es nun einigermafsen die Stelle eines 
Hegifters vertreten kann.' Werden Plinius, und den 
mannichfaltigen Inhalt feines vafii operis kennt, 
wer das unangenehme Gefühl bedenkt, wenn 
man, um fein Original treu überzutragen, fehr 
oft etwas niederfchreiben mufs, was man weit 
belfer weifs, wem der gefchraubte Stil des Pli­
nius, der es oft fchwer macht, den jedesmali- 
ligen Sinn am rechten Ende zu faflen, be­
kannt ift, der wird gewifs den lebhaften Aus­
druck der Freude, die H. G. über die glückliche 
Vollendung einer fo müh vollen Arbeit äufsert, 
fehr natürlich finden. ,,Vergnügt, wie ein Bau- 
,,meifter, der feinem Gebäude die Krone auf- 
,,fetzt, bin ich, fagt er, da ich mich niederfetze, 
,,die letzte Vorrede zu fchreiben. — Die B?<u- 
■,,meifter pflegen bey folchen Gelegenheiten ge- 
,,meinigUch ans umftehende Publikum über den 
,,vollendeten Bau einen langen Sermon zu hal- 
,,tcn, und es ftünde mir auch nicht ganz zu ver- 
,,denken, wenn ich m:ch vor Freuden in eine 
,,lange Peroration an fämmtliche Lefer ergölfe. 
,,Ich bin aber kein freund von langen Sermo- 
,,nen.“ — Dies ift Rec. auch nicht, will alfo, 
weil ihn einmal das Luos traf, den Cenfor zu 

machen, mit deütfcher Aufrichtigkeit die Jatei-; 
nifche Formel römifcher Cenforen, wenn ne ei­
nen fertigen Baü übernahmen, au Hn. G. Ar­
beit anwenden, und geftehen, dafs er alles für* 
tum tectumque befunden habe.

Berlin und Stralsunö b. Lange: Vollßän* 
diges IFörterbnch zu des Herrn D. An.on 
Friedrich Büfchings, königl. Preufs. Uber- 
Confiftorialraths etc. .Liber latinus, oder a-* 
teinifchem Lefebuche für die erften Anfänger^ 
I7gg. 172 S. 8- (6 gn) r r ,

Wenn der Werth eines Buches oft fchon von 
dem nützlichen Endweck abhängt, den man da, 
durch zu erreichen fuchte, fo darf H. ff ordens, 
der fich am Ende der Vorrede genannt hat , auf 
das Lob eines jeden billigen Richters rechnen. 
Konnte diefer Endzweck nur durch münfamen 
Fleifs erhalten werden, fo wira das Verdienit 
des. H. J. nur noch mehr erhöhet, und er hat 
die Wahl des Hn. Büfchings, der ihn zu diefer 
Arbeit für fähig hielt und ermunterte, vollkom­
men gerechtfertigt. Rec. hat das Büchlein, ob 
er gleich den Uber latinus nicht felbft dabey ver­
gleichen konnte, weil H. J. die Stellen , wo die 
Wörter vorkommen, im Wörterbuche nicht bey­
gefetzt hat, dennoch bis zum Ende durchgele- 
fen; und wenn er gleich einigemal z. B. bey 
Uter, der Leib, Bauch, Euter, eine kleine Un­
richtigkeit vermuthete, auch die Sylbenbezeich- 
nung hin und wieder vermifste, io hoftt er es 
doch zu verantworten, wenn er dem Verf. im 
Namen aller lateinifchen Jünger der Schulen, wo 
jenes Buch eingeführt ift, hiermit im Voraus lau­
ten Dank zwficherL

ERBA U UNGSSCIIRIFTEN.

Offenbach am Main , bey Weifs und Brede: 
Johannes Tobler, Archidiakonus in Zürich, 
verfchiedene Predigten, zum Lheil für die 
Familienandacht beßimmt. 1788« 34° 8*
(18 gr.)

Statt einer Vorrede fchreibt Hr. ft., wie er 
fich ausdrückt, ein Wort über die Frage: 
„IPas giebt es für verfchiedene Gründe, gute 
Predigten fo gern und manchmal noch lieber als 
andre moralifche, religiöfe Bücher zu lefen?“ 
Die Aufgabe ift nur nicht beftimmt genug «aus­
gedrückt und füllte befler fo lauten: woher kömmt 
es, dafs viele lieber Predigten, als andre moia- 
lifche Bücher lefen? Denn allgemein ift doch 
die Beobachtung nicht. Es gibt gewifs eben fo 
viele, wo nicht mehrere, die eher jeden andern 
moralifchen Auffatz, als eine Predigtiefen mögen. 
Auch find viele diefer Predigten recht eigentlich 
für die häusliche Andacht beftimmt, da fonft 
Predigten, w:e fie vor einer fehr vermifchten Ge­
meinde gehalten werden, jenem Zwecke nicht

S s 2 immer 
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immer angemeffen feyn können. Z. B. r. eine 
Hauspredigt; wenn eine oder mehrere kranke Per­
sonen im Haufe oder Zimmer find; 2. Her fach ei­
ner Familien - oder Privatpredigt $ 4 und 5. zwo 
fvortrefliche Predigten) über die Erziehung ; 7. 
Eefuchpredigt, bey Hn. Toblers ehemaliger 
Pfarrgemeine zu Ermatingen, 9. Herbfipredigt 
über ffothams Fabel; 13. Predigt, von den Pflich­
ten der Herrfchaften und Bienfiboten \ 20. Land­
predigt über Marc. 10, 23 - 27; 21. Predigt in 
einem Hospital vorzulefen\ 22. in einem IHai- 
fenhaufe zu lefen. Die. Enthauptung Johannes 
des Täufers, ein (nicht fchlechtes) Gedicht. 
Die lote Predig, über die Verfuchung Chrifti; ift 

3-S
ein trefliches Mufter, wie man, ohne fich in dor- 
nigte Fragen zu verwickeln, fehr erbaulich über' 
dergleichen Materien reden könne. Hn. Tob­
lers Manier ift übrigens rühmlich bekannt. Sein 
Vortrag ift leicht, natürlich, herzlich und ein­
dringend, frey von den gefchmückten, witzeln­
den, und überfpannten Antithefen, und anderen 
gefuchten Redner-Figuren, womit Häfeli und 
Stolz gemeiniglich und Lavater fehr oft ihre Re­
den überladen. Selbft Eigenheiten der fchwei- 
zerifchen Mundart kommen nicht fo häufig vor 
dafs fie einem an Reinigkeit des hochdeutfchen 
gewöhnten Lefer fehr befchwerlich werden 
könnten.

LITERARISCHE NACHRICHTEN

Vermischte Anzeigen. Von folgenden Büchern 
find Fortfetzungen erfchienen.

Leipzig» b. Böhme: Predigten in der Form einer 
freundfchaftlichen Unterredung nach Anleitung aller Sonn- 
und Fefitags Evangelien, von A. F. E. Jacobi. Zweyter 
Theil. 1788- 408 S. 8. C2° gr.)

Salzburg, in der Waiienhausbuchhandlung: Phyr 
fikalifches Tagebuch für Freunde der Natur. Herausgege- 
ben von Lor. Hübner. Vierter Jahrg. m. K. und Tab. 
Salzburg, 1788. H9S. 8. (lögr.)

Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: Gar- 
tenkalender auf die gfahre 1787. u. 1788 , herausgegeben 
von C. C. L. Hirfchfeld. 6ter Jahrgang. kl. g. (ig gr.)

Breslau, b. Korn: Predigten nach dem Wefentlichen 
ihres Inhalts, im ^f. von H. D. Hermes, 14 Bog. 
8. (12 gr.)

. Braunschweig , in der Schulbuchhandlung: Pre­
digten über die Evangelien aller Sonntage und Fefttage des 
iftahrs, von F. K. A. Henke. 2ter Band. 1788. f68 S. g. 
(1 Rthlr. 10 gr.)

Frankfurt am Mayn, b. Varrentmpp und Wen­
ner: Neues genealogifch.es Reichs - und Staats - Handbuch 
auf das ^ahr i788. I Th. 41z S. 8. (l Rthlr. ggr.)

Frankfurt an der Oder, b. Straufs W. : Hand­
buch für angehende Prediger, befiehend in Kafualreden und 
andern Predigten , 24fter und letzter Theil nebft Regifter. 
1788. 264 S. 8. Cn gr-) ,

Ohne Druckort, Verleger und jahrzahl: Oekonomi- 
fches Handbuch oder praktifcher Unterricht für Gutsbefi- 
tzer, Pachter, Fcrwalter. etc. gter Th. 112 S. 4ter Th. 
J23 S. 8. (’8 gr.)

Leipzig , b. Beer: Gallerie von Ilfenfchenhandlungen. 
Hcrausgegeben von K. Hammerdörfer. Viertes Viertel­
jahr auf 1787- 14 B- 788- 8-

Ebend. in der Weiumannifchen Buchhandl. : Nütz­
liches Allerlei] aus der Natur und dem gemeinen Leben 
von ef. A- E. Götze. 6tes Bändchen , nebft Regifter über 
alle 6 Bände. 1788. 384 S. 8- C? gr-)

Ebendaselbst: Sechste Harzreife zum Nutzen und 
Fergnugen der fugend von F- A. E. Götze, ygg. 352 S. 
8. fiS gr.)

Leipzig, b. Schneider: Felix von Frevdenfels. von 
F. Th. Thilo. 4ter Band. .■78?. 296 S. 8. C’S gf-)

Stutgart b. Mezler: für die Gürtnerey.
l4tes Stück 17S8. t<4 — 308 S. ?. (6 gr.

Merseburg, b. Laitenberger: Handbibliothek für 
Unßudirte. Herausgcgehen von M. W- G. Georgi, ater 
lahrsr. I - i- C* Rthir.)

Leipzig, b. Breitkopf: Friedrich mit der gebiffnen 
Wange. 4ter 1h. 178g. 503 S. g. C 1 Rthlr. 12 gr?)

Hannover, b. Pockwitz: Calender fürs Folk Her 
ausgegeben von J. Ch. Frübing. l788. S. ?. 1

Ulm und Frevburg, b. Wohler: Der Freymüthiae 
4ten Bandes 2tes Stück. 1787. 4Jl .. 77^ S.

> ßru"s: Hauptinhalt der Sonn -und 
Lefitagltchen Predigten über die Evangelia des 1787 Wahres 
Gehalten von J. 0. Wichmann. 2j4 S 8 ftdgr)

Breslau, b Meyer: Zuftand der K. Preufs. Armee 
l™ Gefchichte diefes Heeres von
Jetner Stiftung an bis auf die jetzigen Zeiten 1788 
S. 8. (14 gr.) ö*

Ebend , b. Korn dem Aelr.: Zur Beförderung fanf- 
ter Empfindung des Herzens und Veredlung der Seele ates 
Bändchen 178g. 312 S. 8. Qö gr.) ’ *
, Au«suürg. der Jofeph - Wolfifthen Buchhand­
lung: Neue Sammlung auserlefener Kanzelreden über 
die vornehmften Gegenftünde in der Kirche, igter Band 
I787- 337 S. 8. (j2 gr.)

Leipzig, b. Dyck: Sammlung auserlefener Abhand­
lungen zum Gebrauche praktifcher Aerzte. i^ter Band 
Stück. 1788. 196 - 582 S. 8. (9 gr.) ’ “ S

Ebend., b. Cruiius: Gottesverehruniren o-ebnU™
C. G. Salzmann. 6ter Th. I788. 2g: S. 8 ar

Berlin, bey RellRab: J. J. Roußeaus fumm tliche 
Werke. Erfter Theil,, Politifche Schriften. 1 ter Theil 
178?- 296. S. 2ter Th. 397 S. 8. (6 Rthlr. 10 gr.)

Ebend. b. Wever: Ulla Potrida. 1788. 1 St. 156. S. 
8- C o gr.)

Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: Ta bet- ’ 
len zur Aufbewahrung der uichtigfien fiatifiifchen Feran- 
derungen in den vornehmften eurupüifchcn ' Staaten , von 
£7. A. Romer. 2te Tab. 2te Hälfte d. J. 1736. 1788. 
2 Bog. Fol (2 gr-)

Ohne Druckort: Die neucften RAigionsbegebenheiten 
für das igS8. nter Jahrg. 1 - 4. Sl 312 S. 8. fI2 ffr.)

Lei pzig , b. C’. ufius: Freye Nachahmungen des Chrt]- 
foftomus; oder Predigten über die Evangebßen^ von Ati T Reifig. Hier B. $tes Hefft. W. I$6> £

Quedlinburg, II Ernft: Reifecorrefpondenz iw, 
durch und aus allen 5 Theilen der Welt. 2ter Band 1733 
220 S. S- Ctö gr.)

Heidelberg, b. Pfähler.- Chrifitiche Reden welche 
von katliclifchen Predigern in Deutfchland feit igg0 bey 
verfcluedcnen Gelegenheiten vorgetragen worden find, 2tes 
Bändch. i788- 194. S. f, (8 gr.)

genealogifch.es
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GOTTESGELAHR THE IT.

Leipzig, beyCrufius, auch zu HsLMsränt im 
fürftl. Waifenhaufe: Biblifches Handbuch für 
felbßprüfende Lefer, nebß einem Anhänge 
vom Bibellefen mit Auswahl von C. Helt- 
hufen. 312 S. 1788- 8- (16 gr.)

I jer Hr. Abt V. fährt mit rühmlichen Eifer fort 
Religionsbiicher zu liefern, deren Ausarbei­

tung durch die Bediirfnifle der proteftantifchen 
Deutfehen in Nordkarolina ift veranlafst worden 
und die fürdiefe zunächft beftimmt find, die aber 
auch von allen proteftantifchen Chriften zum An­
bau ihrer Religionskenntnifle gebraucht werden 
können. Es will Rec. aber nicht einleuchten, 
dafs ein Religionsunterricht in Deutfchland, der 
doch immer dem hieligen Grad der Aufklärung 
angemeflen feyn mufs, auch in Nordcarolina, 
bey fchwachem Lichte, eben fo zweckmäfsig, 
brauchbar und nützlich feyn könnte. Wahrfchein- 
lich giebt es dort eine bisherige andere Seelen­
bildung, andere Lagen, Bedürfniffe, Vorurtheile, 
Hindernilfe, von denen doch ein Lehrer ausge­
hen, bey feinem Unterricht darauf Rücklicht neh­
men , und ihr. dem allen anreihen mufs. Non 
omnibus idem. Dies gegenwärtige Handbuch ift 
eine weitere Ausführung des Helmftädtifchen 
(Nordkarolinifchen) Katechifmus, mit dem es in 
Anfehung der Folgeordnung der Materien und 
felbft der Paragraphen genauübereinftimmt, und 
das, nach des Hrn. Abts Meinung, den Nutzen 
haben konnte, dafs dortige Jünglinge, die /Anla­
gen und Trieb zum Lehramte zeigen, bey Er­
mangelung mündlichen Unterrichts, fich durch 
fleifsigen Gebrauch deflelben zu gründlich von 
der Religion denkenden Männern bilden könnten. 
Das Buch zerfällt ganz natürlich in zwey Haupt­
theile, von denen der erfte die Glaubens und 
der andere die Sittenlehre enthält. Das Mate­
rielle diefes Handbuchs ift unfern Zeitbediirfni(Ten 
angemeffen und hält die Mittelftrafse zwifchen 
der ftrengen Orthodoxie und der übertriebnen 
Ncologie, fo dafs manche Lehre von menfeh- 
lichen Verdrehungen und Zufätze.n frey zu ihrer 
urfprünglichen und biblifchen Wahrheit und Wär-

A. L. Z. 1788* Dritter Band, 

de zurückgeführt erfcheint. Auch ift es fehr zweck­
mäfsig und nützlich, dafs die in den angeführ­
ten Sprüchen vorkommenden fchweren und min­
der verftändlichen Stellen, in Parenthefen kürz­
lich erklärt und auf eben die Art erläuternde An­
merkungen eingeftreuet find. Sonft ift das Buch 
mit ganz abgedruckten biblifchen Sprüchen wohl 
zu fehr überladen, die, nachdem Augenmaafs 
zu urtheilen, fechs bis achtmal mehr Raum, als 
der lehrende Text, einnehmen. Wenn die gehäuf­
ten biblifchen Stellen zur Herleitung gewißer 
Refultate, zur Ausmittelung und Darftellung ga- 
wiifer Lehrmeinungen und näherer Beftimmungen 
aus denfelben, gebraucht würden, um die eigent­
lich wahre und biblifche Religion aufzuftellenx 
fo fähe man noch den Grund ihrer Anhäufung. 
Das ift hier aber nicht gefchehen. So handelt 
der 14 Abfchnitt von Beflerung und Glauben. 
Hier lieft man keine Erklärung, keine Beftand- 
theile des Glaubens, man lieft 12 Zeilen eigerta- 
liehen Text und dazu an und über 5 Seiten Sprü­
che, jede zu 30 Zeilen. Der 15 Abfchnitt hat 
die Auffchrift: von dem Beyftand des heiligen 
Geiftes, und gleichwohl wird nicht erklärt, wor- 
inn diefer befteht und fich zeigt etc. 11 Zeilen 
Text Rehen neben nahe 5 Seiten Sprüche. Eben 
fo wird im 16 Abfchnitt von .der Auferftehung 
weiter nichts gefagt, als : Jefus wird bey feiner 
Erfcheinung zum Weltgericht unfere Seelen wie­
der mit ihren Leibern vereinigen. Die Sache 
verdiente mehr Ausführung und dabey Rück- 
fichtnehmung auf verfchiedne vernünftige und 
erhebliche Einwürfe. Auch werden d'ie hier an­
geführten Gründe für den Beweis der Auferfte- 
hung aus Hiob 19, 25 - 27. und Kap. 33, .22. •— 
einen unbefangenen Bibelforfcher fchwerlich be­
friedigen, wie denn überhaupt hier und anderwei­
tig fo manche altteftamentifche Stellen nach ,dem 
Sinn des neuen Teftaments erklärt find, die nach 
ihrem Zufammenhange wohl nicht den Sinn ha­
ben möchten. Vielleicht aber follen felbflprü fenc- 
den Lefer, für welche dies Buch gefchrieben ift, 
die Refultate felbft herausfuchen. Werden aber 
Lefer, die das können, wohl des ganzen Buchs 
bedürfen? An Deutlichkeit und Popularität des 
Ausdrucks fehlt es diefem Buche fehr, und dej

T t Hr.
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Hr. Abt mufs feinen Mangel an diefer Gabe wohl 
felbft fühlen, denn er fagt in der Note S. 28g-» 
dafs er aus dem gröfsern Seilerfchen Erbauungs­
buche die Gabe des leichten und deutlichen Aus­
drucks zu lernen fuche.

GRävz, bey Weingand und Ferftl: Examen or- 
dinandorum coneinnatwn a presbutero quo- 
dam faeculari Eioeceßs Secovienßs. g. 1788. 
295 S. ( 10 gr.)

Der Befehl des Kaifers d. d. Wien den 26 Sept. 
37S7« ,»dafs künftighin die gewöhnliche Prüfung 
,,pro ordinibus eben fo, wie es bey der Cöncurs- 
,,prüfung gefchieht, fchriftlich vorgenommen, 
„und die Candidaten zur Priefterweih mehr über 
„praktifche Gegenftände, nemlich die wirkliche 
„ Ausfpendungsart der heiligen Sakramenten, die 
„Liturgie, die Ritus, und andere in die äufser- 
,,liehe Uebung des Priefterthums einfchlagende 
„Verrichtungen —geprüft werden füllen,“ fcheint 
zu dieferSchrift Anlafs gegeben zu haben. Ueber- 
haupt läfst fichs der Verf. fauer wurden, Jofcphs 
Verordnungen in geiftiichen Dingen der Recht­
gläubigkeit der Kirche anzupaffen, und daher 
kam es Rec. beym Durchlefen oft vor, als wäre 
der Presbyter quidam kein Presbyter, fondern 
ein Laye, der gerade fo weit freymüthig und 
aufgeklärt ift, als er feilen Boden vor fich lieht. 
Wird ein Candidat der Weihen dadurch fchon ge- 
fchickt, wenn er bey der Prüfung fagen kann: 
dafs der Weihen fieben find, vier geringere und 
drey grofsere; mit welcher Formel ihn der Bifchof 
creire, und was zum äufsern Mechanifmus jedes 
geiftiichen Amtes nach den verfchiedenen Stufen 
erfodert werde : fo kann der Candidat, voraus­
gefetzt, dafs er aus dem Generalfeminar ein gu­
tes Zeugnifs mitbringt, fich vermittel!! diefes 
Unterrichts fchon oriertiren, und ein fchulge- 
rechter Mefspfafte werden, fo gut ihn die Kirche 
verlangen mag. Sollte aber einmal die Rede da­
von feyn, wie das Volk am bellen belehrt wer­
den könne, Gott im Geift und in der Wahrheit 
anzubeten, und wie es zu chriftlicher Tugend 
vernünftig aus der heiligen Schrift angeführt wer­
de; fo miifste freylich ein ganz anderes Examen 
erdinandorum gefchrieben werden.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, beyGöfchenr Thalia, herausgegeben 
von Schiller. Drittes Heft. 1786. 139 $* 
Viertes Heft. 86. 129 S. Fünftes Heft. 1788* 
132 S. 8- . . . r v

Noch immer erhält diefe beliebte Zeitfchnft 
fich in ihrem Werth, und charakterifirt ihren 
Herausgeber, als einen Mann von Gefchmack, 
Geift und Talent. Die Fortfetzung des nunmehr 
ganz vollendeten dramatifchen Meifterftücks 1 Eon 

Carlos, nimmt den gröfsten Theil des dritten 
und auch einen Theil des vierten Heftes ein. 
Ihm folgt im 3 H. ein fehr artiges, ungemein 
leicht und gefällig verfificirtes Gedicht von Hrn. 
^Jünger, dem Andenken der verftorbenen berühm­
ten Schaufpielerin, Catharina Jacquet, gewid­
met, die diefes fchöne Monument wohl verdient. 
Den Befchlufs machen philofophifche Briefe, die 
fürs künftige ein fehr anziehendes Gemälde ver- 
fchiedener Revolutionen und Epochen des Den­
kens und der Ausfchweifungen einer zu viel 
grübelnden Vernunft verfprechen. Die Diction 
ift dem Charakter zweyer glühender, enthufia- 
ftifch nach W’ahrheit ftrebender Jünglinge ange- 
meflen, blühend voll Phantafie und Feuer. — 
Ein Gedicht von Reinwald, der Forfatz, und 
eine niedliche Epiftel an das Leben, von Mad. 
Karfchin, eröffnen das vierte Heft. In der Epi­
ftel herrfcht die ganze kunftlofe, leichte Manier 
diefer noch immer fchätzbaren Dichterin, und ift, 
einige zu profaifche Stellen abgerechnet, voll 
Phantafie, voll glücklicher Gedanken und gefäl­
liger Bilder. In dem Geißer jeher be weift Herr 
Schiller nicht minder, wie in feinem Eon Carlos, 
fein grofses Talent der Darftellung. Welch ein 
Leben und Interelfe.' Wie meifterhaft weifs er 
unfre Erwartung zu erregen, wie anziehend wird 
unfre Phantafie durch das Wunderbare gefpannt, 
das er rings um uns herwebt, und wie verfinn- 
licht ift diefes Wunderbare! Wir mögen fo un­
gläubig feyn, als wir wollen, wir werden davon 
hingerifien, wir ftaunen, ftarren, und können 
eben fo wenig begreifen, wie die Perfonen, mit 
denen diefe Komödie des Wunderbaren gefpielt 
wird. Was kann feyerlieher feyn, als die Sce­
ne der Geifterbefchwörung, befonders die Er- 
fbheinung der zweyten Geiftgeftalt? Wir fühlen 
bey aller gegenfeirigen Ueberzeugung unfer Haar 
fich lüpfen. — Das Gedicht an den Ferfußer des 
Hartknopfs von einem ungenannten Frauenzim­
mer und das Märchen: Houangti, oder der un­
glückliche Prinz, find beide ihres Platzes nicht 
ganz unwerth. In dem fünften Hefte machen 
die dramatifchen Scenen: Das heimliche Gericht, 
ein Beytrag zur Gefchichte der geheimen Ver­
bindungen, auf die Fortfetzung begierig. Der 
zweyte Theil des Geißerfehers wird jedem Schä­
tzer der Schillerfchen Mufe willkommen feyn. 
Er ift vortrefflich. Das Intereffe wird immer 
lebhafter, und die Erwartung immer gefpannter, 
je näher die geheime Komödie des Wunderbaren 
ihrer Entwicklung kömmt. Was wir darin fchon 
entwickelt finden, ift eben fo wahr, als unter­
richtend ausgeführt, und, was wir von der v/ei- 
tern Entwicklung fchon zum voraus errathen, 
läfst'uns den völligen Befchlufs diefer äufserft 
anziehenden Erzählung mit Ungeduld erwarten, 
die zu befriedigen, Herr Schiller hoffentlich nicht 
zu lange räumen wird.

ER.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Breslau und Hirschberg, bey J. Fr. Korn d. 
Aelt.: Predigten auf jene ( r) Feßtage, die 
das jjahr hindurch gefeyert werden, dem 
Druck übergeben von Pater Nicolaus Schrei­
ber, der Schlclifchen Franciskanerprovmz 
Prediger, mit Genehmigung etc. 510 S. 
178 8- gr. 8- (1 Rthlr. 4 gr.)

Leider giebt es in der deutfchen katholifchen 
Kirche noch wenig Depifche und Mutfchelle. 
Wenn diefe würdigen Männer biblifches und ge- 
fundes Chriftenthum predigen; fo giebt es da­
gegen hundert andere, die aus den trüben Quel­
len der Kirchenväter, Traditionen, Concilien und 
ihren noch triibern Dolmetfchern ihre Predigten 
fchöpfen u<nd unklare Mcnfchenfatzungen pre­
digen, die fie mit der feyerlichften M-ene und 
dem entfcheidenften Ton für. Religion Jefu, de­
ren Geift darinn ganz unkenntlich ift, ausgeben. Hr. 
S. rühmt in der Vorrede, dafs er feine Vorträge 
aus den beften lateinifchen Schiiftftellern zulam­
mengetragen und aus dielen Brunnen, wie er 
lieh ausdrückt, Heilwaflcr gefchöpft habe. Aber 
warum fchöpfte er nicht aus der Bibel, die doch 
die eigentliche Quelle der chriftlichen Religion 
ift, wie fo manche vortreffliche Lehrer feiner 
Kirche fehen gethan haben, die bey Katholi­
ken und Proreftanten in gleicher Achtung ftehen? 
Diefe Sammlung enthält 3 Arten von Fefttagsprc- 
digten, deren jede zu einer riefenmäfsigen Grö- 
fse herangewachfen ift, 7 Fred, auf die Fefttage 
des Herrn, 5 auf die Fefttage der heil. Jungfrau 
Maria und 3 auf die der Heiligen. Diefe Pre­
digten athmen ganz den Geift der katholifchen, 
der untrüglichen und alleinfeligmachenden Kirche. 
Jeder unbefangene Lefer und Bibelkenner fiofst 
hier auf fo viel falfche Bibelerklärungen, allcgo- 
rifche Deutungen, fpielendc, tändelnde Anwen­
dungen, wobey zwar die Einbildung reichlich 
gefüttert wird , Kopf und Herz aber ohne Licht 
und Leben bleiben, dafs fich ihm hier der Aus- 
fpruch Chrifti Matth 15, 9. aufdringen mufs. Rec.will 
zum Beweife diefes Urtheils, vqh den vielen Bemer­
kungen, die er fich beym Durchlefcn aufgefchrie- 
ben hat, nur einige, die erften, die beften 
ausheben. S. 13 fagt er: Wir können Chriftum 
in keinem Verftande als eine Kreatur anfehen, (er 
ift aber doch Menfch geworden) S. 29. fagt er: cs 
fchreit der Stall, (worinn Chriftus geboren ward) 
die Krippe; es fchreien die Windeln, die Thrä- 
nen fchreien, euch zum Mitleid zu bewegen. S. 
39. Chriftus hat fich der Ceremonie der Befchnei- 
dung unterworfen 1. um die Ketzer von ihren 
Irrthümern zu überzeugen, 2. feine Gottheit den 
bofen Geißern zu verbergen, 3. Laue Chriften zu 
Schanden zu machen, wobey die Valentinianer, 
JVIanxhäer, Apollinariftcn, “Ebionicen etc. na­
mentlich abgefertigt werden. S. 46. braucht er 
die zweideutige I'igur. allein wir verfügen uns 

wieder in den Bethlehemitifchen Stall. S. 59« re­
det er von einer dreyfachen Befchneidung Chrifti, 
des Eleifches, des Herzens und der Zunge; letz­
tere , indem er 30 jjahr gejchwiegen, iym ßch uns 
als das voll ko mm erfie IFhfer der Heiligkeit dar- 
feiten. S. 65 erklärt er den Glauben für ein über­
natürliches Licht, welches von Gott dem Men- 
fchen eingegojfen wird, wodurch die Vernunft 
fähig gemacht wird, alles das fürwahr zu halten, 
was Gott durch die Erblehre geofflenbaret, und 
was die Kirche zu glauben vorftellet, u. f. f. Die 
marianifchen Predigten lind die ausfehweifende- 
ften Lobreden auf die Mutter Jefu. In der iften 
marianifchen Predigt wird aus Cant. C. 4, 7. du 
bift fchön und kein Makel ift an dir, die unbe­
fleckte Empfängnifs Mariens bewiefen. DieTex- 
tesworte der 2ten Predigt, Matth. 1, 16. Jacob 
zeugete Jofeph, den Mann Mariens, von weicher 
geboren ift Chriftus, follen die totale Unfündlich- 
ke.:t und angeborne aufserordentliche Heiligkeit 
derfelben bewerfen, und der Text der fiten Pred. 
Ps. 131, 8- Steh auf, o Herr, zu deiner Fathe, du 
und die Arche, welche du dir geheiliget haß, foll 
von ihrer Himmelfahrt zeugen. Aber in diefen 
Steilen können doch wirklich die fchärfften Au­
gen nicht ein Pünktlein von dem fehen, was Hr 
Schreiber daraus beweifen will. S. 254. nennt 
er fie die Erftgeborne aus allen Creaturen, die 
vom Anfänge und vor allen Zeiten erfchaften 
worden. S. 255. dafs fie vom erßen Augenblick 
ihres JHefens an, den vollkommenßen Gebrauch ih­
rer Vernunft und der heiligenden Gnade gehabt.
S. 257- nennt er fie fogar eine Blutsverwandt™ des 
dreyeinigen Gottes. S. 261. berechnet er die Gra­
de der Heiligkeit und fagt, dafs fie, nach einer 
geometrifchen Progreifion fliegen, und dafs folg­
lich die Maria, da fie 63 (?) Jahr alt geworden, 
zu einer unendlichen Heiligkeit gelanget fey. 
Jedoch davon mehr als zuviel. Die katholifchen 
Herrn Prediger fchreien oft über Intoleranz, 
wenn man ihre Predigten nach richtigen Grund­
fätzen der Bibel und Vernunft beurtheilt. Dies 
ift cs aber nicht, denn man kann eine fchlechte 
Sache toleriren; aber einer gefunden Kritik mufs 
es doch erlaubt feyn, zu lagen, dafs es eine 
fchlechte Sache fey. Sie verlangen, dafs man die 
Religionsfätze ihrer Kirche unangetaftet lafle, u. 
hier nur die Mittel zum Zweck ins Gebiet der 
Critik ziehe. Dagegen ift mancherley zu fagen. 
Einem jeden Lefer, folglich auch dem Recenfen- 
ten eines Buchs, mufs frey ftehen, anzuzeigen, 
w?as er an einem Lehrbegrifte, und wenn er 
durch noch fo viele Concilienfchlüfle, fymboli- 
fche Bücher u. f. w. geheiligt wäre, feiner Mey- 
nung nach unrichtiges findet. Eine folche An­
zeige ift darum noch kein Tadel des Lehrbegrifls, 
noch weniger desjenigen, der ihn vorträgt, wenn 
nemlich mit dem Worte Tadel der gehäffige Ne- 
benbegrifl der Befchämung verknüpft wird. Viele 
Ungereimtheiten, welche noch, immer manche

T t % Ordens-
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OfdensgeiftEche der römifchkatholifchen Kirche 
predigen, gehören keineswegs zum allgemein 
angenommenen Lehrbegriff diefer Kirche. Es 
giebt mehr als einen aufgeklarten Prediger dar- 
inn, der von der Maria fo zu predigen, wie Hr, 
S., lieh nimmermehr erlauben würde. Ift aber 
ein Prediger durch hierarchifchen Druck gezwun­
gen, wider befsre Erkenntnifs ungereimte Dinge 
zu predigen, fo verdient er entschuldigt und be­
dauert zu werden; nur mufs man auch, wenn 
dann folche Predigten , welches doch immer zu 
vermeiden war, gedruckt werden, es keinem 
Recenfenten, dellen Schreibtifch noch von kei­
nem privileg'rten Ketzereyfchniffler beunruhigt 
wird, verdenken, wenn er geradezu fagt, es fey 
ungereimt, von der Maria mehr fagen zu wol­
len5, als die Bibel fagt, und es ftehe von allem 
dem, was Hr. S. in den angezogenen Stellen 
von ihr prädicirt hat, in der Bibel auch nicht ei­
ne Sylbe.

Hamburg, im eignen Verlage, gedruckt bey 
Knauf: Chrißliche Predigten von joh. Otto 
Thiefs, Doctor der Weltweisheit und Nach­
mittagsprediger an der Paulskirche auf dem 
Hamburgerberge. 1788. 8- 455 S. u. 2 Bg. 
Vorr. (1 Rthlr.)

In der Vorrede giebt der Vf.denen, welchen etwa 
diefe Chrißliche Predigten nicht erbaulich , nicht 
andächtig genug, fondern zu moralifch und Welt­
lich vorkommen möchten, zu ihrer Belehrung 
die Nachricht: „dafs er recht ablichtlich fo pre- 
,.dige, und dafs er es für ein wefentliches Kenn- 
*’zeichen ächt chrißlicher Predigten halte, dafs 
’fie fich nicht mit blofs dogmatifchen Specula- 
”tionen und noch weniger mit Erörterung von 
^Streitfragen über Glaubenspunkte befaßen, fon- 

’^dern dagegen die moralifchen Bedürfniße der 
,”zeitgenoflenfich zum Hauptaugenmerk machen, 

„und mit Rath und Anweifung zu einem fchon 
„irdifchfeligea Leben in die befondern bürgerli- 
„chen und häuslichen Verhältnifie hineingehen, 
„unter welchen die meiften Menfchen leben, und 
„aus welchen fie ihre Grundfätze ableiten, nach 
;,denen fie handeln, woraus fich denn am Ende 
„ihre moralifch gute oder fchlimme Denkart von 
„feibft formirt.“ Vortrefflich! — Diefen ver­
nünftigen und richtigen, nach der von Jefu 
Chrifto feibft beobachteten, Lehrmethode gebil­
deten Begriffe von Chrißlichen Predigten ift Hr. 
Th. auch in allen diefen Predigten treu geblie­
ben. Alle ohne Ausnahme handeln durchaus 
praktifche, auf Lebensglück und Seelenruhe füh­
rende und den BedürfnilTen der Zuhörer ange- 
meflene, Wahrheiten ab. Z. Exempel: 1) Das 
Glück der bewahrten Unfchuld über Ev. 19 
Trin.; die 3te uom Spiel, befonders in Zahlen­
lotterien, über Ephef. 4, 1-6; und die 6te: Er­
munterung zum wohlgeordneten Vertrauen auf 
Gott, am Neujahrstage über Pfalm 37, 3-5. 11) 
Wir find jedem IVIenfchen eine gewijfe Hochach­
tung fchuidig, über Ep. am Sont. Jubil.; 17) 
die fchreckhchen Folgen des übertriebenen Auf­
wandes über das Ev. am 1. Trin. Die I3te über 
das Vorurtheil: dafs es mit der Religion immer 
beym Alten bleiben müße, iiberdieEpiftelam 13. S. 
nachTrin , worinnHr. T’h. fehr wohl unterfcheidet, 
was Religion ift und was nicht dazu gehört, aber 
gemeiniglich dazu gerechnet wird. Im Eingang 
macht er durch Beftreitung der Vorurtheile ge­
gen die Blitzableiter einen fehr fchicklichen Ue- 
bergang zum Hauptfatze. Ueberhaupt find Hn. 
Th. Vorträge wohlgeordnet, gemeinfafslich, oh* 
ne Schnörkeleyen , leicht und fliefsend ; nur hät­
ten manche orientalifch biblifche Ausdrücke ent­
weder mit deutlichem vertaufcht, oder erklärt 
werden follen.

LITERARISCHE

Kleine philolog. Schriften. Leipzig, bey Cru- 
Aus: Das Genus der lateinifchen Nominum fubfiantivorum, 
nach Anleitung der Cellarius - Gesnerifchen Grammatik be­
richtigt und zum Gebrauch der Schufen herausgegeben.

35 S. 8. (1 'J2 gr. ) Obgleich der unter der Vor­
rede'genannte Hr. Mag. Chr. Bartholomäi, Schulleh­
rer zu Torgau, fich einigermafsen ander Cellarius-Gef- 
nerifchen Grammatik zu verfündigen fcheint, wenn er 
fie fehr mager und unrichtig nennt; — obgleich diefe Ma­
gerkeit beffer abßchtliche Kürze heifsen , um1 die Unrich­
tigkeit höchftens in Unbeftimmtheit umzuwandeln feyn 
dürfte; fo fchätzt doch Rec. jeden thätigen Schulmann,
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der nicht, blofs Nachbeterift, zu fehr, als dafs er dem 
Vf. ein zweyfaches Lob, das Lob des Fleißes, diezwey 
Seiten im Cellar auf zwey und dreifsig erweitert, und 
das Lob der Genauigkeit, in der That manches für die 
erften Anfänger beffer gefafst und bequemer gefteilt zu 
haben, nicht mit Vergnügen ertheilen füllte.

Vermischte Anzeigen. Der Hr. Bibliothekscuftos 
undProfelfor Meyer, in Göttingen, hat feine Stelle niederge­
legt und geht nach England.

Drue kf eh l e r.
N. 177- 4* nach unvollkommen lies; oder endlich nicht ewig und auch nicht abfolut nothwendig

unvollkommen. Ebendaf. ftatt von Hypothefen lies : von diefen Hypothefen.
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Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: 
G. Friedrich Hildebrandt, der A. D. Profef- 
fors der Anatomie zu Braunfchweig, u. Af- 
feffors im Fürftlichen Ober - Sanitäts - Colle- 
gio, Bemerkungen und Beobachtungen über 
die Pocken in der Epidemie des ^ahrs 1787. 
224 S. 8- (8gr.)

Man kann diefe Schrift, von der man mit 
Recht fagen kann: plus habet in recejjii, 

quam in fronte promittit, für eine theoretifch- 
praktifche Abhandlung über die Blattern anfe- 
hen, in welcher der Verf. alles Brauchbare, was 
Alte und Neuere über diefen Gegenftand gefagt 
haben, zufammengedrängt und mit,einer Menge 
eigner Bemerkungen, die von feiner glücklichen 
Gabe, richtig zu beobachten, und gründlich zu 
räfonniren, zeugen, vermehrt hat.

Die Epidemie fieng zu Braunfchweig im 
Junius an, und dauerte bis zum December. Es 
ftarben dafelbft ( eine beträchtliche Anzahl) 372 
Kinder. Wir hätten wohl gewünfcht zu erfahren, 
ob fich auch einige und wie viel von den Einge­
impften darunter befanden. S. 3. Rec. hat ge- 
wifs einige Taufende an Blattern zu heilen ge­
habt, und niemals den Fall erlebt, dafs Jemand 
zum zweyten mal die Blattern bekommen hätte. 
Er hat fie vielen Perfonen eingeimpft, ja lieh 
felbft gewifs mehr denn zwanzigmal frifches Blat­
terneiter durch den Impfftich beygebracht, (er 
hat die natürlichen Pocken fchon in der Kindheit 
überftanden.) und nie zwiefache Pocken gefehen, 

’ aufser dafs ein helles juckendes Bläschen mit ei­
niger Rothe erfchien. Aber das hat er wohl er­
lebt, dafs felbft alte, erfahrne Aerzte falfche Blat­
tern für ächte u. für die zweyten ausgegeben, wo­
von aber der fchnelle Ausbruch und die eben fo 
befchleunigce Abtrocknung nebft andern diagno- 
ftifchen Zeichen das Gegentheil bewiefen. S. 
12. Der zwanzigfte Theil des Eiters einer mitteh 
mäfsigen Blatter ift fchon eine beträchtliche Maf- 
fe! Zur Anfteckung bedarf es ja nur eines Hauchs. 
Ein, auf der Spitze einer Nehnadel, aufgefange­
nes, kaum fichtbares Tröpfchen, kann fchomBlat- 
tern mit Fieber her/orbringen. S. 15. Das Er-

A. L, Z, i?88> Dritter Band, 

brechen kann Rec. wohl nicht als die gewohnlich- 
fte Wirkung der Anfteckung im Magen anfehen; 
da es felbft bey der aufs behutfamfte angeftell- 
ten Einimpfung fich oft einfindet, und wenn die 
Blattern anders nicht bösartig find, fich fehr leicht 
durch ein Brechmittel heben läfst. Pockenkran­
ke, bey denen fich kein Erbrechen, kein Schmerz 
in der Magengegend, keine Pocken in der Nafe, 
noch im Munde und im Rachen befinden, follen 
dagegen wahrfcheinlich durch die aufs er Uche Haut 
angeßeckt worden feyn. Wie aber, wenn ein 
Blatterkandidat in einem mit Blatterngift ange- 
fdllten Zimmer fich oftmals lange aufhält, darin 
Äthern holt, ja felbft darinn etwas geniefst, dar­
auf die Pocken ohne das geringfte Brechen be­
kommt, follte unter diefen Umftänden nichts von 
der Pockenmaterie in den Magen gelangt feyn? 
Und doch hat man dergleichen Beyfpiele bey ei­
ner gutartigen Epidemie mehrere. —Dafs nach 
S. 36 platte Pocken immer tiefe Gruben zurück- 
laffen, entlieht wohl mehr aus der ätzenden Schär­
fe ihres Eiters, oder Jauche. S. 37. Auch die 
Fiifse fchwellen jederzeit, nur allezeit minder; 
weil fie gewöhnlich mit wenigem Blattern befetzt 
find. Dafs nach S. 69 die zufammenßiejfenden 
Pocken in vielen Fällen gaßrifch find, geben wir 
gerne zu, aber dafs diefs gemeiniglich der Fall 
fey, glauben wir nicht. Eine übertriebene ani­
mal.fche Diät, hitzige, fchweifstreibende Arzney- 
mittel und Lebensordnung, die Furcht vor er­
quickender frifcher Luft und der Genius der Epi­
demie haben wenigftens gewifs eben fö viel An­
theil daran. S. 72. Nicht immer ift ein fehr 
ßarker Durß ein Zeichen, dafs die Materie, wel­
che auf die innre Fläche des Magens durch ihre 
Schärfe wirkt nur allein indem Magen liege, und ihn 
verurfache. Das in den Blut eingefogene Eiter fon- 
dertfich auch im Schlunde und allen den Theilen 
ab, wo die Empfindung des Duriles ihren Sitz hat, 
und erregt krampfhafte Zufammenziehungen der 
kleinen ausdünftenden Gefäfse, die eine Trock- 
nifs im Munde, und alfo auch, wenn die Ner­
ven nicht betäubt find, Dürft erwecken.

S. 8^. redet der Vf. der Fleifchdiät für Kin­
der mit Recht das Wort; hingegen hält er es für 
fehr zweckwidrig, kurz vor den Pocken Fleifch 
eilen zu lallen, weil fie jedes Fieber, und fo 

u auch 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG339

auch das mit den Pocken verbundene, vermehr­
ten. Rec. denkt hierinn anders. Nicht blofs 
Raifonnement, fondern eine mehr als hundert­
fältige Erfahrung hat ihn belehrt, dafs ein af- 
figer Genufs von Fleifchbrühen und Fleifch und 
Fifchfpeifen, den jüngften Kindern, fobald lie 
zur Zermalmung derfelben die nöthigen Zähne 
haben, nicht allein nicht fchädlich, fondern ein 
eigentliches Bedürfnifs für ihre Gefundheit wer­
de. Und eben dies hat ihn beftimmt, nie eher 
einem Kinde die Blattern einzuimpfen, bevor es 
nicht in Fleifchdiät gefetzt war. Wurde er mit 
diefer Operation übereilt, und follte er Kinder 
einimpfen, die aus übel verftandetien Grundfä­
tzen noch wenig Fleifchbrühe u. gar kein Eleifch 
genoßen hatten, fo that er es niemals elfer, als 
bis man ihnen diefes auch felbft an dem Tage 
der Einimpfung, bis zum Ausbruchsfieber, zuge- 
ftanden hatte; jedoch, wie fichs von felbft ver­
lieht, nach Verfchiedenheit der.Subjecte, bedin- 
gungsweife. Wäre hier der Ort, uns hierüber 
weitläufiger und beftimmter zu erklären, und 
unfre Behauptung mit Gründen zu beftätigen, fo 
würden wir dem Publicum mit vieler Wahrfchein- 
lichkeit dariegen können, wie die in verfchiede- 
nen grofsen Städten, von berühmten Aerzten 
angeftellten und mifslungenen, Verfuche der Ein­
impfung, vielleicht blofs darin ihren Grund ha­
ben, dafs man durch eine fchwächende diäteti- 
iche und medicinifche, Vorbereitung Kinder, die 
fchon von Natur entnervt, und durch Erziehung 
verzärtelt waren, noch mehr entnervt, und ihnen 
die nöthigen Kräfte dadurch geraubt habe, das 
Blatterngift nach der Haut abzufetzen. S. 93 wird 
behauptet, dafs die weißen chronifchen Krankhei­
ten^ wie z, B. die Scropheln, die Bocken nicht ver- 
fchlimmern. Diefe Idee möchte manchen jun­
gen Impfarzt irre führen und zu kühn ma­
chen. Rec. war einmal auf dringendes Zure­
den der Eltern gezwungen, einem fcrophulofen 
Knaben bey einer gefährlichen Epidemie, zu­
gleich mit 25 andern Kindern der Stadt, die Blat­
tern einzuimpfen. Letztere iiberftanden fie alle 
glücklich, und nur mit vieler Mühe war erfterer 
zu retten. Zuletzt bekam er, nach einigen Mo­
naten, am linken Schlüflelbein u. an dem Schien­
beinknochen eine Beinfäule , die erft nach zwey 
Jahren geheilt werden konnte. Warum fcheuet 
fich S. 106 der Hr. Verf. fo fehr vor dem verfiifs- 
ten Queckfilber, wenn ein Fieber gegenwärtig 
ift? Viele Erfahrungen bezeugen, dafs man es 
dreift, felbftim Suppurationsfieber, mit Nutzen ge­
benkann, aber freylich mit Prüfungsgei ft.’ Nichts 
hebt kräftiger Aielliathefinphlogißicam, als eben 
diefes. Queckfilber leiftet nicht darum in den 
Blattern gute Dienfte, weites nach S. 117abführt, 
fondern ift irgend ein Mittel, das eine Art fpe- 
cififcher Kraft befitzt, die Pocken gutartig zu 
erhalten, fo ift es diefes. Der Kurmaynzifche 
G. R. Hofmann, hat fein feltenes Glück in Bho 
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tercuren beynahe diefem Mittel allein in danken, 
und feitdem Rec. deflen Unterricht gefolgt ift, 
hat er noch keinen Fall gehabt, bey welchem er 
nicht erwünfchte Wirkung davon gefehen hätte. 
Diegelungenen Proben mit demQueckfilberpfla- 
fter, auf eine jede Stelle gelegt, wo man keine 
Blattern zu fehen wiinfcht, müßen fchon einen 
unbefangenen Beobachter äufserft anfmerkfam 
machen. Rec. hat damit einige glückliche Ver­
fuche angeftellt, aber noch nicht fo viel, dafs er 
es dem Publicum mit Ueberzeugung empfehlen 
könnte. — Was der Hr. Verf. über das kühle 
und kalte Verhalten in den Blattern, fagt, ift 
ganz der Vernunft und Erfahrung angemeffen. 
Leider.1 hat man hierinn zum Schaden der Kran­
ken noch nicht die gehörige Mäfsigung treffen 
können; und die ftrenge, kühlende, ja erkal­
tende Gatti - Waglerfche Methode ift manchen 
gefährlich geworden, befonders da der fonft fo 
verdienftvolle W’agler mündlich felbft predigte. 
Die Behauptung S. 154: Bier Kampfer iß bekannt­
lich eine Art ätherifchen Oels, und hat mit an­
dern ätherifchen Oelen auch das in der Wirkung 
gemein, dafs er den Puls hebt, und die Wärme 
vermehrt, ftimmt nicht mit den beften neuern 
Verfuchen und Erfahrungen überein ; auch fin­
det fich S. 155 gleich darauf der Widerfpruch: 
Allein feine Wirkung iß von ganz eigner Art, und 
von der eines andern ätherifchen Oels fehr ver- 
fchieden, Uebrigens bleiben, nach den jetzigen 
bewährteften Erfahrungen, Kampfer und Queck­
filber wohl die vorzüglichften Vorbauungs - und 
Heilungsmittel gegen die Blattern. — S. 169 
hätte der Hr. Verf. wohl den nützlichen Zufatz 
des Borax zu dem Weinfteinrahm erwähnen kön­
nen, weil letzterer, wegen feiner fchwerern Auf­
lösbarkeit, immer feltner gebraucht wird. Un­
ter den S. 174 vorgefchlagenen Erheiterungs - u. 
Linderungsmitteln in den Blattern hat Rec. die 
Anwendung der Mufik für folche Perfonen fehr 
verseifst, die daran nicht gewöhnt find. Sie wirkt 
nach Rec. vielfältiger Erfahrung überaus wohl- 
thätig in Linderung der Krämpfe und des ganz 
eignen Mifsmuths bey den Ausbruchsfiebern, fie 
dämpft die Fieberbewegungen, und befördert 
den Ausbruch der Blattern. S. 190. Inentftehen- 
den Convulfionen bey ausbrechenden Blattern, 
fchätzt Rec. die kühle und öfters fogar ziemlich 
kalte Luft als ein fehr wirkfames Heilmittel, fo 
fehr er fie fonft in diefem Zeitpunkt vermeidet. 
Rec. hat dergleichen Kinder, felbft in Wintermo­
naten zur Nachtzeit, Viertelftunden langin freyer 
Luft fich aufhalten laßen , nie fahe er üble Fol­
gen davon, die Zuckungen waren vielmehr da­
durch, wie durch einen Zauber, geftillt; zuwei­
len nahm er noch krampflindernde Klyftiere zu 
Hülfe, und feiten hatte er den Bifam nöthig. s, 
191 Sollte die Biattermaterie, die noch dazu vor 
mehrern Tagen fchon eingefchluckt war, von fo 
grober Art feyn, dafs fie fich durch ein Brech­

mittel 
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mittel ausleeren liefse? Selbft bey vielen Ein­
geimpften , die vor der Einimpfung die gefun- 
deften Subjecte find, erfolget, bey der regelmäf- 
figften Lebensordnung, dennoch unter dem Aus­
bruch der Blattern oftmals ein Brechen» Rec. 
giebt da gewöhnlich den Riverifchen Trank, ver- 
ftattet den Eingeimpften mehr Wärme, felbft et­
was warmes Getränk, und am Öfterften giebt er, 
um nicht fehlzugehn, wenn etwa gaftrifche Feh­
ler fich vorfinden füllten, kleine Gaben von 
Brechweinftein in kurzen Zwifchenräumen. Er 
gewinnet, aufser der Ausleerung, dadurch noch 
den Vortheil, dafs er dem Blatterngifte nach der 
Haut, wohin es gehört, den Weg zeigt-, und die 
Krämpfe lindert. Sollte aber überhaupt das Bre­
chen beym Ausbruch der Pocken nicht durch die 
Einfaugung des Blatterngifts ins Blutfyftem, von 
da es nachher auf die Nerven des Magens ge­
worfen wird , bewirkt werden , oder durch eine 
gewiße Mitleidenfchaft dergleichen krampfhafte 
Bewegungen erregen? Sollten die Zufälle, im 
Anfänge der Schwangerfchaft, hierinn nicht ei­
sigen Aufichlufs geben können?

Sonft ift das Gemälde von der ganzen Krank­
heit treffend gezeichnet und die Heilart der Na­
tur derfelben unter einem jeden Zeitpunkt und 
den beften Grundfätzen der Kunft angemeflen, 
fo, dafs man diefes Buch, befonders jungen Aerz- 
ten als einen fichern Führer empfehlen kann. 
Der Stil könnte wohl etwas gefeilter und ge­
drungener feyn, und manche Ausdrücke wünfch- 
ten wir gänzlich weg, wie z. B. Verfluchte Me­
thode S. 192.

17 W 34*
ERRAUUNGSSCHRIFTLX

Braunschweig, in der Schulbuchhandlurtg: 
Predigten von Heinrich Ludewig Stedman* 
Prediger an der Egidien - und Garnifonkir- 
che in Braunfchweig. 1787. 144 S» 8- (8 
gr.)

Sechs Predigten , meift über bekannte Thema- 
ta , nicht fchlecht, aber auch nicht vorzüglich 
gut» Der Vortrag ift hin und wieder zu dekla- 
matorifch , und nicht feiten zu gedehnt und voll 
von Tautologien. Perioden,‘wie folgende, fin­
det man häufig: S. 116 „Und fcheiden nun gar 
„unfre Freunde und Freundinnen aus unferm 
„Kreife hinweg, gehen diefe unfre Geliebten* die 
„uns unfre Freuden fchufen und uns unfre Lei- 
„den verfügten, diefe ßufen Geliebten, mit de- 
„nen wir ein Herz waren, gehen diefe in die 
„bange Nacht des Todes und der Verwefung 
„hinüber: — fo wird uns etwas von unfrem Her- 
„zen gerißen, das wir auf ewig unzertrenlich 
„davon glaubten-; (wiinfehten!) fowird alles öde 
„und dunkel um uns und alle Freuden und Trö- 
„ßungen des. Lebens fcheinen unwiederbringlich 
„aus unfrer Seele zu verfchwinden. 0 dann, 
„dann iift die Hofnung des Wiederfehens der 
„einzige (?) Grund des Troftes'u. f.i f.“ Wir 
können übrigens die Orthographie des Verf., da 
er z. B. dan, unzertrenlich, Got, Her, last, wüs­
te, kent u. f, w. fchreibt, nicht billigen. Viele 
Wörter, alsßnnlich, Sinnlichkeit, Uebergewicht* 
Planeu. a. m. find zwar in der gebildeten Bücher- 
fprache untadelhaft, aber fchwerlich noch zur 
Zeit dem Volke verftändlich.

LITERARISCHE

Oeffentliche Anstalten. Die Mönche haben 
durch den Reichthum und die Güter, welche fie, dem 
Gelübde der Armuth unbefchadet, befitzen; durch die 
allgemeine Volksverehrung , deren fie fich noch immer 
rühmen dürfen, und durch viele andre Vortheile einen 
mächtigen Einflufs auf die Culturdes katholifchen Deutfch- 
landes und insbefondre der Bairifchen Lande. Denn in 
diefem Lande find fie nicht blofs Hirten und Lehrer des 
Volkes auf den Kanzeln der Tempel und in den gehei­
men Tribunälen : auch die Erziehung der Jugend in den 
öffentlichen Schulen und auf den Dniverfitäten ilt ihnen 
an vertraut. Von ihnen hängt die Bildung der itzigen 
und der konymtnden Generationen ab; fie können nach 
Willkühr Licht, oder Finfternifle über die Zukunft, fo 
wie über das gegenwärtige Zeitalter verbreiten. Man 
hat der Baierifchen Regierung den Vorwurf gemacht, 
dafs fie der Aufklärung entgegen arbeite, den empor» 
ftrebenden Ge ft der Nation zu felleln und dem Cha­
rakter derfelben das Siegel § der Dummheit und der 
Superftition aufzudrücken fuche. Allein zu Baierns Glü­
cke find Vorwürfe diefer Art, gelinde genannt, fehr 
übertrieben., und. beleidigen die erhabeuften Männer 
und die Wahrheit zugleich. Zwar wurden die Mönche 
2u öffentlichen Lehrern der Jugend anfgeftellt: allein es 
ift der Regierung nichts weniger, als gleichgültig, ob
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fie auch würdig find, Lehrer zu feyn, oder nicht. Schon 
lange nährte fie daher den grofsen Wunfch , eine allge­
meine Reform mit den Klöftern vorzunehmen, undfuch- 
te ihn diefes Jahr wirklich zu realifiren. Da der mäch­
tige Orden der Benedictiner den Ruhm behauptet, aus 
allen übrigen Mönchsorden derjenige zu feyn, welcher 
fich noch am meiften um das Reich der Literatur verdient 
gemacht hat; fo glaubte die kurfürftliche Regierung, es 
brauche blofs eines Winkes , fo würden fich alle Klöfter 
und vorzüglich die erleuchteten Oberhäupter derfelben 
zu einer Reform geneigt finden , um dadurch den übri­
gen Mönchen zu einem wirkenden Beyfpiel und zum 
Gegenftande edler Nacheiferung zu werden. Auch war 
der Zeitpunkt nicht unklug gewählt: in allen Klöftern 
herrfchte fchon feit einiger Zeit eine gewiffe Gährung 
des Geiftes, welche eine glückliche Revolution zu verkün­
digen fchien. Die Religiofen felbft fiengen an , einzufe- 
hen, dafs die alte Verfaffung des Mönchthums nicht 
mehr auf unter Zeitalter paffe; dafs man diefelbe, um 
Anfpruch auf die Achtung, nicht des Pöbels, fondern 
der Edlen des Volkes machen zu können, modernifiren 
muffe. Wir fahen daher alle, nur hier und dort ein alter 
afcetifcher Kopfhänger ausgenommen — mit grofser Er­
wartung unferm fogenannten ’üeneralkapitel entgegen,

U u 2 und 
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und freuten uns fchon zum voraus, Über die bevor fle­
hende Reform unfers Ordens. Das Generalkapitel felbft 
•wurde diefes mal zu IKeßobrunn mit einer Feyerlichkeit 
gehalten , wie bisher noch niemals gefchah. Denn aulser 
den Herrn Prälaten und den Deputirten der neunzehn 
conföderirten Klofter, erfcbiencnauch der Erzbifchof von 
Athen und päbßUche Aunzius, Monjignore Eogho mit fei­
nem ganzen Gefolge und als kurfürftliche Kommiiianen 

-der Bifchof von Cherfonefs, der helldenkenKe Hliferlin 
und der geiftliche Kath von Stengel. haferltn erklärte 
im Namen Sr. kurf. Durchlaucht, dafs Dielelben lehn? 
lichft wünfchten, fo viele Afyle der Wiffenfchaften, als 
Klofter in ihren Staaten zu willen, und daher die anwe- 
fenden Herren und Väter nachdrücklich!! aufforderten, 
die gemeffenften Mafsregeln zur Erreichung diefes End­
zweckes feftzufetzen, und vor allen die bisherige lages- 
ordnung und den Chorgefang , wovon beides dem Aufkei- 
men der Wiffenfchaften fo fehr hinderlich wäre, auf 
immer abzuändern. Mit einem Enthufiafmus, welchen 

•Sie von Mönchen wohl nicht erwarten füllten, unter- 
ftützten die Deputirten der neunzehn Convente diefen 
weifen Vorfchlag, und drangen mit Nachdruck darauf, 
dafs der Chorgefang abgefchafft, und dafür blos pfallirt, 
das ift* mit lauter Stimme gebetet, und die Horae ca- 
nonicae, welche bisher durch den ganzen Tag vertheilet 
waren, künftighin auf eine Stunde des Morgens und 
eine des Abends verlegt werden feilten. Diefe Abände­
rung fey für einen Religiofen, weicher foult den baden 
feiner Studien in einem Tage fo oft abbrechen mufste, 
um fo nothwendiger, weil es zugleich das einzige Mittel 
wäre , die Beftimmung der Mönchsorden a ch unlerm 
Zeitalter noch ehrwürdig zu machen : denn fp wie das ße- 
dürfnifs der erften Jahrhunderte ihnen Händearbeit zur 
Pflicht machte, eben fo lege ihnen das Bedürfnifs des 
gegenwärtigen Arbeiten des Geiltesauf. So rälonnirten 
die vortreflichen Männer: allein ihr Räfonnement hatte 
nicht die Ehre, den Beyfall der Herrn Prälaten zu er- 
halten • fie erklärten lieh vielmehr — nur zwey ausge­
nommen — mit ihrer ganzen Autorität gegen eine Neue- 

'rung welche ihnen den heiligen Baum des Mönchthums
aus feiner Wurzel zu reifsen fehlen. Der Erzbijchof von 
Athen unterftützte fie. Das mögen ihm die Athemenfer 
vergeben'. Um indefs doch den Vorlchlag Sr. Durch­
laucht nicht gänzlich zu verwerfen, fo belchloflen die in- Sn Mutter, daß in allen neunzehn Klötern der 
Baierifchen Benediktinercongregation, anftatt, wie bis­
her üblich war, um halb ei f Uhr . für die Zukunft

• genau mit dem Schlage eiif Uhr zu lifche gegangen w er­
den foll Difficile efi, Sutyram non fcribere. Auf io eine 
fchändliche Art täufchten eben die Männer , welche die 
aufeeklärteften feyn follten , die Erwartungen ihrer Un­
tergebnen, ihres Landesfürften u. des ganzen Vaterlands ; 
werden diefelben immer täufchen ; fo lange nemlich Liebe 
zum Defpotifmus der Hauptzug in ihrem Charakter ift, 
und Afcelis in ihren finftern Köpfen fpukt. Es mufste 
nur feyn, dafs die weife Landesregierung und der auf­
geklärte geiftliche Rath fich der gerechten bache der Lon- 
vente mit Ernfte annehmen , und das nothwendige Gleich­
gewicht zwifchen ihrer Macht und der Mach der Praia­
ten herfteilen wollten. Denn in den Generalcapiteln be­
haupten die letztem das auffallendite und unvernümtigfte 
Uebergewicht gegen die erftern: indem die neunzehn 
Deputaten, wovon doch jeder im Namen eines ganzen 
Convents fpricht, zufammengenommen , nur fünf ent- 
fcheidende Stimmen haben, indem die Stimme eines 
jeden Prälaten für fich fchon entfcheidend ift. Die^ht 
der Dummheit verhält fich allo gegen die Macht der ge­
kränkten Vernunft, wie 19 gegen 5. Unter diefem 
Drucke des Defpotifmus und der Unwiffenheit le jene 
Menfchenklaffe, welche fich in den lagen des grauen

Alterthums um Baiern and ganz Germanien To viele Ver- 
dienfte erworben hat; und aus welcher man noch heut 
zu Tage Hirten des Volks und Lehrer der Jugend aus­
hebt. Was ihnen ihr Unglück noch mehr verbittert, ift 
der Utnftand , dafs fie nicht einmal laut darüber klagen» 
oder Vorfchläge zu einer Erleichterung machen können, 
ohne den Unwillen ihrer ^ebieterifchen Diktatoren in 
feiner ganzen Schwei e auf lieh zu laden. Auch war es 
kein geringer Triumph , w Ichen bey dem heurigen üe- 
neralkapitel die Dummheit über die Weisheiterhielt, dafs» 
obgleich alle übrige Aebte in ihren Congregationswür- 
den beftätigt wurden, nur der Herr Prälat von Wello- 
brunn, in deffen Klofter das Kapitel gehalten wurde, die 
Stelle eines viiitators an den Abt Amand von Benedikt 
Baiern abtreten mufste. Da es das Amt eines Viiitators 
mit fich bringt, jedes Triennium einmal, auch wohl öfter 
den Zuftand der verbundenen Klofter zu unterfuchen, fo 
bietet keine einzige Steile fo viele Gelegenheit als diefe 
dar, Ideen in Umlauf zu bringen , und durch alle Klö- 
fter einen allgemeinen Geift herrfchend zu machen. Ich 
kenne den Herrn Prälaten von Weffobrunn nicht: cllein 
dem einftimmigen Zeugniffe derjenigen , die ihn kennen, 
zufolge, ift er ein Mann, deffen Herz und Geift gleich 
vortreflich ift: helldenkend, truglos, ein muthiger Schä­
tzer und Vertheidiger der Rechte der Vernunft, der 
Freund und nicht der Defpot feiner Religiofen. Der Hr. 
Abt von Benedikt Baiern hingegen , welcher an feiner 
Stelle zum Vilitator gewählt wurde, ift der berüchtigte 
geiftliche Zuchtvater, von welchem, als damaligen No- 
vizenmeilter, der Verfallet der Briefe ausdeniXovizOAt uns 
ein fo drollichtes Karrikaturgemälde entworfen hat-, 
und die Zöglinge des Herrn Prälaten verfichern, dafs 
der Pinfel des Vf., nur hier und dort eine kleine Ver­
zierung abgerechnet, nicht phantafirt habe. Seine Er­
hebung zur Würde eines Viiitators ift gröfstentheils das 
Werk des Herrn Prälaten von Weichen ftephan, welcher 
feines Charakters und feines Lieblingsgefchäftes wegen 
von dem Volke ringsumher der Kälberprälat genennt 
wird. Meine Herrn Prälaten! Warum kämpfen Sie ge­
gen fich felbft ? warum geben Sie dem vernünftigen Man­
ne , welcher ohnehin fo oft in Verfuchung geräth , bie 
zu verachten, immer neuen Stoff zur Verachtung? wa­
rum fäumen Sie , jene Mittel zu ergreifen, die bie und 
ihren Orden , felbft einem philofophifchen Zeitalter ehr­
würdig machen könnten?“ Warum zwingen fie ein® 
weife Regierung, in der Folge den Ton des Befehls an- 
zuftimmen , weil Ihre Ohren bey den Wünfcben derfel- 
ben taub lind? Sie willen doch, dafs jeder aufgeklärte 
Katholik , dafs felbft Proteftanten die Namen der Klofter 
von St. Blafius, von St. Emeran, von Banz und viele 
andere nie anders, als mit Achtung nennen; und zau­
dern noch, gleiche Ehre zu verdienen ? Ihr Väter und 
Mitbrüder! wenn ihr euch felbft , wenn ihr die Weisheit 
und das Vaterland liebt, fo wählet künftighin nicht mehr 
den Pater Schafner , nicht mehr den P. Küchen - und 
Kellermeifter, auch nicht den Prömften zu euerm Ober­
haupte , fondern den Vernünftigften aus euch! A. B. 
eines Benedictiners von dem Bairifchen Kloßer 0, — d, jq, 
Junius i?88. *

Kleine verm. Schriften. Frankfurt und Leipzig. 
Declaration der zu. Schilde verfanimelten Commijßun zum 
Defenßonswefen der Irreligion , des Unglaubens una der Sit- 
tenfreyheit, oder nach des dummen Aberglaubens Spruche, 
der Sittenlujigkeit. 1788. gg S. 8. Eine halb fchiete, halb 
treffende, Periinage zum Beften der vernünftigchriftlichen 
Religion, bey der man aber fehr fragen kann: was fall 
und kann das wirken *
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PHILOSOPHIE

Riga, bey Hartknoch: Kritik der praktifchen 
Vernunft, von Immanuel Kant. 1/88« 292 
£. &

In der Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten 
hatte der Verf. aus den gemeinen verworre­

nen i^egritien von Sittlichkeit, analytisch ent- 
-wickelt: .dafs es unumgänglich nuthwendig fey, 
.auf ein letztes praktisches Principium zuruckzu­
kommen, welches fich a priori erkennen liefse, 
-und alfo die Vernunft allein zur Quelle des fitt- 
lichen Vermögens des Menfclu n zu machen, 
wenn er anders nicht auf alle Sittlichkeit gänzlich 
Verzicht leiden und lieh blofs den Empfindun­
gen überladen -wolle, welche feiner thierifchen 
Natur anhängen; dafs diefes praktifche Vernunft- 
-gefetz des fittlichen Verhaltens des Menfchen, 
wenn es rein gedacht wird, auf die Idee der me- 
jtaphyfifchen Freyheit führe, und alfo den Men­
fchen ihm felbft in einer von der finnlichen Welt 
und deren Gefetzen ganz unabhängigen hohem 
Geftalt, und in einer ganz eignen Würde, als Theil­
nehmer einer andern, intelligibeln Welt, zeige,

Diefe Ideen über die littliche Natur des Men­
fchen führt nunmehr der Vf. hier imerften Theile, 
(der Elementarlehre) im fynthetifchen Vorträge 
aus. Zuerft /enthalt die Analytik eine Entwicklung 
des praktifchen Gnmdgefetzes der Vernunft. Qb- 
jede giebt mir die Sinnenwelt zu erkennen, es kann 
alfo eia Gefetz der Vernunft kein Objed enthalten, 
fondern es mufs dafielbe blofs formal feyn. In An­
wendung auf ein gegebnes Objeft wird es zur 
Maxime. Alle Objede, die demfeiben gegeben 
werden können, beziehen fich auf die unnliche 
Natur des Menfchen, alfo auf das Principium 
der Selbftliebe oder eignen Gfiickfeligke't. Jenes 
Gefetz der Vernunft hingegen kann nicht durch 
einen Gegenftand, fondern blofs durch feine 
Form einen Beftimmungsgrund des Willens ent­
halten, denn es würde aufhören als Gefetz der 
Vernunft wirksam zu feyn, fobald diefe Wirkfam- 
keit an einen Begriff von finnlichen Gegen- 
ftänden gebunden wird. Ein durch die blo- 
fse Form beftimmter Wille ift frey, denn die 
metaphyfifche Freyheit befteht in dei gänzlichen 
Unabhängigkeit von allen Gefetzen der finnlichen

A, L. Z, 11SS1 Dritter Band,

Welt. Ein folcher freyer Wille kann gegenseitig 
durch nichts anders, als durch das Gefez, ver­
möge feiner Form, beftimmt werden. DasGrund- 
gefetz der reinen praktifchen Vernunft ift alfo 
diefes: Handle fo, dafs die Maxime deines Wil­
lens jederzeit als Principium einer allgemeinen 
Gefetzgebung gelten könnte. Diefes Gefetz ift 
wirklich dasjenige, xvelches allen moralifchen Ur- 
theilen des Menfchen zum Grunde liegt, und es 
folgt alfo aus diefem Fado, dafs die reine Ver­
nunft wirklich praktifch fey, (Daher denn auch 
das Werk nichtKritik der reinen praktifchen Ver­
nunft überfchrieben ift, fondern Kritik der prak­
tifchen Vernunft, weil diefe Kritik des prakti­
fchen Vernunftvermögens erweifet, dafs es rein 
fey.) Diefes alleinige Princip aller moralifchen 
Gefetze, ift alfo mit der Autonomie des Willens, 
das ift, feiner völligen Unabhängigkeit und Frey­
heit, einerley,

Diefe Grundfätze der reinen praktifchen Ver­
nunft, verftatten keine folche Dedudion ihrer 
Rechtmäfsigkeit in der Anwendung auf wirkliche 
Gegepftände, als die Grundfätze der reinen Ver­
nunft, im fpeculativen Gebrauche; denn in die- 
fern ift.die Frage, welches die Gegenftäpde feyen, 
auf welche Anwendung der Ideen der reinen 
Vernunft verftattet werden möge oder gar noth- 
wendig fey? Hier aber bringt das Gefetz felbft, 
fobald es wirklich ift (welches durch feine Ge- 
denkba.rkelt fchon hinlänglich erwiefen wird,) fei­
nen Gegenftand hervor, und dient alfo zumPrinj. 
cjp einer Deduktion der fonft unerforfchlichen 
Freyheit, die in der fpeculativen Vernunft als 
möglich, aber auch nur als möglich aufgeftellt 
werden mufste. Eben defswegen, weil diefe 
praktifche Vernunft ihren Gegenftand felbft her- 
yorbringt, ift diefer eben fo reell, als fie felbft, 
und darauf gründet fich ihre Befugnifs im prakti­
fchen Gebrauche aus fich felbft herauszugehen, 
welches fie im fpeculativen Gebrauche nicht 
kann, ohne in eine Ideenwelt überzugehen, deren 
objekive Realität fich durch nichts beweifen läfst.

Der Gegenftand einer reinen praktifchen Ver­
nunft kann alfo nicht vor dem moralifchen Ge­
fetze beftimmt werden (welchem ei- gewöhnlich 
von den empirifchen Moraliften fogar zum Grun­
de .gelegt wird), fondern es mufs diefer Gegen­
ftand nach dem Gefetze und durch dafielbe be-

X x ftimmt
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ftimmt werden. (stesHauptftiick). Diefer Gegen­
stand ift alfo das fittlich (das ift, an fich felbft, 
ohne alle fubjeäive Bedingungen) gute und bofe, 
welche Worte fchon durch den gewöhnlichen 
Sprachgebrauch, der fie von dem Wohl und Uebel 
oder Wehe unterfcheidet, zudem Ausdrucke die­
fer Ideen beftimmt werden. Die Freyheit in An- 
fehung der Begriffe des Guten und Böfen durch 
alle Kategorien durchgeführt, zeigt alfo den Weg 
zu einer vollftändigen Unterfuchung des ganzen 
moralifchen Vermögens des Menfchen, (die wir 
mit der gröfsten Sehnfucht in der verfprohnen 
Metaphyfik der Sitten erwarten.)

Hier fey es vergönnt eine Bemerkung über 
die Tafel der Categorien der Freyheit einzufchie- 
ben. Der Faden, nach dem die Categorien der 
Modalität laufen, ift nicht deutlich. Sie lauten 
nach dem Verf. alfo: Das Erlaubte und Uner­
laubte, die Pflicht und das Pflichtwidrige, die 
vollkommne und unvoilkommne Pflicht. Rec. 
fcheint es, fie muffen vielmehr fo beftimmt wer­
den : i) Das Erlaubte (was mit der Pflicht befte- 
hen kann} und das Unerlaubte, 2) Das Pflicht- 
mäfsige, oder Tugendhafte (das durch die Pflicht 
wirklich beftimmte) und deifen Gegentheil: und 
endlich das heilige, (welches.in durchaus nothwen­
diger Uebereinftimmung mit dem moralifchen 
Gefetze fteht, weil es nichts als reiner Ausdruck 
deffelben ift) und das unheilige. Hingegen ge­
hört die Eintheilung in vollkommene und unvoll­
kommene Pflicht, in gewöhnlichem Verftande 
eher zu den fubjeRiven und objekiven Beftim- 
mungen und alfo zu den Categorien der Quantität.

Diefe Gefetze der Freyheit können (fo fährt 
der Verf. unter der Ueberfchrift: von der Typik 
der reinen praktifchen Urtheilskraft, fort) nicht 
Wie die Begriffe des reinen Verftandes vermit- 
telft eines Schema (der reinen Form der Anfchau- 
ung) in der finnlichen Welt dargeftellt werden, 
denn fie find ganz von den Gefetzen der Natur 
verfchiedeii, ja denfelben entgegengefetzt. Als 
Gefetz aber laffen fie fich in den Gefetzen der Na­
tur (nicht in deren Gegenftande) als in einem Ty- 
po darftellen» und diefer Typus ift die Regel der 
Handlungen, dafs fie als allgemeines Gefetz einer 
iritelleäuellen Natur follen gelten können, von 
der man felbft ein Theil fey» Diefe Regel ift in 
der That diejenige, nach welcher der gemeine 
Verftand die fittliche Güte der Handlungen beur- 
theilt (nach der gewöhnlichen Frage, wenn das 
ein andrer thäte?) Diefem Begriffe des fittlich 
Guten ift es alfo wefendich , dafs e. fich zu der 
Vernunft verhalte, als die Wirkung zur Urfache» 
dafs folglich das moralifche Gefetz unmittelbar den 
W'Uen beftimme» Es kann die Moralität daher 
fehle chterd in gs keine andreT riebfeder (3tesHaupt- 
ftiick) zulaffen, als fich felbft. Eine jede Hand­
hing, die aus andern Triebfedern entfpringt, ift 
»ur dem Gefetze gemäfs, legal, aber nicht nw- 
ralifch» Diefen andern finnlichen Triebfedern 

thut eines Theils das moralifche Gefetz, als Be- 
ftimmungsgrund des Willens, Abbruch, und an­
dern Theils verfchafft es fich felbft dadurch Raum 
zu eigner Wirksamkeit: es ift alfo in jener Rück­
ficht Gegenftand der Furcht, in diefer, Gegen- 
ftand der gröfsten Achtung des Menfchen, und 
diefe durch blofse reine Vernunft erzeugten Ge­
fühle (die moralifchen) find die fittlichen Trieb­
federn des Menfchen, nicht Triebfeder zur Sitt­
lichkeit, fondern die Sittlichkeit felbft als Trieb­
feder. Im beftändigen Kampfe m t den finnli­
chen Neigungen (alfo in endlichen Wefen) wird 
fie Tugend, in unendlichen Wefen hingegen, 
wo fie ohne alle Hindernilfe freywirkend gedacht 
wird, ift fie Heiligkeit.

Zum Befchlufs der Analytik folgt noch unter 
der Auffchrift: Kritifche Beleuchtung der reinen 
praktifchen Vernunft, eine Rechtfertigung des 
Ganges, der in der ganzen Ausführung genommen 
worden, und des Gebrauches der Idee von Frey­
heit, ajs der Hauptidee, die dem Ganzen zum 
Grunde liegt, zu Verhütung des in der Philofo- 
phie fo gewöhnlichen Mifsverftandes und Mifs- 
brauches derfelben. Die Freyheit im metaphyfi- 
fchen Verftande, die abfolute Freyheit, im Ge- 
genfatzemit der comparativen, welche nur De­
pendenz von innern Urfachen andeutet, aber nach 
denfelben Gefetzen der Naturnothwendigkeit, 
denen die mechanifche Abhängigkeit von äufseru 
Urfachen unterworfen ift: diefe Freyheit ift ein 
transfcendentales Vermögen, nicht eine pfycho- 
logifche Eigenfchaft. Nimmt man nun die Zeit, 
durch deren Vermittelung Nothwendigkeit von 
der ganzen ihr unterworfenen Welt der Naturer- 
fcheinungen^erwiefen wird, für eine Eigenfchaft 
der Dinge an fich felbft, fo ift es ganz unmög­
lich jene transfeendente Freyheit, auf welche 
doch das moralifche Gefetz (Rec. fügt hinzu, und 
das fpeculative Bedürfnifs der Vernunft) unver­
meidlich führt, mit der erweislichen Nothwendig­
keit aller Erfcheinungen in der Zeit zu vereini­
gen : und es zeigt fich alfo auch hier der grofse 
Werth, der in der Kritik der reinen Vernunft an- 
geftellten Unterfuchung diefes Begriffs, derZeit. 
Und eben hiedurch ift auch die Auflöfung einer 
andern Schwierigkeit gegeben, welche dem Be­
griffe von Freyheit von Seiten des noch höhern 
Begriffs von Gott als dem Schöpfer aller Dinge 
droht. Denn wenn diefe Schöpfung die Dinge 
an fich felbft, nicht aber ihre Erfcheinung in der 
Zeit angeht, fo deutet auch diefelbe gar kein 
Verhaltnifs zu der Sinnenwelt an, und es ift alfo 
kein Beftimmungsgrund der Erfcheinungen in 
der Gottheit zu fuchen. Indeflen fcheint der 
Verfaffer felbft zu fühlen , dafs hier noch immer 
eine Schwierigkeit liegt, die er noch nicht aijf- 
zulöfen im Stande ift, und die er lieber ehrlich 
anzeigen, als gleich den mehreften Philofophen 
der vermeinten guten Sache, die eigentlich nur 
das Interefie ihrer Eigenliebe ift, zu gefallen 

die 
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clie tiefer liegende Schwierigkeiten, in der Hof« 
nung, dafs andere fie überfehen werden, ver­
decken will. (In der That hängt diefe Schwie­
rigkeit fehr genau mit dem Grunde des ganzen 
Syftems des Verfaffers und mit der Art, wie er 
die Objed'vität der intelligibeln Welt in prakti- 
fcher Abficht, deducirt, zufammen, wie die 
hiernächft folgende Ausführung der Erinnerun­
gen, die Rec. zu machen hat, zeigen wird.)

Ziveytes Buch. Dialektik. Das Gefchäft der 
Vernunft ift allemal das Unbedingte zu den in 
der Sinnlichkeit gegebenen bedingten Gegenftän- 
den zu fuchen. Diefes ift nirgends zu finden, als 
in den Dingen felbft. Unfere Erkenntnifs reicht 
aber nicht weiter als auf Erfcheinungen. Daher 
der Schein, der die Vernunft verleitet, Erfcheinun­
gen für Dinge an fich felbft zu halten, bis der 
daraus unvermeidlich entftehende Widerftreit der 
Vernunft mit fich felbft, fie auf jene nothwendi­
ge Unterfcheidung führt, deren Grund in derKrit. 
der rein. Vern, unter dem Namen Dialektik ent­
wickelt wird. Im praktifchen Gebrauche fucht 
die Vernunft ein folches Unbedingte als Gegen- 
ftand, unter dem Namen des höchften Gutes. 
Ein unbedingtes Gute ift nun zwar die Tugend, 
aber doch noch kein vollendetes denn zu einem 
folchen, als dem Gegenftande des ganzen Begeh- 
rungsvermögens eines endlichen Wefens gehört 
auch noch Glückfeligkeit, und die Analytik hat 
gezeigt, dafs die Verbindung diefer beiden Begrif- 
re, der Tugend und derGlückfeligkeit in einem ein­
zigen nicht als Identität analytifch erkannt werden 
könne, fo wie Epikur und die Stoiker glaubten, 
Von denen jener Tugend im Bewufstfeyn des Be- 
ftrebens nach Glückfeligkeit, und diefe die Glück­
feligkeit in Bewufstfeyn der Tugend auflofen 
wollten. Diefe Verbindung ift vielmehr fynthe- 
tifch. Es mufs alfo die Begierde nach Glückfe­
ligkeit die Bewegurfache zur Tugend oder die 
Tugend die wirkende Urfache der Glückfeligkeit 
feyn. Jenes aber hebt alle Tugend auf, und die­
fes ift unmöglich weil die Erfcheinungen der finn- 
lichen Welt fich nicht nach den moralifchen Gefin- 
nungen fondern nach phyfifchenUmftänden richten, 

Diefe Antinomie wird aufgelöfet, fo wie in 
der Kritik der reinen Vernunft die Antinomie 
der Freyheit und Naturnothwendigkeit. Die 
Glückfeligkeit als nothwendige Folge der Sitt- 
lickeit läfst fich nemlich in einer intelligibeln 
Welt gar wohl denken, und es empfindet fogar 
das vernünftige Wefen fchon ein Analogon da­
von in feiner finnlichen Erfcheinung, in dem Ge­
fühle der Selbftzufriedenheit. Ein nothwendiges 
Erfordernifs zu der Bewirkung jenes höchften 
Gutes ift die völlige Angemeffenheit der Gefinnun- 
flen zum moralifchen Gefetze, oder die Heilig­
keit. Diefe ift in einem vernünftigen Wefen der 
Sinnenwelt in keinem Augenblicke möglich, und 
kann nur in einem ins Unendliche gehenden Pro- 
greflus zu jener Vollkommenheit gefucht werden.

Diefer und mithin Unfterblidfikelt Vier Seele , ift 
alfo ein Poftulat der reinen praktifchen Vernunft. 
Das zweyte, wasj zur Vollendung des höchften 
Guts gehört, ift die der Heiligkeit durchgehends 
angemefsne Glückfeligkeit, oderder Begriff eines 
Ganzen, worinn die fittliche Vollkommenheit mit 
dem Maafse der Glückfeligkeit in vollkommenen 
Verhältniffe fteht. (Dem vorigen zu Folge nur 
in der ganzen Exiftenz der Dinge felbft, nicht 
blofs in ihrer Erfcheinung in Zeit und Raum ge­
denkbar, alfo zwar eine befte Welt, aber eine 
ganz andre, als diejenige, welche uns träumen 
lehrt, dafs diefegegenwärtige finnliche Welt das 
gröfste Maafs von Glückfeligkeit enthalte, das 
ihre Form geftattete: denn in der Materie, die 
Gott fchuf, liegt doch das Hindernifs nicht?) 
Diefe dem Maalse der Sittlichkeit durchge­
hends proportionirliche Glückfeligkeit nun läfst 
fich nur vermittelndes Begriffs von einer heiligen 
Intelligenz als letzten Urfache der Welt denken. 
Die Exiftenz Gottes alfo ift das zweyte Poftulat 
der reinen praktifchen Vernunft. (Im letzten 
Abfchnitte fügt doch der Verf. hinzu, dafs jene 
Unmöglichkeit eine Zufammenftimmung der Welt 
mit dem fittlichen Gefetze ohne Gott zu denken, 
nurfubjeHiv fey, daher in einem Wefen, das zum 
Bewufstfeyn feiner Moralität kommt, zwar kein 
Unglaube, aber doch Zweifel, sroxy möglich ift. )

Es ift in der That mit Widerwillen, dafs Rec. 
hierin fo wenigen dürren Zeilen den Inhalt dieles 
Abfchnittes angiebt,(einer der erhabenftenAbhand- 
lungen, dieer jegelefen,) aber er lieht noch fo vie­
les zu fagen, vor lieh, dafs fortgeeilt werden mufs.

Obgleich alfo die praktifche Vernunft, durch 
ihre Poftulate , Unfterblichkeit, eine intelligible 
Welt freyer Kräfte, und das theologifche Ideal, 
aufftellt, deren objektive Realität die fpeculative 
Vernunft nur durch Täufchungen zu erweifen 
vermochte, fo wird dennoch keine Erkenntnifs 
diefer Objede dadurch begründet, denn alles was 
das Bedürfnifs des Sittengefetzes erweifet, ift 
diefes, dafs jene Gedanken, Objeäe haben. Die 
Einficht in die Natur diefer Objede, bedarf die 
praktifche Vernunft weiter nicht, und fie er- 
öfnet auch keine Quellen dazu. Es bleibt 
alfo alle theoretifche Erkenntnifs von der Natur 
Gottes und der Seele ein blofses Spielwerk mit lee­
ren Worten, oder offenbar falfchen Vorftellungen.

Der zweyte Theil, Methodenlehre., enthält 
eine kurze, fehr einleuchtende, äufserft fafsli- 
ehe Ausführung der Art, wieman dem Gefetze 
der Vernunft auf die menfchlichen Gemüther Ein­
gang verfchaffen muffe: es foll nemlich durch 
Entwicklung des praktifchen Gefetzes in feiner 
Reinheit, Achtung gegen daffelbe gegründet, und 
fo, Tugend erzeugt und geftärkt werden. Ein gro- 
fser Contraft mit der beliebten Methode der neuern 
Erziehungswiffenfchaft, die auf Erregung leiden- 
fchaftl eher Gefühle fo vielen Werth leget, und da­
durch nur fchwache und hoffärtigeGefchöpfe bildet,

X x 2 Gleich
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verfchiednen Jahren von dem Verf. erhalten hat, 
gewährt auch diefes dem forfchenden Verbände, 
der nicht mit einzelnen hellen Blicken und unzu- 
fammenhängenden Anfichten einzelner Seiten fei­
nes Gegenftandes zufrieden, den letzten Grund al­
ler feiner Urtheile und ihren vollftänd'gen Zufam- 
menhang einzufehen verlangt: die vollkommne 
Befriedigung, die nur allein durch einen auf die 
letzten metaphyfifchen Grundideen gebauten, und 
den ganzen Umfang ihrer Anwendung darlegenden 
wiflenfchaftlichen Vor trag, zu erhalten ftcht: es 
gewährt gleich ihnen, durch die erhabne Schönheit 
diefes zweckmäfsigen, und nur zweckmäfsigcn, 
von allem gefuchten fremden Schmucke freyen 
Vortrags, die grofse Empfindung derBewundmung 
gegen den Geilt der fich in jederZeile, als denHerrn 
feines Gegenftandes zeigt, der ohne Mühe,den ganz 
durchdachten, und beftändig in feinem ganzen Um­
fange deutlich gegenwärtigen Gedanken darftellt; 
es gew’ährt durch die Kraft des Ausdrucks, der nie 
mehr fagt, als was der Verf. fagen wollte, aber auch 
diefes immer ganz fagt, das Vergnügen der dei.it- 
lichften Erkenntnifs, verbunden mit der lebhaften 
Empfindung der ganzen Würde des Gegenftandes; 
es hat aber diefes Werk vor den frühem Werken 
des Verf. noch das, in Rücklicht auf den grofsen 
Häufender Lefer, fehr grofseVerdienft voraus, dals 
diefer Vortrag viel leichter zu fallen ift, weil der 
weit einfachere Gegenftand, als der in der Kritik 
der reinen Vernunft abgehandelte, nicht die gro­
fse Anftrengung erfodert, fo viele und fo mannkh- 
faltige verwickelte Ideen zugleich feftzuhalten, 
und weil diefer Gegenftand nicht fo vieler unge­
wöhnlicher Ausdrücke bedurfte, als jener, Es ift 
daher zu hoffen, dafs diefe in ihrer Art einzige 
Unterfuchung des letzten Grundes der Moralität, 
zur Berichtigung der gangbaren wiflenfchaftlichen 
Vorftellungen, die deren wirklich fehr bedürftig 
find, viel beytragen werde. IndelTen hat fich nach 
der Einficht des Rec. in das hier ausgeführte Sy- 
öem etwas unerweisliches mit eingefchlichen, und 
läuft durch die ganze Abhandlung durch, welchem 
zu Folge fie zu vollkommener Evidenz zwar nur 
einer geringen Aenderung im Ausdrucke bedarf, 
aber dellen Erörterung eben defswegen von der 
gröfsten Wichtigkeit ift

Die Grundgefetze der Moral muffen catego- 
rifch feyn, wenn es überhaupt eine Moral geben, 
und diefe nicht zur Klugheitslehre herabgewürdigt 
werden foll. Nothwendigkeit findet fich nur in 
Vernunfterkenntnifs, alfo ift reine Vernunft allein 
die Erkenntnifsquclle reiner Sittenlehre. Das al­
les ift keinem Zweifel unterworfen, und die Ver- 
theidiger einer empirifchen Moral als der einzig 
möglichen, mögen fich drehen wie fie wollen, fie 
werden nie den gegründeten Vorwürfen entgehn, 
die ihnen in diefer Kritik der praktifchen Vernunft 
an mehreren Stellen fehr kräftig und in den bun- 
digften Raifonnements gemacht werden.

Nun fragt fich aber, ob die reine-Vernunft, 
für fich allein einen fynthetifenen Grundfatz ihrer 
U irklämkeit ausfündig machen könne ? und in 
welchem Veihältniife derfelbe als fitdiches Gefet? 
zu dem finnl chen Menfchen liehe?

Zu-rft, ift es überhaupt erlaubt, eine reine 
praktiiche Vernunft zu danken. Obwohl nemlich 
die Realität der Categorien nur von Gegenftänden 
der Sinne vermitcelft der zinfehauungen der rei­
nen form der Sinnlicnke-t erwiefen werden kann, 
fo lalfen fich doch noumena unter den Categorien 
denken, wenn gleich nicht erkennen. Es ift al­
fo erlaubt die reine Vernunft (ein nomnenon) als 
Urfache oderKrafc zu gedenken,und dasjenige, was 
alsdenn der Wirkung correfpondirt, gut zu nennen. 
Das Verhälcn.ds unter der reinen Vernunft als Ur­
fache mit diefem Guten als Wirkung, ift ein reiner. 
Wille. Es lalfen fich alfo auch fynthetifche Grund­
fätze von der Verb ndung der reinen Vernunft als 
Urfache durch Freyheit, mit einem (ganz unbe­
kannten) Objefte gedenken ; und alles diefes kann,, 
in fo fern es zum Reiche derldeen (nichtaberChimä  ̂
ren, welche eine unbefugte finnliche Einkleidung, 
jener Ideen find) gehörig, gar nicht verworfen 
werden. Nur fragt lieh, wie denn ihr Zufammen- 
hang mitder Sinnenwelt und ihre; Realitätln diefer 
fich erweifen lalfen? Es kann diefes unmittelbar 
nicht anders geschehen, als vermitteln des Bewufst- 
feyns feiner felbft, als reiner Vernunft, als freyen 
Willens, und ßefitzersdesabfolutGuten: wie auch 
der Verf. felbft gleich zu Anfänge fagt, dafs reine 
Vernunft, wenn fie wirklich praktifch ift, ihre Rea­
lität durch die Thatbeweifet. Aber das erfte, das 
Selbftbewufstfeyn als reiner Vernunft, exiftirt nir­
gends. Das zweyte, das Bewufstfeyn des freyen 
Willens, hängt von jenem ab. Der Vf.fuchtdieVor- 
ftellung deffelben (im gten Abfeh. des ifte Hauptft.) 
durchdie Bemerkungzu erleichtern, dafs derVer- 
ftand, aufser feiner Beziehung auf Objpde, auch 
noch ein Verhältnifszum Begehrungsvermögen ha­
be. Aber die Erklärung, die er (S. 16. d. Vor.) von 
diefem Begehrungsvermögen giebt, ift eine Erk’ä- 
rung des Wüllens. Sie heilst: das Vermögen durch 
feine Vorftellungen Urfache von der Wirklichkeit 
der Gegenftände diefer Vorftellungen zu feyn. Wir 
begehren viele Dinge, von denen wir felbft wiflen, 
dafs wir nicht Urfacheihrer Wirklichkeit feyn kön­
nen. Jene Erklärung pafst alfo wohl nicht nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche auf das Begeh­
rungsvermögen, fondern auf den Willen, welcher 
das Verhältnifs desVerftandes zum Begehrungsver­
mögen anzeigt, alfo nicht wieder einCorrelatum des 
Verftandes in einem folchen Verhältnifs feyn kann. 
(Um alle Zweyde.utigkeit undEinmifchungfinnli- 
cherBeftimmungen zu vermeiden, damit alfo die an­
geführte Erklärung eine transfeendente Thelema- 
tologie ganz deutlich mit in fich begriffe, würde R. 
fie alfo faßen: die Kraft Möglichkeit zur Wirklich­
keit zu beftimmen, So enthielte fie wirklich lauter 
Categorien.) Der ßefdüufs folgt.
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Fragt man endlich drittens, nach der Erklärung 
der Idee des abfolut Guten, (dergleichen im

Cten Hauptftück der Analytik, vergeblich gefucht 
wird) fo läfst fich durchaus nichts anders heraus­
bringen , als das vernunftmäfsige. Soll diefesGute 
qIs ein tranfeendentes Object gedacht werden, 
fo entfteht nichs als Schwärmerey, da unfere 
transfeendente Erkenntnifs nur aut' das formelle 
geht: das Formelle eines jeden transfcendenten 
Objefts aber kann gar nichts anders feyn als 
Vernunftgefetz. Es beftätigt fich alfo auch hier, 
wie im fpeculativen Gebrauche, dafs die Ver­
nunft fich immer nur in fich felbft herumdreht; 
fich fchlechterdings nicht aus fich felbft heraus­
denken, und für fich felbft fynthetifche Grund­
fätze entdecken kann. Wenn fie aber doch über­
haupt zum Behuf einer reinen Gefetzgebung der Sit­
tenlehredergleichen denken darf, fo fragt fichs, ob 
nicht die reine Vernunft, wenn gleich kein un­
mittelbares Bewufstfeyn derfelben in der Sinnlich­
keit Statt findet, doch mit diefer verbunden wer­
den könne? Die Nothwendigkeit eines folchen 
Ueberganges von der Vernunft in die Sinnlichkeit, 
zum BehufderMoraljtät,foll(S. 53«) dadurch erwie- 
fen werden, dafs ohne die Sittlichkeit das Pro­
blem der Freyheit gar nicht aufgeworfen feyn 
yvürde. Allein dies ift falfch. Die Metaphyfik 
der Natur enthält eben fo wohl die Veranlagung 
zu der Idee von einer durch fich felbft vollftän- 
dig beftimmten Kraft, und es ift nur das fub- 
jedive Interefie der Glückfeligkeit, welches die 
£rage in Rückficht auf die Sittlichkeit fo viel wich­
tiger für uns macht. Und wodurch foll jener 
Uebergang gefchehen? Wird die Handlung eines 
finnlichen Wefens als Wirkung der Vernunft be­
trachtet, fo ift diefes Verfahren demjenigen völ­
lig ähnlich, welches in der Kritik der reinen Ver­
nunft unter der Ueberfchrift: von der Amphibo- 
lie der Reflexionsbegriffl?, fo vortrefflich in fei­
ner ganzen Schwäche dnrg.efteHt wird. Es mufs
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alfo jener Uebergang durch etwas mit dem 
Sinnlichen gleichartiges gefchehen, wodurch die? 
reine Vernunft der Zeitbeftimmung unterworfen 
Wird, ohne finnlich zu werden. Diefes ift das 
moralifche Gefühl, die Achtung gegen das Ge- 
fetz. .Aber ift diefe Achtung keine Empfindung? 
Kant windet und drehet fich im ßten Hauptftücke 
der Analytik auf die manniuhfaltigfte Art, um zu 
beweifen, dafs fie kein finnliches Gefühl fey. 
Aber hier ift er ganz unbefriedigend. Alles, was 
fich aus feinen Gründen folgern läfst, ift die­
fes: dafs die angenehme Empfindung, die mit 
der Erkenntnifs des Vernunftgefetzes verbunden 
ift, eben defswegen, weil fie mit dem abfolut in.- 
nern der Erkenntnifs, im Gegenfatze mitallem ob­
jekiven Inhaltederfelben, verbundenift; verdient, 
von diefen.Qu eilen der Glückfeligkeit ganz abge- 
fondert zu werden. (Wie auch z. E. Plattner in einer 
vortrefflichen Abhandlung über die Einfeitigkeit 
des Stpifchen und Epikuräifchen Syftems in der Er­
klärung vorn Urfprunge des Vergnügens, im er­
ften Stücke des I9ten Bandes der Neuen Bibi, der 
fchönen Wifienfchaften, erklärt und bewiefen 
hat.) Es ift daher ganz vortrefflich, dafs Kant 
den Ausdruck der Achtung blofs für das mit der 
Erkenntnifs des Vernunftgefetzes verbundneGe; 
fühl beftimmt, aber diefe Achtung bleibt doclji 
immer demungeachtet ein Gefühl der Luft, wie 
fich auch fehr deutlich bey der ganz uninterefflr? 
ten Betrachtung grofser menfchlicher Charaktere 
zeigt: denn die Unbehaglichkeit, die hiemit nach 
des Verfaflers Bemerkung (S. 137) verbunden ift, 
entfteht allein aus dem Gefühle eigner Schwäche, 
das dadurch oftmals erregt wird, und andern 
fubjeftiven Nebenumftänden. Er befchuldigt die­
jenigen der Schwärmerey, welche diefes Gefühl 
der Luft am Gefetze, zur moralifchen Triebfeder 
machen, da diefe doch im Gefetze felbft allein 
beftehn müße. Er findet diefe moralifche Schwär­
merey fehr. verderblich, und erhebt gegen fie 
die Religionsfchwärmerey (S. 150), fo wie vor* 
her (S. 125.) den Myfticismus, weil fich diefe; 
doch mit der Reinheit des Gefetzes vertragen.’ 
Diefes letztere jft zwar wohl 'n der abftracten 
Idee gegründet, und in der Speculation wahr. 
Auch findet fich wohl einmal irg> ndwo (wenn es 
anders erlaubt ift, wirkliche Menfchen, deren

Y y unend­
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unendlich complicirte moralifche Triebfedern, 
keiner ganz reinen Beftimmung fähig find, als 
Krempel aufzuftelien) ein Fenelon, der feine Lie­
be zur Schönheit des ßttlichen Gefetzes auf ein 
Object, auf das Ideal der Vernunft, überträgt, 
und fo als religiöfer Schwärmer der erhabenfte 
Menfch wird: aber gewöhnlich ift dies gar nicht 
der Weg, den menfchlicheLeidenfchaft zu gehen 
pflegt. Vielmehr ziehet diefes Object der reli­
giösen Schwärmerey die mehreften von denen, 
die fleh ihr ergeben, von der wirklichen Weitab, 
und macht fie ganz vergeßen, dafs die wahre 
Moralität nur in der Anwendung ihrer Gefetze 
auf die finnliche Welt befteht. Daher ift die My- 
ftik gewöhnlich nur die unfchuldige letzte Zu­
flucht folcher unglücklicher Perfonen, die durch 
Elend und Widerwärtigkeiten zu aller Wirkfam- 
keit in der Welt unfähig geworden lind : oder der 
fchändliche Deckmantel der unfittlichften Charak­
tere, die in der finnlichen Welt, als welche dem 
Ideale doch nie entfprechen könne, lieh alles er­
lauben, und die Sittlichkeit dafür in eine intelli- 
igibele Welt übertragen, auf deren Gefühle fle 
nur noch die abfcheulichfte von allen Arten des 
Hochmuths, den überfinnlichen theologifchen 
Hochmuth gründen. Aus allen diefen Urfachen 
lieben fo viele Grofse der Erde die Schwärmerey, 
und deswegen find alle Bemühungen der Priefter- 
Seelen, von welcher Denomination fie auch im­
mer feyn mögen, durch folche Schwärmerey die 
Gemüther folcher Menfchen zu heilen oder zu 
tröften, entweder vergeblich oder verabfeheuungs- 
würdig.

Der Gedanke, dafs das Gefetz felbft, nicht aber 
das Vergnügen am Gefetze, die Triebfeder der 
Sittlichkeit feyn müße, ift felbft Schwärmerey. 
Denn was ift es anders als Schwärmerey? (diein 
der Erdichtung überfinnlicher Gegenftände be­
geht,) wenn Achtung fürs Gefetz ein Gefühl und 
doch keine finnliche Empfindung feyn foll? Und 
diele Schwärmerey führt unmittelbar zu einem 
andern und dem allerfchlimmften Fanaticismus, 
der Ertödtung der Sinne. Wenn nur das fittlich 
'gut ift, was unmittelbar um des Gefetzes willen 
gefchieht, und die Achtung fürs Gefetz allen finn­
lichen Triebfedern Abbruch thut, fo wird durch 
fie auch das Vergnügen am Gefetze eingefchränkt, 
und wir haben die unglückfelige und alle Morali­
tät vernichtende Scrüpulofität derer, diefich felbft 
ftraften, weif fie an der Liebe Gottes Vergnügen 
fanden, und ihn alfo nicht uneigennützig um fein 
felbft willen, fondern um ihrer dadurch entftand- 
jien Glückfeligkeit willen, liebten.

Das Verhältnifs der Ideen von reiner Sittlich, 
keit und Freyheit zur menschlichen Natur ift alfo 
diefes. Sie liegt, wie der Verf. (S. 75) fehr gut 
fagt, unfern Willensbeftimmungen gleichfam als 
Vorzeichnung 7um Mufter vor. So als Idee, aber 
nicht als Urfache wird der transfeendente Ge­
brauch der reinen praktischen Vernunft > imma. 

nent: und diefes ift auch für die Moralität voll­
kommen hinreichend. Denn die Zurechnung, 
die nach des Verf. Behauptung mit der transfeen- 
dentalen Freyheit ganz wegfallt, geht wirklich 
nicht, auf das (der rationalen Pfychologie in der 
Krit. der reinen Vern, zufolge} ganz leere trans- 
fcendentale Ich, fondern auf das empirifche Be- 
wufstfeyn. Ich, in meiner Erfcheinung in der 
Sinnenwelt, bin es, der von fich felbft einer Un­
gerechtigkeit wegen, angeklagt und verachtet 
wird. Und wie würde es mit diefer Zurechnung 
ausfehen, wenn fie das transfcendentale Ich, das 
Noumenon, deflen Wefen die reine Vernunft ift, 
träfe? und abfolute Freyheit nothwendig voraus­
fetzte? Hier ift der Ort, die Schwierigkeit zu er­
örtern, die der Verf. felbft, wie oben angezeigt 
worden, aufftellt, und in gewißer Rückficht vor­
trefflich löfet. Eben fowohl nemlich als die Ver­
nunft als caufa noumenon gedacht werden darf, 
eben fowohl ift es auch erlaubt, fie unter der Ca- 
tegorie der Wirkung zu denken, und nach dem 
Grunde ihrer Exiftenz zu fragen. Bey diefer Fra­
ge geräth man denn, (zwar nicht nothwendiger 
W eife unmittelbar) auf die Idee von Gott als dem 
Schöpfer alles Exiftirenden. Wird aber die Gott­
heit als Urfache der Seele als eines Dinges an fich 
felbft, gedacht, fo ift die reine Wirkung diefes 
Dmges, Wirkung der Gottheit. Kant fagt hier­
auf: die Schöpfung beziehe fich nur aufs noume­
non, folglich nicht auf die Wirkung deflelben in 
der Sinnenwelt. Rec. würde noch weiter gehn, 
und den Beweis der Realität jenes Begriffes der 
metaphyfifchen Schöpfung fordern, der als Idee 
immer gedacht werden kann, aber deflen Anwen­
dung auf noumena nicht erhellt. Aber ift durch 
.Kants Antwort die Schwierigkeit wirklich geho­
ben ? Freylich, wenn wir den Begriff von der Gott­
heit nur dazu gebrauchten, damit die Vorftellung 
von endlichen noumenis und ihren,gedenkbaren 
Verhältniften vollftändig würde. Aber die wahre 
metaphyfifche Veranlagung zu der Idee von einer 
Gottheit und das metaphyfifche Bedürfnifs der 
Vernunft, ein Urwefen anzuehmen, liegtgarnicht 
hier, fondern in der durch die Erfahrung gegeb­
nen, und der Vernunft unbegreiflichen Verbin­
dung der Vernunft mit der Sinnlichkeit. Diefe 
macht das letzte unauflösliche Problem der ganzen 
Philofophie, der transfeendenten Pfychologie fo- 
wohl als Cosmologie aus. Begriffe des Verftandes 
und Ideen der Vernunft laßen fich denken, und 
finnliche Empfindung läfst fich anfehauen, aber 
wie es zugehe, dafs finnliche Empfindung durch 
Begriffe des Verftandes fubfumirt werde, wie die 
Intelligenzen finnliche Gegenftände anfehauen, 
wie alfo die Ideenwelt mit der wirklichen Welt 
verbunden feyn könne, und wirklich verbunden 
fey, das ift ein Problem, deflen Unauflöslichkeit 
die Idee eines letzten unendlichen Urwefens er­
zeugt, in dem die Verbindung der inteliigibeln 
und Erftheinungs - Welt gegründet fey. Die

Idee
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Idee der Gottheit ift alfo unentbehrlich, nm fich die Mög­
lichkeit zu denken , wie noumena finnlich erfcheinen, 
und wenn Schöpfung in der Zeit gleich ein abgefchmack- 
ter Gedanke ift, fo verlangt doch die Exiftenz der Er- 
fcheinungen in der Zeit, eine Idee, um begreiflich 
za machen , wie diefe Erfcheinung gedacht werden kön­
ne. Von jenem grofsen Probleme, welches zu feiner 
Auflöfung der Idee der Gottheit nothwendig bedarf, ift 
aber auch die Frage ein Theil, wie die Wirkfamkeit 
einer Intelligenz , ( die fich als Urfache gedenken, aber 
nicht erkennen läfst, ) zu einer finnlichen Handlung 
werde. Es ift daher ganz unmöglich diefe Erfcheinung 
in der Sinnenwelt von dem Verhältniffe der Kraft felbft 
zur Gottheit, ganz abzutrennen. So unphilofophifch alfo 
auch nicht allein der atheiftifche , fonder n auch der dei- 
ftifche Naturfatdifmus ift, fo können wir uns doch von 
einem andern intelligibeln gar nicht losrnachen , ohne die 
Idee von dem höcbften Urwefen zugleich zu verwerfen. 
Bey diefem Syfteme intelligibler Nothwendigkeit leidet 
aber die Sittlichkeit gar nicht; denn diefe hängt ganz an 
der Vernunft. Diefebleibtaber Vernunft, fie mag felbft- 
Händig feyn, oder von einem andern Wefen ihre Exi­
ftenz haben : und fo ift die Idee der Moralität zwar mit 
einem comparativen Begriffe von Freiheit, (der Abhän­
gigkeit von innern Beftimmungsgründen angezeigt) nicht 
aber mix‘ dem abfoluten Begriffe von Freyheit, der auch 
felbft von der Vernunft als notimenon nicht einmal er- 
wiefen werden kann , wie fo eben gezeigt worden, un­
zertrennlich verbunden.

Aus allen diefem glaubt fich Rec. berechtigt, den 
Schlufs zu ziehen :

Dafs es gar keine befondre reine praktifche Ver­
nunft gebe: fondern dafs diefelbe nur in der Anwen­
dung der reinen Vernunft, auf das empirifch gegebne 
Begehrensvermögen beftehe : dafs folglich (um fich Kan- 
tifcher Ausdrücke zu bedienen) die trar.fcendenten Prin­
cipien diefer Critik zu transfcendentalen herabgeftimmt 
werden miiffen : dafs fie als transfcendente Principien, 
nur zu regulativen Ideen tauglich find , als transfcenden- 
tale hingegen zu conftitutiven Principien der Moral wer­
den: und dafs hierdurch das (S. 162.) in der Ferne ge­
zeigte t roblem der Einheit des ganzen reinen Vernunft­
vermögens, des theoretifchen fowohl als praktifchen, be­
reits aufgelüfet fey.

Dief-m zufolge ift der Satz des Widerfpruchs das 
©berlte Principium cognofcendi der reinen Sittlichkeit. 
Es find aber auch ihre Vorfchriften urfprünglich wirk­
lich nur verbietend , und alle urfprüngliche Wirkfamkeit 
der Vernunft, befteht darinn, Handlungen aufzuheben, 
eben fo wie der empfundene Widerfprnch in einem Ge­
danken , die lllüfion vernichtet , vermöge deren er für 
wahr gehalten watd. Nun ift aber auch wirklich das in 
der Crit. der pract. V. angegebene Grundgefetz der Sitt­
lichkeit : Handle fo, dafs die Maxime deines Willens 
jederzeit zugleich als Princip einer allgemeinen Gefetz- 
gebung gelten könnte, zwar, als Maxime gedacht, wo 
es Regeln für andre uns ähnliche Wefen mit in fich be­
greift, fynthetifch : aber auch nur als folche. Hingegen 
Hat es als oberftes Gefetz der reinen pr. Vernunft, nur 
einen falfchen Schein eines fynthetifchen Satzes. Es 
fcheint zwar, als ob es durch das Wort allgemeines Ge­
fetz noch mehr in fich fallen wollte , als die Handlung 
felbft, welcher es in jedem Falle angepafst wird. 
Allein diefe Allgemeinheit zeigt, (wie Rec. an einem an­
dern Orte ausführlicher gefagt hat,) nur eine negative 
Beftimmung an , eine Lofsmachung von allen möglichen 
yubjectiven Nebenbeftimmungen. ’

Eben fo find auch, wenn Freiheit nur Unabhängig­
keit von allen Bedingungen der finnlichen Welt andeu­
ten foll, die Auflöfongen der beyden Aufgaben, die 
Natur eines durch das moialifche Gefetzbeftimmten Wil­
lens, und hin widerum die Natur des Beftimmungsgrundes 

eines freyen Willens zu finden; idehtifche Satze: (wie 
der Verf. felbft in den Anmerkungen zur zten Aufgabe 
fagt, dafs Selbftbewufstfeyn einer reinen pr. Vernunft, 
mit dem pofitiven Begriffe von Freyheit einerley fey.) 
Denn die blofse gefetzgebende Form fubjectiver Maximen 
ift Vernunftgefetz, von der Vernunft aber läfst fich keine 
andre Erklärung geben, als, das unfinnliche Erkennt- 
nifsvermügen des Menfchen : der Wille, deffen zureichen­
der Beftimmungsgrund die Vernunft ift, ift alfo von den 
Bedingungen der finnlichen Welt unabhängig. Sollaber 
Freyheit die gänzlich durch fich felbft beftimmte Kraft 
an zeigen , bey der kein Regreffus der Fragen nach ho­
hem Beftimmungsgründen weiter Statt findet, fo haben 
wir gefehen , dafs diefe Idee keinem andern noumenon 
als der Gottheit kann beygelegt werden.

Es erfcheint derrn alfo auch das Verhältnifs diefer 
Theorie der Sittlichkeit zu den andern, gewöhnlichen 
Theorien, etwas anders. In einer fehr fchönen Anmer­
kung ift ( S. 69.) eine Tafel aller möglichen materialen 
Beftimmungsgründe der Moral aufgeftellt. Unter diefen 
find zwey objective: die Vollkommenheit nach Wolf und 
den Stoikern , und der Wille Gottes nach den theologi- 
fcl-ien Moraliften.' Diefer letztere gehört, wenn er der 
gemeinen Denkungsart zufolge, nur die Nachgiebigkeit 
gegen unfern Herrn, der- uns durch Furcht und Hofnung 
künftigerStrafen und Belohnungen regiertbedeuten foll,zu 
den innern fubjectiven Beftimmungsgründen, Wenn hinge­
gen dadurch die erhabne tbeologifche Moral angedeutetwer­
den foll, da Gott als das vollkommenfte Wefen , unfre 
Regel der Vollkommenheit ausmacht, fo lehrt es nur 
durch einen Umweg eben daffelbe, was das Gefetz der 
Vollkommenheit enthält.

Diefer Grundfatz der Vollkommenheit aber, ift im 
Grunde ein formaler Grundfatz, und kein materialer: 
denn Vollkommenheit läfst fich durch nichts anders, als 
durch Uebereinftimmung, folglich durch Vernunftgefetz 
erklären : denn alle relative Vollkommenheit zu einem 
gewiffen Zwecke fetzt fchon eine abfolute Vollkommen­
heit voraus, und fällt hier ohnedem ganz weg, wo von 
der eignen Vollkommenheit die Rede ift, alfo desjenigen 
Subjects, das keinen andern Endzweck hat, als fich 
felbft. Es ift alfo wohl im Grunde, das in der Kritik 
der prakt. Vernunft nufgeftellte Syftem (wenigftens für 
den, der die bisher ausgeführten Erinnerungen gegrün­
det findet, und es darnach modificirt,) nur eine beffere 
und durchaus befriedigende Darfteilung des Syftenis, das 
die Vollkommenheit zum Grunde legt.

Der Verf. wird nicht glauben , dafs der Rec. durch 
diefe Bemerkung dem Werthe des Werkes das geringfte 
nehmen möchte. Aber des Lefers wegen, mufs eine vor- 
trefliche Anmerkung der Vorrede ( S. 14.), womiteinem 
Recenfenten geantwortet wird, auch hier angeweudet 
werden : „Eine neue und richtige Formel ift allerdings 
etwas äufserft wichtiges. Ganz neue und unerhörte Prin­
cipien fetzen eine ganz neue und bisher unbekannte Welt 
voraus. Alle unfre wiffenfchaftliche Bemühungen find 
weiter nichts, als das Auffuchen von Formeln.“

Die Stoiker aber, welche einigemal, gegen die 
neuere Moral (eigentlich gegen die platonifche, dafern 
diefe nur von den fchwännerifchen Anfichten gereinigt 
wird , d e ihr, und allem aus ihr abgeleiteten Glauben 
anhängen ) in ein etwas unvortheilhafteres’Licht geftellt 
werden , möchte Rec. durch die Betrachtung rechtferti­
gen , dafs die vollkommne, blos formelle Reinheit des 
Gefetzes, als Grund der Moral, freylich im fpeculativgnSy- 
ftem unftreitig allein befriedigend ift: dafs aber die Stoiker 
(deren Ideal eines Weifen ebenfalls ein in diefer Welt 
unerreichbares Mufter war) fo viel uns bekannt ift , (denn 
wir haben ihre berühmten Theoretiker nicht einmal,) 
alles auf den wirklichen Menfchen angelegt hatten , und 
alfo ihien vortiäg des Sittengefetzes enge mit den Em­
pfindungen verknüpften t die demfelben am meiften be-
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förderlich find, und welche zü fchwächen, feitdem das 
Hauptbeftreben der bürgerlichen und intellectuellen Ein* 
ric'utungen der Welt, ausmächt.

Leber die Gegenftände der Dialektik wird nunmehr 
«icht fehl’ vielmehr zu Tagen feyn. Die. beyden.Poftuiate, 
auf die es ankommt, vermöge deren Unfterblichkeitund 
Gottbeitals Objecte gedacht werden muffen, wddetlpres 
eben dem Poftulate der Freybeit aus dem lie hergeleitet 
•weiden. Denn die Freybeit konnte nur dadurch gedeckt- 
fertiget werden , dafs die ? chöpfiing nur die intcliigible, 
nicht aber die feirfible E.xiftenz der Dinge angehn feilte. 
Da aber die finniichen Empfindungen zur GlucKieligke.it 
der Intelligenzen mit gerechnet werden müllen, ( wenn 
der Vf. nicht in diefeibe Argumentation verlallen will, die 
er felbft an den Stoikern tadelt,) fo ift lie auch ein 1 heil; 
wenn gleich ein noch fo geringer , doch ein Theil des 
höchften Guts, alfo auch ein 1 heil derjenigen Welt, von 
welcher Gott die letzte Lriache ift: man mag nun die­
fes'Verhültnifs (das eigentlich nur unfe. ickl . her Weile 
Lrfacne genannt wild) Schöpiung, oder wie man foult 

iH , benennen. Es beftätigen lieh alfo auch hier die 
Grundfatze der Dialektik der reinen fpeculaüven X er- 
nunit. Und da die Vernunft, vermöge ihrer Natur auf 
eine ’höchfte Einheit in ihren Principien arbeitet, fo 
fchkuen alle ihre vergeblichen Bemüh, ngen, ihre Ideen 
realmit zu denken, nur zu einem Spinozismus aus, der 
nicht allein, wie Kant (Si IW-y fehr richtig fagt, die 
einzige Art ift, wie die wirkliche Welt gedacht weiden 
karin^ wenn Kaum und Zeit für ihr felbft anhängende 
Beftimmungen gelten lollten : Emdern der auch , von die­
fen Vifcben Vojftellungen von Raum und Zeit gereinigt, 
die einzige Art ift, wie überall, die theologiichen Ideen 
eedacht werden können, wenn ihnen eine ob jective Kea- 
htät angedichtet werden foll , dergleichen he /«r unj^n 
jetzigen Verftand gar nicht haben können.

Wenn aber, nach des Rec. Ausführung , die reine 
Vernunft nicht praktisch ift , fo kann das bvcijfte uut auch 
durch die Categorie der Gemeinfcbaft gedacht werden, 
und weil auch al-denn alle Triebfedern des V. illens mit 
den cb'eciivem Gefeizen vollkommen harmoniren miilg- 
ten iü liefse heb auch hierdurch allerdings die Idee von 
einer betten Welt bilden, mit welcher die wirkliche den 
fchrecklichften Contraft macht. Da ferner , und hierauf 
kommt es vorzüglich an , die Sittlichkeit nach der vom 
Rec. aufgefteilten ibeorie , ebenfowobl auf der Vernunft 
beruhet ."welcher kein Menfch entfagen .kann, der lieh 
ihrer bewufst ift , fo ift im Grunde der Unterfchied nicht 
fehr bedeutend, ob man die nothwendigen Vernunft - Ideen 
für obiectiv gegründet, und ihre Principien für confti- 
tutiv hält, oder ob man jenen nur eine idealifche Rea­
lität beylegt, und diefe für regulativ hält. Als Triebfe­
der aber zu einer mefirern Cultur der Vernunft, als der 
Menfch lieh ohnedem durch lieh felbft bewogen bildet zu 
fuchen , dürfen jene Ideen keinesweges gebraucht wer­
den ,. weil daraus unvermeidlich Heteronomie des W illens 
entfpringt, und damit alle wahre Würde der Moral ver- 
lohren geht. Diefes letztere ift ganz unftreitig, wie der 
unvergleichliche Schiiftfteller, der zu allen diefen Be­
trachtungen Anlaß, giebt, fo vortrefflich ausgeführt hat, 
das gröfsefte Verderbnifs, dem nur die menlchhche Na­
tur ausgefetzt ift. So verdei blich auch die Wirkung des 
thorichten materialiftifchen Atheifmus, in der finniichen 
Welt ift, die blos von Leidenfchaften regiert wird , und 
die er zu dem eitel« Wahne verleitet, als feyen fie für 
fich felbft Glückfeligkeit: Tugend aber fo wie Vernunft 
aus der fie abftammt, ein leerer Name: eben fo heh- 
fam ift im Reiche der Cultur der Vernunft, der Einfiufs 
des fpeculativen Atheifmus , indem er durch feinen De-
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ftändigen Widerfpruch, die Anmaafstwgen -eiiiar dogma- 
tifch-metaphyiifchen Religion zurücktreibt, die (ich un, 
felilbar allemal hervorthun, und die Moralität.fo wie alles 
andre verderben , was auf gründlicher Ein.icht beruhet, 
die zu W'iffenfchaft brauchbar ift: wenn fie nicht durch 
jenen beftändigen W iderfpruchfolcher , in ihren Gränzen 
gehalten wiid , die jene Gränzea wiederum auf ihrei; 
Seite verkennen.

Der Mifsbrauch thealogifcber Ideen.ift aber nicht blos 
dem Menfchen , als ein vernünftiges fpeculiiendes Vielen 
betrachtet, gefähtlich: fondern auch fegar dem finniichen, 
fchwächen , unwiffenden, leideafchaftiichen Menfchen, 
und das felbft da, wo er fich felbft durch alle diefe Ei- 
genfehaften fo gefährlich ift, im greisen Haufen, der 
durch die bürgerliche Verfailung in .-stauten verbunden 
wird. Das Schaufpiel eines folcnen Haufens. von Men­
fchen > die von aller Siithchkeit ent-Möfst, blos den finn­
iichen Leidenfchaften ergeben , fich unter einander durch 
Begierde nach fuichem Genufse aufrieben , wäre fchreck- 
lich, und doch, ..eil felbft diefes n chi alle poliiive Aeu* 
fseruug aller Kräfte vernichten , und felbft nicht alle Ver­
nunft zerftören könnte, fo wäre es noch ein göttliches 
Scha tfpiel, gegen den Anblick eben diefes Haufens von 
Menfchen, wenn er zu .allen phyiifchen Uebeln, die ilnji 
quälen, noch durch die Schrecken einer, durch fichfelbft 
iiberfchreiteoden Vernunft, verwirrten Einbildungskraft 
in einem Haufen von Fanatikern verwandelt würde: dip 
lieh einer den andern und jeder fich felbft, die fie durch 
Vernunft beherrfcht werden füllten, durch Vernunft zu 
zerftören trachteten , um m der Hölle ihrer Sinnlichkeit, 
die Seligkeit ihrer ihtelligibeln l’erfonalität zu bewirken»

Die Religion, als Frucht der moralifchen Gefinnung, ift 
das erhabenfte Product des menfchlichen Geiftes , und die 
Einkleidung ihrer Principien in Gefetze der irfcheinun- 
gen, die fchönfte Dichtung des-Verftandes, und in wirk­
liche Wefen , die fchönfte Blüte der Einbildungskraft. 
Kant hat vortrefflich in feinem Wei ke gezeigt, dafs fich. 
ohne religiöfe Ideen, das moralilche Sj item nicht vollen^ 
den lulle. Weil aber der fcheinheiiige oder.furchtfame 
Ha.de, aus diefem ßekenntniffe nur Beftätigung alter; 
Vorurtheile zu zieh» bemühet.feyn wird , fo mufs auch 
zur Warnung andrer i'hilofopheu, welche diefes alles 
etwa gebrauchen rmigten , um wieder aal den allgemeinen 
Heeresweg conftitutiver Principien der Moral, die aus 
ei-ner andern Quelle als der Vernunft ihren Urforung ha­
ben, einzujeiten, oder (ich darauf zu beruhigen; hinzu­
gefügt werden , dafs das in dieier Krit. der prakt. Ver­
nunft aufgeftellte Syltem , italcchterdings der einzige 
Weg ift, die Religion, wenn fie mit zum Principio cognof- 
cendi gezogen werden foll, mit den GrUndfäczen einet 
ächten und reinen Moral zu vereinigen.

Nicht um des grofsen Geiftes willen, der in der Vor* 
rede zur zweyten Auflage der Crit. der reinen Vernunft, 
das Intereffe der Wiffenfchaft zu feinem eignen durch 
die Erklärung gemacht hat, dafser nicht beforge,wider­
legt zu werden, als welches nur dem eigenliebigen Schrift- 
fteller eine Gefahr ift , nicht aber dem wahrheitfuchen- 
den Forfcher und dem Erkenntnifs befördernden Lehrer -: 
nichtalfo um feinetwillen , fondern anderer Lefer wegen, 
fügt Rec. fchliefslich hinzu, dafs er feine» unbefchränkte 
Verehrung gegen die bewunderungswürdigen ArbeiteÄ 
diefes Schriftftellers durch nichts anders würdig an den 
Tag legen zu können geglaubt, als durch eine durch­
dachte Prüfung, wenn fie auch nicht durchaus beyfällig 
ausfallen konnte, wodurch allemal das Intereffeder 
denfehaft, die wir heyde lieben, gewinnen muß».

GlucKieligke.it
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FREFMAUREREr.

1) Ohne .Druckort: Authentifche Nachricht von 
den Ritter - und Brüder - Eingeweihelen aus 
Aßen. —Zur Beherzigung für Ereymaurer. — 
Im Jahr 1787. XXXLl und 3s S. 8- (4 gr-)

2a Hamburg; Abfertigung an den ungenann­
ten Herfaßer der verbreiteten fo genannten 
authentifchen Nachricht v. d. R. u. B. E. a. 
Aßen; von Hans Heinrich, Freyhern von 
Ecker und Eckhoffen 1788. 62 S. g. C2 gr.J

3) Wien, Regensburg, Berlin, bey den ho­
hen 0. Obern : Hon obrift brüderlicher IHahl, 
Macht und Gewalt beftätigter Eingang zur er­
ften Claße des preißwürdigßen Ordens vom 
GOLDENEN ROSEN- CREVTZE nach 
der letzten Haupt und Reformations - Con­
vention errichtet zum guten Gebrauch aller 
würdigen Brüder, fo andre Meißer vom Schei­
ne des Lichts und dem verlohrnen Worte 
an-und aufzunehmen berechtigt lind Cum 
Concordia Fratrum erlaßen im Jahr des Herrn 
1777. 1788.

Zweyter Titel: Starke Erweife aus den eige­
nen Schriften des Hochheiligen Ordens Gold 
und Rofenkreutzer Für die IHahrheit Daß fei­
ne in Gott ruhende Hüter von ewiger Thät- 
und JHirkfamkeit find. — Nach abgelaufe­
nen Erften Decennio ans Licht gefteilt von 
einem ächten Liebhaber des wahren Lichts. — 
Rom. 5S5S- Da im Orient ein Opfer ge­
bracht wurde. 148 S. 8-

Leber die Moralität, über den Werth und Nu­
tzen öffentlicher Bekanntmachungen der Ac­

ten und Schriften von geheimen Gefellfchaften 
ift jetzt fchon fo viel gefagt worden, dafs jeder, 
der die vorgetragenen Gründe und Gegengründe 
erwägen will, feine Meynung leicht darüber be- 
ftimmen kann. Wir begnügen uns daher hier, 
blofs anzuzeigen, dafs in N. I und 3. der oben 
genannten Schriften abermals Acten aus zwey 
verfchiedenen (nach der Angabe des Verf. von 
N. i. aber wohl mit einander bekannten und ver­
ketteten) geheimenOrden enthalten lind, von de­
nen die Gegenfchrift N. 2. das in N. 1. bekannt­
gemachte in der Hauptfache als Heutig anerkennt, 
und die Schrift N. 3. mit allem, was fonft über

A. L, Z. Dritter Band. 

den merkwürdigen R. C. Orden bekannt gewor­
den, fo übereinftimmt, dafs wir wenig Zweifel 
an ihrer Aechtheit haben können. Uebrigens 
enthält N. 1. nur wenig Stücke aus den 0. Schrif­
ten der Eingeweihten aus Afien oder, wie fieN. 2. 
will genannt haben , der Afiatifehen Brüder, und 
in denfelben. (vielleicht ebendeswegen) nicht viel 
gar verfängliches; indeffen ift doch die gefoder- 
te Entdeckung von Geheimniffen an die Obern 
(S. 32.), die Stelle (S. 29.) : ,,Da alle Geheimnif- 
,,fe des Ordens wahres Licht find, fo verfpricht 
„er (der Aufzunehmende) Ihneri getreu bis ans 
,»Ende feines Lebens zu folgen, ohne jemals zu 
„fragen, werfie ihm gegeben hat, woher fie ge- 
,,kommen find, wirklich kommen, oder in Zukunft 
„kommenwerden-, “ das Verfprechen (S. 5.) „dafs 
„der 0. keine andern Geheimnifle als die ächten 
„moralifchen und phyfifchen Auffchlüffe der Hie- 
„roglyphen des O. der Fr. M. befitze,“ die Nach­
richt, (S. 2.) dafs es für Juden, Türken, Perfer, 
Armenier, Kopten etc. eigne (nicht Johannis, 
fondern) Melchifedecks Logen gebe etc. bemer- 
kenswerlh genug. N. 2. berichtigt und widerlegt 
manche Bemerkung des Herausgebers von N. 1., 
aber befriedigt bey weitem nicht allenthalben, 
wie denn auch bey aller Mine der fanften und 
fchicklichen Behandlung die Hr. v. E. fich giebt, 
doch die jetzt Mode werdenden Ausdrücke Pas­
quillant etc. nicht gefpart, die doch jenem Her­
ausgeber, wenn er gleich hie und da feine Schlüf­
fe und Befchuldigungen wohl mehr hätte abwä­
gen können, nicht mit Becht gegeben werden 
dürften. — N. 3. aber enthält nun Ereylich viel 
•mehr und viel beträchtlichere Stücke aus dem 
Syftem der R. C., in denen überaus merkwdirdi- 
ge Stellen lieh finden, von welchen wir blofs ei­
nige hier ausheben wollen, ohne uns in die Ver­
gleichungen einzulaffen, die fich durch die auf­
fallende Aehnlichkeit des in diefen Bruchftücken 
webenden Geiftes und felbft.mehrerer Ausdrücke 
mit andern Schriften, fogar öffentlichen Urkun­
den und Edicten, beynahe aufdringen. — S. 24. 
25 heifst es. „Der Endzweck des H. Ons be- 
„fteht darinn, als: 1) den, durch den klägli- 
„chen Sündenfall, von feiner erften Würde fo 
„tief herabgefunknen Menfchen, wieder empor 
„zu /heben; 2) das durch die •Sünde fo fehr ver- 
„ dunkelte .und jverunftaltete Ebenbild Gottes,
Z z wir 
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(wir behalten faft durchaus Schreibart, Orthogra- 
„phie etc. des vorliegenden Buchs aufs genauefte 
„bey, laßen curßv drucken, was dort durch 
„Schwabacher ausgezeichnet ift etc.) in felbiger, 
,,fchon diefleits des Grabes nach Möglichkeit 
„wieder herzuftellen ; folglich 3) die durch ^e- 
„fum Chrifium theuer erkauften Selen der Men- 
„fchen aus den Klauen des Satans zu retten; 4) 
„diefem Selenmörder, der alten Schlange allen 
„möglichen Widerftand, und erfinnlichen Ab- 
„bruch zu thun; hingegen 5) das lichtvolle Reich 
„unfers hochgelobten Lrlöfers, {fefu Chrifii, 
„vielen Selen recht zu erbauen; 6) gleich der 
„Stimme des Predigers in der IVußen, den W’eg 
„zu bereiten, und zurzweyten Zukunft des Herrn 
„Bahn zu machen; 7) durch die in der ganzen 
„Welt unfichtbar ausgebreitete Verbrüderung 
„dem Erzhirten ^efu eine Kirche zu fammeln 
„und eine Gemeinde zu bereiten, die herrlich 
„fey, die nach Eph. 5. v. 27. nicht habe einen 
,,Fleck oder Runzel, oder des etwas, fondern 
„dafs fie heilig fey und unfträflich; “ (das alles 
„wären alle unfre öffentlichen Kirchen nicht? 
nicht heilig! nicht unfträßich,!) aufser diefer 
von den R. C. zu fammelnden Kirche alfo kein 
Heil? 8) „Die Vorfteher diefer Gemeinde fowohl 
„als alle wichtige, ächt geprüfte und bewährt 
„erfundene Bbr., durch die Salbung des heil. 
„Geißes, mit herrlichen Gaben, auszurüften, 
„und fie gefchickt zu machen, als Heerführer 
„der Gerechtigkeit, ihren hohen Beruf, und die 
„Befehle des hochften Brudermeißers defto voll- 
„kommener auszurichten, und zu diefem End« 
„zweck 9)durch die, Ihm, dem hohen 0.“ von 
Gott verliehene Macht (v/oher beweifeft du das?) 
„und tiefe Einlicht in die Natur, die verborge- 
„nen Kräfte derfelben wirkfam zu machen, das 
,,unter den Schlacken des Fluchs tief eingeker- 
„kerte, inwärts gekehrte Licht der Natur zu 
„entfelfeln und heraus zu kehren, und dadurch 
,,einem jeden würdigen Bruder eine Fackel an- 
„zuziinden, bey deren hellem Schein er den 
„unfichtbaren Gott, die Majeßät des Allvaters, 
„näher erkennen, voll heiligen Erftaunens in 
„tieffter Dankbarkeit ehrfurchtsvoll anbeten und 
„alfo mit dem Urquell des Lichts näher vereini- 
„get, in der holdfeligen Gemeinfchaft des gott- 
glichen Erlöfers und der heiligen Engel, zeitlich 
„und ewig wahrhaft glücklich und felig werden 
„mögen.“ — (§. 26-28) „Traurigkeit und 
„Entfetzen überfällt uns, herzlich geliebteße BriG 
„der! wenn wir hier Orts von einer Sache reden 
„müßen, die wir, zur Ehre der Chriftenheit, fo 
„gerne verfchweigen möchten; dafs nämlich es 
„dem höllifchen Widerfacher fo weit gelungen, 
„ift, Menfchen durch Eigendünkel, und Stolz 
„einer eingebildeten Weisheit und Geiehrfam- 
„keit, dergeftaltzubethören, dafs fie, obgleich 
„von chriftlichen Aeltern gebohren,“ (wenndas 
die Religionsmeynunge» irgend eine$ Menfchen 

beftimmen foll < fo hätten Luther, Zwingli, Cal­
vin, und alle erften Reformatoren und ihre An­
hänger katholifch bleiben müßen, weil fie von 
katholifchen Aeltern gebohren waren;) auf fjefu. 
Blut und Tod getaufet, und in der reinen geof­
fenbarten Religion erzogen, (in der reinen.? 
von welcher der drey gröfsern oder der vielen 
kleinern Abtheilungen unter den Chriften fpre- 
chen hier die hohen Obern? wir kennen nur ei- 
ne, die fich, vorzugsweifevor allen andern, die 
reine nennt, die gar nicht irren kann;) „den- 
„noch die Gottheit des JVeltverfohners läugnen, 
„die wundervolle Menfchwerditng des ewigen 
„Sohnes Gottes verlachen, das Geheimnifs "der 
„Verföhnung als unmöglich, unnütz, und über- 
„fiiifsig verwerfen und überhaupt alle Myfterien 
„des Glaubens der Chriften unter die FÜfse tre- 
„ten. Unfer Entfetzen vermehret fich bev den 
„tödtenden Gedanken, dafs, gleich der'Peft, 
„die in Finftern fchleichet, diefer Gift des Un- 
„glaubens, feit wenigen Jahren, befonders in 
„unferm deutfehen Vaterlande, dergeftalt über- 
„hand genommen, dafs faft alle Stände damit an- 
„geftecket find. Ja, was am meiften zu erbar- 
„men, dafs unfre fogenannte Gottes - Gelehrte 
„(wer find dann die, die fich hier von den Got- 
„tesgelehrten unterfcheiden, und die Gottesge- 
„lehrten über Dinge belehren wollen, die doch 
„eigentlich für die Unterfuchungen der Gottes- 
,,gelehrten gehören? Sollen denn Blinde in den 
„wichtigften Angelegenheiten die Leiter der 
„Sehenden werden?) in nicht geringer Anzahl 
„vorzüglich in diefen Greuel verfallen, und in 
„Ländern, wo fie der weltliche Arm 
„nicht im Zaum hält,“ (das folldieferalfo? 
0! Ihr vorgeblichen Jünger Chrifti.' wo hat Chri- 
ftus je gelehrt, den weltlichen Arm zum Beften 
feiner Lehre zu gebrauchen?) „fchon anfangen, 
„ingeheim wahre Satansboten an das Volk zu 
„werden, und, unter dem Titel einer aufgeklär- 
„ten und vernünftigen Religion, diefe Abfcheu- 
„lichkeiten auszubreiten. Wenn wir auch fonft 
„nicht wüfsten, dafs wir in den letzten Zeiten 
„lebten; fo würde uns diefes fchon ein über- 
„zeugender Beweis davon feyn, weil wir mer- 
„ken, dafs die Weißagung Chrißi, Matth. 24. 
„bereits anfängt in Erfüllung zu gehen. Diefe 
„gefährliche Epoche der falfchen Propheten in 
„der Welt hebt an, und es ift (NB. ) hohe Zeit, 
„dem einreifenden Strohm der Verführung ei- 
„nen Damm entgegen zu fetzen, damit nicht 
„alles überfchwemmt werde, nicht alles verlo- 
„ren gehe. — Lier hohe Orden, der die Sache 
„Chrifii mit Macht und Eifer treibt, weil fie fei- 
,,ne eigene iß(das documentire er, wenn er 
fich hier von dem Vorwurf einer Gottesläflerung 
fichern will! Aber klar .und aus der einzigen 
Quelle des Chriftenthums, aus der Bibel; denn 
die Proteftanten erkennen keine Tradition, felbft 
iQ geheimen Orden nicht, als Quelle ihrer Reli­

gion) 
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gion) „hat die grofse No?h des Menfchenge- 
,,fchlechts fehr am Herzen. Er (NB.) breitet 
„fich jetzt mehr als jemals aus, und befleifsiget 
„fich nach äufserften Kräften, die Zahl der IVlit- 
,,ftreiter zu vermehren, um dem Seelenmörder, 
,,fammt feiner verruchten Schaar, die Spitze zu 
„bieten, feinen fernem Eroberungen Einhalt zu 
„thun, und feine höllifche Abfichten zu verei- 
„teln. Wir alle, theuerfte Brüder! find eben* 
„falls bereits unter der Blutfahne ^efu angewor- 
„ben, in dem Verzeichnifs feiner Heerführer“ 
(Die Bibel kennt keine Heerführer Chrilli) „ein- 
„gefchrieben, unduns allen liegt es ob, die Eh- 
,,re unfers Herrn und Meißers, gegen alle Aii- 
„griffe der Höllen - Rotte, tapfer und ftandhaft

zu vertheidigen. Zu diefem Endzweck finden 
„wir höchft nöthig, Ihnen folgende Punkte vor* 
„zufchreiben, und die genaue Beobachtung der- 
„felben , auf ihren dem 0. geleifteten hochhei- 
„ligen Eid“ (durchden aber, fo wenig als durch 
irgend einen Eid in derW'elt, Pflichten übernom­
men werden können , wodurch frühere und höhe­
re Pflichten aufgehoben würden, da vielmehr 
jene wegfallen, wenn fie das Gegentheil von 
diefen gebieten,) „ftrenge zu fodern, als: ij 
„Bringen fie keinen Afpiranten bey dem ho- 
„hen Orden in Vorfchlag, bevor fie ihn nicht 
„wie überhaupt, alfo infonderheit über diefen 
„Punkt forgfältig geprüft haben, ob er nicht 
„auch mitdiefem Gift der neuen fogenannten auf- 
,,geklärten Religion angefteckt fey; “ etc. etc. — 
Unter den Pflichten eines O. — Directors finden 
fich unter andern folgende (S. 31. 32): Er mufs 
„bey aller Gelegenheit fowohl in denen Conven- 
„tionen als foulten, feine Brüder belehien und

ermahnen, diefen Hauptzu eck des Ordens, ihr 
ewiges IFohl, und das vorgeftekte Ziel, nie- 

„mals aus den Augen zu verlieren, fondern 
„ftets eingedenk zu feyn, dafs fie als ächte R. 
„C. eines befondern Gnadenrufs Gottes gewür- 
„digt find, dafs fie bey einem redlichen Beftre- 
„ben, fich immer vollkommner zu machen, durch 
„den Orden eine aufserordentliche Beyhülfe und 
„Unterftützung zu einem tugendlichen Wandel 
„erhalten, deren fich gemeine Chriften außer 
„dem Orden nicht zu erfreuen haben,“ etc. (wo 
fteht von dem allen etwas in der Bibel?') Er 
mufs „ohne Unterlafs ein wachfames Auge auf 
„das Thun und I.aflen eines jeden Mitgliedes 
„feines Ordens haben. Die Meynung ilt hier 
„nicht, dafs ein Ordens - Direktor einen pedan- 
,',tifchen Zuchtmejfter bey feinen Brüdern vor- 
„ftellen foll. Nein! denn es kann noch über- 
„dem der Fall eintreten, dafs unter den Mitglie­
dern eines Ordens fehr oft Perfonen vom hö- 
„hern Alter, (NB.) von fehr hohem Stande und 
„Geburt, von ausgebreiteter Gelehrfamkeit und 
„(NB.) von den vornehmften Aemtern und Eh- 
„renllellen im Lande fich befinden. Hier wür- 
„de eine beleidigende Strenge, ein bitterer Ta, 

„del, oder eine auffahrende Hitze, von Seiten 
„des Ordens - Directoris, oft fehr zur Unzeit 
„angebracht feyn“ etc. (Nach Stand, Geburt, 
Aemtern und Ehrcnftellen hat Chriftus nie unter- 
fchieden.) — (S. 34) „Obgleich unfre zeitliche 
„Glückfeligkeit fchon dadurch am meiften mit 
„befördert wird, wenn wir auf den richtigen 
s»Weg zu unfrer vorigen Glückfeligkeit gebracht 
„werden;------So hat doch der hohe Orden für 
„feine Brüder, für die, fo es werth find, noch 
„Annehmlichkeiten aufgehoben, die zu den Freu, 
„den des zeitlichen Lebens gehören,“ etc. — 
(S. 39’) „Doch merken fie hier, theuerfle Brü- 
„der ! den Abgrund der Barmherzigkeit Gottes — 
„als Richter mufste er den Fluch über die Erde 
„bringen, als Kater aber nahm er doch den Se* 
„gen nicht weg, fondern (NB.) verbarg ihn nur. 
„Freylich, freylich, er verbarg ihn nur (NB.) 
„vor feinen ungezogenen Kindern, und hob ihn 
„aut für diejenigen feiner frommen Kinder, die 
„er in jedem Weltalter diefes Segens werth fin- 
„cen würde. Und, wer find diefe ? — (NB. NB.) 
„die durchgeprüften und bewährt erfundenen 
„Kinder des Ordens.“ (Alfo alle-, auch die be­
llen, frömften, redlichften, Chrifien außer dem 
0. find Gottes ungezogene Kinder? für diefe ift 
nur der Fluch da ? für diefe ift der Sogen verbor­
gen? Wenn diefe der Bibel und Chrifii Ausfprü- 
chen geradezu widerfprechende Abfcheulichkeit 
keine Gotteslaflerung ift, fo kennen wir keine. 
Kann man es bey folchen Stellen denen verar­
gen, die in ihnen einen geheimen Sinn zu fa­
chen, und den einzigen wahrfcheinlichen, den 
fie finden, als den richtigen annehmen? Es ift 
doch fall unmöglich, dafs der buchftäbliche Sinn 
der wahre feyn kann.) — (S. 70.) „Unfer heili- 
„ger Eid ift von der Befchaffenheit, dafs feine 
„Bindungskraft durch keine Macht hienieden 
„aufgelöfet werden kann, weil er ein Bund iß, 
„den wir mit dem ewig unwandelbaren und all­
mächtigen Schöpfer Himmels und der Erden ge- 
„macht haben.“ (Ein Bund mit Gott? wer hat 
an Gottes Stelle acceptirt? Ein Bund mit Gott 
wäre ja wohl ein Gelübde? Die protefiantifche 
Kirche kennt keine bindenden Gelübde). Die 
fünfte Pflicht im Eide ift (S. 76.) „denen Obern 
„allen Gehörfam zu beweifen.“ Die fechfte (S. 
84.): „Der hocherlauchten Verbrüderung kein 
„in ihr Fach einfchlagendes Geheimnifs zu ver« 
„fchweigen.“ In der Erklärung diefer Pflicht 
kommen folgende merkwürdige Stellen vor: 
„Da weder ein Natur - Geheimniß noch ein Ge, 
„heimniß in der wahren Kunft in der Welt mog- 
„lich ift, das fich nicht fchon beym Orden be- 
,,finden, und den hochften Ordens - Obern be- 
„kannt feyn follte, und alfo der Orden eigent- 
„lich keinen Nutzen von folcher Anzeige, fon« 
„dern blofs der anzeigende Bruder hat, als dem 
„fein Befitzungsrecht in nichts gekränkt, fon- 
„dern ihm zu fchnellerer Beförderung im Orden

Z z 3 ».und 
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„und zu befferer Nutzung {eines Geheimniffes 
„beförderlich ift; fo findet kein Grund ftatt, 
„warum ein Bruder damit zurückhaltend feyn 

könnte; es mufste denn ein ftraffalliges Mifs- 
trauen gegen den Orden, oder gar ein elender 

”Neid feyn; welches beides fich bey einem R. C. 
„nicht gedenken läfst etc. 2) Auf eben diefe 
„Weife mufs das Gewiffon derer beruhigt wer- 
, den, die etwann von jemand ein Geheimniß 
\(NßJ unter dem Siegel der Verfchwiegen- 
^'heit, (NB. NB.) unter einem ^Eidfchwur oder 
^gar unter einem von Seiten des Mittheilers dar- 
^aufgelegten Fluch erhalten haben; einem fol- 
^chen ift vorzuhalten: a) dafs die im 0. Re- 
„cdement vorgefchriebene Anzeige — ihn der- 
„peftalt fichere, dafs dies Geheimnifs zu nie- 
’ mandes Wiffenfchaft im Orden komme, als 
”blofs zur Kenntnifs des hohen präßdirenden Ma- 
”b) dafs diefer aber nicht nur das Geheim- 
^nifs fchon kenne, fondern wenn er wolle, auch 
„zugleich bereits wiffe, dafs der anzeigende 
”Bruder folehes in Belitz habe, und er folglich 
„nichts entdeckte, als was fchon entdecket fey;

dafs, da ein jeder Bruder dem Orden ganz 
’’zu eigen lebe, ei' gleichfam mit dem Orden 
^'eine Perfon vorftelle, und alfo fein Geheimnifs 
„nur ßch feibß fage. 3) Unter dem Titel eines 
^Geheimniffes, das in das Fach des Ordens ein- 
„fchftmt, gehört noch dahin. &) Alles was auf 
„einer^nahen oder entfernten Weife einen Be- 
^ zug auf den Orden hat, und demfelben nützlich 
""’oder fchädlich feyn kann; ß) Alle und jede ge- 
*’gen den Orden verübte Herräthereyen eines 
„Bruders, fie beftehen, worinne fie wollen, oder 
„p-efchehen auf eine Art und Weife, wie fie 
„wollen; y) Alle kleine Plaudereyen der Brüder 
„untereinander, welche kein Bruder vor dem 

‘„andern verfchweigen, fondern fogleich feinem 
„unmittelbaren Obern anzeigen mufs; d) alle un- 
„erlaubte Handlungen und jede gefetzwidrige 
„Aufführung eines Bruders, die ebenfalls heim- 

lieh oder öffentlich den Obern hinterbracht wer- 
„den müffen; s) alles und jedes, was ein prak- 

tiCcher Bruder bey feinen Arbeiten herausbringt 
„oder bemerkt, davon dem infervirenden Obern 
„nichts verheimlichet werden mufs. — Dies al- 
„les und NB. NB. noch meh r gehört zur Erfül- 
„lung des Viten Eidespunktes.“ — Die heben­
de Pflicht (S. 86. 87-^ „Lebe dem Schöpfer,

„feiner Weisheit und diefem Orden zu eigen.
„Der Begriff' des Eigenthanis erklärt uns diefq 
„Pflicht auf die wichtigfte und kürzefte Weife; 
„denn find wir ein Eigenthum des Schöpfers, fei- 
„ner Weisheit und unfers heiligen hohen Ordens; 
„1) fo müffen wir keinen Eigenwillen haben, fon- 
„dern alle unfre VerhältniJJe und Veränderungen 
„müffen wir freudig den Anordnungen unfers 
„Eigenthiims.- Herrn unterwerfen. — Als ein Ei- 
„genthum unfers Schöpfers und feiner Weisheit 
„find wir aber auch zugleich ein rechtmäfsig er- 
y,worbnes Eigenthum des heiligen Ordens, weil 
,-,wir uns freywillig Ihm zu unferer Glückfelig- 
,-,keit übergeben haben, und der hohe Orden in 
„allem, was er mit uns vornimmt, niemals an- 
„ders, als dem heiligßen Willen des Schöpfers, 
j,unfers natürlichen Eigenthums - Herrn, gemäfs 
„handelt, und gleichfam nur blofs feine Befehle 
i,an uns vollzieht. Wir können alfo vollkommen 
„verfichert feyn, dafs unfre höchßen Ordens 
„Obern hie etwas anders in Abficht der Mitglie- 
-„der des Ordens thun, als. was Gott feibß un- 
„mittelbar thun würde, wenn er felbft unmittel- 
„bar handeln wollte. Ift dem alfo: 2) fo müßen 
„wir mit uns im Orden NB. NB. nach Gutbefin- 
„den fchalten und walten laßen ; diefer Satz folgt 
„aus dem erftern. Alles was uns alfo als Or- 
„dens Brüder anbefohle* wird, muß ohne Wei­
terung pünktlich befolgt werden.“ (wel­
chen Gehorfam können fich alfo jetzt die Fürfteri 
verfprechen, wenn der 0.‘entgegengefetzte7 Be­
fehle gäbe!)------— „Welche Ruhe und Zu- 
„verficht für uns, dafs Gottes Weisheit feibß diele 
„Anordnungen durch die hohen Ordens Obern 
„über und mit uns macht, dafs uns alfo kein 
„Unrecht gefchieht, noch gefchehen kann, weil 
„diefe heiligen Männer fich genau nach dem Ih- 
„nen bekannten Willen Gottes unfers Schöpfers 
„richten;“ etc. — — Ift jemals unter den Prote- 
ftanten eine gröfsei e Tyranney des Geißes und Wil­
lens gegründet gewefen ? und ift es nicht die Pflicht 
aller Rechtfchaffenen, denen die durch Chriftum 
erworbene und durch Luther und die andern 
Reformatoren wiederhergeftellte Freyheit der 
Chriften, denen ihre Pflicht gegen den Staat, 
worinn fie leben, und gegen ihre Fiirften am 
Herzen liegt, den Wirkungen diefer fo tief an­
gelegten Mafchine aus allen Kräften entgegen­
zuarbeiten?

LITER XRISCHE

Kleine pXdag. Schriften, Augsburg, in der 
’ Wolffifchen Buchhandlung : Neujahrgefchcnke £mer zart- 
liehen Mutter für (an) ihre liebenswürdige Pachter igM. 
G R. G gr-5 Ein Unterricht einer fehr verftändigen 

. Mutter an ihre Tochter, über die weiblichen Tugenden 
i Horhiunt befonders über kluge Haushaltung , und vor- 
?öglich über das Verhalten eines Mädchens gegen die

NACHRI CHTEN.

Mannesperfonen und ihren Geliebten, und einer Gattin 
gegen ihren Mann. Es ift alles wahr und fchon; die 
Spracne ift edel und voll Wärme; es wäre zu wünfehen, 
dafs jede Mutter ihre Töchter fo unterrichtete, und dafs 
jede Tochter den Unterricht annähme. Einige Sprach­
fehler muffen nicht gerügt werden.
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Freytags, den ßten A u g u ft 178&

GOTTESG E LAEÄ THE IT.

Heilbronn, in der Eckebrechtifchen Buch­
handlung: {Johann Lorenz von Mosheim 
Kirchengejchichtedes neuen Teßaments — bis 
"auf die neueßen Zeiten forlgefetzL Sechßer 
und letzter Band, welcher den Reß der Ge­
fchichte des achtzehnten {Jahrhunderts ent­
hält, von {Johann Rudolph Schlegel, Gymn. 
Rector zu Heilbronn. 1788« 608 und 56 
S. in gr. g. (2 Rthlr.)

Bekanntlich fuhrt dies Werk auch, den fchickli- 
chernTitel: {J. R. Schlegels Kirchengefchick- 

te des achtzehnten {Jahrhunderts. Von diefer er­
halten wir hier den zweyten Band, oder vielmehr 
des zweyten Bandes erfte Abtheilung, und in der- 
felben zuerft die Gefchichte der Griechischen und 
Mörgenländiichen, dann die erde Hälfte der Ge­
fchichte neuerer Kirchen, nemlich die Gefchichte 
der Lulherifchen. Von der Reformirten, und 
von den kleinern Rcligionsparteyen wird alfo die 
zweyte Abtheilung handeln, .die wir noch zu er- 
warten haben.

Wir wünfehten, der Verf. hätte fich bey die­
fer Fortfetzung vcm Anfang an nicht fp treulich 
an Mosheims Methode und Anordnung gebun­
den, als er wegen der Gleichförmigkeit mit def- 
felben von ihm iiberfetzter .Kirchengefcliichte 
thun zu müßen geglaubt hat. 'Man erhält nun 
ein Buch, welches im Ganzen der Bearbeitung 
delBelben Stücks der Kirchengefchichte vom Hm. 
Prediger von Einem gar zu ähnlich Seht ; und 
doch hätte man von Herrn Schlegel etwas voll« 
kommehers erwarten können., wenn er einem 
eignen und neuen Plane gefolgt wäre. Viele ge­
gründete Erinnerungen, welche fich gegen die 
Auswahl und Stellung der Materien, die hier ab- 
gehandek werden, machen laßen, würden weg­
fallen, wenn fich nicht der Verf. den Zwang auf- 
eilegt hätte , nach einem fremden Entwürfe zu 
arbeiten.

Was von den griechifchen u..morgenländifchen 
Chriften (S. 1-93) gefagt ift, dürfte eher Befchrei- 
büng ihres Zuftandes überhaupt, befonders in 
neuern Zeiten, ihrer Lehrfätze und Gebräuche 
p-pnannt werden, müßen, als Gefchichte, Aber 
° A, L, Z, 1788* Dritter Band, 

die Befchaffenheit der Sache felbft, der Mangel 
an Merkwürdigkeiten und an Nachrichten läfst 
nichts anders erwarten. Doch konnte diefe Be- 
fchreibung kürzer gefafst feyn, da fie gröfsten« 
theils nur Wiederholung desjenigen ift, was Mos­
heim fchon in der Gefchichte voriger Jahrhunder­
te gefagt hatte. Von den Jakobiten in Aßen 
hatte doch einiges aus der Gefchichte neuerer 
Römifcher Unterhandlungen mic ihrem Patriar­
chen von Antiochien, der jetzt zu Merdin oder 
Aldfchefita in Mesopotamien wohnt, hinzugefügt 
werden können. Der gegenwärtige, Michael Giar- 
ve, fol! ein Katholifchor feyn. Die Römifchen 
Scudi haben.ihn bekehrt, oder im Glauben befe- 
ftiget: denn ohne fie würde fein Vorgänger viel­
leicht nicht geftorben, er ihm nicht nachgefolgt, 
und der Widerfpruch der Jakobiten kräftiger ge- 
wefen feyn. — Der Gefchichte der neuern Kirchen 
ift eine ausführliche Nachricht von dem Zuftan- 
de der Philofophie und anderer Wiflenfchaften 
in der proteftantifchen Kirche vorgefetzt. fS. 94- 
174) Die Fortfehritte oder Veränderungen, wel­
che die WiiTenfchafcen, diejenigen befonders, die 
mit der Religion oder dem chriftlichen Lehramte 
in Verbindung ftehea, in Abficht ihres Umfangs 
fpwohl als ihrer Behandlungsweife erfahren ha­
ben, werden im Ganzen fehr voliftändig und 
richtig bemerkt. Da dies aber nach der Ordnung 
der Difcipiinen felbft gefchieht, und alfo zuerft 
von der Philofophie der Proteftanten bis auf lin­
iere Tage, dann von Philalogie und Kritik bis 
auf unfere Tage, .ferner von jedem einzelnen 
Theile der eigentlichen theclogifchen Erudition 
insbefondre bis auf unfre Tage gehandelt wird; 
fö wird dadurch die Ue’cerficht des ganzen zu- 
fämmenhängendenGegenftandes fehr verdunkelt, 
'und die Einwirkung der einen Wiflenfchafc auf 
die andere unbemerkbar gemacht. Wäre der 
Verf. hier der Zeitfolge nachgegangen, und hät­
te er denZuftand aller.diefer Wiflenfchaften, wie 
er auf einmal^ in geyviflen Epochen unfers Jahr­
hunderts befchaffen war, wie er wenigftens in 
den cultivirteften proteftantifchen Reichen und 
Gegenden wär, betrachtet und gefchildert; fo 
würde diefer ganze Abfchnitt intereflanter und 
reicher an fruchtbaren pragmatifchen Anmerkun­
gen und Aufschlüßen haben werden können: nun

Aaa aber 
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ober ift diefe für die neuefte Kirchengefchichte 
fo wichtige Abfchilderung des neueften Zuftan- 
des der Gelehrfamkeit fehr mager gerathen. Ver­
gebens fragt man hier nach den Urfachen und 
Wirkungen, Fortfehritten und Rückgängen, Vor- 
thcilen und Nachtheilen, den vornehm den V er­
änderungen und Wendungen in dem Gebiete der 
Wilfenfchaften, in demherrfchendenGefchmacke 
gewiffer Zeiten und Gegenden, in den Urtheilen 
und Grundfätzen über Wahrheit, Werth und Ge­
brauch der Vernunft und der Bibel. Man erhält 
faft nichte weiter, als Namen von Gelehrten, oder 
Titel von Büchern, welche Geh in irgend einem 
Fache merkwürdig gemacht haben, und welche 
man auch wohl’ anderswo völliger und genauer 
aufgeführt findet. Von, dem Gefchichtjchreiber 
wird billig, mehr gefodert. Er thut feinen Le- 
fern nicht Genüge, wenn, er ihnen überhaupt 
den Gewinn vorrechnet, den die theölogifche 
Gelehrfamkeit an guten Büchern gemacht hat;, 
fie verlangen auch zu wißen, was für Hülfen- und 
Anläße,, was für Zeitbedürfnifle und Localum- 
flände zufammentrafen, um diefen Gewinn zu 
erzeugen , ihn intereflant, beliebt und. wirkfam 
zu machen. Unftreitig ift die Theologie und der 
hernchende Gefchmack der Engländer, Holländer 
und Deutfchen dies ganze Jahrhundert hindurch 
rm Ganzen fehr ungleich gewefen, und ift es 
noch; dafs die Engländer nie an Wolfifcher Phi- 
lofophie Gefallen gefunden,. dafs fie mehr und 
früher als andre Nationen das Studium der Bi­
bel, Patriftik, Kirchcnalterthumer, Gefchichte 
der Glaubenslehren bearbeitet, dafs fie die erften 
mufterhaften Kanzolredner anfgeftellt haben, wo­
her das? Warum die Holländer fo gern über die 
Apokalypfe predigen, und' an der Cälvinifchen 
Lehre von den Decreten Gottes, an dem mens 
fchenfeindlichen Satze von der Unfeligkeit der 
Heiden fo feil halten, — über alle diefe Fragen 
erwartet man von einer Gefchichte der theo'o- 
gifchen Gelehrfamkeit unter den Proteßanten 
nicht unbilliger W’eife einige Auskunft. Dafs 
die gegenwärtige Geftalt der Theologie in. un­
ferm Vaterlande fich unter mannichfaitigen Wen­
dungen und Krümmungen von Pietismus, Philo- 
fophie und Bibelftudium gebildet habe, dafs das 
fleißige Lefen, Ueberfetzen und Nachahmen Eng- 
Irfcher Schriften ein Verbeflerungsmittel unferer 
Predigrmanier gewefen fey,. dafs die ehedem 
von unfern Gottesgelehrten fo vernachläfligte 
u'nd angefeindete Kritik desN. T. nichtfo bald und 
fo glücklich in Gang gebracht feyn würde, wenn, 
nicht ein fo frommer,, unverdächtiger und ange- 
fehener Mann, als der Abt Bengel war, gerade 
aus Frömmigkeit geleitet, vorangefchritten wä­
re;— zu folchen und ähnlichen Bemerkungen, 
würde dem Verf. der Stoff fich von felbft därge- 
boten haben,, wenn er nicht durch die Zerlegung 
des vollen und ganzen G^genftandes, den er 
abhandeln wollte , fich felbft den tiefem Blick in 

den Ca-ufalzufammenhang der Sachen abgefchnit- 
ten hätte.

Bey der Menge wiffenswürdiger Dingo, die 
er von dem Zuftande der Wiflenfchaften bey­
bringt , ift ihm dennoch manches entgangen.. 
Thomafius und Bayle hätten (S,. 96) fo kurz nicht, 
abgefertiget werden folien; der zweyte noch we­
niger als der erfte, von welchem Mosheim fchon 
beym fiebenzehnten Jahrhundert gefprochen hat­
te.. Aber auch von ihm war es noch anführungs­
würdig , dafs er durch den Gebrauch der deut­
fchen Sprache in Schriften und Voflefüngen auch 
unter den Ungelehrten viele nützliche Kennt- 
n'fle und' freyere Meynungen in Umlauf brachte. 
— Die Baumgartenfche Schule zu Frankfurt ift 
weit weniger um der Aefthetik willen, als weil 
fie viele fcharflinnige Denker und freymüthige 
Theologen gebildet hat,, merkwürdig. Hie und 
da fcheint auch der Verf. mehr auf das proteßan- 
tifche Deutfchland als auf die proteßar.tifche Kir­
che Rücklicht genommen zu haben;. denn fonft 
verdienen wohl unter den beften Schriftcrkiärern 
Whitby, Bflkoe, Lowth u. a. viel eher <S. 150) 
einen Platz, als Moldenhawer, Seebach, Volborth; 
unter den Kirchenhiftorikern ( S. 169) le Clerc, 
Veaema, Gerdes,. Beaufobra, Lenfant und mehr 
Reformirte, eben fo fehr, als Ittig, Starck, Stolch 
und andre. Wie weit fleißiger Gefchichte der 
Lehre in neuern Zeiten ftudir.t, und befondfrs 
von Hottinger, Waterland, Teller, Semler u. a. 
cultivirt fey, hätte bey der Kirchengefchichte 
mit Ruhm und Dank erwähnt werden müßen; 
aber Semlers Verdienfte weifs Hr. S. in keinem 
Fache richtig zu würdigen. Von dem Schaden 
und Nutzen, den die Obfervationsfammler und 
die Püriften dem Studium des N. T. geftiftet 
haben, von den Vortheilen, die der Exegefe 
durch naturhiftorifche Kenntnilfle und Reifebemer­
kungen aus dem Orient zugewachfen lind von der 
fchwedifchen Bibelüberfetzung, von Damms N. 
T., von Pertfchens Verdienften um das Kirchen­
recht, auch von den durch Mendelsfohn Jerufa- 
lem wieder angeregten Unterfuchungen hätte 
an feinem Orte geredet, oder etwas mehr ge- 
fägt werden muffen. Gewiße KlMlifche Schrif­
ten, die in ihrer Art Epoche gemacht haben, z. 
E. Lowth von hebr. Poelie, Michaela Mof. Recht, 
Hefs Gefch. Jefu, Jerufalems Betrachtungen etc. 
wurden nach einer überlegten Oekonomie hier 
irgendwo weit mehr, als viele andre, genannt, 
zu werden verdient haben..

Den übrigen Raum diefes Bandes füllet 
Gefchichte der lutherifeken Kirche. Nach eini­
gen allgemeinen, nicht fehr erfreulichen , Be­
trachtungen über den neueften .Zuftand diefer 
Kirche . folgen Nachrichten von ihrem Anwachs,, 
von den Auswanderungen der Salzburger, von. 
Veränderungen in Kirchengebräuchen, Fefttagen, 
Liturgien, von Verfluchen der Kathoüfchen, die 
latherifche Jleligionsfreyfieit zn befchränken, von 

den. 



den Irenifchen Händeln, Streitigkeiten mit Re- 
formirten, mit Indifterentiften, über Wolfifche 
Philofophie , Wertheimifche Bibel, Pietismus-u. 
darihn mit verwickelte Fragen, über Kraft des 
göttlichen Worts, Gnadenwirkungen, Gehorfam 
Chrifti, Befeftene und Teufel, Kanon und Apo- 
kalypfe, über Tefters,. Spaldings, Bafedows, 
Steinbarts verfchiedene Schriften, über Genug- 
thuung, Rechtfertigung, Hermes, Eingebung der 
h. Schrift, fymbolifche Bücher, Piderit u. f. w. 
Die Folge diefer Streitigkeiten ift weder in einer 
Verwandfchaft der Streitmaterien, noch in der 
Zeitordnung gegründet, fondern völlig willkühr- 
lich, welches gewifs zu einer fruchtbaren Ein- 
ficht und Beurtheilung der Sachen nicht viel, hilf t. 
Der Schriftwechfel zwifchen Göze und Schloßet 
über das Theater wird den pictiftifchen Hän­
deln mit eingefchaltet, wohin er gar n chtgehört; 
fönft würde auch derStreit über die tymbolifchen 
Bücher dahin zu ziehen feyn.. Wenn der Vern 
an einigen Stellen, z.. E. wo von den Verände­
rungen mit der Privatbeichte die Rede ift, die 
Abfchaftung derfelben in Zerbft, die Streitigkei­
ten darüber in Nürnberg und Leipzig wegiäfst; 
fo mag er lieh damit entfchuldigen, dafs ein 
Theil diefes Bandes fchon zu Anfang des vori­
gen Jahrs abgedruckt war; dennoch dürfte inan 
einiges mit Recht vermiffen;. als Uri.fper.gmfdie,. 
Crufianifche, Leftingifche u. a. Streitigkeiten. 
Auch wird Niemand, aus der umftiindlichften Hi- 
ftorie aller diefer Zivifte von dem Zuftande u.. 
Charakter- der ' lutherifchen Theologie neuerer 
Zeiten fich einen richtigen Begrift machen kön­
nen, wenn er nicht ohnehin fchon weifs, was 
diefe Zwifte gewirkt, wie fern fie die Lehre 
und Lehrart verbeifert oder verfchlimmert haben.

Verfchiedene Kleinigkeiten würden wir un­
bemerkt laßen, wenn es nicht bey der Gefchich- 
te auch auf mikrologifche Richtigkeit ankäm«.. 
S. yg mufs anftart Carpzov gelefen "werden Car- 
pov. S. 152 wird zu. verliehen gegeben, dafs 
'fhalemanns Ueberfetzung der Apoftelgefchicbte 
befonders herausgegeben fey. S. 156 ift Pape 
für Pope zu fchreiben; Abrefch für AlbrefOti­
s'- 163 Miller für Müller. S-.. 166 Böhme für Böh­
ner. S. 167^ok. Andr. Schmidt für Andr. Schmid; ' 
S. 172 Lenfant anftatt rpnfant. Ebendafelbft 
kömmt ein Obercon fiftorialrath, C. R. Teller, vor, 
den wir nicht kennen. S. 3<o werden, die Wol- 
fenbüttelifchen Fragmente, die der Verf. im er- 
ften Bande dem Wertheimer Schmidt zufchrieb,. 
für das Werk eines geivilfen Pj eifers in Braun- 
fchweig ausgegeben;- eineVermuthung, die gar 
nichts für fich hat: man v-eifs es endlich zu Il­
eher, dafs Reimarus Verfaße?, und dafs fein Ma- 
nufeript niemals in der Wolfenbüttelifi hen Bi­
bliothek gewefen ift.. Dafs Pfeifer die Gefchich- 
te der Sevarambeh gefchrieben habe, ift gleich­
falls höchft unwahrfcheinlich. S. 45? heifstAn/G 
te! der Braunfchweigij'cheCwneralfuperutendent; 

er' ift aber der ^'olfenbütlelifche. S. 561 wird- 
der Quedlinburgifche Hermes, D. Hermes ge­
nannt, und S. 496 der Berlinifche Teller ein äl­
terer Bruder des Zeizer. Der kleine Umftand,. 
dafs er der jüngere ift, war wuchtiger, als man 
denken follte ; denn, wahrfehei ulich wurde fonft 
zwilchen den Brüdern kein Streit entftanden feyn, 
oder vielmehr der ältere würde den jüngern nicht, 
angezapft haben.

Einige ganz fchätzbare Beylagen zur Ge- 
fchichte der Wertheimifchen Bibelüberfetzung 
hat Hr.. S. der Vorrede beyfügen laden; nemlich 
eine Sammlung von Mosheims, Wolffs, Reinbecks, 
Hollmanns u, a. Briefen und Gutachten über je­
nes Unternehmen, die dem Herausgeber von dem 
Herrn Grafen Friedrich von Löwenftein Wertheim 
mitgetheilt find. Mit Vergnügen findet man im 
Mosheims Briefen den fanfeen , duldfamen und 
erfahrnen Weifen , welchen alle feine Zeitgenof­
fen , die mit ihm bekannt waren, feine Schüler­
und Freunde, in ihm verehrten.

Leipzig, bey Gräff: Gefchichte der Päbßinn 
ßohauna; unterfucht und mit einigen ähnli-- 
chrnn Beyfpielen aus der neuern Zeit, vergli­
chen von M. ß. A. 61 S. g. (4 gf.j

Men uann es dem Verf. gar leicht emräumen,. 
und kaum, war ein Beweis dafür nöthig, dafs die 
Gefchichte von einer Päbftinn ganz- wohl möglich 
fey. Weite? treibt er die Sache nicht. Er fuhrt 
die bekannten Gründe für und wider die Ge­
fchichte an, und überläfst es dem Lefer, fie ge­
gen einander abzuwägen-;' dann aber neigt er 
lieh, ohne weitern Gebrauch von der hiftorifchem 
Critik zu machen,, zur Seite derer,, die die Exi- 
ftenz der Päbftinn glauben;, denn, fagt er, dem 
fey nun übrigens,, wie ihm wolle, genug die alte 
und neuere Gefchichte weiß mehrere ähnliche Bey- 
fpiele von der Gefchichte der Päbßinn auf', die, 
wenn fie auch nichts beweifen, doch wenigßens zei- 
gen können, dafs fie möglich und eben nichts fo 
ungereimtes fey, als fich manche vorfifllen. Sol­
cher Beyfpiele, nemlich von Weibern, die fich in 
Männer verkleideten und dadurch eine Zeitlang' 
ihr Gluck machten, find vier erzählt, alle ganz 
paßend, zur Vergleichung. Eins hätte der Verf.,, 
w-enn er ein Sachfe ift, aus der Gefchichte feines 
Vaterlandes noch beyfügen können, das von dem: 
Prinzen. Life.. Aber in-der That ift es des RefuN 
tats folcher Vergleichungen kaum werth, noch; 
mehr Exempel aufzufuchen. — Einen feltfamem
Vermuthungsgrund für die Wahrheit der Ge­
fchichte berührt der Verf. S. 9.., wo es heifst: 
Indejfen iß es doch merkwürdig,, dafs fich die Nach­
richt von einer Päbßinn aus Rom fo allgemein aus­
gebreitet hat, dafs fie fich auch noch immer unter 
ungelehrten und gemeinen Leuten,, gröfstentheils 
durch mündliche Traditiondenn die wenigßen. 
wißen fie aus Büchern, fortgepflanzt hat, da man 
folches von vielen andern alten fonderbaren Rege-

A.a a. 2: benhei- 
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benheiten, die doch ganz zuverldjßg ßnd, nicht 
findet; füllte man hieraus wenigßens nicht auf ein 
Etwas daran feyn fchliefsen dürfen? Wir 
denken nicht; denn diefe Tradition mag in ge- 
wiffen Gegenden zwar fehr gemein feyn, den­
noch diat fie ihren Grund in fchriftlichen Nach­
richten unter den Protdlanten, befonders in der 
ehemals beliebten Lectüre antipapiftifcher Bü­
cher und Predigten. — Dafs Mosheim in feiner 
Kirchengefchichte Tagte, man könne auf fechs- 
hundert Schriftrteller durch fünf Jahrhunderte 
aufführen., welche die Erzählung von der Johan­
na bezeugten, hätte unfer Verf. doch -nicht fo 
gefrort nachfprechen muffen. Mosheim fchrieb 
lateinifch ( fexcentos fcriptores d. i. permultos) 
und zwar beffer, als unfer Verf. deutfch fchreibt.

Tübingen, bey Heerbrandt : Gruudrifs der Ge­
fchichte des alten Teßaments, von D. Jo­
hann Friedrich Merklin, Prof, der TheoL und

Superintendenten zu Tübingen. irgg, 60 S. 
8. C 4 gr. )

Ueber den mannichfaltigen Werth der Ifraeli- 
tifchen Religions - und Staatsgefchichte, (denn 
das ifts, was hier undeutlicher Gefch. des A. T, 
heifst,) und über den richtigen Gefichtspunct, 
aus welchem diefelbe betrachtet, gefchätzt und 
fleifsiger ftudiert zu werden verdient, hat der 
Verf. einige nicht gemeine Anmerkungen vor- 
ausgefchickt. Der Grundrifs, den er von diefer 
Gefchichte in fieben Zeiträumen entworfen hat, 
enthält, bey aller feiner Kürze und Allgemein­
heit, das W ichtigrte von den Veränderungen und 
Schicksalen, die fich mit dem bürgerlichen Wefen 
und Gottesdienfte diefer Nation zugetragen ha­
ben. Als eine Vorbereitung zum gründlichem 
Studium diefer Gefchichte, auch als Leitfaden zu 
Vorlefungen darüber, fcheinen diefe wenigen 
Bogen fehr brauchbar und empfehlungswürdig 
zu feyn. Ueber ihre nähere Bertimnumg hat lieh 
der Ver£ felbll nicht erklärt.

LITERARISCHE

Kleink philos. Schriften. Stuttgart, b. Ehr­
hardt: I’hilufophifche Rede über die Ajjaciationsgejetze un- 
fercr Begriffe', ihren Fiiülujs in die Jf'illenfch-aße», und 
befynders in die Moral und Erziehung. — An dem Ge- 
-biirtsfeft der Durch!. Fr- Herzogin» von Wirtemberg, 
gehalten den io Jauner 1788. von Jac. Fr. Ströhlin, Prof, 
an der h. Karlsfchule etc. 4. 4-4 8. Q gr.) Es wird uns 
fchwer , in diefer-Schrift die Abhandlung über die Affo- 
ciationsgefetze der-Begriffe zu findon. Der Vf., lehn wir 
Wöhl, redet unter vielen Bildern von den Schwierigkei­
ten die Wahrheit zu finden , und von allerley \-forurthei- 
len , er erzählt .einige-fondeibarc’ Phiinonierie, als dafs 
Tycho Brahe lieh vor Kaninchen fürchtete, und erklärt 
fich aus dem erften Eindrücke; er bemerkt , wie es S. 
Sy. heifst, dafs die Sittenlehre ,,durch ihre Affaciation 
„mit wirklichen fittlichen Handlungen, von den lebfiaf- 
9,teilen Empfindungen unfers Herzens und einer Art In- 
„ftinkt., eine neue, oft über die harwäckigfte Hinder- 
,,nifle der Leidenfehaften fieghafte, Stärke erhält.“ Wenn 
vir den Vf. hier recht verftehn , fo wäie diefs allenfalls 
eine Wirkung einer Affociation , wenn man» Aflbciation 
nennen kann-; aber Gefetz der Affociation der Begriffe 
kann das wohl nichtdieifcen. — Noch eine Probe von 
der Genauigkeit und Deutlichkeit der Sprache, die der 
Vf. bey philofophifchen Abhandlungen redet. S. 37. „Man 
Jaffe das zarte Gefühl der Menfchlichkek bey jedem 
„neuen Geg^/tßand der Bedürfnifie , der Gefahren , der 
„Beiden, der Freuden der Menfchheit, .fogleich durch 
„Ferähnliclmng (foll wöbi l ’erpleichuvg :heifsen) unfrer 
,,Empfindungen., mit .den Empfindungen tr frer Mitmen- 
„feben erwachen , fo werden bald alle die Tugenden,“ 
.'(welche? Alle , als.-z. B. Fettigkeit., Anhalten, Geduld, 
Muth?') „in -voller.-Blute auf dem fruchtbaren Badender 

.„■lüenfch-enliebe ausfchlagen , “ ( in voller Blüte ausfcpla- 
$en; der Boden der Menschenliebe, ift fie denn nicht 
iftbon die Frucht felbft? Nun kommt erft die Beftimniung 
welcher Tugenden) „zu welchen uns zwar kein Ricbter-
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„ftuhl menfchlicher Gefetee, aber ihre ftärkfte .Ergän- 
„zung, (wetten? vermmhlich der Gefetze.) „die genauem 
„Forderungen des Gewilleiis, die tröftiichfte oder fruebt- 
„barfte VergefeHfchaftun.g unfrer Empfindungen mit gu- 
„ten oder böfen Handlungen, verbinden.“

’Kmmwe FRjzyMAURERscHRiFTRN■: i) Ohne Druck­
ort: Gejichtspunkt, aus weichem feibßdenkende ßlenfchen 
den Tod anfehen. — Eine Rede gehalten in der / 1 F z.
G. zu M, von dem Br. W. Am 2pFebr. 1788. 22 S. 8. (2 gr.)

2) Königsberg, bey Hartung: Rede am Fefie St. ße- 
hannes, in der drey Kronen-Loge zu Königsberg ge­
halten von einem Freunde der Wahrheit. Den 2j junii 
1787- 53 8- (3 gT.) " ’

3) Hamburg'. Freys Gedanken über Gatt, ITitiverfum, 
Jlfenjch , Freimaurer, Rofenkreüzer, Stein der ik'eifen, Re­
ligion., EL Schrift, -Fernunft, Freydenkerey, Aufklärung. — 
Mit Anmerkungen zu den geheimen Briefen über die 
Pieufsifche Staatsverfaflung feitder Thronbefteigung Frie­
drich V. ilbehn II. 1 ?88. 64 S. Q. gr.) N. 1. et 2. jeden die ' 
Sprache der Vernunft; und letzterer befonders fagt viel, 
richtiges über die heutige Lage der Freymäurerey und 
diedafiey nöthige Vorficht; nur find beide für den Gehalt 
ihrer machen viel zu fehr mit Worten und Deciamationen 
überladen. — N. 3. nimmt von der auf dem Titel ge­
nannten Schrift Gelegenheit zu fagen, (S. 16. ) dafs die 
„ächte uralte Freymäurerey den b'rfprung von den Ro- 
„jenkreuzern“ habe,,, zugleich aber zu zeigen, dalkdie 
„Femunji mit dem Geifte und der Offenbarung Gottes, 
„und die Freymäurerey mitbeeden iu Verbindung fte- 
he“ etc. Er redet bey dem wenigen, was er darüber 
fagt, auf feine Weife der Vernunft und der Bibel das 
Wort, und legt ein religiös-myftirch-alchymiftifches Sv- 
djem dar, das weder vernünftig., noch biblifch, noch- 
proteftantifch, noch äcJit-trideatXHifdi-hÄtüolilcii ift.
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Sonnabends, den Anguß: 1788»

mario. 1786. 485 b.
X/V^enn eine Einleitung in 

▼ ▼ der Jurisprudenz den 
nützliche Dienfte leiden und

RECHTSGELAHRTHEIT.

Ohne Anzeige des Orts -: Praecognita generalla 
jurispriidentiae uni verfae ftudio accommodata 
et in ufum tgronum huhu difciplinae concin- 
nata, a P. Navigio Mayr, Ord. eremit. S. 
P. Auguftini prov. Paiat. Bau. profeflb, ac SS. 
Canonum in conventu Ratisbonenfi Ictlore 

8-

die Grundlehren 
erften Anfängern 
das Studium der 

einzelnen Fächer diefer Wifienfchaft erleichtern 
foll, wie die Abficht der angezeigten Schrift ift, 
fo kann man doch wohl vor allen Dingen erwar­
ten, dafs iie mit gehöriger Deutlichkeit und Be- 
ftimmtheit gefchrieben fey, und die allererften 
Kenntnifle fimpel und' leicht vortrsge. Hier fin­
det fich aber gerade das Gegentheil. Hr. P. Mayr 
fchreibt fo barbarifch, und ift fo voll von fcho- 
laftifchen Subtilitäten, dafs es einem geübteren 
Lefer oft fchwer wird, ihn zu verftehen. Das 
ganze Buch ift in zween Abschnitte eingetheilet. 
Der erfte handelt von Perfonen, menfchlichen 
Handlangen, Moralität und Zurechnung derfel­
ben, von Beweis und Praefumtioncn — endlich 
von Sachen und deren verfchiedenen Gattungen; 
der zweyte von Gefetzenund deren Eintheilungen, 
Gründen, Auslegungen und Wirkungen, d. i. 
von Rechten und Verbindlichkeiten. ■ Dabey ift 
natürliches und pofitives Recht unter einander 
gemilcht, und alles läuft ohne gröfsere Ruhe­
punkte in Paragraphen fort, wodurch dieLeäüre 
ebenfalls nicht wenig erfchweret wird. Einige 
Lehren find zwar mit Einficht vorgetragen: bey 
andern hingegen ficht man, dafs fich der Verf. 
die richtigeren und leichteren Vorftellungsarten 
der Neuern nicht eigen gemacht hat. An Di- 
ftinciionen ift er fehr reichhaltig. So werden §. 
15. die Gefellfchafton in gröfsere und kleinere 
eingetheilet. Wo ift aber hier die Gränze? Ge­
wöhnlicher und beftimmter ift die Eintheilung 
in. einfache und zufamrhengefetzte. Ferner wer­
den §. 38- 39«‘die Handlungen in aff. fpontaneas 
und invitcu, und beide wiederum in arbitrarias 
und necelßtrias eingetheilet:. §, 237. wird con- 
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ditio in grammatiee, phyfice und juridice fumtam 
eingetheilet. Eine Handlung wird §. 35. definirt 
durch id, quod rationem, cur fiat vel fieri poffit, 
in viribus humanis affivis habet. — Die Sprache 
ift, wie gefagt, fehr fchwerfällig und barbarifch. 
Die Wörter in ibilis find dem Verf. befonders ge­
läufig, z. B. aff io impedibilis, S. g7. conceptibi- 
lu, S. 166. cognofcibilis S. 196, Doch wir muf­
fen zur Probe eine ganz kurze Periode hieher 
fetzen: Praeterea, cum nihil volitum, nifi prae- 
cognitum, in propaiulo efi, quod exifientia et mens 
legis fubdito debeat effe cognofcibilis. — Der Hr. 
Verf hätte entweder anders, oder gar nicht 
fchreiben follen.

PAEDAGOGIK.

Berlin, b. Vieweg d. Aelt.: Beytrag zur Me­
thodik für angehende BürgerfchuUehrer und 
Schulmeifler auf dem Lande. 1788« 8« 3oo 
S- (20 gr.)

Das Werk ift brauchbar, aber doch mit einigen 
andern, die wir fchon über diefen Gegenftand 
haben, nicht zu vergleichen. Es find mehren- 
theils nur einzelne Bemerkungen und Regeln, die 
zwar den ganzen Kreis ziemlich umfaßen, die 
doch aber nicht in ein Ganzes zufammen ge­
bunden find, weil es an den Grundfätzen fehlt. 
Es ift alfo eher eine empirifche Methcde^ aber 
keine Methodik. Man vermifst auch darinn 
die Abhandlung von der Bildung des Verftan- 
des und der Gefinnungen, die Gründe des Ver­
fahrens, und dergleichen. Das Euch fagt faft 
nur, wie das zu thun fey, was man gewöhn­
lich in Schulen thut. Seine Rubriken find vom ' 
Singen und Beten; vom Auswendiglernen: vom 
Lefen; von der Religion; vom Catechifiren; Na- 
turgefchicht^, wobey er nur von dem Nutzen 
derfelben für die Gewerbe redet, und den Nutzen 
ganz übergeht, den Religion, Menfchenkennt- 
nifs, Veredlung des Verftandes davon ziehen 
können. Von Zeichnen, Schreiben, Rechnen, 
Sprache, Geographie, Gefchichte und La ndesge- 
fetze. Seine Katechetik ift fehr unvollkommen. 
Gegen Anfänger mufs man, fagt er, feine Fra­
gen fo einrichten, dafs fie nur Ja und Nein dar­
auf antworten dürfen. Das ift gut, um gewifs

Bbb eine 
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eine Antwort zu bekommen, aber nicht um Den­
ken zu lehren. Man frage die Anfänger nur 
über Dinge, die fie verliehen können, und frage 
deutlich und beftimmt; denn wird man fich nicht 
gerade auf Ja und Nein einzurichten nothig-haben. 
Die Katechifationen S. 94. 145. etc. find nicht 
gut gerathen; beide fehlen darinn, dafs fie blofs 
Gedächtrrrfs zur Abficht haben, nichts erklären, 
nichts lehren, keinen Schlafs oder Gedanken er­
zeugen und entwickeln. Hier z. B. Frage. „Wer 
fagt diefe Worte? Antw. Salomo. Was fagt dejm 
Salomo? was follen wir hören ? Die Hauptfumme 
aller Gebote. Mit welchen Worten gibt Salomo 
die Hauptfumme aller Gebote an ? wen follen wir 
fürchten? (Wozu die doppelten Fragen.? ver- 
muthlich damit der Schüler die Antwort nicht 
fchuldig bleibe, wenn er auch nichts davon ver- 
ftehen tollte.) „Gott. Wefien Gebote follen wir 
haken? Gottes.Gebote. Wer toll Gott fürchten 
und leine Gebote halten? nur einige Menfchen? 
Alle Menfchen. Mit welchen. Worten wird das 
hier ausgedrückt? Das gehöret allen Menfchen 
zu.“ Das toll nun ein Mufier feyn. Wie weit 
von diefer Katechefe zu den Fragen der Afceti- 
fchen Gefellfchaft in Zürich, und den Katecho­
fen des Hrn. Cantor Brunns in Riemanns Nachricht 
von der Rekahnfchen Schule 1 u. a.!

Haille, bey Hendel: Süßem der weiblichen Er­
ziehung. Zweyter Theil. Nebß einem Anhän­
ge über die weibliche Schaamhaftigkeit, von 
iß oh. Dan.Henßel, g. 444 S. (20 gr.)

Es ift kein Syftem der weiblichen Erziehung, 
fondern ein blofser Plan zu einer Anftalt, zu 
Schulen, Gymnafien und Akademien für das weib­
liche Gefchlecht. Nichts von der Methode, kein 
Wort von Bildung des Verfrandes und Her­
zens. Der Verf. redet nur von der Zeit, den 
Stunden, den Materien (die er nur benennt) des 
Unterrichts. Von Lehrern und Auffehern, wie 
viele und von welchem Gefchlechte fie feyn tol­
len;. befchreibt die Gebäude, beftimmt den Ge> 
halt, die Penfion, die Uniform. Er will haben, 
dafs man die Mädchen der guten Stände populä­
re, aber doch fyftematifche* Philotophie lehre, 
wöchentlich in einer dazu rubricirten Stunde mit 
ihnen von Erzeugung und Erziehung des Men­
fchen fpreche; (zu Mädchen von 11 bis 14 Jah­
ren!) fie im Declamiren übe, und Comödien auf- 
führen laffe.. In Anfehung der Würdigung die­
fer Schrift mufs der Lefer auf die Recenfion des 
erften Bandes verwiefen werden; denn diefer 
Theil entfpricht dem erften vollkommen- Der 
Vf., fchenkt dem Lefer keine noch fo überflüfligeii 
und geringfügigen Beweife oder Möglichkeiten-

PHILOLOGIE.

Halls, bey Qebausr:

Kaifer. Aus dem Griechifchen. go S. g. 
i/SS- (4£r-)

Wir befitzen von diefem und noch einem andern 
witzigen Auffatze, dem Mitopogon, des gelehrten 
Kaifers Julians fchon eine andere deutfehe Ueber­
fetzung vom Hn. in. Roftock. Rec. hat aber
nicht Gelegenheit gehabt, fie mit diefer neuen 
Ueberfetzung zu vergleichen, um angeben zu 
können,wie weit fie von derfelben übertroffen 
oder zurückgelaffen werde. Die bekannte fran- 
zöfifche Verfion von Ezech. von Spanheim, wel­
che mehrmals gedruckt, hätte indeffen der Verf. 
immer noch vergleichen und fleißiger benutzen 
mögen. > Einige Stellen find fehr verfehlt. Die 
Worte: AWqiq^ uac tycan/fi vew y ro TrapoiSev 
hätten als ein Homerifcher Vers ausgezeichnet 
werden follen, wTeil das folgende tonft unver- 
ftändlich wird, wo nemlich Silen fagt, Tibers 
Anblick habe ihn in eine Homerifche Begeifte- 
rung verfetzt. Aber eben diefe Worte Silens find 
in der Ueberfetzung ganz finnlos: der alte Satyr 
geriet h dem Homer hinter feine Mußen. Im Grie- 
chitchen fteht: 0 yepaiv iroci 0 'ZxrupQg werr-pivpie, 
Ktx&opevov btutara röa; ''OiiiffMX&s irppßak'kse&ai.i -Ms- 
sx;. S. 11. Jupiters Polfter war heller, als Sil­
ber, aber blaßer als Gold: <sA^pt£px tollte feuri­
ger leuchtender gegeben feyn. Manchmal fehlt 
dem Ausdruck die Stärke des Originals, und 
manchmal die charakteriftifche Gefchwätzigkeit 
des Dialogs, befonders der Reden Silens. S. 
4. Eine Fabel, welche zu hören fich vielleicht 
hier und da der Mühe lohnet; ,«0^0; tpIXx text 
k%iw dxoj^. S. 5. 3c^ bin e^n Freund von Fa­
beln, befonders den guten} xxi ccwro; &k ari- 
yayv re.; yoSup, xxyrx iratvw l^eXccvvx tuq 
e%orr::;. S. 12. Homer fagt vollkommen richtig} 
ich glaube faß, er hat es von den Mußen ßelbß 
gehöret} das entkräftende faß fteht nicht im 
Texte. S. 13. Jupiter, daßs dir der Mann da, 
(Julius Cäfar) nicht nach der Krone trachtet! und 
S, 14. Das iß mir ein vielfarbigtes Thier ! wie wird 
es aber uns gehen! beide Stellen find im Originale 
wortreicher. S. 17.. Da gilt es dir, Apoll, ßag- 
te Silen gegen i h n h i v. Julian : der Mann ßrebt 
dir entgegen! der will dir gleichen! QTrapxrxeva- 
ßerac iryot} re.y

So wenig wir dafür find, dafs deutfehe Ueber- 
fetzungen alter Scribenten mit Noten angefüllt 
werden , to bedürften doch hier viele artige und 
verfteckte Anfpielungen auf Charackter und Tha- 
ten der Kaifer einiger Aufklärung, 7. B.dafs Ti­
ber einen Grammatiker gefchlagen, dafs Claudius 
ohne feine Freygelaffenen und feine Meflaline 
eine ftumme Perfon macht, faft feelenlos ift, u. a. 
Nur einmal giebt der Ueberfetzer feinem Lefer 
einen Wink über eine folche Anfpielung; aber 
fehr räthfelhaft. Am Ende der Schrift, wo Con- 
ßantin den Sohn bey der Liederlichkeit antrifft, 
und wo diefer ausruft: JKar ein Mörder, zi er etc. 
fetet er 1Q einer Note: Eine unbillige Spötterey 
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Uber den Stifter der chriftlickctt Religion, Wenn 
der Verf. die Stelle für eine lolche SpÖttercy an- 
fah, fo hätte er entweder anitatt den Sohn, nach 
der Augsburger Handfchrift, die hier für Tiov 
liefet IN (d. i. Ii/trey), überfetzen
oder auch roy vier für den Sohn der Liederlichkeit 
nehmen und bemerken füllen, dafs diefs eine ha- 
mifche Umfehreibung eben derfelben Perlon fey; 
fo aber, wie die Ueberfetzung lautet, giebt de 
am natürlichften Anlafs, bey dem Sohn an Con- 
ftantinsSohn, Conftantius, zu denken, undläfst 
keine Spötterey auf den Stifter des Chrißenthunis 
felbft, obgleich im folgenden wohl auf das Chri- 
ftenthum, durchblicken.

KOLKSSCHRIFTEN.

Hannover, b. Schmidt: Jahrbuch für die 
lUenfckheit, Herausgegeben von Friedrich 
Burchard Beneken. Erften Bandes- erftes, 
zweytes und drittes Stuck, in fortlaufender 
Seitenzahl. i/SS- 3oo S. 8. mit einem ro- 
then gedruckten Umschläge. (Preis des gan­
zen Jahrganges, 12 Stücke, Pränumeration 
2 Rthlr. 12 gr. Ladenpreis 3 Rthlr. J

Die Abficht des Herausgebers ift, häusliche 
Glückfeligkeit zu befördern; die Rubriken, die 
ihm zum Vorwurf dienen, find: Häusliche Er­
ziehung, häusliche Glüekfciigkeit, Menfchen- 
kenntnifs. Es ift alfo kein Journal für Gelehr- 
famkeit, Condern für gemeinnützige Lectüre. 
Hr. B. hat das Werk nicht allein übernommen, 
fondem die meiften bekannten Männer in Deutfch- 
land zur Mitarbeit aufgefodert, und ihnen feinen 
Plan zur Beurtheilung vorgelegt. Auch haben 
ihm mehrere, namentlich Schlößer, Knigge, Stol­
berg, Ewald, etc. Theiinehmung verfprochen.

Das erfte Stück enthalt faft nur Entwicke­
lung des Planes, ßeurtheilungen deffelben, ■ und 
Einwürfe dagegen. Man.zweifelt, dafs der Un­
ternehmer feinen Zweck erreiche. Er fucht fich 
aber dadurch aufzurichten, dafs immer etwas 
gefchieht. Das zweyte Stück enthält 1 )(einc im 
dritten Stücke geendigte) Schjlderungzweyer mu- 
fterhafter Damen, die 1787 geftorben find, der 
Frau von Hohenhaufen in Herford, und des Fräu­
leins Louife von Schulenburg - Altenhaufen. Das 
Stück ift von Hrh. P. Schwager. Rec. ift der 
Ton etwas zu empfindungsvoll. Vielleicht ift 
aber diefer Ton eben derjenige, der fich Eingang 
in die Herzen verfchaflen kann. Alle Stücke 
durchzugehen oder auch nur zu benennen, wäre 
überflüfsig. Doch einige verdienen Erwähnung. 
Das Gemälde von Hcyrathen , eine Satire in Ver- 
fen, ift etwas gedehnt; der Verf. hält fich zu 
lange bey der Befchreibung der Putzhändlerin 
auf, welche, da fie die Scene eröffnet, leicht für 
die Hauptperfon genommen, wird, da fie doch 
nur Gelegenheit giebt. Einige Stellen haben 

auch dem Rec. ganz unverftändlich gefchienen, 
z. B.: ,,Dafs Friede und Waftenglück fein lor­
beerreiches Haupt ihn wiederbringen tollte.“ 
Schwerlich werden die meiften Leier einige Wor­
te, als Praxeneten^ verliehen. Der Dichter muf% 
wenigftens im leichten Tone diefes Stückes, 
leicht verftanden werden. Die Neujahrslcene,- 
vom Hrn. P. Miller, ift fehrgut.gerathen, unter­
haltend und lehrreich.

Im dritten Stücke hat Hr. Hofp. Wettengel 
eine theoretifche Abhandlung über die Beftra- 
fang der Kinder eingerückt, aus welcher erhol/ 
let, dafs er entweder unfre keßeren pädagogi­
schen Schriften nicht kennt oder nicht billi­
get. Man nimmt an den Kindern wahr, fagt er, 
(S 204) dafs fie zur Unwahrheit und zur Nachah­
mung des Göfen Überwiegend geneigt find. (Die 
Neigung zur Unwahrheit möchte der Pfychologe 
fchwerlich zugeben.) Schrift und Erfahrung, 
heifst es (S. 20S.) ftimmen darinn aufs genauefte 
überein, dafs Kinder, von ihrer Geburt an, weit 
mehr zum Höfen als zum Guten geneigt ■ find. 
Schwerlich wird aus diefem Auffatze die Erzie- 
hungskunft grofsen Vcrtheil ziehen. Man kann 
es diefen Blättern nicht abfprechen, dafs fie nach 
der guten Abficht des Herausgebers Nutzen ftif- 
ten können, da wirklich die melirften Stücke zu­
gleich gute edle Gefinnungen zu erwecken fähig, 
und angenehm zu leien find.

t Ohne Druckort r Der Bote aus Thüringen. 8« 
I788- (Der Jahrgang rg gr.)

Von diefer Wochenfchrift füz’s Volk, von wel­
cher wöchentlich ein Bogen herauskommt, hat 
Bec. 21 Stücke vor fich. Hr. Prof. Salzmann zu 
Schnepfenthai erwirbt fich durch, diefe Voiks- 
febrift ein neues Veidienft um die Aufklärung, 
und er thut wohl daran , auch, an der Erziehung 
der Erwachfenen unter einer nicht zu verachten­
den und zahlreichen Menfcherklafie zu arbeiten. 
Zwar haben wir der Volkslchriften jetzt viele, 
aber der guten noch immer wenige genug; und 
wären fie alle gut, fo wären ihrer .noch nicht zii 
viel. Ein Zerrenner, Jung u. a. m. bleiben in 
Abficht des Debits noch immer auf gewiße Pro­
vinzen eingefchränkt; dies gilt vorzüglich von 
der Zeitung für die lieben Landleute des Predi­
ger BrÖfs im Braunfchweigifchen ; feiten wird ein 
Volksbuch einen fo grofsen Wirkungskreis be­
kommen, als Beckers Noth - und Hülfsbüchlein ; 
und doch kennt man dies in. ganzen Provinzen. 
Deutfchlands noch kaum den Namen nach. Hat 
fich alfo ein Mann von Kraft und gutem Willen 
in irgend einer Provinz Zutrauen und Achtung 
erworben; fo laße man ihn immer feinen eige­
nen Kreis ausfüllen, und Gutes thun, wo und 
wie er kann: auch Sachen,, die hundert andre 
vor ihm gefagt haben, fagt er Taufenden zum 
erftenmal, und feine Speditionsgeschäfte find auf 
den Fall eben fo verdienftlich, als die Gefchäfte
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des Rheders, der Ihm feine Güter anvertraute. 
Der Bote aus Thüringen bleibt uns alfo immer 
ein ganz wackerer Mann, der alle 8 Tage bey 
einem gelehrigen Wirthe abtritt, und immer Gele­
genheit findet, einen alten Aberglauben, oder 
ein verjährtes Vorurtheil anzugreifen, und Wahr­
heiten in Umlauf zu bringen, die bey feinem 
Publicum das Verdienft der Neuheit haben. 
Rec. wünfcht ihm mehrere Lefer auch aufser 
Thüringen, und erfocht ihn deswegen , Sprich­
wörter und Provinzialismen, die man n,ur in fei­
nem Vaterlande verlieht, furgfältig zu vermei­
den. Auch für das Volk giebt es eine Biicher- 
fprache , wenigftens ift fie möglich, die von ei- 
twm Ende Deutfchlands bis zum andern verlland 
lieh ift.

Pappenheim, bey ,der litterarifch* typographi­
schen Gefellfchafts - Buchhandl.: Der Hoiks- 
freund, zur Aufklärung und Belehrung des 
Burgers und Landmanns. Eine Monatfchrift 
von M. ^e' Köhler, Pf. in Kolm­
berg bey Ansbach. Elfter Band, erlies und 
zwevtes Stück in fortlaufender Seitenzahl 
182’S. 8- 1787- (jedes Sl 5 gr.)

Auf dem blauen Umfchlage heifst es, dafs 
Suhfcribenten den ganzen Jahrgang für 4 11., Prä- 
numeranten für 3 fl. 30 Kr. bekommen; im Laden 
5 fl. 30 kr. Die Rubriken find: 1. Abhandlun­
gen. 2. Vorfälle in der Welt mit nöthigen An­
wendungen. 3. Moralifche Schilderungen. 4. 
Gemeinnützige Erfindungen und Verbellerungen 
von Künden, Handwerken, Feldbau und Vieh­
zucht. 5. Auserlefene Stellen aus Dichtern. 6. 
Lehrreiche Züge aus der älteren und neueren Ge- 
fchichte. Der Herausgeber fängt mit einer zweck- 
mäfsigen und fehr nützlichen Abhandlung über 
Servituten an; lehrt, wrie man fichdavor verwahr 
ren müde, und diefe wird durch zwey lehrreiche 
Erzählungen uncerftiitzt. Zweutes Stuck. Vor­
ficht beym Ankauf der Landgüter; nützlich und 
fafslich, mehrentheils durch Eeyfpieie erläutert. 
Die übrigen Anekdoten find wohl gewählt, fie 
greifen den Aberglauben und allerley üble Ge­
wohnheiten an; der Stil und Vortrag find fafs­
lich, lebhaft, darllellend. Das Journal verfpricht 
alfo eine nützliche Lectüre. Die Sprache wird 
uns Niederdeutfchen zwar nicht rein vorkommen; 
das Werk ift aber auch nicht für Leute von fei-, 
nem Gefchmack beftimmt.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Vermischte Anzeigen. Von. folgenden Büchern 

find die Fortletzungen erfchienen :
München , b. Lentner: Predigten für das gemeine 

ralü 3*ter Band. 34° S. 8. (20 gr. )
Giessen, b. Krieger d. jüng.: Predigten über die 

ganze chrifiliche Moral. Dritter Baud. 1788. 7*2 S. 8.
Lübeck^ b. Dcnatius: Oekonomifches Portefeuille zur 

JusbreUur.g nützlicher Kenntnifte aus allen Theilen der 
(je^nomie. aen Bandes Hles St. 17*8. 174 S. 8.(Agr.) 

NürsbeRG , b. Fefisecker: Die JintdeckuHgen des fünf­
ten IPelttheils von G. Br. Pubß. 4ter Band. 178S- 444 S.

JJrkslaiu b. Lowe: Des Pater von Orleans Predigten. 
A. d. F. Zweiter Tii. i"8g. <36 S. g. <16 gr.)

BERLIN, b. Unger: Foltaire's ßimilici.e Schriften. 
uter Band. 5^o S. ijter Band. 514 s. i^ter Band 547

Nürnberg,"b. Weigel u. Schneider: Unterhaltun- 
^e^ür^una.e Leute aus der Naturgefchichte, m. K. von 

P Boit. *ter Tb. 1788- 39oS. 8- (2 Rthlr.)
c" b. Maurer: Wöchentliche Unterhaltungen
, J'e Erde und ihre Bewohner \ron ff. L. Zöllner und 

S. Lange, jten Jahrg. iftes Viertelj. iftes — 13 St.

, in der Weidtnannifchen Buchhandl. Sokra- 
eiCdw Unterhaltungen über das Aeltefie und Neueßeausder 

Bänddu .738. S») S. S. C« »<«^0 
' hKMDEN, b. Ilillcher : Unterhaltungen für Anfänger 

indcr Sicbxnkunfi. VIII Heft. Fol. (8 gr-)
Nürnberg u. Altdorf b. Monath ; Sammlung eie- 

ctrifcher Spielwerke für junge Electrtker. 2te Lieh im K. 
^xv/en ,^b.8"\Vucberer^ Hßener Tafchenbuch zum Nutzen 
und Begnügen. Auf das J. 1788. S. 12. (i Rtbir. 

z. gf.)

Leipzig, b. Beer: Leipziger gelehrtes Tagebuch aufs 
ffahr igSg. 130 S. f.

Wetzlar, b. Winkler d. Aelt.: Magazin für das 
deutfehe Staats - und Lehn recht, herausgegeben von K. I. 
Seufert, ?ter Tb. 178S. 27 Bog. g. (16 gr. )

Berlin , b. Pauli: Auszug aus Hn. D. ff. G. Krünitz 
ökonomifch - technologifclien Encwtlopüdie. Herausgegeben 
von M. C. v. Schütz. 5 ter Tb. m. K. 1788. 8°8 S. 8. 
(_2 Rthlr. 12 gr.)

Wien, b. Kurzback : ffofeph Schnellers f) Predigten 
für die heilige Faßenzeit. £ Des ganzen Werks, 5 ter Tb.) 
1787. 640 S. 2} Predigten für die Feße des ^ahrs. 6ter 
Theil 620 S. g.

London , b. Adlard : Offenherzige Schilderung der 
Müßiggänger und Taugenichts in London. Ster Tb. 1783. 
144 S. 8. (g gr.)

Berlin, bey Unger: Außand des alten und neuen 
Egyptens. A. d. Fr. des Hn. Savary. tter uud?rerTh. 
Mit 1 Landkarte. 1752. 41g S. g. f 1 Rthl. 6 gr.)

Ebend. b. Mylius: Leue Sammlung der beßeit und neuc- 
ßen Reifebefchreibungen in einem ausführlichen Auszüge. 
4ter Band in. K. i?'88- f7o S. g. £i Rthl. 8 gr. )

Augsburg , in der Jofeph - Wolßfchen Buchliand!. : 
P. ffukundin Muzners Faßenpredigten. cter Band I7gg. 
70g S. 8- (18 gr-)

Salzburg , in ^er Waifenhausbuchhandhmg : Salz­
burger Mufenalmanach aufs ff. ipgg. Herausgegebeti von 
L. Hübner. 250 S. 12- (8 gr.)

Kopenhagen n. Leipzig, b. Nitfchke: Predigten 
über die gewöhnlichen Sonntagsevangelien von D. B. Mun­
ter 2ter Th. sie AufL 1788- 452 S. 8. fi Rtbl. 8 gr.)

Frankfurt a. Main, b. Gebhard: D. G. Ch. B. 
Mofche Auszüge aus feinen vom Advent 178^. bis Advent 
17S7 über die Sonn u. Feittags - Epi frei n gehaltenen Pre­
digten. 1787« 44° S« 8- (1 Rthir.)
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. Edinsurg, ,b. Bell, und London, b. G. G. J. 
. & Robinfon: EJfays on the active Powers 
of Man. By Thomas Reid, D. D. F. R. S. 
Edin. Profelior of moral Wulofophy in the 
Univerfity. of Glasgow. 1788« 493 S. 4’

Diefe Verfuche über die thätigen Kräfte des 
Menfchen, find das Gegenftück zu den von 

iins angezeigten Verfuchen über die erkennenden 
Kräfte von eben diefem Verfafler. Belfer wäre 
es vielleicht gewefen, wenn Hr. R. das, was er 
thätige Kräfte nennt, lieber, wie man es in 
Deutfchland gewohnt ift, begehrende genannt 
hätte; denn auch die erkennenden Kräfte find 
Xhätig. Doch die philofophifche Sprache der 
Britten weicht von der unfrigen in fo vielen 
Stücken ab, dafs wir uns ihre Abweichung in 
diefer Kleinigkeit wohl gefallen laßen können. 
Das ganze Werk enthalt/««/Verfuche, die wie­
der in verfchiedene Kapitel abgetheilt find. Der 
erße handelt in Geben Kapiteln von der thätigen 
Kraft überhaupt. Da Locke keine andern Quel­
len unfrer Begriffe als unfere äufsern und innern 
Empfindungen annahm, die er Senfationen und 
Reflexionen nennte, fo hatte er keine Quelle ftir 
den Begriff von Kraft. Das war dem Skepticis- 
mus des Hume fehr gelegen, um die Wirklich­
keit aller Kräfte zu leugnen. So weit gieng Lo^ 
cke nicht, allein eben dadurch, dafs er die Rea­
lität des Begriffes der Kraft annahm, mufste er 
feinen eigenen Grundfätzen widerfprechen. Er 
Tagte nemlich: dafs wir den Begriff von Kraft 
vermittelft eines Schluffes aus unfern Empfindun- 
gen herleiten, und fetzte dadurch den innern 
und äufsern Empfindungen noch ein anderes 
Principium an die Seite. Er unterfchied fogar 
die Kräfte in thätige und leidende, welches eine 
Eintheilung ift, deren letztes Glied augenfehein- 
lich dem eingetheilten Begriff widerfpricht, Das 
ift der Inhalt der vier erften Kapitel diefes Ver- 
fuches. Das fünfte Kapitel handelt von den wir­
kenden Urfachen der Naturerfcheinungen, denen 
Hr. R. alle Kraft und Thätigkeit abfpricht, weil 
er den Begriff der Kraft auf die begehrende 
Kraft eingefchränkt hat. Er meynt, die KÖr-

xf. L. Z. Dritter Band, 

per, als eine träge Materie, haben keine eigen- 
thümliche Kraft, fondern ihre Bewegungen wer­
den ihnen blofs .von äufserlichen Urfachen ein­
gedruckt. Hier ift fchon der willkührliche Ge­
brauch des Worts Kraft für Kräfte, die mit Wilh 
kühr handeln, nicht mehr fo unfchuldig, indem 
er den Irrthum von einer todten Materie veran- 
lafst. In dem fechßen Kapitel fucht Hr. R. den 
Umfang der menfchlichen mit Willkühr handeln­
den Kraft zu beftimmen, deren unmittelbare Wir­
kungen die Bewegungen unfers eigenen Kör­
pers und die Vorfteliungen unfrer Seele find, 
durch welche wir hernach, es fey durch eins von 
beiden, oder durch beide, auf andere Dinge 
wirken. Zweiter Kerfuch von dem IKillen. Um- 
,ter Willen verfteht Hr. R. das ganze Begehrungs- 
vermögen. Das erhellet unter andern auch dar­
aus, dafs er in dem zweyten Kapitel von dem 
Einflufs der Reizungen und Bewegungsgründe 
auf den Willen handelt. Zu den Reizungen, 
oder nach der deutfehen pfychologifchen Spra­
che, zu den finnlichen Triebfedern rechnet er 
die Leidenfchaften, Neigungen und Affectionen. 
Aufser diefen aber giebt es noch ein andere» 
Principium, welches auf unfer Begehrungsver- 
mögen wirket, nemlich die Vernunft. Er läfst 
hier gelegentlich die Anmerkung fallen, dafs 
dasjenige, was er Vernunft nennet, von andern 
Moraliften der moralifche Sinn genannt würde. 
In der That find auch die Eigenfchaften und 
Wirkungen, die man von beiden Seiten der Ver­
nunft und dem moralifchen Sinne beylegt, fo 
fehr übereinftimmend, dafs man fie mit Recht 
für einerley halten kann, und dafs der letzte 
weiter nichts, als die lebhaftdenkende Vernunft 
ift, auf moralifche Gegenftändeangewandt. Was 
die einen von der Vernunft fagen, dafs fie ruhig 
und ohne Heftigkeit wirke, dafs wir nicht un­
fern Leidenfchaften, fondern unfrer Vernunft 
folgen müflen, dafs die Leidenfchaften zudem 
thierifchen Theile des Menfchen, die Vernunft 
aber zu feinem geiftigen Theile gehöre, das al­
les fagen die Andern von dem moralifchen Sin­
ne. Zu den freywilligen Operationen der Seele 
rechnet Hr. R. die Aufmerksamkeit, das Ueber­
iegen, das Berathfchlagen und die Vorfätze oder 
die Zwecke, Nach dem ganzen Innhalte des

C c c Urit­
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dritten Kapitels verlieht er unter freywillig, das, 
was wir thun und laßen können, die Verrichtun­
gen alfo, die wir nach vernünftigen Bewegungs­
gründen vornehmen können. Allein er bemerkt 
auch fehr richtig, dafs wir uns nicht allezeit nach 
folchen vernünftigen Bewegungsgründen dazu 
beftimmen, indem oft unfre Aufmerkfamkeit ih­
re Richtung durch finnliche Triebfedern, als z. 
B. durch das Neue, das Wunderbare und andere 
Reize, die einen Gegenftand intcreflant machen 
können, erhalte; dafs oft Leidenfchaft das Ue­
beriegen hindere, und ein reizendes Scheingüt 
uns gegen wahre Zwecke verblende. Dritter 
Kerfuch. Hon den Principien der Handlungen. 
Diefer Verfuch ift in drey Theile getheilet, wo­
von der erfte von den wechanifchen, der ziveyte 
von den aninialifchen, der dritte von den ver­
nünftigen Principien der Handlungen handelt. 

. Zu den mechanifchen Principien rechnet Hr. R.
den Inßinkt und die Fertigkeit. Dafs er diefe 
mechanifch nennt, kann zu Misdeutungen Anlafs 
geben, und ift dem Sprachgebrauch nicht gemäfs. 
Er definirt den Inftinkt felbft durch einen natür­
lichen blinden Antrieb zu gewißen Handlungen, 
ohne uns eines Zweckes bewuß t zu feyn, ohne 
■Ueberlegung und fehr oft ohne Bewufstfeyn def- 
•fen, was wir thun, und als ein Exempel von 
Fertigkeit führt er die Sprachfertigkeit an. Wir 
handeln alfo inftinktmäfsig, wenn wir ohne Be- 
wufstfeyn und nach dunkeln Triebfedern han­
deln, alfo nach dunkel gefühlten Vergnügen 
und nach dunkel vorgeftellten Zwecken, Das 
^efte in dem zweiten Kapitel ift, was Hr. R. von 
dem Nutzen der Inftinkte fagt. Sie find nützlich 
fowohl vor dem Gebrauch der Vernunft zur Er­
haltung des Lebens, als auch wenn der Menfch 
bereits zum Gebrauch der Vernunft gelangt ift, 
bey folchen Zwecken, wozu der Menfch die Mit­
tel nicht kennt, oder doch nicht nach deutlicher 
Erkenntnifs der Mittel handeln kann, ferner bey 
folchen Handlungen, die zu oft müßen wieder­
holet werden, und zwar auch mitten unter an­
dern Handlungen, als dafs wir unfere Aufmerk­
famkeit und Ueberlegung darauf richten könn­
ten, und endlich bey folchen Handlungen, die 
fo gefchwind gefchehen müßen, dafs wir nicht 
Zeit zum Ueberiegen haben. Zu den animali- 
fchen Principien rechnet Hr. R. folgende achte: 
die finnlichen Begierden, das Verlangen, die 
wohlwollenden Neigungen überhaupt, die befon* 
dem wohlwollenden Neigungen, die übelwollen­
den Neigungen, die Leidenfchaften, die Difpo- 
fitionen und die Meynungen. Wir wollen nicht 
entfeheiden, obes gut fey, diePrincipien menfeh- 
licherHandlungen fo fehrzu vervielfältigen. Ver- 
fchiedene von denangeführten liefsen fich augen- 
fcheinlich auf einander zurückführen, und wir 
würden hinzufetzen , dafs diefes bereits von der 
deutfehen Philofophie glücklich gefchehen fey, 
wenn wir nicht fürchteten, für unfere vötcrlän- 

difche Philofophie parteylfch zu fcheinen. Die 
Begierden felbft für Principien der Handlungen 
des Begehrungsvennögens zu halten, ift ganz 
gegen ihren Begriff; fie find diefe Handlungen 
felbft. Eben fo wenig können wir auch das Ver­
langen dahin rechnen, denn unter-diefem ver- 
fteht Hr. Ä. das Begehren dreyer befonderer Ge- 
genftände, nemlich der Macht, der Achtung und 
der Erkenntnifs. Wenn das Verlangen diefer 
Gegenftände feilte ein behänderes Principium 
feyn, fo müfste man die Neigung zu demfelben 
darunter verliehen, und alsdann würde cs zu den 
Fertigkeiten gehören. Ueberdies fehen wir auch 
nicht ab, wie man diefes Verlangen nach Macht, 
Achtung und Erkenntnifs animaLfche Principien 
nennen könne; denn im eigentlichen Verftande 
bemerken wir fie an den Thieren nicht. Wir re­
den a uch von der Republik der Bienen und Amei- 
fen; aber niemand wird einen Staat eine anima- 
lifche Einrichtung nennen. Das Zufammenar­
beiten diefer Thicre hat etwas ähnliches mit der 
mcnfchlichen Vereinigung zu einer Gefellfchaft, 
aber die Verfchiedenheit in Beyden ift fo grofs, 
dafs es zu nichts nutzt, beyde unter ein Prädi- 
kament zu zwingen. Eine Anmerkung aus dem 
Kap. I. (S. 125. iz6.) wollen wir hier nicht über­
gehen: „Hieraus folgt, fagt R., dafs die Defini- 
,,tion tugendhafter Handlungen, die uns die al­
bten Stoiker geben, und die von einigen Neuern 
„angenommen wird, unvollkommen ift. Siede- 
„finü'tcn tugendhafte Handlungen durch folche, 
„die der Natur genfdfs find. Was dem aniinali- 
„fehen Theile unterer Natur, den wir mit den 
„unvernünftigen Thieren gemein haben, gemäfs 
„gerhan wird, ift an fich felbft weder tugendhaft, 
„noch lafterhaft, fondern völlig gleichgültig. Es 
'„wird nur erft alsdann lafterhaft, wenn es einem 
„Princip von höherer Wichtigkeit und Autorität 
,,entgegen gethan wird. Und es kann tugend- 
„haftfeyn, wenn es zu einem wichtigen und 
„würdigen Zwecke gefchieht.“ Man kann in- 
defs diefe ftoifche Definition berichtigen, wenn 
man unter der Natur die menfehhehe Natur ver­
ficht. Ohne diefen Zufatz kann fie allerdings 
mifsverfianden werden, und fie ift auch wirklich, 
felbft in den neuern Zeiten, mifsverfianden wor­
den. Man mufs darüber bereits unter den altern 
Stoikern geftritten haben; denn fchon Chrufippus 
fetzte ausdrücklich humanae et univerfae na- 
turae hinzu. Die vernünftigen Principien der 
Handlungen, wovon in dem dritten Theile diefes 
Verfuches gehandelt wird, find nach R. die Vor- 
ftellüng desjenigen, was uns im Ganzen gut ifi. 
( Regard to our Good on the Whole) Vermuth- 
lich verlieht der Verf. darunter die Glückfelig- 
keit. Denn er fagt: ?S. 20g.) „Was einen Men- 
,,fehen gliickfeliger oder vollkommner macht, 
„das ift gut, und ein Gegenftand des Verlangens, 
„fobald als wir im Stande find uns einen Begriff 
Udavou «u Er bemerkt <Kap. SO, dafs

es
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•es die Meyhuhg' der Weifeften zu allen Zeiten 
•gewefen fey, dafs diefes Pri'ncipium einen gehö­
rig aufgeklärten Mann zu der Ausübung aller Tü- 

’genden fuhren-indile. luaefs hat dietes Princi- 
piam. verfchiedehe Mängel, die er Kap. 4. auf- 
iählt. Diefe find : 1. dafs der gröfste Theil des 
inen fchlichen Gefchlechtes nie fo richtige und 
ausuebreitete Kenntniße vom Gut und Uebel er- 
.halteri könne, dafs er diefes Principium anzuwen- 
den imStando fey; 2. dafs ein ftandhaftesBeftre- 
ben linferWohl zu befördern, doch nicht die edd- 
fte Art der Tugend llerverbringen köftne, die 
auf unfere höchfie Liebe und Achtung Anfpruch 
»nacht; 3. dafs die Sorge für unfer Wohl an und 
•für fich felbft keinen Genufs von Glückfeligkeit 
gewähre, indem fie das Gennith mit Furcht und 
Angft erfülle. Fr fchliefst daraus, dafs man alfo 
noch ein anderes Principium zu Hülfe nehmen 
muffe, nemlich das Gefühl der Pßicht (Senfe of 
Uutyf oder von Recht und Unrecht. Er bemerkt 
indefs zugleich mit Recht, (. S. 264«) dafs diefe 
beiden Principien nie einander entgegen feyn 
können. Der vierte Verfuch von der Freyheit 
moralifch handelnder liefen, verbreitet fich über 
diefe verwickelte Materie mit vieler Weitläuftig- 
keit, aber ohne fonderliche Befriedigung für die­
jenigen, welche mit den Schwierigkeiten derfel­
ben einigerhiafsen bekannt find. Der Verf. er­
klärt lieh für eine folche Art der Freyheit, die 
auch all? moralifche Ncthwendigkeit ausfchliefst. 
Er führt für feine Meynung drey Argumente an, 
die zwar die Freyheit des Willens beweifen, aber 
nicht eine folche, dergleichen Hr. R. behauptet. 
Diefe Argumente fihd: dafs wir uns der Frey­
heit einiger unfrer Handlungen bewufst find; 
dafs es einen wahren und wefentlichen Unter- 
fchied zwifchen einem gerechten und ungerech­
ten Verhalten gebe, dafs der Menfch ein nwra- 
lifches und der Verantwortung fähiges Wefen 
fey; dafs er fähig fey ein Syftcm von Verhalten, 
welches er zuvor in feinem Verftande entworfen 
und auszuführen befchloffen, mit Weisheit und 
Klugheit durchzufetzen. Alle diefe Gründe 
fchlktfen zwar die phyßfche Nothwendigkeit aus 
und fetzen voraus, dafs bisweilen unfre Hand- 

■ hingen fowohl, als das Gegentheil'derfelben in 
tinfrer Gewalt liehe; fie beweifen aber nichts ge­
gen die Beftimmungskrsft der Triebfedern: Dafs 
er Indefs diefe Art der Freyheit verftehe, welche 
unabhängig von den Triebfedern Bt, fieht man 
aus dem neunten Kapitel diefes Verfuchs, worinn 
er den eigentlichen Streitpunkt beftimmt. Hier’ 
wird unfer Verf. immer fpitzfindiger. Er ftrei- 
tet nebenher mit Leibnitz über den Satz des zu­
reichenden Grundes, fo wie mü Prießley über 
das Vorherfehen Gottes, als feiner Freyheit der 
Gleichgültigkeit entgegen. Der fünfte Verfuch 
handelt von den moralifchen WiiTenfchaften. In 
dem erften Kapitel zählt Hr. R. nicht weniger als 
fechs allgemeine und drey befondere moralifche 
Grund (atze auf, die bey einem Syftem von mora- 
lifchen WiiTenfchaften zum Grunde liegen füllen. 
Das Naturrecht unterfcheidet er von der Sitten­
lehre fo, dafs daserftre die Rechte, die andere 
aber die Pflichten enthalte, wofür er aus der Ge-, 
fchichte unfererRechtswiffenfchaft einige finnrei­
che Gründe anführt. Das vierte Kapitel, welches 
die Ueberfchrift hat: ob eine Handlung, welche 
moralifche Billigung verdient, mit dem Glauben 
Von ihrer moralifchen Güte gefchehen müße, hät­
te viel kürzer feyn können; da es fich von felbft 
verlieht, dafs eine jede Handlung, welche nicht 
um ihrer innern Sittlichkeit willen gethan wird, nur 
zufälliger Weife gut feyn könne. Bas fünfte Ka­
pitel von der Gerechtigkeit ift ganz gegen Hu~ 
me, um zu beweifen, dafs fie keine künftliche, 
fondern eine natürliche Tugend fey, d. i. keine 
Tugend, die blofs auf das Angenehme und Nütz­
liche gegründet ift. Bey den Verträgen leitet 
der Verf. in dem fechften Kapitel die Verbind­
lichkeit, diefelben zu halten, aus der Abficht der 
Bezeichnung der Einwilligung her. Hier fehlt 
aber noch der Beweis, dafs aus dem blofsenWil- 
len, ein Recht auf einen Andern zu übertragen, 
die Verbindlichkeit folge, diefem Recht gemäfs 
zu handeln. Das letzte Kapitel foll gegen Hume 
beweifen, dafs die Billigung und Mifsbilligung 
gewißer Handlungen nicht ein bloffes angenetiZ 
mes und unangenehmes Gefühl, fondern auch 
ein Urtheil des Verftandes enthalte.
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Reval u. Leipzig, b. von Glehn: Die Leiden der 
Ortenbergifchen Familie, erzählt von A. van Kotzebue. 
»ter Tb. 1788. 207 S. 8. ( 14 gr. )

Leipzig , b. Kummer: Lebensfcenen aus der wirkli­
chen Welt. Vom Verfaffer der Emilie Sommer. Stes Bändch. 
1788. 291 S. R. (»8 gr.)

Ebendafelbft b. Jacobäer: Das Leben eines Lüderli- 
chen. 3ter Th. 1788- 469 S. 8..(* Rthlr. 8. gr.)

Ebend. b. Breitkopf: Reifen eines Franzofen, oder 
Befchreibung der vornehmßen Reiche in der Welt", heraus­
gegeben von Hn. Abte Delaporte. 3-iter Th. 507 S. 8- 
(*2 gr.)

Nordhausen , b. Grofs: Gefchichte der Tncas, Kö­
nige von Peru. Aus den Nachrichten des Tnka Ga'rcilaßo 
de la Vega verfafst von G. C. Böttger. 2ter Th. 1788. 
400 S. 8. (20 gr.)

Gotha > b. Ettinger: Der fchwache König. Sceneri 
aus der Gefchichte König Heinrichs IV. von Caftilien. jter 
Th, 1788- *8° S. 8- (»2 gr.J
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ALLGEMEINE

1 I T E R A T U R - Z E I T U N G
Montags, den nten Auguft 1788.

GESCHICK TE.

Berlin, gedr. 'bey Hartmann, in Cömmiffion 
bey Maurer: Briefe über Merkwürdigkeiten 
von Staats - und Kriegsgefchichte, hauptfäch- 
lich aus dem wichtigen Zeitlauf Friedrich des 
Grofsen, in einer Abhandlung von Preußen 
und Rufsland. Dritter Theil, mit den vor­
hergehenden zwey erßen in Verbindung ge­
bracht. 178g. 1 Alph. 18-Bog. .8- <1 Rthlr. 
12 gr.)

Der erfte Theil diefer Briefe -erfchien 1778 un­
ter dem Titel: Briefe zur Erinnerung an 

merkwürdige Zeiten und rühmliche Perfonen aus 
dem wichtigen Zeitluuf von 1740 .bis r778« ^er 
zweyte folgte 1780 nach, und ift betitelt: Fort- 
fetzung der Briefe über verfchiedene Merkwürdig­
keiten. aus dem tvivhbigen Zezilaif feit 1^4° '—mit 
Vermehrungen aus verfchiedenen europäifchen 
Reichen, und durch Zufatze aus Altern Zeiten 
vervollßändigt. Der Verf., deffen Name uns un­
bekannt ift, der aber, wieman aus mehrernUm- 
ffänden fieht, in Berlin lebt, hatte im elften Theil 
allerley Merkwürdigkeiten von Berlin erzählt, 
und fichahi weitläuftigften auTdas, was die dort 
aufgeführten Opern und die dortigen Tonkünft- 
ler betrifft, eingelaflen, dabey aber eine Menge 
Allotria eingemifcht, Im zweyten Theil verbrei­
tete er fich über Grofcbrittannien, Frankreich 
und die Türkey, undtheilte von diefen Ländern 
mit, was er in bekannten Büchern gelefen hatte.

Der neuefte oder dritte Theil ift faft eben fo 
befchaffen. Des Neuen und Unbekannten ift 
fehr wenig. Esfcheint, als wenn fich der Verf. 
allerhand Excerpten und Colleftaneen gemacht 
habe und fie andern in Briefform mittheden wol­
le- Nun liefet oder hört man zwar bekannte 
Dinge, wenn fie intereifant find, gern mehr als 
einmal: es mufs aber doch derjenige, der uns 
damit unterhalten will, ein guter Erzähler feyn, 
der den uns fchon bekannten Begebenheiten ei­
nen gewiflen gefälligen Reitz, einen Anftrich 
von Neuheit zu geben verficht. Diefes Talent 
finden wir aber bey utiferm Verf. nicht, oder nur 
fehr feiten. V ielmehr herrfchet bey ihm ein all­
täglicher,- altväterlicher, und, wenn wir fo fa-

A. L. Z, 1788. Dritter Band.

gen dürfen, unbehülflicher Ton, vermifcht mi^ 
Provinzialifmen, unrichtigen Conftruftionen und 
andern grammatifchen Sünden.

Wie vielerley und verfchiedenartige Dinge 
man doch hier beyfammen antrifft! Der Vf. meynt 
aber S. ig. „es wäre einem Lefcr recht, wenn 
„er mehr als einerley Materie, oder doch ab- 
,, wechselnd fo etwas an trifft, wodurch die ftumpf 
,,gewordene Lefebegierde wieder gereitzt wird, “ 
u. f. w. Zum Anfang wagt er einen Verfuch, 
und zwar, wie er fagt, dreift genug in einigen 
Urtheilen über Frankreichs Abfchilderung, die 
er in der Correfpondenz eines Freundes gefun­
den hat. Die Zanthierifche Befchreibung der 
Feldzüge des Ma-rfchaUs Turenne giebt ihm Ge­
legenheit, eines und das andere von diefem Feld­
herrn .wiederholungswürdig anzuführen. Darauf 
■faßt ihm ein, der nach dem Dafeyn des Turenne 
erfolgten Ha*uptfchlachten, zur Erinnerung für 
Neiden zu. gedenken. Es find Schlachten aus -der 
Gefchichte des Spanifchen Erbfolgekrieges, die 
er nur nenntund bey zweyen die Zahl der Todten 
angiebt. Weiter nichts 1 und dies zur Erinnerung 
für Neiden. Bey jenen Schlachten kam ihm ganz 
•natürlich Marlborough in den Sinn. Und was er­
zählt er denn von diefem Helden zur Erinnerung 
für andere? Wie M. begraben worden. .,,Der 
„Sarg war, anftatt fonft nur gewöhnlichen Sam- 
„met, aus Achtung, mit carmoifin Sammet über­
zogen.** Um von dem Grafen Moritz von Sach­
fen Collegianeen anbringen zu können, macht er 
folgenden fchönen Uebergang^ „So machten die 
„Engländer ft^ Denkmahl ihres Marib, erheblich t 
„ - So haben es ihnen die Fraftzofen, bey dem 
„Begfäbni-fs-ihres Turenne gleich gethan, '■— So 
i,wie auch in jungem Zeiten, dem Sarge des 
„grofsen Marfchall von Sachfen.“ Bey diefem 
verweilt er weit länger. S. '43- begeht er den 
lächerlichen Fehler, dafs er feinen Helden 1747 
(alfo nach den grofsen Thaten in den Nieder­
landen) zum Marfchall de Camp erheben läfst. 
Der Verf. mufs nicht wilfen, was für eine Char­
ge diefs ift; den fonft würde er gefchrieben ha­
ben Geueralfeldmarfchäll öder Generalijßmus.

Der Verf. hat mit diefen Dingendie erften 5o 
Seiten völlgefüllt: und noch fieht man nichts von 
der auf dem Titel verfprochenen Abhandlung von

D d d PreuSen
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Preuflen und Rußland, diefen jetzt vorzüglich 
auffallenden Reichen, wie er fie in der Vorrede 
nennt. Endlich, S. 55 heifst es: „Mein Zweck 
heifst — Friederich. Um diefen zu erreichen, fin­
det er, NB. der Connexion und Follßandigkeit 
halber für nöthig, den Zeitpunkt und die Um- 
,,ftände zu berühren, mit welchen die Mark Bran- 
,,d^nburg als die Quelle der preufiifchen Kombina­
tion nach und nach ihre Aufnahme erreicht hat.“ 
Wir unfers Orts finden das nun folgende Gerippe 
von Brandenburgifcher Gefchichte fehr zweck­
widrig, da es lauter, fogar aus Compendien be­
kannte Dinge enthält. Die neuern Entdeckungen 
oder Berichtigungen in diefer Gefchichte fcheint 
der Verf. gar nicht gekannt zu haben. Er begeht 
auchUebereilungsfehler, z. B. Maria ftatt Marga­
retha Maultafchia. Uebrigens ift alles durch ein­
ander gemifcht, wichtig und unwichtig. Altvä- 
terifcher und fehlerhafter Stil herrfcht durchaus; 
z. B. der Adel war ganz aus der Schnur gekom­
men •— den Studien nachhängen — Sie konnten 
fich auf den Beyftand des Königs von Schweden 
verlaßen, und blieben alfo bey der Stange. — 
Herfchüc hier n, — Mifswillen. — Kerflochen ftatt 
verflecht. — Sich in Pofitur fetzen, ift eine Lieb- 
lingsphrafe diefes Autors. — An fie (ühnen) hatte 
der König 2 grofse Generale verloren. — Noch 
mal ftatt Noch, einmal. — Sich an etwas bilden 
ftatt erinnern. -- D jr König begnügte fich an 
die Erreichung der Ruhe .in Europa. — Davon 
die Umftände hier einen Einßufs (ft. eine Erwäh­
nung) verdienen. Doch, diefes Sündenregifter 
könnte noch fehr lang werden, wenn wir auch 
nur den vierten Theil deffen, was wir notirt ha­
ben, anfünren wollten.

S. n$ fteht noch die alte, durch neuere Un- 
terfuchungen aus der Gefchichte ausgemärzte 
Sage, dafs Guftav Adolph von hinterwärts, wie 
der Verf. fich ausdrückt, meuchelmörderifch wä­
re erfchofien worden. Zu Folge deffen, was S. 
135 fteht, hat der unruhige Karl XII aus Schwe­
den daS Kriegsfeuer im Norden zu Anfang unfers 
Jahrhunderts ang^ziindet. Dies ift ja wider alle 
Gefchichte. — S. i8^\fteht Dominika ftatt De- 
motika. /

Erft S. 226 kommt der Verf. auf feinen Zweck 
— Friedrich. Er will die Seltenheiten einer fo 
feltenen Regierungsepoche möglichß auffuchen. 
„Dies ift der Zeitpunkt, welcher ein eigentlich- 
,,fter Gegenftand der Briefe war, zu deren Dar- 
„ftellung ein ganz eigner Selbfttrieb aus regen 
„Empfindungen,und fonderlich der Umfang aufser- 
„ordentlicher Thatfiachen, die Anreitzung defto 
„ftärker machte.“ Wer nun hier neue oder neu 
dargeftellte Begebenheiten erwartet, findet fich 
eben fo getäufcht, wie vorher. Von den 
beiden Befuchen, welche Haddik und Tottleben 
während des fiebenjährigen Krieges in Berlin ab­
legten, findet man Umftände, d’e der Verf. als 
Augenzeuge erzählt und die bisher außer Berlin
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eben nicht fehr bekannt waren. Dafs er nicht 
ganz unparteyifch erzähle, läfst fich von ihm, 
als einem Berliner, fchon vermuthen.

Von Ceremonien und deren Befchreibungen 
ift unfer Mann ein grofser Freund. Unter an­
dern befchreibt er den Einzug und Aufenthalt 
des Grofsftirften von Rufsland in Berlin umftänd- 
Üch, von S. 503 bis 535. Die Befchreibung der 
Stadt Berlin (S. 562. u. f.) ift, wie der Verfaßet 
felbft gefteht, gröfstentheils aus der Nicolaifchen 
Befchreibung. Er hat aber, wie es fcheint, nicht 
die 3te und neuefte Ausgabe dabey vor Augen 
gehabt, fondern die ste.

S. 58r kommt er auf eine feltfame Weife vom 
Kafleetrinken auf Voltairen, und dies veranlafst 
ihn fogleich zu einem Auszug aus einer Lobrede 
auf diefen Mann. Alsdann verfällt er auf unfern 
deutfchen Voltaire, wie erLefiingen nennt. Hier­
auf Nachrichten von Jordan und Dühan de ^jan- 
dün. Weiter von dem Zuftand der Mufik in Ber­
lin, Weiter hin fällt ihm ein, dafs der Peters- 
burgifche Hof im J. 1730 zwey merkwürdige Be- 
fuche bekam, von dem Kaifer und dem Prinzen 
von Preuflen. Flugs giebt diefs Gelegenheit zu 
einer Befchreibung von Moskau und St. Peters­
burg. Darauf fällt dem Verf. plötzlich ein, dafs 
im J. 1780 Marie Therefie ftarb; alfo auch hiervon 
etwas, und von ihrem grofsen Sohne, dem jetzi­
gen Kaifer. Von diefem fagt er S. 617. „Erfu- 
„chet feine Länder zu vrbeflern durch Abände- 
,.rungen, die an fich gut und billig find. Es ift 
„zu wünfchen, dafs er fortfährt, blofs darinn 
„die wahre Grofse zu fuchen: nicht Alexander, 
„lieber Marcus Aurelius, zuheifsen; damit einft 
„die Nachwelt von ihm fagen darf: Er war in 
,,feiner Ruhe weit grofser, als in feinen Kriegen, 

Endlich von Friedrichs letzten Thaten und 
Abfterben. Dabey eine weitläufige Befchrei­
bung der drey Trauerzimmer.

Wegen der auf dem Titel erwähnten Abhand­
lung von Rufsland heifst es auf der letzten Seite: 
„Die angewachfene Bande«ftärke mufs es recht- 
,,fertigen, dafs die verheißene Abhandlung über 
„Rufsland hat zurückgefetzt bleiben müßen.“ 
Wir unfers Orts können eben nicht fagen, dafs 
wir uns darnach fehnten.

Paris, bey Regnault: Hifloire de Henri III, 
Roi de France & et Pologne. Par M. l’Abbe 
de Sauvigny. 1787. 16 Bogen, gr. g.

Die Gefchichte jenes fchwachen und unglück­
lichen Königs ift in den vielen grofsen und klei­
nen allgemeinen Gefchichtwerken über Frank» 
re ch auf fo vielerley Art bearbeitet worden, 
dafs man nicht wohl einlieht, warum fie hier 
noch befonders befchrieben erfcheint. Zwar ift 
der neuefte allgemeine Gefchichtfchreiber des 
franzöfifchen Reichs, Herr Garnier, noch nicht 
an die Regierung Heinrichs des Dritten gekom­
men ; aber Herr Anquetil hat doch im und 

-3ten
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3ten Band feiner Hißoire de la Ligue Heinrichen 
und feine Regierungsgefchichte richtig und fchön 
dargeftellt, auch unparteyifcher, als die meiften 
frühem Geichichtfchreiber. Und Anquetil hat 
noch den Vorzug vor unlerm Verfafler, dafs er 
feine Quellen prüft und anführt. Beym Hrn. de 
S. findet man nicht die minderte Spur vom Prü­
fen und Anführen: nicht einmal flüchtig, wie 
doch feine meiften Landsleute thun, erwähnt er 
feiner Hülfsmittel. Seine Lefer lollen ihm fo 
auf fein Wort hin glauben. Zu welchem Ende 
alfo fchrieb er? Er felbft giebt uns hierüber kei­
nen Auffchlufs; und errathen können wir es 
nicht. Sollte ihm vielleicht die jetzige Regie­
rung, die einige Aehnlichkeit mit derjenigen vor 
2oo Jahren hat, gereitzt haben, jene Zeiten ins 
Gedächtnifs zurück zu führen ? Dann wäre feine 
Abficht wirklich lobenswerth; zumal da er durch 
einen leichten und unterhaltenden Erzählungston 
gewifs fich viele Lefer erworben hat. Einige 
Betrachtungen, die der Verf. über die erzählten 
Begebenheiten anftellt, fcheinen uns dahin anzu- 
fpielen. So fagt er z. B. S. 15: Un fouverain 
qui temoigne a fes fujets le dejir de leur plaire, 
ejt fi für d’enchanter tous les regards, <2/ de ne 
voir autour de lui que des vifages fatisfaits, que 
les momdres marques de contrainte font la cenfu- 
re de fa conduite Cf de fon gouvernement. Und 
S. 35. Lojsqfun fouverain fe concentre tout entier 
dans le cercle etroit qui Eenviroune, fff compte 
pour rien vingt millions d’hommes, dont le fort 
lui eß coriße, il doit s'attendre ä voir naitre plu- 
ßeurs intrigues parnii les courtifans qui fe difpu- 
tent fa faveur, Cf plußeurs faclions feditieufes 
parmi ceux qui en font exclus : il trouve fouvent 
dans ceux qu’il enrichit, aux depens de fon peuple, 
plus d’ingratitude encore que d'avidite. Enfin, 
quel zele Cf quel attachement peut-il feproniettre, 
dans les circonßances difficiles, de cette nation 
qui fe voit indignement facrifiee, Cf qui ne con- 
noit le Monarque que pur les impots multiphes 
qu'on exige en fon nom?

Da doch der Verf. einmal eine eigene Ge­
fchichte oder eine Biographie diefes Königs zu 
fchreiben unternahm; fo hätte er von Rechtswe­
gen von deflen Erziehung und erften Bildung mit 
möglichfter Genauigkeit handeln, und fich we- 
nigftens dadurch von allgemeinen Gefchichtfchrei- 
bern unterfcheiden follen. Allein, hierüber geht 
er ganz ftillfchweigend hinweg. Er fängt gleich 
dam t an, dafs er uns den König, als Herzog von 
Anjou, fchon in feinem fechszehnten Jahr an der 
Spitze der Armee zeigt, und ihn das Treffen bey 
Jarnac gewinnen läfst. Das that er aber nicht 
einmal, fondern der Vicomte von Tavanes. Die­
fer kommandirte, nicht aber der 16jährige Kna­
be Heinrch!

Uebrigens aber kann man dem Hrn. Abbd 
das Lob eines fchartfinnigen Gefchichtfchreibers 

nicht verfagen. Er weifs die Begebenheiten ge- 
fchickt zu ordnen, intereflant darzuftellen , und 
meiftentheils gut zu beurtheilen. Eins müfleu 
wir doch noch erinnern. S. 2g u. f- behauptet 
der Verfafler, nicht Richelieu, wie man gewöhn­
lich glaube, habe ein gewißes Gleichgewicht un­
ter den europäifchen Mächten eingeführt: fon- 
dern Luther mit feiner Reformation habe Anlafs 
dazu gegeben. Doch fetzt er ein peut-etre da­
zu. Peut-etre, fagt er, trouvera-t-on l'origine 
de ce nouveau fufleme dans ?etonnante revolution 
qu'a operee Luther, en foulevant (was für ei­
ne Bedeutung mag wohl hier diefes Wort haben ? 
DerGefchichte zu Folge mufs man es überfetzen: 
Verblendeten die Augen öffnen, oder: Verirrten 
den rechten IVeg zeigen) les eglifes dri Nord cou- 
tre Ceglife Romaine. Ce fchifme religieux a pro- 
duit un fchifme politique, qui fepara les membres 
de l’empire de leur chef, Cf obligea tous les fecia- 
teurs des opinions n&uvelles (?) ä fe reunir, pour 
la defenfe commune, contre fintolerance ou la ri- 
valitede ceux quiperfeveroientdans l’ancienne com- 
munion (d. h. in dem alten Sauerteig). Tel fut 
fans doute *)  l'et ab Uff erneut de cette balance qui, 
apres quelques ofcillaiions, eft encore ßxee dans 
un parfait equilibre entre les etats proteßans Cf 
catholiques, jufqu'ä ce que la preponderance des 
Premiers, qui paroit s'accroitre de jourenjour, la 
derange entierement, ou qu'elleferetabliffe furune 
autre bafe etc. Wenn der Verf. ja auf den Ur- 
fprung jenes Gleichgewichtes hätte zurückgehen 
wollen; fo hätte er noch über die Reformation 
hinauf fteigen und es in der Staatskunft Ludwigs 
des Uten, Königs von Frankreich, und Ferdi­
nands des Katholifchen, ferner in den Kriegen 
der Franzofen in Italien, die unter Karl dem ach­
ten anfiengen, und in der Ligue zu Cambray fa­
chen follen.

*) Vorher hiefs es peut-etre, jetzt fchon fant dvute,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Allgemeine Theorie der fchönen Künfie in ein­
zeln, nach alphabetifeher Ordnung der Kunft- 
wörter auf einander folgenden, Artikeln, ab­
gehandelt von Johann George Sulzer. Erfter 
Theil 506 S. 1786. Neue vermehrte Auflage. 
Zweyter Theil 589 86. Dritter Theil 638
S. 1787- 4ter Th. 678 S. 1787- C6 Rthlr. 8 gr.) 

Wir müßen uns bey der Anzeige diefes längft 
unter uns bekannten und gefchätzten Werkes nur 
auf die Vermehrungen diefer neueften Ausga­
be einfehränken, da die frühem Ausgaben 
aufserhalb der Periode unfrer A. L. Z. liegen. 
Dafs es noch vieler beträchtlicher Vermehrungen 
und Verbeflerungen fähig fey, ift fchon vor uns 
von andern bemerkt worden. Es fehlen darinn 
nicht allein ganze Artikel von Kunftwerken, wa-

D d d 2 von 
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von uns jetzt 'nur fogleich der Artikel Roman und 
Triolet einrällt, fondern auch verfchiedene Ma­
terien find in den vorhandenen Artikeln von an­
dern philofophifchen Kunftrichtern, welche dabey 
hätten benutzt werden können, gründlicher und 
tieffinniger behandelt worden. Das Triolet ift 
«war nur eine Dichtungsart., deffen Wefentli- 
ches in einer belondern Art des Versbaues be­
geht ; allein, da das Wörterbuch doch einmal ähn­
liche Artikel, z. B. Rondeau, Sonnet, etc. aufgenom- 
imen hat, fo fehen wir keine Urfach, warum das 
Triolet ausgefchloffen werden foll, zumal da es 
einer grofsen Schönheit fähig ift, und infonder- 
heit die Franzofen, deren einige fehr vortreffli­
che haben. Der Roman fpielt in der heutigen 
cnltivirten Welt eine fo gröfse Rolle und feine 
Gefchichte ift mit der Gefchichte unfrer Cultur fo 
innig verwebt, giebt auch zu fo vielen intereflan- 
ten Betrachtungen Anlafs, dafs er allerdings 
einen ziemlich weitläufigen Artikel verdient hät­
te. Das Fehlerhafte in den Grundßtzen des Wer­
kes, weiches bereits von andern Kunftrichtern, 
auf die der Herausgeber in der Vorrede diefer 
neueften Auflage verweifet, ift bemerket worden, 
wollen w r hier nicht anführen. Die Verbeffe- 
rung delfelben würde auch ohne eine gänzliche 
Umfchmelzung des ganzen Werkes nicht mög­
lich gewefen feyn, und kann daher dem Heraus­

4CQ

geber ohne -Ungerechtigkeit nicht zugemuthet 
werden. Hingegen hätten kleine Verbeiferungen, 
wobey das Ganze des Artikels ftehen bleiben 
konnte, deftocifterer können angebracht werden. 
Unter mehreren Beyfpielen fällt uns nur der Ar­
tikel Schwulß in die Augen, worin n. die Longini- 
fchen Kunftwörter der verfchiedenen Arten des 
Schwulftes erkläret werden. Das
wird durch das falfche Tragifche überlebt, wel­
ches äugen fcheinlich das falfche Fey erliche heißen 
füllte. Was aber überhaupt dem Sulzerifchen 
Wörterbuche vielleicht künftig noch einen gro­
fsen Vorzug geben würde, befteht in der Ver­
bindung der allgemeinftenTheorie mit den befon- 
dern Regeln der verfchiedenen Arten der Kunft- 
werke, deren Mangel er ohne Zweifel felbft ge­
fühlt, und durch die alphabetische Vertheilung 
der Materien zu verftecken gefucht hat. Das al­
les aber lag, nach der Abficht des Herausgebers, 
aufserhalb feines Plans, welcher blofs die Lite­
ratur der fchönen Künfte und Wiffenfchaften ent­
halten füllte, und diefe hat er mit einer fo uner­
warteten Ausführlichkeit und mit fo vieler Ur- 
theilskraft und Gefchmack in der Auswahl gelie­
fert, dafs dadurch die Sulzerifche Theorie ein 
Werk geworden ift, dergleichen fich keine ande­
re Nation rühmen kann.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine vermischte Schriften.. München-, b. Lent- 

ntr : Ueber die Art, wie man zum 7'od ver.urtheilte Uebel- 
thiiter, vorzüglich aber verßoekte, Bofewichter in ihren letz­
ten Stunden behandeln foll, aus phyjiolagifchen Grundfii- 
tzen-, von dem Hofrath von Eckartshaufen, g. 79 S. (4gr.) 
Man kann an diefer Schrift viel Gutes rühmen; -befon- 
ders erftlich , die fanfte., nienfchenfreundlidhe Behand­
lung der Verurtheihen , weiche der Vf. empfiehlt; und 
dann auch , daß» er phyfiologifche Betrachtungen zu 
Hülfe nimmt. Ueberhaupt genommen, ift das Werk- 
eben nur Bruchftück ; nichts ift ganz, nichts ausgeführt, 
und der Zusammenhang ift auch fehr mangelhaft. In fei­
nen Principien ift der Vf. auch nicht immer mit fich 
felbft einig ; feine Religion kommt (manchmalmit feinen 
phyfifchen Grnndlatzen in Collifion. Er will bekehren ; 
f in wenigen Tagen!) und fetzt die Bekehrung in Be­
lehrung; weiches doch gewifs nicht zureicllt. Er hat fich 
Zu fehr auf diejenigen erngefchränkt, welche er verfiockte 
ßöfewichter feine unfchickliche Benennung, felbft nach 
den Grundfätzen des Vf. ) nennt. Er bleibt nicht ganz 
bey dem Phyfiologifchen, wie ers nach dem Titel fagt; und 
daraa thut'er recht; denn ift jenes gleich ein wefentliches 
Stück , fo macht es doch die Sache nicht ganz ans. Das 
Verfahren mft Verurtheftten kann blofs diefe L’nglückli- 
<hen felbft zum Zweck und zur Richtfchnur haben. Der 
St&at hat an ihnen keinen Antheil mehr; er hat fie ver- 
ftofsen , und fodert nichts von ihnen. Wenn er fich alfo 
noch ihrer annimmt , fo thut ers blofs .aus Mitleiden ge­
gen he. Was kann ihnen aber noch für eine Wohlthat 
wiederfahren ? i) Es kann ihr jetzigerf Zuftand gemildert 
werden, nicht fo wohl in Anfehung des äufserlichen, 
eines bequemeren, heitern Kerkers , einer milderen Be­
handlung etc. iondern vornemlich in Anfehung der See­
lenruhe und des Muthes, mit welchem fie dem letzten

Auftritte 'entgegenfehen können. 2) Um fie in die Zu­
kunft mit befferen Einfichten und veredelteren Seelen­
kräften , fo viel als möglich ift , hinüber zu fanden. Hier­
zu gehört allerdings Belehrung. Welche aber? Richtige, 
troftende Begriffe von dem Menfchen und den Staates- 
einrichtungen, von Gott, aus dellen Hand fie ihrnunmeh- 
riges Schickfal erwarten; von den Hoffnungen jenes Le­
bens. — Nicht um ihnen Reue über ihre That einzu- 
flöfsen; die wird von felbft kommen; aber, um fie mit 
Gott und Menfchen und Gefetzen zu verföbnen; um ih- 
nen, wo möglich, einige Gefühle von Tugend beyzu­
bringen. Aus diefem Grunde müfste zwifchen derPubli- 
cation der Sentenz und deren Vollziehung ein greise­
rer Raum'gelaffen werden, als gemeiniglich zu feyn pflegt. 
Und wie, wenn indem Fall, dafs der Verurtheilte za 
•befferen Einfichten und Gefühlen gelangte, das Todes- 
urtheil nur eine Schrecknifs wäre, um -den Eindruck 
in das Herz zu befördern ? Wie, -wenn der Staat nun 
diefen Verirrten, als einen geretteten Bürger wieder 
aufnähme? Und wenn nur der ganz Verhärtete der 
Strenge der Gefetze übergeben würde, deren Recht über 
Leben und Tod überhaupt noch fehr problematifch ift’. 
Unfere Gefetze denken nur an Strafen; fie mögen liebet* 
Vagabunden und Coloniften aufnehmen , als dafs fie Verw­
irrte auf rechte Wege leiteten, da doch ein begnadigter, 
und auf den rechten Weg gebrachter Irriger beffer als je­
der Landläufer feyn mufs, dem man Hülfe and Freihei­
ten verwieget, weil er, wer weifs warum? feinem Va­
terlande entlief. Und die Kirche? Wenn man nur mit 
Wortbekenntniffen und nach wohlempfangenen Sakra­
menten auf den Richtplatz geht, fo ift fie befriedigt 1 
'Welche unwürdige Herabfetzung eines Amtes , welches 
zur Rettung der Seelen eingefetzt ift!
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Leipzig, ohne Meldung des Verlegers! Beob­
achtungen und Anmerkungen auf Reifen durch 
Deutfchland. In Fragmenten und, Briefen. 
1/88« Alph. in 8- (i Rthlr. 8 gr«)

X 7ermuthlich haben Herausgeber und Verleger 
» fich gefchämt, ihre Namen öffentlich zu 

bekennen, weil fie wohl fühlten, dafs fie nichts 
anders, als eine Art von Nachdruck, liefern. Es 
ift bekannt, dafs in den neuern Jahrgängen un- 
frer zahlreichen periodifchen Schriften viele Rei­
febemerkungen oder kurze Reifebefchreibungen 
liehen, und dafs fie vorzüglich dadurch viele Le­
ier an fich ziehen. Dies hatte das raubgierige 
Gefindel unffer Alltagsfcribenten kaum bemerkt, 
als es anfieng, jene Stücke heratiszuziehen, und 
noch einmal abdrucken zu laßen. So erhielten 
wir eine fchon zu acht Theilen angewachfene 
Auswahl kleiner Reifebefchreibungen j ferner Rei- 
fecorrefpohdenz in, durch und aus allen fünf 
Theilen der IFeli j weiter, Neue Reifebemerkuhgen 
in und über Deutfchland ; und nun, diefe Beob­
achtungen und Anmerkungen. Der Sammler der­
feiben ift doch in fo fern ein wenig ehrlicher, als 
die vorherigen Plünderer, weil er oft anzeigt, 
welche periodifche Schriften er geplündert hat: 
oft aber thut er es nicht, auf dafs man vermuth- 
Üch glauben folle, die Artikel, bey denen er es 
unterlässt, wären eigene Waare. Recenfent hat 
aber die meiften entdeckt: ob unter den übri­
gen, aut deren Spur er Glicht kommen konnte, 
etwas Eigenes fey, wird fich wohl noch ausfin­
dig machen latfen. Hätte der Sammler ganz ehr­
lich und offen geftanden, woher er alles habe.; 
fo wdirde man in feine Verficherung, felbß eigene 
Auffatze beygefügt zu haben , kein Mifstrauen 
fetzen. So aber fällt billig der Verdacht auf ihn, 
dafs alles geftohlen fey. Gewifs wird keinem 
Herausgeber und Verleger periodischer Schriften 
diefes Beftehlen gleichgültig feyn, weil jene Rei­
febefchreibungen vorzüglich ihnen Lefer ver- 
fehaften.

*) Dies alles auf den erften 24 Seiten.

A. L. Z, 1788' Dritter Band.

Hätte der Sammler eine gewiße Ordnung 
beobachtet, und die Bemerkungen unter gewiße 
Rubriken gebracht oder in Klaffen geordnet; fo 
könnte man ihn nocheinigermafsen loben; wenn 
er z. B. alles, was erzerftreut von einem Lande 
oder von einem Orte bemerkt fand, zufammen- 
geftellt hätte. Das hat er aber nicht getham 
Bald liefet man etwas von den Bettlern in Mag­
deburg, bald von dem Arbeits-und Armenhaus 
in Karlsruhe, bald von der Stadt und Uni.verfität 
Marburg, bald von der Galanterie der Damen zu 
Wetzlar, bald eine Befchreibung der Feftung KÖ- 
nigftein, bald etwas vorn Eichsfeld *) u. f. w. 
Wer mag wohl daran Gefallen finden?

Auch nicht mit Achtfamkeit und Einficht ift 
gefammlet worden. So ift zwar S. 133 u. ff. Hn. 
Habels Bericht von dem Selterfer Brunnen .abge­
druckt — aus Schlözers ßriefwechfel, ohne dies 
anzuzeigen — aber nicht dabey benutzt, was 
ein Ungenannter eben dafelbft dagegen erin­
nert hat.

Sogar Stücke aus den allgemein gelefenen 
Riesbeckifchen Briefen eines reifenden Franzo­
fen find eingerückt, als S. 234 u. iE über Wien.

Man fieht hieraus, wie leicht heut zu Ta­
ge das Büchermacherhandwerk in Deutfchland 
ift. Sollte der ungenannte lofe Gefelle fer­
ner fortfahren, in das Handwerk zu pfufchen, 
und braven Meiftern ihr Brod vor dem Maule 
wegzunehmen ; fo beherzige er doch wenigftens, 
was wir vorhin erinnert haben, und richte fich 
— wenn er nicht gar zu faul und ungefchickt 
ift — darnach. Aufserdem gebe er doch ein we­
nig befler Achtung auf Druckfehler, deren wir 
fehr viele gefunden haben, z. B. Iftörlitz ftatt 
JPorlitz, Zaunfchiffer ftatt Zaunfchliffer. etc,

GESCHICHTE.

London und Paris, b. Barrois dem jungem: 
Hie de M. G r o s ley, ecrite en partie par 
lui-meme ; continuee et publiee par M. i’ab- 
be May die u, Chanoine de TEglife de

Troyes

Eee
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Troyes en Champagne. 1787« 1 Alph. 4 Bog.
in gr. g. (1 Rthlr. 6gr.)

Grosley ift, als Literator, Hiftoriker und Reife- 
befchreiber, auch in Deutfchland nicht unbe­
kannt. Seine Bemerkungen über Italien find fo- 
gar ins Deutfche überfetzt. Dies ift das Buch, 
worüber der fei. Björnftahl in feinen Briefen fich 
fo Ä&ftig ereiferte, weil G. auf dem Titel dichte­
te, zwey Schwedifche Edelleute hätten fie ge- 
fchrieben, und weil er, wie alle Reifebefchreiber, 
hier und da Verfehen hatte zu Schulden kom­
men laßen, deren fich B. als ein im höchften 
Grade patriotifcher Schwede, fchämte. Dem fei. 
Grosley und feinem Freunde, dem Hin. Abbe 
Maydieu, mufs dies nicht bekannt geworden 
feyn: fonft würden fie gewifs nicht unterlaßen 
haben, Gegenanmerkungen zu machen.

Grosley fieng diele Memoiren (oder wie er 
fie auch, nach Thuans und Huets Weife, über- 
fchre bt, Commentarii de vita mea, Jive de rebus 
ad nie pertinentibus) in der Mitte des Jahrs 1774 
zu fchreiben an. Er führte fie fort bis zum Jahr 
1757 (im J- 1718 ward er gebohren), liefs aber 
hernach diefe Befchäftigung liegen, ohne fie je­
mals wieder hervor zu fuchen. Er ftarb 1735. 
Sein Freund Maydieu, dem er alle feine Papiere 
verfrachte, fand darunter auch diefe Memoiren, 
beförderte fiezum'Druck, und fetzte fie von S. 145 
an — fo weit gehen fie im Druck — bis an Groslt'y’s 
Ende fort. Was G. felbft von fich niederge- 
fchrieben, entfprach unfrer, durch die lateini- 
fche Ueberfchrift gefpannten Erwartung, eben 
nicht fonderlich. Mit einer faft unleidlichen Ge- 
fchwätzigkeit erzählt er eine Menge Familien- 
umftändd und Localitäten, die nur feine Freun­
de, höchftens feine Mitbürger zu Troyes in Cham­
pagne, intereßiren können. Vielleicht hätte er 
manches weggeftrichen, wenn die Arbeit von 
ihm felbft wäre zum Druck befördert worden. 
Doch haben wir auch in feinen andern S* hriften 
des Plauderns viel gefunden. Wir müßen aber 
unparteyifch bekennen, dafs er manche feiner 
Kleinigkeiten mit Witz und Naivetät aufzuftu- 
tzen weifs, fo dafs man fie zum Theil mit Wohl­
gefallen liefet. M t feinen Verwandten unter­
hält er uns weitläufig. Seinen Vater fchildert er 
als einen hochft uneigennützigen Sachwalter, den 
Legionen von gewdfenlofen Advokaten zum Mu- 
fter'nehmen füllten , und als einen vortrefflichen 
Hausvater; er war unermüdlich im Arbeiten, 
haushältrifch, ftets heiter und ein grofser Kinder­
freund. Man'lefe doch, was S. 46 von ihm er­
zählt wird,, wo es unter andern heifst: Les 
grands froids Pamenoient dans la cuifine, qtii de~ 
venoit fon cabinet au milleu du bruit et des cau- 
feries des enfans, de la niere et de la fervante. 
Devant le feu de cette cuißne, ma were rechauf- 
foit les enfans au maillot: avantque de revetir 
l’enfant efuye, eile ne viavquoit jamais d en ap- 
porter le derriere d baifer d won pere, qui, au 
baifer, ajoutoit de fon chef la petite claquet
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S. 10S und noch aus einer andern Stelle fe- 
hen wir, dafs G. Verfaßet der Memoires für les 
campagnes d'Italie de 1743 et 1^4.6, avec un 
Journal de la Campagne du Marechal de Maille- 
boisen 1745 fey, die zuAmfterdam bey Mich. Rey 
1777 herauskamen, und feiten zu fehen find, 
felbft in Frankreich, wo fie aus Urfachen, die 
Hr. Maydieu fich nicht anzugeben getrauet, wen g 
vorkommen. G. war felbft während jener Feldzüge 
in Italien und bey der Armee als Schatzmeifter 
bey dem Fuhr- und Proviantwefen. Er klagt 
über den fehlerhaften Druck des Werks, und 
verfichert, er habe den Erben des Verlegers ein 
durchaus corrigirtes und mit Zufätzen verfehe- 
nes Exemplar zu einer zweyten ^Auflage zuge- 
ftellt. Es fiel uns auf, dafs er bey Uebernahmc 
jener Stelle erft rechnen lernen mufste. Bey je­
nem Feldzuge lernte er den damaligen Drago- 
nerobriften Wall (nicht IPaals), nachherigen fpa- 
nifchen Premiermimfter, kennen. S. icg wird 
der Hr. de Luchet ein deutfeher Marquis ge­
nannt, vermuthlich weil er fich in Deutfchland 
aufhält. S. 108 u. ff. kommt ein fchönes Bey- 
fpiel vor, von derelenden Einrichtung mancher 
franzofifchen Kriegsfpitäler. Dem Vorfteher ei­
nes dcrfelben, Mezerai, der h;er un fort plat 
Medecin heifst, machte man weis, G. wäre ein 
Arzt. Er nahm ihn mit in das Spital, und G. 
mufste, er mochte wollen oder nicht, den Kran­
ken die Piilfe befühlen, und ihnen Vorfchriften 
geben. G. meynt, er habe, da er lauter unfehäd- 
liche Dinge verordnet, wenigere Kranke ins Reich 
der Todten gefchickt, als Mezerai, von dem er 
fagt, die Mortalität fey ihm auf dem Fufse nach- 
gefolget.

Die Fortfetzung macht dem Herzen des Hn. 
Maydieu Ehre. Er nimmt fich feines Freundes, 
der freylich bisweilen ein fonderbarer Kautz, da- 
bey aber ein lebhafter und launigter Kopf gewe- 
fen feyn mag., mit vieler Wärme an. ALit Recht 
rühmt er deflen Enthufiasmus, alles, was die 
Stadt Troyes betrifft, zu fammeln, und, was fie 
in Anfehung ihrer Gefchichte, Alterthümer und 
Einwohner merkwürdiges hervorgebracht, zu 
befchreiben und zu verewigen; ärgert fich über 
die dabey bewiefene Lauigkeit und den Undank 
feiner Mitbürger; und wundert fich billig, dafs 
der gute G. unter ihren Feindfeligkeiten und Ne- 
ckereye.n nicht erlag. Zu jenen Bemühungen 
gehören die Ephcmerides Troyennes, die G. von 
1757 an 12 Jahre lang ununterbrochen, aber un­
ter taufenderley Verdriefslichkeiten, fortfetzte. 
Sie enthalten eine Menge hiftorifcher, litterari- 
fcher und antiquarifcher Unterfuchungen und 
Nachrichten. Ihr Inhalt ift von S. 171 bis 213 
genau angegeben. Weiter trieb Grosley’n der 
Patriotismus, als er es bey einem nur mäfsigen 
Vermögen unternahm, acht marmorne Biiften 
von feinen merkwiirdigften Landsleuten durch 
den berühmten Fajfo jede für zqqq Liv. verfer- 

dgen 
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tigen zu laflen. Als die fünfte *) fertig war, 
brachte ihn ein fremder Bankerott um gooo Liv. 
Die Ausführung der übrigen mufste nun unter­
bleiben. Der Bildhauer hatte indeflen doch das 
Poftement zur fechften gemacht; darauf hoffet 
Hr. Maydieu — und was wäre billiger? — dafs 
feines Freundes Bilde werde gefetzt werden: 
wenigftens lies der Magiftrat gleich nach Gros­
ley’s Abfterben einen gypfernen Abdruck von 
dellen Gefichte nehmen. Indeifen erfuhr er auch 
darüber — wer follte es glauben? — von Nei­
dern und Niederträchtigen Verdrüfslichkeiten in 
Menge. . Vielleicht waren es auch diefe, wel­
che die Tüncher, die jenen Saal ausweiflen foll- 
ten, verleiteten, auch die Büßen'mit Kalk zu be- 
ftreichen und zu verderben; vielleicht aber war 
auch nur die Dummheit der Tüncher Schuld dar­
an. Kurz, nichts kränkte den patriotifchen Ur­
heber mehr, als diefer Vorfall. Alles reinigen 
half nicht, dem Marmor feine Frifchheit und Po­
litur wieder zu geben.

So wie G. feine Bemerkungen auf einer im 
J. 1758 durch Italien unternommenen Reife be­
kannt gemacht hatte (die 2te von ihm felbft be- 
forgte Ausgabe erfchien nicht, wie S. 219 fleht, 
1777, fondern 1774); fo fchrieb er auch diejeni­
gen nieder und liefs lie drucken, die er 1765 in 
London angeftellt hatte. Sic erfchienen im J. 
177a unter dem Titel: Londres, in 4 Bändchen, 
und zum zweytenmal vermehrt 1774. Der zu 
Neufchatel 1772 herausgekommene Nachdruck 
der erften Ausgabe ift voll von Fehlern und mit 
fchlechten Anmerkungen eines Ungenannten be- 
fchmitzt. Das Werk fand felbft in London fo 
viel Beyfall, dafs es Kr. D. Nugent 1772 ins Eng- 
lifche überfetzte und mit einigen berichtigenden 
Anmerkungen verfall. Eme deutfehe Ueberfe­
tzung ift, unfres Wiflens, nicht davon vorhan­
den. Vielleicht bewog dies den Hrn. von Ar- 
chenholz in feinem bekannten Werk über Eng­
land verfchiedene Nachrichten und Urtheile aus 
Grosley’s Londres zu entlehnen - ohne ihn je­
doch zu nennen. Wir fehen dies fchon aus dem 
hier S. 220-268 mitgetheilten Auszug. Wer das 
Werk felbft befitzt, mag die Unterfuchung wei­
ter treiben. S. 268 wird erzählt, dafs der Verf. 
des Voyageur franfois viele Blätter hinter ein­
ander aus Grosley’s Londres abgeichrieben habe, 
ohne diefe Quelle anzuführen.

Auch nach Holland unternahm G. im J. 1772 
eine Reife, und würde Bemerkungen dabey an­
geftellt und mitgetheilt haben, wenn ihn nicht 
ein läftiger Reifegefährte daran gehindert hätte. 
Dennoch fieng er an, diefe Reifebefchreibung 
auszuarbeiten: es blieb aber nur bey einem Frag­
ment, das Hr* Maydieu S. 275-290 mittheilet.
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Es handelt einzig und allein von dem Gefandten, 
der damals von Tripoli nach Frankreich gefchickt 
wurde, und von delfen Gefolge.

Unter der Menge andrer Grosleyifcher Schrif­
ten ftechen hervor die 1774 in 2 Ottavbänden ge­
druckten und mit Kupferftichen verfehenen Me* 
woires hißoriques & critiques pour thißoire de 
Troyes, und feine von Literatur überftrome$de 
P'ie de Meffieurs Pithou. f 1756. 2 Voll, in 12.) 
Aufferdem liehen in den franzolifchen Journalen 
aller Art 96 Auffätze von ihm über hiftorifche, 
antiquarifche, litterarifche und belletriftifche Ma­
terien. Vielleicht freuen fich mehrere unfrer 
Lefer mit uns, wenn wir fie von S. 307 benach­
richtigen, dafs fie Hr. Maydieu in 2 Oäavbänden, 
unter dem Titel: Melanges d'hißoire & de litte» 
rature, herausgeben will. Handfchriftlich hatG. 
noch eine zahllofe Menge Auffätze und Bemer­
kungen hinterlaßen ; denn er las , meditirte und 
fchrieb unaufhörlich; auch die mciften Bücher 
feiner ahfehnlichen Bibliothek find auf den Rän­
dern mit mancherley Anmerkungen und Notitzen 
befchrieben. Bey diefem unaufhörlichen Studi- 
ren beobachtete er dennoch alle Pflichten eines 
guten Bürgers. Er war zugleich der menfehen- 
freundlichfte und dienftfertigfte Mann von der 
Welt. Und dies alles bey einem fchwächlichen 
Körper, der ihn dennoch nicht hinderte, fein Le­
ben bey einer ftrengen Lebensordnung bis auf 
liebenzig Jahre auszudehnen.

Soll das Buch ja überfetzt werden, fowiin- 
fchen wir, dafs es nicht von Wort zu Wort ge- 
fchehe, fondern dafs mit einer gefchickten Aus­
wahl nur das Intereflante herausgezogen würde. 
Dabey könnten auch manche Wiederholungen, 
die man im Original zu Schulden kommen liefs, 
vermieden werden.

KINDERSCHRIF TEN.

Breslau u. Glaz, b. Korn: Gottesverehrungen 
zum Gebrauchfür jugendliche Perfonen, v. Ig­
naz Bienert. Mit Genehmhaltung einer geift- 
lichen Obrigkeit. 1788. 8- 136 S. (6 gr.)

In der Litaney diefes Gebetbuchs kommen 
noch immer die Heiligen Agatha, Lucia, etc. vor. 
,,Gebet beym Ungewitter: „Allmächtiger — KÖ- 
,,nig und Herr von immerwährenden Beherr- 
„fchungeni Du haft einft deinem Engel befoh- 
,,len, dafs er wederder Erde, weder (noch) dem 
„Meere, noch den Bäumen fchade: Ach ftrafe 
„uns nicht in deinem Grimme, und züchtige 
„uns nicht in deinem Zorne. “ Morgengebet S. 1. 
„Du bift es, — dem aus dem Munde der Säugen- 
„den ein unfchuldiges Lob gefällt: ach liehe auf

E e e 2 „das

Pie fünf in einem Saal de« RathhawCes zu Troyes flehenden ßüften Hellen folgende Männer vor ; Pithou. 
(Pithceus), Pujjeratf le Cointe, Mignard und Girardon.
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.„das Frühopfer meines Herzens, welches ich zu 
,,deinem Throne hinauffende, mit Wohlgefallen.“ 
Der bekannte Spruch, auf den hier angefpielt 
wird, läfst lieh wohl nicht auf Gebetsformeln, am 
weniglten auf folche, wie diefe, anwenden.

München, bey Lindauer: Unterrichts - und Le- 
febuch für Kinder auf dem Lande. 1733. g. 
198 S. (8 gr.)

Das Buch fängt fo an: „Wenn du in diefem 
„Büchlein liefeft, fo denke nicht, es wäre ge- 
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„fchrieben, und erfonnen, um dich nur zu pla- 
„gen: “ Erfte Lehre. — „Gott fey dein erfter 
„und letzter Gedanke. Bey allem Thun fange mit 
„Gott an.“ S. 14. Aus der Natur. „Frage: Was 
„ift das Buch der Natur? Antw. Die ganze Welt. 
„Fr. Kann man auch in dem Buche lefen?“ S. 
16. „Was fiehft du oben auf dem Erdboden ? 
„Gräfer, Bäume etc. Was bemerkt man an ih- 
„nen?“ Mit folchen Zügen könnte man leicht 
ein paar Bogen anfüllen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Pretsaustheilung. Die kurfürftl. deutfehe geiehrte 
Gefellfchaft zu Mannheim hat den Preifs über die Frage: 
Buben die Deutfchen in einigen Gattungen der Dichtkunft 
und Beredfamkeit die Römer u. Griechen erreicht oder über- 
troffen‘l Hn. ffohann ffakobBottinger, Prof, in Zürich, 
als einem wahren Meifterwerke zuerkannt.

Ehrenbezeugung. Die im Haag unter Autorität 
der Staaten von Holland und Weftfiiesland 1786. errich­
tete und von denfelben beftätigte Gefelij'ckaft zur Ferthei- 
digung der chrißlichen Religion gegen ihre itzigen /Fider- 
Jucher hat folgende deutfehe Gelehrte zu ihren correfpon- 
direnden Mit gliedern erwählt: Herrn geh. KircLenr. !). 
Seiler, zu Erlangen ; Hm. Oberconfiftorialr. und Gerie- 
ralfuperint. Schneider, zu Eifenach; Hn. D. .Arnold, 
Prof, der TheoL zu Herborn; und Hrn. D. Bergius, Prof, 
der TheoL zu Duisburg. A. B. Leiden, den 16 ^ful. i/88.

Kleine vermischte Schriften. Karisruh: Dem 
Faterlandstode der vierhundert Burger von Pforzheim — 
eine Rede den 29 Januar 1'88- in Gegenwart des Hoch- 
fürftlichen Haufes gehalten von D. Ernfi Ludwig Poff eit. 
Markgr. Badifehen wirkt Geh. Secretär und Prof, des 
Rechts und der Beredfamkeit. 1788- ohne die hiltorifche 
Einleitung v» S. 8. Wir geftehen mit vielem Vergnü­
gen, dafs wir unter allen Reden des Hn. P., die wir bis 
jetzt gelefen haben, diefe für die vorzüglichfte halten. 
Die Erzählung der beiden unvergleichlichen Heldentha- 
ten der Laeedämonier bey Thernwpylae und der vierhun­
dert Römer unter Quintus Cäcilius in Sicilien, macht 
den natürlichen Eingang, und darauf geht der Redner 
durch folgende Stelle: ,,Seyd ihr bewegt'? Staunt ihr 
„hinauf an folchem Edelmuth ? — O , fo weit die Sonne 
„leuchtet über der Erde, haben all an ihm hinauf ge- 
„ftaunt, und werden hinaufftaunen an ihm bis zur gro- 
„fsen Auferftehung. Aber unter allen feyd ihr es allein, 
„die es neidlos, mit dem Bewufstfeyn gleichen Ruhmes 
,,thun;“ über zur Erzählung der ganz gleichen That fei­
ner Mitbürger bey Wimpfen ,• und aus diefer fliefst wie­
der wie aus feiner eigentlichften Quelle eine eindringen­
de Ermunterung zur Waehfamkeit und lapferkeit fürs 
Vaterland, durchwebt und geleitet von richtigen, frey- 

müthigen undKtseßend dargelegten Betrachtungen über 
deffen ganze politifche Lage. Wie fehr viel mehr Wür­
de diefe Volksrede noch gewinnen , wenn der Hr. Vf. 
fie von zu dichterifchen Metaphern z. B. S. i. „der glu- 
„hendße Umfchwung des groß en Rade; der Welthandel 
von Ausrufungen , die für den Gehalt zu ftark lind, und 
ebendeswegen fchwach werden ; wie SI3;. „glaubt mii-, 
„auf dafs Gott Euch glaube, wenn ihr auf eurem Ster- 
„bebett die Sünden eures Lebens bereut — wo keine 
„Sklaven find, da ift kein Tyran (in welcher Stelle 
der Glaube an die Aufrichtigkeit einer Reue mit dem 
Glauben an die Allgemeinheit eines Erfahrungsfatzes in 
gar keinem Verhältniffe fteht; vonfalfchen Gradationen; 
als S. 6. „Tod ift in ihren Sehwerdern , Tod in ihren 
„Pfeilen, alles verfchlingender unwiderftehlicher Tod in 
„ihrem Blick“ (mehr Tod kann doch im Blick nicht feyn 
als in Scliwerdtern und Pfeilen) und andern gefachten 
Erhabenheiten reinigen wollte“?

Danzig, gedr. b. Müller: Rede bey der Gedlichtnifs- 
feyer Bevelii den 28 Januar 1787 gehalten von Ephraim 
Philipp Blech, d. A. D. derfeiben u. der Naturw. a. o. 
Lehrer (ohne die Dedication an den König von Polen ) 
34 S. 4. Diefe ihrer in N. 67 der A. L. Z. 17$;. erzähl­
ten Veranlaflung wegen merkwürdige und (_bis auf ein 
paar Stellen, die vielleicht durch Localverhältnifle in Ver­
gleichung mit der ganzen übrigen Rede verloren haben j 
in einem edeln und würdigen Ione gefchriebene Rede, 
ftellt den gröfsen Mann nicht blofs als Gelehrten , fon­
dern in feinem öffentlichen und häuslichen Leben, fei­
nem ganzen Charakter nach , in einem Lichte dar, woiinn 
ihm Liebe und Bewunderung zulhümen mufs. In den 
angehängten Anmerkungen ift Rechenfchaft von den That- 
fachen gegeben, die Hn. B. zu jedem einzelnen Zug# 
berechtigten, womit er das Bild des berühmten Manue« 
ausmahlte.

Brefslau, b. J. F. Korn: Traum eines Anachoreten. 
1787. 14 S. 4- Vor dreifsig Jahren , als alle unfre Zeit- 
fchriften von Träumen wimmelten, mögte auch diefet 
Traum an feiner Stelle gewefen feyn. Jetzt findet man 
feine Anfpielungen trivial , und fade feine Scherze und 
Sprache. S. U. kommt ein Teufel vor , der Bollenfurcht- 
fchiecht heifst, und ebendafelbft fpricht der Verf. vom 
Prater der Einbildung der Damen,

Drue kfeh le r.
N. 180. S. 264. Z. 11. v. u. lies Werber ftatt Werker.
N. 183. S. 297. Z. 21. 22. v. u. lies Ruckficht ftatt Rachfucht.
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Mittwochs, den ij*™ Anguß 1788.

PHILOSOPHIE.
Unter der .erdichteten Auffchrift Lon­

don: Gott, der Menfch und die Natur} 
ein philofophifches Gemälde einer Somnambu­
le. 1788- 165. S. 8- (14 gr-) -

14 iner Somnambule; foll heifscn: von einer S.
Denn die Lehren von Gott, vom Menfchen 

und von der Natur werden wir aus dem Munde 
einer Somnambule und zwar einer magnetiichen, 
hören; Ge fchiittete folche in ihren Crifen, d. h. 
während ihres magnctifchen Schlafes, aus. Der 
dunkle Titel verkündigt wenig Heil. Aber wir 
müden mit der Perfon'bekannt werden, ehe wir 
fie redenhören. Sie ift, laut des Vorberichts, ein 
unverheyrathetes Frauenzimmer von drey und 
zwanzig"Jahren, von unfträHichen Sitten, von 
empfindfamer Seele, (vielleicht defto fchlimmer 
für die Sache feibft; denn folche haben viel Ima­
gination, und find nicht immer gute Zeugen; 
belfer wäre zuverläfsig eine fefte Seele mit Scharf­
linn;) ohne weitere Erziehung, als fromme (was 
bedeutet das Wort?) rechttchaftene Eltern ih­
ren Kindern zu geberf pflegen; ohne andre Ver- 
ftandescultur, als den Unterricht im Chriften- 
fhum. Sie ward kränklich, brauchte die magne- 
tifche Cur, fiel in häufige Crifen: darinn rieth Ge 
vielen Kranken Heilungsmittel; und viele derfei- 
ben genafen durch den Gebrauch derfelben. In 
einigen Crifen giengen ihre Lieblingsgefpräche 
auf Religion und Natur. (Empfindungen unver- 
heyratheter Frauenzimmer find oftreligiös. Doch 
diefs ohne Anwendung.) Da fie feibft die wohl- 
thäcige Wirkung des Magnetismus empfand, fo 
war Ge oft darauf bedacht, deutliche Begriffe 
vom Magnetismus fowohl, als von der Crjfismib- 
zutheilen. Von allem diefen foll gegenwärtige 
Schrift ein Auszug feyn. Die Schrift ift mitWif- 
fen und Willen, und der Beftätigung der Som­
nambule ans Licht getreten, (wohl zu merken! 
während der Crifen, denn im wachenden Zu- 
ftande war Ge darüber fo fehr verlegen, dals ih­
re Verlegenheit zuweilen auch in die Crifen über- 
gieng.) Manches wtinfehte fie zu publiciren, 
manches nicht, was denn auch unterdrückt wor­
den ift; wir bekommen alfo nur ßruchftücke. 
Ueberdiefs ,,waren oftmals der Begriffe derSom-

A. L. Z, 1788’ Dritter Band/

„nambule zuviel, als dafs fie alles auf eine ver- 
„ftändlichere und fafslichere Art mittheilen konn- 
„te; oft unterlag die Sprache ihren Begriffen; 
„überdem hatte Ge nicht immer die nöthigen. 
„Kräfte, und, um ihre eigne Sprache zu reden, 
„nicht immer die Erlaubnis Geh zu äufsern, wie 
„fie wünfehte.“ Wie viele Vorklagen! Ge ma­
chen die Sache, und noch mehr das Vertraue» 
des Unternehmers, verdächtig. Was füllen uns 
ßruchftücke, denen es am Zufammenhang, mit­
hin an überzeugender Kraft, fehlt? Dennoch 
verfpricht fich der Herausgeber Glauben, ob er 
Geh gleich „des Vortheils begeben mufs, der 
„ihm für jeden Sieg über Zweifel bürgen könnte, 
„indem es ihm nicht erlaubt ift, diefe Auffätze 
„mit den bündigften Beweifen zu belegen.“ 
Worauf foll aber der Lefer feine Ueberzeu- 
gung gründen? Wenn noch der Herr feinen Na­
men gefagt, den Druckort namhaft gemacht 
hätte; fo aber hei ist es ungefähr: „Lefer, du 
„folft nicht wiffen, wer ich bin, um etwa aus 
„meinem Character Gründe deines Vertrauens zu 
„nehmen; ich erzähle dir Dinge, die an fich we­
inig Glauben verdienen, die Bewerte kann ich 
„dir nicht geben; ich hoffe demohnerachtet aber, 
„dafs du mir Glauben beymeffen wirft.“ Nun 
lefeman den Ausfall, den der H. am Ende feines 
Vorberichts auf Spötter und Kunftrichter thut. 
Nun auf das Werk feibft.

J/om Menfche n. — Der Menfch hat eine» 
„Geift, eine Seele, und einen Körper. Diefer 
„ift mit einer Mafchine, die Seele mit den Rä- 
„dern, und der Geift mit dem Künftler zu ver- 

»gleichen, der das Werk in Bewegung fetzt. 
„Die Lfirben der Seele (S. g.) im Ganzen genom- 
„men, fcheinen grauweifs, wie Wolken zu feyn.' 
„S. 17. Der Menfch konnte nicht blofs Geift und 
„Körper feyn, weil beide auf einander nicht 
„wirken können.“ Diefen Satz hat die Kranke 
wohl nicht aus eignem Vorrath gefchöpft. Uebri- 
gens enthält diefer Abfchnitt Phyfiologie, Pfy- 
chologie und eine Abhandlung von dem Fall 
Adams, in 34 Seiten. — Pom Magnetismus. 
„Esgiebteinmagnetifchesfllifsiges Wefen; diefs 
„ift das unfichtbare Band, das alles in der Natur 
„mit einander verbindet, es zieht an und theilt 
„fich mit“ (beides fcheint, einander entgegenge-

E i £ fetzt.) 
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fetzt.) „Es gehört zu den geizigen Wefen ohne 
„Bewufstfeyn. Es giebt geiftige Wefen mit Ver- 
„ftand und Bewufstfeyn, und geiftige Wefen oh- 
„ne diefelben. Elftere find frey, letztere wir- 
„ken nothwendig.“ Der Magnetismus erweckt 
JVIenfchenliebe, erzeugt phyfifche und geiftige 
Wirkungen. Von den Bedingungen des Magne- 
tifirens bey dem Magnetifeur und Magnetilirten, 
von dem Prozefs wird eine Theorie gegeben. 
58 S. „Wenn der Magnetismus gehörig wirken 
„foll, fo ift nothwendig, dafs alle dabey gegen- 
„w artige Perfonen mit einander harmoniren. Dä­
cher ift es jedem MagnetiGrer zu rathen, alle 
„Leichtiiiinige und Spötter zu entfernen.“ We- 
nigftens kann der Rath feinen guten Nutzen ha­
ben. Die Herren fcheinen doch vor hellen Au­
gen fich zu fürchten. S. 61. „Schon die Alten, 
„Adam und andre, Riefen in der Naturkenntnifs 
„gegen uns, kannten den Magnetismus. Jetzt 
„wird er wieder nur allzubekannt; dennnurdie, 
„welche die Verbindung und das Verhältnifs 
„zwifchen Gott, der Natur und dem Menfchen 
„kennen, füllten lieh damit abgeben.“ Fon 
dem m agneti fc h en Sc h l af oder der Cri- 
ßs „In der Crifis find die Wirkungen desMagnetis- 
„mus nicht blofs phyfifch, fondern zum Theil 
„oder ganz geiftig; man kann fagen, dafs er 
„alsdann phyßaßifche Wirkungen hervor- 
„bringt. Die Jungfer N. freute fich fehr diefs 
„Wort gefunden zu haben, und behauptete, es 
„w äre viel bedeutend. Phyfis bezeichnet das kör- 
„perliche, und aßifch, die Kraft, das Licht, 
*,S. 67. Bey der Crifis tr ten die edleren Theile 
„der Seele gewißermaßen aus ihrer genauen Ver- 
„bindung mit den weniger edlen Tleilen, und 
„nähern lieh dem Geilte; die Bande, die Geift 
„und Seele hindern, fich zu erheben, w’erden 
„gelofst; die Vernunft der Seele harmonirt mit 
„dem Verftande des Geiftes vertrauter.“ Nicht 
alle Menfchen können zur Crifis gelangen, denn 
die Seele des Patienten mufs auf einen gewißen 
Grad empfindfam und theilnehmend feyn. Der 
ganze Zuftand wird befchrieben, nicht nach fei­
nen Symptomen, fondern nach dem, was im 
Verborgenen vorgeht, was und wie der Geift 
wirkt. Der Patient ift ganz in fich gezogen, 
dennoch liegt ihm die ganze Natur offen. S. 77. — 
ibid. Er kann fich felbft rathen, doch nur in fo 
„fern es der Wille der Vorfehung ift, dafs fie ge- 
„nefe. Man mufs immer Gott und die Natur 
„mit einander verbinden; “ — (um im Fall ei­
nes mislungenen Verfuchs eine Ausflucht zu ha­
ben; denn mit dem Willen Gottes Jäfct fich alles 
machen.) Auch erinnert fich der Patient beym 
Erwachen aller feiner erhabenen Einfichten nicht. 
S. 87- Das ift warlich Schade! Sollte folgende 
Stelle nicht etwas Verdacht erregen? „Es ift 
„den Kindern fehr zuträglich, in Crifis zu fallen; 
„denn folche find fähiger als erwachfene Perfo- 
„nen, in dem Zuftande, den ungeftörten Ge- 
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„nufs der magnetifchen Kraft zu haben, etc. — 
„Man mufs [fich aber hüten, fie zu befragen, 
„und ihnen dadurch Gelegenheit zum Forfchen 
„und Nachdenken.zu geben, denn zwar würde 
.„ihre Seele dadurch heller werden, aber es wirkt 
„zufehr auf ihre Nerven.44 — In der Crifis lernt 
man auch höhere Geifter, Gott und göttliche 
Dinge kennen und belfer einfehen. S. 93. (Und 
diefesalles, um es fogleich beym Erwachen zu 
vergeßen! — „S. 100. Die Zuneigung, welche 
„man während der Crifis g^gen diefen oder je- 
„nen äufsert, hat keine unreine Quelle; fie ent- 
„fpringt aus der lebhaften Empfindung der Ein- 
„heit, der Harmonie, die alle Menfchen mitein- 
„ander verbindet. — S. 101. Selbft das Gefühl 
„lafterhafter Triebe ift zweckmäfsig; Ohne Feind 
„kann man nicht liegen.“ — (auch nicht befiegt 
werden.) — S. 103. „Zum geiftigen Magnetifi- 
„ren wird fowohl von Seiten des Magnetifirers, 
„als der zu magnetifirenden Perfon, Kenntnifs 
„des Geiftes, ein fehr hoher Grad der Selbfter- 
„kenntnifs, eine grofse Beinigkeit des Herzens 
„und der Sitten erfodert. Sie müßen fich im Ge­
bet dazu vorbereiten, und in Harmonie beten. 
„Es ift wie ein Gottesdienft.“ Welche Ausflucht, 
wenns nicht geräth, und in welches vortheilhaf- 
tes Licht ,fetzt diefes Erfordernifs den Hn. Ma­
gnetifeur nicht, wenns gelingt? Auch fodertdas 
geiftige Magnetifiren Zutrauen und Ergebung. 
S. 104. xAuch ift man dadurch an verjehiedenen 
Orten (die nicht namhaft gemacht werden, die 
fich aber wohl finden liefsen, wenn Jemand dar­
nach fragte) fchon zur Erkenntniß verfchiedener 
wichtiger Wahrheiten gekommen, ibid. Da 
haben wir anlockende Verfprechungen ; geheime 
wichtige Wahrheiten! Oben wurde der Verdacht 
von Unmoralität abgewandt, nun will man auch 
diejenigen beruhigen, die magifche Verbindun­
gen mit Geiftern beforgen möchten. S. io$. 
Die Orakel der Magnetifirten find keine Einge­
bungen von Geiftern, fondern Entdeckungen, 
weiche vermöge der genauem Verbindung des 
Geiftes und der Seele gemacht wurden. Wenn 
fie diefes ja felbft fagen füllten, fo wäre es bey 
ihnen nur ein Irrthum , der von ihrer Unbekannt- 
fchaft mit ihren eignen Geifteskräften, und von 
ihren Vorurtheden herrührte. ■— So! xAIfo kön­
nen die Somnambulen irren, in diefem Stückel 
Wer fteht uns denn dafür, da's fie in den übri­
gen fo hell fehen, und fich n’-'; t in allen Stücken 
irren? ■—' Nun von der tu regen Dreieinig­
keit. In diefem Artikel i: weiter nichts, als 
was fchon bekannt ift, mit. dem zuverfichtlichen 
Ausfpruch: Es iß. — In einer Anrede an die 
Dertheidiger und Beßr eiter des Magnetismus^ 
würd den Proteftanten ein Compliment über ihre 
Donkfreyheit .gemacht, dem Philofophen wird 
vorgehalten, wie er jedes neue Phänomen be­
obachten müilfe. kec. t:nubt im Namen aller- 
wahrea Philofophen, dtm Verf. verfichern zu

kön- 
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können, dafs fie alle nichts fehnlicher wünfchen, 
als Phänomene zu beobachten ; aber dafs fie auch 
nie eher glauben können, als bis fie Gründe ha­
ben. Sie wißen, dafs es in der Natur Geheim- 
nifl'e giebt; ja dafs alles in derfelben Geheim- 
nifs ift, und doch glauben fie diefe, weil fie 
Erfcheinungen fehen. Eben fo werden fie 
jedes Geheimnifs mit Unterwerfung annehmen, 
fo bald fie hinlängliche Gründe haben, fich der 
Exiftenz delfelben zu verfichern. So lange aber, 
als man ihnen nur namenlos unbeftimmte, zer- 
ftiickelte Thatfachen hinwerfen wird, werden 
fie mit ihrem Vertrauen fo lange Anftand neh­
men, bis man ihnen Thatfachen zeigen und ih­
rer Prüfung unterwerfen wird. Ohne fehr an 
heimliche Abfichten zu glauben, kann man leicht 
auf den Verdacht gerathen, dafs diefe Schrift 
Abfichten hat. Defswegen hat es Rec. feiner 
Pflicht gemäfs geachtet, fich etwas dabey aufzu­
halten. Es herrfcht in dem Ganzen des Werks 
ein Ton von Mäfsigung, und von anfcheinen- 
der Deutlichkeit, der leicht blenden möchte. Es 
folgt noch ein Anhang über Tod, Sünde, Aufer- 
ftehung, künftiges Leben, Fegfeuer, Fürbitte 
der Heiligen, Hölle, Himmel, Seligkeit der 
Kinder, von der Crifenwelt, als einer höhern 
Welt; von anderweitigen Pflichten des Magneti- 
feurs. ■— Alle diefe wichtigen Wahrheiten fül­
len wir auf die Treue des erhoheten Zuftandes 
der Jungfer N. glauben. — Sehr gut! Der Be­
weis ift bündig. W’ie angenehm ift es nicht das 
befchwerliche Studium des Alterthums, der Kri­
tik, der Chemie, der Phyfik etc. entbehren zu 
können, und von einer Jungfrau und der Crifis 
alles zu lernen.

Hannover, bey Schmidt.’ Weltklugheit und 
Lebensgenuß} oder practifche Bey träge zur 
Philofophie des Lebens. Herausgegeben von 
Friedrich Burchard Beneken. Erftes Bänd­
chen 1788. 8. 3o9 S. und’34 S. Vorrede und 
Regifter. (20 gr.)

Kein zufammenhängender Vortrag des Her­
ausgebers, fondern ausgefuchte Stellen aus gu­
ten Autoren, Wieland, Lefsing, Herder u. a. m. 
unter gewiße Rubriken gebracht, als: Weltklug­
heit,’ von der Kunft, Liebe und Vertrauen zu 
erwerben; vom Genufs des Lebens ; von Freund- 
fchaft und Liebe; von häuslicher Gliickfeligkeit; 
von Lectiire; unter welcher Rubrik manches Gu­
te über Lefung, Romane und Schaufpiele vor­
kommt. Es kann allerdings Nutzen ftiften, 
wenn man die Gedanken vieler gelehrten Män­
ner und guter Autoren über eine Materie zufam- 
mengeftellt findet. Uebrig^ns hat der Herausge­
ber eigne Arbeit mit untergemifcht, und wie 
uns dünkt, ift die Arbeit delfelben nicht unwür­
dig > neben den Stücken, die er von andern er­
borgt hat, zu ftehen.

London : A Review of the principalquestions in 
morals. particularly chofe respecting the Ori- 
ginofour Ideas of Virtue, its Nature, Relation 
totheOeity, Obligation, Subject-matter and 
fanctions. The third Edition corrected, and 
enlarged by an appendik, ccntaining addi­
tional Notes and a DiflVrtation on the being 
and attributes of the Deity. By Richard Pri­
ce, D. D. F. R. S. 1787. 8- S.

Da die beiden erften Ausgaben diefes Werks 
lange vor dem Anfänge? der A. L. Z. erfchieneu 
find, fo enthalten wir uns eine ausführlichere 
Anzeige davon zu geben und fchränken uns blos 
auf dasjenige ein, was zu diefer neuen Auflage 
ift hinzugekommen. Es ift bekannt, dafs Do­
ctor Price fich in diefem Werke vorgefetzt hat, 
die Moralphilofophie des Cudivorth und Clarke 
gegen die neuern englifchen Gefühlsmoraliften 
zuvertheidigen. W'ir hatten beträchtlichere Ver­
mehrungen erwartet, als wir gefunden haben. 
Sie beftehen blofs aus fechs am Ende hinzuge­
fügten zAnmerkungen und einer Abhandlung über 
das Dafeyn und die Eigenfchaften der Gottheit. 
Unter den erftern betrifft die fechfte Payleys Vor­
lefungen über die Grundfätze der moralifchen 
und politifchen Philofophie, und ift die erheb- 
lichfte. Diefer Schriftfteller nimmt zur Quelle 
der Verbindlichkeit den Befehl eines Andern an. 
Recht ift, nach feinem Begriff, was mit dem Wil­
len Gottes übereinftimmt, welcher uns durch die 
Strafen in der zukünftigen Welt verpflichtet, 
Klugheit und Pflicht ift alfo nur fo verfchieden, 
dafs wir in dem einen Falle in Betrachtung zie­
hen, was wir in diefer Welt, und in dem andern 
Falle, waswirin jener Welt gewinnen oder verlie­
ren. Diefe Theorie ift im Grunde mit der Pufendor- 
fifchen einerley, und es gilt dagegen, was man 
gegen diefe letztere in Deutfchland mehrmals ein­
gewendethat. Das übrige in diefer Anmerkung ge­
gen Payley betrifft verfchiedene politifche Grund­
fätze deflelben, welche natürlicher Weife einem 
Manne von Hn. Pr. bekannten freyen Gefinnun- 
gen nicht gefallen können, alsz. B. dafs das Recht 
der Gefetzgebung nicht in der Einwilligung des 
Volkes gegründet fey, dafs bürgerliche Regen­
ten ihr Recht zur Ob^rherrfchaft nicht durch den 
Vertrag zwifchen ihnen und ihrem Volke erhal­
ten haben, dafs es weder einen folchen ftill- 
fchweigenden noch ausdrücklichen Vertrag gebe, 
und dafs alle bürgerliche Herrfchaft. in dem pa- 
triarchalifchen Anfthen gegründet, und ein Ge- 
fchenk der Gottheit Ey. Die Abhandlung über 
das Dafeyn und die E genfchaften Gottes ift nur 
eine au: Ehrlichere Zergliederung des bekannten 
Clarki.chen Beweifes aus dem Begriff eines noth- 
wendig- n W^fens. D-.s Eigene des Verf. (S. 
498 u. f.) befteht darinn, dafs er den Satz: das 
nothwendige Wefc n kann keine Vollkommenheit 
auf die /\rc befitzen wie- niedrigste Wefen, d. i.
F f f Ä durch 
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durch Thehnehaning an Etwas von ihm verfthie- 
^denen und unabhängigen, folgendergeftalt er­
weitert. Es kann eine Eigenfchaft eben 10 we­
nig im hochften als im niedrigften Grade, eben 
fo wenig endlich als unendlich befitzen; es kann 
eben fo wenig in dem ganzen Baume als in ei­
nem Theile deflelben wirklich feyn, cs kann 
eben fo wenig alle Wahrheit erkennen, als ei­
nen Theil derlelben, fondern es mufs die Wahr­
heit, di& W'eisheit, die Nacht felbft feyn. Es 
fcheinet uns, als wenn diefe Spitzfindigkeit auf 

einem blofsen Misverftändnifs beruhe. Weis­
heit und Macht find Abftracta, die als folche 
freyheh in ihrem Begriff keine Schranken enthal­
ten, aber auch nicht wirklich feyn können. Ein 
unendlich weifes, ein unendlich mächtiges We- 
fen ift im hochften Grade und alfo ohne alle 
Schranken weife und mächtig und in fo fern 
kömmt der Ausdruck; Gott ift weife und: Gott ift 
die Weisheit, auf Eins hinaus, nurdafs der letz­
tere das in concreto ausdrückt, was dererftere in 
abßracco ausfaget.
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Berlin, in Commiflion der KÖnigl. Preufsl. 
akadem. Kunft- und Buchhandlung: Ueber 
Auf kl ä r u ng — Ob Jie dem Staate — der 
Religion — oder überhaupt gefährlich fey 
und feyn könne. Ein Wort zu Beherzigung 
für Regenten, Staatsmänner und Priefter. — 
Ein jeder lege die Lügen ab und rede die 
Wahrheit mit feinem Nächßen — Ein Frag­
ment. 1788- 72 S. 8-

Man hort in diefer Schrift die Stimme eines 
helldenkenden Patrioten, deffen Bruft von 

edler Indignation entflammt wird, wenn er Geht, 
dafs Schwärmer aus Licht Finfternifs machen, 
und eine Nation um das edelfte Recht, das Recht 
ihre Vernunft in allen Stücken zu brauchen, al­
les zu prüfen und nur das Gute zu behalten, 
bringen wollen. „Aufklärung, fagt der Vf., ift 
„nichts anders, als die Bemühung des menfchli- 
,,chen Geiftes alle Gegenftände der Ideenwelt, 
„alle menfchliche Meinungen und ihre Refultate, 
„und Alles, was auf MenfchheitEinflufshat, nach 
„Principien einer reinen Vernunftlehre zu Beför- 
„derung des Nützlichen ins Licht zu fetzen.“ 
Bedarf es wohl der Frage, ob diefe Aufklärung 
nützlich fey? Aber— viele verbinden der Wahr­
heit die Augen, damit fie ihre Thorheiten nicht 
fehe. Mehrere, deren Geift keiner edeln GrÖfse 
fähig ift, wiinfchen fie von ihren Micmenfchen 
verbannt, um keine Richter ihrer Thorheiten, 
und keine Beurtheiler ihres Unfinns zu haben. 
Die meiften finden ein wirkliches Intereffe dar- 
inn, Vorurtheile zu hegen, weil kein Feld der 
Speculation zu wichtigem Finanzoperationen er­
giebiger ift, als jenes der Dummheit einer Men- 
ichenklaffe, die Lift und Betrug auszufaugen wil­
lens ift. —. Aufklärung iß ein Bedürfnifs des 
wenfchlichen Herßandes. — Das Kind an der 
Bruft feiner Mutter fühlt den Trieb dazu. Es 
Geht hinweg auf fremde Gegenftände, und der 
raftlofe Geift fetzt unermüdet feine Beftrebungen 
nach Unterricht und Wahrheit fort, bis der Tod 
feinen edeln Bemühungen ein Ziel fetzt. — Ja, 
fagt ihr, nur bis zu einem gewißen Grade mufs,

A. L, Z. 1788, Dritter Band» 

man diefen Trieb fich entwickeln laffen, Vorur* 
theile ftatt Wahrheiten einmifchen, und da, wo 
ihm Weisheit fchädlich feyn könnte, ihn hindern. 
Wer aber hat von euch je bewiefen, dafs Vorur­
theil, diefs fchädliche Synonym der Lüge, nütz­
licher fey, denn Aufklärung das Refultat der 
Wahrheit? Wer hat den überklugen Thoren die 
Grenze gezeigt, wie weit fie gehn muffen, um 
den Verftand mit Irrthümern anzufühen, und für 
Wahrheit zu verderben? — S. 13. Sollte die Re­
ligion allein von dem grofsen Vorrechte der Au f- 
Uarrng ausgefchloffen feyn? Das behauptete 
ireylich die Mönchsdummheit zu Luthers Zeit 
fo gut wie zu jener des abfcheulichen Athanafius 
und zu jener der Ketzerverfolger aus dem Or­
den des heil. Dominicus. Und diefen Grundfatz 
der elendeften Pfaftendummheit follte mein Zeit­
alter unter Proteftanten in Schutz nehmen? Wär 
fie nicht ein nothwendiges Bediirfnifs, warum 
ihr Proteftanten, liefert ihr euch nicht in die Ne­
tze des heimlichen Jefuitismus, und kehrt zur 
Mutterkirche zurück, aus welcher Aufklärung 
euch herausführte? Oder nennt mir, ihr Priefter 
der Religion, die ihr für die Vorurtheile und ge­
gen die Aufklärung ftreitet, nennt mir den Mann 
aus eurer Mitte, der fie fo fehr vom Unfinn den 
Narrheit und Starrfinn des römifchen Hofes und 
feiner elenden Meinungen hineinwebte, gänzlich 
gereinigt hätte? Ifts Luther oder Calvin? Oder 
wie heifst der grofse Sterbliche, der die Fülle al­
ler Wahrheit umfafste, den Kern von der Schaale 
ganz abfonderte, und der Religion den Stempel 
unfehlbarer Wahrheit aufdrückte? Bedarf fie’s 
nicht, warum balgen fich eure Theologen, war- 
5„*reiten eure Exegeten, warum fchreyen eure 
de Marees, gleich als fetzte der menfchliche Ver­
ftand der Religion das Meffer an die Kehle? __ 
$* 7- ^ir werdet ferner fagen: Gehen aber die 
Aufklärer nicht zu weit, und was will am Ende 
aus der Religion werden? — Eure Klagen find 
zum Theil gegründet, zum Theil aber auch nicht. 
Es giebt falfche Aufklärer, aufbraufende Köpfe, 
die ihre Einfalle für Philofophie, und ihre Irr­
thümer für Wahrheiten ausgeben, die fo gut wie 
ihr, und eben fo intolerant ihre Meinungen auf 
den Thron fetzen wollen, um jene ihrer Mitmen-

GSS fchen 
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fchen zu beherrschen. — Aber geht ihr nicht zu 
weit, indem ihr allgemein etwas behauptet, was 
nur auf Einzelne Beziehung hat? indem ihr über­
haupt gegen Aufklärung zu Felde zieht, da ihr 
gegen Irrthümer ftreiten feiltet, die einzelne 
Kraftgenies verbreiten? Ein fokher Menfch oh­
ne gefchmeidigcJMenfchenkenntnifs, der Geh .ein

1 Aufklärer-zu feyn dürrkt, den aber die Vernunft 
nicht unterftützt, deßen Lehren das Gepräge ei­
nes ungeübten Verftandes verrathen, ein fokher 
verdient den Namen eines Aufklärers nie. — 
Durch wahre Aufklärung wird die Refigion der 
Vater nicht verlieren. Sie wird, je mehr ihr fie 
dem Lichte der Vernunft nähert, fo viel dauer­
hafter und fefter für die Zukunft gegründet. — 
S. 21. O ihr Könige der Erde, d;c ihr mit Prie- 
ftern euch vereinigt, und m t der Intoleranz un-: 
würdiger Männer in Verbindung tretet, die ihr 
Partey gegen den Verftand und gegen Aufklä­
rung nehmet, die die fei endlichen Feffeln des 
Pfaftendespotismus von den Füllen eurer Ahn­
herrn mit’eid g hinwegnahm ; die ihr der Auiklä- 
rung eure Greise, dem Verftande eure Sicher­
heit, und gereinigten Grundfäczen die Grundläu- 
len eures Throns zu verdanken habet, werwars, 
der' euch ztt wirklichen Herrschern machte, an­
ders, als die /Aufklärung? — S. 22. Warum wollt 
ihr eure Wohlthäterin verfolgen? Euch in einen 
Gewiffenszwang durch Eigenunn eurer Beichtvä­
ter, oder inftpider Rathgeber einzwängen lallen, 
den ihr Lichter annehmt als abweilt? U arum 
wollt ihr, geboren zu herrfchen, Sklaven geiftii- 
cher Ohrenbläfer feyn, dis? gewifs nicht eure 
Wohlfahrt, fondern ihren hierarchifchen Stolz 
durch alle Wege des Hftigften Betrugs fuchen? -—• 
Der Staat gewinnt offenbar durch die Auf.'tiä- 
rung; he federt keine ungebundne Freyheit, fie 
begünfligt Gefetzgebung und Staatsverwaltung. 
Sie ftreut zwar den Tyrannen keinen Weihrauch, 
und fchmeichelt fchwachen Unmündigen nicht 
deshalb, weil Ire auf dem Throne fitzen. Aber 
felbft in fchwachen Regenten ehrt Ire die Wohl- 
that der erblichen Thronfolge, und wird , ohne 
zu beleidigen, (denn wahre Aufklärung beleidigt 
die Majeftät nie) Rathgeberinn des Furften, und 
Wohlthäterinn des Staats. Mit treffender Aus­
wahl fchildert der Verf. die unfeligen Folgen der 
Täufchung in der Gefchichte der amerikanifchen 
Freyftaaten, der neulichen Unruhen in Holland, 
der abfcheulichen Haushaltung Philipps II von 
Spanien in den Niederlanden. — S. 44. Man fe- 
he, was für Verheerungen und Unglück durch 
unaufgeklärte Minifter, die das Herz der Regen­
ten in Händen haben , nicht geftiftet wird 1 Der 
Ruhm des Monarchen, den fie handeln lamm, 
wie fie es für gut finden, flehet auf dem Spiele. 
Die Verordnungen, welche Mangel an Aufklä­
rung und Vorurtheil ins Publicum brachten, find 
ewige Affen der Schande für die, in deren Na­
men fie ausgehn# —•

Genug, um diefe Schrift allen Freunden der 
Vernunft und Religion, befonders den auf dem 
Titel genannten Ständen zu empfehlen. Das 
Feuer, mit dem der Verf. fchrieb, hat ihm nicht 
Zeit gelaßen, mancher feiner Verkeilungen die nÖ- 
thige Belbmmung, und manchen Ausdrücken 
die erforderliche Präcifion zu geben. Auch giebt 
er felbft den Auffatz für mchts anders als ein 
Fragment aus, es ift aber ein Fragment, das uns 
den Wunfch abgenöthigt hat, der Verf. möge 
diefe wichtige Materie einmal ausführlich be­
handeln. Wenn übrigens ein für die Wohlfahrt 
feiner Untcnhanen zärtlich bekümmerter Landes- 
fiirft die-weifeiten und erleuchtetften feiner Käthe 
frage, auf welche Art er auf die Relig-onsvcr- 
fäiiung in feinem Lande am vortheilhafteften wir­
ken konnte; fo würden fie ihm unftreitig vor allen 
Dingen allgemeine Duldung der noch fo verfchie- 
denea Rei gionsmeinungen empfehlen; fie würden 
ihn bitten, der Unterfuchung in Sehr ften freyen 
Lauf zu lallen, fo fern dabey alle Befehdungen, 
Beichimpfungen und Verketzerungen der anders 
Denkenden gänzl.ch unterblieben ; lie würden ihn 
bitten zu befehlen, dafs die Candidaten des Pre­
digtamtes in tkr mit ihnen anzuftellenden Prüfung 
neben der Kenntnifs des Menfchen und der Ge- 
fchicklichk-- kirn populären Vortrage, hauptfächlich 
gute Gelchickhchkeit die Bibel zu erklären und 
hinlängliche Einfichten in dir Gefchichte der Reli­
gion bevv ähren müfsten ; und dafs man fie bey ihrer 
Ordination verpflichten feile, nach dem Beyfpiele 
Chrifti und der Apoltel in ihren Vorträgen ungleich 
mehr auf Lebenspiiichten ais auf dogmatifcheSp.tz- 
findigkeiten zu halten, folglich lieh über Glaubens­
lehren am lieblfen der eigenften Ausdrücke der 
Schrift zu bedienen, dabey aber ihren Gemeinden 
ehrlich heraus zu Tagen, w ie nicht alle Chriften von 
der Gottheit Chrifti, dem Vcrföhnungswerke, 
dem heiligen Abendmahl u. f. w. gleich'dächten, 
auch nicht gleich denken könnten; dafs Gott auch 
niemanden wegen feiner Vorftellungen von ge- 
heimnifsvollen Lehren, verdamme, fondern dafs 
jeder der ihn flachte und recht thue aus alk rley 
Volk und von allen Secten ihm angenehm fev; 
endlich würden diefe weilen und erleuchteten Rä- 
the dem .Fürften rathen, doch durch feine Con- 
fiftoria fo viel immer möglich dahin lehen zu laf- 
fen, dafs die Öffentlichen Lehrer der Religion fich 
durch Klugheit, Fafslichkeit und Würde ihres 
Vortrags/und durch einen rechtfchaffnen unta- 
delichen Lebenswandel auszeichneten ; dann wür­
de nicht nöthig feyn, Achtung gegen den Pre- 
digerftand zu gebieten, fie würde ihm von felbft 
folgen, wie fie denn fo vielen braven, gelehrten 
und verftändigen Geiftlichen unfrerZeit von nie­
manden yerfagt worden ift, und fo würde eine 
ungeheuchelte Religiofität, verfchwiftert mit ach­
ter Aufklärung, redlichem Patriotismus und reiner 
Menfchenliebe m gleichem Maafs gedeihen. Sol­
che Räche wünlchen wir allen chriftiichen Fürften, 

und
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und ftimmen aus Ehrfurcht für den Geift Frie­
drichs des Grofsen, und mit der innigften Ehr­
erbietung für das la ndes väterliche Herz feines 
Nachfolgers in folgende Ausrufung unfers Vf. ein : 
Eorujfia ’ du glänzteft wie eine Sonne vor der 
Welt; dein König war das Schrecken der Natio­
nen, wie er der Abgott feines Volks war. Deine 
Miniftcr, die die Rechte der Völker wägen konn­
ten, die nicht ftolz das Verdienft des guten und 
weifen Mitbürgers gemeiner Stände verkennten, 
waren gerecht und aufgeklärt.-------Du bift der 
redendfte Beweis, dafs Aufklärung den Staat 
glücklich mache, in welchem fie wbhnet! 0 dafs 
nie Pfaft’enlift und Dummheit ihre fchwarzen hÖl- 
lifchen Flügel über dich ausbreiten, und Stupi­
dität niemals deinen grofsen Namen, deine Ehre 
verdunkle, und die himmlifche Krone der Dul­
dung dir hohes Burufia vom Haupte ftofse I

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Kempten: Frauenzimmeyzeitung. Probehalb- 
jahr. Aug. Sept. Oft. Nov. Dec. in fortlau­
fender Seitenzahl 624 S, 1787. (Preis Quar­
tal 1 Fl. ohne Vorausbezahlung.

Wöchentlich kommen anderthalb Bogen heraus. 
Es ift manches gute in diefen Blättern, Anekdo­
ten, pohdfche Zeitnachrichten, Recenfionen von 
Schriften für Frauenzimmer, fehr kurz. Verfe 
und Lieder werden auch angetroften. Zu bekla­
gen ift, dafs der Stil witzelnd , gezwungen und 
fall immer ironifch ift. Z. B. No. 19, unter dem 
Titel: Neutfte IVeltgefchichte: IVitterung. „Der 
„politifche Horizont ift mit einem dichten Nebel 
„überzogen; fchlängelten fich nicht bisweilen hie 
„und da einige matte Blitze durch die fchwarzen 
,,Wolken, — wahrhaftig wir würden den lieben 
„Himmel gar nicht erblicken.“ Hier ift gar die 
Metapher unrichtig. Die Blitze machen ja nicht, 
dafs man den Himmel lieht. Es follte wohl, ftatt 
Himmel, Licht heilfen. Es geht etwa drey Sei­
ten in dem Tone fort. Nun aber wirds gar an- 
ftöfsig. Holland. „Wirklich ift es eine wahre Her- 
„zensluft denKernjunfrer Nationalhelden zu fehen, 
„wie fie mit einem fürchterlichen Hieber, mit 
,,langen Flinten und einem zwey Schuh hohen 
„Buiche aus vier Hanenfchwänzen, Stadt auf, 
»»Stadt ab potroulliren. — Selbft die Knaben auf 
».den Strafsen haben ihre taufend Freude mit 
„ihnen. Man ficht Schuhknechte als Grenadiers, 
„welche auf ihren zottigen Bärenmützen noch 
„Ahie und Pechfaden tragen, und in irgend ei- 
„nem Winkel Schuh flicken; — Schneider, mit 
„eingefädelten Nehnadeln auf den Aufschlägen 
„und in den Patrontafchen blefiirte Beinkleider, 
„um fie gelegentlich auszubeflern, “ u. f. w. 
Wem follte dabey die fo fehr unfchickliche Rolle 
der Generalität und Staatsverwaltung in Nord­
america nicht einfaften, welche während des Ame- 

rikanifchen Krieges in' unfern Zeitfehriften er- 
fchien. Da hiefs es auch: Diefer N. N. General;' 
ein Butterhändler, etc. Solche Sarcäfmen ver« 
rathen den elenden Witz eines leichtfinnigen 
Knaben, der von der Würde des Menfchen, als 
Menfch, von dem Werth der Freyheit und von 
Anftändigkeit kein Gefühl hat. Die holländifchen, 
Butterkrämer fetzten fich vormals in Freyheit; 
und Wafhington hat Amerika von dem Joche 
des ftolzen Englands lofsgerilfen. Hätten die 
neuen holländifchen Patrioten mehr Muth und 
Klugheit gehabt, fo würde man ihrer nicht fpot- 
ten. Näh-und Stricknadel und Ahle führt der 
preuffifche Grenadier auch; und diefe thun zur 
Sache nichts. Ja Rec. kennt einen fehr braven 
preuffifchen General, der feiner Gemalin einen 
Anzug von Filet mit eigner Hand gemacht hat. 
Das ift nun freylich nicht mufterhaft; allein, er 
war doch ein braver Soldat. So unfchicklich 
folche SpÖttereyen überhaupt find, fo zweckwidrig 
find fie in Schriften für junge Leute. Junge nafe- 
weife Dingerchen lachen, ahmen folche Un- 
fchicklichkeiten nach und verdienen derbe Ver- 
weife. Die holländifchen Patrioten haben aller­
dings gefehlt; das hat vornemlich der Ausgang 
bewiefen. Wer wollte aber die Orangepartey von 
allen Fehlern frey fprechen?

Wien u. Leipzig, b. Stahel: Profaifehe Huf - 
fätze. Erfte Sammi. 1787. 8. 107 S. (6 gr.)

Der Verf., der fich Franz Hafelfteiner nennt, 
fcheint Meifsners Skizzen zum Mufter feiner Samm­
lung genommen zu haben, allein mit fehr weni­
gem Glück. Das erträglichfte find ein paar Rich- 
tergefchichten, welche unter einer andern Be­
handlung gewonnen haben würden. Der junge 
Autor hält Unfinn für Pathos, und follte, ehe 
er Schrieb, erft die deutfche Sprachlehre ftudiren. 
Beweis davon ift fein ganzes Buch. Unfere Le- 
fer werden an folgenden Stellen genug haben. 
S. 40. „Der mich um eine Gnade zupfte, deren 
Gewährung ich ihm vorhinein zufichern mufste.“ 
Ebend. ..Mein Herz war ganz empor, und mein 
Verftand Alliierte fo leife.“ S. 53. „Hier borften 
feine Thränen. etc. etc. Wäre doch lieber.hier 
dem Verf. das Dintefafs geborften.

Frankfurt und Leipzig: Tafchenbuch für 
Freunde und Freundinnen des Nachdenkens, 
•— Eine Auswahl gemeinnütziger Beyträge 
zur Philofophie des Lebens und Menfchen- 
kenntnifs. 1737. kl. 8- 128 S. (4 gr.)

Es find zerftreute Gedanken über das Nach­
denken ; die Reftimmung des Menfchen; Philofo- 
phie , IVeisheit, Tugend, Menfchen-und Selbft- 
kenntnifs; Frauenzimmer, Liebe, Ehe etc. Ein 
.Beyfpiel der Manier des Verf.: „Warum müllen 
„wir erft denn in einer Schule Glückseligkeit fu- 
„chen lernen, warum machte uns denn der All« 
„mächtige nicht gleich glücklich, wenn er doch

G g g 2 glücke
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„glückliche Gefchöpfe haben wollte? — Weil 
„ein Glück, deflen wir uns felbft durch eigne 

Kräfte empfänglich machen, ein gröfseres Glück 
ift als das , welches uns fo ganz unverdienter

* Weife in den Schoofs fällt.“ In manchen Sen­
tenzen ift viel Feinheit und Scharflinn; keine ift 
falü'h, und die Wendung ift in allen gefällig und 
lichtvoll. Z.B.„Nie glänzt der fchönftebürnifs mehr, 
als wenn er wohlgezeichnete Blumen überdeckt; 
der Reiz der Liebenswürdigkeit ift nie fo hervor- 
ftechend, als wenn er der Gefellfchafter foliderer 
Eigenfchaften ift.“

Halle, in Commiffion bey Dreyfsig: Archiv 
der Vorfehung. Für Leidende und Freunde 
der Leidenden. Erften Theiles erftes Bänd­
chen. Mit einem blauen gedruckten Um- 
fchlage. 1788- 8- 194. S. (12 gr.)

Der Plan diefer Zeitfchrift ift foigender: „Wir 
vermißen,“ heifst es in der Vorrede „unter un­
fern Journalen eins für Leidende. Ein folches 
wnrp frevlich nützlich, aber auch fehr fchwer zu 
verfaßen. - „Diefes Archiv alfo foll folgende

Rubriken enthalten: 1) Erzählungen ungkick-
”licher Ereigniffe und Leiden, in fofern he der 
’Grund zu merkwürdigen Veränderungen gewe- 
”fen und entweder die befondere, oder die all­
gemeine Glückfeligkeit befördert haben.“ Das 
letzte zu zeigen ift in dem einen Verftande un- 
rnörrlich, im andern wenigftens aufserß fchwer.)

Klagen über gegenwärtige Leiden , und 
Zweifel über (gegen; die Vorfehung, aus räth- 

”felhaften Schickfalen gezogen. 3) Empfehlung 
” md Anzeigen verborgener leidender Menfchen." 
Der Ausdruck ift hier fehr vernachläffigt. Wie kann 
man erft empfehlen, dann anzeigen? Verborge­
ner leidender füllte heifsen, im verborgnen lei­
dender — Man halte doch folche Bemerkungen 

nicht für mikrologifch. Es ift unglaublich, wie 
fehr bey der Menge von Schriften und S hrifc- 
ftcllern die Sprache verderbt wird. 4),, Anzeige fol- 
„cher Schriften, die vorzüglich verdienen, von Lei- 
„denden gelefen zu werden. •" In Anfehung derZeit 
der Herausgabe und der Stärke der Stücke ift nichts 
beftimmt, es wird auf die ßeyträge ankommen. 
Diefes erfte Stück enthält: „ Gefchichte meiner Kin» 
„der- und fjunglingsjahre, inpftjchologifcher Riick- 
„ßcht, von dem Vf. des Auffatzes : Gefchichte mei­
ßner Verirrungen. Erftes Bändchen;“ (denn mit 
diefem ift die Gefchichte nicht zu Ende.) Diefes 
Werk kann man auch befonders haben. Es ift 
eben die fchreckliche, und für jede Eltern war­
nende Gefchichte, welche in Moritzens Magazin 
2 B. 3 St. S. 36 - 72 und 3 B. 1 St. S. 9 - 41. ins 
Kurze gezogen ift. Hier giebt fie der Vf. ganz 
heraus; und in der That kann fie von grofsem 
Nutzen feyn. Man fleht da, wie ein junger Kna­
be von eilf Jahren, von einem wollüftjgenDienft- 
mädchen zur Unzucht, und einem liederlichen 
Kameraden zum Diebftahl verführt, und ins äuf- 
ferfte Elend gerißen wird. Man lieht auch dar­
aus, wie viel Noth und Leiden fich über einen Men­
fchen häufen können. Unterhaltend ift dasWerk- 
chen , obgleich etwas weitfchweifig. Die Pfy- 
chologie kann dadurch wohl keinen erheblichen 
Zuwachs erhalten; dennoch find dem Buche 
viele Lefer und Käufer zu gönnen, weil der 
Verf., der feine Jugend in der äufserften Dürf­
tigkeit zubrachte, es auf feine Koften hat dru­
cken laßen, und den Ertrag zu feiner eignen 
Erleichterung und zur Tilgung einiger Schulden 
beftimmt, die er zur Verpflegung feiner armen 
kranken Eltern machen mufste. So kann der An­
kauf deflelben, der niemanden gereuen wird, 
zugleich eine Handlung der Wohlthätigkeit wer­
den.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. An die Stelle des am reformirten Gym- 
r Halle bisher geftandenen Hn. Profeffor Stuben- 

der als Prediger nach Drohen in der Neumark 
Sftens abgehen wird, ift der bisherige Director des 
rXmnaftum zu Hamm, Hr. Theodor Friedr. Stange , (ehe- 

i1“ Rector zu Köthen) erwählt worden , wird aber 
™ ft^uf Oftern feine neue Stelle antreten. A. B. Halle 
d. z cf“1-

KleiME HOMILET. Schriften. : Detmold und Mey- 
k Mplwin? : Die ewige Vorherbefimmung aller 

untrer'Schickfale, oder die wichtige Wahrheit; Alles, 
uns begegnet, fchon längjl von Gott, zuvor bedacht.

der S? “
80 S. x. (4 gr.) Es lft eine ani

gehalten, die der Vf. aber noch ein­

mal zum Druck ausarbeitete. ,,Ich wage es, fagt der Vf. 
in der Vorrede diefe Bogen dem Druck zu übergeben.“ 
,,Je gröfsere Behutfamkeit bey der nähern Beleuchtung 
„diefes wichtigen Gegenftandes nöthig war, defto mehr 
„habe ich es für meine Pflicht gehalten, die Vernunft nichts 
„fagen zu laßen, was nicht mit einer richtigen Erklä­
rung der heil. Sehr, beftehen könnte.“ Es ift eine Art 
von Frömmigkeit, die Vernunft einzufchränken , damit 
fie nicht gegen den Glauben verftofse. Ift es aber Recht ? 
Es ift doch wenigftens eben fo gewifs, dafs 'die Ver­
nunft ein Licht von Himmel ift, als die Schrift; und 
wenn die Vernunft manchmal fchwankt; fchwankt denn 
die Schrift nicht auch, befonders unter den Händen der 
Dolmetfcher und Syftematiker1? Auch fagt der Vf. er ha^ 
be nur das Wenigfte von dem gefagt, was über diefe 
wichtige Materie gefagt werden könnte. Und darin hat 
er fehr wahr geredet.

Druckfehler* N» X83a» S< 2?5« Z, es, desgleichen S. 304, Z, 20, ftatt Alexandrino Ues Alexandrina.
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Donnerftags, den q^Auguft 1788*

ARZNEYGELAHR THEIT.

Turin, b. den Gebrüdern Reycends: Opere di 
Ambrogio Bertrandi, Profeffbre di Chirurgia 
pratica nella R. Univerfitä di Torino, Mem- 
bro della Reale Accademia di Chirurgia di 
Parigi, della Societä Reale di Torino, e pri- 
mo Chirurgo della S. R. M. del fu Re Carlo 
Emanuele, pubblicate, e accrefciute di Note, 
e di Supplement! dai Chirurghi Gio. Anto­
nio Penchienati e Gioanni Brugnone, Pro» 
feflbri nella Regia Univerfitä, e Membri del­
la Reale Accademia delle Scienze di 7'orino. 
Tom. I e II. 1786. T. III. IV. V. 1787. je­
der Band beynahe 400 S. 8.

Bertrandi hat während der kurzen Zeit, die er 
als Chirurg durchlebte, zu viel Gutes ge- 

than, als dafs man nicht vermuthen follte, er 
würde noch viel mehreres zur Vervollkommnung 
der Wundarzneykunft beygetragen haben, wenn 
ihm die Vorfehung eine längere Lebensfrift ge­
gönnt hätte. Die Herren Penchienati und Bru­
gnone haben es über fich genommen, die Ausga­
be aller von ihm hinterlaßenen Schriften zu be- 
forgen, die fie zu gleicher Zeit mit ihren eige­
nen Bemerkungen, Erweiterungen und Zufätzen 
bereichert haben. Im Iten Bande diefer gefam- 
meiten Schriften wird die Lebensgefchichte des 
Verf. umftändlich und lehrreich erzählt. Er ward 
zu Turin geboren, wo er fich durch die Vorforge 
des würdigen Klingher, damaligen Chirurgen des 
Königs, der Chirurgie ganz widmete. Die Ana­
tomie war feine Lieblingswiffenfchaft, worinn er 
in kurzer Zeit fehr grofse Fortfehritte machte. 
Auf einer Reife, die er nach Frankreich that, er­
weiterte er feine Kenntnifle ungemein, fo 
dafs er in Rücklicht auf die chirurgischen Opera­
tionen verlchiedene wichtige Verbelferungen 
machte, und mehrere bis dahin noch dunkle Theo­
rien in ein helleres Licht fetzte. Die Herausge­
ber diefer Biographie beweisen an mehr als ei- 
nein Orte, und zwar auf eine überzeugende .Art, 
wie fehr fich die franzöfifchen Chirurgen an Ber­
trandi verfündiget haben, indem fie eines Theils 
der felben in mehreren Fällen zu befchuldigen 
Richten, dafs er irrige Meynungen hege, andern

A. L, Z. Dritter Band.

Theils aber fich felbft Verbelferungen zueigneten, 
die mit allem Rechte dem Verf. zugehörtim. Da 
er mit den chirurgifch-medicinifcheh Wiffenfchaf- 
ten auch noch andere verband, fo hat er fich da­
durch die Achtung aller Gelehrten feiner Zeit er­
worben. Er ftarb im 42 Jahre feines Alters an 
einer Bruftwaflerfucht, und wurde allgemein be­
dauert. Die Herausgeber haben die Rede über 
das chirurgifche Studium, die der Verf. im Jahre 
1748 auf der Univerlität zuTurin hielt, und nach­
her feinem Traftat von den chirurgifchen Opera­
tionen vordrucken liefs, auch hier feinen übrigen 
Werken vorausgefchickt, die in jedem Betracht 
ein günftiges Vorurtheil von feinen wilfenfchaft- 
lichen Kenntniflen erregen mufste. Hierauf folgt 
die anatomifche Befchreibung der Leber in latei- 
nifcher Sprache. So fchon und lehrreich fie ift, 
fo fchlecht ift hingegen die beygefugte Kupferta­
fel, die dem Ganzen unbefchädet hätte wegblei­
ben können. In der nemlichen Sprache ift hier 
auch die Abhandlung von den Abfceflen der Le­
ber eingerückt, die nach Kopfverletzungen ent- 
ftehen. Der Verf. las fie im Jahre 1754 in der 
königlich-chirurgifchen Academie zu Paris vor 
und fie wurde im Ulten Bande ihrer Abhandlun­
gen vom Jahre 1757 eingefchaltet. Ungeachtet 
Pouteau, und nach ihm David, andere der fei- 
nigen ganz entgegengefetzte Hypothefen über 
diefen Gegenftand bekannt machten, fo bleibt 
doch die von dem Verf. angegebene noch immer 
die wahrfcheinlichfte. Nun kömmt in italieni- 
fcher Sprache die Abhandlung von den Gefchwül- 
ften mit einer Vorrede der Herausgeber. Der 
Verf. folgte in Anfehung der Abtheilung chirur- 
gifcher Krankheiten der damals allgemein ange­
nommenen Methode, und theilte Tie alfo in Ge- 
fchwülße, JKunden, Gefchwüre und Knochenkrank­
heiten ein. Die erftern theilte er wieder in drey 
Klaffen ab, als: in die Gefchwülfte von Feuch- 
t gkeiten ( tumori umorali), in Fleifchgefchwül- 
fte (Sarcomatoß) und in die Brüche (ernioß). 
Von den Gefchwülften, die von Feuchrigke ten 
gebildet werden, macht er zwey Unterabtheilun- 
gen, und*nennet fie hitzige und kalte Gefchwül­
fte. Bertrandi gieng fchon von der damals durch­
gehends angenommenen Theorie über die Ent­
zündung ab, und behauptete, der vermehrte Reiz

H h h fp v 
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fey die erfteUrfache davon; wärinn er nothwen- 
diger Weife Boerhavens Anhänger zu 'Gegner be­
kommen mufste. Im Uten ß. wird die Abhand- 

. hing von den Gefchwülften for&gefetzt, deren 
deutfche Ueberfetzung fchon in der A. L. Z. v. 
17 Junii d. J.. recenfirt worden. Ungeachtet die 
Eintheilung der Gefchwülfte überhaupt nicht paf­
fend ift, fo kann man doch lagen, dafs die ein­
zelnen Abhandlungen davon durchaus gründlich, 
und dafs die Zufätzö der Herausgeber lehrreich 
lind. Der Hite Band liefert eine Abhandlung von 
den Wunden überhaupt, und insbefondere.. Die 
Behandlung der fcheinbartodten Menfchen, und 
die gerichtliche Leichenbefchauung haben durch 
die Zufätze der H. H. vorzüglich da , wo von den 
vergifteten Wundenund der Wafferfcheu die Re­
de ift, vieles gewonnen. Im IVten Bande kömmt 
eine Abhandlung von den Gefchwüren vor, die 
unftreitig eine der beften und gründlichften ift, 
die über diefen Gegenftand erfchiencn find, fo- 

. viel auch von jeher davon gefchrieben worden.
Diefer Abhandlung find 2 andere in lateinifcher 
Sprache vorhergeichickt, deren eine den Titul: 
2)e cerebri fabrica et ufu j die andere den: De 
Mifceribus uropoieticis führet. Sie find zwar bei­
de lehrreich, aber doch nicht fo ausgeführt, w’ie 
fich der Verf. bey der erften Skizze fcheinet vor- 
genommen zu haben, und allem Vermuthen rach 
waren fie für eine oder die andere Academie be- 
llimmt. Im Vten Bande kommen endlich die 
Knochenkrankheiten vor, die der Verf. nach Du- 
veniey und Petit bearbeitet hat. Die Herausge­
ber haben diefen Theil nicht nur mit einer Ab­
handlung über die cliirurgifcheu Binden, und ei­
nem Artikel von der Zerre:fsung der Achills-Seh­
ne, fondern auch mit einigen andern nützlichen 
Zufätzen bereichert. Sie haben uns auch bey 
Gelegenheit diefer Ausgabe der Bertrandifchen 
Werke mit dem jetzigen guten Zuftande der Chi­
rurgie in Piemont bekannt gemacht, fo., dafs 
man nicht umhin kann, einem Lande zu dem Be­
sitze mehrerer folcher Chirurgen, die ihnen ähnlich 
find, von Herzen Glück zu vzünfehen.

Augsburg, b. Riegers feel. Söhnen: Johann 
Gottfried EJßch^, d. A.. D. u.. Mitgl. des med. 
Coll, in Augsburg, Bewährte Rettungsmittel 
für Selb ßmörder, und andere Gattungen 
fchnell verunglückter Perfonen^ 1788. 222 
S. &

Der durch feine catechetifchen Unterrichte be­
kannte Verf. hatte anfangs diefes Werkchen nicht 
für die Prelfe beftimmt, fondern vertraute es nur 
jn Bruchftücken einem feiner Freunde an, um fie 
unter dem Belchlufs feines Pultes zu behalten 
allrin die Urfachen, welche gemeiniglich von 
alltäglichen Autoren bey der Ausgabe ihrer Wer­
ke angege^en werden, haben auch ihn veran- 
lafst, feinen Sinn zu ändern., und vorliegenden 
Unterricht zum Druck zu befördern, bey welcher 
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Gelegenheit der Verf. gleich in der Vorrede den 
Recenfenten einigermafsen entgegen zu kommen 
facht. Uebrigens entfpricht der Haupttitel die­
fes Werkchens dem gröfsten Theile des Inhalts 
auf keine Weife, und er fcheint nur, wie es der 
Fall bey manchen katholiichen Gebetbüchern ift, 
blofs. befferer Empfehlung wegen hingefetzt, zu 
feyn.. Das Werkchen felbft ift in 25 Klaffen abge- 
theilt. Unter der Klaffe entkräfteter Perfonen 
kommt nur die Entkräftung aus Wolluft in Be­
trachtung; erhitzte, fchmerzhafte, verrenkte Per- 
fonen haben auch ihre befondere Klaffen. Hie 
und da findet man zwar manches Nützliche; da 
es aber fchon fo oft, und dazu noch viel belfer 
gefagt worden, fo hätte man diefen. Unterricht 
wirklich entbehren können,

Leipzig, b. Jacobäerr Dr. Thomas Arnolds 
Beobachtungen über die Natur, Arten , Ur­
fachen und Verhütung des JHahnßnns oder 
der Tollheit* Zweiter und letzter Theil, 
welcher Beobachtungen über die Urfachen 
und die Verhütung des JMahnßnns enthält. 
Aus dem Englifchen , von Johann Chriftian 
Gottlieb- Ackermann, Prof, zu Altorf u. f. w. 
1788- 372 8- U Rthlr.)

Die Ueberfetzung des erften Theils diefes 
fchätzbaren Buchs kam 1784 heraus, und ift längft 
von der beften Seite bekannt. Hr. Ackermann 
thut den Vorfchlag, Infania , Wahnfinn, als das 
Gefchlcchtswort feftzufetzen, und darunter die 
Arten: Manie oder Tollheit, Melancholie und 
Blödfinnigkeit (Fatuitas der Lateiner, Idiotism 
unfers Verf.) zu begreifen, worunter fich die 
übrigen bekannten Niiancen des Wahnfinns als 
Unterarten, auch wohl als Spielarten, leicht wür­
den ferner begreifen laffen. Es ift Schade, dafs 
es dem Hm. Ueberfetzer nicht gefallen hat, die­
fen Theil mit mehreren Anmerkungen und Zu­
fätzen zu bereichern, wozu es ihm an Stoff nicht 
hätte fehlen können..

S TA A TSIMISSENSC HA F TEN.

DovinGW, b. Elliot, Kay und Ccmp. und Edin- 
bürg, b. Elliot: A Collection of Pamphlets 
eoncerning the Poor with Abftracts of the 
Poor’s Rates ; Expences of different Houfes 
of Induftr.ie etc. and Obfervaüons by the 
Editor. 1787. 164 S. gr. 4.

Die neuerliche Verbefferung des Armenwe- 
fens in England, veranlagte den ungenannten 
Sammler diefe- fchon fonft und zum Theil vor 
langer Zeit einzeln herausgekommenen kleinen 
Schriften wieder autzulegen. Sie mögen nun 
zwar von dem Interelle ihrer Zeit und Orte ver­
loren haben, weil neuere Werke, und befon- 
ders Mac Farians Unterfuchungen, auch für 
Deutfchland von Hrn. Garve überfetzt, und mit

Zufä- 
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Zufätzen begleitet, vollkommener find; aber er 
fetzt mit Recht hinzu, dafs fie doch als Bey träge 
und Berichtigungen dazu nützlich feyn können. 
Es find i) Vorfchldge zu Verfolgung der Armen 
und Verhütung der Betteley, fonderlich in und 
um London, in zwey Schreiben an einen Freund 
von Thomas Firmin, 1678 und 1681. Er hatte 
felbft ein Spinnhaus gegründet, und zeigt deflen 
Nutzen für den Staat und die Sitten. 2) Brod 
für die Armen, oder Methode, fie reichlicher und 
wohlfeiler als. bisher, ohne Unordnung und Man­
gel zu verforgen, von B. D. 698, für Abfchaf- 
fung der Betteley und Arbeit der Armen unter 
Aufficht ohne eigne Gebäude und Wirthfchaft. 
3) Almofen geben keine chnft liehe Liebe und Ver- 
forgung der Armen eine Befchwerde des Volks 
— auch über Arbeitshäufer und — Kirchfpielgel- 
der — an das Parlament von Daniel Defoe 704. 
Er zeigt die Übeln Folgen der gemeinen Almo- 
fenpflege und Arbeitshäufer, befonders in Ver­
mehrung der Dürftigen. 4) Schreiben an die 
Bürger zu Glasgow über die Verwaltung der Ar­
mengelder 733. Es enthält befonders gute Ta­
feln über di.e Armen nach Alter, Familie, Ver­
di ft durch Spinnen, Bedürfnifs nach dem Preis 
der Lebensmittel und nöthigem Zufchufs. 5. Be­
trachtungen über die Armenrechnuegen. Unter 
diefer Auffchrift giebt der Verfallet felbft eine 
IVI enge Tafeln mit puitifchen Berechnungen über 
I. die Käufer und Einwohner, 2. die Armen und 
die auf fie verwendeten Koften , welche in den 
verfchiedenen Provinzen des Reichs nach den 
abweichenden Angaben und Verhältniffen von 
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King, Templeman, Davenant, Chalmers von TA 
Sh. bis g Pf. 19 Sh. für den Kopf, in der bisheri­
gen Verwaltung der Kirchfpiele aber bis auf 27 
Pf. 2 Sh. fteigen, 3.. verfchiedene Arbeitshäufer 
und deren Aufwand zu Heizung, Koft und Klei­
dung , welcher mit Inbegriff der Kranken und 
zur Arbeit untüchtigen, und zwey Kinder^ für 
einen Erwachfenen gerechnet auf 6 bis 10 Ptund 
fiir den Kopf zu ftehen kommt. Zuletzt aber be- 
fchliefst er noch mit guten allgemeinen Bemer­
kungen über den Anwachs der Armuth, die Auf­
ficht der Kirchenbedienten und Friedensrichter, 
freywillige Sammlungen, Sonntagsfchulen, und 
Policeyanftalten zu Erleichterung der Frugalität 
z. B Kleinhandel der Müller, Handmühlen: und 
Hausbrauen zu Vermeidung des Bierhausgehens> 
welches oft zur Unfittlichkeit führet. 6- for- 
mular za den Büchern über die Armen jedes Kirch- 
fpiels, ihr Alter, Familie, Spinncrey, Genufs 
befonderer Wohlthaten und die Zufchüffe, Wel­
che ihnen alle 14 Tage ausgezahlt werden. Ob 
nun alfo gleich der einzelne Detail von dem al­
len zu fein und local ift, als dafs er für Deutfch- 
land unmittelbar nützlich feyn könnte, fo kann 
er doch Lefern von Einficht und Thätigkeit zu 
einem guten Mufter dienen, für jeden Ort ähnli­
che Berechnungen zu machen. Auch beftätiget 
fich daraus von neuem die Richtigkeit der allge­
meinen Grundfätze von den Vorzügen der ein­
zelnen Armenpflege bhne eigne Käufer und koft- 
bare Wirthfchaften, welche auch in Detitfchland 
allmählig an verfchiedenen Orten immer mehr 
erkannt und befolgt werden.,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. Hr. D. Gottlieb J-htfeland, bisheriger 
Privatlehrer auf der Univerfirät zu Jena, ift zum öffenth 
aufserordentlichcn Leierer der Fehle dafelbft ernanntwor- 
den, und hat deshalb einen anlchnliehen Antrag zu einer 
ordentlichen Lehrftelle auf einer andern. Univerfität ab- 
gelehnet..

Todesfälle, Den ;o Junius ftarb in' Memmingen-, 
Hr. Balthafar Köberlin, Rector des- dortigen Lyceums, 
im 5r Jahre feines Alters..

Den 2. Jul. ftarb in Koppenhagen, Hr. Feier Kofoed 
Aneber, König). Dänifcher Konferenziath , ProfefTorder 
Rechte und Senior der Lniveifität zu Koppenhagen, im 
78 Jahre feines Alters..

Kleine theolog-.. Schriften. Braunfchweigbey 
Meyer: Fon dem Siege über die Verfuchunpen zur Sünde.. 
Eine Predigt über das Evang. am Sonntage Invocavit, 
vonAuguft Chrißian Bartels, Paftor an der Martinskirche 
in Braunfchweig. J4 S. t.

Ebendafelbft, auch b. Meyer : fo. Wilh. Wolfg. Breit 
fiaugts» Pahars, an der St. Martini Gemeine in Braun- 

fcliweig etc. Predigt von dem Fernunftmiifsigem (n) in dem, 
was die Bibel von den böfen Engeln lehrt, über JlJatth. 15,, 
12.. 28. am Sonntage Reminifcere 1788. gehalten. 36 S. S-

Hr. Bartels betrachtet den Sieg über die Vcrfuchun- 
gen zur Sünde1 als einen fchweren aber doch immer mög­
lichen , und dabey fehr herrlichen Sieg. Die Ausführung 
der drey Sätze, in welche das Thema zerfällt, ift mn- 
fterhaft; praktifche Gemeinnützigkeit in den Sachen, 
Deutlichkeit, Starke und edle Popularität im Vortrage. 
Allein im Eingänge hatte der Verf. über feinen Text., 
von Jefu Verfuchnng., einige zwar an fich nicht neue, 
aber für die Kanzel noch ungewöhnliche Anmerkungen 
vorausgefchickt, er nahm den Text als Gefchichte einer 
Reihe von Forßeltungen aller der Ferfuchungen , dieffefu 
in feinem folgenden Leben unter ähnlichen und veränderten 
Umftänden widerfuhren. ,,Als ihn nach einer langen Ent­
haltung von den Speifen, deren er fonß gewohnt war, hun­
gerte, war es ihm auf einmal, als hörte er eine Stimme-, 
die ihm zurief.e; verwandle doch die Steine in Brodt u. £ 
w. Vielleicht konnte er diefer und jeder andern Ausle­
gung ausweichen ; und vielleicht bedachte er nicht, wie 
empfindlich die Ohren, wie fein die Nafen mancher Leute 
find. Aber bey der unleugbaren Güte der ganzen Pre­
digt hätte man fich wohl einen fo feltfamen und faft är­
gerlichen Auftritt nichtvermuthet,. als der war , welchen 
diefe ganz ohne Beftreitung der gewöhnlichen Interpre­
tation im Eingänge dahin geworfenen Anmerkungen ver-

Hhh 2. anlafsteu.
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«nlafsten. Gleich am nächften Sonntage; alfo doch nicht 
in noch frifchem und kochendem Eifer, fondern nach 
achttägiger Frift zum Befinnen, trat der College des Vf. 
Hr. Breithaupt, in derfelben Kirche auf, und zog, wie 
mit Haaren , von der Gefchichte des Cananäifchen Wei­
bes die Gelegenheit herbey , das Vernunftmafsige in der 
Bibellehre vom Teufel abzuhandeln. Er findet es ver- 
nunftmäfsig, zu glauben i) dafs es böfe Engel giebt, 
2) dafs das Haupt der böfen Engel (von diefem Haupte 
fagt aber die Gelchichte nichts) Jefum in der Wüfte 
wirklich yerfucht hat, und 3) dafs die böfen Engel zur 
Zeit Chrifti (auch, der Gefchichte zufolge, noch lange 
nachher, bis auf Gafsner) die Leiber der Menfchen ha­
ben plagen und befitzen können. Er fügt noch drey Er­
innerungen bey : 1) Suchet keine Grofse darinnen , böfe 
Geifter zu leugnen; (Wohl! aber wenn auch Hr. Br. die 
Exiftenz böfer Geifter feinen Zuhörern recht bündig be- 
wiefen hatte , fo war doch die Warnung : Suchet keine 
Gröfse darinn , die Lehre vom Teufel bey jeder Gelegen­
heit zu vertheidigen, noch viel nöthiger, viel mehr am 
rechten Orte.) 2) Danket dem Erlöfer, dafs er die Wer­
ke des Teufels zerftört hat; ?) Seyd lieber für die (vor 
den) Verfuchungen der böfen Engel, aber fürchtet euer 
eignes Herz. Sonderbar genug, dafs der Verf. es wohl 
einfieht, wie wenig praktifch die Bibellehre vom Teufel 
fey, und doch fo viel Wefens und Aufhebens davon macht; 
denn wenn des Teufels Werke zerftört und nicht mehr 
zu fürchten find, fo ift die Bekanntfchaft mit demfelben 
einem gemeinen Cbriften eben fo wenig nöthig, als es dem 
Bewohner eines fiebern, bequemen Haufes zu feiner Zu­
friedenheit etwas hilft, den Rifs des Haufes, das fonft 
auf diefer Stelle ftand , vor Augen zu haben. Aber das 
ift gewifs noch viel tadelnswürdiger, dafs der Vf. gerade 
zu der Zeit, an dem Orte, bey der Gelegenheit, und auf 
die Art die Lehre vom Teufel'in Schutz nahm. Mag er 
immer nicht die Abficht gehabt haben , feinen Coliegen 
i.i Verdacht und Gefchrey der Irrlehre zu bringen; fo 
derhätte er doch die böfen Folgen, die ein folches Wi- 
fprechen und Widerlegen bey dem Volke , bey einer 
und derfelben Gemeine, nach fich, ziehen mufs, beden­
ken und fich felbft vor dem unausbleiblichen und ihm 
und feinem Amte nachtheiligen Argwohn , dafs er andre 
Abfichten habe, als die Wahrheit zu vertheidigen, be­
wahren follen. Die Ausfälle und Winke auf die vorfonn- 
tägliche Predigt find nur gar zu handgreiflich; er fagt, 
die gegenwärtige Gelegenheit, die alte übliche Erklärung 
der Gefchichte von der Verfuchung zu widerholen , fey 
fchicklich; wir wüfsten keine unfchicklichere; er finde 
es höcbft nöthig, vorzüglich in unfern Tagen die Sache 
ins Licht zu fetzen: aber doch wohl eben nicht, nach 
acht lagen; er müffe das thun , um nicht für einen Leh­
rer gehalten zu werden, der Aberglauben geprediget ha­
be : aber zu diefer Confequenx , zu diefer Beforgnifs war 
ihm von Hn. Bartels gar kein Grund oder Anlafs gege­
ben. Viel eher hätte diefer Urfach zu klagen , dafs Hr. 
Br. ihn befchuldiget, das Anfehn der chriftlü hen Offenba­
rung und aller ihrer Gefchickten von Thatfachen fchwächen, 
ffefum jür einen Schwärmer erklären zu tvoHen., u. f. w. 
Mit einer Art von farkaftifcher Parodie wiederholt der 
Vf. einige Stellen der Predigt feines Collegen ; z. B. Ich 
fage: £s war der böfe Geifi felbfi , und nickt eine innere 
l' orßellung. Sefu, oder als ob horete er eine Stimme u. f. 

w. und ein folches emphatifches : Ich fage , noch zwey- 
mal. Seine Predigt liefs er gleich abdrucke'1, als fie ge­
halten war, und begleitete fie mit einem kurzen Prolo- 
gus an das liebe Publicum , das viel darüber gefprächen 
haben Joli : . d nun noch mehr darüber fprechen mufate.)
Hn Bartel. :Lat recht, dafs er nun feine Predigt auch 
herausgab Er hat eine Zufchrift an fernen Collegen 
voxangefeD-ä die ohne alle Bitterkeit, ohne Affectation 
einiger C.< -niuth, mit der liebreichften Schonung in 
der freundfchaitlichften Spracheabgefafst ift, und feinem.
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Charakter die gröfste Ehre macht. Einer Privatnach­
richt zufolge war über die beiden Prediger eine Inquifi- 
tion vom geiftlichen Gericht in Braunfehweig verhängt; 
aber der weife und grofse Herzog zerfchlug diefelbe, uiid 
liefs an die Prediger der Stadt eine nachdrückliche Er­
innerung ergehen, dafs fie fich auf den Kanzeln vor allem 
unerbaulichen Streiten hüten und weiter nichts , als die 
reine und ausgemachte Lehre Jefu vortragen möchten. 
Möchten doch alle Fünften diefem vorti edichen Beyfpiel 
des Abfcheus vor allen Ketzerjägereyen L igen ! So hoch 
die Gefchichte hinauf reicht, waren die Fünften immer 
die gröfsten, welche fich ganz von der Theilnehmung an 
theologifchen Streitigkeiten und voreiligen Entfcheidun- 
gen und Beftimmungen religiöfey Fragen entfernt hiel­
ten, und die Unterthanen immer am fchlimmften daran 
unter Fürften , die das zu ihrem Hauptzweck machten! 
Man denke an die Gefchichte der fpätern Byzantiner u-nd 
Sachfens in den beiden letzten Jahrhunderten.

Neue Erfindung. Hr. Unger der jüngere über­
reichte neulich dem preufs. Etatsminifter Herrn Frey- 
herrn von Heinitz eine von feinem Vater erfundene Ramm- 
mafchine , deren Nutzen von aufserordentlichein Umfan­
ge ift und deren Koften bey der Einfachheit des Mecha- 
nifmus höchft gering find. Bey dem fchwerften Ramm- 
klctz bedarf man nicht mehrerer als höchftens acht Per- 
fonen , und diefer Rammklotz kann bis zum höchften En­
de des Baums hinaufgezogen werden , welches dem Fall 
des Klotzes von außerordentliche Wirkung gibt. Ein 
grofser Vortheil diefer Mafchine ,ft auch diefs, dafs man 
fie an einer jeden andern Art von Ramme anbringen und 
befeftigen kann , felbft kann man mit derfelben an Orte, 
als z. B. im Winkeln amcommen , wo keine gewöhnliche 
Ramme angebracht werden kann. Die Zeit, welche die 
Mafchine in Gange zu erhalten gebraucht wird , ift nicht 
größer als bey den fchon gewöhnlichen, befonders wenn 
man die Kaufen mitrechnet, welche bey letzteren erfor­
dert werden. Nimmt man nun hinzu, dafs der Klotz 
über 30 Fufs hoch gezogen werden kann, da bey den 
gewöhnlichen diefe Höhe feiten über 4 Fufs beträgt, 
fo ergiebt fich durch den hohen gewaltigen Fall eine A irl 
kung, welche den Pfahl mit einer Gefchwiudigkelt in die 
Erde treibt, wogegen jene mit gewöhnlichen Kamme in 
keine Betrachtung zu kommen verdienet. Bey diefen 
letzteren kommen die Pfähle in hartem Erdreich oft 
kaum in einem halben Tage foweit wie hier in einerbal­
ben Stunde. Setzt man noch hinzu , daß bey dieser Ma­
fchine bis an vier und zwanzig Männer erfpart werden” 
fo wird man die Wichtigkeit diefer Erfindung leicht ein- 
fehen. . Das Baudepartement allhier feil dem Vernehmen 
nach diefe Mafchine nicht nur gebilliget, fondern fogar 
fchon Anftalten getroffen haben fie bey dem Canal . Bau 
zu Ruppin anzuwenden. V ie man fagt, fo hat Hr von 
Beinitz dem H. Prediger Riem den Auftrag gegeben , in 
der akademifchen Monatslchrifteine genaue Befchreibung 
und Abbildung diefer Mafchine dem Publikum mitzmheil 
len: wenigftens würde diefes eben fowohl dem Plane d:o- 
fer Monatsfchriftangemeften , als erwünfentfür viele ihrX 
Lefer feyn. A. B. Berlin den 20 ^Juli

Vermischte Anzeigen. Herr Profeffor Rouyer am 
Joachimsthalifchen Gymuano allhier, hat wegen gänzli- 
lichen Verluftes feines Gefichts , feine Profeffir in der 
Phyfik und Mathematik mit Beibehaltung feines Gehaltes 
niederlegen müllen. Seine Stelle verlieht ad interim einer 
feiner vormaligen Schüler, Herr Illagfier lUolji, aus 
Lija in Grofspohlen gebürtig. A. B. Berlin, den 20guli 
i?d8.
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Jena, beyCuno^s Erben : D. ff ff.. Griesbachs. 
F. 5. W. u. E. Geheimen Kirchenraths etc. 
Anleitung zum .Studium der populären Dog­
matik, befonders für künftige Religionslehrer. 
Dritte verbejferte Ausgabe. 1787. 252 S. 
8- (12 .gr.)

Die erfte Ausgabe ift gar nicht in den Buchhan- 
dd gekommen, die zweyte war innerhalb 

einesjahres vergriffen4 daher wir diefe dritte als 
«in ganz neues Buch anzüzeigen uns verbunden 
halten. Man mufsfich ganz in die fpecielle vom 
Hrn. Verf. in der Vorrede angegebene Abficht 
diefer Schrift hineindenken, ehe man darüber ur- 
theilt. Wollte man fie als einen Inbegriff der Re- 
Hgionskenntnifle vntheologifcher aber aufgeklär­
ter Ch+'-iffen beurtheilen, fo-enthielte fie zu viel 
Wiflenfchaftliches und Ueberflüffiges, daher fie 
auch zum katechetifchen Unterricht, felbft durch 
Wiflenfchaften aufgeklärter Jünglinge, nicht 
brauchbar feyn würde. Laut der Vorerinnerung 
zur erften Ausgabe ift fie für zweyerley Lefer und 
Zuhörer der Vorlefungen darüber beftimmt, 1. 
für Studenten anderer Facultäten aufser der the0- 
logifchen. Nach des Rec. Gefühl möchten nur 
wenige derfelben der ganzen Ausführlichkeit in 
allen Kapiteln bedürfen. Ein Nichttheologe 
braucht für fich als Chrift durchaus nur Religion, 
mit dem nöthigen Grade gründlicher Kenntnifs 
ihrer Erkenntnifsquelle und deren Werths, und 
der haltbaren., ohne Sprachgelehrfamkeit fafsli- 
chen Beweife der einzeln wohlverftandenen Re- 
l'igionswahrheiten aus diefer Erkepntnifsquelle; 
vor allen Dingen einen fo hellen Blick auf di.e 
Wichtigkeit, praktifche Nutzbarkeit, und die fi­
ebern Erwartungen derfelben, dafs Herz und 
Gewißen für diefelbe interelfiret wird. Diefe 
Schrift zeigt nun zwar alle vorgetragenen Leh­
ren auf der praktifchen Seite, berührt aber doch 
manche Materien, von denen es fcheint, dafs 
diejenigen Nichttheologen, die davon noch nichts 
wißen , lieber nie darauf gebracht werden möch­
ten , um nicht auf unnütze Speculationen und in 
das Labyrinth unfeliger Streitfragen zu gerathen 
und von den eigentlich praktifchen felignnachen-

A, L, 1788. Dritter Band» 

den Wahrheiten abgezogen zu werden, wie die- 
fer Fall oft eintritt. Indeffen giebt es freylich. 
auch unter folchen manche, die im frühem Re­
ligionsunterricht fchon zu viel davon gehört ha­
ben, denen es dann .allerdings nützlich ift, eine 
fo wohl durchdachte, fo behutfame, fo rein bi- 
blifche Belehrung zu erlangen, als die gegen­
wärtige ift. Die 2te Rückficht des Hn. Verf. ift 
daher noch beftimmter und nach diefer mufs fie 
eigentlich beurtheilt werden, nemlich für künfti­
ge Religionslehrer, die zwar für fich felbft fchul- 
gerechteDogmatik wißen, aber doch auch aufser­
dem im Stande feyn müßen,,ohne Schulgelehrfam- 
„ke.it die Dogmen des Chriftenthums verfländigett 
„Layen gelegentlich vollftändig, ordentlich,- be- 
„ftimmt und deutlich vorzutragen, aus Schrift 
,,und Vernunft bündig zu beweisen, gegen Ein- 
«»würfe, die aufserder Schule erfonnen find, zu 
„vertheidigen und rach verfchiedener Abficht 
„verfchiedentlich zu lehren.“ Solche Anweifung 
ift allerdings auf Univerfitäten von grofser Wich­
tigkeit und grofsem Nutzen. Die meiften Pre­
diger wißen aus Erfahrung, was es ihnen für Zeit 
und Mühe gekoftet hat, nach ihren Univerfitäts- 
jahren und im Anfänge ihres Lehramtes aus der 
fchulgerechten Dogmatik nun das zu fondern, zu 
läutern, fich und andern in die gewöhnliche Um- 
gangsfprache zu überfetzen, was in ihrem Amte 
brauchbar ift; dafs mancher, der dazu nicht Kopf 
und Herz genug hat, mit feinem ganzen Vorrath 
akademifcher Hefte entweder nichts anzufangen 
wufste, oder Stücke davon fo trocken, fo fchul- 
gerecht vortrug, dafs die Gemeine eine hebräi- 
fche Predigt zu hören glaubte, wenigstens eben fo 
gut, als wäre fie hebräifch gewefen,ohne Belehrung 
und Erbauung blieb. Der Vf. macht fich alfo um 
künftige Lehrer und Gemeinen dadurch fehr ver­
dient, dafs es erftern, nach S. 6. der Vorerinne­
rung nicht allein überlaßen bleibt, fich aus ihrer 
Schuldogmatik eine populäre zu abftrahiren, und 
dafs fie Religion von Theologie unterfcheiden ler­
nen. In der afen Ausgabe von 1786. hat diefe 
Schrift zwar nicht in Sachen, aber im Vortrage 
viele Verbeflerungen und Zufätze erhalten, und 
die*-Vorrede dazu rechtfertigt den Inhalt und die 
Methode gegen gemachte Einwendungen auf ei­
ne eben fo befcheidene als gründliche Art. Die

I i i vor 
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vor uns liegende 3te Ansgabevon 1787,hat noch we­
niger Veränderungen, nurhieund da genauere Be- 
ftimmungen und überaus reichhaltige und nützliche 
Anmerkungen erhalten. In der neuen Vorrede 
dazu rechtfertigt fich der Verf. wegen der darinn 
aufgenommenen Theorien mancher theologifchen 
Lehrfätze dadurch, dafs die Volkslehrer es fall 
durchgängig mit Menfchen zu thun haben, denen 
dergleichen Sätze von der Kindheit an als wichti­
ge Religionswahrheiten eingefchärft worden find, 
und die durch ihre Gefang- Gebet-und Erbauungs­
bücher unaufhörlich an fie erinnert werden, wes­
halb denn ein Religionslehrer über folche Lehren 
wohl nicht ein gefl Ifcntliches Stillfchweigen beob­
achten könne, die feine Zuhörer für wefentlich 
zur Religion gehörig halten, vielmehr belfer thun 
werde, die falschen, groben und derpraktifchen 
Religion nachtheiligen Vorftellungen mit Klug­
heit und Vorficht nach und nach zu verbeffern, 
und die Aufmerkfamkeit darauf zu lenken, was 
und wie viel die Bibcldavon wirklich und deutlich 
lehrt, und was blofse Erläuterungen, Zu Ritze, u. 
f. w. find, wovon der Hr. Verf. die Lehre von 
der Fortpflanzung der Sünde Adams zum Beyfpiel 
anführt. Nachdem letzten beftimmteften Zweck 
diefer Schrift mufs man demfelben allerdings 
Recht geben, dafs es nützlich fey, zukünftige 
Prediger darüber zu belehren wie fie von diefer 
und ähnlichen Materien NB. wenn fie dazu aufge- 
fodert werden, behutfam reden follen, und die 
Behutfamkeit des Hn. Verf. ift mufterhaft. Belfer 
wäre es freylich, diefe ganze Frage bliebe in den 
Mauern der akademifchen Hörfaale, als exegeti- 
fche Frage, und bey der Gefchichte der Dogma­
tik, käme nie in katechetifchen Unterricht und 
auf die Kanzel: aber Männer, die lange im Pre­
digtamte liehen, xviffen aus Erfahrung, dafs nlan 
bey gelegentlichen Religionsgefprächen mit fol- 
chen Chriften, die ihre ganze in der Jugend er­
haltene und durch Hören und Lefen fortgefetzte 
Religionserkenntnifs durchaus für geoftenbarte 
Wahrheit desChriftenthums anfehen, gewifs mehr 
Schaden als Nutzen ftiftet, wenn man grade hin 
wegleugnet, was doch nur nach fehr gelehrter 
Kenntnifs der Sprache, der Denkungsart und 
der befomdern Abficht Pauli richtig beurtheilt wer­
den kann, wobey doch allerdings eine durch Er­
fahrung beftätigte Wahrheit zum Grunde liegt, 
dafs moralifche Verderbnifs des Menfchen und 
Hang zumBÖfen da ift; und dafs man am beften 
thut, fie vonSpecuIationen über deffen Urfprung 
abzuziehen und auf die Sorge für delfen Weg- 
fchaffttng zu führen.

Die Schrift felbft handelt nach einigen Vor­
erinnerungen 1. Von Religion, Offenbarungund 
Bibel, wobey die §. 18 zum Beweife, dafs die 

Verf. der Schriften des N. T. göttlicher Einge­
bung genoffen haben, angeführte Beweisftelle 2 
Tim. 3, 16. wohl nicht nach des Apoftels Sinn von 
den Schriften des N. T. handeln kann, die Ti­

436
motheus nicht von Kind auf wißen konnte, und 
Rec. erinnert fich keiner Stelle des N. T., wo ent­
weder Chriftus den Apofteln beym Schreiben gött­
liche Eingebung verheiffen, noch wo die Apoftel 
fich derfelben gerühmt hätten. Die Stelle Matth. 
10, 19. kann wohl nur durch entfernte Schlüffe 
auf ihre Schriften als Apologien, gezogen wer­
den; die Unterfcheidung Pauli 1 Cor. 7, 10. 12. 
den Ehelichen gebiete nicht ich, fondern der Herr 
— den andern fage ich, nicht der Herr, ift mehr 
wider, als für eine göttliche Eingebung des ge- 
fammten Inhalts ihrer Schriften, und was das 
Hiftorifche betrifft, fo fagt Johannes 1 Br. 1, 1-3. 
gerade das Gegentheil, ungeachtet fonft eine 
befondere göttliche Regierung ihrer Gedanken 
in dogmatifchen und moralifchen mündlichen fo- 
wohl als fchriftlichen Belehrungen unläugbar ift. 
Sehr wichtig find die §. §., worinn gezeigt wird, 
dafs die Bücher des neuen Teft. viel Lokales 
und Temporelles enthalten, dafs ihr Inhalt nicht 
von gleicher Wichtigkeit ift, dafs aber die in 
ihnen enthaltenen Religionswahrheiten durchaus 
praktisch und eine verbindliche Richtfcbnur des 
Glaubens und Lebens für alle Chriften find; die 
§. §. von des A. T. Glaubwürdigkeit, National- 
beftimmung, Nutzen und Gebrauch; dafs fich 
Chriften vornemlich an den Religionsunterricht 
des N. T. zu halten haben; vom Zweck und Hin- 
länglichkeit der Bibel; vom Rechte jedes Chri­
ften fie zu lefen, doch billig folche Stücke der­
felben, die er verliehen und nutzen kann; von 
Vernunft und Glauben; von kirchlichen Lehr- 
vorfchriften, als Grundlinien, nach welchen in 
einer beftimmten gottesdienftlichen Gefellfchaft 
die aus der Bibel gefchöpfte Religionstheorie, in 
Abficht ftreitiger Dogmen, dem Sinne diefer Ge- 
fellfchaft gemäfs öffentlich vorgetragen werden 
foll — „alles, wie fich von felbft verlieht, den 
„unveräufserlichen Privatrechten des Gewiffens 
„und der Autorität der Bibel, als des alleinigen 
„Erkenntnifsgrundes, unbefchadet; und dafs die 
„Meinung proteftantifcher kirchlicher Gefellfchaf- 
„ten nicht fey, folche Vorfchriften, der grofsen 
„Fortfehritte in der Bibelauslegnng ungeachtet, als 
„ewigedurchaus unveränderliche Gefetze aufzuftel- 
„len, und dadurch jede Berichtigung desLehrbe- 
„griffs aufimmerauszufchliefsen, oder gar das wei- 
„tere Forfchen zu verbieten, erhellet fchon dar- 
„aus, dafs die Gefellfchaft ßiUfchweigend, aber 
„deutlich genug, ohne bedeutenden Wider- 
„fpruch es genehmiget hat, wenn die angefehen- 
„ßen und gelehrteßen und allmälig die meißen, 
„oder alle Lehrer öffentlich inVorträgen u. Schriften 
„den fpätern, beffern Einfichen folgten. (Wieviel 
hat fich feit der Zeit hie und da geändert J 
mit wie vieler Einfchrankung würde derHr. Geh. 
K. R. dies ein Jahr fpaterauf einigen andern Uni- 
verfitäten haben fagen müßen„Nur leichtßnni- 
„ genVeränderungen des Öffentlichen Lehrbegrufs 
„durch einzelne, voreilige, neuerungsfuchcge

„Leh- 
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ti Lehrer, und unvorbereiteten, gewaltfamen, Zer­
rüttung anrichtenden kirchlichen Revolutionen, 
„die oft: den Staat erfchiittert haben, füll undkann 
„durch jene Vorfchriften , fo lange es nöthig iß, 
„vorgebeugt werden.“ (Sehr wahr!) II. Von 
Gott. i. überhaupt, wo der biblifche Grundbe­
griff ,,Urheber und Beherrfcher der Welt“ feft- 
gefetzt wird, und in der Anmerkung dazu dem 
Volkslehrer fehr nützliche Regeln gegeben werden 
dafs er a) nach dem Beyfpiel der Bibel vomemlich 
„von den moralifchen und wirkfamen Eigen fchaf- 
„ten Gottes reden, und tieffinnige Specula- 
„ticnen weglaflen b) nicht aus übertriebenen 
„Beftreben, alles anthropopathifche zu vermeiden, 
„von Gottes Gerecht’gkeit, Gnade, Barmherzig- 
„keit, Langmuth, Wohlgefallen an den Tugendhaf-

ten zu reden unterlaßen feile; c) Dafs der Volks- 
„lehret felbft mit jenen philofophifchen Begriffen 
„bekannt feyn, aber d) nicht mit dem Neueften 
„der neuen Philofophen in feinen Volksvorträgen 
„glänzen wollen müße, weil der bedächtige und 
,,fefte Schritt4 nur das in gemeinen Religionsun- 
„terricht aufzunehmen, was durch mehrjährige 
,,kaltblütige Prüfung bewährt gefunden ift, am 
„weitften br.ingt“ (eine wichtige Regel!) ,,e) dafs 
„ein Volksb’hrer lieh aber auch in Acht nehmen 
„müße, nicht aus Anhänglichkeit am A Iten der Ver­
breitung wahrer Berichtigungen unferer Er- 
„kenntnilfe llinderniße in den Weg zu legen.,, 
Was der Verf. 2) von dem mit dem Menfchen ^e- 
fu innigß verbundenen Xoyoc, der im gleichen Ver- 
fände, a/s der lauter, Gott, und doch von die- 
fem unterfchieden iß, imgleichen vom heil. Geiß 
und der Dreyemigkeit fagt, wird behutfam und 
mit biblifchen Belegen §. 54-58. vorgetragen. 
Obgleichn:cht allegelehrte Schriftforfcher in allen 
angeführten Schriftftellen eben die Beweiskraft, 
oder neue und ftärker als bisher vorgetragene Be­
weife finden werden, welches auch nicht zu erwar­
ten ift, wenn gleich noch höhere;Preifedarauf an­
geboten würden, wenn nicht zugleich eine neue 
Offenbarung bekannt gemacht würde, die diefe 
neuen Beweife enthielte: fo ifts doch nach dem 
Zweck diefer Schrift in der That weislich ge­
handelt, das Gefagte zu fagen, zximal von ei­
nem fo gelehrten und fo toleranten Schriftfor­
fcher, der allgemeinnützlichen Volksunterricht 
Von gelehrten Privateinfichten fo wohl zu unter- 
fcheiden und anders Denkende zu dulden weifs; 
auch in der Anm. zu § 54. darüber fehr viel 
Wohldurchdachtes fagt, infonderheit „dafs ein 
„Volkshhrer bey diefer Materie immer auf die 
„durch Jefum gefchehene Erlöfung, und auf die 
„ihm beygelegte Ob-Therrfchaft über alles Rück- 
„ficht nehmen, und alle unbibhfehe Kunftwörter, 
„alle auffallende Antithefen, alle vermeynte Er- 
„läuterungen und VergVicnungen, alle untaug- 
„lichen und kritifch oder exegetifch unfirhern 
„Beweife, zumal ans dem A. T. alle Polemik 
„gegen anders denkende, und unbedachefame 

„Klagen oder Deklamationen gegen fie und’ diu 
„unverftändige Uebertreibung der freylich nicht 
„zu leugnenden Wichtigkeit diefer Lehre ver- 
„meiden müße.“ Oer UlteAbfchn.handelt von 
IVerken Gottes, Schöpfung, Vorfehung, Engeln. 
Von letztem nur in der doppelten Rücklicht: 1) 
Mifsverftändnifle der biblifchen Stellen, die ihrer 
Erwähnung thun, zu verhüten; 2) abergläubi­
ge und fchädliche Volksmeynungen, fonderlich 
von böfen Geiftern, zu berichtigen. Hier wer­
den neben den biblifchen Stellen, die davon 
handeln, für den Verftändigen gute Winke zur 
richtigem Beurtheilung diefer mehr pneumatolo- 
gifchen als theologifchen Materie gegeben, und 
§ 85 wird die nöthige Warnung hinzugefügt: „fich 
„gegenwärtig nach Erfcheinungen der Engel 
„fehnen, ift Schwachheit und Schwärmerey, wo- 
„zu weder in der Bibel, noch in Vernunftwahr- 
„heiten, noch in der Erfahrung Grund vorhan- 
,,den ift. Solche Dinge vorgeben, ift entweder 
„Einfalt oder Leichtgläubigkeit, oder abfichtliche 
„Täufchung und Betrügerey, wie fich noch im- 
„mer bey angeftellter genauer Unterfuchung ge- 
„fanden hat.“ Sehr wahr! Der Teufel wird 
§ 86 fehr recht das Ideal der höchßen Bosheit 
und Schadenfreude, und nach morgenländifchem 
Sprachgebrauch ein Symbol von göttlichen Strafen 
(von welchen man in der alten Zeit glaubte, dafs 
Gott fie nicht unmittelbar, fondern durch MiG 
telsperfonen vollziehe) und von allem, wasMen* 
fchen in Schaden und Unglück bringt, genannt 
und gefagt, dafs er in einigen Stellen nur zur 
poetifchen Fiction gehört. Imgleichen wird fehr 
richtig angemerkt, dafs der Hauptbegriff von 
böfen Geiftern „Urheber und Beförderer des Bö­
fen unter den Menfchen“ in der älteften Welt mit 
der damals gemeinen Vorftellung zufammenhing, 
dafs man alle etwas ungewöhnliche, böfe fowohl 
als gute, Ereigniffe der unmittelbaren Wirkung 
unlichtbarer Wefen, zuerft Gottes felbft, hernach 
auch anderer Geifter zufchrieb, welche Idee in 
fpätern Zeiten weiter ausgemahlt ift (unter Chal­
däern, Babyloniern, Parfen), woraus man begreift, 
warum und inwiefern nach dem neuteftamentifchen 
Sprachgebrauch alle Folgen des Falles Adams 
(nach der einmal angenommenen Erklärungsart 
der mofaifchen Befchreibung) als Wirkungen des 
Teufels vorgeftellt werden u. f. w. § 88« „Ob der 
„Teufel ehemals auf menfchliche Seelen und 
-,auf die Körperwelt unmittelbar gewirkt habe, ift 
„eine hiftorifche und exegetifebe Frage, deren 
„Verneinung auf Religicnsfätze keinen Einßufs 
„hat,- - noch-fortdauernde unmittelbare fatac 
„nifche Wirkungen glauben, ift unchriftlicher 
„Aberglaube aufft. jgende böfe Gedankenund 
„Begierden find aus der unreinen Quelle unfers 
„eigenen Herzens nach der Schrift herzuleiten, 
„und dies iß defto ßcherer, da wir ohnehin gegen 
„die Verjucnungen des Satans keine andere IVaf. 
„fen bi auchen könnten, als eben diefeiben, mit

1 i i 2 welchen 
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„welchen wir die in unferm Herzen felbft aufftei- 
„genden unordentlichen Begierden befreiten müf- 
„fen.“ (Vortrefflich!) IV. Beftimmung und mo- 
ralifche Natur des Menfchen. Beftimmung in 
diefem Leben und in der Ewigkeit. Leben nach 
dem Tode. Wiedererweckung der Leiber. Welt­
gericht. Recenf. zeichnet nur einige fchöne Ge­
danken aus: „der Menfch ift nicht blofs um 
„der Zukunft willen da, und er lebt feiner Be- 
„ftimmung entgegen, wenn er über dem Himmel 
„die Erde vergifst, oder fich zu jenem auf eine 
„folche Art gefchickt machen will, dafs er dar- 
„über auf diefer unbrauchbar wird, Das gegen- 
„wärtige Leben ift nicht nur Mittel, fondern 
j,auqh Zwreck; und daher foll der Menfch nicht 
„alle feine Gedanken lediglich darauf richten, 
„um dereinft glücklich zu werden, eben als wenn 
„es nicht fchon itzt feine Beftimmung wäre, es zu 
„feyn; fondern vielmehr jeden gegenwärtigen 
„Augenblick fchon geniefsen —• rechter Genufs 
„diefes Lebens ift zugleich die befte Vorberei- 
„tung zur Glückfeligkeit des zukünftigen, und 
„umgekehrt das rechte Beftreben, dereinft glück­
lich zu werden, ift ein wirkfames Mittel, es itzt 
,,fchon zu feyn. — Blofse Vermuthungen und 
„Hypothefen von dem Leben nach dem Tode 
„überläfst man gern ihren Liebhabern, aber dem 
„Volke muffen ße nicht als Religionslehren vor- 
„getragen werden,“ lieber menfchliche Frey- 
heit wird § 95. 96 viel gutes und praktifches ge­
sagt, das jungen Theologen zu einer nützlichen 
Anleitung dienen kann, theils fich felbft nicht in 
dem Labyrinth der Speculation in diefer fchwe- 
reri Materie zu verlieren, theils nachdenkenden 
Layen darüber genugthuende und moralifch nütz­
liche Belehrungen zu geben. Eben fo verdie­
nen die § § von natürlichen und pofitiven Beloh­
nungen und Strafen nachgelefen zu werden. In 
Abficht der letzten ift die Bemerkung weiterer 
Erwägung würdig „dafs die biblifche öftere und 
„deutliche Verficherung, dafs Gott Sünden ver- 
„gebe, nicht blofs von Verwandelung der natür­
lichen Strafen in heilfame Züchtigungen, oder 
j,von Aufhebung einiger natürlichen, aber zu- 
„gleich moralifch bofen Folgen der Sünde (der 
„geiftlichen Strafen) z. B. Furcht vor Gott etc. 
„verftanden werden könne, xvozu noch die bibl. 
„Stellen kommen, dafs Chriftus, der Unfchuldig- 
„fte, für uns Strafe erlitten habe — dafs man 

nicht die Übeln Folgen des phyfifchen (materiel- 
„len) einer unrechtmäfsigen Handlung, welche 
„bald natürlich, bald auch blofs zufällig (?)find, 
„mit den Folgen des moralifchen (formellen) der- 

44$
„felbenverwechfeln müfe,“ • TierVteAbfchnitt: 
Zuftand des Menfchen vor und nach feinem Ver­
falle , ift fehr behutfam und lehrreich abgehan­
delt, enthält aber nichts vorzüglich bemerkungs­
würdiges Neues, Im Viten Abfchnitt: Chri­
ftus der IViederherfteller des Menfchengefchlechts, 
wird A. Jefus als Mtffias, als wahrer Menfch und 
wahrer Gott, und fowohl fein Leben auf Erden, 
als fein himmlifches Leben nach dem Tode vor- 
geftelit; wobey Recenfenten doch zu viel aus 
der wiffenfchaftlichen Dogmatik vom koyog und 
von Zurechnung des thuenden Gehorlams vor­
zukommen fcheint. Was das erfte betrifft, follte 
es nicht beffer feyn , anftatt des Xoyo<; (von dem 
Johannes £und zwar er allein] doch unleugbar 
nur durch damalige jüdifch philofophifche, cabba- 
liftifche Ideen zu reden veranlafst wurde, (f. § 19.) 
und wobey denn doch der Widerfpruch fall un­
vermeidlich bleibt, fich den koyo<; als abhängig 
und zugleich als dem Vater gleichen Gott zu 
denken) lieber zu fagen; Gott, die numerice 
einzige, untheilbare Gottheit felbft, hat fich mit 
dem Menfchen Jefu von deffen erftem Entftehen 
an auf eine in ihrer Art einzige Weife vereinigt? 
Dies ift wenigftens dem biblifchen häufiger» 
Sprachgebrauch gemäfs geredet, Joh. 10, 38.12» 
45. fonderlich Kap. 14, 7 ff. 1 Tim. 3, 16. 2 Cor. 
5,19. CoL I, 15 und in mehrern Stellen. B. Von 
der Kirche und dem Lehramt. C. von der Taufe. 
Im Vllten Abfchnitte: IVie wird der Chrift durch, 
feine Religion zu feiner grofsen Beftimmung ge­
führt? wird von Sinnesänderung, guten Wer­
ken, Rechtfertigung durch den Glauben, und h, 
Abendmahl zweckmäfsig gehandelt,

Im Ganzen genommen enthält diefe Schrift 
eine vollftändige und deutliche Belehrung, nicht 
nur von der chriftlichen Religion, fondern auch 
von der Dogmatik der lütherifchen Kirche, info­
fern fie populär vorgetragen werden kann. So 
fehr fie bey der orthodoxen luth. Lehre bleibt, fo 
ift fie doch mit lobenswürdiger Mäfsigung und 
Billigkeit gegen anders denkende, auch weifet 
Warnung vor angemafsten Entfcheidungen def­
fen, was die h. Schrift nicht entfcheidet, und 
vor menschlichen Erfindungen neuer unbibli- 
fcher Lehren, auch mit vielen lehrreichen, nur 
dem denkenden Kopf verftändlichen W’inken, 
fonderlich in den Anmerkungen, gefchrieben, f® 
dafs die Schüler der Theologie, zumal diejeni­
gen , die das Glück haben, des Hn. Geh. Kir- 
chenraths mündliche Vorlefungen darüber zu hö­
ren, gewifs grofsen Nutzen davon haben wer­
den.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kunstanzeiöen. Der König von Neapel, hat Herrn reichs zu bereifen und die fchonftea Ausfichten derfelben 

Hackert den Auftrag gegeben alle Seehäfen feines König- zu zeichnen, d, B, Neapel den tj
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allgemeine

LITERATUR
Sonnabends, den i6ten Auguft 1788*

PHILOSOPHIE,

Giessen, b. Krieger d. j.: Naturreeht des ein­
zelnen Menfchen, der Gefellfchaften und der 
Völker von 1). Ludwig Julius Friedrich 
Höpfner. Dritte verbefterte Auflage. 1785, 
2S8 S. g..

Ebendas. Vierte verbeflerte Auflage. 1787. 
300 S. 8- gr-)

Die Anzahl der Paragraphen ift in diefen bei­
den , wie in den vorigen Auflagen, mit Recht 

beybehalten worden. Beide untericneiden lieh. 
VOn den vorhergehenden nur von einander, 
durch Hinzufügung neuer Anmerkungen, worin 
manches näher beftimmt, anderes vorher nicht 
berührte an^ezeigt wird, und durch Anziehung 
mehrerer, gröfstentheilsnach jeder Ausgabe her- 
ausgekommnen, Schriften. Zuweilen ift auch die 
Ordnung der Paragraphen abgeändert: aus wel­
chem allem erhellt, dafs der Vf., diefem fo brauch­
baren Lehrbuche immer mehr Vollkommenheit 
zu geben, unaufhörlich bemüht ift. Unbillig wäre 
ne bev der o-rofsen Menge vorzüglich von Dißer- 
tationen einzeln* Ausladungen, als grofse Ver- 
fehen anzurechnen; einige Fülle diefer Art, wo 
die Abhandlungen uns erheblich gefchienen ha­
ben, wollen wir aufftellen, um den Verf. bey 
einer nt-uen gewifs zu erwartenden Ausgabe 
darauf aufmerk Lam zu machen. Bey §. 18 ver­
mißen wir Gotti. Ang. Tittel di f. quibus caufis 
aetnum hnmanorum ad imputationem aptitudo ever- 
tatur ^en. 1762; bey §. 21. Hombergk de 
müncio.'O iuris N. Marb. 1715. und de veritateff, 

von demfelben Jahre: bey §. 41.ß oh. Ca rol,
Chridoph Ferber dif. de faljiloquus et men- 
daciis ma^ime inter fe diverßs Helmß. 1764; oey 
S. 101. Petr. ff ul. Stijfer dif de mor.e vica- 
ria. ^en. 1695. bey §. 159- Mosheim commen- 
tatio de divortio. ffen. 1748- bey §.167. ^oh. 
Chr iß. Brieg leb de [eruitute. Coburg. 1771. 
bey §• 222. iteht noch IFaldner de Fre uden- 
flein^ nach einem alten Druckfehler, der Verf. 
keifst preundßein. — Auch in Anfehung der 
Sachen hätten wir verfchiedenes tiefer unterfucht, 
und mehr berichtigt gewünfeht. So den Beweis 
vom Dafeyn eines natürlichen Rechtes, welcher, 
wie er §. 2i- geführt wird, blofs auf das Dafeyn ei-

A. L. Z. 17SS* Dritter Band, 

ner Sittenlehre überhaupt geht, da es doch hier 
hauptfächlich auf das Dafeyn eines Zwangsrechts 
ankommt. Gleichergeftalt ift auch der §. 24. an­
gegebene höchfte Grundfatz des Naturrechts ei­
gentlich nur oberftes Princip der Sittenlehre, 
w-o.raus der unten §. 32. als Princip des Zwangs­
rechts angegebene Satz: beleidige Niemand, lieh 
ohne Zwang nicht ^bleiten läfst. Den Unter- 
fchiedzwifchen vollkommenen und unvollkomm­
en Pflichten gründet der Vf. noch immer dar­
auf, dafs es Stimme der Natur, jedem menfchli- 
chen Herzen eingeprägtes Axiom, ift: du darfft 
mir thun, was ich dirthue, du kannft gegen mich 
unterlaßen, was ich gegen dich unterLlTe. Allein 
eben darauf kommt es an , ob diefer Satz ohne 
allen Beweis als Axiom in einer Breiigen Wißen- 
fchaft darf aufgeftellt werden. Den Grad von 
Evidenz wenigftens hat er nicht, welchen Axio­
me haben füllten; auch giebt es Menfchen, die 
fich vor andern Vorzüge anmafsen, wozu unfre 
Eigenliebe nur gar zu gene'gt ift. Onne allen 
Beweis alfo dürfte er Schwerlich gelten, und da 
kommt Mie alte Schwierigkeit wieder, woher 
man ihnbeweifea will? — woher beweifen, dafs 
überhaupt dem Menfchen in gewißem Falle erlaubt 
ift, Gewalt und Zwang zu gebrauchen, und 
zwar gegen Menfchen vorzüglich mit gewißen 
Einfchränkungen, gegen leblofe Wefen und, 
Thiere, na^ h den Rechtsregeln ohne alle Ein- 
fchränkung? —- in dem allgemeinen Staats-Rech­
te behält der Verf. den Zweck eines Staates als 
Fundament der Rechte noch bey. Gleichwohl 
fcheint diefer Zweck als ein fehr fchwankender 
Begrißf zu einem fichern Maafsftabe nicht brauch­
bar zu feyn, und zu alierley Misbräuchen, zu 
Rechtfertigung der allerwillkührlichften Handlun­
gen von Seiten des Regenten bequem können ge­
braucht zu werden. Unter dem Scheine des allge­
meinen Beften laßen lieh unzählige willkührliche 
Eingriffe rechtfertigen, und das um fo mehr, da 
nur dem Regenten allein zufteht zu beurtheilen. 
was dem gemeinen Wohl verträglich ift. Hier­
über alfo wünfehten wir gleichfalls genauere Un- 
terfuchungen von dem fcharffinnigen Vf. an- 
gßftellt.

Stendal, b, Franzen und Grofse: Gefchichte 
der Meynungen älterer und netterer Fölker 

K k k “ im 
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im Stande der Roheit und Cultur, vm Gott, 
Religion, und Priejlerthum, von jjoh. Gott­
lieb Lindemann. Vierter Theil, 787. 352 S> 
8. (16 gr.)

Unter den afiatifchen Völkern handelt diefer 
Theil nur noch von der Religion der Lamas, und 
wendet fich von da nach Afrika, zu den Schwar­
zen auf der Goldkiifte, in Kongo, Angola, Ben- 
guela, Whidah, Marokko, und am Vorgebürge. 
Dann folgt die Gefchichte der chrftlichen Reli­
gion; mit der Gefchichte der Meynungen alter 
und wilder Völker über die Entftehung der Erde, 
des Menfchen, die Vorfehung und den Urfprung 
des Uebels wird diesmal gefchloffen. Eine Samm­
lung diefer Art ift dem Philofophen, der die 
Entwickelung des menfchlichen Geiftes ftudiert, 
allerdings wichtig, weil er nicht allemal zu allen 
Quellen felbft gehen kann. Nur müfste fie zu 
dem Ende aus den Quellen felbft mit kritifcher 
Behutfamkeit gezogen feyn; und dies fcheint 
der Verfafler nicht hinlänglich vor Augen gehabt 
zu haben. So finden wir bey dem Fetifchen 
Dienft nur die allgemeine Gefchichte aller Reifen 
angezogen, da doch diefe nur wieder Auszug ift, 
worinn manche Bemerkungen der Quellen über­
gangen find; manche Abweichungen einzelner 
Reifebefchreiber auch nicht gehörig unterfucht 
worden. Auch die hiebey angeführte Bibliothek 
zur Gefchichte der Menfchheit, ift wieder nur Aus­
zug. Hier durfte nichts Zuverläfsiges, follte es 
auch Anfangs unerheblich fcheinen, ganz über­
gangen werden; darinn liegt oft für den tiefer 
forfchenden ein Erklärungs-Grund. Auf Unter- 
fuchung der Quellen fo mancherley abergläubifcher 
Meynungen läfst fich der Verf. nicht ein, und 
das wäre auch wohl.gethan gewefen, wenn er 
fich der Vergleichungen zwilchen Superftiticnen 
alter und n-eu bekannt gewordner Völker ent­
halten hätte, als welche in einen blofs Thatfa- 
chen ohne Raifonnement nufftellendcn Plan nicht 
gehören. Die bey folcher Gelegenheit zuweilen 
eingeftreuten Bemerkungen mifsrathen ihm nicht 
feiten. Eben daher gehörten auch die Betrach­
tungen über den Zuftand der Philofophie bey 
Gründung des Chriftenthums nicht eigentlich 
hieher: fondern in eine absichtlich pragmatifche 
Gefchkhte der Religionen, Nicht zu gedenken, 
dafs, unter mehrerem nicht ftrenge richtigen, die 
damalige Aufklärung zu geringe angenommen 
wu'rd. Ungereimtheit des Polytheismus, und 
Lächerlichkeit der Volksmeynungen über die 
Gotter, nebft dem U-ngrunde der ganzen My­
thologie, ward von allen einigermafsca über den 
Pöbel erhabnen allgemein anerkannt, und in al­
len Büchern gelehrt.

Offenbach, b. Weifs und Brede: Benjamin.
Rufh. Unterfuchung über den Einßufs kör­
perlicher Urfachen auf die Moralität,, nach

der 2tcn englifchen Ausgabe überfetzt. 1787.
93 S. g. (8 gr.)

Bey den ganz bekannten Thatfachen, die 
hier ohne alles tiefere Forfchen nach Gründen, 
ohne alle Methode, aufgeftellt werden, hätte die­
fe Unterfuchung gar füglich mögen unüb^rfetzt 
bleiben. Des Ueberfetzers Anmerkungen zeugen 
von mancherley, leider nicht genug verdauten, 
Belefenheit, und einer hiemit nicht feiten ver­
knüpften Selbftgenügfamkeit. Philofophifche 
Richtigkeit vermißen wir darinm gewöhnlich, 
nicht feiten fo gar Sinn. Von erfterem mag die 
Anmerkung S. 14. über das Forterben der See­
lenfähigkeiten zum Beyfpiel dienen , wo esheifst: 
und analogifcb kann denn auch fo das Erbge- 
bäude des Gehirns Erbverftand fortpflanzen, ob­
gleich diefe mifsliche Generation fich vorzüglich 
auf die Gattungen des Genies zu erftrecken 
fcheint. Gew’öhnlich ereignet fich das Gegen­
theil, heroumfilii nequan , fagt fo gar ein Sprüch- 
wort; die Gattungen des Genies find .alfo dem 
Forterben nicht vorzüglich unterworfen.' Von 
letzterem foy folgendes aus der Anmerkung S. 51 
Beleg : auch Aerzte haben körperliche Schmerzen 
als ein reizendes und die Nerven thätiger ma­
chendes Mittel, in Krankheiten verflicht. — 
Auch blutiges und unblutiges Geifseln gehört 
unter unfern Arzney - Vorrath. Es gereicht der 
Menfchheit zur Ehre, dafs auch diefe Bhitbufse 
unter dem Cardinal P. Damian bis zurSchwärme- 
rey flieg, und die Fiagellantenfecte ausmachte. 
In der That wüfsten wir hierinn nichts der Menfch­
heit rühmliches zu entdecken. Dafs an dunkeln 
Stellen im Buche felbft kein Mangel feyn kann, 
£Ngt hieraus von felbft; wer eigne Gedanken 
mit Beftimmtheit nicht zu Tage geben kann, wie 
wu’rd der fremde deutlich überragen können? 
Nicht einmal feine Muttersprache ift dem Ueber- 
fetzer in ihrer Reinheit geläufig; fo Datt das, 
oder die, kommt oft vor, nebft Verbindungen, 
wie folgende aus der Vorrede: fchon feit 7 Jah­
ren waren die mehreften Thatfachen, und Grund­
fätze, die den Inhalt diefer Vorlefung ausma­
chen, niedergefchrieben, und werden folche mit 
eben dem Eindruck auf die Seele des Lefers 
wirken als fie auf mich gethan haben: fo wer­
den folche , u« f* w.

NA T UR GESCHICHTE.

Berlin, bey Pauli: Herrn von Buffons Natur- 
gefchichte der vierfüjftgen Thiere. Aus dem 
Franzöfifchen überietzt, mit Anmerkungen 
Zufätzen und vielen Kupfern vermehrt durch 
Bernhard Chrißian Otto, der Aizw-vgeh und 
U eltw. Doct. Prof. d. Nat. Gefch. und Oekon. 
Auff. des botanifchen Gart, in Greifswald 
u. f. w. Dreyzehnter Band. 304 S. 8- mit 
vielen Kupf. (1 Rthlr,)

Eben-
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Ebendas.' Herrn von Büjfons Naturgefchichte 
der Kögel, durch L. C. Otto. Vier­
zehnter Band. 304 S. 8. mit vielen Kupfern. 
(1 Rthlr.)

Jener begreift den Rell des zwölften, und 
einen Theil des dreyzehnren Bandes der Bufien- 
fchen Hiß. nat. univ. et part. nach der Quart­
ausgabe vom Mufc. Fis zum Coquallin, diefer 
den Rell des vierten und Anfang des fünften 
Bandes der Ouartausgabe der Hiß. nat. des CG 
feaux von der Gefchichte der Moucherolles bis zur 
Gefchichte der Lerchen. Dafs diefe Ueberfe­
tzung durch Herrn Ottes Uebernahme derfelben 
ungemein gewonnen habe, dafs er die Stellen 
aus dem Supplement gehörig einfchaltc, und 
wichtige Anfiänge und Zufätze, die theils aus 
andern Schriftftellern entlehnt, theils auf eigne 
Erfahrungen gegründet find, können wir als be­
kannt vorausfetzen ; doch lind die Berichtigun­
gen und Zufätze zur Gefchichte der Vögel nach 
unferm Urtheile dem Hrn. Prof, belfer gerathen, 
als die zur Gefchichte der vierfüfsigen Thiere ; 
und in der That bedurfte jene mehrere Verbef- 
ferungen als diefe, und in beiden wären fie ge- 
wifs noch viel reichhaltiger ausgefallen, wenn 
derfelbe mehrere neuere Werke, vorzüglich der 
Engländer, heiler benutzt hätte. Welche Nach­
lese und wie viele Berichtigungen hätten nicht 
allein aus Pennant und Latham können gefchöpft 
werden!

• Göttingex und Leipzig, bey Brote: Maga- 
ziu für allgemeine Natur-und Huer - Ge- 
fchiclite.heriiü^grgeben von C. E A. Mül­
ler D. Erften Bandes Erlies Stück. 112 S. 8« 
mit 1 Kupf. brochirr. (8 gr.)

Ohne Vorrede und Anzeige feines Plans mel­
det der Verf. allein auf dem Umfchlage, dafs we- 
nigft.ms vierteljährig-ein Stück erfcheinen folle, 
lind dafs er d'> moglichfte Sorgfalt auf die Aus­
wahl der Auffätze venvenden wvlle. ^eder Bey­
trag werde ihm. willkommen feyn. Dies Stück 
enthält : 1) der Schakal von Güldenftädt und Ber­
thout van Berchem, mit der .Abbildung nach 
Schrekern, (die Rec. jetzt zum vicrtenmal im Schre- 
ber, Leskens Anfangsgr. der Nat. Gefch., in ßo- 
rowki’s Abbild, und hier im Magazin bezahlen 
niufs) ohne Anzeige, dafs diefe Abhandl. aus den 
Petersburg. Commentarien, und dem Mag. zur 
Naturgefch. Helvetiens genommen find. II) Ue­
ber die Dankbarkeit der Hunde, an den Heraus­
geber; alfo ein eingefandter Auffatz für delfen 
Wahrheit Rec. nicht bürgen möchte. HD trag- 
ment über die Gefchichte des Salamanders, ver- 
muthlch vom Verf.. feibft. der deutlich feine Un- 
kunde vom Nutzen der Verfuche über Reprodu- 
Ct'onskraft der Thiere verrüth, u. zeigt, dafs er kei­
ne VerfucheüberThi'ere unter der Luftpumpe, in 
verfchiedm n Luftarten. in verfchiednen Graden 
der Wärme u. Kälte anzuftellen verlieht; dafs der Sa- 
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lamar.der einen-Ton von fich gebe, hat Rec. eben­
falls mehr als einmal bemerkt. IV) Boddaert von 
den zum thierifchen Leben nöthigen Theilen bey- 
yerfchiedenen Thieren, wieder ohne Anzeige, 
dafs diefe Abhandl. aus dem XIV Theil der Ver- 
handelingcn der Haarlem. Maatschapy genommen 
fey. V) Etwas über das Wiederkauen und die 
Verdauungswerkzeuge derwiederkäuenden fhie- 
re. Vermuthlich wieder ein Auffatz des Verf., 
der Haafcn und Kaninchen zu den wiederkäuen- 
den T hieren zählt, die doch nach des Rec. wie­
derholten Beobachtungen nie Wiederkauen, und 
daher keine Kennzeichen des Wiederkäuens an­
zugeben weifs; denn die Seite 96 angegebnen 
lind falfcb, da fie gröfstentheils alle auch andern 
nicht wiederkäuenden Thieren zukommen; das 
übrige ift blofs aus andern Schrifcftellern ent­
lehnt. Wollte Hr. M. fein Magazin noch auf ir­
gend eine Weife gemeinnützig machen, fo ra-- 
then wir ihm, alle eigne und eingefandte Auffätze 
wegzulalfen , blofs feltne und wichtige .Abhand­
lungen einzurücken, anzuzeigen, woher er fie- 
genommen habe, und die Auswahl einem an­
dern, etwa Herrn Blumenbach, zu übertragen»

ER BAU UNG SS CH RI FT EN

Hannover, b. Helwing: Kurze Forträge über 
Sonn-und Feßtags-Evangelien und EpißeLn 
von fcoh. Heinrich Fofs, Paftor an der St. Ni- 
colaikirche in Stande. 44g. S. 1788- kl.g. (20gr.> 

Diele Vorträge find, allem Anfehen nach,; 
nur Auszüge aus gehaltenen Predigten, denn je­
der ift nur 7- g. Seiten lang. Die Wahl der ab­
gehandelten Wahrheiten ift fehr gut ausgefallen; 
iie find durchgängig praktifch und erbauungs­
reich. Nur einige Proportionen find nicht be- 
ftimmt genug ausgedrückt; z. E. 28 Pr. das- 
Gebet als ein Mittel, alles Gute von Gott zu er­
langen 35 P. die Vergebung der Sünden als ein 
Grund unferer zeitlichen und ewigen Glückfelig­
keit. 43 p. die Rei. Jefu als das belle Mittel zur 
Erhaltung unferer Gefundheit ff. In diefen Pro- 
pofitionen ift zu viel verfprochen worden. Mart 
brmgt nur die Religionswahrheiten in üblen Ruf, 
vyenn man fie mit der Erfahrung in Widerfpruch 
ftdlt. 44 Pr. warum eher offenbare Sünder als 
eingebildete Fromme in den Himmel kommen?’ 
Ift zweydeutig und falfch ausgedrückt, denn of­
fenbare Sünder kommen doch nicht in den 
Himmel. Alfo : etwa warum offenbareSiinder fich 
eher, als eingebildete Fromme, zu der Frömmig­
keit bequemen, die zum Himmel führt? U. d. m. 
In Anfehung der Ausführung ift zwar Ausdruck 
und Periodenbau populär, aber gar vielen Pre­
digten fehlt es an Gründlichkeit, Ordnung, Dar- 
ftellungskunft und zweckmäfsiger Ausführlich­
keit. Zum Beweife diefes Urtheils mag ein kur­
zer Auszug eines gewifs nicht über Alltags« 
K k k 2 Wahr-
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wahrheiten gehaltenen Vortrages feyn. Am Re- 
formations f eße wird die Frage beantwortet: find 
wir fo aufgeklärt, wie wir nach nuferer Reli<rion 
follten? I Theil, was ift Aufklärung, 1) die Zei­
ten vor Luthern waren voll Unwifienheit und 
Aberglauben, 2) Luther wurde von Gott zum Re­
formator aufgefteljt, 3) wenn wir Gott aus Na­
tur und Bibel recht erkennen und nach diefer Er- 
kenntnifs leben: fo lind wir aufgeklärt. 2 Theil. 
Können wir uns derfelben mit Grunde rühmen? 
1) die Katholiken, die von uns ausgegangen 
find, (?) bekommen mehr Licht. 2) Unglaube 

und Gleichgültigkeit ift die Stelle dos chomo 
Ilgen Aberglaubens und blinden Religionseifers 
getreten. 3) Was hilft alle belfere Erkenn’ nifs 
wenn wir nicht darnach leben? 4} Ohne Liebe 
hilft keine Erkenntnis. Dem Sinn de/Theile 
und ihrer mangelhaften Ausführung gen. üfs, foll- 
te doch die Propef. wohl eigentlich heifsen: haben 
wir die heligionsaufklärun'g, die wir nach (lern 
lutherfchen Glauben haben feilten? etc. Sonft 
enthalten diefe Vortrage viel lehrreiche und er­
bauliche Stellen,

LITERARISCHE
Ehrenbezeugungen. Die Königl. Akademie der 

fchönen Wiflenfchaften, Gefchichte und Alterthümer in 
Stockholm, erwählte den ijtenjan., 788. den Bifchoffzu 
Lund, Hn.D. Olof Celfius, zum Ehrenmitgliede,und den Pro- 
feflbr der Beredfamke.it und Dichtkunft, Hn. Heinr. Gabr. 
Forthan, zu Abo, zum arbeitenden Mitglied«.

Die Königl. Preufs. Akademie derKünfleund mecha- 
jiifchen Wiffenfchaften > hat unterm 5 Julius d, J. den 
Herzogi. Sachfen - Gothaifchen Profcffor der bildenden 
Künfte und Hofbildhauer, Hn. Fridrich Döll , zu ihrem 
Mitgliede erwählt und ihm das Diplom darüber unent- 
geldlich-zugefertiget.

Vermischte Anzeigen. Von folgenden Büchern 
find neue Auflagen erfchienen.

Berlin, b. Himburg: Herrn Johann Janin Ab- 
handlungen und Beobachtungen über das Buge und dejjen 
Krankheiten. A. d. F. überfetzt von D. C. G, Selle. 
Zweite Auflage. 1788- 416. S. 8- G Rthlr.)

Mannheim, b. Löffler: Statißica ecclejiae Germani- 
eae edidit F. X. Holl. Editio nova. 1788. 630 S. 8« 
(1 Rthlr.)

Leipzig und Budissin , b. Deinzer: David Holla- 
sens evangelifche Gnaden - Ordnung. Fünfte Auflage. 1788. 
240 S. 8. (10 gr.)

Hof, b. Vierling: Des Freyh. von Hofmann Abhand­
lung über die Eifenhütten. I, Tb. Neue Auflage. 1788. 86. 
S. 4- gL)

Hannover und Göttingen, b. Helwing : Pfucho- 
logifche Verfluche, ein Beitrag zur eforetifchen Logik. Von 
Michael Hißmann. Neuefte Auflage. 1788. 297 S. b. (8 gr.)

Frankfurt und Leipzig, b. Brönner: Salomon 
Haafens flelbfi lehrende Rechenf.unß, Vierte Auflage, 1787. 
431 S. 8. (10 gr.)

Halle, b. Heller: Elogia Tib. Hemßerhufli et J. 
Math. Gefneri. 1788. «28 S. 8-

Göttingen , im Vandenhoeck - Ruprechtfchen Ver­
lage: Ludwig Ernfi Herzog zu Braunflchweig und Lüne­
burg. ;te Ausgabe. 1787, L II. Th, 79* S. g. (1 Rthlr. 2 gr.)

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhandlung: 
Nützliches Allerley aus der Natur und dem gemeinen Leben 
für allerl.ey Lefler, von J. A» E. Goeze. 1 Band. Neue 
verbefferte Auflage. 1788- 471 * III. * 8. 8- (16 gr.)

NACHRICHTEN,

So V?1 cEckffr'-^at1fen- Zweyte verbefferte Auflage, 
1780. 234 S. 8. (10 gr.)

Bremen, b. Cramer: Trauerreden von G Bf Caners 
2,te Auflage. 178g. 15p S. S. (8 gr.) ’ ’ ‘

Nürnberg, b. MonJth : Sammlung deut[eher Auf- 
fff Tabeln zn bequemer Ueberfetzung ins Franzö- 
Jfche von <fZ. C. Chapufet verbeffert und vermehrt von 
C. v. Colom. Neue Auflage, 178g. 313 S. 8, (10 gr )

Hamburg und Leipzig: Der Chrifi bey den Särgen, 
von D. A. I. Bufching. Neue Aufl. 178S. 157S. 8. (6 gr. )

Copenhagen und Leipzig, b. Proft: Friedrich 
Brüels gekrönte Preisfchrift über die beße Art die Wälder 
anzupflanzen. 2te Auflage. 178g. 52 S. 8. (4 gr.)

Leipzig, b. Hilfcher : H. Ch. v. Brocke wahre Grün­
de der phyßciilifcken und Experimental allgemeinen Forfl. 
wißenfehaft. iter Th. 424 S. 2ter Th. Neue Aufla<re 
734 S. 8- (1 Rthlr. X gr.)

Düsseldorf, b. Dflnzer : Anweifung für Acrzte und 
Wundärzte um bey gerichtlichen Unterßwhungen vollßdu. 
&ge Fifa reperta zu. liefern von D. J. Brinkmann :te 
Auflage. 1788. tu S 8- Q' gr.)

Ebend. Vergleichung der Erziehung der Aitvn mit 
der heutigen von D. J. P. Brinkmann. Zweyte Auflage 
178?. J'7° S. 8- G Rthlr. 4gr.) '

Breslau und Leipzig, b. Gutfeh: Befchreilung 
aller Religionen in der Welt. Dritte und verbefferte Aufla­
ge. I7gu 2-p S. 8. (u gr.)

Braunschweig, b Schröder: Des Herrn Bernhards, 
Grafens von der Mark und lervu, Abhandlung von der Na­
tur aes (philofophifchen) Eyes. 17»«. 12 S. g. G gr.)

Wolfenbüttel, in der Schulbnchhandlnng: Höchß, 
nöthige Belehrung und Warnung für lange Mädchen zur 
frühen Bewahrung ihrer Unfchuld. Heraus^e^eben vnn 
J. H. Campe, ste Auflage. I?r. 76 S. 8. (5 gr.)

Meissen , b. Erhftein: AefeidAs Socratici Dialcmi
III. graece quartum edidit. J. F. Fifeher. 12 ß. 7 
(12 gr.)

Halle, b. Dreyfflg: Anweifung zur populären UIcn„ 
fchenkunde. 2te Auflage 1788- 86 S. 8. (■ gr.)

Berlin, in der Realfchul - Buchhandlung;
fach einer Anleitung zur phijikalifchen Kenntnifs desmenfcl“ 
liehen Körpers. 2te Auflage.. 178'. xo S. g. <4 Rr A *

Göttingen, b. Dieterich: M. Georg Chrifilan RafCs 
Naturgejehichte für Kinder, m. K. Dritte verbefferte Auf- 
läge. 1788. 258 S. 8- (2c gr.)

Der Hofaftronom Hr. Fifeher in Mannheim ift nac|. 
München entlaßen worden ; an fejne Stelle kommt Hr. 
Ungefchick aus Heidelberg, der vorhero noch 2 fahre 
nach Paris und London reifen foll.
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Sonnabends, den l6ten Aug.uft 1788.

GOTTESGELAHRTHEIT.

1, Königsberg, bey Hartung: Entwurf der ge­
meinnützigen Erkenntnifslehren des Chrißen- 
thums von D. C. Schulz, Oberhofprediger 
u. f. w. i/88- Erfter Theil. 390 S. Zweyter 
Theil. 310 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

2. Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Lehr­
buch der chrifilichen Religion nach Anleitung 
des Katechismus Lutkeri entworfen von M. 
ff. C. Förßer, Domprediger zu Naumburg. 
Zweyte verbeflerte wohlfeilere Auflage. 1788« 
295 S. 8. (9gr.) .

3. Bremen u. Leipzig in Uömmdhon bey bo- 
fciien: Chrißliches Religionsbuch zur Leitung 
des Unterrichts and des eignen Nachdenkens 
in Sachen der Religion und ihrer Gefchichte 
von Hinrich Erhard Heeren, Paft. am Königl. 
Dohm zu Bremen. 1788- 8- 320 S. (. iS gr. )

4. Greiz, b. Henning: Lehr- und Erbauungs­
buch für junge Chrißen, befonders für Erß- 
hnge zu ' einer gefegneten Abendmahlsfeyer. 
1788- 8- 176 (6 gr.)

Die erße Schrift verräth einen akademifchen 
Lehrer, der über die Dogmatik und die ver­

schiedenen Theorien und Meynungen der Theo­
logen nachgedacht hat, und da fie nicht für Ge­
lehrte, fondern für Anfänger in der Theologie 
und für Layen, die etwas mehr, als gewöhnlich, 
von derfelben wißen wollen, beftimmt ift, fo ift 
die fehr wortreiche Weitläufigkeit für folche we­
niger ein Fehler. Der Verf. zeigt fich als einen 
fehr nützlichen Erzieher künftiger guter Volks­
lehrer, aber auch deutlich als eipen Schüler des 
fei. Töllners. Nach einer Einleitung handelt das 
erße Hauptßück von den Theoretifchen Hauptieh- 
reu der natürlichen Religion. Urfprung der Men­
fchen und anderer Dinge, als ein Zeugnifs von 
dem Dafeyn, den Wirkungen und Eigenfchaften 
Gottes, ihres Urhebers. Beftimmung des Men­
fchen. Schickfal des Menfchen nach dem Tode. 
Zweytes Hauptßück. Von der heil. Schrift, als ei­
ner nähern Bekanntmachung oder Offenbarung der 
Reliaionslehren unter den Menfchen. Drittes 
Hauptß- Von den durch die heil. Schrift beßätig- 
ten und erweiterten firkennfnifflehten der.Religion,

A. L. Z. 1788' Dritter Band,

Gottes Dafeyn. Werke. Eigenfchaften und 
Dreyein-igkeit. Beftimmung des Menfchen auf 
Erden. Schickfal nach dem Tode. (Im 2ten 
Bande.) Viertes Hauptß. Von den in der h, Schrift 
angezeigten eigenthümlichen Erkenntnifslehren der 
chnßlichen Religion. Vom Verderben und dem 
damit verknüpften Elende des Menfchen. Sün­
de. Erbfünde. Urfprung des natürlichen Ver­
derbens. Wirkung und Folgen der Sünde. Von 
Chrifto, als demjenigen, durch welchen Gott die 
Menfchen von der Sünde und ihren Strafen be- 
freyen lalfen. Erlöfung. Theilnehmung daran. 
Ordnung des Heils. Taufe. Abendmahl. Im 
Anhänge find noch 3 kurze Abhandlungen: 1. 
fjefus als Märtyrer betrachtet. 2. Verfchiedene 
Theorien über den Hauptzweck des Lebens, Lei­
dens und Todes fjefu. 3. Hat Chrißus fich feibß 
als Erlöfer und Verfohlter der Menfchen mit Gott 
bezeichnet? Alle diefeMaterien find gut abgehan- 
delt. Bey den ftreitigen find alle bekanntere 
verfchiedene Meynungen mit den Gründen einer 
jeden hiftorifch und unparteyifch vorgetragen, 
Ohne des Verf. Privatmeynung aufzudringen^ 
oft ohne fie gerade heraus anzuzeigen und diefe 
Befcheidenheit ift rühmlich; z. B. in der Lehre 
yom Teufel, von Genugthuung, vom h. Abend­
mahl. Dafs bey dem erwählten Plan manche Ma­
terien doppelt, in der natürlichen und geoffen­
barten Religion vorkommen, macht die Schrift 
freylich zu weitläufig, doch ifts nicht ohne die, 
auch gute, Abficht gefchehen, die Gränzen von 
beiden, nach des H. Verf. Einficht, zu zeichnen. 
Manche Gründe für feine Meynung möchten wohl 
andre nicht überzeugen. So hält er es deshalb 
für wahrfcheinlich, dafs es aufser dem Menfchen 
noch andere vernünftige Gefchöpfe auf der Erde 
gebe, oder dafs die Enge/ auch Erdbewohner feyn, 
,,weil die Menfchen vieles von den in der Luft, 
„dem Wafier und der Erde befindlichen Dingen 
„nicht erkennen und brauchen, z. B. die Entwi- 
„ckelung eines Kerns von feinem erften Keimen 
„an bis zu einem vollständigen Baum imd deffen 
„jährliche Veränderungen, fo müfsten diefe und 
„ähnliche Dinge doch von andern Wefen auf Er- 
„den erkannt und auf eine uns unbekannte Art 
„benutzt werden, “ worauf fich denn noch wrohl 
vieles -erwkdern lieffe.

L 11 II. Die



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.45*

II. Die 2te Auflage der Schrift des Herrn M. 
darfers ift gegen die erfte nur in einigen einzel­
nen Sätzen und Ausdrücken verbeffert; unter- 
fcheidet lieh aber von andern erklärten Katechis­
men hauptfächlich durch eine vorangefchickte 
kurze Gefchichte der Bibel und der jüdifchenund 
chriftiichen Religion, und durch belfere Ordnung» 
Vollftändigkeit und Deutlichkeit in Sacherklärun­
gen.- Gegen manche als Beweisftellen angeführte 
Sprüche, als Jef. 6, 3. 2 Cor. 11, 3. 1 Petr. 5, 
g. Ebr. 2, 14. Apoftelg. 4, 12. und mehrere lief- 
fe fich wohl etwas erinnern; auch hätte der Verf. 
wohlbefler gethan, xvenn er die zehn Gebote zu- 
erft, als jüdifches Gefetz der allgemeinen fden- 
fchenpflichten kürzlich nach ihrem meiftens 
negativen buchftäblichen Sinn und Inhalt, oh­
ne die ganze chriftliche Moral hineinzuzwin­
gen, erklärt, und dann die Sittenlehre Jefu und 
der Apoftei befonders, als die weit vollftändige- 
re , me hr die Gefinnung des Herzens und thätige 
reine Selbftliebe und Menfchenliebe, und den 
rechten Gebrauch feiner Kräfte und aller äufsern 
Dinge betreffende und ordnende Tugendlehre 
befonders abgehandelt hätte: indeflen hat der 
Verf. doch die lutherifche Glaubenslehre fo. deut­
lich, praktifchund mit fo nützlichen Warnungen 
vor Mifsverftand und Aberglauben vorgetragen, 
dafs feine Schrift als. ein nützliches Handbuch 
beym Unterricht in der Lehre der evangelifch-lu- 
therifchen Kirche empfohlen werden kann.

N. HL unterfcheidet fich von ähnlichen Schrif­
ten 1. durch die Ausführlichkeit, indem es von 
dem Verf. zu einem feines Oi ts üblichen Sjähri- 
gen Unterricht der Katechumenen gebraucht, da­
her auch weder andern Predigern zu einem kür- 
zern Unterricht, noch auch Schullehrern zum 
Lehrbuche, fondern zu einem Mittelbuche zwi­
fchen dergleichen kurzem Leitfäden und einem 
ausführlichen Erbauungsbuche empfohlen udrd; 
2. durch die zur Erweckung jedem Satze ange­
hängten Verfe aus dem Eremifchen Gefangbuche; 
3. durch ein befonders Hauptftück von der Ge­
fchichte der Religion, befonders des Chriften- 
thums. Das Büchlein ift zweckmäfsig und gut 
gefchrieben, zeichnet fich aber’ doch eben nicht 
durch aufgeklärtere Einfichten vor vielen ähnli­
chen aus.

No. IV. fängt mit einer Betrachtung über die 
wahre Glückfeligkeit und die Urfachen,, warum 
fie von fo wenigen Menfchen wirklich erreicht 
wird, an, die auf 16 Seiten in Abficht der Sachen 
viel zu wenig; und in Abficht der Worte viel zu 
viel fagt und mit 5 gereimten Strophen fchliefsE 
worinn dergleichen Zeilen Vorkommen:.

Ift diefes Leben auf der Erde
Nichts anders als blofi Zeit der Saat

So kann man nie zu bald avfangen
Um dem Verderben zu entfliehu < «M »Mac. •***

In dem cten Kap. Uortrefiichkeit der chrlfil. Reli­
gion, als nach deren Anleitung man allein glück­
lich werden kann, werden in einem Gefpräch zwi­
fchen dem Menfchen und der Bibel darinn die Leh­
ren des Chriftenthums fo vorgetragen, dafs der 
Menfch fragt und die Bibel antwortet, dafs der 
Menfch zuweilen eine Einwendung macht: wie foll 
ich das verliehen ? wie kann ich das begreifen ? aber 
von der Bibel fogleich mit der Antwort zum Still- 
fchweigen gebracht wird, dafs diefer Menfch ja 
nicht zu fagen wufste, wie es zugeht, dafs 
fein Arm, fobald er will, fich ftreckt und fobald 
er will, fich wieder zurückzieht, worauf denn 
diefer Menfch weiter keine Frage und Einwen­
dung waget und alles vortrefflich findet. Derglei­
chen Dialogen find denn nicht fchwer zu verfaf- 
fen. Was nun folgt, ift zwar nicht ganz natür­
liche Herzensfprache, Vaterfprache, fondern et­
was geziert, und ohne Noth weitfehweifig, aber 
doch ungleich belfer, und kann Confirmanden 
und Confirmirten nützlich und erbaulich zu leien 
feyn, nemlich Anffoderung und herzliche Ermah­
nung an Erßlinge (dies Wort wird hier in unge­
wöhnlicher Bedeutung gebraucht, fonft heifst es 
erftgebornes Kind, Thier, erfte Frucht eines Baums, 
Feldes, Gartens) fich zu diefer vortrefiichen, nen- 
fchenbeglückenden Religion ßefu fiandhaft bis an 
ihr Ende zu bekennen ; würdige Forßelliuig vom 
heiligen Abendmahl, wobey der Verlader die 
kirchlich dogmatifchen Uncerfcheidungscrklärun- 
gen zwar anführt, aber doch mit weifer Befchei- 
denbeit nur auf rechte Anwendung nach der heil. 
Schrift verweilet. Es wird noch befonders zur 
rechten Vorbereitung dazu, zu heilfamen Selbft- 
betrachtungen, für junge Chriften, die zum er- 
ftenmal das heil. Abendmahl geniefsen , An- 
weifung gegeben, auch werden Geb'etsformeln, 
Lieder und Betrachtungen zu ihrer Privatandacht 
mitgetheilt, die fehr viel Gutes und Erbauliches 
enthalten ; daher man diefe Schrift jungen L'hri- 
ften mit Nutzen in die Hände geben und zum 
Gebrauch empfehlen kann. Es ift gut, dafs für 
die fo mannigfaltigen Fähigkeiten und Stimmun­
gen der Menfchen, auch mancherley Erbauungs­
fehriften vorhanden lind.

FREY MA URE REY.

Frankfurt am Mayn, in der Efslingerifchen 
Buchh. : Maurerey von einer lichtem Seat oe- 
trachtet,. von einem unglücklich feynfollen- 
den Bruder. 1/87- XXXlIu. 264S. 8-G6gr.) 

Diefer Bruder, in einer Winkelloge aufgenom­
men und darum unglücklich feyn foftend , fpricht 
in eiimr Abhandlung über Winkellogen u. a m. 
wahres, falfches und unbeft mmtes durch einan­
der , deflen Sichtung uns aber hier viel zu weit 
führen würde. Den Anhang, der Anekdoten und 
Betrachtungen über diefe enthält^ übergehen wir,

■ um 
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um nicht mit unnützer Ausführlichkeit fagen zu 
muffen., dafs fte entweder oft f hon vorgebracht, 
©der ungegründet, unbedeutend , auch wohl gar 
fade feyn.

Lei pz ig, b. Beer: Unparteiliche Sammlnngen 
zur Hiftorie der Rofenkreuzer, viertes Stuckj 
von D. Üloh.. Sal. Semler. 1708« 14 
(12 £r>?

Unparteyifch wird Hr. S. von einem Stücke 
zum andern immer weniger, und die Hiftorie 
felbft gewinnt durch dies vierte Stück beynahe 
gar nients. Das meifte diefes Heftes ift Wieder­
holung, Polemik und hartnäckige Vertheidigung 
einer Grille, die di.e Welt füglich entbehren 
konnte, und die den Semlerifchen Leiern gera­
dezu gar nichts nutzt. Mag auch etwas an fei­
ner Erzeugung des Goldes über der Erde feyn ; 
was gewinnen wir Lefer bay dem allen, was Hr. 
S. darüber declamirt? Er, als ein achter Auto- 
didaktus der uralten Rofenkreuzerey, Theofo- 
phie, Alchymie, oder wie das Ding endlich noch 
einmal heifsen foll, hat auch die Gewiifenhaftig- 
keit feiner Vorfahren geerbt, und fchwatzt für 
be*ide Indien nicht aus der Schule. Er fagt S. 
Ig9 ,,Hier mag fogar Swedenborg antworten, den 

ich für keinen vorfetzlichen Betrüger halten 
kann; wozu tollen feine Geliebte uns irgend 

^nutzen? Uns aus der wirklichen phyßfchen Welt 
„in ein Schlaraffenland zu letzen? >eine vielen 
„Liebnaber mögen hier alles auffuchon, was lie 
„in Rechnung, in Einnahme bringen wollen, fie 
^werden aber gar nichts aufbringen können, das 
„in gemeinen Nutzen 'der Zeitgenolfen fo über- 
,,gegangen fey, dafs die unaufhörlichen guten

Folgen ßch immer mehr überall an den Tag leg- 
„tenT“ Läfstfich das nicht mutatis mutandis auf 
H. Semler eben fo gut anwenden, als auf Swe­
denborg? Unfere Einfichten in die Werke des 
Schöpfers werden durch feine vorgebliche Entde­
ckung um nichts erweitert, die Welt wird durch 
fein Geheimnifs und Geheimthun nicht glückli­
cher und auch nicht beffer, und er felbft müfste 
des Goldes durch den Goldfamen, den er will 
kennen gelernt haben, fchon viel erzeugen, 
wenn es ihm, der doch einen Namen zu verlie­
ren hat, den Nachtheil aufwiegen foll, unter ge­
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meine Marktfchreyer und Geheimnifskrämer ge­
zählt zu werden. Aber der Schaden, den er ftit- 
tet, kann wahrlich keinem gleichgültig feyn, der 
es mit der Menfchheit gut meynt; ftatt ein be- 
trügerifches oder betrogenes Gelchlecht neuer 
Rofenkreuzer zu entlarven, giebt er ihnen neue 
Waffen in die Hände; denn feilten diefe Leute, 
unter denen es doch auch wrohl ehrliche Männer 
giebt, nicht eben fo wohl ein Recht haben, Glau­
ben ohne Beweife zu fodern, als Hr. S-?— Statt 
des erften Abfchnitts, der in den 3 vorigen Stü­
cken alte Nachrichten enthielt, liefert Hr. S. dies? 
mal zwey Briefe von Leibniz vom Jahre 1696 an 
einen ungenannten Jefuiten gefchrieben, in de­
nen diefer freylich diefen Vätern fchmeiche’r, 
aber an der Goldmacherkunft lieh fehr vernünfti­
ge Zweifel erlaubt. Epift. 1. S. 39 fagtLeibniz: 
Itaque vereor, ne dum magna et admiranda quae- 
rimus, certiora et magis profutura neghgamus. 
Dafs Leibniz als ein junger Mann fich mit Gold- 
kochen cinliefs, und felbft etwas über die Kunft 
fchrieb, das er nicht verftand, und doch bewun­
dert urard , ift bekannt, und geletzt auch, er 
wäre w rklich gildefähig geworden, wäre diefe 
Thorheit etwa keine Thorheit mehr, weil lie ein 
grofser Mann begieng? Doch L. war höchftens 
fiir die Transmutationen der Metalle unter der 
Erde, kreuzt fich alfo mit H. S. nicht, der der 
Feuerchemie völlig abhold ift. Und doch erfäuft 
Hr. S. diefe zwey Briefe in einem Commentar 
voll Wiederholungen oft gefagter Dinge, der 
mit den Briefen hundert Seiten füllt. Statt des 
zweyten Abfchnitts neuerer Nachrichten liefert 
er 1) einen Auszug aus den Beytragen und Zu- 
/ätzen zur neuern Gefchichte der ächten R.ofen- 
kreuzer aus dem deutfehen Zufchauer, Heft XVII. 
und 2) einen Auszug aus einem Briefe von ei­
nem gewißen Rector und Prediger in. M., der 
wenig fagt. Aber Hr. S. commentirt auch hier 
wieder nach feiner Art. Das Befte ift ein ange­
hängtes chronologifches Regifter über die 4 Stu­
cke diefer fogenannten unparteyifchenSammlun­
gen, befonders weil der Lefer damit ans Ende 
kömmt.. Wir wünfehten fehr, der fonft fo wür­
dig»' Mann liefse die alten Ptofenkreuzer ruhen, 
und .gäbe uns v?n der Conföderation der neuen 
Rofenkreuzer etwas mehr Gefchichte als bisher.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. Die König;!. Preufs. Akademie der 
Kiinfte und mechanifchen. Wiflenfchaften , hat den Buch­
drucker, -Herrn §fuhunn Friedrich Unger, zum Beweis, 
ihrer Zufriedenheit über den vorzüglich, fchönen Druck 
de» Akademifchen b'onatffchrift, und übrigen in. der aka­
demifchen: Kunft: und: Buchhandlung herauskommenden. 
Schriften zu ihrem Akademifchen Buchdrucker ernannt,

und ihm das Patent darüber ausfertigen laffen. Z. B. 
Berlin den 20 ^ui. 1788-

Kleine naturhist. Schriften., Strafthurg und 
Leipzig, im Verlage der Akademifchen Buchhandlung: 

L 1 1 2 Etwas
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Etwas über die Korallen. K»n F. H*9. S. V. H.
ff. 40 S. in 8. mit einem ill - und einem fchwarz.cn Ku­
pfer (6 gr. ) Diefe kleine Abhandlung ift , wie gleich 
die Nute auf der erften Seite anzeigt, aus dem N. Maga­
zin für Frauenzimmer Jahrgang i~88. April abgedruckt, 
alfo für Frauenzimmer, und aus diefem Gefichtspunkte 
allein mufs fte von rechtswegen betrachtet werden. Lie­
be zur Naturgefchichte, und Kenntnifs derfelben beym 
fchönen Gefchlechte zu .erwecken, war vcrmuthlich die 
Abücht des Vf., wenigftens folite fie es feyn , und diefe 
Ablicbt wollte er durch angenehmen Vortrag umfo viel 
leichter erreichen. Wir trauen dem Vf. zu, dafs er, wenn 
er gewollt hätte , im Stande gewefen wäre , etwas feinem 
Zwecke entfprechendes zu liefern , dafs er aber deffelben 
gänzlich verfehle, glauben wir mit der größten Gewifs- 
heit. Für Frauenzimmer, die nicht wißen, was ein 1 hier 
fey, und folche Leferinnen fetzt der Vf. von Seite 5 .bis 
24!' offenbar voraus, ift ein Auffiitz über die Korallen 
gewifs nicht wohl gewählt; oder wählte ihn der Vf. doch, 
warum fetzt er nicht erft ganz kurz den begriff eines 
jhieres feft, und zeigt ihnen nun, dafs alle diefe Eigen- 
febafien , die man allgemein von einem Thiere fordert, 
auch den Korallen zukommen, ftatt der neunzehn Sei­
ten, voll der fonderbarften Aushöhlungen, Demonftra- 
tionen und Vergleichungen womit er dailelbe zu bewei­
sen fucht. Die ganze Idee der Stufenleiter , vorzüglich 
wie fie der Verf. daiftellt, kann nuthwendig nicht an­
ders als falfche und fchiefe Begriffe bey feinen Leferin- 
jien erwecken. Man hörez. E. S. 10. „Setzen Sie einer 
„Schlange büffe an, fo haben Sie eine Eidechfe; ver- 
’’"kürzen Sie diefe etwas und nehmen Sie ihr den Schwanz, 
”fo haben Sie einen Frofch oder Kröte: bedecken Sie 
^diefe von oben und unten mit einem Schild , fo haben 
*,’sie eine Schildkröte;“ wahrhaftig eben fo viele Un­
wahrheiten als Sätze; hat man denn nicht Schlangen mit 
Füllend Sind nicht alle noch nicht ganz entwickelte Frö- 
fche °efchwänzt‘? macht denn das Schild allein den Unter- 
Fhied der Fiüfche und Schildkröten aus t Mufs denn 
nichtein Frauenzimmer, dafs keinen Kofel,Caldeli u.f.w.in 
die Hände nehmen kann , glauben, vierfüfsige Schlangen 
wären Eidechfen , die Kaulquappen verwandelten lieh errt 
in Eidechfen, dann in Fröfche, und gefehildete Fröfche 
feyen Schildkröten*? Und welche abfcheuliche Verglei­
chungen, wenn man folgendes lieft : „Setzen Sie diefen 
„kleinen Würmchen (den kleinen Fadenwürmern) um 
"’die Dehnung an dem vordem Theil ihres Leibes, wel­
sche ihr Mund ift, folche Hörnchen, dergleichen öie an 
”den Schnecken kennen, nur viel feiner, fo haben Sie 
’,ungefähr die Süfswafferpolypen.“ Ums Himmels willen, 
ift denn nur der Schaum der kochenden Brühe.fürs Frauen­
zimmer, und die Brühe nur für die Männer'? Wann wer­
den denn endlich unfte Schriftfteller fürs Frauenzimmer 
einmal einfehn lernen, dafs dem edleren Theile desfchö­
nen Ge-fchlechts nur der Ernft den Umgang der Män­
ner angenehmer, als die Gefellfchaftihrer Gefpielenma- 
che. Ree. kann .den Vf. diefes Auffat?es verlichern , -dafs 
ihm mehrere würdige Frauenzimmer geftanden haben, 
dafs fie der fabelnde Ton in den Frauenzimmerfchrif- 
ten eckle. Euler hat gewifs eins der vortreflichken Bey- 
fpiele, in feinen Briefen an .eine deutfthe Prinzefiinn ge­
geben, wie man für Frauenzimmer fchreiben,muffe. Wer 
fo fchreibt, dafs-es würdigen Frauenzimmern (und wer 
wollte für andere fchreiben) gefallen foll, wird auch ge­
wifs fo fchreiben , dafs es Männer, felbft folche, die mit 
den Sachen bekannt find , gerne lefen. Die Naturge­
fchichte der Korallen felbft ift äufserft fuperficiell bearbei­
tet, befier ift dasjenige, was der Vf. von ihrem Fange 
und Zubereitung gefagt hat. Wie theuer aber die Ex­
emplare des Sebaifchen Cabinets verkauft lind, wird 
gewifs Mädchen inferefliren, Ree. ift in die- 

454
fer Recenfion ausführlicher gewefen , als er es feyn 
wollte, hielt es aber für feine Pflicht, da der Verf. 
mehrere dergleichen Arbeiten zu liefern verfpricht, 
und wünfeht, dafs er dann befsre Gerichte auftifchen 
möchte.

Kleine vermischte Schriften. Frestau, b. Lö­
we : Reglement jur das königliche Schulmeifter - Semina­
rium in Breslau unddejjen zweckrnüfsige Einrichtung. 17 “. 
grofs 8. 32 S. ( 2 gr. ) Das RegL zerfällt in vier Theile. 
1. Von dem, was die Seminariften lehren folien < von 
der Materie ) und alfo lernen muffen : Religion, Schrei? 
ben , Lefen , Rechnen , das Nöthigfte von der Geogra­
phie, Gefchichte, Pbylik, Naturgefchichte und Mufik. 
letztere fo viel als zum kirchlichen Gebrauch nöthig ift. 
2) Von der Methode, welche hier theils unvollftändig, 
theils zu detaillirt und theils zu fchematiich voigefchrie- 
ben wird ; das aber ift gut, dafs fie mehr practifch als 
theoretifch gelehrt werden foll. 3. Von denen , welche 
als Seminariften aufgenommen werden dürfen ; es muffen 
morali-fch gute und mit Fähigkeiten begabte bubjecte feyn. 
Es foll Niemand einen Schuldienft erhalten, der lieh nicht 
durch vorläufige Lebungen in dem Seminarium dazuqua- 
lificirt hat. <• Ordnung des Schulunterrichts. Vormit­
tags von 7 bis 12 ; Nachmittags von 2 bis s. alfo täglich 
g Stunden , für Lehrer und Schüler unftreitig zu viel.

ik. wird gefagt, dafs ein künftiger Schulmeifter we­
nigftens zwey Monate im Seminarium zubringen mufs. 
Unbegreiflich ift es, wie er in die.er Zeit auch nur das 
Ncthwendigfte von der Methode erlernen foll. §.5. Wm 
Religionsunterricht heifst es, „dafs die chriftliche Lehre 
„in ihrer Reinheit und Vollftändigkeit vorgetragen wer- 
,,den foll ; der Lehrer full bey dem verbleiben , was die 
„heilige Schritt unleugbar behauptet, und nach Aniei- 
„tung des Catechifmus unterrichten.“ (weiches ift alfo 
die Kichtfchnur; die Bibel oder der Catechifmus'? Denn 
beyde find 1b ganz nicht einftimmig. Und welcher Theil 
der Bibel1?) und §. 16. no. 2. ,4bll jede Unterredung 
„(über Religionslehre) .fo eingerichtet feyn , dafs man 
„den Verband der Kinder nur leite—die Wahrheit feloft 
„zu finden.“ Wird diefe Methode fich ganz mit jener 
Vorfchrift vertragen '? Manchen möchte es fchwer 
werden, beyde zufamrnenftimmend zu machen. Lebri- 
gens ift diefes Reglement immer eine angenehme Erfchei- 
nung für denjenigen , dem die Erziehungder Jugend und 
die Bildung des Verftandes und des Herzens unter dem 
Volk, am Herzen liegt.

Vermischte Anzeigen. Im Trierifchen, wo jch 
neulich durchreifte , macht die Aufklärung beträchtliche 
Fortfehritte. Der Kalender war nicht nur von fo genann­
ten Aderlafs-Männchen gänzlich gereinigt, fondern auch 
mit brauchbaren Sittenlprüchen, oekonomifchen Beleh­
rungen zum Unterrichte; mit Rätzeln zur Unterhaltung, 
und mit kurzen Erzählungen zu Ausrottung gemeiner Vor- 
,urtheile, geziert. Unter andern ward in letztem der 
gemeine Mann belehrt, dafs bey Gewittern das Läuten 
nicht nur nichts nütze, fondern oft den läutenden feba- 
de,s dafs arbeiten befl’er fey als faulenzen, von einer Kir­
che zur andern laufen u. a. m. Bey einer neulichen An- 
wefenheit in Montabaur hat der Chmfürft die Schulen 
felbft befucht, die Fortfehritte der Lehrlinge wnterfucht, 
auch zur Ausbefferung des ’ChuIgebäudes eine gewilfe 
Summe aus eigener Bewegung ausgefetzt. X E. Mar- 
bürg den 21 ^ul. ifSS-

fchwarz.cn
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London, bey Payne und Sohn: Defence of 
Ufury, Sheu’ing the Impoiicy of the prefent 
legal restraints en.the terms ofpecuniary Bar­
gains. In a Series o£ Lettres to a friend. 
To which is added a Letter to Adam 5mith, 
Esq. ; L. L. D. on the Liscouragements op- 
pofed by the above restraints to the Progrefs 
of inventive Indufry, by Jeremy Bentham, 

' of Lincoln’s Inn, Esq. 8« 206 S. 1787«

Hier fleht ein Vertheidiger des Geldwuchers 
auf, der um deflo mehr verdient gehört zu 

werden, da die Erfahrung lehrt, dafs alle Gefetze 
zur gänzhchenVerhinderung der wucherlichenCon- 
trafte nicht allein unwirkfam lind und ihrer Natur 
nach, leicht können ins geheim umgangen wer­
den, fondern auch, wenn fie umgangen werden, 
einen Wucher veranlaßen, der drückender ift, 
als derjenige, welchen fie hindern follen. Der 
Briefe, woraus das Werk befteht, find dreyzehn, 
insgelammt aus Crichof in Weifsreufsen datirt. 
Wir wollen die darinn enthaltenen Gründe hier 
in aller Kürze anführen, da fie allerdings die Auf- 
merkfamkeit der 'Gefetzgebung verdienen, und 
das Werk in Deutfchland, fo viel wir wißen, 
noch gar nicht bekannt, auch in keinem Journal 
oder gelehrten Zeitung angezeigt worden ift. — 
DieBeftimmung derZinfen ift eine einfchränken- 
de Maafsregel und es liegt daher den Vertheidi- 
gern derfeiben ob, Gründe für ihre Nothwendig­
keit anzuführen. Diefe Gründe können nur fol­
gende fünfe feyn. Erftlich, man will den Wucher 
hindern. — Dies ift eine petitio principii. Denn 
kein Zinfenmaafs ift den Geldanleihen natürlich 
mehr angemeflen als das andere. Man kann alfo 
hierinn keine andere Idee von Schicklichkeit feft- 
fetzen, als den Gebrauch; allein diefes Maafs ift 
anders nach Zeit und Ort; und da der Gebrauch 
fich auf die Convenienz gründet, fo füllte er fich 
durchgängig darnach richten. Zu dem kann man 
keine andre Gründe für die Feftfetzung des Prei- 
fes von dem Gebrauch des Geldes, als des Preifes 
von andern Waaren anführen. Zweytens, man will 
die Terfchwendiing hindern. Die Dazwifchenkunft 
der Gefetzgebung ift zu dem Dafeyn der Gefell-

A. L. Z, i?88, Dritter Band, 

fchaft zwar nützlich, aber nicht überall nothwen­
dig, allemal aber mufs fie die rechten Mittel wäh­
len ; zu diefen gehören nun nicht die Wucherge- 
fetze. Denn einige Verfchwender haben felber 
Geld, oder anderweitiges Vermögen, womit fie 
fich Geld verfchaffen oder zum Erborgen deflel- 
ben gute Sicherheit ftellen können. Diejenigen, 
welche nicht hinlänglicheSicherheit auzubieten ha­
ben, können ebenfo wenig nach einem aufseror- 
dentlichenZinsfufse,als nach dem ordentlichen fich 
Geld verfchaffen. Wenn fie auch gegen hoheZin- 
fen, durch Anleihen kein Geld erhalten können, fo 
fliehen fie es fich zu verfchaffen, indem fie Waa­
ren auf Credit nehmen. Die Wirkung der Wu- 
chergefetze in Anfehung der Verfchwendung ift 
alfo vielmehr den Wucher zu erhöhen. Drittens, 
man will die Geldbedarftigen in Schutz nehmen. — 
Da aber der Vortheil, den jemand aus einer Geld­
anleihe ziehen kann, viel unbeftimmte Grade hat, 
fo kann auch die Erkenntlichkeit, welche er da­
für bezahlt, viele dergleichen haben. Das kann 
nun der Gefetzgeber nicht fo gut beurtheilen, 
als der Geldbedürftige felbft, ob er mit dem 
Gelde fo viel verdienen kann, als die Erkennt­
lichkeit werth ift, welche er für die Anleihe be­
zahlen mufs. Viertens, man will die unbefonnenen 
Unternehmungen derProjeffwacher hindern. Die­
fen Grund beantwortet der Verf, in einem eignen 
Briefe , welcher in der Sammlung der letzte ift. 
Fünftens, man will die Einfalt gegen den Betrug 
in Schutz nehmen. — Allein aufserdem dafs keinEin- 
fältiger fo blödfinnig feyn kann, dafs er hierinn 
nicht ein befferer Richter als der Gefetzgeber feyn 
follte, fo würde aus diefem Grunde folgen, dafs 
man denfelben auch gegen Uebervortheilungen 
im Kaufund Verkauf fichcrn müfste, und zwar 
noch mehr, da die Uebervortheilung in diefem 
Fälle weit leichter ift, als in jenem; in jenem 
Falle auch einer Unvorfichtigkeit dadurch wie-' 
der abgeholfen Werden kann, dafs man gegen 
geringere Zinfen borgt, um die erfte Anleihe ab­
zubezahlen. Das ift die Widerlegung der Grün­
de für die Wuchergefetze. Der Verf. geht noch 
weiter und fuchet auch die Schädlichkeit diefer 
Gefetze zu zeigen, wobey wir Ihm aber, um 
nicht zu weitläuftig* zu werden, nicht mehr 
Schritt vor Schritt folgen können; wir wollen

M m m daher 
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daher nur einige feiner Betrachtungen ausheben. 
Die Wuchergefetze berauben manchen eines nütz­
lichen Beyftandes und nothigen ihn zu fchlim- 
mern Auswegen feine Zuflucht zu nehmen, wo­
von der Verf. Beyfpiele w ährend des letzten Krie­
ges anführt, oder fich noch drückendere Bedin­
gungen auf dem verbotenen Wege gefallen zu 
laflen. 'Das Gefetz ift alfo entweder unwirkfam, 
oder drückend, oder beides zugleich. Ein Haupt- 
umftand ift, dafs die Wuchergefetze zu Verräthe- 
rey und Undankbarkeit Anlafs geben. Wir fetzen 
hier nach aus unferer Erfahrung in unferm deut- 
l’chen Vaterlande hinzu, dafs, da die gefetzwi- 
drigen Zinfen in den Schuldverfchreibuagen ge­
meiniglich auf mancherley Art verfteckt und in 
die Valuta felbft gefetzt werden, welche alsdann 
nicht anders als durch eidliche Beftärkung derfel- 
ben ausgemittelt werden kann, durch die Wucher­
gefetze aber alle wucherlichen Gefchäfte in die 
Hände der fchlechteften und gewiflenlofeften 
IVIenfchen gefpielet werden, durch diefelben na­
türlicher weife viele Meineide veranlaßet werden 
müflen. Vonden Mitteln, wodurch die Wucher­
gefetze umgangen werden können, welche der 
Vf. im achten Briefe anführt, fo wie von den 
verfchiedenen x^rten eines virtuellen Wuchers, find 
einige unter uns bekannt genug, andere bezie­
hen fich zum Theil auf England, und würden 
daher nicht verftändlich genug feyn; wir über­
gehen fie alfo. Eben fo übergehen wir auch die in 
dem zehnten Briefe angeführten Gründe der Vor- 
urtheile gegen den Wucher, da fie keine andern 
als die gewöhnlichen find, und bemerken nur 
noch, dafs der Verf. in dem eilften Briefe aus 

■ fehr fcheinbaren Gründen die zufammengefetzten 
Zinfen (interufurium) und in dem zwölften das, 
was die Engländer Mainteuance und Champerty 
nennen, vertheidigt: Unter Mainteuance verlie­
hen fie das Kaufen folcher Anfpriiche, welche 
nicht anders als durch einen koftbaren Rechts- 
ftreit können gültig gemacht werden, und unter 
Champerty das Anleihen, der zu einem folchen 
Rechtsftreit nothigen Geldfumme gegen eine Er­
kenntlichkeit, welche den gefetzmäfsigen Zins- 
fufs überfchreitet. Er zeigt an einem einleuch­
tenden Beyfpiele, dafs es Fälle geben könne, 
worinn ein Contraft von der letztem Art dem Bor­
ger fehr vortheilhaft fey, die gefetzliche Hinde­
rung deflelben hingegen ihn in anfehnlichen Ver- 
luft bringen könne. Der letzte Brief, welcher 
der weitläuftigfte ift, vertheidigt die Projeftma- 
cher gegen den berühmten Verf. des Reichthums 
der Kölker, D. Smith. Unter J’rojeftmachern 
verlieht der Vf. die Unternehmer neu^r Gewer­
be; da diefe neuen Gewerbe nicht fo viele augen­
scheinliche Sicherheit haben können, als die al­
ten bereits feftgegründeten: fo ift es natürl ch, 
dafs die Unternehmer derfelben von dem Geld- 
befitzer, der feine Sicherheit nur nach der Erfah­
rung beurtheilt, auf keine andere, als härtue
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Bedingungen, Vorfchüffe erhalten können. Durch 
Wuchergefetze aber dergleichen Unternehmun­
gen ganz unmöglich machen zu wollen, hiefsealle 
Fortfehritte der Künfte, des Gewerbes und des 
Reichthums einer Nation auf immer hindern. 
Wir haben bey weitem nicht alles merkwürdige 
aus diefem wichtigen Buche auszeichnen können. 
Es wäre zu wünfehen, dafs es durch eine gute 
Ueberfetzung in unferm deutfehen Vaterlande 
bekannter werden möchte, zumal jetzt, da feit 
einiger Zeit die Aufmerkfamkeit der Regierung 
auf die Verbeflerung der bürgerlichen Gefetzge- 
bung, auf eine fo rühmliche Art rege gewor­
den ift.

KRIEG SIKISSENS CHA FTEN.

Halle, b. Hendel: lieber das Studium der mi- 
litärifch- mathematifchen JKffenfchaften auf 
Univerßtäten. Nebft einem Vorfchlage zur 
nützlichen Verbreitung diefer Wiflenfchaften 
bey den Regimentern der Königl. Preufli- 
fchen Armee; v. Friedrich Meinert, a. Prof, 
der Philof. 1788. 154 S. 8- (9 gr. )

I. Unter militärifch-mathematifchen Wiflen­
fchaften verliehet der Vf. diejenigen militärifchen 
Wiflenfchaften, deren Gegenlland Gröfse ift. Der 
Begrift und Nutzen ift im erften Abfchnitt kurz 
und gut entwickelt. Folgende Aeufserung aber 
verfpricht den militärifchen Wiflenfchaften hoch 
keine lichtvolle Ausfichten: „Hauptwiflenfchaf- 
ten werden fie wohl fchwer auf Univerßtäten 
werden, aufser für einige wenige.“ Wir wollen 
das Belfere heften: Wenn dem befehlenden Staat 
das Studium der Kriegswiflenfchaften wichtig, 
und die Verbreitung deflelben eine der erften 
Sorgen feyn follte; fo wird er es nach demWun- 
fche vieler des gehorchenden Staates nicht mehr 
in die Länge anftehen laflen, fich feiner Sorgen 
durch einen fichern und bereits gebahnten Weg 
zu entledigen. Er wird die Univerßtäten mit 
militärifchen Lehrern verfehen , und kund ma­
chen, dafs man in Zukunft eben fo wenig jemand 
zum Officier als zum Feldprediger, Auditor oder 
Regiments• Arzt aunehmen werde, der nicht 
feinen Curfus dafelbft gehörig vollendet hat. 
Warum follten nun die Officiere, die fich noch 
weit über die genannten Perfonen erhaben dün­
ken, nicht wenigllens eben fo viele Koften und 
Fleifs auf die Theorie ihrer erhabenen Wilfen- 
fchafc wenden, als jene, auf die von ihnen min­
dergeachtete, fo bald der Staat es fordert? Dann 
werden wir bald die Univerßtäten von neuange­
henden Ofliciern wimmeln fehen. Der Vf. giebt 
II. einen Plan der militärifch-mathematifchen 
Wiflenfchaften, di« auf Univerßtäten gelehrt wer­
den können. Rec. fcheint es S. 13 nicht völlig 
einerley zu feyn, mit welcher von den genann­
ten Wiflenfchaften der Anfang gemacht wird, 

und 



AUGUST 1788. 4624«t

und zwar aus Gründen, nach welchen der Verf. 
s. 76 felbft den -Anfang mit der Artillerie machen 
will, weil die Befeftigungswiflenfchaft fchon Be- 
kanntfchaft mit dem Gefchütze yorausfetzt. 
Sollte es dem Vf. bey feinem Unterricht nicht 
manchmal fo vorgekommen feyn, als wenn die 
Feldbefeftigung auch bisweilen die Taktik vor­
ausfetzte ? Gemeiniglich, fagt der Vf. ganz rich­
tig, fehlt es den Liebhabern der militärifchen 
Wiffenfchaften an genugfamer Theorie der Ma­
thematik, daher kommt es denn auch, dafs die­
fe Kenntnifie mehr mechanifch als gründlich ftu- 
dirt werden. Daher kommt es denn auch, fe- 
tien wir hinzu, dafs folche Leute nicht die Fä­
higkeit erlangen, ihre Kenntnifie für fich erwei­
tern zu können. Sie müßen iich alfo mit dem 
begnügen, was fie von dem Vortrag des Lehrers 
auswendig behalten, oder in ihre Hefte aufge- 
aeichnet haben, und weil man doch nicht immer­
fort einerley treiben kann, fo wird diefes endlich 
auch vergeßen. Wir billigen es daher gar fehr, 
dafs der Verf. der Mathematik das Wort redet, 
und ihren Nutzen einleuchtend zu machen fucht. 
Hingegen müfien wir höchlich bedauren, dafs in 
diefem wohlgefchriebenen und nützlichen Werk- 
chen das Verzeichnifs der militärifchen Bücher 
nicht zum Beften gerathen ift. Da der Vf. vor­
züglich diejenigen Perfonen zum Gegenftande ge- 
wählet hat, die fich zu Privatlehrern bilden wol­
len, und nicht allezeit viel auf Bücher zu ver­
wenden haben, fo hätte nicht nur die ftrengfte 
Auswahl gemacht, fondern auch jedes Buch in 
der Ordnung angeführt werden follen, in welcher 
es gelefen werden mufs. Barths Anwendung der 
feinem Mathematik auf die Artillerie, ift völlig 
entbehrlich, wie man fchon aus dem affectirten 
Titel abnehmen kann. Der Autor Friedrich, heifst 
eigentlich von Grävenitz, Mauvillons EJfai ge­
hört nicht zur Artillerie, und die kurze Abhand­
lung der militärifchen Theorie noch weniger zur 
Feldbefeftigung. Die Anwendung der Arithmetik 
auf die militärifchen J^ifenfchaften, ift trotz des 
täufchenden Titels, ein elendes ganz gemeines 
Rechenbüchelchen. Kurz in diefen Verzeichnif- 
fen bleibt dem Verfaffer noch viel zu verbef- 
fern übrig. III. Die Vortheile, die das Stu­
dium der militärifch - mathematifcheri Wiffen­
fchaften auf Univerfitäten dem Staat verfchaf- 
fen kann, find folgende: 1) Es ftudieren viele 
von Adel, unter denen doch zuweilen einige 
find, die noch in Militärdienfte gehen. 2) Alle 
künftige Öffentliche und Privatlehrer werden 
auf Univerfitäten gebildet. 3) Viele Studiren- 
de finden ihre künftige Verforgung bey der 
Armee, ohne dafs fie eigentliche Soldaten find. 
4) Mancher junge Menfch zeigt gerade zu diefer 
Wiflenfchaft grofse Talente. 5) Die Officiere 
bey den Regimentern, die in Univerfitätsftädten 
ihre Garnifon haben, können Theil am Unter­
richt in diefer Wilfenfchaft nehmen. Sollte der

Vf. die Staatsminifter, Gefandte und Gefchicht- 
fchreiber vergeßen haben? diefe können einmal 
die Kriegswiflenfchaften nicht gänzlich entbeh­
ren, wie fich aus ihren Thaten und Werken theils 
directe, theils indirecte beweifen läfst. Im Falf 
das militärifche Studium auf den Univerfitäten 
in Aufnahme käme, fo hätten die Privatlehrer 
keinen Grund mehr, in die Kriegswiflenfchaften 
zu ftümpern; es würde alsdenn mehr darauf an­
kommen, dafs fie ihre Zöglinge in der Mathema­
tik gut zuftutzten. IV, Methode. 1) Beym Vor­
trag einer allgemeinen Einleitung in die militä­
rifch- mathematifchen Wilfenfchaften. 2) Me­
thode für befondere Vorlefungen über die Befe- 
ftigungs-und Artilleriewiflenfchaft, für künftige 
Ingenieurs und Artilleriften. 3) Unterricht für 
Officiere und angehende Officiere, die fchon in 
Dienften find. Rec. findet es nicht nöthig, 
dafs man die Ingenieurs und Artilleriften durch­
aus nach einem befondern Plane führt, fie kön­
nen die Anfangsgründe der militärifchen Wiffen- 
fchaften mit den übrigen Officiers zugleich hören, 
nur müßen fie fich nebenher mehr auf die Ma­
thematik legen , und für die in ihr Fach einfchla- 
genden Wilfenfchaften, die nicht im allgemeinen 
Plan begriffen find, befondere Collegia hören. 
Die Erweiterungen einiger der gemeinfchaftli- 
chen Wiffenfchaften aber, bleiben entweder ih­
rem Privatfleifs überlaffen, oder man fafst fie am 
Ende in ein befonderes Collegium zufammen. 
Des Verf Unterrichtsplan für die Officiere ift gut 
gewählt, feine Zuhörer können vergnügt feyn, 
wenn fie auf eine folche Art geführt werden; 
nur würden wir im erften halben Jahre neben den 
erften Gründen der Taktik die erften Gründe der 
Artillerie ftatt der Feldbefeftigung aufgeftellt ha­
ben. Auch hat man keine Urfache, in der Tak­
tik einen Unterfchied zwifchen dem Cavalierie- 
und Infanterieofficier zu machen, jeder mufs die 
Taktik von beiden verftehen. Es fcheint aber 
der Verf. bis jetzt noch mit der Cavallerietaktik 
felbft unbekannt zu feyn , daher finden wir auch 
im Verzeichnifs kein befonderes Buch für diefen. 
Gegenftand angeführt, ungeachtet es einige gute, 
dahin gehörige Werke g’ebt. V. Der Unterricht 
bey den Preufsifchen Regimentern, foll durch 
die Feldprediger, Auditors und Regimentsquar- 
tiermeifter gegeben werden. Es ift gar kein 
unebener Gedanke, dafs der Verf. die Feldpre- 
djger zu Lehrern in der Philofophie , politifchen 
Hiftorie und Geographie, und die Auditors zu 
Lehrern im Natur - Kriegs - und Völkerrecht 
macht; diefe Gegenßände kann man von ihrem 
Amte mit Grund fordern. Die mehreften Schwie­
rigkeiten würden fich bey den Regimentsquartier- 
meiftern ergeben, welche der Verf. zu Lehrern 
im militärifchen Fache vorfchlägt, denn diefes > 
erfordert durchaus einen eigenen Mann, und die 
Regimentsquartiermeifter können niemals ebenJ 
das Interefle haben, fich mit den Kriegswiffen-
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fchaften bekannt tu machen, 'als die Officiere 
felbft. Ift es nun möglich, jene zu nothigen, 
fich nebenher, fo viel darauf zu legen, als zum 
Unterricht nöthig ift, fo würde es noch viel eher 

möglich feyn, einen jungen Mann von Kopf zu 
veranlaßen, fich ganz auf diefe Wißenfchaften 
zu befleifsigen, um einft als Officier Oificiere zu 
unterrichten.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Beförderung. Hr. Hacquet, Profeffor der Chirur­

gie und Geburtshülfe am Gymnafio zu Laibach , ift im 
Augnft de« vorigen Jahres 17x7 als Profeßor der Natur­
geschichte an die Univerfnät nach Lemberg berufen wor­
den. Mit ihm verlor Laibach eine vortrefliche Natura- 
lienfammlung, einen fleifsigen Naturforfcber, und einen 
aufrichtigen biedern Mann. Sein Nachfolger im Lehr­
amte der Chirurgie und Geburtshülfe ift Hr. Doctor Ka- 
chelmayer, ein Zögling des neuen chirurgischen Inftituts 
ih Wien, geworden. B. Laibach d. 10. Julius igSS.

Kleine naturhist. Schriften. Olmiitz, im Ver­
lage der patriotifch - ökonomifchen Privatgefellfchaft: 
Kurze Nnfangsgründe der Naturgefchichte überhaupt, und 
des Steinreichs inbefondre. In Fragen und Antworten zum 
Gebrauche für die Jugend. 1787. 3 Bog. in g. nebft zwo 
Tabellen auf ganzen Bogen. (16 gr.) Gewifs eins der 
elendften unter den elenden Producten des vorigen Jah­
res. Nur 4 Seiten find der Naturgefchichte überhaupt 
gewidmet, und auf diefen noch die mehrften Fragen 
fchief und falfch beantwortet. Z. B. gleich die erfte: 
„Wie werden alle gefchaffne Wefen eingetheilt? Antw. 
3,In drey Reiche: Das Thierreich, das Pflanzenreich, 
„das Steinreich.“ Nun bitten wir den Vf. nur um die 
Eilaubnifs ihm die einzige Frage vorzulegen: zu welchem 
diefer drey Reiche die Engel gehören. Die dritte Frage 
auf eben der Seite; „Was nennt man organifche Kör- 
„per? jene, die die aus feilen und flüfsigen Theilen zu- 
,»gleich beftehen, und dabey einen regelmäfsigen Uni- 
„lauf haben.“ Haben denn alle organifche Körper einen 
regelmäfsigen Umlauf der Säfte? Ree. wenigftens würde 
dies blofs von den mit einem Herzen verfehnen Thieren 
zu behaupten wagen; in allen andern organifchen Kör­
pern bewegen fich zwar auch Säfte in Gefäfsen , aber ift 
jede folche Bewegung derfelben ein Umlauf? Die fünfte 
Frage S. 2.: Welche find die Kennzeichen jeder diefer 
Klaffen? „Antw, die Thiere der iften Klaffe bringen alle 
„lebendige junge zur Welt, 2. legen Eyer. 3. hohlen 
„Äthern durch Lungen. 4. hohlen Äthern durch Kiefern. 
„5. haben Fühlfedern und verwandeln fich. 6. haben Fühl- 
„federn und verwandeln fich nicht.“ Einige Fragen Herr 
Autor! Gebären denn etwa die fchwimmenden Amphi­
bien, die Aale, die Aalmutter, undfo vieleInfecten und 
Würmer keine lebendige Jungen; oder find diefe etwa 
auch Säugthiei*e? Gehören die Schildkröten, Fröfche, 
Eidechfen , Fifche, Infekten, und fo viele Würmer auch 
zu den Vögeln, denn fie legen ja alle Eyer? W'odurch 
unterfcheiden fich denn Säugthiere und Vögel von den Am­
phibien , denn diefe haben ja alle Lungen? Verwandelt 
lieh auch die Laus, oder ift diefe etwa ein Wurm? Wo 
hat denn das Kugelthierchen feine Fühlfäden , (denn das 
Wollten fie doch wohl ftatt Fühlfedern fagen) fitzen? Doch 
genug hiervon. Der Reft betrift, wie die bc/den Tafeln, 
das Steinreich , eine die Kennzeichen , die andre das Sy- 
ftem der Mineralien, nach Cronftedts Syftem, worinn 
der Verf. einige, wie man leicht denken kann, wich­
tige Verbefferungen gemacht hat. So verbindet er z. B. 
die Gypsarten mit den Thonarten, weil fie am Stahle 

kein Feuer geben, und nicht mit Säuren braufen , aber 
alsdenn hätten ja auch manche Vlergelarten dahingehört; 
ftatt der Bley kalke führt der Vf, gediegenes Bley auf; 
wo mag er doch daffelbe gefunden haben? Die Platina 
ift feine vierte Art des Goldes etc, — Dafs doch alle, die 
nur fchreiben können , Schriftfteller werden müffen !

Kleine Kinderschriften. Wien, bey Hartel:■ 
Kindergeuete von einem Kinderfreunde. 12. 108 S. (4 gr. ) 
Gebete für Kinder ! Das möchte nun bey vielen unfrer 
Pädagogen wohl nicht Beyfall finden, denn viele find der 
Meynung, daß, ein unverftandenes, hergeplappertes Ge­
bet von keinem Nutzen fey; und etwas befferes, als ge­
plappert > ift doch das Gebet in dem Munde der Kinder 
nicht. Doch man mufs einen jeden bey feiner Meynung 
ruhig laßen, bis es gelingt, ihn eines belferen zu be­
lehren. Nun aber unfer Gebetbuch. In der Vorrede an 
die Kinder fagt der Vf. zu ihnen: „Wenn ihr das, wa- 
„rum ihr eure Eltern gebittet (gebeten), erhalten, fo gehet 
„ihr von felbft freudig zu ihnen, küfst ihnen die Hand» 
,,danket ihnen und verfprechet, euch wohl zu verhalten. 
„Gerade fo machet es mit Gott.“ Dem lieben Gott die 
Hand, küften ! Aus diefer Stelle ift wenigftens fichtbar, 
dafs es der Vf. mit kleinen Kindern zu thun hat. Er 
macht den reichen Mann im Evangelium zu einem böfen. 
Mann, der nicht betet. Noch manches wird hier gefagt, 
dals die kleinen unmöglich begreifen können, z. B. von 
der. Nichterhörung. Gleich das erfte Gebet ift über zwey 
Seiten lang; das zweyte, eine Paraphrafe des Vaterun- 
fers, von vierthalb Seiten.

Vermischte Anzeigen. Die Frau von derRecke hat un- 
Fängft in mehrern Zeitungen eine neueErklärunggegenHn. 
Oberhofprediger Stark in dem ihr gewöhnlichen edelrt 
und ruhigen Ione einrücken laßen. Wir ziehen daraus 
hier blofs aus: dafs fie nochmals in fehr feyerlichen Be­
kräftigungen wiederholt, fie habe in ihren Erzählungen 
die reine Wahrheit geredet, und dafs der Vf. des Briefs 
an Fr. v. d. R., den Hr. St. abdrucken liefs, „das Be- 
,,tragen diefes Mannes, der nicht gefchont feyn wolle, 
,,näher zu beleuchten verfpricht, “ welches fehr zu wün- 
fchen ift. Doch wiederhohlen wir immer noch unfern neu­
lichen Wunfch, dafs der Mann namentlich heraustrete, 
der die Beweife von Hn. St. Kathohcifmus felbft in Hän­
den zu haben verfichert hat, damit der ganze Streit ein­
mal durch einen Hauptftreich, wenn ein folcher zu füh­
ren iß, entfehieden würde.

Den ften Aug. ift der Hr. Generalfuperintend. Wer­
der aus Weimar abgereift und wird mit dem Churtrieri- 
fchen Capitularen, Hn. Freyh. Friedrich v. Dahlberg, den 
er zu Augsburg treffen wird, eine Reife nach Italien auf 
ein Jahr ^machen.
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GOTTESGELAHR THE IT.

Göttingen und Leipzig, b. Brote. D. Gott­
helf Traugott Zachariä, Paraphraftifche Er­
klärung der Briefe Pauli an die Galater, 
Ephefer, Philipper, Colojfer und Thefaloni- 
cher. Dritte rechtmäfsige und. verbefferte 
Auflage.. 1788- 253 S. Einleitung und Vorn 
5 Bog. 8- (16 gr.)

Die Paraphraten des teel. Zachariä haben im­
mer noch ihren Werth, ob es gleichunleug— 

bar ift, dafs fie ziemlich weittehweifig find, und 
den Apofteln manche Ideen in den Mund legen, 
woran wohl keiner von ihnen immer gedacht ha­
ben mag; Ueber die Paraphrafe diefer Briete 
telbft hat alfo Rec. hier weiter nichts zu lagen; 
doch mute er die Leter der A. L. Z. warnen, da- 
mic fie fich nicht durch das Aushängfchild auf 
dem Titel: Dritte rechtinäfsige und uerbejferte 
Auflage verleiten laßen. Sie ift nichts weiter, 
als ein mir alten Fehlern wiederholter, und mit 
neuen Behlern vermehrter Abdruck der erften 
Ausgabe, welche im Jahr 1770. Göttingen und 
Kief im Ferlag Fictorinus Bojfegel und Sohns 
herausgekommen ift. Dafs der dermalige Verle­
ger als Schwiegerfohn und Schwager von jenen 
beiden diefe Auflage eine rechtmäfsige nennen 
könne, daran zweifelt Rec. ganz und gar nicht; 
glaubt aber, dafs diefe Verficherung auf dem Ti­
tel entbehrlich gewefen wäre. Allein mit wel­
chem Recht wird diefe Auflage die dritte ge- 
uennt, da keine zwe'yte jemals zum Vorfchein ge­
kommen ift? Rec. hatte fchon bey der Anzeige 
der neueften Auflage von des fei. Zachariä bibl. 
Theologie (A. L. Z. 1787. Jun. No. i5oa« ) tein 
Befremden darüber bezeigt, dafß lie der neue 
Verleger die dritte Auflage nenne; und daher 
gi 'bt dertelbe dagegen hier — wiewohl an ei­
nem fehr unfchicklichen Ort, nemlich, zwifchen 
der Einleitung und der Erklärung des Br. an die 
Galater — diefe Auskunft darüber: es habe in 
kurzer Zeit von den Parap hrafe n, weil fie 
g ofsen Beyfall erhalten, eine zweifle Auflage da­
von veranfiältst werden miijfen, die ohne weitere 
Peränderung unter eben der jahrszahl'ijgcu un­
ter der fie zuerfl abgedruckt worden, erfchienen

A. L. Z. 1788, Dritter Baud, 

fey; mit der biblifchen Theologie habe es eine 
ganz gleiche Bewandnifs, und deswegen hätten 
diefe beiden Schriften durch den abermaligen Ab­
druck die dritte rechtmäfsige Auflage erhalten. 
Allein von welchen Paraphraten des fei. Zacha­
riä ift denn in eben demfelbeh Jahr’, da ile her­
ausgekommen find , ein neuer Abdruck gemacht 
worden? fie kamen ja nicht alle in einem Jahre 
heraus, fondern von 1768 bis 1776, und in dem 
letzten Buch, womit die Paraphraten befchloffen 
worden find, fagt Zachar ä fo wenig, als in ir­
gend einer andern Vorrede feiner Paraphraten 
nur ein Wort davon, dafs fie zweymal hätten 
aufgelegt werden muffen. Oder find etwa nicht 
alle Paraphraten, fondern nur diete gegenwärtige 
in einem Jahre zweymal aufgelegt worden? 
Warum wurde denn die im vorigen Jahr heraus­
gekommene neue Auflage von der paraphrafti- 
fchen Erklärung des Briefs an die Römer eben­
falls fchon dritte verbejferte Auflage genennt? 
Geletzt aber, es wäre wirklich der Abdruck in 
einem Jahre zweymal getehehen, und nur vorn 
Verleger aus allerley Betergniffen nicht ange­
zeigt worden.: fo ift doch diefes — nicht zu ge­
denken, dafs es wohl wenige Verleger geben 
dürfte, welche diefen Umftand nicht zur Empfeh­
lung ihres Verlagbuchs benutzen teilten — noch 
gar kein Grund, mir der Ankündigung einer drit* 
ten und zwar ver belferten Auflage einen Verlags­
artikel anzupreifsen, dem es gewifs nicht an Käu­
fern würde gefehlt haben, wenn bey einer auch 
nur wiederholten Auflage wirkliche Verbefferun- 
gen damit vorgenommen worden wären. Dietes 
ift aber nicht getehehen. Man findet hier alle 
fprachwidrigen Ausdrücke und orthographischen 
Fehler wieder, die in der erften Auflage ftehen; 
als gefonnen feyn ftatt gefinnet feyn, für ftatt vor 
u. f. w. Und außerdem find neue Druckfehler 
beynahe auf allen Seiten, hauptsächlich in den. 
Anmerkungen bey hebräifchen und griechifchen 
W’orten in Menge anzusreffen. In der Vorrede 
hatte Zachariä felbft einen bemerkten Druckfeh­
ler bey Gal. IV, 26 Anni, angegeben, aber nicht 
nach Kap.tund Vers, fondern nach der Seiten­
zahl und Zeile. Diefe Berichtigung ift hier wie­
der in der Vorrede abgedruckt; allein die ange­
gebene Zeile trifft juft auf der Seite diefer Au Ha­

ft n n
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ge nicht zu, ohnerachtet fonft die Seitenzahlen 
übcrcintreffen.. Ein nachgedruckter Fehler fin­
det fich auch — und wer weifs, wie viele ande­
re noch aufserdem?' — Phil. II, 3, wo der Nach- 
ßen fteht, ftatt des Nächßen, Nur zwey Verbef- 
ferungen hat Rec. gefunden, welche aber diefen 
Namen nicht einmal verdienen. Die eine hat 
man gewifs nur dem. bedächtlichen Setzer zu ver­
danken , der die Seitenzahl 125 in 152 veränder­
te; und die andere mag blofs zufällig entftanden 
feyn, indem S» 165. die erfte Ausgabe dreymal 
auf einer Seite TgitßoSev ftatt hat,, in die­
fer vorgeblich dritten Auflage aber nur das er- 
ftemal durch ein glückliches Verfehen dem Setzer 
ein £ ftatt eines- T unter die Finger gekommen 
feyn mag, fo dafs man wirklich die Verbefle- 
rung e/ztt^ocBsv einmal, aber den Fehler egTr^ev 
zwcgmal lieft..

Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung: Des 
achten Hezelfchcn Bibel - Theils zweige Ab- 
theilung, welche die Evangelißen Lucas und 
Johannes enthält, (Mit fortlaufenden Seiten­
zahlen von 367-662.)

Das ift der ganze Titel diefer erft in der letz­
ten Oftermefle erfchienenen zweyten Abtheilung 
des achten. Theils», davon die erfte Abtheilung 
fchon im vorigen J. in der A. L. Z. Octob. No. 
24b/? angezeigt worden ift. Die erklärenden An­
merkungen find hier etwas fparfamer und auch 
kürzer gefafst,. als es beym Matthäus und Marcus 
gefchehen war» weil fich Hr. H. off nur auf das» 
was er fchon in der erften. Abth» gefagt hatte» 
in den Parallelftellen. beziehen kennte,. Im Lu­
cas fcheinen dem Rec. folgende- Anmerkungen 
vorzüglich bemerkenswert]! zu feyn. K. II, 14. 
Die Erfcheinung, welche die Hirten hatten, wird 
von einem, göttlichen Traumgeficht erklärt» weil 
von diefer Art göttlicher Offenbarungen fo viele- 
Beyfpiele im A. T. Vorkommen, und hier aus­
drücklich der Nacht Erwähnung gethan wird.. 
K. VI » 38- Ein. volles-Maafs. uird man in euren 
Schoofs geben,. Hr.. H, lägt ganz richtig» dafs 
man hier an. den Bußen denken mülle» der da­
durch. entftand» wenn die Morgenländer ihr wei­
tes Oberkleid mit dem Gürtel, am Leibe- befeftig- 
ten,. und ihnen dazu-diente,. dafs fie allerhand, 
Bediirfnifle darinnen aufbewahren konnten. Wenn 
er aber dazu fetzt, der Bußen könne wohl: 
der morgenländifcheObermantel überhaupt feyn» 
zumal da man ihn auf Reifen gleichfam. ftatt des- 
Mantelfacks brauche» über die- linke Schulter 
fchlage, und allerhand Bedürfnifie darein. wickle 
Und darinnen auf der Schulter trage, wie die aus. 
Aegypten ausziehenden. Ifraeliten den noch ro­
hen Teigt fo,hätte Rec.. gewünfeht, dafs-diefe 
Vermuthung durch, den Sprachgebrauchwelcher 
dagegen zu feyn fcheint» beftät gt worden, wäre,. 
K. XXIV, 4- DerW iderfpruch zwifchen dem Mat­
thäus und Lucas „ indem jener nebft dem Marcus

nur von einem Engel, diefer aber von zween En­
geln redet, fcheint Hrn. H. am wahrfcheinlich- 
ften fo gehoben werden zu können, wenn man 
annehme, dafs dieEvangeliften in ihren Erzählun­
gen einer verfchiedenen Sage gefolgt wären, die 
von den erfchrockenen und betäubten Frauen 
hergekommen fey; indem nemlich die eine nur 
einen, die andere aberufen Engel gefehen zu ha­
ben geglaubt, undfonach jede derfelben ihre Er­
fcheinung weiter erzählt habe ; fo dafs alfo Mat­
thäus und Lucas keines wahren Widerfpruchs be- 
fchuldigt werden konnten. In den vorläufigen 
Anmerkungen, über das Evangelium Johannis 
zeigt Hr. H., worinnen der Zweck und die Aus­
führung im Johannes von den übrigen Evange­
lien verfchieden fey.. Johannes wollte Beyträge 
zu den Evangelien feiner Vorgänger liefern und 
beweifen» Jefusvon Nazareth fey der wahre Mef- 
fias und wahrer Gott.. Die Veranlaflung zu die­
fem Zweck gaben ihm die Gnoftiker - fonder- 
lich Cerinth — und die Anhänger des Täufers 
Johannes. Er logt daher die Lehre und das Sy- 
flem diefer Gegner des Johannis kurz und deut­
lich vor Augen» und macht in. den erklärenden 
Anmerkungen überall die- Anwendung davon» 
In diefen hat Rec. eben keine neuen Bemerkun­
gen gefunden; aber die bekannten find auch 
hier mit der gröfsten Deutlichkeit benutzt wor­
den. Eine Ausnahme davon dürfte fich etwa 
bey Joh. VIII, 56. finden., -Abraham, euer Va­
ter, ward froh, dafs er weinen Tag fehen follte, 
wird alfo erklärt: Euer Stammvater Abraham 
wurde fich gefreuet und mit Vergnügen meiner 
Lehre Beyfall gegeben haben, uenn er meine Zeit 
erlebt hätte u. f. w», und die folgenden Worte: 
und erfahe ihn und freute fich,. feilen belfer alfo 
übeiLetzt werden: wenn er ihn gefehen hatte, fo 
wurde er fich gefreuet, folglich euch beßchämt ha­
ben. Hier ift ja in beiden Sätzen offenbar einer- 
Jey getagt! Rec. vermuthet daher, dafs die Wor­
te» welche hier zur Erklärung des zweyten Sa­
tzes gefetzt worden find» noch zur Erklärung des 
erften. Satzes gehören, und dafs der Sinn von dem 
zweyten Satz nach Hrn. D. Tittman, welchem Hr» 
H. unftreitig; hier gefolgt ift» alfo. härte angege­
ben. werden füllen :. Denn er freuete- ßchßchon 
über das, was. erfahr Die Worte der Maria Joh» 
III, 3. ß.e haben nicht JVein; lieht Hx. H» als eine 
Aufforderung; an Jefum an, diefem Mangel abzu- 
helfcn, welches er wohl in feiner Aeltcrn Haufe 
fchon mehrmals gethan haben möchte , und da­
her mufste Hr» H. auch in die’Antwort Jefu: v. 
4» Meine Zeit iß noch nicht gekommen;; diefen 
Sinn legent noch iß der Augenblick nicht da, an 
welchem es. meinem, hohen Blau gemäCs ifi, fo ein 
IVunder zw thun,. Wenn mar/nur ;u;ch einigen 
Grund hätte » anzunehmen-» dafs Jefus fchon* in. 
feinem äkerli ehe n Haufe vorher dergleichen Wun­
der gethan habe! Dem Rec;. fcheint-es weit na­
türlicher ziv feyn» dafs die Maria, durch die Erin­

nerung 
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nerung., es fehle am Wein,. Jefu und feinen Jün­
gern blofs einen Wink habe geben wollen,, fich 
bald zu entfernen , und dafs Jclus, weil er dem 
Mangel durch ein Wunder abzuhelfen, entfchlof- 
fen war, Reh aber noch nichts davon vorher mer­
ken laffen wollte, die Antwort darauf ertheilte: 
es fey noch nicht Zeit, wegzugehen. Bey Joh. 
XIX, 34. hat Rec. über das aus Jefu geöffneter 
Seite herausgeflofiene Blut und Walter ungern, 
eine Anmerkung vermifst-

Berlin, bey Hartmann: Eerfuch einer Agende 
für Prediger von allen chrißlichen Kirchen­
parteyen von Chrißian Wilhelm Kraufe,. Gar- 
nifon- und Feldprediger des Königl.. Preuffi- 
£cnon von Lichnowskifchen Infanterieregi­
ments., 1788- 8- 208 S. (12 gr.)

Aus der Dedication erfahren- wir, dafs der 
Jetzt regierende König von Preulfen dem refor- 
mirten Kirchen mini Reri um zu Berlin aufgetragen 
hatte, eine belfere Kirchenagende zu entwerfen,, 
und iie zur AlTerhochften. Genehmigung einzu- 
fchicken.. Diefer Auftrag ermunterte den Verf. 
dem König gegenwärtigen- Verfuch vorzulegen. 
Aber wenn aufser diefem keine andere, oder 
belfere Verfuche vorgelegt worden lind, fo wun­
dern wir uns nicht, wenn der König feine Mey- 
pung ganz geändert hat., Dais rr leinen Ent- 
fchlufs wirklich geändert habe, liehet man aus 
dem vor kurzem bekanntgemachten Edikt, die 
ReligionsverfafTung- in: den PreufElchen Staaten 
betreffend,, worinnen ausdrücklich verordnet 
wird, dafs bey der Reformirteii fowohl' als Lu- 
theril'chen Kirche die alten Kirchenagenden und 
Liturgien ferner beubehalten werden lolleiv. Al­
lerdings- wäre es belfer, die alten Liturgien* bey­
zubehalten, als folche einzuführen, wie diefe 
Kraufifche Jft. Der Verlader gehöre unter die* 
unberufenen Reformatoren, denen es an der Ein­
ficht und Klugheit fehlt, die zu einem fo* wich­
tigen Werk erfordert wird. Seine Agende ift 
für Prediger von allen chrifilichen Kirchcnpar- 
teyen beftimmt, Aber keine einzige Kirchenpar- 
tey wird fich derfelben ohne Anftofs- bedienen: 
können , und vielleicht dürften auch manche er­
klärte Socinianer nfchtganz damit zufrieden feyn.. 
Nach Herrn. Kraufens Agende foll z. E. die Tau­
fe mit folgenden. Worten verrichtet werden: N. 
N. Ich taufe Ach zur Erkenntnifs und Verehrung 
Gottes, des Allweifen,. Ailgütigen und Allmächti­
gen, der dich ftets. erfreuen und beglücken wolle! 
Amen.. Das Schlnfsgebet bey der Taufe heifst 
£0: Der Gott und der Schöpfer fefu Chrißi und 
aller Menfchen und aller andern Dinge,, der dich 
II. II. durch Tugend und Frömmigkeit zur ewigen 
Glückfeligkeit beftimmt hat, der ßärke und erhalte 
dich einmal in der- Weisheit und. Rechtfchaffenheit 
zu deinem beßaud/gen Beßen! Das Bekenntnifs, 
welches Erwachfene, die vom Judenthum zur 
chrifilichen Religion übergehen , ablegen füllen,. 

kann auch jeder Naturalift ablegen, ohne dafs er 
nöthig hätte ein Chrift zu werden ; wie denn 
auch der Jude wirklich bekennen foll, er fey oh­
ne Taufe fchon feit der Zeit ein Glied der chrift- 
lichen Kirche gewefen, als er angefangen habe, 
nach chrifilichen Grundfätzen zu handeln. Die 
Formeln bey der Beichte und dem h, Abendmahl 
find weder für Reformirte noch, für Lutherifche 
Gemeinden brauchbar, weil Jefus lediglich als 
Lehrer und Tugendmufter vorgeftellt wird. Auch 
da, wo Hr. Kraufe gegen wirkliche Mifsbräuche 
und irrige Vorftellungen eifert, ift fein Tadel 
viel- zu bitter, übertrieben, und un-gerecht. Man 
lefe nur S. 71. f. feine- Anmerkung über die 
Beichte. Es fey eine Schande, (fagt er,) für 
unfere Zeiten, dafs ein. förmlicher Tetzelfcher 
Handel mit dem Beichtwefen in den meiften Lu- 
therifchen Kirchen getrieben werde.. •— Der fo- 
genan.nte Beichtvater mache bey der ganzen 
heiligen Gauckeley den Bonzen.. Zum Befuch 
verurtheilter Miffethäter will ei' Prediger nur un­
ter der Bedingung zulaflen, wenn diefe verfpre- 
chen, fie dahin zu bringen, dafs fie bey ihrer 
Hinausführung zum Gerichtsplatze die- Sprache 
der Verzweiflung zum Schrecken der Zufchauer 
reden.- Worzu S. 122 die heftige Declamation 
gegen den geheiligten Dummkopf des chriftli- 
chen Alterthums, aus deÜen fich felbft widerfpre- 
chendem Unfinn* alle fo genannte fymbolifche Bü­
cher der drey herrfchenden chrifilichen Kirchen­
parteyen zufammengefetzt feyn: füllen? Gott be­
wahre uns vor folchen Reformatoren! Durch fie 
wird jede, auch noch Co nöthige und nützliche 
Ver-beflenmg verdächtig gemacht, wie die Er­
fahrung fchon- oft genug gezeigt hat.. Manche 
Gebete find gut und erwecklich; nur fehlt es ih­
nen zum Theil an- Deutlichkeit des Ausdrucks, 
und bisweilen, ift. der Verf, auch zu-, w'ortreich.,

MAT HEMA TIK..

Dresden, in der Wal'therifchen Buchhandfi 
Des Hrn. Grafen Franz von Schafgotfck 
Abhandlung über die Berechnung der Ephe- 
meriden, mit Kupfern und Tabellen.. 1788- 
32 S, 4. (10 gl.)

Dies ift. eigentlich nur der Anfang derjenigen- 
Schrift, worauf der Titel pafst, denn der Verf, 
hat blofs die Berechnung der totalen Möndfin« 
fiernifs vom 30- 31 Jul. 1776 in ihrer ganzen Aus­
führlichkeit und auch für diejenigen, denen die* 
nöthigen Vorkenntnifle nicht fehlen, deutlich 
genug, geliefert«. Er hat zugleich feine Refultate 
mit denen der Berliner Ephemeriden verglichen, 
wo fich denn verfchiedene Differenzen ergeben, 
von welchen ein paar bis über eine halbe, ja: 
ganze Minute gehen. Zu den Hiilfstafeln- find 
die unter der Aufficht der königl. preufsl. Akad, 
der Wilf, im Jahr 1776 gefammelten-, gebraucht

N n n 2. und 
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und die Rechnungsregeln aus den grofsen aftro- 
nomifchcn Werken des Hrn. de la Lande genom­
men, und deutfch überfetzt, eingerückt worden. 
De Kupfer lind theils Erojectionen diefer Finfter- 
nifs nach Mayers Art von Bode., theils Figuren 
ans la Lande zu den nothigen Erläuterungen. 
Der Rec. mufs übrigens bekennen, dafs er nicht 
röcht ejnfieht, was der Hr. Gr. bey diefer Arbeit 
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eigentlich für Ablichtcn gehabt hat, denn für er­
fte Anfänger ift fie doch, noch nicht brauchbar, 
und für andere, die den la Lande JePn können, 
überflüfsig; - hat er vielleicht dem Publicum 
zu verliehen geben wollen, dafs die Berliner 
Rechnungen nicht genau .genug feven geführt 
worden ?

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine Ökonom. Schriften. Frankfurt und Leip­
zig : Zweite Fortfetzung der Abhandlung vom Tjtbacksbau. 
1/on der deinen Fabricatur des Pünkerkcr und Lnglifchen 
Sentomers, auch aller gangbaren Sorten des beften R.auch- 
ttnd Schnupf labacls. Mit i Kupfertafel. 1787. $6 S. §• 
<6 gr. ) In der Abhandlung geht der Schnupftabackdein 
Rauchtaback, dem Titel entgegen, vor. Zuerft wird die 
Bereitung der Sauce ztrm Sentomer, der Carotten nebft 
dem Giefsen -der Tabacksbleye umftändlich gelehret, und 
(bdann die Fabricatur der gangbar-fien Sclinupftabacks- 
forten S. 20 — 37. angegeben. Nun folgt die Anw-ei- 
fung alle Arten von Rauchtaback zu fabriciren , nachdem 
die dazu erforderlichen Geräthfchaiten befchrieben wor­
den. S. 51. Tagt-der Vf. dafs man fowohl von Rauch- 
als Schnupftaback, nach vojbefchriebenen Arten, durch 
Veimifchurg einer Sorte mit der andern funfzigerley 
Gattungen (jiicht Art^n?) machen, und felbigen belie­
bige Namen geben könne. Mundus vult decipi. Doch ift 
diefes ein unfchuldiger, erlaubter und unfchädlicher Be­
trug. Die« durfte den Tabackshiindlern nicht erft vor­
gefugt werden. Seit 20 Jahren haben fie dies Kunftftiick 
überall meifterlich ausgeübet. Das Betrügen mit Namen 
zur Anlockung der Käufer möchte die rauchende und 
fchnupfende Welt wohl hingehen laffen. Aber unter ge- 
mifsbrauchten Namen ihre fchlechte, dem Gefchmack wi- 
derftehende, Tabacksforten zu verkaufen , ift ihr gar 
nicht gleichgültig. In diefer Ablicht will und foll die 
Welt nicht betrogen werden.

Reichstagsliteratur. Fon dem Umfang der Ober- 
iandesherrfchaft und des derfelben anklebenden Rejorma- 
tlonsrechtes gegen die von der Stadt Fürftenau im Hoch- 
(fifte Ofsndbrück bey dem Fvangelifchen hohen 'Reichstheile 
geführten Religionsbefchwerden. Salus populi Suprema lex 
eflo. 4. 1788. 12 S. Hr. geh. J. R. Putter hat in feinen 
ünmafsgebl. Gedanken dem gegenwärtigen Vf. die ße- 
fchwerden der Stadt Fürftenau (f. A. L. Z. d. J. N. 9S(/>) 
nicht ftatthaft genug widerlegt. Letzterer tritt alfo an des 
Erfteren Stelle auf, und denwnftrirt aus dem gefellfchaft- 
licben Vertrage, dem Natur-, dem allgemeinen, und 
dem deutfchen Staatsrechte , dafs deutfche Landesherren, 
bey der rechtl. Vermuthung, dafs Sie das Wohl des Staats 
beziehen , mit den Religionsbefuguiffen und Freiheiten 
ihrer Unterthanen und ganzer Communionen ohne Rück- 
ficht auf Per;jährung auf erworbene Rechte, auf ßejitzftand, 
auf Sormaljahr nach Gutbefinden fchalt"» und walten 
können. Der Vf. wirft dabey dem Fürftenauifchen Magi- 
ftrate vor , dafs er liingftvergangene und zukünftige Dinge 
zu feiner Vertheidigung zu Hülfe nehme. Mufs man 
nicht um einen Befitzftand zu erweifen , feine Zuflucht 
zu vergangenen Dingen nehmen? Wie aber, wenn der

Füriftenauifehe Magiftrat di-efen Vorwurf umkehrte und 
fragte , o-b der gefellfcliaftiiche Vertrag., den der Verf. 
zu Hülfe nimmt, nicht eine noch weit länger vergan­
gene Sache fey? und ob der Magiftrat wohl fo Un­
recht habe, für feine und der evangelifchen Gemeine zu 
Fürftenau Zukunft zu forgen, da im Vergleiche nicht 
dafür, vehl aber fogar für die catbol. VoigtfW'e zu Schle- 
dehaufen, geforgt ift? Dafs der Vf. die Toleranze, die 
Pifferenze, anftatt, die Tole-anz etc. fchreibt, möchtehin- 
gehen , aber, dafs er, wenn er von Proteftarrten fprickt, 
mit Lutheranern und Culv zern um fich wirft, verdient 
gerügt zu werden. Von der Sammlung der Schriften über 
die kammergerichtlichen Comitixldeliberanda , deren in 
der A. L. Z. d. J. N. v. 1 c. Erwähnung gefchuhen, 
find wieder einige Fortfetcungen anzuzeigen :

.Fortfetzung der zufälligen Gedanken eines Privat!, g. 
IFctzlar Lion, ffun. 8. 161 -?6. Hr. Hofr. Haas prüft 
darinnen die Druckfchrift: Einige Betrachtungen über de 
Frage..: was für eine Einrichtung etc. Sie ift von uns fchon 
an gezeigt worden.

Pas letzte über die Senate am KammsrgeriJde 
und vom Ferloofen der Acten 4. I! ezlar. ffun. S. i~g- 194. 
(vom Hn. Geh. Kriegsrath Hofmann in IFetzlar. ) Das 
letzte Wort ift für ölhmmige Judicial - und ohne Untcr- 
fchied für 4 ftimmige ExtrajudicizHenate , fo wie für die 
Befchäfitigung der überfchiefsenden Beyfitzer mit Extra- 
judicial - und i efp. Befcheidtrfcbfachen. Das in dem pfheht- 
■snäfsigen Gutachten angeratiiene Uerloofen der Acten wird 
ganz widerrathem Der Hr. Herausgeber hat diesmal 
kurze aber fehr treffende und freymothige Anmerkungen 
■hinzu-gefügt. Angedruckt ift von S. 195 - 2Oo der Schlafs 
der Haafifchcn zufälligen Gedanken, worinnen die bereits 
■von uns erwähnte Beleuchtung der Privat gedanken recen- 
-firt wird.

Als Fortfetzung diefer Sammlung von Druckfchriften 
über die Kammergericbtl. Comitialdeliberanda, aber ans 
.einer andern Feder ift erfchienen : Revifton über die ver- 
fchiedenen Meyn nagen wegen der Uerbefferung des Reichs- 
cainmergerichtlichen ^uftitzwefens, I. Ueber die 8 oder 6 
ftimmigen Senate oder über die Gründe der Octavianer und. 
Sextaner. 4- 17-88. S. 178-91. Des Vf. Plan giebt der 
Titel. Kürze und Popularität find fein Verdienft. .

Berichtigung. Der ehemalige Bibliothekarius ad. 
der hiefigen Univerfität, Hr. Hofiath Müller, ift nicht 
geheimer Kabinetsfekretär, wie ich letzthin meldete, 
fondern wirklicher Kurfüi ftlicher geheimer Legations« 
rath geworden. A. B. Mainz d, 25 gut,
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Mittwochs, den 20t€n Augu ft 1788*

G OTTES GELAHRTHEIT.

Riga, bey Hartknoch: Evangelium fecundum 
Matthaeum, graece et latine ex codicibus 
nunquam antea examinatis maximam partem 
Mosquenfibus edidit et animadverfiones ad- 
iecit Chrißianus Fridericus Matthaei, Col- 
leg. imperial. Roß’. Alfefibr et illuftris colle- 
gii prouincialis Mifenenfis Rector. Cum ali­
quot Codd, fpeciminibus et indice Codicum 
omnium,qui in quatuorevangeliisprimo funt ab» 
hibiti: 1788- 8« 4S6S. Vorn 40S. (1 Rthl. 8 gr.)

Mit diefem Theil hat nunmehr Herr M. feine 
kritifche .Ausgabe des N. T. vollendet. Es 

ift diefes eigentlich der I2te Theil. Man kann 
ihn aber auch nach der einmal gewöhnlichen 
Ordnung, in welcher die Bücher des N. 7’. auf 
einander folgen, den iten Th. nennen. Und Hr. 
M. felbft hat da, wo er fich auf einzelne Theile 
feiner Ausgabe bezieht, .fich bald diefer, bald je­
ner Art zu zählen bedient. Denn, ungeachtet er 
die feit 8 Jahren herausgegebenen Bücher des 
N. T. auf den Titeln nicht mit Numern bezeich­
nete: fo hat er es doch in ein gen Anhängen bey 
den Br. an die Römer, Korinther und Theflaloni- 
cher gethan, und gleichwohl auch fonft gelegent­
lich in den früher herausgekommenen Thei­
len von den fpäter herauszugebenden bald in der 
vergangenen, bald in der künftigen Zeit gere­
det, £0 dafs er z. B. in den Br. an die Thefialo- 
nichef S, 208 in einer Anmerkung zur Befchrei- 
bung des Cod, 6. fagt, dafs er die Schriftpro/be 
davon, welche wir erft bey dem 3 Jahr nachher 
erfchienenen Evang. Marei finden, fupra gege­
ben habe, und eben dafelbft in einer Anm. zur 
Befchreibung des Cod. b, und r, (S. 252. u. 197.) 
von dem Evang. Marei als von einem erft künf­
tig folgenden Theile redet. So unbedeutend 
und unerheblich diefes an fich zu feyn fcheinen 
könnte, nachdem nunmehr das ganze Werk vol­
lendet ift: fo wird man fich doch den Gebrauch 
deflelben fehr erfchweren und Hrn. M. nicht ein­
mal überall recht verltehe-n, wenn man blofs auf 
die gewöhnliche Ordnung der neuteftamentlichen 
Bücher, und nicht zugleich auch auf die Zeitord-

A. L. Z. 1^08. britter Band.

nung, in welcher fie Hr. M. in einzelnen Theilen 
nach und nach herausgegeben hat, Rücklicht neh­
men wollte. Sie find aber in folgender Ordnung 
herausgekommen: 1) Die Katholifchen Briefe. 
1782. 2) Die-Apoftelgefchichte. 1782. 3) Der 
Brief an die Romer, an den Titus und Philemon. 
1782. 4) Die Br. an die Korinther. 1783. 5) 
Die Br. an die Galater, Ephefer und Philipper. 
1784* 6) Der Br. an die Hebräer und Kolofler. 
1784« (wiewohl Hr. M. den Br. an die Hebr. und 
Koloff, zum 5ten, und die Br. an die Galat, zum 
6ten Th. gemacht hat; welches aber wenigftens 
wegen der in den Dedicationen beider Theile 
beftimmten Zeit nicht hätte gefchehen follen.) 
7) Die Br. an die Theffalonicher und an den Ti­
motheus. 178S. 8) Die Offenbarung Johannis. 
1785- 9) Das Evang. Johannis. 1786. 10) Das 
Evang. Lucä. 1786- II ) Das Evang. Marei. 
1788- und 12) das Evang. Matthäi. Mit diefem 
letzten Theil wird ein ausführlicher Haupttitel in 
4. über das ganze N. T. ausgegeben, woraus 
hier nurfo viel bemerkt zu werden verdient, dafs 
Hr. M. aus 100 Handfchrift-en verfchiedener —- 
nicht blofs Mofkauifcher — Bibliotheken, von 
welchen auch auf 29 Kupfertafeln 52 Schriftpro­
ben geliefert worden, die verfchiedenen Lesar­
ten gefammelt und die Hauptausgaben des N. T. 
dabey verglichen und geprüft habe. So wichtig 
und fchätzbar diefe Ausgabe allen krit-ifchen Un- 
terfuchern des Textes des N. T. feyn mufs: fo 
fehr ift es zu bedauern, dafs fie nach einem zum 
Gebrauch fehr unbequemen Plan eingerichtet und 
mit höhnifchen Sticheleyen auf feinen eben fo- 
befcheidenen, als gelehrten und verdienftvollen 
Gegner beynahe auf allen Seiten, ja ! fo gar hier 
und da mit ärgerlichen Pasquinaden, wieS. 186» 
verunftaltet worden ift. Ein folches unwürdiges 
Ver.theidigungsmittel des Schimpfens ift nachdem 
Urtheil aller Vernünftigen das untrüglichfte Merk­
mal einer fchlimmen Sache und eines nicht viel 
belfern Herzens. Was aber die Unbequemlich­
keit diefer Ausgabe be.tr1 ft, fo kommt fie daher, 
dafs Hr. M. die Bücher des N. T. in einer blofs 
willkiihrlichen oder zufälligen Ordnung nach und 
nach herausgab und bey jedem diefer einzelnen 
Theile bald in der Vorrede , bald in einem An’ .

0 0 0 hang 
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hang von feinen gebrauchten Handfehriften ei­
nige Nachrichten mitthcilte. Denn da eben die­
fe Vorreden und zerftreuten Nachrichten fich im­
mer auf einander beziehen und zur Beurtheilung 
der im Text vorgezogenen Lesarten beftändig 
verglichen werden müßen, fo ift derjenige, wel­
cher diefe Ausgabe brauchen will, genethigt, 
alle 12 Theile immer um fich herumzulegen und 
einen nach den andern durchzublättern, bis er 
endlich das findet, was er gefucht hatte. Wer 
z. B. den Cod. L. kennen lernen will, davon ei­
ne Schriftprobe bey dem Br. an die Röm. zu fin­
den ift, der mufs die Befchreibung deflelben in 
den Br. an die Theflal. S. 137, in der Vorr. zum 

; Br. an die Rom. S. XXV, in der Vorr. zur Apo- 
ftelgefch. S. X, und vornemlich in den eben da- 

; hin gehörigen, aber ohne Wink für den Buchbin­
der erft mit dem Evangel. Luca abgegebenen, 
Emendandis et Addendis S. 354 zufammenfu- 

. chen. Sucht er eine Befchreibung vom Cod. C., 
fo findet er beym Nachfchlagen eine Schriftpro- 

.be davon bey den Br. an die Korinth., beym 

.Evang. Johannis und bey dem Br. an die Hebr., 
welche alle verfchieden find; und die zu den 
beiden letzteren gehörenden Nachrichten—denn 
zur elfteren findet fich gar keine Nachricht — Rehen 
bey den Br. an die Thelfalon. S. 250. i83-, in der 
Vorr, zur ApoPelgefch. S. XL, undzuden Kathol. 
Br. S. XXVI. Und hat er diefen Cod. nur um 
einiger Stellen willen in den Evangeliften ken­
nen lernen wollen : fo hätte er die Befchreibung 
davon bey den Br. an die Theflal. S. 250. und 
d;e Schriftprobe beym Evang. Johannis, ohne 
weiter zu fuchen, finden können. Diefe Ver­
wirrung, in welche jeder, der diefe Ausgabe 
bis daher brauchen v ollte, gar leicht gerathen 
konnte, kommt nicht fowohl daher, dafs Hr. M. 
verfchiedene Handfchriften über verfchiedene Bü­
cher mit einerley ßuchftaben benennte, als viel­
mehr, we.l er die Nachrichten und Befchreibun- 
gen davon nicht gleich anfangs vorausgefchickt, 
fondern nur Stückweife hier und da angebracht, 
und das, was er an dem einen Ort gefagt, ent­
weder mit unnöthigen Wiederholungen an einem 
andern ergänzt und berichtigt, oder gar—wie 
der Fall beym Cod. L. oben war - widerrufen 
hat. Zum Beyfpiel einer folchen unnöthigen 
Wiederholung und zerftückelten Ergänzung führt 
Rec. die Befchreibung vom Cod. K. an. In der 
Vorr. zu den Kathol. Br. S. XXIV. fagt Hr. M. 
We ter nichts davon, als: Codex membranaceus 
See, XI. pulcerrime et acciiratißime feriptus. Hie 
et Codex L. compleltuntur totum N. T. De iis 
accuratius dico in praefatione ad Evangelium 
Matthäi. Nun fteht in der Vorr. zum Matthäus 
nur uiefes: Cod. K. pulcre et diligenter feriptus 
habet tarnen interdum lectiones vel ex interpre- 
tibus, vel ex Graecismo. Und dagegen bey den 
Br. an die Theflal. S. 192. finden wir erftlich die 
Nachricht: Cod» K. membranaceus See, XL in 

quarto pulcherrime et diligentijfime feriptus, und 
alsdann folgt der ganze Inhalt mit eingerückten 
griechifchen Prologen und Verfen über die 4 
Evangeliften, welche wiederum einzeln vor dem 
Text eines jeden Evangeliften, den fie insbefon- 
dere angehen, abgedruckt End. Diefer. Unbe­
quemlichkeit hat jedoch Hr. M. einigermafsen 
durch ein doppeltes Verzeichnifs, davon eines 
hinter der Offenbarung Johannis, und das andere 
hinter dem Evang. Matthäi angehängt ift, und 
worinnen auf diejenigen Theile verwiefen wird, 
wo jede Handfchrift befchrieben worden ift, oder 
wo man Schriftproben davon finden kann, abge­
holfen. An diefe beiden Verzeichnifie mufs man 
fich alfo, wenn man fich bey dem Gebrauch die­
fer Ausgabe Mühe, Verwirrung und Mifsverftand 
erfparen will, zuerft wenden, um fich damit, 
gleichfam als mit einem Ariadneifchen Faden, aus 
dem von Hrn. M. mit der gröfsten Genauigkeit 
erbaueten Labyrinth glücklich heraushelfen zu 
können. Diefen Wink hätte Herr M. feinen 
Lefern felbft geben füllen. Er hat es aber nir­
gends gethan, fondern diefelben — um uns 
eines von ihm felbft beliebten Ausdrucks zu 
bedienen —■ wie Ap' il-Narren behandelt. Da­
gegen fcheint es ein blofses Verfeheh zu fevn, 
wenn die Sehr ftprobe vom Cod. 9. nach dem, hin­
ter dem Evang. Matthäi angehängten, Verzeich- 
nifs nicht bey diefem, fondern beym EvangetL 
Marei zu finden ift; wtewohl jene Schriftprobe 
nicht einmal — wie aus der Vorrede zum Evang. 
Marei S. XVIII erhellet — eine Schrifprobe vom 
Cod. 9 felbft, der aus dem loten Jahrhundert 
ift, fondern von einem Fragment des Ephraim 
Syrus, welches aus dem 8ten Jahrh. zu feyn 
fchemt und dem Cod. 9. zum Einband gedient 
hat, feyn foll. In diefem Theil, welcher das 
Evangel. Matthäi enthält, hat Hr. M. 43 Hand­
fchriften in allem gebraucht und diefelben in ei­
nem Vorbericht nach ihrem Inhalt und kritifchen 
Werth geordnet. Die Proben von Schriftzügen 
find diefesmal gegeben worden aus dem Cod. 
Boerner. (1 Tim. III. 15. 16. IV. I. / G. (Marc. 
XVI, 7: 8.) O. (Luc. I, 1-3.) Q. (Joh, I, 1-5.) 
II. (vergl. Vorrede zum Evang. Lucä S. 1$. und 
die Briefe an die Theflal. S. 193.) Z. (Matth. I 
1-3.) X. (Marc. XVI, 9. 10. 11.) Cod. Lat. ift ein 
Fragment aus Dan. II, 15-18. 22-24. und aus 
dem Hieronymus. Hierauf folgen Verzeichnifie 
von Ueborfchriften einzelner Abfchnitte und von 
Abtheilungen in den Evangeliarrs und Leftiona- 
riis, die zum öftentlichen Vorlefen in den Kir­
chen gemacht worden find, mit beygefetzten'An­
fangs- und Schlufsworbm. Uebrigens ift diefer 
Theil den vorhergenden, welche fchon in d*?r 
A. L. Z. (vergl. 1785. No. 87. '88- April, und 1736. 
N. 6. Jan.) nach ihrer ganzen Einrichtung und da- 
bey gehegten Abficht von einem andern Rec. be­
fchrieben worden find , vollkommen gleich. In der 
Vorrede rechtfertigt fich Hr. M. gegen diejenigen, 

welche 
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' welche unzufrieden darüber gewefen feyn tollen, 
dafs er feine Handfchriften nach der Gregorifchen 
Ausgabe verglichen habe; läist aber, den Punkt 
unberührt, dafs er in Anfehung des griechifchen 
Textes unftreitig belfer gethan haben würde, 
wenn er den Gregorifchen — weil er lieh doch 
einmal vielmehr diefer, als einer andern Ausga­
be, bedienen zu muffen glaubte — beybehalten 
und keine Aenderung darinnen vorgenommen, 
fondern die ihm richtiger fcheinende Lesart viel­
mehr in den Anmerkungen, wfelche ohnehin nicht 
auf den geänderten Text, fondern auf den Gre­
gor.fehen hinweifen, angegeben hätte. La lieh 
es nun aber auch Hr. M. nicht einmal zum Zweck 

’g( macht hatte, uns die Conftantinopolitanifche 
Becenlion wieder herzuftellen, fondern einen rich­
tigem Text des N. T. m die Hände zu geben: 
fo mufs man lieh allerdings darüber wundern, 
.warum er zuweilen biofs neuern Handfehriften 
gefolgt und die Lesart der Gregor fehen Ausgabe 
mit einer folchen vertauscht hat, weiche anuere 
Kritiker eben nicht für die richtigere halten durf­
ten. Rec. hat zwar nicht d e Gregorilche Aus­
gabe felbft bey der Hand gehabt; aber doch die 
FeHifche Originalausgabe davon, welche z. ß. 
Matth. XXVII, 46. X'i.wv hat. Hr. M. nahm aber 
A/ua in den Text auf, weil er zu dieter Lesart 
die meiften Zeugen unter feinen Handienritten 
fand. Ob er auch zu xßpxxa. Zeugen haue, ftatt 
dßpxxp, daran zweifelt Rec. fehr, und glaubt die­
fen Fehler auf die Rechnung desCorreRors fchreL 
ben zu müßen, welcher es überhaupt mit dem 
Spiritus — auch da, wo der Sinn dadurch ver- 
•ftellt wird — nicht eben fo gar genau genom­
men hat; vergl. Matth. I, 21. 24. 25. 11, 12. ig. 
III, 4. 6. 7. 12. u. f. w. Zuweilen ift aber Hr. 
JV1. bey dem Gregorifchen Text geblieben, wo 
ihn feine Handfehriften nicht da/u nothigten, in­
dem er Matth. VIII, 28. die aus blofser Vermu- 
thung des Origenes entftandene Lesart yep 
beybehielt, da er doch in dem alten Cod. b. nebft 
X yx^xprjvxv fand; welches er gewifs wedr-r dem 
Origenes, noch Hrn. geh. Kirch. R. Griesbach zu 
Gunften thun wollte. Aufserdem giebt er z. ß. 
zu, dafs tixßd'Matth. I, I. nur in neuern Hand­
fchriften gefunden werde, und dafs die Alten 

hätten, behält aber demungeachtet 6aßid.
Matth. 1, 6. behält er ebenfalls TokQ.pxvrx, da 
doch die Lesart <roAo.urvj/<z 18 Zeugen für fich hat, 
unter welchen fogar h. und v. find, denen er - 
als einer Regel in der Orthographie am meiften 
gefolgt zu feyn verfichert. Hr. M. fcheint bey 
diefer Stelle Beng< 1s Apparatus nicht verglichen 
zu haben: ,,troÄov-cc?yr<z ex dialeclo Alexandrina, 
ceteroqui raro aut nusquam nomen Hebraicum ad 
participialem Graecorum, formam fle£tuur, fed 
ßaß;kiavoQ, (TiSavos. aiucavoi fine r fcribitur.,‘* Und 
gleichwohl fagt Hr. M. in der Vorrede S. XXV. p 
ubi mihi ab uno plutibusque illorum fMillii. Ben- 
gclh, Wetftenii et diffentiendumerati

■ J

ibi femper aliquam aniwadverßonem meam leffo- 
res reperient. Ferner werden auch wohl nicht 
alle mit der Aeufserung ganz zufrieden feyn, 
welche wir bey Matth. I, II. finden. „gsromeaiafi] 

v. x. p&TorxxKrixi;- Cod. 17. fed hujus- 
modi errores hujus codicis poflea neglexi. Eben 
diefes Geftändnifs thut Hr. M. in Anfehung des 
alten Cod. b. bey den Br. an die Theflal. S. 253» 
„noj ißas nugas in variis lefflionibus confulto ne* 
gleximtts.“ Allein dem Kritiker tollten wohl der* 
gleichen Fehler to gar unwichtig nicht fcheinen, 
und Hr. M. hält fich felbft in der Vorrede zum 
Matth, darüber auf, dafs noch die wnnigften er* 
rores orthographiei aus Wetfteins Cod. c. ausge­
zeichnet worden find. Wichtigfchien dem Rec., 
dafs Matth. XXVII. in den von einigen bezwei­
felten Verton 52. 53. juft die verdächtigen Wor­
te: tK rwv pvr]p.etay /xetcc ryy eyspw
aßre: von 6 Chrytoftomifchen Handfehriften p. 2. 
7. er.t^. 9. ausgelaflen werden. Die Doxologie Matth. 
VI, 13 haben alle Molkauifche Handfehriften aufser 
t. cw Bey Matth. XXVII, 9. fchweigen die al­
ten Scholien. Dagegen fchreibt Hr. M. bey Matth. 
V, 26. „Schol. Cod. 10. hxtx eßpoaxv (pwvyv 
0 noSpxvrqg dvo tsi oßoXoi, oxep Xaxxg
"keirrw wjepwabv. Utinam plures tales interpretq- 
tiones vocabulorum Hebraicorum haberemus ! ibi­
dem legitur xoSpxvryg ro Terxprov tu iv.,, Bey­
nahe tollte man glauben, Hr. M. habe das Wort 
xoopxyr?;-; nicht allein für ein urfprünglich hebräi- 
fches gehalten, fondern auch die von dem Scho- 
liaften davon gegebene Erklärung für die richtige 
Beftimmung des Werthes angenommen. Um aber 
wieder aut die Vorrede zurückzukommen; Hr. 
M. droht feinen Gegnern, die er mit bellenden 
Hunden, quäkenden Fröfchen, und verfieckten 
Schlangen vergleicht, und fie noch obendrein nona 
et nionßrofa huji'ts feculi animalia critico-theolo- 
gica nennt, mit Abhandlungen 1) über den Orige­
nes, 2) über einige griechifch-lateinifche, oder 
von Lateinern undBarbaren gefchriebeneund theils 
zur Alexandrinifchen, theils zur occidentalifchen 
Recenfion gerechnete Handfehriften, und 3) über 
die drey Klaffen griechifcher Handfehriften. Er 
wartet aber nur erft noch, bis die Ausgabe der 
Cambridgifchen Handfchrift des N. T. und dieje­
nige, welche Hr. Birch in Kopenhagen beforgt, 
erfchienen feyn werd. Die Börnerifche Hand­
fchrift hat er felbft fchon ganz abgefchrieben, 
zweymal verglichen und zum Druck fertig liegen. 
Endlich verfpricht er auch noch eine kleinere Aus­
gabe desN. T., welche diefer gröfsern nachfolgen 
toll, Und deren Einrichtung wir unfern Lefrrn 
mit des Hrn. M. eigenen Worten hiermit ankün­
digen wollen: Vorrede S./XXIX; Hane editionem 
majorem fequetur minor, quae in omnibus confor- 
mabitur codicibus Graecis omnibus. Habebit ergo 
Synaxarium utrumque, Evangeliarii et Praxapo* 
ßoli, Eufebii canones et capitum indices rum fe- 
flionibus minoribus, Euthalii divißoneset Andreae
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Gaefavienßs, acpraelereaper libros omnes, excepta 
fola Apocalypß, lectiones eccleßaßicae eccleßae 
Graecae in contextu et in marginibus dlhgentijßme

48® 

notabuntur. Exuniterfo variantium lectionwn ap~ 
paratu autem viaxime uotabiles cianßgms criticis 
adjicientur.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentl. Anstalten. Die Gefellfchaft des Acker­
baues, und der nützlichen Künde in Krain, ift durch ein 
Hofdekret aus einer öffentlichen in eine Privatgefell- 
fchaft verändert worden. Das Vermögen , welches lieh 
auf die !2Ooofl. beläuft, wurde mit Ausnahme der Agri- 
cülturgeräthfchaften , und eines Terrains, das die jetzige 
Privat - Gefellfchaft zu Verlachen nützlicher Cultur- 
verbefferungen noch ferner als Eigenthum behält, dem 
Normalfchulfonde übergeben. Die phytikalifchen, und 
ehemifeben Inftrumente, wie auch ein Naturalienkabinet, 
welches lie befafs , erwarten noch ihr Schftkfal. V er- 
mnthlich dürften fie nach erfolgter W iederherftellung des 
philofophifche.ii Studiums dem Gymnafio überlaßen wer­
den. Sie wird ihre Sitzungen als Privatgefellfchaft fort­
fetzen , das W erk einer noch unvollendeten öffentlichen 
Bibliothek unter ihrer Aufficht in Erfüllung bringen laf- 
fen , und in der Folge, wenn fie nützliche Vorfchläge 
macht, um die Anweifung des dazu nöthigen Geldes, 
weiches ihr aus dem ftändifchen Fonde zugefichert wird, 
jedesmal bey dem innerofterreichifchen Gubernio einkem- 
men. — Der Kaifer hat durch ein Decret vorn i7ten Mai 
diefes Jahres bewilligt, dafs das philofophilche Studium 
in Laibach, welches im Jahre 1785 aufgehoben wurde, 
mit erftem künftigen Herbftmonate wieder eröfnet wer­
den foll. Die Veranlaffung, auf welche es aufgehoben wur­
de, ift merkwürdig, und in Deutfchland vielleicht gar 
nicht bekannt. Ein gewißer Exjefuit Nhnfchel, Profellor 
der Pbyfik am erwähnten Gymnafio , brachte wider Hn. 
Novak , Profeflor der Metaphylik , einen Mann , der zu 
hell fah, und zu frey dachte, um nicht gehalst zu wer­
den, die fchriftliche Klage ein, dafs Novak die Lnfterb- 
lio(]keit der menfchlichen Seele öffentlich im Collegio 
gelaugnet hätte. Die Sache machte Auffehen. Der V er- 
fall der Religion, hiefs es, und die gänzliche Trennung 
des gefellfchaftlichen Bandes müfste unmittelbar darauf 
erfolgen. Der damalige Kreishauptmann, (er iftnuntod,} 
der einen Exprälaten, und einen Exjefuiten zu Brü­
dern hatte , liefs fich gar bald überzeugen, dafs die Sa­
che von äufserfter Wichtigkeit w'äre. Er nahm eine 
förmliche Unterfuchung vor, foderte die Schüler wider 
den Profeflor auf, und rief letztem zur Verantwortung. 
Allein diefer erfchien nicht. Mit dem Bewufstfeyn feiner 
rechtfchafl'enen Gefinnungen , 1 nd mit der ihm eigenen 
Gelaffenheit erklärte er blofs fchriftlich, feine Kläger 
hätten ihn nicht verftanden. Sein Satz wäre nur, dafs 
fich für die Unfterblichkeit der menfchlichen Seele kein 
metaphyfifcher Beweis führen laße. Uebrigens aber 
wäre es der. Würde feines Amtes nachtheilig, gegen 
feine Schüler , als Parthey gegen Parthey, vor dem Kreis- 
hauptmann zu liehen. Nun verlor der Kreishaupt­
mann vollends leine Mälsigung: er fufpendirte ihn. 
Der Vorfall wurde durch das inneröfterreichifche Guber- 
nium bey der Hofftelle angezeigt, unterfucht, und mit 
diefem nachdrücklichen Hofbefcheide geendigt. Dem 
Kreishauptmann wurde fein unanftändiges Betragen ge­
gen einen öffentlichen unbefcholtenen Lahrer auf das 
fchärffte verwiegen , das philofophifche Studium in Lai­
bach zur Vermeidung ähnlicher Auftritte ganz gehoben, 
Amjchel feines Lehramts entfetzt, und Novak, welchen 0. 
Maj. für vollkommen gerechtfertiget erkennet haben, zur 
Wiederholung der Philofophie an der thereiianifch - favoi- 
fch«n Akademie in Wien angeftellt.

Mit einem Hofdekrete vom i7ten Mai d. J. hat der 
Kaifer den Ständen in Krain das aufgehobene Franziska- 
nerklofter in Laibach zum künftigen Gymnafialhaufe 
überlaffen , und zur zweckmäfsigen Herfteilung deffelben 
eine Summe von izooofl. angewiefen. A. B, Laibach 
den so Julius 1788.

Beförderung. Herr Bernard Nau ift als Profeffbr 
Extraordinarius bey der Staats - Cameral - Facultät auf 
der Lniverlität zu Mainz dekretirt worden. A. B. Mainz 
den ss gut. 1788,

Vermischte Anzeigen. Die Schrift des Kurmain- 
zifchen Hrn. Geheimen Kaths und Leibarzts Normann :■ 
Bon der Nothwendigkeit, einem jeden Kranken in einem 
Aofpitale fein eigenes Zimmer und Bett zu geben, ift 
durch folgende Gefchichte veranlafst worden. Bekannt­
lich find 1781 in Mainz drey reiche Klöller aufgehoben, 
und dem Univerfitätsfond einverleibt worden. Von diefen 
ift das eine, zumalten Münfter genannt, zum Accouche- 
nient, zur Anatomie und Chemie gröfsten theils bisher 
verwendet worden; das andere, die Chartaus, feil zur 
Kurfürftlichen Favorite, welche daran angränzet, gezogen 
werden ; das dritte , zur reichen Clara, ift durch Bewir­
kung des Hn. Hofr. und Prof. Strak zum Hofpitale be- 
ftimmt worden , wo die kiinifchen Collegieti und andere 
medicinifch - chirurgifche Vorlefungen lullten gehalten 
werden. Er war auch wirklich nach einem grofsen Auf­
wande auf Koften der Uni verfität mit Einrichtung die­
fes Hofpitals fchon fo weit gekommen, dals beynahe alles 
nach dem entworfenen und genehmigten Plane in voll* 
kommenem Stande war. Diefes Holpital hat • vieles mit 
den grofsen berühmten Hofpitälern, welche in Parise 
Wien, London, Strafsburg etc. errichtet find, gemein; ift 
aberauch in vielen Stücken wefentlich von denfeiben unter- 
fchieden und verbeifert. Nun erfchien unlängft die oben 
bemeldete Schrift von Hn. Hofmann ; und diefe hat fchoh 
foviel bewirket, dafs auf höchlten Kurfürftlichen Befehl 
mit der ferneren Einrichtung des Strackifchen hmpßals 
Einhalt müfste gemacht werden; dahingegen befchloffen 
wurde , das Klofter zum alten Münfter nach dem Hoff- 
männifchen Gutachten zu verwenden. Auch das militäri- 
fche Plofpital zu Sanct Johann wird wirklich nach eben 
dieiem Entwurie eingerichtet. Gewifs fcheint es zu feyn, 
dafs es^ belfer ilt, einem jeden Kranken in einem Hof- 
pitale fein eigenes Zimmer und Bett zu geben , wenn es 
nur füglich gefchehen kann. Dafs es aber zu Mainz i» 
dem ehemaligen Klofter zumalten Münfter gefchehenkön­
ne; hängt von den Localumftänden ab', indem darinn 
mehr als fünfzig theils grolse, theils kleinere Zimmer 
vorhanden find. Was dagegen kann eingewendet werden, 
fucht Herr geheime Rath Hoffmann eben fo gründlich zu 
widerlegen , als er das fchädliche derjenigen Spitäler an 
Tag legt, worinn mehrere Kranke in einem Saale bey- 
fammen liegen. Seine Scnrift verdient alle Hochachtung 
und es wäre zu wünfehen, dafs zum Beften der unver­
mögenden Kranken alle Hofpnäler nach diefer Vorfchrift 
eingerichtet werden könnte. Indeffen heilst es , Herr ' 
Hofrath Strak arbeite an einer Gegeufchrut. A. B. Mainz 
den ^ul. 1788,
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LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 20ten Auguft 1788*

Naturgeschichte,
G«nf, bey Pieftre und Delamolliere: Caroli 

Linmaei botanicorum principis Syßema plan­
tarum Europae exhibens characleres naturales 
generum et Jpecierum, Synonyma antiquorum, 
Fhrafes fpecißcas recentiorum Halleri, Sco- 
poli etc. Defcriptiones rariorum, nec non 
Floras tres novas, Lugdunaeam, Delphina- 
lem, Lithuanicam, non omißts piantis exoti- 
cis in hortis Europae vulgo obviis. Curante 
^oan. Ernman. Gilibert, Med. Dod. Botan. 
ProfefT. Provinciae Lugd. pro epidemiis Pro- 
tomedico etc. 1785 -1787* VII Tomi, gegen 
IZ Alph. mit Kupfern. 8« ( ^6 Rthlr.)

Man würde fich fehr irren, wenn man hier, 
dem Titel nach, einen Syftematifchen Aus­

zug aller bisher bekannten europäischen Floren 
erwarten wollte, als welches in gewißer Hück- 
ficht in einem minder voluminofen Werke hätte 
geliefert werden können. Es ift vielmehr ein Ab­
druck von Linnes vorzüglichften Schriften , und 
eine Sammlung verfchiedener neuer, meift fran- 
zöfifchen, Floren, und kann daher franzoiifchen 
Botanikern, oder folchen, die nur wenige der 
darinn befindlichen linneifchen Schriften befitzen, 
und folglich Anfängern fehr willkommen feyn. 
In der Vorrede läfst Hr. G. Linnes Verdienften 
die unumgänglichfte Gerechtigkeit wiederfahren, 
giebt viele Beyträge zur Literärgefchichte ver- 
fchi^dener franzöfifcher Floren, äu teert fehr billi­
ge Gedanken in Anfehung des botanifchen Stu­
diums, und gute Vorfchläge zu feiner Vervoll­
kommnung durch gut ausgearbeitete Floren, 
welcher Gedanke bereits bekannt, unbezweifelt, 
aber nach dem Geifte der Zeit, und den nöthi- 
gen Erforderniflen nicht überall mit gleicher Güte 
auszuführen ift. Selbft auch über die Behandlung 
einzelner, mit der Gekonomie u-nd der Arzney- 
kunde zusammenhängender, Theile der Pflanzen- 
kenntnifs, und über das Viele, was noch zurück 
ift, fpricht der Verf. mit Einficht und Wärme, 
wobey er freylich die alten , aber um fo weniger 
beherzigten, Klagen über die Receptmifchungen, 
welche ew*g das Verhnitnifs zwifchen Arzneymrt- 
M und Krankheit undeutlich machen müfien, 

/£ L. Z. 1788- Dritter Band. 

wiederholt, zugleich aber einen fchwer zu heben­
den Stein in den Weg wirft, und die Beftimmung 
verlangt, wie weit die Kraft der Natur an und 
für fich würde gereicht haben, und in wie fern 
das Mittel nöthig gewefen fey. Er ift geneigt, 
den Pflanzen eine Lebenskraft zuzueignen, wel­
ches er auch in einer andern Vorrede zum philo- 
fophifchen Theile diefes Werkes weiter auszufüh­
ren fucht. Das ganze Werk enthält nemlich in 
fieben Bänden zwey Theile, einen fyßematifchen 
vom erften bis zum vierten Bande, und einen 
philofophifchen vom fünften bis zum fiebenten. 
Ihr Inhalt ift auf folgende Art vertheilt. I. Band, 
l) Nomenclator linnaeanus f. explicatio terwino- 
rum, in hoc Syftemate plantarum occurrentium. 
ordine alphabetico exhibita. 2) Flora Lithuani- 
ca inchoata f. enumeratio plantarum, quas circa 
Grodnam coUegit et determinavit E. Gilibert 
—- welche theils eine blofse Enumerationem der 
Arten nach ihren Namen in Linnes Ordnung (Chia­
ris grodnenfis,) theils einige Zufätze zu einzeE 
nen Arten enthält. 3) Chloris lugdunenßs von 
■Latourrette. 4) Flora delphinahs f. eienchus ge- 
nerum vt Jpecierum plantarum indigenar tau, notu- 
Hs adjeflis diagnoßicis rariorum mtperque inven- 
tarum, et locis natalibus omnium, fecundum nu- 
tneros fyßematis plantarum Europae a JJ. E. Gili- 
■bert editum opera et ßud'm D. Fillars D. M, —- 
II. Band. In diefem befinden fich: Linnaei genera 
plantarum Europae, nach Linnes Ausgabe der 
•Generum von 1763. — III. Band. Species plan­
tarum Europae nach Reichards Ausgabe, nebft 
denen, -welche fich in den europäiichen Gärten 
vorfinden. — IV. Band. In diefem werden die 
Species noch befchioffen; auch Zufätze geliefert, 
und ein Supplementitm plantarum Europae nach 
4en Supplementen Linnes des Sohnes beygefügt. 
— V. Band. VI. Band. Beide enthalten von den 
ßiflertationen aus Linnes amoenitatibus academi- 
cis faft alle, mit Ausfchlufs derer, welche gar 
nicht auf das Gewächsreich, oder nur auf aus- 
landifche Pflanzen Beziehung haben, und diele 
ohne Rückficht auf Erläuterungen botanifcher 
Grundfätze blofs befchreiben. Auch die einhet- 
mifchen Floren, welche fpäter in einem voll- 
kommnem Zuftande geliefert worden, hat der 
Herausgeber weggelaflen, und nur die Eloram

PPP Sue.
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Snecicarn aus guten Gründen beybehaftcn. Im 
Eingänge nach der Vorrede, in welcher Hr. G. 
den Befchlufs mit einem Auffatze unter dem ana- 
logilchen Titel: Cui bono? gemacht hat, flehen 
noch aufser der wirklich Co von Linne*benannten 
D.ffertation, einer andern:, de ufu hißoriae natu- 
ralis, und noch einer t Curiofitas naturalis, die 
vom Hrn. Ritter Murray herausgegebnen Pro­
gramme:. Hindiciae nominum trivialium ßirpibus: 
a Linnea impertitorum. Um eine genaue B.eftim- 
mung anzugeben, welche Linneifche Auffatze,, 
dieimmerin Anfehiungdes Genies und derKennt- 
nifs. den Stempel des Meifters; verrathen, in die­
fer Sammlung anzutreften lind ,. finden wir es 
nicht für überflüfiig, ihre Rubriken zu bemerken.. 
Sie find in einer etwas nach dem Inhalte abge­
änderten Ordnung folgende: 1) Fundamenta bo- 
tamca, 2} Incrementa botanices, 3) Reformatio 
botanices, 4) Autores botanici, 5) Nomenclator 
plantai um6) Termini artis, fy Fundament um 
fraffigeationis, g), De Sexu plantar um , 9) Spon- 
falia plantarum, 10) NeElaria florum , 11) Sta- 
tiones plantarum, 12) Prolepfis plantarum, 13) 
Metamorphoßs. plantarum,. 14) Gemmae arborum,. 
15) Cernatio arborum, 16) Somnus plantarum,. 
17) Calendarium florae, ig) Plantae hybridae, 
19) Ufus mufcorum, 20 Fundamenta agvoßogra- 
phiae,. 21) Arboretum Suecicum, 22) Frutetum 
Suecicum, 23 Cres plantarum, 2a) Flora Oeco- 
nomca, 25) Pan Suecicus, 26) Hofpitia infeefo- 
rum, 27). Cenfura Sm.piicium, 28) Plantae of- 
cinales, 29) M'ed>camenta graveolentia, 30) Odo- 
res medicammtorum r 31) Sapor medicamentorum, 
32) Purgantia indigena , 33) Menthae ufus, 34) 
PlatFae. tinHonae, 35) Carietat.es ciborum, 36) 
'Mac-lium olitoäum, 37) Hortus. culinaris, 3g) 
Pons 1neae, 39; Lotus Cafftae, 40) Potus choc- 
eolatae, 41) Inebiiantia, 42); Acetaria, 43} Plan­
tae efculentae, 44) Diaeta acidulaiis, 45) Fru- 
£tus efculenti,. 46) Transmutatio frumentorumy 
47' Decultwa vegetabilium cowenienter inßituen- 
da (ex aäis holmienfibus), 48) De fundamenta 
feientiae oeconomicae e phyfica et feientia natu- 
rali petendo, 40) Catalogus vegetabilium, quae 
in ufum medicum veniunt et fub coelo Suecico na- 
feuntur, 50) Herbae tineforiae 51) Dijfertatio- 
nes phyficae de vegetabilibus auefore Gefnero 
Tigurino, 52) Flora alpina, 53) Flora fuecica, 
54) Oratio de telluris habitabilis incremento, 55) 
Oratio de neeeßitateperegnnationum intrapatriam. 
Als Supplemente findet man noch, 1) Coloniae 
plantarum, 2) Semina mufcorum, 3) Medicamen- 
tapurgantia.. VII Band.. In diefeir fteht 1) Lin- 
naeiphilofophia botanica, 2) critica bot., und noch 
eine- Dijfertatio de vita et meritis Caroli Linnaei 
von Hrn. Gilibert, worinne manches anzutreften 
ift, was in der Bäckifchen Gedächtnifsrede ver- 
mifst wird.. Die meiften Abhandlungen diefes 
ganzen Werkes fangen mit eignen Seitenzahlen 
anr find zu verfchiednen Zeiten gedruckt und 

haben nicht feiten befondere Vorreden, die über 
den Zweck nähere Auskunft geben.

SCHOENE IC ISSENSCHAFT EN.

Berlin, bey Mylius: Zamor, oder der Matm 
aus dem Monde: kein blofser Roman. 1787. 
4S6 S. 8. fi Thlr. 6 gr.)

Der Verf. diefes Romans, (der fich fchon auf 
den erften Blättern kenntbar genug zeigt,) han­
delt in demfelben eine Menge Gegenftände ab, 
die er fchon anderwärts theils berührt, theils um- 
ftändlicher erörtert hat,. Seine leichte Manier in 
Darlegung und Zergliederung philofophifcher 
und theologifcher Sätze, hat ihn aitch hier, wo 
er fich meift über Modethemata , als Freymäurer, 
Deismus, Schwärmerey, Aufklärung, Duldung 
etc. verbreitet, nicht verlaffen; und einige Ge- 
fichtspunkte, woraus alle: diefe Dinge angefe- 
hen, beurtheilt, gebilligt und verworfen werden, 
müßen, find mit nicht gemeinem. Scharffinn an­
gegeben und feftgeftellt^ Die-vielen Unwahr- 
fcheinlichkeiten, Widerfpriiche, Derbheiten und 
Plattheiten, die in demjenigen Theile feines 
Buches vorkommen, der feinen Diatriben zum 
Vehikel dient, abgerechnet, ift dies Werk eins 
der lehrreichften, unterhaltendften und gefunde- 
ften unter denen, die jetzt dut^ud weife über 
jene- Gegenftände ins Publicum geworfen werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN-

Lemgo , bey Meyer t Ueber den thierifchen 
Magnetismus, von C.. Meiners.. 1788, 34© 
S. 8- Ciö gr. )

„Selbft der befcheidene Magnetismus, fö wie 
,,er in einigen Gegenden. Deutfchlands angewen- 
,,det worden ift, zeigt gleich im Anfänge vieles, 
„was die gemeine Denkungsart aller vernünfti- 
„gen und. unterrichteten Männer nothwendig 
„beleidigen mufs, und ich bin deswegen über- 
,,zeugt, dafs, wenn das geheimnifsvolu Dunkel, 
„was über dem Magnetismus liegt, auch niemals 
„zerftreut werden tollte, die neue Heilart doch 
,Schwerlich bey dem felbfldenkenden Theil der 
„Nation einen dauernden Beyfall finden würde., 
„Alle Zaubermittel, von welchen man unter un- 
,,ausgebildeten und abergläubifchen Völkern ge- 
„träumt hat, würden ,. wenn man fie auf einmal 
„wirklich machen könnte. kaum eines folchen 
„.M.fsbrauchs fähig feyn, und folch-' '"erwirrun- 
„gen in der ganzen menfchlichen Gefellfchaft und 
„in allen Angelegenheiten d'js bürgerlichnn Le- 
„bens anrichten, als die magnerifche Materie, 
„wie fie von ihr^n Vertlw’digern befclirieben 
„wird.“ So denkt der Verf. vom N 'tismus, 
und feine Gründe dazu enthält dieft j ’h. in 
dem man den von aller Schwärmerei rnten 

und
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und durch Erfahrung und ausgebreitete Belefen- 
lieit unterftützten Plychologen auf jeder Seite er­
kennt. Die Abhandlung zerfällt in drey Theile. 
Zuerft werden die Zufälle von vier magnetifir- 
ten Weibsperfonen erzählt,, welche in allen Stü­
cken, vom Zucken an bis zum Wahrfagen, mit 
den fchon bekannten Übereinkommen, und von 
deren Zuverläfsigkeit der Vf. vollkommen über­
zeugt ift. Hierauf folgt eine Sammlung natür­
licher und unnatürlicher Zuftände, in welchen, 
man ähnliche Erfcheinungen wahrnimmt, als da 
find , der natürliche Schlaf, die Ekftafe (oder der 
convulftvifche Schlaf,, wie Im Lorry fehr richtig 
nennt) der- Schlhfwandel, befonders die Art, die- 
als einSvmpron gew fier Nervenkrankheiten vor­
kommt. ' Es ift keine einzige Merkwürdigkeit 
des magnetifchen. Schlafs,, die- man nicht auch 
fchon in diefen natürlichen Zuftänden bemerkt* 
hätte, die Erfcheinungen an lieh felbft lind alfo 
nichts neues, nichts übernatürliches, die Frage 
ift nur: Wie kann die magnetifche Manipula­
tion diefe-bisher nur durch eine befondere Wir­
kung der Natur möglichen Phänomene hervor­
bringen? Diefs läfst fich auf zweyerley Art er­
klären, erftens.” indem iie die- Phantajie erregt 
und aufs höchfte fpannt, undzweytens durch, das 
kdrverliche Berühren und Beiden.. Einbildungs­
kraft allein, ohne alle ßeyhiilfe des Reibens oder 
andere äufserlkhe Gauckeleyen, vermag fchon 
eben das und noch weit mehr hervorzubringen, 
als der Magnetismus. Selbft bey den hier b.e- 
fchriebenen niagnetifirten Kranken gefchah es 
zuweilen, dafs fie ohne alle Manipulation fiir fich 
felbft in den magnetifchen Schlaf fielen, und die 
nemlichen Symptome bemerken liefsen, d> fonft 
nur die Berührung hervorbrachte, auch dafs zu­
weilen auf die Manipulation ganz andre und wi­
drige Wirkungen erfolgten. Unzählig find die 
Beyfpiele, wo- überfpannte Einbildungskraft al­
lein oft zu einer vorher beftimmten Stunde- den 
Tod bewirkte, Krankheiten hervorbraente und 
heilte, Zungen und Glieder lähmte, und auch 
wieder lofete, ja fogar Wunden , Contufionen u. 
Gefchwüre erzeugte. Die auffallende-Wirkung 
fympathetifcher Mittel' und des Zutrauens bey 
ganz unkräftigen Heilmitteln beftätigt eben dies.. 
Aber ohne- alle Beyhülfe der Phantafie vermag 
nun wieder das Reiben, unglaubliche und den 
magnetifchen Zufällen ganz gleiche Wirkungen 
hervorzubringen, und vzas hat man alfo nöthig, 
zu einer dunkeln magnetifchen Kraft feine Zu­
flucht zu nehmen, die einer Chimäre fo ähnlich 
fleht, wie ein Ey dem andern?' Der Verf. läfst 
fich nun auch noch in eine fpecielle Beleuchtung 
und Erklärung der einzelnen magnetifchen Zu­
fälle ein. Das oft mehrere Tage fortgefetzte ha­
ften und die Unterbrechungaller Ai sleeru1 gen der 
magnetifchen Schläfer, erklärt fich leicht aus der 
hier gegenwärtigen krampfigten Verfchliefsung 
aller Abfonderungswerkzeuge; die fehr auffallen­

de Gabe mit verfchlofsnen. Augen zu fehen, aus 
unmerklichen, den Kranken felbft unbewufsten, 
Octinen der Augen, aus den durch die Eindrü­
cke der übrigen erhöhten Sinne erweckten Bilder 
der Phantafie, oder aus der, den S<hlafwandlern 
befonders eigenthümilchen Gabe, Zeit und Raum 
richtig zu meßen (daher es z., E., möglich ift, den 
Stand der Uhr zu nennen, ohne ße zu fehen.) 
Die Verfeinerung aller Sinne, die fo weit gehen 
kann, dafs ein Sinn die Stelle des andern ver­
tritt, und die Erhöhung der Seelenkräfte felbft, 
haben ebenfalls ihren begreiflichen Grund in dem 
fonderbaren. .Zuftand, der das Mittel zwifchen 
natürlichem Schlaf und- zwilchen, dem. eigentli­
chen Nachtwandeln hält, (und fo läfst fich fogar 
erklären, wie ein Menfch der Art eine Sprache 
reden kann, die-er nie gehört hat, w:enn man 
mit Haart annimmt, dafs die Fibern des Gehirns 
durch Krankheit eben fo modifiert werden kön­
nen, als fie es durch das Lefen und Hören einer 
Sprache werden., (Wemgftens ein Beweis, dafs 
nichts in der Weh ift, was ein. Philofoph nicht 
erklären kann). Die gute Wirkung der von den 
Kianken lelbft angegebenen, oft durchaus fchäd- 
lichen-, Mittelgründet fich auf die bekannte Kraft 
des Zutrauens, und^auf die bey Krämpfen fehr 
gewöhnliche Unempfindlichkeit gegen manche 
Eindrücke., Das jMedrerflück endlich des Magne­
tismus, die Gab-? der Weiffagung, löfet fich, bey 
genauer Zergliederung, in die allen Nervenkran­
ken gewöhnliche Eigenfchaft auf, den Zuftand 
ihres Innern fehr genau zu empfinden, und durch 
Beftimmung und Richtung ihrer Phantafie fogar 
z.u verändern, lo dafs alfo eine magnetifche 
Prophezeiung ment Vcrherfehung, fondern be­
wirkende Urlach der ertolgendeh Veränderung 
ift. Zum Befchlufs noch einige Warnungen ge­
gen das unvorfichtige Magnetifiren:. „Die Wir- 
,,kungen der Manipulation lallen fich noch weni- 
,,ger, als die Wirkungen narcotifcherMitteiinNer- 
„venkranken, vorher beftimmen ; die letztem kön- 
„nenheilfam b.efänftigen, aber auch fürchterliche 
,,C onvulfi - nen hervorbringen. Die Zuckungen 
„der Manipulation können bisweilen nicht fcha- 
,,den, oder wohl gar nutzen, allein ihre gewöhn- 
„liehen Folgen müllen doch Entkräftung desKör- 
„pers. und Schwächung des Geiftes feyn.“ Das 
Beyfpiel einer Dame, die durch magnetifche Con- 
vulfionen in Raferey geftürzt wurde, mag vorfich- 
tig machen. — Die Gefahr, die gute Sitten, 
Zucht und Ehrbarkeit dabey laufen, berührt der 
Verf . wahrfcheinlich aus Rückficht gegen feine 
Bremifchen Freunde, nicht weiter; aber dafs er 
fie fühlt, ift nicht zu zweifeln. — Angehängt ift 
noch ein Auszug eines Memoire für la deconverte 
des Phenomenes, qui prefenteilt la Catalepfie & 
le fomnambulifnie par Mr. Petetin, Prof, de Lyon, 
welches alles iib rtrifft, was man fich von exal- 
tirten Kräften des Magens denken kann. Bey 
der hyfterifchen, nicht viagnetißrten t Kranken.

P P P 2 den 



+5/ A. L. Z. AUGUST 1788» 488
dem Gegenftand diefer Schrift, hört, fieht, riecht, 
fchmeckt und fühlt der Magen, da alle eigentli­
che Organe diefer Sinne ganz verfchloflen find ; 
allein wir müden geliehen, dafs uns die Erklä­
rungsart des Mr. Petetin eben fo wenig behagt, 
als wir fo geradezu die Wahrheit des Factums in 
allen feinen Sonderbarkeiten unterfchreiben möch­
ten, da bekanntlich jetzt franzöfifche Beobachter 
oft eben fo fehr in Ekftafe find, als die Kranken, 
die -fie beobachten. — Zuletzt noch e:ne Prü­
fung von Hrn. Gmelins Verfuchen und Theo­
rie des Magnetismus, die der Vf. nicht annimmt, 
fondern ebenfalls alles wieder auf Phantafie zu- 
rückführt, die Hr. G. allerdings zu fehr vergef- 
fen hatte. Doch ift es gewifs, und Hr, M. wür­
de auch wohl felbft, wenn er Arzt wäre, daran 
nicht zweifeln, dafs die verfchiedene Wirkung 
heterogener und homogener Ausdiinftungen von 
wichtigem Einfiufs auf Sympathie und Antipathie 
der Menfchen und befonders auf magnecifchen 
Rapport und Sinnlichkeit fey, wie Hr. Rahn fo 
fchön entwickelt hat.

ERB A U U N G S S C H RI FT EN.

Gotha, in der Ettingerifchen Buchhandlung: 
Reden bey der Vorbereitung zum Gebrauch 
den heiligen Abendmahls, nebß einigen Gedan­
ken von Beichthandlungen., von Adam Frie­
drich Ernß Jacobi, Herzogi. Sächf. Superint. 
zu Kranichfeld. 1788- 8- 104S. (5 gr.)

Es ift allerdings wahr, was der Hr. Vf. in fei­
ner kleinen Abhandlung von Beichthandlungen 
fagt, dafs für junge Prediger * und auch für fol- 
che. die überhäufte Arbeit haben, in Anfehung 
der fo genannten .Abfolutionsreden noch nicht fo 
fehr geforgt worden ift, als für die übrigen Pa- 
ftoralverrichtungen. Diefs hat ihn bewogen, fei­
nen Brüdern gegenwärtige Sammlung zum belie­
bigen Gebrauch vorzulegen. Sie beftehet aus 
dreyifig Reden bey der Privatbeichte, und aus 
acht Reden bey der allgemeinen Beichte. Mufter- 
haft können zwar diefe Reden nicht genennt wer­

den; fie können aber Anfängern Stoff zum wei­
tern Nachdenken geben. Am allerwenigften ha­
ben uns die Reden bey der Privatbeichte gefallen. 
Sie find zu kurz, und manche derfelben"empfeh­
len fich weder durch ihren Inhalt noch durch 
Deutlichkeit und Beftimmtheit des Ausdrucks. 
Zur Probe wollen wir die 22&e Anrede vorlegen: 
„Mit Recht nennet ihr euch einen armen Sünder, 
Achl allerdings find Sünder arm. Sie haben ei­
nen Margel an eigner Gerechtigkeit. Es fehlt 
ihnen das Vertrauen zu Gott, Sie find arm an 
Troft. Es fehlt ihnen der Anker bey den Stürmen, 
eine belebende Hoffnung. Wenn das fündigende 
Menfchen überlegen, fo können fiezurBefinnung 
kommen, und diele unfel ge Arnuith vermeiden. 
Der ewige Erbarmer hat durch feinen Sohn ein 
Mittel erfunden, wodurch wir die Armuth des 
Geiftes hinwegnehmen, und an der Seele reich 
werden können. Es foll von der Ungerechtig­
keit abtreten, wer den Namen Chrifti nennet. 
Alsdenn füllen wir uns auf den verlaffen, der 
wieder umkehrende Sünder gerecht macht. Nun 
fehlt es uns nicht mehr an'Troft: Nun erquickt 
uns wieder eine frohe Ausficht. So fey nun wie­
der zufrieden, meine Seele, können wir fagen, 
denn der Herr thiit dir Gutes. So geht nun hin 
zu dem Reichthum Chrifti, und nehmet von ihm 
Gnade um Gnade. Wandelt als ein berufener Er­
be des Himmels vorlichciglich. Gehet, los vom 
böten Gewißen, in d.e Ewigkeit, fo bald Gott 
rufet, hinüber. Damit ihr aber jetzt ohne ein 
böfes Gewißen zum hoff Abend mahl gehen könnt, 
foll Euch das Wort der Verhöhnung gepredigt 
werden. Das thue ich im Namen etc.“ Diefs 
ift die^anze Rede, und von diefer Länge find 
die irenreften; doch find manche von befferm Ge- 
halt. Der Hr. Verf. ziehet die allgemeine Beichte 
der Privatbeichte aus guten Gründen vor., doch 
unter den Bedingungen, dafs es den Zuhörern 
durchaus frey ftehen muffe, fich auch der Privac- 
beichte zu bedienen , und dafs die nothwendige 
und gemeiniglich kümmerliche Befoldung der 
Prediger nicht dadurch gefchwacht werde. Die­
fer Meynung ift auch Recenfent.

LI TER ARI S CHE NACH RIC HT EN.
Berichtigung. Der Aufmerkfamkeit eines fchätz- 

baren Correfpondenten in Hildesheim, danken wir fol­
gende Bemerkung: „In der A. L. Z. N. 164b. in der Re- 
cenfion des loten Bandes der Würdtweinilchen fübfidia 
diplomatiea wird gefagt: „Um ein paar Beyfpiele zu ge- 
„ben, welche Gelmnnng man damals in Anfehung an- 
„derer, als der eingeführten Religions - Meinungen hegte, 
„und wie man Unrecht und fonftige Beleidigungen in ge- 
,wifien Fällen zu ahnden gewohnt war, zeichnen wir 

„folgende Stelle aus:“ Hernach kommt die Anzeige: 
.Da fatzt inan 4. Priefter in ein Vogelhaus ufs an dem 
Berlach-Durm , und fchmit fie darein zufammeng die 
netten Ketzerei triben mit einander. Die lebeten un- 

7,geefsen bis an den Freitag, da waren fy all Tod. Item 
”an dem vorgenannten Samftag verprant man ein Layen, 

„der was ihr auch eins gewefen.“ Nun wird hier ver- 
niutliiich jederman glauben , die 4 Prieuer und der Laye 
feyen Ketzer (Heretici) gewefen , und auch der Rec. 
fcheiut es geglaubt zu haben, weil er oben von den Gejin- 
nungen fprach, die man in Anfehung anderer als der einge- 
jukrten Religion! - Aleynungen hegte. Mir ift aber aus der 
bchweitz bekannt , dafs dort der Name Ketzer bey dem 
gemeinen Mann nicht in dem Verftande der Heterodoxie, 
fondern in jenem eines Sodomiten , oder Beftialiten (Rä­
tzer , eigentlich Kätzler) genommen werde, wefswegen 
denn im genannten Lande das bebimpfwort Katzer auch 
hüchft verpönt, und für die allerhöchfte Injurie gehalten 
wird. Es fcheint mir alfo ausgemacht, dafs das Verhun- 
gernlafien und Verbrennen die Strafe dec Sodomie und 
Beftialität gewefen fey.“



Donnerftags, den 2lten Auguft 1788.

ARZNETGELAHR THEIT.

Zürich, beyFuesly: Die Kun ft die Gefundheit 
zu erhalten von (/. Arnißrong, M. D. nebft 
zwey Sendfehreiben, aus dem Englifchen. 
1788- 138 S. 8- (8 gr.)

Es ift diefs das bekannte im Jahr 1744 7uerft 
erfchienene Gedicht, was fchon damals den 

Beyfall der Dichter und Aerzte erhielt, und auch 
in diefer Ueberfetzung nicht ohne Vergnügen 
und Nutzen, befonders was die Diätvorfchrifren 
betrift, gelefen werden wird. Die angehängten 
Schreiben deffelben Vf. find betitelt: Kom IKohl- 
nollen, und der Gefchwack; Ob die Ueberfe­
tzung fließender (eyn könnte, mag folgende 
Probe, der Anfang des ganzen Gedichts, zeigen. 
„Tochter des Paeon, Königinn jeder Freude, 
„Hygeia, deren mildes -Lächeln die verfchiednen 
„Gefchlechter erhält, die die üppige Natur er- 
„giefst, und unfterblichen Wefen unfterbliche 
„Jugend mittheilt, fteige gnädig herab! Du er- 
„freulicheßefchützerin des rollenden Jahres u.f. w.

Augspurg, bey Kletts Wittwe: G. Eßich,
der Arzneygel. Doct. zu Augfpurg, wedici- 
nifches Tafchenbuch für Teutfchlands Töch­
ter. 1788- 198 S. 8- (9 gr.)

Der Verf. glaubt, für das flüchtig lefende Ge- 
fchlecht mülTe man auch flüchtig fchreiben. Er 
unterhält es alfo in diefen Bogen über Anatomie, 
Phyfiologie und Pathologie, und theilt zum Be- 
fchlufs noch ein kleines Hausapothekgen mit. 
Dafs man es in einem Tafchenbuche nicht fo ge­
nau nehmen müße, verlieht fleh von felbft, in- 
defs würde es doch manchem Arzte auch bey der 
flüchtigften Arbeit unmöglich gewefen feyn zu 
fchreiben: Die Frucht im Mutterleibe nährt fich 
vom Schaafwaffer — die Eyerftöcke find fafe- 
richte Körper — Taufendgüldenkraut dient bey 
verdorbnen Magen, (ohne ihn vorher zu reini­
gen !) u. f. w.- Dies ungeachtet aber werden Le­
ierinnen hier manches neue und nützliche finden 
und ihre übei fo manche Gegenftände irrige Be­
griffe daraus berichtigen können.

A. L. Z, 1788, Dritter Band,

OEKONOMIE.

Ui.m, in der Stettinifchen Buchh.; Forß-Ar­
chiv zur Erweiterung der Forß - und ^fagd- 
IP'[ifenfehaftund der Forß- und g^agd-Lit- 
teratur} herausgegeben von IP'. G. von. Mo* 
fer, 1 Band. 1788. 332 S. 8- (20 gr.) 

„Verfchiedenes -- (lägt der Hr. Verf.) kann 
„Beytrag zu künftigen Werken feyn, die über 
„Forft- und Jagd - Gefchichte, über Forft-Tech- 
„nologie u. f. w. noch erwartet werden dürfen; 
„und noch Anderes, wiewohl W'eniges — iftblofff 
„Unterhaltung.“ Sein Name ift fo bekannt und 
berühmt, dafs wir billig dergleichen erwarten 
können, auch noch mehr als blolse fremde Samm­
lungen von ihm hoffen dürfen; da derfelbe „feit 
„40 Jahren die Forft-und Jagd-Wiße nfcha ft zu 
„feinem Studium gemacht, als Rath, als Ober- 
„forftmeifter, als Jägermeifter, und zuletzt als 
„wirklicher Geheimerrath und Kammerpräfidenfc 
„in diefem Fache gearbeitet hat; diefes auch, 
„noch nach Niederlegung feiner ehemaligen Hef- 
„fendarmftädtfehen Dienfte immer fein Lieblings- 
„Gefchäfte geblieben ift.“ — - Alfo was läffet 
fich davon nicht alles mit Zuverficht erwarten 
und nach der im vorigen Jahre erfchienenen An­
zeige wünfehen? Diefer erfte Band enthält je­
doch in der That wenig Beyträge zu künftigen 
Werken, die über Forft-und Jagd Gefchichte 
über Forft-Technologie u. f. w. zur Erweite­
rung der Forft-und Jagd-Wiffenfchaft und der 
Forft-und Jagd-Literatur erwartet werden dür­
fen. Diefe behalten wir noch gut. Jetzt haben' 
wir — I) Etwas von den neueften Forft-Einrich­
tungen in den Königl. Preuff. Landen, in der 
Pfalz am Rhein und in Baiern: unter andern die- 
bereits im deutfehen Zufchauer 15 Heft 1787,. 
auch in der Forß- und ^agd- Bibliothek i Bani 
S. 145 dem Pufilicum fchon wiederholt ge- 
fchenkte, folglich nicht neuefte Inftruction des- 
Obriften, Freyherrn vom Stein, vo.m 2g Dec. 
1786, welche indeffen noch nicht realifiret ift, 
da der Herr Hof- und Landjägermeiftef vom Stein 
als Preußifcher Gefandter in Mainz Höhet. Ue- 
berhaupt fcheint Herr Verf. und Herausgeber S. 
7. mit der vorigen und dermaligen Preuflifchen 
Forft - und Jagd- Verfaffung nicht recht bekannt

Q ft ft zu 
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zm feyn. II.) Die Forft vor fafiurg im Herzog- 
th.um Wü;cenberg S. 57-182. Diefen langen 
Auffatz hätten wir näher und. kürzer aus der er­
ften Quelle, in der zu Stuttgard felbft herausge­
kommenen Forft- und Jagd-Bi bl. billig erwar­
tet., III. ) Neue Landesherrliche Verordnungen 
in Forft- und Jagd-Sachen. Die neue K.°K. 
Jagdordnung vom 2g Febr. 1786 ftehet auch fchon 
i.n mehr gedachter Eibl. Es wäre zu wünfchen,. 
dafs bey dergleichen Sammlungen von einem, 
Schnitte — wenigftens die öftern Doublettem 
vermieden werden könnten, denn man kann fol­
che recht gut mifien. IV.) Vermifchte Nach­
richten und Neuigkeiten von Forft - und Jagd- 
Sachen nebft. allerley kleinen. Bemerkungen., Da 
wird S.,’275 als ein Wunder angeführet, dafs 
«ran fogar in Böhmen Holz fäe! — In demPfalz- 
Zweybrückfchen wäre die Jagdequipage-vermin­
dert. — Von der Adminiftration der Klofterwal- 
dungen in den Kaiferlichen Landen. —Hamftor- 
Plage in Quedlinburg, eine weitläufige hierhei: 
nicht gehörige Nachricht. — Neue Erfcheinun- 
gen vor (für) die Jäger und Jagdliebhaber in den. 
Königl., PreuiT. Landen, und Refcript die Königl.-, 
Leibjagd betreffend. Das erftere enthält Zei­
tungsunwahrheiten, welchen Rec. als Augenzeu­
ge widerfpricht; das andere gehöret ganz und 
gar nicht in das Archiv des Herausgebers, fon­
dern der Kurmärkfchen Kammer und der Forft- 
ämten. Uebrigens noch allerley — unter andern 
die Bemerkung, dafs der Blitz auch in die Büchen 
fefilage. Wir wünfchen diefem Archiv in den fol­
genden Bänden intereffantern Inhalt. Belfer ift 
es indelfen doch als die mit ihm fo nahe ver­
wandte Forft - und ^agd - Bibliothek.,

Leipzig, bey Crufius: Anhang zu der. Abkand*. 
hing von der IFurmtrocknis, beßehend in Ak- 
tenftücken die Trocknis am Harze betreffend, 
und Auszüge aus denfelbigen., (von Gmelin.) 
1787. 269 S. 8- und viele,, recht viele Ta­
bellen. (1 Rthlr. 4 gr.)

Wenn man ganze Regiftraturen abd'rucken lüf­
tet, fo gewinnet der Herausgeber r das Publicum 
hingegen verlieret bey. der Lectüre folcher theu- 
ern Aktcnftücke, befonders in Betreff einer Nä- 
t-uibegebenheit, über welche fie nichts gründlich, 
beweifen — auch nichts richtig beweisen kön­
nen, da die Leute, welche dergleichen Protokol­
le dictiren-und Gutachten fchreiben, nicht die- 
Leute find,, von welchen Refultate erwartet wer­
den dürfen, 7. Beyfp. S. 178 -197. des Herrn v., 
Florencourt, (zu Wolfenbüttel) ohnzielfetzliche Ge­
danken die,, in den — Tannenwäl 'ern (Pinus 
picea oder P. Abies?) zunehmenden IKurmtrock- 
niffen betreffend!!! Wir wollen den mit diefen 
£0 theuer erkauften Aktenftücken beladenen Le­
fer nicht noch die kleine Ehtfchädigung für fein 
Gnld rauben — darüber felbft nach Gefallen und 
Kräften urcheilen zu dürfen. — und weiter nicht
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ein Wort; da wür zuverläffige Beobachtung und 
fichere Mittel, das berüchtigte Thier auszurotten, 
gänzlich, vermillen.,

Berlin, bey Helfe: D. ^Joh. Gottlieb Gleditfch 
&c. Hier hinterlaßene Abhandlungen, das 
praktifche Forftwefen betreffend, neoft einer 
Kupfertafel --- herausgegeben und mit einer 
Vorrede verfehen von D. K. A. Gerhard, 
Königl. Preufiifchen Geheimen Oberfinanz- 
rath etc. 178g. 152 S. 8- ( 16 gr.)

Die erfte Abhandlung enthält Gedanken über 
das in gewißen Jahren häufig fich ereignende Ab­
fallen der jungen Zweige von den Rothtannen in 
unfern Forften. — Die zweyte: Ueber den auf- 
ferordentlichen Raupenfrais in den Kiefernheiden 
der Mark Brandenburg, von den Jahren 1782 - 
1784 nach feinen wahren Umftänden : nebft etii- 
chen Veränderungs - ( Verminderungs - ) Vor-- 
fchlägen diefes darinn überhand nehmenden Un­
geziefers überhaupt. Die dritte: Ueber den 
fchwarzbraunen haarigten Borkenkäfer mit abge- 
ftutzten, geftreiften und zackigten Flügeldecken 
an den Kiefern (Dermeßes typographus) in der 
Mark Brandenburg. Die vierte: Anzeige von 
einem zwitterblütigen Gewächfe an den Palm­
zweigen zweyer verfchiedenen Werft - oder Saal­
weiden im Thiergarten, zu Berlin, nebft einer 
kurzen Nachricht von der ebendafelbft- befindli­
chen eichenblättrigen Eller (Betula Ainus, quer- 
cifolia). Man. darf blofs- den verehrungswürdi­
gen Namen, des- unfterblichen grofsen Mannes als ä 
Verftdfers-- diefer Auffatze nennen, um fie den. ; 
Kennern in diefem Fache anzupreifen. Wie 
leicht überfiehet man nachteilige Schreibart und. 
daher entltandene Druckfehler in Schriften, de- 1 
ren Inhalt nicht Wiederholungen bekannter Din­
ge find , keinen Anfpruch auf bellettriftifchen 
Vortrag machen, wobt'aber dagegen unftreitio- 
unter die reinften Bemerkungen natürlicher Wahr^ 
heicen gehören: folglich zu Aufklärung und Un­
terricht das, ihrige im hohen Grade beytragen.

Detmold. und: Meyenberg ,. b» den Gehn Hel- 
wing:. Anweifung zum. Anbau des Nadelhol-' 
zes, befonders, auf Gegenden gerichtet, wo 
Heide, oder ein folcher Boden vornanden iß, 
welcher den Anbau, anderer Holzarten nicht 
mit Nutzen vmftattet — von D. E. Kuntze, 
Königl. - Churfürfil. Oberförfter zu Aeriem 
1788. mit Vorrede und. Inhalt 120 S„ 8- (5 
gr.)

Der Verf. fchränkt feinen Vortrag auf den An­
bau ganz verödeter Forftplatze mit Kiefern und 
Fichten — (Pinus fylv. und P. picea du R01) em; 
ohne von dem Betrieb und Wmfieranr au der mit 
diefen Holzarten fchon ionft bepflanztenForftrevie- 
re handeln zu wollen. Er hält für nöthig, das erfte­
re auseinander zu fetzen, und darüber für feine 
Gegend Grundfätze anzugeben: weil diefe Sache 

dort 
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dort (im Luneburgifchen) gröfstentheils (wie 
faß aller Orten der Fall auch ift) auf den befon- 
dern Einfällen des einen oder des andern beruhe, 
und folglich bey fo vielen Abweichungen von. 
Grundregeln — viel Zeit - und Koftenverlitft, 
nebft Verwirrung der Sache felbft, entlieht. Die­
fe Anweifung handelt daher i) von Grund und 
Boden ; 2 ) von der Auswahl der Plätze zu den 
Nadelholzbefaamungen; 3) wie der Boden dazu 
vorzubereiten. 4) Wie und zu welcher Zeit die 
Ausfaat gefchehen muffe. Diefer Abfchnitt leh­
ret die Kennzeichen des guten und fchlechten 
Saamens, auch wie er aufzubewahren, wie er aus 
den Zapfen zu bringen, und zu welcher Zeit und 
wie er auszufäen fey; ferner — wie viel Pfund 
'auf einen Calenb.ergifchen Morgen, (bey verfehle- 
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dener Vorbereitung des Bodens ) gehöre. Er 
enthält auch Koftenanfchläge und Berechnungen 
mit Ausfchlufs der Befriedigung. Endlich 5) 
zeiget er, was bey den Nadelholzfaaten über­
haupt noch anzumerken, und wie das Nädelholz 
zu verpflanzen fey. •— Diefe durchaus vortreiF- 
liche praktische "Abhandlung, welche unter die 
feltenen guten und zu empfehlenden Eorftfchrif- 
ten gehöret — leidet keine Auszüge, da fie mit 
aller Ordnung eines deutlichen Vortrages an fich 
fchon eine fruchtbare Kürze verbindet. Wir wün- 
fchen ihr recht viel Lefer, die gewifs reine Be­
lehrung daraus erhalten, und dem gefchickten, 
über gemeine Förfter weit erhabenen VerfalTer 
dafür Dank wißen werden,.

LITERARISCHE NACHRICHTEN..

Beförderung., Der Kurfürft von- Mainz ,. hat den 
bisherigen Domhern von- Naumburg, Hn. Emfi Ludmig 
Wilhelm Freyherrn von DacherÖden, zum Kammerherrni 
Hbf-und Regierungsrath mit Sitz und. Stimme bey der 
Regierung zu Erfurt ernannt.

Kleine theol. Schriften., i._ Flensburg und Leip- 
zig, b. Korte:. Ueber die Bildung guter Prediger und die 
bejfere Einrichtung- des Kanzelvort.rages ,■ mich den Bedürf- 
nijjen eines erleuchteten $’alirhirnderts, nebft einigen Ma­
terialien für die Kanzel, zur Probe vorgelegt. 173.II2S.. 
8. (5 gr;)

", Koburg, b. Ahl : Auch ein Wort über Bildung und 
Beftimmung- künftiger Landprediger-. 175% H. -4 S.(3 gr.) 
Der ungenannte Verf. der erften , dem Herrn Staatsmini- 
fter Grafen von Bernftorf zugeeigneten Schrift, ift ein 
Landprediger, der für Hof - Stadt-und ijniverfitätspre- 
diger hier Belehrungen, und Regeln liefert, wie fie ihre 
Predigten ,. was die- Auswahl: der Materien und was die 
Einkleidung betriff, belfer,, als bisher,, einrichten fül­
len.. Er nimmt gleich in der Vor-ede die Backen etwas 
voll, gegen das Ende befcheidet er (ich denn doch, für 
die jüngere lieranwachfende Welt zu fchreiben. Nach, 
einem allgemeinen- Räfonnement über- öffentlichen Gottes- 
dienlt» ve belferte Lieder und Liturgien des Altardien- 
ftes,. findet e , wenigftens- in feiner Provinz, den Vor­
trag der Prediger in grofsen und kleinen Stürken, ,,fo 
„feiebt,. elend, jämmerlich und dürftig, man mag auf 
,;die Sachen, oder auf die Einkleidung- fehen ! feine ei- 
/.genen Worte} dafs man fall allenthalben den Predi- 
„ger bald allein lalfen , und fo der öfienthche Gottesdienft 
„ganz eingehen wird“ (In was für einer Provinz mufs 
der Herr Verf. wohnen , wo das Publikum fo aufgeklärt 
ift, und die Stadtprediger allein fo «er vabrlofete unwif- 
fende Schwätzer find , dafs ein fo wohlmeinender Land- 
p. edigei fich fo e> eifern rnuf-? „Auf hohen Schulen“ 
fagt er „werden zwar Anweifungen gegeben und üebun- 
,,gen angeftellt, aber die bilden keinen Redner; wer 
„dazu gebobren ift, kann fie entbehren. Auch mögen 
„die AnweßuHg61? wohl nicht fo befchaffen feyn, wie fie 
„feyn füllten. Die Seminare lind auch cum Theil nochfo 
„fttten und IVhen nicht immer unter der Aufficht eines 
„Mannes, der das dazu erforderliche Gefchick hat, der i- 
”rektor einer folchen Anhalt zu feyn. Auch fehlts auf

„hohen Schulen an. mufterhaften- Predigern.“ (Warum 
wählt denn kein- Landesherr, der eine Univerfität hat, 
diefen- einfichtsvollen Mann, ztun Univerfitätsprediger und 
Direktor eines Prediger Seminariums? fein Name wird 
ja wohl bey dem Verleger zu erfragen feyn? welch eine 
Aufklärung, fttinde der Religion eines folchen Landes be­
vor , — wenn er anders geuohrne Redner zu Schulern 
erhielte? Doch da nach S. 7. Herr D. Baftholm in der 
Vorrede zu feiner Redekunft die Errichtung eines folchen 
Seminarimns in feinem Vaterlande vorgefchlagen hat, 
fo wird man diefen Mann wohl nicht aus den Händen 
laffen.; Er befchreibt nun einen folchen Director nach 
feinen Talenten und Arbeiten. Er foll in jedem halben 
Jahre zwey Vorlefungen über das deutfehe A. und N. T. hal­
ten (dabey wird1 er fich kurz genug fallen muffen} in 
jedem Capitel der Bibel die Materialien für die Kanzel 
zeigen, alle vorhandenen branchbaren Themata,.Theile und 
Unterabtheilungen fammeln (das möchte viele Folianten 
geben} — fo geht es noch einige Seiten weiter, worinn 
er es merklich genug macht, er fey der Mann, der. fich 
grofsmütbig dazu erbietet. Nun führt er fort,, einzeln 
feine Meinung zu fagen über Predigten „die vor einem 
„glänzenden und erleuchteten (!!!) königlichen undfürft-

liehen Hofe,, vor der Armee und der Generalität, dem. 
„hohen und niedern-Adel, auf hohen Schulen, vorLeh- 
„rern und Studirenden , vor hohem geilllichen undwelt- 
„lichen Gerichten (als wenn da je gepredigt würde! ) 
„und vor jeder anfehnlichen Verfammlung in grofsen 
„und. mittlern Städten gehalten werden “ und fetzt hinzu 
„wenn, gleich meine Meinung die faft allenthalben ange- 
„nommene nicht ift; fo will ich mich doch ein jür allemal 
„nier fo laut, fo verftändlich und' fo freymüthig erklä- 
„ren , als es mir nur immer in einer fo wichtigen Sache 
„nöthig zu feyn fcheint. Ich fetze alfo meine Gedanken 
„hei,, fo wie Jie mir beyfaüen , ohne mich dasmal an eine 
„ftrenge Ordnung zu kehren.“ (Das giebt keine gute Aus- 
ficht in die künftige Ordnung feiner homiletifchen Vor­
lefungen..; 1. Man foll feine Zuhörer nicht in allen Fäl­
len als kleine Kinder, behandeln und bey den Anfangs­
gründen der Religion ftehen bleiben , fondern 2. die er- 
habenften W ahrheiten der natürlichen und geoffenbarten 
Religion, der Sittenlehre, der Staatskunft , der Gefetzge~ 
bung, der praktischen Weltweisheit vortragen. f Was der 
Mann nicht alles weifs und feine Zuhörer lehren wird !) 
Was die btaatskunjl betrift , fo rechtfertigt er fich gegen 
den Vorwurf, dafs die Staatskua(l auf der .Kanzel zu

Q q q 2 viel
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viel Unheil angerichtet habe , durch 4 Antworten , unter 
welchen die letzte ift, man muffe nur die Grundfätze der- 
felben vertragen , die Anwendung aber feinen Zuhörern 
überlaffen , aus Beforgnifs , man möchte zu viel fagen. 
Aus S. iß. erhebt man , dafs er felbft den Staatsmännern 
an Höfen Voriefungen über die Staatskuuft von der Kan­
zel halten oder halten laffen will, weil diefe Wiffenfchaft 
oft mafchinen - und fchlendriansmäfsig getrieben wird, 
ohne dafs man Grundfatze befolgt. Dazu füllen denn 
die biblifchen Beyfpiele guter und fchiechter Könige, Dür­
ften, Staatsmänner und Kriegeshelden, und die Aus- 
fprüche Mobs, Davids, Salomo's und der Propheten 
dienen. Dazu führt er Saurins Beyfpiel an , der einige 
folche Predigten ( vor den Generalftaaten !) gehalten — 
Wenn ein Geiftlicher in diefem Fache auch nur etwas 
Mittelmäfsiges feiere, fagtjer, fo müfsten ja auch jetzt 
die Zuhörer mit Mittelrnäfsigen vorlieb nehmen, und es 
fey eine anftändige Kühnheit, gewagte Verfuche zu ma­
chen. So geht die Apologie der Staatskunftpredigten 
noch mehrere Seiten fort 31 xMan mufs feinem Vor­
trage allen Schmuck, Zierde und Schönheit geben. 4. 
Wenn man auf einem erhabenen Poften lieht, fich durch­
aus nicht zu feinen Zuhörern herabiaffen, fondern fie 
nach und nach zu fich heraufziehen. 5. Seine Zuhörer 
auf die Schriften der Engländer, Deutfehen und Fran­
zofen verwerten und ihren Verfaffern das gebührende Lob 
ertheilen_w« feiner eignen Ehre iviUen3 damit man 
feite, er wiffe mehr, als die Elemente feiner Brodtwif- 
fenfohaft u. f. w. Doch wir find fo müde, Unlinn abzu- 
fchreiben, als unfere Lefer zu leien. Die Regeln gehen 
noch bis n. 76 fort, wobey man oft zweifelhaft wird, ob 
es Ernft oder Spottfey, was er fagt, doth ifts nach dem 
fortgehenden Ton wohl fein ganzer Ernft. Er meint den 
Gottesgelehrten möchten wohl feine Verfchläge nicht ge­
fallen, aber diefe möchten auch wohl ihre guten Urfa- 
cben dazu haben, man folle aber nur den Hof, den 
Staatsmann , den Kriegsftand und gefühlvolle Mütter aus 
den höhern Ständen fragen. (Die ächten Beurtheiler 
dellen , was fich zu Religiousvorträgen fchickt!) Nun fol­
gen Materialien zu Kanzclreden vor erleuchteten und vor­
nehmen Zuhörern. Bey Hofe JoThemata, vor Kriegern 
und Helden 25, vor dem Hdel und vor höhern Gerichten ^0, 
denn noch wieder bey Hofe 175» auf hohen Schulen 3^t 
in grofsen volkreichen und mittlern Städten 80.; unter 
welchen viele gute Hauptfätze find, die zum Theil oft 
behandelt werden, zum Theil es verdienten. Lächeln 
mufste Recenfent über die Anmerkung zum Befchlufs, 
dafs diefe Themata eben nicht in diefer Ordnung ab gehan­
delt werden dürften , vielmehr das dem Gutachten eines 
jeden überlaßen bleibe (der gute Mann! ) Er fagt im 
Nachträge, dafs er feine Handfchrift ein Jahr vor dem 
Druck zweyen der anfehnlichften Geiftlichen feines Va­
terlandes zur Prüfung vorgelegt, zuletzt aber ohne das 
erbetene Urtheil zurückerhalten habe, durch deffen Ab­
druck er fich gegen Recenfentenunfug hatte in Sicher­
heit ftellen wollen. Er bedauert, dafs die Gottesgelehr­
ten vom erften Range fo wenig Menfcheriliebe haben, 
einen Mann , (wie er iftj zu befördern, welches fie auch 
gewifs zu feinem Beften nicht thun werden, damit es 
ihm nicht gehe, wie Schummeis Spitzbarth.

Die lte, auch,anony.mifche Schrift, ift auch von einem 
Landprediger, der fchon fonft fein Contingent zur Litur­
gie und zur Reforme der Kirchengefänge gegeben zu haben 
fagt, aber von einem befcheidenern Manne, der noch 
ein Schüler Baumgartens gewefen, alfo nicht jung ift. 
Seine Hauptfache ift, zwifchen den be'den Parteien 
Schiedsrichter zu feyn, deren eine von jedem , der Theo­
logie ftudirt, gleich viel, zu viel Wiffenfchaften fodert, 
die andre von allen Predigern gar keine theologifche 
Gelehrfamkeit und dagegen verlangt, dafs ein Land­
prediger? Arzt ? Wundarzt, Bader? Geburtshelfer u. f. w.

feyn foll— Er nennt Semler, Nöffelt, Felthufen, - ga-
1 < S“mpCA- meint, man mühe

fchon auf Scnulen die 1 ngiamen, nervenfthwachen und 
weniger fähigen Kopfe von den feurigen , geiftigen, (urt­
eilenden Genies unterfcheiden, diefe, wenn ihre G». 
fundheit nicht darunter leidet, alles lernen laffen was 
lie können, jene aber lieber zurück halten , als anft-en 
gen, um nicht lieche, ganz unbrauchbare Menfchen au- 
ihnen zu machen : ihnen einen eingefchränkten Studien- 
plan vorfen 1 exben, indem auf dem entgegen gefetzten 
V^ege eigentlich die Halbgelehrten im Reinlichen Stande 
enttarnten. Solche füllen alfo nicht griechifche und rü- 
mifche Redner und Dichter leien, nicht arabifch, nicht 
Kritik, nicht höhere Mathematik, nicht Polemik ftudiren, 
fondern nur das gnedulche N. T. verliehen, nur einen 
hebraifchen bufspfahn uber-etzen, nur Dogmatik rfe'Je. wohl iieiften „dor fff

Xeligm,) leraen; dagegen atee 
eben fowohl zu guten Hausvätern als zu guten Seellhr* 
gern gebildetwerden. Sie füllen Qekonomie itudiren fich 
medicinffche Kenntnife aus Liffots und Thedens Schriften 
(fo wie Landlchulmeifter clururgifche) erwerben, das 
wurde oem Landpremger mehr Hebe und Vertrauen ver- 
febaiien, dafs man ihn eher rufen ließe , als bis der Kran 
ke mit dem Tode ringt. Alles zum Theil wahr und guL 
■ or nK v-11!"-. I1n,deilen ware es wünfehen, dafs &die 
mfere Wiederbolilung nützlicher Wahrheiten die Auß 
merkfamkeit uerer erweckte, die fie reahüren können 
noch vielmehr aber, daß man auch auf moralifche Bill 
düng und moralifche Güte anzufetzender Prediger fähe 
nicht auf das blofse Willen, blüfses Predigertalent, oder 
gar bloße Orthodoxie beym Examen , bloße Empfehlun­
gen, molse Informatorverdienite u. dergl.

Kleine Ökonom. Schriften. Stuttgart, b Metz­
ler: Oekonomijche Beyträge und Bemerkungen zur Land 
ivirthfchaft auf das ffahr 17ü8. so S. 4. Diefe Beyträge, 
als ortfetzungen des ehemaligen im j. 177^. angefange- 
nen Wirthlchattskalenders, haben auch außerhalb Schwa­
ben ihre Liebhaber gehabt, unter welchen doch aber 
manche feyn möchten , denen mit Wiederhohlungen oder 
den Kunitgriften lieh felbft auszufchreiben eben nicht ge- 
uienet ift. Dafür müßen he S. io - 22. die befchriebe- 
ne Cultur und Benutzung des Honiggrafes (Hole, la- 
nat. L. ) völlig anfehen, nachdem fie bereits in dielen 
Beytragen 1780. o. aus dem Wittenberg. Wochen- 
blatte war angenommen worden. Aegerlicher ift es aber 
^ch, aals in gegenwärtigen Bey trägen dIe Art des 
bchleluchen heumachens S. 10. und +7. zweymal Wort 
für Aort vorkommt. Die Ordnung hätte .auch erfordert, 
dafs die Artikel, Wein , Kleeläamen, Kartoffeln, Run­
kelrüben, Heumachen, Brandkorn , abermals Kartoffeln 
B. s4’4^* unter ihre gehörige Rubriken S. 22. u. f. w 

.gekommen, und nicht lo verworfen wären. Unter der 
Rubrik; uefundheit der Menfchen, No. H. ftenet ein 
Augenrecept mit.dielen Worten; Unter uuferm Landvolk 
wird folgendes mittel gebra. cht, und mau behauptet 
daßmehreie glückliche Curen dadurch gefebehen feyn’ 
Ich fetze es hieher zur Prüfung und Beurüieilung be­
fonders auch desjenigen, was abergläifhiich zu /eu« 
fchetnt. (füllte heißen: unftreitig abergUnbifi-h ift ) Lau 
gräbt am Freytag vor Sonnen Bufgang und unoefthrieen 
5 Wurzeln von mausöhrlein , — fticht mit einem 'fchwar- 
zen Läden ohne Knopf einen Jchwarzen Bleck darauf hin, 
und behält die Haube oder kappe lag und i\acüt auf, 
bis wieder am Freytag u. f. w. ... bUlte man m einem 
VoUsbuche dem Aberglauben nicht fülliger entgegen
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Ub.wt'ig, in der Weidmannifchcn BuehhandL: 
Amerika, ein geographisch hiftorifches Lefe- 
buch, zum Nutzen der Jugend und ihrer Er­
zieher von K. Hammerdorftr Prof. u. C. T. 
Kofche A. AL Fünfter Band, als eine Fort- 
fetzung von Europa. Nord-Amerika. Erfte 
Abtheilung. 77g S. und 14 S. Vorrede. Süd- 
Amerika. Zweyte Abtheilung. 694 S. gr. g.
(3 Rthlr.)
as Buch ift fchon durch mehrere vorherge­

hende Bände bekannt; und alfo wäre es 
zu Spät, wenn man über den feltfamen Titel ez- 
nes Lefebuchs, und über das zweydeutige des 
Ausdrucks zum Nutzen der fugend und ihrer 
Erzieher, wodurch die Hil V. fich vermuthüch 
gegen den Mangel eines durch den Zweck be- 
Himmten Plans eine Hinterthür offen lallen wol­
len, Bemerkungen machen wollte. Wir betrach­
ten daher diefen Theil für fich, und zwar als ei­
ne blofse Compilation, die zu Ausbreitung nütz­
licher Kenntnifie dadurch beftimmt ift, dafs man 
diefelben unter einen Gesichtspunkt vereinigt. 
Ein folches Buch kann von grofsen Nutzen, und 
in diefer Hinlicht fehr fchätzbar feyn. Dazu wird 
aber aufser den nöthigen Vorkenntniflen 1) ein 
wohl überdachter Plan, c£ h, eine gute Aus­
wahl der Materien, und eine zweckmäfsige An­
ordnung, wodurch Auszüge aus andern Büchern 
nach gehöriger Prüfung fchicklich zufammenge- 
ftelltund ermüdende Wiederhohlungen und Weit- 
jäuftigkeiten vermieden werden; 2) eine gute 
Schreibart erfodert. Geographifche Werke fetzen 
Kenntnifs der Geometrie und mathematische 
Geographie voraus. Kann man diefe den Ver- 
faffern wohl zutrauen, wenn man S, 7. liest? Sei­
ne Länge (von Amerika) iß fehr verfekieden; 
aber in Nord-Amerika^ wo es am längßen iß, 
vom i° bis lös0 IPeftlänge, und in Süd* Ame­
rika, wo es am längßen iß, von 15° bis GM 
Nordlänge. OderS. 150: Kanada folle zwi­
fchen 267° — 33o° oder zwifchen 7$° ““ 97° ^er 
Länge liegen. Wenn die Herren Verf. das Wort 
Meilen gebrauchen, verftehen fie vermuthlich ge­
meiniglich geographifche Meilen, deren IS auf 
einen Grad des Aequators gerechnet werden;

A. L, Zt X788« dritter Band 

denn fie nennen andre Arten von Meilen hie und 
da befonders, Indefs fagen fie S. 287: DerFlufs 
Mifauris (gewöhnlicher der Mißauri- Flufs) ent- 
fpringe in vielen einzelnen Strömen, wovon 
die äufserften beynahe taufend Meilen 
von einander ab wären, die fich an unterirrdi- 
fchen Orten vereinigen, worauf der Hauptftrom 
fich nach einem Laufe von bey nahe zwey-r 
tau f end Meilen in den Mißjßpiergiefst. Ha­
ben die Herrn wohl bedacht, dafs 1000 Meilen 
der fünfte Theil des Umfanges des gröfsten Zir­
kels der Erdkugel ausmachen? Müfste alfo nicht 
angegeben werden, dafs hier englifche Meilen zu 
verftehen find ? Müfste nicht überhaupt eine ge­
naue Beftimmung der Maafse, wonach man alles 
angeben will, das erfte Erfordernifs eines ver­
nünftigen geographifchen Buchs feyn? S. 17 
wird der Flächen - Inhalt von Nord-Amerika 
auf Soo,000 O Meilen angegeben. Die einzel­
nen Angaben lind aber wie folgt: S. 12$. Neu- 
Beales 166,000, und Labrador 24,000. S. 149, 
Das Brittifche Nord - Amerika vor der Revolu­
tion 69,000; nach der Revolution 39,850; da dann 
die dreyzehn Freyftaaten 29,150 haben würden. 
Allein S. 362 werden diefe auf 43,000angegeben. 
Indefs, wenn man hernach die Summe diefer 
Staaten, wie fie einzeln hergezählt werden, zu- 
fammen addirt, fo kommen nur etwas über 
J3,ooo heraus. Nach S. 282 £ kann Louißana 
nicht weniger als 36,000 geogr. n Meilen betra­
gen. Nach diefen einzelnen Angaben hält fchon 
der hier benannte Theil von Nord- Amerika ent­
weder 308, S5o, oder doch 295,000 Q M. und da 
fehlt nun noch Oft- und IPeß - Florida , Alt und 
Neu - Mexico, Californien, und der ganze unbe­
kannte weltliche Theil von Kanada an bis an die 
Beeringsßraße. Sollte man wohl glauben, dafs 
es möglich wäre, verfchiedne Nachrichten fo 
ganz ohne Nachdenken auszufchreiben ? Die Hn. 
Verf, haben nun einmal die geographifche Ord­
nung zu diefem Theile gewählt. Für einen Welt- 
theil, der blofs als ein Anhang von Europa be­
trachtet werden mufs, ift es gewifs die unbe- 
quemfte. Allein auch dann haben fie alle natür­
liche Anordnung eines guten Plans darinn ver­
fehlt, dafs fie auf Kanada Florida und Louißa­
na folgen lalfen ; hernach zu den Nord-Amerika- 
Rrr nifchen 
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nifichen Freyftaaten übergehn — und dann wie­
der nach Alt - und Neu - Mexiko überhüpfen. 
Aber es fehlt überhaupt an aller durchdachten 
Ordnung.

Bey jedem Lande werden die Produkte aus 
den drey Reichen, und die Sitten der Wilden, die 
in ganz Nordamerika fo gleich find, bis zum 
Ekel wiederhohlt. Im Eingänge wird die Ent­
deckung von Amerika von Colun.bus erzählt; 
diefe kömmt noch einmal weitläuftig davor, wo 
von den amerikanifchen Infeln geredet wird. An 
eine Auswahl der Materien fcheinen die Verfaßer 
gar nicht gedacht zu haben. Die Befchreibung 
von Grönland und von der Hudfonsbay füllt ächt 
Bogen, die von Kanada viertehalb. Florida 
und Louifiana geht von S. 235 -- 356.; die Frey- 
ftaaten von Amerika nur von S. 359-472. Ift da 
eine vernünftige Proportion, in Rückficht auf 
Tncereße und Wichtigkeit? Mit der Befchreibung 
von den Stämmen und den Sitten der Wilden, 
mit langweiligen Erzählungen von den Produk­
ten, die an den mehrften Orten die nemlichen 
find, ohne auf das Unterfcheidende befonders 
zu fehn, und das Allgemeine unter einen Ge- 
fichtspunkt zu faßen, wird eine Menge Papier 
verdorben. Dahingegen wird von dem viel wich­
tigem politifchen Zuftande, der Verfaflung und 
den Verhältnißen der Freyftäaten in Amerika, 
öderauch der wichtigften europäifchen Colonien, 
nichts oder nur höchft wenig , und das Wenige 
noch dazu höchft unbeftimmt und fehr verwirrt 
vorgetragen. Wer wird nicht z. B. lieber den 
kirchlichen Zuftand der europäifchen oder von 
Europäern abftammenden Befitzungen wißen wol­
len, als die Meynungen eines jeden wilden Stam­
mes über das hochfte Wefen und die Unfterblich- 
keit der Seele? Wie konnten die Verfaßer folche 
Fabeln als die von dem Tempel, den Soto in Flo­
rida gefunden haben foll, und andre von der 
Gefchichte und Eroberung von Mexiko und Pe­
ru, fo weitläuftig ausfehreiben, und diefen Platz 
nicht für viel wichtigere Dinge aufheben? Al­
les kommt höchft vermuthlich daher, dafs die 
Hn. Verf. mit eben fo viel Uebereilung als Be­
quemlichkeit gearbeitet, und fich nirgends die 
Mühe gegeben haben, Nachrichten zu verglei­
chen und den Kern daraus auszuheben; dafs fie 
nur die Quellen gebraucht haben, die fie bey 
der Hand hatten, ohne fich fehr weit nach an­
dern umzufehen. Zwar ftellen fie in der Vorre­
de ein weitläufiges Quellenverzeichnifs auf;, es 
ift aber fo hingeworfen, dafs man nothwendig 
glauben mufs, die Herren haben die Bücher felbft 
gröfstentheils gar nicht vor Augen gehabt. Soll­
ten z. B. die Namen Caßellux, Hartfchirk, Fer- 
wia, Condamie, lauter Druckfehler feyn? So ifts 
doch das gewifs nicht, dafs einmal Carvers Reifen, 
und dann noch einmal Carners Reifen etc. durch 
die innerti Gegenden von Nordamerica angeführt 
werden. Auch fehlen in diefem Verzeichniße

Hauptbücher; als Robertfons Gefchichte von 
Amerika, die wir zwar angeführt gefunden ha­
ben, aber woraus doch das fo viele Gute ficht- 
barlich nicht genutzt worden ift: und Pauws 
Werk über die Amerikaner, deßen krrifcher 
Scharflinn den Verf. fehr nothig gewefen. wäre, 
damit fie nicht folche fichtbare Fabeln aufge­
nommen hätten, wohin wir aufser den fchon 
erwähnten von Florida, Mexiko und Peru auch 
Erzählungen wie folgende rechnen: S. 50, 
von einem Hayfifche, der einen Matrofen, den 
er fchon im Rachen hatte, faft unbefchädigt wie­
der ausgefpieen, und von einem andern, der 
I5,cco Pf. gewogen, und ein ganzes verrecktes 
Pferd im Magen gehabt haben foll. Oder S. 52. 
von der Art, wie die Amerikaner Wallfifche fan­
gen , indem fie fich auf die lebendigen Wallfifche 
ftellen und ihnen fo Pflöcke in die Sprützröhren 
fchlagen, und was dergleichen Wunderdinge 
mehr find. Die Gabe, gute Auszüge zu machen, 
fehlt den Verfaßern ganz. Zum Beweife bitten 
wir den Lefer nur die Befchreibung der ameri­
kanifchen Revolution zu lefen , die durch und 
durch ein Mufter von Confüfion ift, wo un­
ter andern, S. 455 und 457 die Ueberrumpelung 
von Trenton durch Wafhington zweymal erzählt 
wird, als wären es zweyBegebenheiten ; fo, daß 
fo gar das einemal die Zahl der gefangnen Hef* 
fen auf 1500, das andremal auf 900 angegeben 
wird. Indefs wird man Proben folcher Verwir­
rungen in jeder hiftorifchen Erzählung der Verf. 
genug finden ; nur dafs es zu weitläuftig wäre,' 
fie hier aus einander zu fetzen. Die Schreibart 
ift endlich nicht nur fchleppend und langweilig, 
fondern auch ganz unglaublich nachläfsig. Z. B. 
S. 50. Ihr. Schranz (von Wallfifclien) — iß 
bey einigen vier Klaftern breit, von verfchiednen 
Gefchlechtrrn. S. 61. Die Tiacht (von den Renn­
thierfellen) fangt immer an koßbarer zu werden 
da der Reichthum diefer Thiere abnimnit. S. 26z 
Man foll die Gattungen der Indianer unterfchei- 
den erftlich in folche, welche in einer gänzlichen 
Unabhängigkeit und Zufammenhange mit allen 
Europäern — leben. Wer kann endlich diefe Stel­
le verliehen? S. 350 die grüne Bucht, oder die 
Bucht der Stinkenden, gehört zu den Stellen, wel­
che die Franzofen alfo benannt haben j allein die 
Indier, welche um fie herum wohnen, nennen fie 
Meno monier bucht: fie fagen, daß fie diefen 
Beynamen nicht einführten, um Fremde zu hinter­
gehen < fondern blofs um mit einander in Gegen­
wart von Indiern fprechen zu können, ohne von 
ihnen verfianden zu werden. Vermuthlich habet! 
hier die Verf. felbft eine Probe diefes Kunftftücks 
gegen ihre Lefer geben wollen.

ERBAUU NGSS CH&IFTEN.

Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke; ei­
nige Reden für Zuhörer von Gefchmack, von.

Chri-
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Chrißoph Friedrich Sangerhaufen. 1788. 126
S. 8- (6 gr )

Allerdings entfprechen diefe Reden ganz ih- 
fern Titel. Reden heifsen lie mit Recht, da fie eine 
freyere, nicht an die gewöhnliche Predigtform 
gebundene, Einkleidung haben; und Rec. ift durch 
diefe, wirklich freilich gerathene, Homilien von 
neuem in feiner Meynung beftärkt: dafs eine folche 
natürliche Art, Schrifttexte zu behandeln, für Ver- 
ftand und Herz der Lefer und noch mehr der Zu­
hörer gleich intereifant ift, und Aufmerkfamkeit 
und Wiedererinnerung des Gehörten erleich­
tert. Freylich aber gehört immer ein Mann dazu, 
der Menfchen-und Weltkenntnifs mit dem glück­
lichen Gefühl verbindet, gerade das feinen Zuhö­
rern, nach ihren individuellen Bedürfniffen , vor- 
nemlich nützliche awszuwählen, und es leicht, 
natürlich und doch edel zu fagen, dafs es fcheint, 
der Text habe es dem Redner abgedrungen. Ei­
ne freylich fchwere, aber Hn. 5*. gewifs eig­
ne, Kunft. Der Inhalt diefer Reden ift: der 
verlorne Sohn; der reiche Jüngling; von dem 
wahren Werthe des Alters; die Kunft fich zu freu­
en; von den ungerechten Klagen über böfe Zei­
ten; von der Wurde des Menfchen.

Berlin und Stettin , bey Nicolai: Predigt­
buch f ür chriftliche Landleute zur häuslichen 
.Andacht und zum Forlefen in der Kirche. 
Auf alle Sonn - und Fefttage des ganzen ^ahrs. 
nach den Evangelien, herausgegeben von 
R. Dapp, Prediger zu Klein Schönebeck u. 
f. w. ohnweit Berlin. 1788. 791 Seit. 4. 
(I Rthlr. 16 gr.)

Da gute Hiilfsmittel zur Privaterbauung für 
jedes Zeitalter ein Bedürfnifs derer find, die fie 
lieben und fuchen, fo ift eine Arbeit, wie die 
gegenwärtige, ein edFs, würdiges Gefchäft ei­
nes Landpredigers, und Hr. D. übertrifft wirklich 
noch die wenigen guten Vorgänger in diefer Art 
von Erbauungsfehriften. Man fieht es durch und 
durch in diefer Predigtfammlung, dafs er die 
Fähigkeit und.B 'dürfnifs des Landmanns ftudiert 
hat, und er liefert die Refultate langes ernftli- 
ches Nachdenkens über zweckmäfsigen Religions­
unterricht für Landleute und den gemeinen 
Mann überhaupt. In der Zueignungsfehri ft an 
des Verf. Schwager, Herrn Feldprobft Kletfchke, 
urtheilt ‘er fehr befcheiden über feine Arbeit, 
ob er fein Ideal immer erreicht habe, das er 
fehr zweckmäfsig befchreibt. Unter andern fagt 
er! ,,da die,, jüdifchen Vorftellungsweifvn, 
„worinn manche chriftliche Wahrheiten im neu- 
„en Teftamente gehüllt find , weil fie zu der da- 
,,maligen Zeit völlig verftändlich und Zeitbediirf- 
,,nifs waren, durch den beständigen Gebrauch ei- 
,,ne Sanction erhalten haben, dafs wohl nicht 
„zu erwarten ift, es werde einft dahin kommen, 
„dafs die chriftlichen Wahrheiten, ohne jenes 
„ehemalige Vehiculum, ganz allein nach ihrem 

„Sinn und nach der allgemeinen Abficht werden 
„gelehrt werden; und es vielmehr alle Wahr- 
„fcheinlichkeit hat, dafs das Zufällige eben fö 
„wichtig bleiben wird, als das Wefentliche: fo 
„habe ich nicht unterlaßen können und dürfen, 
„den alten gewohnten Sprachgebrauch beyzube- 
„halten. Aber ich habe alles Mögliche gethan, 
„das Zufällige vom Wesentlichen zu unterfchei- 
„den, und zu verhüten, dafs nicht wegen des 
„Gebrauchs gewißer Worte, die man fälfchlich 
„für Begriffe hält, weif fie nach und nach fo ge> 
„läufig geworden find, die Hauptfache verloren 
„gehe.“ Das hat der Verf. wirklich geleiftet, 
Die vielen Anhänger der jüdifchen Bilderfprache 
unter den Predigern find fchuld daran, dafs die 
reine chriftliche Lehre von dem gemeinen Chri- 
ften npeh immer nur unter diefer Hülle gekannt 
und gedacht wird, die doch hochftens zur Ge­
fchichte des zuerft unter den Juden geftifteten 
Chriftenthums gehört, bey denen Jefus und die 
Apoftel freylich die Kenntnifle, die Bilder, die 
gottesdienftlichen Ideen vorausfetzen, entwi- 
kein, verbeflern, reinigen, auch anwenden, dar­
aufbauen mufsten, ohne ihnen felbft ferner re- 
ligiöfen Werth zu geben, und fie als Ideen und 
Lehrfätze des Chriftenthums fortgepflanzt und 
beybehalten haben zu wollen, wenn der Zweck 
ihres damaligen Gebrauchs erreicht feyn würde. 
Doch wie oft ift das fchon gefagt, ohne daf$ 
diejenigen ihren Sinn und ihre Sprache ändern, 
die nur in dunkeln Worten und Bildern reden, 
ohne deutlich zu denken, oder die nur empfin­
den wollen, anftatt zu denken. Gleichnifsfpra- 
che ift für den ungelehrten ungebildeten Theil 
der Chriften allerdings immer nöthig, der gemei­
ne Menfch, der nur in der finnlichen Welt lebt, 
ift in allen Zeitaltern und Weltgegenden fich 
ziemlich gleich, kann nicht abftrahiren, oder 
abftrahirte reine Ideen falten; aber eben darinn 
befteht des Lehrers und Schriftftellers Weisheit, 
ihm fo weit zu helfen, dafs er unter dem Bilde 
die Sache verliehen, und nach und nach die Sa­
che ohne Bild denken lerne. Das hat H. D. fehr 
gut geleiftet. Es ift ferner ein fehr richtigem 
Grundfatz: „es ift nicht gut, dafs man bey Be- 
„iehrung des gemeinen Mannes einen Unter- 
„fchied unter göttlichen und meafchlichen Pflich- 
„ten mache, und geiftliche und leibliche Ange- 
.Jegenheiten unterfcheide, — man mufs beftän- 
,.dig den Zufammenhang der ganzen Denkungs- 
„und Lebensart mit dem Wohlfeyn oder Uebel- 
„feyn unfers unfterblichen Geiftes zeigen. — AI-' 
„les ift chriftlich, was zu guter Ordnung, zur 
„Zucht und Wohlanftändigkeit gehört, was uns 
„brauchbarer, einfichtsvoller, ruhiger, zufrie- 
„dener machen kann. Kurz, alles, was uns 
„dem Ziele unterer Beftimmung zuführt, ift 
„chriftlich. Darum kann ich mich auch nicht 
„daran kehren-, wenn Jemand dafür halten woll- 
„te, dafs ich philofophifche, aber nicht chrift. 
Brr 2 „liche 
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„liehe Predigten geschrieben, oder, wie man 
,,manchmal fehr fonderbar diftinguirt, dafs ich 
„nur Reden und nicht Predigten gefchrieben.“ 
Recenfent mufs abbrechen, fo gern er von den 
edlen Betrachtungen des vortreflichen Mannes 
noch mehr mittheilen möchte. Das Populäre 
des Vortrags unterscheidet er fehr richtig in das 
Populäre der Materien, der Darßellung und der 
IVorte, welches von fo wenigen Predigern und 
Schriftftellern beobachtet wird. Diefe Sammlung 
von Predigten ift aus feinen zehn Jahre hindurch 
wirklich gehaltenen Vorträgen ausgewählt. Was 
die Schreibart betrifft, fo würde Recenf. daran 
ausfetzen, dafs lie zu wenig Anrede, zu wenig 
den Ton der Unterhaltung mit feinen Zuhörern 
hat, wenn fie nicht dazu befonders umgearbei­
tet und eingerichtet wären, dafs Schulmeifter, 
Hausväter u. f. w. daraus vorlefen follen, und in 
diefer Rückficht ift die Einrichtung des Vortrags 
ftcher beffer, als wenn feine wahrfcheinlich im 
vertraulichem Ton väterlicher Anrede gehaltene 
Predigten ohne Aenderung abgedruckt wären, der 
für den Vorlefer unfchicklich feyn würde. Der 
Predigten find 70, alle lehrreichen, praktifchen 
Inhalts. Folgende zeichnen lieh in Abffcht der 
fonft nicht gewöhnlich in Predigten behandelten 
und doch fehr nützlichen Materien aus: 2. Was 
von Träumen zu halten, und ob es Leute gäbe, 
die fie auslegen kppnen. 6. Ueber den Kirchgang 
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der Sechswöchnerinnen. 9/ IVo iß gut feim? 11. 
Ueber den IV?rth des Landlebens und feiner Ar» 
beiten. 15. Daß die Furcht vor dem Teufel un» 
nöthig, unchrißlich und fchädlich fey. 23. Von 
der Beichte und Abfolution. 26. JVie einer da- 
zu beytragen kann, daß es feinem Vaterlande 
wohlgehe. 34. Ueber Armuth und die Pflichten 
der Armen. 40. Ueber das Procejßren. 47. Chriß- 
Uche Liebe gegen Fremde und Unbekannte, Scu 
Ueber die Leichenbegängnife, 56. Ueber den 
Glauben an Wunderwerke. 5 9. Darf man in 
Krankheiten eine wunderbare Hülfe Gottes erwar­
tend 60.) Vor Unglück iß kein Menfch in der Welt 
ficher. Der Vortrag ift eben fo fafslich als ben 
hutfam; Irrthümer und Vorurtheile werden mit 
vieler Weisheit widerlegt, und der Verf. fällt 
nie in den Ton, der unter den jungen Predigern 
und Candidaten fo gewöhnlich, fo unanftändig 
und fchädlich ift: „das müfset ihr nicht glauben! 
„darinn habet ihr fehr geirret, das müfset ihr 
„euch nicht fo vorftellen“ wobey denn mancher 
fich einbildet, ein grofser Volksaufklärer zu feyn» 
wenn er feine akademifche Weisheit, wohl gar 
Bahrdtifchc Romanenträume, an den Mann bringt. 
Von ihm köpnen angehende Prediger lernen*, 
populär, ohne ins Niedrige zu finken, gründlich^ 
ohne gelehrte Sprache und Erörterungen, er­
baulich, ohne blofs Leidenfchaften zu erregen, 
»noralifch ohne Trockenheit zu predigen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Obffbntiichr Anstaltrn. Bey der Univerfität 

■ztl Lemberg ift die medicinilche Facultät ganz aufgeho­
ben und den Profeffbren find bereits ihre Entlaffungs- 
decrete zugefteilt worden. Hr. Prof. Capuano kommt in 
den Ruheftand mit 400 Fl. jährlich ; Hr. Marherr wird 
mit einer jährlichen Befoldung von J200 Fl. befriedigt; 
Hr. Seclet geht nach Wien. Die Profefforen der Chemie 
und Naturgefchichte, Hr. Schivrek und Hacquet 
welcher letztere erft vor knrzem von Laybach dorthin 
berufen ward ----  bleiben noch ein Jahr in ihrem Stan-
de, auch der Profeffor der Vieharzneykunde, der Prof, 
der Chirurgie und der Profector haben erft nach einem 
'Jahre diefe Veränderung zu erwarten.

Der Ritter Qyefnay, ein Enkel des beriimten Oeko- 
nomiften, hat in Virginien, zu Richmond, der Haupt- 
ftadt diefes Staates, eine Akademie der Wffenfchaften 
und fchönen Künfte zu Itiften angefangen. Theils aus fei­
nen eigenen Mitteln, theils durch Beyträge unterftützt, 
hat er einen Platz gekauft, und einen Bau aufführen laf- 
fen , welcher der Verlammlungsort diefer Akademie feyn 

.foll. Den 24 Junius 1786 ift der Crundftein dazu gelegt 
worden. Hr. Qnefnay ift nun in Paris, und fucht Un- 
terftützung zur ferneren Ausführung feines Plans. Er 
hat . daher eine Schrift : Memoire et projpectus concerravt 
l'aeademie des fciences et des beaux-arts des Etats-unis 
de l'Amerique, bey Cailleau drukken laffen, woriuu er ei- 
jie Subfcription eröffnet.

Pretsverth. Die Akademie der fFundarzneykunde 
hat den ; April ihre öffentliche Sitzung gehalten , worin» 
der grofse Preis dem Herrn Percy, Chirurgien-major 
bey dem Kavallerie - Regiment von Berry, der felioa 
zweymal gekrönt worden, das acceffit dpm Hn. Tho^ 
maßn , zu Neu - Brey fach , zuerkannt worden. Hr Per­
cy ift mit Einwilligung des Königs zum agocie der Akai 
demie ernannt worden.

Neue Entdeckung. Hr. Martin Schwartner, Prof 
der Diplomatik zu Peft, hat unter den Handfehriften der 
dortigen Univerfitäts-Bibliothek 3 Schriften mit Oblaten 
geflegelt gefunden, welche alle älter find, als 1634 Dal 
ältefte Siegel ift einem Reifepafs .aufgedruckt, den drey 
nach Wien abgehende Jefuiten vom P. Vifitator in den 
Niederlanden erhielten, datirt zu Brüffel idoj , mit der 
gewöhnlichen Jefuiten - Siegeiinfchrift.

Kleine philos. Schriften. Berlin und Stettin 
b. Nicolai: Mops Mendelsfons kurze Abhandlung über dfe 
Unfterblichkeit der Seele, aus dem Hebräifchnn überfetzt 
von H. J. 1787- S- 41. 8. (3 gr.) Diefe Abhandlung ent* 
hält die Lehrfätze von der Unfterblichkeit der Seele 
welche im Phädon erwiefen werden. Der fei. M. beftimnJ 
te fie für feine denkenden Volksverwandten,
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Halle, im Verlag des Waifenhaufes: Ernfi 
Eabri neues geographifches Magazin, ifter 
2ter, 3ter Band; und 4ten Bandes iftesund 
2tes Stück. 1785*1788- fjedesStück 9 gr.)

Bey der Fortfetzung diefes bekannten und mit 
verdientem Bey falle aufgenommenenWerks, ift 
in den wefentlichen Stücken nichts geändert wor­

den. Es befteht nach wie vor aus handfchrift- 
lichen Nachrichten, Recenfionen von Büchern, 
Karten, Profpekten, Grundrißen und ver- 
mifchten Nachrichten. Wir wollen hauptfächlich 
von den erften die vorziiglichften auszeichnen. 
Im erften Stücke des erften Bandes enthält der 
Auszug aus dem Tagebuche zweyer Reifendenvon 
Kislar nach Tiflis in Georgien 1782,manche erhebli­
che Zufätze, zum iten Hefte des geographischen 
Magazins, auch zu Gmelins Reife durch Rufsland. 
Vieles hier gefagte findet man indefs fchon in 
Hanways Reifen ausführlicher. Die darauf fol­
gende Befchreibung von Warfchau 1784, ift zwar 
wegen vieler fpeciellen Nachrichten immer fchätz- 
bar, aber zu gedehnt, und zu panegyrifch. 
Weit belfer gefallen in diefer Rückficht die Be­
merkungen auf einer Reife durch einige Gegen­
den von Polen und Litthauen. Polen ift hier 
gefchildert, wie es ift, ohne Verfchweigung des 
Guten, das der Reifende hin und wieder antraf, 
freylich aber nicht vollftändiger, als eine folche 
Reifebefchreibung feyn kann. Auf feiner ganzen 
Reife durch Litthauen konnte er faft keine Erb­
fen antreften. Flachs wird wenig, Hanf aber 
faft durchgängig ftark gebauet, befonders viel 
auf den königlichen Tafelgütern. Meyers Be­
merkungen auf feiner Reife durch Holland, Eng­
land, und das nordweftl. Deutfchlandim Jahr 1771 
und 1774, enthalten zu viel bekanntes. In Gouda 
ift ihm die Johanniskirche wegen der vortreffli­
chen Glasmalerey das merkwürdigfte. Ein Stück 
(darunter foll fo fchon feyn, dafs die Stadt Am- 
fterdam für dalfelbe 80/00 Gulden hat bieten 
lalfen. — — In Kahlerts Reife von Villingen 
nach Colmar und Bafel, ^te Fortfetzung, find 
hauptfächlich die fchon bekannten Merkwürdig­
keiten von Strafsburg, z. B. das von LudwigXV
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dem Marfchall von Sachfen gefetzte Monument 
und die Kriegsfchule zu Colmar befchrieben. Be- 
fonder-s umftändlich erzählt er die Feyerlichkei- 
ten bey der Aufnahme zweyer neuen Eleven. 
Sehr ausführlich ift die hiftorifch - geographifch- 
ftatiftifche Befchreibung der Stadt Gumbinnen im 
preuflifchen Litthauen. Im sten Stück zeichnen 
fich aus: 1. Die Nachricht vom Kreisramt Schwar­
zenberg im Erzgebirge. 2, Die Bemerkungen 
über die Sitten und Gebräuche der heutigen Na- 
tionallitthauer, die, fo fehr fie auch noch in der 
Kultur hinter den Deutfchen zurück find, doch 
fo vi,el auf ihre Klugheit fich einbilden, dafs es 
dort ein Sprichwort ift, was fie bey aller Gele­
genheit anbringen: Siehe, der Deutfehe wird 
fchon fo klug, wie der Litthauer. 3. Die Nach­
richt von allen Seen und Strömen im preuffifch. 
Litthauen, nebft der Anzeige, wo letztere ent- 
fpringen, welche Gegenden fie durchftrömen, 
und wohin fie fich ergielfen, auch einigen an­
dern Bemerkungen von den dortigen Fifche- 
reyen, Kanälen, Dämmen 1784, ift ein fchätzbarer 
Beytrag zur Goldbeckifchen Topographie von 
Preußen. In Anfehung des zum Behuf derpolni- 
fchen Schifflartan der Memel, Ruße und Gilge unter- 
nommenenWaflerbaues, befonders der neuenGilge, 
zwilchen der Hülfe und Gilge, und des Friedrichs­
grabens findet man hier keine vortheilhafte Nach­
richten. Aller angewandten Koften und Vorkehrun­
gen ungeachtet, find die fchönenNiederungsdiftrik- 
te, befonders die zu denkönigb Domainenämtern 
Linkunen, Seckenburg (welches nunmehr abge- 
bauet) Kukernefe, und zu den Gräfl. Kaiferlingi- 
fchen Rautenburgifchen Gütern gehören, jähr­
lich in der grofsten Gefahr, bey Dammbrüchen 
Gut und Leben zu verlieren. Die Strombetten 
in der Gilge und dem Friedrichsgraben wrerden 
dabey fo feichte, dafs befrachtete Fahrzeuge 
über manche Stellen, ohne fie zu lichten, nicht ' 
mehr fortgebracht werden können. An verfchic- 
denen Stellen des Gilgeftroms müfsen die polni- < 
fchen Wittinnen oft bis auf den Boden gelichtet/ 
und mühfam ledig über die verfandeten Stellen 
gezogen werden. (Eine folche Lichtung koftet 
aber bisweilen 4 bis 500 Fl.) Gewifs eine trau­
rige Aufficht f ür den Oftpreuffifchen Verkehr mit 
Polen, wodurch der Handel nothwendig nach

S S S Liebau
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Liebau und Riga gezogen werden mufs, wofern 
man nicht durch eine ftete fleiifige Ausbagge­
rung dem Uebel abhilft. Von den gröfsern Seen 
im polnifch Natangifchen Diftrikte beweifet er, 
dafs fie jetzt einen gröfsern Umfang einnehmen, 
als in den ehemaligen Zeiten. wozu felbft die 
hin und wieder an ihren Abflüßen angelegten 
Mühlendämme nicht wenig beytragen. 4. Zufätze 
zu der Nachricht von Flinzberg die grofse Ifer 
betreffend im gten Hefte diefes geographifchen 
Magazins. Müller hat diefen Grenzflufs zwifchen 
Böhmen und Schlefien auf der Specialkarte des 
Bunzlauer Kreifes falfch gezeichnet. Richtiger 
findet man ihn auf der Homannifchen Karte von 
Niederfchlefien von 1745. Er entfpringt auf der 
Tafel-oder Teufelsfichte, einem Berge, wo die 
Gränzen von Oberlaufitz, Böhmen und Schlefien 
zulammen ftofsen, und nimmt noch 2 Flüße auf, 
einen oft- den andern weftwärts, welche bei­
de die kleine Iferheilfen. Drittes Stück. 1786. 
Fortgefetzte Bemerkungen von Warfchau, wo 
unter andern bey dem Confeil permanent erin­
nert wird, dafs die Einrichtung deflelben nichts 
fo ganz neues in Polen fey. Nachrichten von 
den Städten der Provinz preufl*. Litthauen. Ein 
ßeytrag zur Goldbeckifchen Topographie. Die 
Zahl der Einwohner, der Kinder, des Gelindes 
und der Handwerker, der Feuerftelien von 20 
Städten nebft einer Generaltabelle aller in diefen 
Städten gegenwärtig befindlichen Wellen - Baum­
wollen- Lein- und Leder-Fabricanten, des Werths 
ihrer Fabricateim Jahre 1784. und was davon in 
und aufser Landes deßitirt worden, machen die­
fen Auffatz fchätzbar. Die Rhönberge Ölllich an 
der Fuldaifchen Grenze. Verzcichnifs der im 
Herzogthum Braunfchweig-Wolfenbüt. Theils be­
legenen Städte, Stifter, KlÖfter, Aemter, Dörfer 
und Gerichte. Diefer Auffatz würde noch weit 
fchätzbarer feyn; wenner neuer wäre, und nicht 
felbft manche Unrichtigkeiten in den Namen viel­
leicht durch Schuld des Druckers oder Abfchrei- 
bers vorgegangen wären. Wir theilen hier, fo 
weit wir es mit Zuverläfligkeit können, die nö- 
thigen Vcrbeflerungen mit. Ohne es zu tadeln, 
dafs d e Städte, Flecken und Stifter nicht in den 
Diftrikten, wo fie liegen, angegeben find, weil man 
dies aus dem Büfching berichtigen kann, bemer­
ken wir nur, dafs die Zahl der Stifter unrichtig 
angegeben ift. Es fehlen nemlich im Bratinfchwei- 
gifchen Diftriäe in Braunfchweig die Stifter St. 
Aegidii, und S. Leonhard und S. Crucis vor der 
Stadt, wozu noch der Rafturm, der Ziegelhof 
nnd Steinhof gehören, Im Wefer Diftrikt ift noch 
das Klofter Kemnede genannt. Bekanntlich ift 
dies längft fecularifirt, und fteht als Vorwerk un­
ter der fiirftlichen Kammer, ift auch defshalb 
ganz richtig hier unter dem fürftlichen Amte 
Wickenfee mit aufgeführt. Im Wolfenbüttelfchen 
Diftrikte hätte das grofse Refidenzamt nothwendg 
zuerft genannt und die Voigtey Denkte mit dea Go» 

grevfehaft Biewende verbunden werden müßen, 
weil beide das Gericht .Afleburg ausmachen. In der 
Voigtey Bettmar ift Liedingen ausgelaflen, und da­
gegen unrichtig Beddingen gefetzt. Letzteres ge­
hört zur Gogrevfchaft Sauingen, wo es hier fehlt. 
Wendezell gehört als Gerichtsdorf hier gar nicht 
her, und ift felbft S 451. unter den adelichen 
Dörfern, wo es hin gehört, wieder aufgeführt. 
Auch hätte bemerkt werden müßen, dafs diefes 
Refidenzamt noch die Criminaljurisdidion über 
die Aemter Salzdahlum, W'innigftädt, Acheim 
und Rothenhof hat. Im Amte Campen, Welches 
aus der Voigtey Eflenhof und den Gogrevfchaf- 
ten Lehre und Gardelfen befteht, ift Bömftorf 
ftatt Boymftorf gefchrieben, und Glentorf ein 
adeliches Gerichtsdorf hier unrichtig gefetzt. 
Das Amt Eich ift hier vielleicht durch einen 
Druckfehler Fich genannt. Auch find folgende 
Oerter falfch genannt: Grofsen und Kl. Gleye, 
Es mufs heifsen Gr. und Kl. Gleidingen, ferner 
Wettlenftedtanftatt Wettelnftedt. Die 4 Braunf. 
Pfahldörfer gehören nicht dazu. Im Amte Geb­
hardshagen mufs das Gerichtsdorf Engerode weg- 
gelaflen werden, eben fo im Amte Lichtenberg 
Bruchdorf, und bey Lichtenberg ift zn bemer­
ken, dafs es aus Niedernfreden und Obernfre- 
den, und dem Vorwerke Altenhagen befteht, al­
fo durfte Lichtenberg nicht befonders gezählt, 
werdein. Im Amte Salzdahlum find Nieder­
dahlum, wo das Amt und Schlofs ift, und 
Oberdahlum zu bemerken. Im Amte Allersheim 
fchreibt man 2 Allendorf. Im Amte Forft Lüt­
genade ftatt Lütgen Nahde. Im Amte Greene 
heifst 3 Burghof nicht Bruchhof. Im Amte Ot- 
tenftein 2 Hohe nicht Höhe, auch fehlt der An­
bau die Glejfe genannt. Im Amte Wickenfee ift 
24 Niederbörde als ein Ort angegeben. Diefs ift 
falfch. Das grofse Amt wird durch die Lenne in 
2 Diftrikte getheilt, davon der eine die Ober­
börde und der andere die Unterbörde heifst. Die 
Oerter 1. 4. 5- 9- 2I> 25. -G 29. heifsen Brem­
ke, Denkilhaufen, Dohnfen, Eimen, Holtenfen, 
Linfe, Dekaden, Scharfoldendorf, Walgelftedt. 
Das Amthaus Wickenfen, und die Holzger und 
Glashütten - Kolonie find ausgelaflen. Zum 
Amte Bahrdorf im Schöninger-Diftrikte gehören 
nur 7 Dörfer, nicht 12. Die Dörfer 2. 8-9. 11 
und 12. müßen w’gbleiben. Im Amte Königs­
lutter müßen Bornum und Rortorf (nicht Rol- 
torf) ausgeftrichen werden. Im Amte Schönin­
gen fi .d auszuftreichen, Ofleben, die beiden 
Vorftädte von Schöning, Oftendorf und We- 
ftendorf, und Twieflingen, fo dafs nur 9 Oer­
ter bleiben. Zum Amte Gandersheim gehort- 
nicht Hachenhaufen, Helinfcherode, Orxhaff- 
fen, Oyerhaufen, Ofterbruch, Pimmerrode; 
eben fo wenig zum Amte Lutter, Bodenftein, 
ein Kloftergericht. Dagegen fehlt Mahlum, das 
hier unrichtig zum .Amte Seefum gerechnet ift. 
Die Gerichtsdörfer 9. 10, und 11 im letzten Am- 

te 
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te müßen wegbleiben, und im folgenden Amte 
Staufenburg das Gerichtsdorf Windhaufen. Bey 
den Adlichen - und Kloftergerichten find folgende 
Verbeflerungen nothig. 5. Deftedc (nicht 2mal) 
dazu gehört Erkerode, Henkenrode etc. 8- Halch­
ter dem Hn. v. Rhetz nicht Thies gehörig. II. 
Luklum, dazu gehört das Vorwerk der Reitling. 
Bey 16. weifs Rec. kein Harven. 19. Scheppau 
gehört der Clevifchen Familie. 20. Schlieftedt, 
Eizum (nicht Fitzum) dem Hn. v. Bülow. 21. 
Niedern, Sickte dem Hn. v. Hohnroth. 22. Gr. 
Vahlberg d. Hn. v. Münchhaufen. Die v. Wä- 
ferling lind längft ausgeftorben. Zu Vechelde 
gehört auch Vechelade, Sophienthal und Für- 
ftenau. 25. Veltheim an der Ohe. 26. Velten­
hof im Herzogi. Gericht. 27. Watzum dem Hrn. 
v. Münchhaufen. 2g. Wendeflen Hn. Müller. 32. 
Beuern Schlofs nebft Garten gehört der apana- 
girten Beverfchen Linie, die nur foweit die 
Jurisdiction hat. Flecken nebft Jurisdiction und 
Pachtung des Amts, gehört dem regierenden Her­
zog. 33. Bifperode und Beilingen dem Hn. Gr. 
v. Metternicht. 34. Deenfen, und 55 Kirchberg 
d. Hh. v. Campen. 38- Meimbrexen. 40. Bu- 
ftedt, Velpke und Worftedt dem Hn. v- Pleite. 
Zu Klofter Marienthal gehört Barmke, nicht 
Warmke. 42. Nordfteinke nicht mehr v. Knefe- 
beck, fondern Ernft. 46. Sisbeck und Gr. Te- 
vülpftedt Hn. von Bohlen. 47. Süpplingenburg 
bekanntlich dem Johanniterorden; es gehört auch 
Gr. Steimen dazu. 53. Helmfcherode der Fa­
milie Brauns. 54. Hochftädt ift gar kein Dorf, 
fondern eine offene Feldmark. Von den Holz­
läufen oder weifsen Amelfen und von den brau­
nen Ameifen. Auszug aus einem Schreiben aus 
Surinam. Jene ( Terme s fatalis L. ) bauen in 
den Häufern an, und richten diefelben zu Grun­
de. Ihr Bau ift aus Holz und Harz fo feft ver­
bunden, dafs er lieh nicht im Walfer auflöfen 
läfst, fängt dagegen leicht Feuer und brennt 
helle. Arfenik tödtet fie. Diefe (Caraibifch 
Komakko, arauakifch Kuße) entblättern die Bäu­
me, und tödten üe auf folche Art. So zerftör- 
ten fie die Obftgarten der evangelifchen Brüder 
inSaron, welche die Pflanzung darüber verlief- 
fen. Man hat durch einen Zufall gefunden, dafs 
der ftarke Geruch des Auswurfes der Landfchild- 
kröten fie vertreibt. Lifte der Häufer und Ein­
wohner, befonders der Tuchmacher, Stricker 
und Leinweber und ihrer verfertigten Arbeit in 
Sagan von 1756 - 1783 auch von Nauenburg; 
ingleichen eine Lifte fämmtlicher Feuerftellen, 
Wirthe und Miether im Oelsbernftadtfchen Krei- 
fe 1783- Die fämtliche Zahl der Feuerftellen 
beträgt 4958, und der Wirthe und Miether nur 
4147, das weitläuftigfte Stück darin ift das, was 
er aus feiner Geographie für alle Stände zur Pro­
be hat abdrucken lallen. Unter den vermifch- 
ten Nachrichten findet man etwas von den Son- 
nenkiekern in der im Fürftenthum Wolfenbüttel 

gelegenen Commende Supplingehbürg. Diefe 
Bauren zufammen 4 Kothfaifen heifsen fo, weil 
fie mit der Harke in dem Quartal von Johannis 
bis Michaelis den Herrndienft nur beym Sonnen- 
fchein verrichten , und fobald Regenwetter ein­
fällt, fogleich vom Dienft gehen. Auf gleiche 
Weife findet man noch in einigen Ländern Gü­
ter, welche Sonnengüter heifsen. ihre Befitzer 
muffen ihren jährlich davon abzutragenden Zins 
bey Sonnenfchein entrichten, wenn fie anders 
nicht in die Strafe, doppelt fo viel zu bezahlen, 
verfallen wollen.. — Zweyter Band 1786. iftes 
Stück, von der Handelsftadt Gefle in Nordland; 
2) von den Gorallen (Wallachen) im Tefchni» 
fchen Gebirge. Sie leben in ifolirten Häufern 
von der Viehzucht als ganz freye Leute, und trei­
ben Contrebande im preufsifchen Schlehen. 3) 
Fahrbericht über das bey dem Dorfe Manebach 
an dem fogenannten Kammerberge gelegene 
Steinkohlenbergwerk, und dann auch über das 
bey Ilmenau liegende berühmte Kupfer - und Sil­
berbergwerk, fchätzbar auch wegen der Gefchich­
te diefes Bergwerks und deflen gegenwärtigen 
verbeiferten Einrichtung. Beobachtungen der 
Temperatur der Luft und Witterung in Surinam 
in Südamerika nach einem im Schatten flehenden 
Fahrenheitfchen Thermometer 90 - 950. Nach­
mittags ift eine noch recht behagliche Hitze. 
Nur wenn es bis 100, und 1020 fteigt, wird fie 
befchwerlich. Zuweilen fteigt fie wohl bis no°. 
Befchreibung der Stadt Infpruck. Statiftilche 
Nachrichten von der Graffchaft Oberifenburg von 
J. D. A. Hoeck. Unter die vermifchten Nach­
richten find einige von den Kaiferl. Staaten, z. 
B. das Summarifche Verzeichnifs aller Ochfen, 
Stiere, Kühe, Kälber, Schaafe, Schweine, Böcke, 
Ziegen und Efel vom Jahr 1771 gefetzt, vermuth- 
lich weil fie nicht gut ausgefallen werden durf­
ten. Was füll in diefem Verzeichnifie Imieröß* 
reich bedeuten, da von allen einzelnen Provinzen 
die Summe desViehes angegeben wird. Z. ß. Inner- 
Oeftreich hat 5596 Ochfen; Steyermark aber allei-n 
6559? 2tes Stück von den Sotaten in Ungern in 
der Ungrarer Gefpannfchafc Re’formirte wahr- 
fcheinlich aus Böhmen; wird fortgefetzt. Die 
4 folgenden Abhandlungen betreffen Schlefien 
und find fehr fpeciel. Die Nachricht von der 
Kofspothifchen Fundation wird jeder Menfchen- 
freund gern lefen. Nachricht von dem füfsen 
und falzigen See zu Seeburg in der Graffchaft 
Mansfeld. Das Wafler in jenem ift auch durch 
das vor ungefehr etlichen 60 Jahren hineinge- 
lalfene Stollenwafler aus einem Mansfeldifchen 
Bergwerke verdorben, fo dafs es einen ftarken 
und unangenehmen von Kupfer-Wafler, ‘Alaun 
undSchwefelfäuregemifchten Gefchmack bekom­
men hat. Ausführliche Nachricht von der Hand­
lung der Hauptftadt St. Petersburg in den Jah­
ren 1784- X7B5. mit einigen Anmerkungen aus 
Mayllas hiftoire de la Chine, aus den Memoires
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concernant Phiftoire, les fciences, les arts etc. 
par les Miffionaires, aus du Halde bekanntem Wer­
ke. — Alfo doch nicht recht glaubwürdig. — Im 
2öten Jahre der Regierung des Kaifers Kienlong 
foll die Volksmenge 198.214,53s Perfonen ge- 
wefen feyn. IVIan lefe doch den Sonnerat und 
andere. Ungleich brauchbarer lind die darauf 
folgenden Beyträge zur Statiftik von Sachfen vom 
Ende des i/ten Jahrhunderts, ßtes Stück. Von 
Laubach (Laybach) der Hauptftadtin Krain, die 
Zahl der Einwohner beläuft lieh auf 11 — 12000. 
Kirchenlifte vom Fürftenthum Halberftadt, und 
den dazu gehörigen Graf- und Herrfchaften Ho- 
henftein und Regenftein auch Herrfchaft Deren­
burg vom Jahr 1/85- verglichen mit den Jahren 
1775 bis 1782. Verzeichnifs des im Stifte Merfe- 
burg befindlichen unmittelbaren Amts auch me- 
diaten Domkapitels, Domprobftey und adlichen 
Dorffchaften. Kirchenliften von Clausthal, Cel- 
lerfeld vom J. 1785«, von Leipzig im J. 1782 und 
g5 und Salzwedel nebft der dazu gehörigen In- 
fpection vom J. 1779 und 1782. Anzahl der Ein­
wohner. Profeflioniften. Handelsnachrichten vom 
Herzogthum Magdeburg, hier nur von der preuf- 
fifchen Graffchaft Mansfeld vom J. 1784. Ki­
lians Nachrichten von Sina, Eortfetzung und Be- 
fchlufs, die Religion , WiiTenfchaften und Kün- 
fte betreffend. Beyträge zu einer ausführlichen 
ökonomifchen Befchreibung der Landesherrfchaft 
PlelTe, diesmal vom Gute Polom. Reife von Ber­
lin nach Freyenwalde, Hieronymi Brückners 
Reife nach Holftein, Dännemark und Schweden 
mit dem Herzog Albrecht zu Sachfen Gotha im 
Jahr 1670, nebft einer kurzen Nachricht von die­
fem Gelehrten. So alt diefe Reifebefchreibung 
auch ift: fo wird man fie doch unter allen Auf- 
fätzen in diefem Stücke gewifs am liebften lefen. 
Die Reife gieng über Wolfenbüttel und Braun- 
fchweig. Die Zahl der Bücher in der Wolfen- 
büttelfchen Bibliothek foll fich damals fchon auf 
125000 behüten haben, welches wohl zu viel 

feyn möchte. Bey der Burg in Braunfchweig 
mittagswärts hat man ihnen das Mauerwerk des 
Finkenherds Heinrichs des Vogelftellers gezeigt: 
worinn man ihn auch nicht recht unterrichtet 
hat. In Schweden kaufte fich der Prinz einen 
Reifewagen ganz von Holz, fogar ohne eiferne 
Nagel, für 2 Perfonen, neu für 3 Thaler. Nach 
Hn. Biifch kauft man fich noch einen folchen of­
fenen Wagen zu feiner Reife, aber für $ bis 13 
Thaler.

(Der Befchlufs im nächften Stücke.")

VERMISCHTE SCHRIFT EN.

Berlin und Stettin, b. Nicolai: Neue Apo* 
logie des Sokrates, oder Unterfuchung der 
Lehre von der Seligkeit der Heiden, von fjoh.- 
Auguß Eberhard. Erfter Band. 1788. 512 S.
8. (1 Rthlr, 8 £r*) Neue und verbeflerte 
Auflage.

Diefe dritte Auflage hat keine Veränderun- - 
gen erhalten. Der Hr. Verf. verfpricht in einer 
Fortfetzung des Werks, wozu er Zeit und Mufse 
erwartet, die nöthigen Verbeflerungen und Auf« , 
klärungen zu geben.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Frankfurt a. M. b. Andueä: Sechs Predig* 
ten über Troß im Leiden, Bezähmung der 
Leidenfc haften , gute IVerke, Verläumdung, 
Bibelßudium und Schmeicheley } herausgege­
ben von Adolph Freyherrn von Kgnigge). 
Dritte Sammlung. 1788. 183 S. 8« (12 gr.)

Diefe Predigten find den in den vorigen bei­
den Sammlungen an Güte gleich, enthalten ge­
meinnützige moralifche Abhandlungen, die fich 
gut und mit Nutzen lefen laßen.

LITERARISCHE

Vermischt* Anzeigen. Hr. Prebft Spalding hat fein 
Amt tüedergelegt. Hr. Fred. Zöllner verficht feine Stelle 
intei imifiifi h , und rückt nach dem Tpde des erftern in 
deffen Stelle als Probfi ein. Bey der Marienkirche, an 
weicher Hr. Zöllner fleht,wird ein Adjunctus Min. angeftellt, 
dem Hr. 0. C. R. Spalding 300 Rthl. abgeben wird, das 
eigentliche Arrangement iit noch nicht bekannt genug. 
Hr. O. C. R. Teller , fo fagt man allgemein, wird feine 
Stelle gänzlich niederlegen, und entweder a’s Director 
der philofophifchen Clafl'e bey der Akademie der Wiffen- 
fchaften oder die Stelle des Hn. Geh. Rath Formey er-

nachrichten.
halten, wenn letzterer abgekt. Hr. Prediger Riem fol( 
gleichfalls Willens feyn , fein Amt niederzulegen.

Von der Abhandlung; Ueber Aufklärung — ob fie dem 
Staate, der Religion etc. gefährlich fey — hat fich in den 
erften 5 Tagen die ganze erfte Auflage vergriffen ; die 
zweyte ift ebenfalls abgegangen , fo dafs überhaupt 7800 
Exemplare verkauft find, und bereitsanderdritten Aufla­
ge gearbeitet wird. Auch ift gegen diefe Schrift fchon 
eine andere erfchienen, unter dem Titel: Beleuchtung 
der Schrift: über die Aufklärung, von einem Patrioten , 
der weder Prüfer noch Leint ift, A, B. Berlin, den 
Aug. igss.



ERDBESCHREIBUNG.

Halle, im Verlag des Waifenhaufes: Eruß 
Eabri neues geographifches Magazin, etc.

' ßejchlufs der im vorigen Stück abgebrochen Recenfwu

Dritten Bandes Erftes Stück, i) Ausführliche
Befchreibung der König!. Prcuffifchen Herr- 

fchaftSerrey in Pohlen (eigentlich in derLitthaui- 
£chen Woywodfchaft Trocky und zwar im Powiat 
Grodno, aus der Schenkung der Prinzeflinn Rad­
zivil vom Jahre 1687.) Diefe grofse Herrfchaft 
von 1547 Hufen 6 Morgen Magdeburgifchen 

'"Maafses, darinn aufser der Stadt Serrey noch 25 
Dorffchaften liegen, hat bey einer fchlechten Cul- 
tur ganz nach Pohlnifcher Art einen rauhen, und 
fo wie er jetzt ift, undankbaren Boden. Die Be­
merkungen find fchon als Kommentar über die 
grenzenlofe Faulheit, Unwiffenheit und Armuth 
des Pohlnifchen Bauern, und den verderblichen 
Einflufs der Juden auf fie £0 wohl, als das herr- 
fchaftliche Interefte, welches ungemein durch fie 
leidet, wichtig. 2) Von derKaiferL Burg Fried­
berg und den dazu gehörigen Ortfchaften. 3) 
Statiftifche Fragmente über Mecklenburg-Schwe­
rin. Der Flächeninhalt, den Büfching nur 225- 
246 Quadratmeilen fetzt, foll beynahe 300 Qua­
dratmeilen betragen. Es hat zwar unwirthbare 
Einöden; aber keinen einzigen Diftrikt in einer 
ununterbrochenen Unfruchtbarkeit, der der trau­
rigen Lüneburger Heyde oder der fandigen Mark 
gleich käme. Im Ganzen und im Verhältnifle mit 
andern Provinzen Deutfchlands, ift es ein überaus 
fruchtbares und ergiebiges Land; aber Induftrie 
und Handel bedürfen noch ungemein vieler Ver- 
beflerungen, davon die hier angeführten Urfachen 
ziemlich bekannt find. Nach einer Berechnung 
von einigen Jahren hat es im Durchfchnitte jähr­
lich 20,000 Laften Korn ausgeführt. Der Vieh­
handel ift nicht minder beträchtlich. Blofs der 
Debit des Schweinhandels beträgt jährlich mehr 
als eine Tonne Goldes, und der mit Butter und 
Käfe 300,000 Rthlr., der ganze Activhandel aber 
nicht völlig 3 Millionen, womit der Paffivhandel 
lange nicht Beitritten werden kann. Die Volks-

J. L. Z. Dritter Band. 

menge fchätzt er in Schwerin und Giiftrow über 
300,000 Einwohner. Die landesherrlichen Ein­
künftefollen nahe an eine Million betragen. Blofs 
die Domanialpachtungen bringen über 600,000 
Thaler ein. 4) Vermifchte Bemerkungen über 
die Unterpfalz. 5) Topographifch - ftatiftifche 
Nachricht von einigen Städten in der Uckermark, 
nemlich Schwedt, Vierrahden und Angermünde. 
6) Etwras vom Grofs- Leinunger- und Mohrun- 
ger Bergwerke in der Graffchaft Mansfeld. Aus­
zug aus einem Briefe. Nach der hiefigen Anga­
be könnte man doch im Durchfchnitte 11 Pfund 
Kupfer auf 3 Centner, welche ein Maafs ausma­
chen, rechnen. Wie viel aber ungefähr der jähr­
liche Ertrag ift, findet Hec. nicht bemerkt. 7) 
Nachricht von den in den Kurfürftl. Sächfifchen 
Landen vorhandenen Mineralien und deren ver- 
fchiedener Benutzung. Ein fchätzbarer Beytrag 
zur Sächfifchen Oryktographie, ^obey zugleich 
die Fabriken und Kunftwerke angeführt find, wor­
in diefe Naturprodukte weiter verarbeitet werden. 
Auch hier fehlt die Schätzung des jährlichen Er­
trags, welche eigentlich nur den’ Statiftiker in- 
tereifirt. 8) Reife von Riga nach St. Petersburg 
und von da nach Koftroma 1784. Man hat Ur­
fach, hier nicht Poften, fondern Ruffifche Fuhr­
leute zu wählen, denn die Poft ift erftaunlich 
theuer, und die Stationsgelder find noch das we- 
nigfte. Die Trinkgelder für die Poftillions ma­
chen beynahe eben fo viel aus, wenn man fieber 
reifen will. Denn man hat Beyfpiele, dafs fie 
mit Spitzbuben in Verbindung flehen, und der 
Poftillion darf für n:chts flehen. Auch find die 
Zehrungskoften in den Pofthäufern außerordent­
lich hoch. Sehr fchon ift die Einrichtung der 
Strafsen in Petersburg, welche durchgehends fo 
foll gemacht werden, dafs fie unter fich ein Ge­
wölbe zur Abführung der Unreinigkeiten haben. 
Es ift erftaunlich, wie leichtfinnig und geringfehä- 
tzig man hier mit dem Gelde umgeht. Ein Ru­
bel wird kaum fo viel geachtet, als in Preuße» 
ein Grofchen. Alles geht hier ins Extreme: 
Hitze und Kälte, Leidenfchaften, Luxus u. f. w. 
Deutfcae werden hier als Edelleute angefehen und 
fehr geachtet. Manenannte dem Verf. verfchie- 
dene Beyfpiele von folchen, die hier in kurzem

t t anfehn-
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anfebnliche Kapitale erworben, und wieder nach 
Dt utfrhland giengen, um fie da ruhiger zu ge­
il eisen; allein fie kamen bald wieder, weil fie 
dafelbft zu genirt waren. Die Regierung ift äu- 
fseifi gel nde. Die Kaiferinn wird beynahe an- 
geberet. Die Oerter, durch die er bis Nowo- 
gon d kam, waren elende kleine Dörfer, und 
d r Weg ein Knitteldamm durch ein fumpfigt.es 
Land. Ein dürftiger Fichtenwald fchliefst von 
beiden Seiten die Ausficht. Hinter Nowogorod 
fängt es an, belfer zu werden; doch ift noch im­
mer viel Wald. Ein Glück wegen der Räuber ift 
es, dafs die Strafsen eine halbe Werft breit aus­
gehauen find. Die Räuber füllen entwichene 
Rekruten feyn, welche aus Furcht vor dem Sol- 
datenftande fich hier yerftecken. Und dies find 
insgemein die fchlechteften Leute. Der Edel­
mann, wenn er gute Leute hat. giebt lieber Geld 
für die Rekruten aus. So wird ein ftarker Han­
del mit Menfchen getrieben. Alle Kerle, die 
nichts taugen, oder die der Edelmann nicht gern 
behalten will, find eine Waare, die nach Alter, 
Wuchs und Stärke oft zu 4 bis 500 Rubel ver­
kauft wird. Dah'r find unter der Ruffifchen 
Armee fo viele fchlechte Leute ohne Moralität. 
Weit belfer waren die Bauern, davon auch viele 
reich find, befonders die kaiferlichen, DafsMos- 
kau deutfche Meilen im Umfange und 500,oco 
Einwohner l abe, fcheint ihm ntht übertrieben 
zu feyn Die grofs' (flocke in Moskau giebt er 
kleiner an, als H mway. Unter die tollen Ver- 
gnügungen der Rolfen, die mit der gröfiten Le­
bensgefahr verknüpft find, gehört das Eisberg- 
fal n n. Mit Schiütfehuhen und Schlitten fahren 
fie die Eisberge hinauf und herunter. Nicht we­
niger ausfehweilend ift das Schaukeln, wobey 
nicht wenige den Hals brechen. Er fahe es in 
Petersburg die Olterwoche hindurch, wo Vor­
nehme und Geringe, felbft einmal die Kaiferinn 
diefe Luftbarkeit mit anfahen. Hier ift es noch 
ärger. Sowohl die Schaukeln als Eisberge find 
verpachtet, und gehören zu den Staatseinkünf­
ten. 9. Nachrichten von der Leinwandshand- 
lungsgefrllfchafr. zu Urach. Herzog Friedrich 
von Würtemberg, als er das blaue Hofen­
band b; kam, wählte den Gefetzen des Ordens 
gemäfsfich in London e'ne Zunft, wo er fich ein­
fehreiben liefs, und zwar die Leinweberzunft. 
Zum Andenken legte er zu Urach 1599 Weber- 
ftühle an, woraus nachher diefe Gefellfchaft ent- 
ftanden ift. Sie verbraucht jährlich wenigftens 
1500 Centner Flachs, 'und die rohe ungebleichte 
Leinwand geht grofstentheils aufser Landes. 10. 
Topographifche, hiftorifche und ökonomifche 
Bufchn ibung der churfiirftl. Sächfifchen freyen 
Standesherrfchaft Hoyerswerda in der Laufitz. 
G re r Topographie und Statiftik ift fehr 
au f nU'^h. 11. Ausführliche Befchreibung der 
gtt.c! Iritft; ein Probeftück aus Hn. M. Fabri 
Geogtaphie für alle Stande; wirft fortgefetzt. 

2tes Stück. Von Liegnitz Fortfetzung. Bemer­
kungen über verfchiedene Sächfifche Städte, nebft 
einigen andern Nachrichten. Die Städte find 
Annaberg, Aue, Auerbach, Beyerfeld, Buchholtz, 
Buckau, Chemnitz, Crotendorf, Drefsden, Eh­
renfriedersdorf, Eybenftock. Freyberg, Geyer, 
Hundshübel, Johann -Georgenftadt, Lautern, Leip­
zig, Neuftädtel, Pirna, Scheibenberg, Schnee- 
b rg, Schwarzenberg, Schönheyde, Sofa, Wiefen- 
thal, Breitenbrunn, Altenberg, Grofsenhayn, 
Naumburg, keine ordentliche Städtebefchreibung, 
fondern nur Nachrichten über Handel und dievor- 
nehmften Nahrungszweige, oft mit Angabe der 
vornehmften Handelshute und Künftler. So wird 
von Drefsden weiter nichts bemerkt j als dafs 
man hier auch Borax und fchones mineralifches 
Franzblaumacht, 2 Steinfehneider, ein Galante- 
riehändler, ein Künftler, der fchone Trompeten 
und Waldhörner und einer, der überaus fchone, 
feuerfefte thönerne Ofen macht, werden genannt. 
Erzgebürgifche Produfte und Handelsartikel, wo­
von zum Theil viel aufser Landes geht, ein fehr 
brauchbares Verzeichnifs , wob*>y man nur 
die ohngefähre Schätzung der Menge vermifst. 
Nachrichten von der Stadt Eckartsb rga im Chur- 
fächfifchen Thüringifchen Kreife aus einer ge- 
fchrienenen Chron k. Viele hier vorkommende 
hiftorifche Nachrichten find in der Gefchichte 
nicht blofs des Sächfifchen, fondern au^h anderer 
Fürftenhäufer brauchbar. Ahrifs eim r bergmänni- 
fchen Befchreibung der :n der Graffchaft Stol­
berg und bey dem Dorfe Strafsburg belegenen 
fog'mannten Silberbergwerke. Stollberg 1778. 
Wohlgemeinte Wiinfche eines Sachfon für fein 
Vaterland (fehr entbehrlich.) Elin htige Bemer­
kungen über die Laufirz in Br efen i’S5- Sum- 
marifches Perfonenverzeichnifs von d -n beiden 
Ifenburgifchen Ger chten Meerholtzund Gründau 
im Jahr 1786. Auszug aus der Reifebefchreibung 
des Hieronymus Brückners von Geneve aus in 
Savoyen und Delph nat. (IlterBd. 3tes St. S.
Unter den vermifchten Nachrichten ift die von 
dem Schlefifchen Hauptbergdiftrikt fchätzbar. 
Diefer befteht jetzt aus 4 Bergrevieren, de­
ren jede eine befondere vom Oberbergamte ab­
hängige Bergdeputation hat. Die ifte die Jauer- 
fche in Fr edberg an der Queis, für die in dem 
Fürftenthum Jauer und Liegnitz befindlichen Berg, 
und Hüttenwerke, desgleichen der Kupfer und 
Schwefelkiesbergwerke zu Rudolftadt und Roh- 
nau in Bolkenhain und Landeshutifchen Kreife. 
Von ihr hangen ab 4 Koboltwerke, 1 Zinnberg-*' 
werk, 1 V tr ol-Berg und Hüttenwerk. 1 Schwe­
felkies-, 3 Kupferfchiefer-, 2 Arfenikal- und 
Kupferbergwerke, ein Schwefel - und Kupfrkies- 
bergwerk. Die 2te das Fürftenthum Schweid­
nitz in Waldenburg hat die Direktion über die 
dortigen Steinkohlenwerke, davon 24 Gruben 
betrieben werden. Die 3te Münfterberg- Glatzi- 
fche zu Reichenftein hat 7 Steinkohlenwerke in 

der 
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der Graffchaft Glatz. Ferner die Salpetcrfiede- 
reyen und Kalkbrennereyen bey Reichenftein un­
ter fich. Die 4tez zu Tamowitz führt den dorti­
gen beträchtlichen Silber- und Bleybergbau und 
das dazu gehörige Hüttenwerk hat darneben 2 
Galimeywerke, 5 Steinkohlenwerke in Ober- 
fchlefien und die Eifengruben für königliche Rech­
nung. Die übrigen Schlefifchen Hüttenwerke lie­
hen unmittelbar unter dem königlichen Bergamte. 
Flicht weniger fchätzbar zur Aufklärung des ver­
derbten Kameralzullandes in Bayern ill der fol­
gende Auflatz aus Bayern; auch einige andere 
hier noch vorkommende Nachrichten machen die­
fes Stück fehr intereffant. 2tes Stück. Nachtrag 
von Soeft nebft einer Exception gegen H. Hofr. 
Schlotzers. Geogr. Magaz. III B. 9 Heft von HU­
R' d. und Piof. Lehmus. Flächeninhalt vonSovli 
in Vergleichung mit einigen andern Städten. Die 
Stadt Unna hält 51 Morgen. Ham 90^ M.. Soeft 
aber 330 Mörg. Alfo ift es 6£mal fo grofs ais 
Unna , und (über) S^mal fo grofs a>s Ham. Soeft 
has I2c6 Häufer Ham 513, Lana 494. Alio ift 
Soeft vernältnifemäfsig am fchlechrft^n und Unna 
am ftärkften bebaut. Zürch hat, nach einer Anga­
be in den Schlötzerifehen Sraatsanzeigen , mit den 
Vorftädt« n, ohne die Limat nur 8.6.50369 Rheinl. 
Quadr. Schuh (ohngefähr 240/5 Morgen) und in 
i; 89 Häufern 10559 Emwohm r, Soeft aber nur 
5019 Einw. Die Wohnung- n in Zürch find rheu- 
rcr ais felbft in London und Paris; defto wohlfei­
ler find fie in So -ft, wo man ein grofses Haus 
mit Scheunen, Ställen, Obft - u. K liehe Hgart-n und 
einen fogenannten Bienenhof mit einer fteiner- 
nenMauer umgeben, jährlich ohngefähr für 20 Bl. 
Miethe haben kann. — dabey find die Abgaben 
überaus erträglich, wie man aus dem Betrag der 
Accife liehet, der auf einen Kopf im Durchfchn tt 
jährlich ohngefähr 2 Rthlr. 3 gr. beträgt. Wo 
find die Länder, fetzt der Hr. Verf. hinzu, de­
ren Bürger weniger geben? In der Exception 
gegen Hrn. Hofr. Schlötzer befchwert er fich über 
die Art, wie er feine Erinnerung gegen die bei­
den im Uten Hefte S. 363 und -64 flehenden 
Anekdoten aufgenommen. Nach dem , was hier 
davon mit fehr vieler Mäfsigung gefagt ift, mufs 
man fich wundern, wie der Hr.'Hofr. lieh folcher 
beleidigenden Ausdrücke über diefe Erinne- 
rüngen habe bedienen können. Dafs übri­
gens unfer Herr Verfaßer allerdings über folche 
Nachrichten mit hinlänglicher Kenntnils urthei- 
len konnte, beweift diefer Auflatz. Neues In- 
quifitionsgercht in Parma 1787, nebft Edikt des 
neuen General-Inquifitors mit dem- päpftlichen 
Wapenfchilde gedruckt. Eine Seltenheit für un­
fer Zeitalter, die mehr als ein Lefer felbft unter 
den Katholiken anfbum n wird, wenn er nicht 
mit dem Kanzkyftil diefer Art fchon etwas be­
kannt ift. Schreiben eines akatholifchen Pn di- 
gers in Böhm n [786. im Auszuge, der aber für 
ein fo unintereßüntes Stück noch viel zu weit- 

läuftig gerathen ift. Von Schießen: Fortfetzung 
(4 B. 1 St,) enthält das Verzeichnifs der Oerter 
in den noch übrigen Fürftenthümern und Herr- 
fchaften. Die kurzem Nachrichten find diesmal 
zahlreich, und gröfstentheils wichtig. Wir be­
merken darunter die neue Berggerichtsverfaflung 
in Gallicien, wo unter andern der Zolkirwer und 
Stegler-Kreis genannt werden, die man noch 
nicht kennen wird. Aus Hn. Hofr. Baldingers me- 
dicinifchen Journal find Nachrichten von Taurien 
und den Hofpitälern in London hier fehr zweck- 
mäfsig mitgetheilt. Von Mexico. Seit einigen 
Jahren hat man angefangen 2 neue Silberberg­
werke dafelbft zu. bearbeiten, das erfte an den 
Grenzen von Porto del inferno, das andere 24 
Meilen unter der Stadt Porto Real del Rofario. 
Der Centner Erzgiebtbis ig Mark Silber. Von den 
Holzkohlen vom Wefterwalde. Vom Beuteltuch 
(auch Haartuch;. Zu einem Beutel auf der Mühle 
werden 5 Ellen erfordert; auf einen Mahlgang 
rechnet man jährlich auf 25 Ellen. Da englifches 
B<.uteltuch ein Vierteljahr, deutfehes aber kaum 
8 Wochen lang gut bleibt: fo ift die letzte Zahl 
auf keines von beiden paffend. Uebrigens fin­
det man alles wefentliche hiervon, nebft Vor- 
Ichiägen zu einer folchen Fabrik auch im iCten 
Stück des Braunfchweigifchen Magazins diefts 
Jahres. Einige Bemerkungen von der Stadt Pforz­
heim im Markgiaß. Badenfchen: ein fchoner Auf- 
fatz über oiefe durch Lage, Begünftigung des 
hürften und eigne Induftrie blühende Stadt, der 
leinen Platz wohl in der erften Abtheilung ver­
dienthätte. Von Ifpahan, welche noch die Haupt- 
ftadt in Perfien helft, wird aus Kappers Reife 
nach Oftindien bemerkt, dafs fie feit mehrern 
Jahren gänzlich zerilört fey. Vom fpanifchen Han­
del nach Indien wird folgende Nachricht für au- 
thentifch ausgegeben. Im J. 1735 find an Ma- 
nufadtur und Waaren um 38,362489 Pezze forti 
nach Indien ausgeführt; dagegen find von daher 
an Stangen von Gold und Silber, baarem Gelde, , 
Edelfteinen etc. nur 63,303553 genannte Pezze 
eingebracht. Im J. 1736 nur für 21,764143 obi­
ge Pezze, und eingeführt über 51,718233. Der 
Handel alfo ift doch immer noch fehr wichtig; 
die königl. Gefälle von Aus- und Einfuhr haben 
im verfloßenen Jahre 3,550426 Pezze dure einge­
tragen.. Von der Vermeflung des Oldenburgi- 
fchen, und den zu erwartenden Karten, eine 
Nachricht die einen Sachkundigen verräth. — 
Ueberhaupt machen die kürzern Nachrichten ge­
rade den intereßanteften Theil diefes Stücks für 
den grofseften Theil der Lefer aus. —

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Bern, bey Haller: Predigten bey der Einfüh­
rung einiger Pfarrer in der E. Kia fr Nudau 
genalten von Hieron. Hunziker. wevl. Dekan 
u. Pfarr, zu Mett. 1788. S- 169 S/ (9 gr.)
Ttt2 Obgieici.
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Obgleich Rec. nicht wiflenkann, was die nähere 
Veranlaflung dazu gegeben hat, dafs diefe Pre­
digten nach dem Tode des Verf. lind gedruckt 
worden, da fie ohne Vorrede erfchienen find: 
fo fcheint es ihm doch, dafs der fei. H. wohl 
nicht gerade diefe feine Arbeiten zur Öffentlichen 
Bekanntmachung habe beftimmt gehabt. Keines- 
weges Toll ihnen dadurch aller Werth benommen 
und fie unter die Zahl der fchlechten Gelegen­
heitspredigten herunter gefetzt werden. Sie ha­
ben vielmehr einige Vorzüge vor manchen ähn­
lichen Reden. Die in den gutgewählten Texten 
liegenden Wahrheiten find auf eine richtige Art 
aus einander gefetzt; hin und wieder hat der 
Verf. einige glückliche Wendungen genommen; 
und im Ganzen Erbauung zu ftiften, fich bemüht. 
Am meiften empfehlen fich diefe Pred gten durch 
einen herzlichen und in einigen Stellen fehr an- 
dringenden Ton. Aber auf der andern Seite ver­
lieren fie wieder etwas durch ihre Weitfchw’ei- 
figkeit, durch die gehäuften Tavtologien, und 
durch die unreine deutfche Schreibart, in wel­
cher fie abgefafst find. Die kleine Sammlung 
enthält nicht mehr als drey Predigten. In der er- 
ften, über 2 Tim. 2, 24., fchildert der Verf die 
Eigenfchaften eines Knechts des Herrn. In die­
fer Predigt fagt er, wenn er von der Eigenfchaft 
eines Knechts des Herrn redet, dafs er lehrhaftig 

feyn folle: ,,Es ift eine wenigftens nicht ausge- 
„machte Frage, ob es jemals wohl fey gethan 
„gewefen, der Lehre des Glaubens die Einklei- 
,,dung einer Wiflenfchaft zu erthe len. Aber 
,,das ift ausgemacht und keinem Zweifel unter- 
„worfen, dafs wir dergleichen von unfern Zuhö- 
,,rern eben fo wenig fordern und erwarten follen, 
„als fie derfelben bedürfen. Das ift ausgemacht, 
„dafs die Seelen, die Jelüs will geweidet willen, 
„weder mit Schulwiiz abgefpiefen, noch in den 
„Irrgärten der Weltweifen follen herum geführt 
„werden. So wenig wir von einem Auswärti- 
„gen fordern, dafs unfre Sprache die feinige wer- 
„de: fo wenig follen wür darauf dringen, dafs 
„ein jeder unfrer Schüler fo, und nicht anders 
„die Religion feines Herzens ausdrücken dürfe.“ 
u. f. w, Die zweyte Predigt handelt von der 
rechtfchaffenen Bedienung (Verwaltung) des Lehr­
und Hirtenamts, über 1 Petr. 5. 1-4. In der 
dritten redet der Verf. über Gal. 1, 10. von 
dem öftern Widerfpruch, ein treuer Knecht Chri- 
fti und zugleich den Menfchen gefällig zu feyn. 
Diefe letztere Predigt ift bey weiten die vorzüg- 
lichfte in diefer Sammlung. Die Anwendungen . 
in allen dreyen Predigten haben einige fehr rüh­
rende Steilen; nur will Rec. die Anrede des ein­
zuführenden Predigers durch; Ihr und Euch gar 
nicht behagen.

LITERARISCHE

Vermischte Anzeigen. Folgender Auszug einiger 
Briefe, wird der -eingeftreuten mineralogifchen Bemer­
kungen wegen wahrfcheinhch den Kennern angenehm 
feyn : Meine Reife bis Valencia ift fehr glücklich gewe- 
fen. Den iften und 2ten Jan. durchreiften wir die für 
einen Mineralogen fo merkwürdigen Pqvdneen, die auf 
diefer Seite mehrfanft anfteigend als fteil, hingegen einen 
breiteren Rücken zu haben fcheinen als auf der Seite von 
Bayonne, wofelbft fie mehr fteil anfteigend feyn follen. Auf- 
fer den Vorgebirgen, die aus Flitz - Kalkgebirgen beftehen, 
ift die ganze Mafse ihres Gebügs durchaus Gneufs, den 
ich ater von allen möglichen Abänderungen , und be­
sonders Stücke von dem deutlichftenUebergange in Thon- 
fchiefer angetroffen habe. Von der Spanifchen Gräitze 
bis hieher ift durchaus gebirgichte Gegend. Die Gebirge 
find mehrentheils ganz kahl, nicht im geringften mit 
Dammerde bedeckt, alfo ganz unfruchtbar, und geben 
der ganzen Gegend ein fehr wildes Anfehen. Die Tha­
ler find zwar bebaut, aber fehr fteinigt, von herabge­
rollten , oder von -den Wafferfiuthen herabgeführten Ge- 
fehieben der Gebirge; laffen alfo auch nicht die höchfte 
Cultur zu , deren fie fonft ihrer Natur-, und befonders 
ihres glücklichen Clima wegen fähig wären. ' Die Ge­
birgsarten diefer Gegend beftehen bis B0vceüona mei- 
ftens aus Granit; unterhalb Barcellona trift man meiftens 
aufgefchwemmte Gebirge, wovon verhärtetes Thongebirge, 
Flötzkulkgebirge und Mergel diejenigen Abänderungen 
waren , die ich habe beobachten können. Spanien liegt 
unter einem glücklichen Himmelsftriche. Wir empfanden

NACHRICHTEN.

auf unferer ganzen Reife bis heute gar nichts von Kälte* 
und hatten durchaus fo warme läge als fie in Deutfch- 
laud zu Ende des May erft gewöhnlich find. Grüne Erb­
fen ift fchon eine gewöhnliche Frucht des Jahres, die ich 
fchon verfchiedenemale gegeffen habe. Pfirfchen , Abri­
cofen,. Kirfchen und Pfiaumenbäume ftehen fchon in ih­
rer vollen Blüte, und ve.fprechen im May fchon reife 
Früchte, zu einer Zeit, da alle diefe Bäume in Deutfch- 
lan-d erft zu blühen anfangen etc. A. B. Palencia den ig 
ff an. ig88.

Seit den 2< April, als dem Tage meiner Abfarthvon 
Corunna ift dies das erfte bleck Erde das ich wieder 
betrete. _ Diyfe Infel ift ganz von Gebirgen umgeben, 
und 10 viel icn in der kurzen Zeit, da wir ans Land ge­
gangen find, blofs um frifches Waffer und Lebensmittel 
ehizunehmen, beobachten konnte, beftehen fie aus Ba- 
falt., Kalk und rothen Sandflein , die untereinander ge­
mengt aufgeführt, ein e.ftaunlich hohes Gebirge bilden. 
Der Pik, an dellen Fufse die hiefige Stadt liegt, ift be­
kannt wegen feiner Höhe , und er giebt auch den augen- 
fcheinlichen Beweis hiervon, da er mit feiner weifsen 
Kuppe, die mit ewigen Schnee bedeckt ift, fehr weitin. 
der See zu fehen ift. Alle Gebirge lind hier kahl, fteil 
anlaufend, nicht mit Erde bedeckt, folglich ift fehr we­
nig Landbau hier, und das Wenige, was fich davon noch 
um hiefige Stadt befindet, ift auch in feiner Cultur unbe­
trächtlich. etc. A. B. Puerto de Santa Cruz auf der In- 
fei Tenerißa. d. 8. May i?88.
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Halle, im Waifenhaufe: Kirchen - und Refor- 
mationsgefchichte der Stadt Halle. Ein Le- 
febuch für den Bürger. Von Gotthilf Anton 
Niemeyer, Paftor bey Her St. Georgenkirche 
in Glaucha. 1788- x56 S. 8« (6 gr.)

Der Verf. hat -feinen Zwecke feinen Mitbür­
gern ein nützliches Lefebuch über eine fo 

wichtige Begebenheit., als die Reformation ift, 
jn die Hände zu geben, nicht verfehlt. Er er­
zählt das Vornehmfte von der Refcrmationsge- 
fchichte der Stadt Halle in einer fafslichen rind 
ungekünftelten Schreibart; webt in die Erzäh­
lung verfchiedene intereflante Briefe und andere 
Documente mit ein; und fügt manche Bemerkun­
gen bey, die für alle Lefer nützlich find. LTm 
den Lefern die Wohlthat der Reformation defto 
anfchaulicher darzuftellen, fchildert er zuerft den 
vorhergehenden Zuftand der Stadt Halle, und 
theilt einige Nachrichten von den Klöftern, Kir­
chen und Stiftungen mit. Unter den letzteren 
verdient das Legat eines Hallifchen Bürgers be­
merkt zu werden, der es dazu anlegte, dafs ein 
oefchickter, gelehrter Mann dazu berufen wer­
den follte, der alle Tage von 3 bis 4 Uhr in der 
Marktkirche predigte, um die Bibel auszulegen. 
(S. 7. ) Luthers 95 Sätze wider den Ablafs, die 
hier nebft Heften fchönen Brief an Hen Erzbifchof 
Albert zu Magdeburg und Mainz in einer deut­
fehen Ueberfetzung abgedruckt find, kamen fehr 
bald nach Halle und fanden Beyfall, ob fich gleich 
der Kanzler des Erzbifchofs, Chrifioph Türk, 
Luthern und feiner Partey heftig widerfetzte. 
Der Probft zu Neuenwerk, Nic. Demuth, verliefs 
j.523 fein Kloftef, und verehelichte fich. Georg 
IHinkler, Hofprediger an der Domkirche, ver­
kündigte 1524 zuerft die evangelifche Lehre zu 
Halle, und theilte das Abendmahl unter beider- 
jey Geftalt aus; wurde aber auf feiner Rückreife 

,VOn Mainz, wo er fich vor dem Erzbifchofe we­
gen feiner Lehre verantwortet hatte, auf Anftif- 
ten der Domherren ermordet. Da der Cardinal 
Albert i53* nach Halle kam, fand er, dafs ein 
grofser Theil der Einwohner der evangelifchen 
Lehre zugethan war. Bey einer folennen Pro-

A, L, Z. ifSS* Dritter Band, 

ceflion, die er am Palmfonntage anftellte, fiel ein 
Auftritt vor, der vieles Lachen erregte. Der 
Erzbifchof warf fich vor einem Crucifixe im Rath- 
häufe nieder, und wurde von einigen Mönchen, 
nach einem gewöhnlichen Gebrauche der röm. 
Kirche, mit Rohrftäben gefchlagen und dabey 
gefungen: Ich will den Hirten fchlagen , und 
die Schaafe der Heerde werden fich ^erftreuen. 
Ein eben vorbeygehender Hallorum riet : „Wart, 
„das Rohr ift viel zu leicht, ich habe im Kothe ei- 
„ne Keule, die follte befier anziehen.“ Das all­
gemeine Gelächter, das darüber entftund, nahm 
der Churfürft fehr übel auf. Er liefs auch die 3 
oberften Rathsmeifter, weil fie das Abendmahl 
nicht unter einerley Geftalt aus feinen Händen 
empfangen wollten, aus der Stadt weifen, und 
verbot L534» ^afs niemand auf die benachbarten 
fächfifchen Dörfer gehen follte, um die evange­
lifchen Prediger zu hören, liefis auch noch viele 
Rathsherrn und Bürger aus der Stadt verweilen 
weil fie diefes Verbot nicht achteten, und feinen 
Befehl wegen der Communion unter einerley Ge­
ftalt nicht befolgten. Alles das hinderte aber die 
Einwohner von Halle nicht, bey der evangeli- 
fchen Lehre zu bleiben. Bey Gelegenheit des 
Landtags zu Caibe 1541, drangen fie darauf, dafs 
man ihnen evangelifche Prediger geben möchte, 
und fetzten folches, ohnerachtet des Widerwil­
lens des Erzbifchofs und feines Coadjutors, durch. 
Ihre erften ordentlichen Lehrer waren D. ^ußus 
^onas und M. Andreas Poach, welche im April 
1541 zu Halle ihre Aemter antraten. Hr. N. er- 
theilt von ihnen die nothigen Nachrichten. Der 
Nachfolger des Erzbifchofs Alberts, gieng 1546 
einen Vergleich mit der Stadt Halle ein, wo­
durch fie mehrere Religionsfreyheit erhielt. (S. 
121 fh ) Während des Schmalkaldifchen Kriegs 
gerieth die Stadt in grofse Gefahr. Herzog Mo­
ritz zu Sachfen, der nachmalige Kurfürft, den der 
Erzbifchof gegen die Stadt eingenommen hatte, 
bewies fich fehr ftrenge gegen d;efelbe. „Hätte 
„fich nicht der Herzog Auguft ins Mittel gefchla- 
„gen, fo wäre ein fchreckliches Blutbad unter 
„der ßürgerfchaft entftanden, denn es war den 
„Soldaten Ordre gegeben, wenn die Trommel 
„zum drittenmal gerührt würde, jeden Haus­
wirth umzubringen,“ Herzog Moritz achtete

U u u weder 
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weder auf die fufsfällige Bitte des Magiftrats, 
noch auf die Fürbitte feines Bruders, des Her­
zog Auguft. Da aber der letztere den Degen 
zog, und zu ihm fagte: „Willft du in Halle alfo 
„ein Blutbad anrichten, fo follft du auch wahr- 
„haftig der Erfte feyn“: fo Hand er von feinem 
graufamen Vorhaben ab. Aber ^uftus Ilonas 
und der treffliche Stadtfyndicus Goldßein (S. 129) 
mufsten aus der Stadt gefchafft werden. Nach 
dem Pafiauifchen Vertrage wurde unter der Re­
gierung des Erzbifchofs Friederich die Reforma­
tion zu Halle vollends zu Stande gebracht, und 
der evangeh fche Gottesdienft zu Glaucha eben­
falls-eingerichtet. Der Schenkungsbrief der S; 
Georgenkirche zu Glaucha vom J. 1559 wird hier 
aus dem Archive derfelben S. 147 mitgetheilt. 
Am Schluffe giebt der Vf. (S. 1.52 ff.) noch eini­
ge Nachricht von der Einrichtung der evangeli- 
lenen Liturgie zu Halle, welcher er noch einige 
lehrreiche Bemerkungen beyfügt.

HeLMsränT, b. Kühnlin: Die Ausbreitung der 
chrifilichen Religion nach ihrer wahren Be- 
fchajfenheit und ihrer Beweiskraft, von D.

A Lüderwald. 178g. 128 S. 8. (8 gr.)
Hr. L. bemüht fich zu zeigen, dafs viele die 

Umftände, welche die Ausbreitung des Chriften- 
thums in der Welt begünftiget, und die Mittel, 
welche fie befördert haben, wirkfamer und wich­
tiger vorftellen, als fie an fich gewefen, wodurch 
die Wahrheit, dafs das Chriftenthum am meiften 
der Macht der Vorfehung feine Ausbreitung ver­
danke, einigermafsen in Schatten geftellt werde. 
Er giebt fich alfo Mühe, das, was einige gefagt 
haben, um darzuthun, dafs es mit der Ausbrei­
tung des Chriftenthums natürlich, und fo, wie es 
die Ordnung der Weltveränderungen mit fich 
bringt, zugegangen fey, weder durchaus in der 
Gefchichte gegründet, noch hinreichend fey, um 
zubeweifen, was fie damit zu beweifen meynen. 
Diefe ganze Unterfuchung ift im Ton des kühlen, 
bedächtfichen Wahrheitsforfchers 'ohne einige 
Spur von Erbitterung gegen die, wider welche 
Hr. L. zu ftreiten fcheint, angeftellt. Der Verf. 
hat viel wahres und gründliches über diefen 
reichhaltigen Gegenftand vorgetragen. Gleich­
wohl find wir der Meynung, dafs die Hochachtung 
der chriftlichen Religion wohl damit beftehen 
kann, wenn man die Mittel, fo bey der Einfüh­
rung deflelben in die Welt gewirkt, fich wirkfa­
mer, und die Hinderniffe der letztem geringer 
denkt, als Hr. L., wozu unfrer Meynung nach 
in der Gefchichte wohl genugfame Gründe vor­
handen feyn dürften. Aber diefes zu beweifen, 
jft hier der Ort nicht. Gibbon hat vieies hierü­
ber gefagt, und Sender und andere haben noch 
mehr aus der Kirchengefchichte beygebracht, das, 
wie Rec, denkt, bisher noch nie widerlegt wor­
den ift.

5-4

Havbueg und Leipzig: D>< ßerfafers der 
mujlifchcn Erklärung über das hohe"Lied Sa- 
lomouis Abhandlung von der wahren Befchaf- 
fenheit und Nutzen der Kinder taufe. ‘’iygg. 
104 S. 8- <4 gr.)

Diefe Brofchüre würde jeder, der den Titel 
nicht gefehen hätte, für eine fchlechte Arbeit ei­
nes Scriblers des vorigen Seculums halten. Selbft 
Druck und Papier find gefchickt, einen das glau­
ben zu machen. So fehr ftehc die typographilche 
Schönheit im Verhältnifs mit der mnern Güte. 
Ein paar Gedanken giebt Rec. demLefer zum Be­
llen, damit es nicht fcheine, als ob er dem Vf. 
Unrecht thue. Die Kinder Ifraels wurden, als fie 
durchs rothe Meer zogen, wat dem heil. Geifi ge­
tauft. Das giebt Paulus zu verliehen, wenn er 
fagt, dafs fie mit der Wolke und dem Meere ge­
tauft ^worden. (!) — Die Apoftel am Pfingft- 
feft bekamen wirklich dergleichen kleine Feuer- 
flämmchen auf ihre Häupter, als wir in Kupferbi­
beln abgebiidet fehen. Diefe Eiammchen dran­
gen nachher aus dem Haupt in das Herz hinun­
ter, und wurden unlichtbar. — Die Kinder find 
fchon vor ihrer Taufe gewißer übernatürlicher 
Wirkungen der Gnade empfänglich, und können 
innen widerftreben. Sie find des Glaubens be­
reits fähig, den der h. Geift in ihnen wirkt. Jo­
hannes hatte dielen Glauben fogarim Mutteriei­
be fchon etc.

Wien, b. Edlen von Kurzbeck: Wunder werke 
der chrifilichen Kirche in den erßen dreihun­
dert fahren. 1788. 154 S. 8- (8 gr.)

Eine Sammlung der evangel.fehen Wundcr- 
gefchichten, und anderer, die in den ältere Kir­
chenvätern erzählt werden. Wie durch diele Ar­
beit die Ungläubigen belehrt werden füllen, wie 
der Verf. in der Vorrede zu verliehen giebt, ift 
nicht abzufehen. Blofse Anführung der Urkun­
den macht es ja nicht aus. Der Verf. möchte 
auch, wie fchon feine Vorrede zeigt, der Mann 
nicht feyn, der fich mit Leßing oder Middlecon 
oder einem andern meßen könnte, wenn er gleich 
Leffing, den Verf. des Horus u. a. junge Breche 
und Scribler nennt, die ja bis zur V eb erfu l- 
le von den Theologen, eines belfern belehrt wor­
den feyen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Göttingen, in der VandenhÖck-und Ruprech- 
tifchen Handlung: Vertheidigung der Pli­
nif chen Briefe über die Chrißen gegen die 
Einwendung Hrn. D. Semlers, von HC. lia- 
verfaat. 1788- 160 S. 8- (8gr.)

Diele Vertheidigung der Plinifchen Briefe über 
die Chriften, enthält manche triftige .‘Einwen­
dung gegen Hn. Semlers gewagte Behandlung. 
Wenn Hr. Semler auch in der Hauptfache Recht 

hatte, 
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hatte, fo war cs bey slic dem nicht zu envarten, 
dafs es ihm gelingen würde, ein noch nie be- 
ftrittenes, bisher unverdächtiges Document mit 
einemmal um den Credit der Aechtheit zu brin­
gen, und diefs durch Anführung keiner äufserli- 
chen, (alfo ihrer Natur nach mehr einleuchten­
den) Merkmale der Unterfchiebung, fondern blofs 
innerer und Iblcher Merkmale, die zum Theil 
nur von denen für gühig Könnten angelehen 
werden, die Hn. Semlers Weife die Kirchenge- 
fchichte der erften Jahrhunderte zu ftudiren, be­
reits befolgen, und feinen Meynungen von der 
geringen Zahl der Märtyrer, und dem ungemei­
nen Hang der Judenchriften die Sache der chrift- 
lichen RMigion durch alle Arten von ßetrügereyen 
zu unterftützen vollkommenen Beyfall geben. 
Wie viel Streit- hat lieh n:cht über das Zeugnifs 
ffofephs, des jüdifchen Gefchichtfchreibers, con 
ffefus erhoben, fo wenig verworren die Sache 
auch fcheint, und fo fehr uns jetzt feine Unächt- 
heit einleuchten mag?

Der Verf. fcheint hierin faft Hn. Semlers Ma- 
•nier zu ftreiten nachzuahmen, dafs er feinen 
Gegner Satz für Satz widerlegen, und ihm ganz 
keinen Vortheil einräumen will. Er ftreitet allo 
zum Theil mit unerheblichen Gründen, fo wieh­
er auch andere find. Seine Rechtfertigung der 
beftrittenen Documente von S iten ckr Aehnlich- 
keit der Sprache und des Stils mu des Plinius 
Schreibart ift nichtunbeantwortlich. Wer Docu­
mente fchmieden will, ahmt die Schreibart des 
Verf., dem er fie unt^rfciiiebt, nach, fo viel er 
kann. Freylich fcheint Tertullian, auf den S. 
verfällt, zu einer fulch/m Betrügerey faft zu we­
nig fein, und in ^er Latinität zu fcnwach. (Doch 
es gab noch mehr Judenchriften, die vielleicht 
gefchickter waren.) Der Verf. macht wider die 
Meynung ,,daCs Tertullian diefe Briefe gefchmie- 
det“ die richtige Erinnerung, dafs feine Aeuf- 
ferungen über diefe Briefe, die in feiner Apolo­
gie vorkommen, fich nicht wohl mit den Abrich­
ten reimen, die der unächte Urheber diefer Do­
cumente haben konnte, oder nach S. gehabt ha­
ben foll, und dafs er fich in dem Fall würde be- 
ftrebt haben, zweyerley entgegengefetzte Wir­
kungen bey romifchen Lefern, für die feine Apo­
logie ja auch beftimmt war, hervorzubringen.

Uns dünkt, die erheblichem Beweisgründe 
des Hn. D. S. laßen lieh auf folgende zurückbrin­
gen. i. Das Verfahren wider dieChriften, das 
Plinius befolgt, reimt fich fchlecht mit der Klug­
heit und den bekannten Fähigkeiten eines fol- 
chen Statthalters. 2. Es ift unregelmässig und 
ungerecht,, auch wider die romifchen Toleranz­
grundfätze. 3. Die grofse Ausbreitung der Chri­
ften , f° wie ’hr fchleuniger Abfall, wie P. die 
Sache vorftellt, ihr Betragen und das Verfahren 
der röm fchen Obrigkeiten, felbft des Kaifer Tra­
jan wider fie ift unwahrfchrinlich , oder wider- 
fjnicht der Gefchichte. 4. Der ganze Bericht ift 

fehr mangelhaft, und alle Angaben fehr unbe- 
ftimmt. Unter die erfte Rubrik gehört, dafs 
Plinius den Trajan ohne Noth bemüht, da er 
wegen der, der Chriften halber, eingeführten Pro- 
cefsordnung fich andersivo, als beym Kaifer 
Raths erholen konntet dafs er bey aller Unwif- 
fenheit in den Sachen der Chriften, die er be­
kennt, dennoch fo übereilt zu Werk geht, die 
Chriften aG Verbrecher behandelt, eh. er noch 
weifs, was der Name Chrift auf fich habe;, dafs 
er nicht von denen, die noch Chriften waren, fon­
dern von denen, die vor langer Zeit Chrißen ge- 
wefen waren, zu erfahren fucht, wor'n das We­
fen der neuen Gefellfchaft beftehe? dafs er nicht 
Diaconos, Presbyteros, fondern Sklavinnen fragt; 
dafs er die romifchen Bürger nach Rom fchickt, 
und fo den. Procefs ohne Noth verlängert; dafs 
er die Chriften , die er für fo gefährliche Leute 
hält, dennoch, fobald fie ein vorgefchriebenes 
Ceremoniel beobachten, losläfst, und es beym 
Kaifer dahin zu bringen fucht, dafs fie mit we­
niger Strenge behandelt‘werden mögen; dafs 
er iich mit fehr unbefriedigenden Nachrich­
ten von dem Zwecke ihrer Verfammlungen und 
dem Geift der ganzen Verbindung begnügt, und 
nicht weiter forfcht. Unter die zweyte gehört, 
dafs P. einen Namen für ein Verbrechen hält, die 
bloise Beharrlichkeit bey einem Bekenntnifs an 
fich der Todesftrafe werth findet, und den we­
der menfchlichen, noch des gütigen Plinius wür­
digen Zweifel äufsert, ob man die Chriften ohne 
Unteifehied des Alters ftrafen mülle? dafs er ei­
ne an fich dem Staate unfchädliche Gefellfchaft 
ausrotten will, und fogar auf Abfchwörung einer 
gute Sitten befördernden Religion dringt. Unter 
die dritte gehört, dafs die Chriften fich nach die­
fem Briefe fehr bald und fchnell ausgebreitet, 
aber eben fo bald und fchnell abgefallen, dafs 
man fie genöthiget, Chriftum zu verfluchen, dafs 
fie Trajans Bilde Weyhrauch zu ftreuen angehal­
ten worden, (eine niedrige Schmeicheley;) dafs 
fie zu Nacht zufammengekommen; dafs fie von 
ihrer Religion dem Plinius eine fo fchlechte Be­
fchreibung machen;, dafs fie um des Verbots der 
Hetärien willen fich nicht mehr ficher geglaubt, 
und ihre Verfammlungen eingeftellt; dafs Tra­
jan eben fo wohl als PI. die chriftliche Religion 
der Duldung unwürdig hält, auch nach der Be­
fchreibung, die er davon gehört hatte.

Alles diefes thut, wenn mans zufammen- 
nimmt, eine grofse Wirkung. Und Hn. H. ift es 
nicht? gelungen, (wenigftens nach unfrer Mey­
nung) alle ßeweife des berühmten Herrn Do­
ctors niederzufchlagen. Indefs fchwächt er fie 
nicht wenig, indem er vorftellt, dafs es bedenk­
lich fey, daraus, dafs P. in diefem Briefe nicht 
fehr zu feinem Vortheil erfcheint, (wenn man 
auch diefes zugeben wollte) den Schlufs zu ma­
chen, dafs der Brief unächt fey; dafs dieConven- 
tikd der Chriften der romifchen Obrigkeit mit

U u xt 2 Recht
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Recht nicht gleichgültig feyn konnten', dafs die 
Römer Gefetze wider die Einführung fremder 
Religionen hatten, nach welchen gegen die Chri- 
ften verfahren werden konnte-, dafs des Plinius 
Gelindigkeit, die er nach eingezogener Erkundi­
gung beweift, aus feiner Neigung, feine anfangs 
bewiefene Härte gut zu machen, begreiflich wer­
de ; dafs jene -Chriften vielleicht fchlechte Chri- 
flen gewefen, (dergleichen ja S. in diefen Zeiten 
eine grofse Menge annimmt, ) die von ihrer Re­
ligion fchlechte Rechenfchafc zu geben wufsten; 
ja -dafs wir auch nicht wißen, ob P., wenn fie 
ihm über den Geift des Chriftenthums befriedi­
gende -Erläuterungen gegeben hätten, den Tra­
jan mit der Beschreibung ihrer Religion unterhal­
ten haben würde u. 1. w., dafs P. fich um ihre 
Religionslehren wenig bekümmerte, da es ihm 
nur um das zu thun war, was politische Folgen 

nach fich ziehen konnte; dafs wir nicht wißen, 
oo der Brief nicht mit Beylagen begleitet gewe­
fen. Manches andre hergegen, was Hr. H. anführt, 
fcheint weniger erheblich. Und felbft, was er 
von der romifchen Intoleranz fagt, liefse fich aus 
der Gefchichte der Apoftel, und felbft aus der 
Gefchichte der Verfolgungen der Chriften wenig- 
ftens in fofern bezweifefn, dafs P. noch nicht 
wegen des Verdachts der Graufamkeit, oder 
vielmehr die Erzählung von feinem anfänglichen 
Verfahren wegen des"Verdachts der Erdichtung 
gerechtfertiget fcheint. Rec. wünfcht, dafs Lieb­
haber der Kirchengefchichte diefe wichtige Un- 
terfuchung noch nicht für beendiget anfehen, 
oder Hrn. Semlers Zweifel wegen dellen , was 
bereits dagegen gefagt worden, für hinlänglich 
widerlegt halten mögen.

LITERARISCHE
Beförderung. Hr. Hofrath Markus Herz, Walde- 

ckifcher Hofrath und Arzt an dem jiidifchen Spitale zu 
Berlin , ift von dem König von Preufsen ,zum Profeftqr 
de» Plülofophie ernannt worden.

Todesfall. Hr. Le Clerc de Septchewes, Verfaffer 
der Ueberfetzung der erftern Theile von Gibbons Werk: 
über den Fall des röraifchen Reichs; einer Abhandlung 
über die griechifche Mythologie, ift vor einigen Tagen 
zu Paris geftorben.

Neue Entdeckung. Da fich itzt in Deutfchland ver- 
fchiedene mit Hypothefen über die leuchtenden Erfchei- 
nungen auf der dunkeln Mondsfeheibe befchäftigen , und 
vielleicht die 'noch wahrfcheinljcbere Erklärung diefes 
Mond Phaenomenon's zurück feyn dürfte , fo kann eine 
Vervollftändigung der Beobachtungen C^e vielleicht bald 
erscheinen dürfte , j zumal wenn diefe auch afironomijeh 
aneedellt und befchrieben find, nicht unwillkommen feyn. 
Als ein Beytrag dazu ift folgende Nachricht aus Parts, 
die von Herrn de La Lande her rührt, merkwürdig, und 
wenn auch das hiftorifche fchon bekannt.feyn füllte, des­
wegen doch fchätzbar, weil man daraus die Gedanken 
d:efes grofsen Aftronomen über diefe Erfcheinungen ken­
nen lernt. „Le U Mars, de puis 7 heitres jufqu ä 9, 
Dom No'<ct, fun des Aflronomes de l'obfervatoire loyale, 
a appercu dans la Partie non eclairee de la Lune ce que Mr. 
Derfchel a apelle le Kolcan de la Lune, fimblable ci um 
P'tolle de la ßxieme grandeur, ou ä une petite nebuleufe, 
dont la Turniere augmentoit de terns autre cumme par 
T'clat • U l'a fait voir aux autres Afironomesavec pl,{Jieur.s 
I nettes • et Mr. de Filleneuve l'avoit deja appercu le 22

■ airdi l'on ne fauroit revoquer en doute VExi- 
P-oi-'e^le ce Uolcan dans la Lune. Mr. Mcrjckel l avoit 
Vmcr -ii des le 4 Mai 1783 et Jurtout le 19 Avril 1787, 
comme cn le vfii dans les Trunfactions fih ’ofophtques de 
l'annie derrierc. Deja dans l Echpfe du 24 d^n 17?^ M 
d'Ulloa, afironom Efpagnol tres conny, avoit vu Jur le 
ßifaue noir de la Lupe un point lumineux; et dans l Eclipje 

de I71SS y yvoit vu comme des Claires. -- Ce 
1 Una a pas d'Mtmofphere finfible dans la Lune-, et 
Us Chy^ Denomination de

NACHRICHTEN.
Uolcan , m et is le r. o m y f a it rien, et proba- 
blement le feit du S ole il n efi pas de l'Oxv- 
ge;ie. J.e Pdlcan de la .Lune .efi jitue dans la Partie 
Sepientrionale- Orientale, a trois Minutes du Bord de la 
Lum vers la Tacke appellee Aelicon , Marquee N. 12. für 
la 1-igure de la Lune , qui efi dans man All-,-onomie X R 
Göttingen d. 10 Augufi 1788*

AvsLäNDisCHE Literatur. Hr. D. White ift pre 
bendary of Glocefter geworden. Sein Abdollatif wird 
diefen Sommer noch fertig. Er hat ;oo Exemplare blos 
arabifcben lext fchon vorher in «. drucken laffen, und 
dem Hn. M. Paulus, einem deutfchen Orientaliften in 
Oxford, aufgetragen, diefe in eine für OeutfeMand 
brauchbare Ausgabe zu verwandlen. Hr. M. Paulus be- 
fchäitigt lieh itzt in Oxford mit dem noch ungedrucktea 
1 heil der Lfijtor. Jiuracen, Elniucim. A. B. London den 
l. ^ul. 1788.

Hr. Uri arbeitet an einer Verteidigung feines ge­
druckten Catalogus gegen die Recenlionen in der A L 
L. und in .den Helmftädter Annalen. A. B. London den 
fiten ^ul. 178$.

Vermischte Anzeigen. Zum Andenkendes Aufent­
halts des vor- Königs von Preafsen in Pyrmont, liefs der 
Keg. Eiirft v. Waldeck am Fufse des Königsbergs ein 
Monument errichten , und gab zwey Gelehrten, Hn. prof 
Bamler in Berlin und den Hauptmann Buhn in Arolfen' 
den Auftrag zur Veriertigung einer mfchrift. Die" Ram- 
lerifche, die auch nun das Denkmal ziert, lautet alfo"

FR1DERICUS MAX ;
.FONTE SALUT1EEK0 

vires restavratvrvs 
HOC SECESSV 

gavdebat.
Zur Vergleichung fetzen wir auch die Kufinifche hieher: 
.Totorum quae Jalutifens Dus Lndericus Max. in hoc fe- 
cejju fecit memoria/enata. A. ßt Göttingen d. 10 Aug.
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KRIEGS WISSE NSCHAFTEN.

Dresden, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
Unterricht in der Feßungsbaukunß nach Gia- 

ßerfchen (Glaferfchen) Grundfätzen, ausge­
arbeitet von Friedrich Ludwig Aßer. Zweiter 
Heft. 1788. 1845.4.7. Kupft. (1 Rthlr.4gr.)

Der fei. Kriegsrath Glafer gab im Jahr 172S 
feine erfte Probe vernünftiger Gedanken 

von der Kriegsbaukunft heraus, und erwarb fich 
damit den Beyfall vieler Kunftverftändigen. In- 
deflen fcheint er fo ziemlich imGeifte eines Adep­
ten, der den Stein der Weifen fuchet, gearbei­
tet zu haben; denn fonft läfst es fich nicht be- 
greiffen, wie ihn diefe Dinge, an welchen wir 
weder wiflenfchaftliche Unterfuchungen, noch 
‘tiefe Einfichten, noch eigentliche neue Erfindun­
gen wahrnehmen , fo viele Nachtwachen und miih- 
lames Nachdenken, nach der Verficherung des 
Herausgebers, gekoftet haben Tollen. Der Au­
tor nimmt bey feinen gegenwärtigen Entwürfen 
den Fall an, dafs vor der Hand weder die Kräf­
ten des Landes, noch die Caflen des Herrn, ver­
mögend feycn, den Feftüngsbau in feiner völli­
gen Stärke aufzuführen. Da will er zuerft die 
Feftung mit allen ihren Werken blofs von Erde 
erbauen, und hernach wie es die Umftände der 
Caflen erlauben, das nothige Mauerwerk hinzu- 
thun. Was hat nun das Nachtwachen und Nach­
denken bey diefem Project gethan? Hat der Au­
tor, um einem Fürften fo etwas mitgutem Gewif- 
fen anrathen zu können, nur awjh den Unter­
schied der Baukoften zwifchen feinerund der ge­
wöhnlichen Art zu bauen berechnet? Diefer ift 
äugenfchein’ich fo beträchtlich, dafs man bey­
nahe eine besondere Feftung dafür erbauen könn­
te. Um von der Sache ein gegründetes Urtheil 
zu fällen, müfste erft die Zeit beftimmt werden, 
in welcher die Feftung theils ganz ausgebaut, 
theils fich nur im Vertheidigungsftand befinden 
folle. Siehet man nicht darauf, dafs fich die Fe­
ftung bald im Vertheidigungsftand befindet; fo 
wäre es ohnehin ungereimt, wenn man fie der 
Armuth der Caflen wegen, zweymal, ftatt ein­
mal, aufbauen wollte. Müfste man aber einen 
baldigen Gebrauch von der Feftung machen, fo 
‘hätte man hoch zwey Wege vor fich, ehe es an

A. L, Z. 1788' Dritter Band, 

die Glaferfche Bauart käme. Man könnte nem- 
lich das noch mangelnde Geld aufnehmen, die 
Feftung gleich in ihrer ganzen Stärke herftellen, 
fie aufs Befte benutzen, und doch, nachdem 
das Verhältnifs der Zeiten angenommen wird, 
noch Tonnen Goldes erfparen. Auf dem andern 
Weg hat man zu untersuchen: ©b wenige Fe- 
ftungswerke, in ihrer völligen Stärke aufgeführt, 
nicht eben die Dienfte thun könnten, als viel» 
von blofser Erde. An diefe und mehr andere 
Dinge, die noch in Betrachtung zu ziehen wären, 
mag Glafer wohl nicht gedacht haben. Daher 
ift diefer Vorfchlag eben fo ungeprüft hingewör- 
fen, als der vorhergehende, wo er den Fürftea 
den Rath giebt, dafs fie fich die Entwürfe zur 
Befeftigung eines gewißen beftimmten Orts nach 
Art der Preisfehriften verfchaften tollen. Diefes 
gienge wohlbey allgemeinen Entwürfen an, aber 
nicht bey der Befeftigung eines gewißen Orts. —- 
Nun kommen wir an die Feftungsmanierenfelbft. 
Die Defenslinien tollen nach Glafern nicht viel 
über 70 und nicht viel unter 60 Ruthen betragen, 
und folglich feine Feftungen — dem Knaben im 
Grofsva-ters-Rock gleichen. Vor 5o_und mehre­
ren Jahren, da die Infanterie noch tüchtige Flin­
ten führte , fanden die Kriegsbaum eifter diefe 
vor dem 30jährigen Krieg den Gabelmusketea 
angemeffene, Defenslinien zum Theil fchon zu 
grofs für ihr Gewehr, und fchlugen daher Wall­
musketen zur Vertheidigung der Feftungen vor. 
Heut zu Tag aber, da unfere Flinten faft bis auf 
die Piftolen der Alten herunter gekommen find, 
findet Glafer fie noch eben recht. Hat fich der 
Meifter hier nicht ein wenig im Mafs verftofsen? 
oder hat er wie ein .empirifcher Arzt nach ge'- 
wiflen Recepten verfchrieben, ohne wederdas 
Alter noch die Natur feines Patienten in Betrach­
tung zu ziehen? Im Fall diefer Vorwurf den 
fei. Glafer nicht allein, fondern noch ganze Corps 
heutiger Kriegsbaumeifter treffen tollte, f0 ift 
die Sache um nichts belfer. Die Defenslinie ift. 
der Maasftab der Feftungen, und wenn man da- 
bey in Abficht auf unfere gegenwärtigen Geweh­
re, nicht eben fo gewiflenhaft zu Werke gehet 
als die Alten bey ihren Gabelmusketen, fo wird 
das Kleid fchon im Zufchnitt verdorben. Die 
auf der dritten Tafel in der erften Figur vorge- 
ftellte Feftungsmanier beftehet in Anfehung des
X x x Grund-
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Grundrißes aus einem gewöhnlichen Hauptwall 
mit geraden Flanken und zerfchnittenen Tenail- 
len. Vor der Courtine liegt ein Ravelin Mit ei­
nem Reduit, das eine gute Anlage zur Verthei- 
digung des Hauptwalls zu haben fcheint, wenn 
es anders der Belagerer unbefchädigt liehen lief- 
fe. Der Verf. wollte hier ein Mittel zwifchen 
dem Vaubanfchen und Coehornfchen Reduit tref­
fen ; Es wäre aber doch wohl belfer gewefen, 
wenn er dem feinigen ftatt der Bruftmauer, mit 
Vauban eine ordentliche Bruftwehr gegeben hät­
te. Die Contregarden find nach bekannten Maaf- 
fen und Vorfchriften angelegt. In den Waffen- 
plätzen des bedeckten Wegs liegen gewöhnliche 
Brillen, die mit Traverfen gedekt find. In der 
zweyten Figur find beym Hauptwall zurückgezo­
gene Flanken, und in den ausgehenden Win- 
Stein des bedeckten Wegs vor den Ravelinen Re­
duits angebracht. Jene haben eine recht gute 
Anlage, diefe fchaden wehr als fie nützen. Die 
Gräben find bey allen diefen Manieren bis auf 
das Wafler ausgegraben, und mit einer Cunette 
von mehr als gewöhnlicher Breite verfehen. Man 
erfpart zwar durch diefe Anordnung am Mauer­
werk; dagegen wird dem Belagerer der Ueber- 
gang über den Graben gar fehr erleichtert. Wenn 
«r durch die Contrefcarpe bricht, fo findet er 
®uf dem breiten Rand der Cunette viele Bequem­
lichkeiten, um fie zu füllen, und nach dem Ue- 
bergang, die fchönfte Gelegenheit fich am Fufs 
des Walls auszubreiten. Infonderheit ift die fo 
genannte Bernte der Abficht, die Auffenwerke 
fchmal zuzufchneiden, ganz entgegen, weil je­
ne den fehlenden Raum erfetzt, und den Batte­
rien viele Bequemlichkeiten verfchaft. Der Ver- 
faffermeynt zwar, den Belagerer dadurch in grof- 
fe Verlegenheit zu fetzen, dafs er ihm keinen 
Boden zum Eingraben läfst, aber er läfst ihm 
do Bo len zum Gehen , und diefes ift fchon 
Gewinns genug. Es wird daher nicht viel feh-, 
len, dafs die Fettung durch diefe übel angebrach­
te Erfparnifs nicht die Hälfte der Vertheidigung 
verliert, die ihr ein gemeinerWaflergraben ge­
währt hätte. Diefe Einrichtung foll zwar Coe- 
hornifchfeyn, allein der berühmte Coehorn brach­
te feine trockene Gräben nur da an, wo fie Ge­
legenheit zum Handgemeng geben konnten; die­
fe Gelegenheit findet fich aber nicht am Fufse 
der Scarpen; wo man eine Cunette vor fich hat. 
Die Aehnlichkeit ift alfo fehr entfernt. Das’Pro­
fil des Haupt walls ift auf die Art eingerichtet, 
wie bey den Vaubanfchen Contregarden zu Neu­
breyfach, mit einer Mauerbekleidung vom Grund 
des (trockenen) Grabens, bis an die etwas er- 
hohete Berme. Der übrige Wall ift nach einer 
gtofsen Böfthung aüfgefetzt, die Werthmüller 
vertheidigen foll, welches er fich aber vermuth- 
lich verbitten würde, da ihm die gewöhnliche 
Böfchungen fchon Vorwürfe zugezogen haben. 
Auf der fünften Tafel find an den Bollwerken fo 

genannte Nafen angebracht, wie die Eollwerks- 
thürme bey der Vaubanfchen zurückgezogenen 
Feftung, nur dafs jene 'keinen Wallgang und 
Bruftwehr oben auf haben , wie diefe, und alfo 
blofs aus dem Untertheil derfelben beftehen. Die­
fes Werk kann feine Koften wohl bezahlen ; denn 
obwohl feine Flanken den Batterien des Belage­
rers zu fehr, und mehr als bey den Bollwerks- 
thürmen im Gefleht liegen; fo decken doch auch 
noch feine Ruinen die Flanken des Hauptwalls. 
Die Gewölber aber find für den Gebrauch der 
Kanonen ,noch zu niedrig. Noch mehr find es 
die von 7 Schuh Höhe, welche Glafer an an­
dern Orten anbringt; diefe find als völlig unnütz 
anzufehen. Am leichteften kann man noch bey 
den Reduits helfen, wenn man die obere Reihe 
Kanonen wegläfst. Die Contregarden find bey 
diefer Manier zur. Hälfte vom ausfpringenden 
Winkel an, näch Blondels Manier ganz von Stein 
gebaut. Ein eben fo ungeheurer als unüberleg­
ter Aufwand. Die Vertheidigung von diefem 
Werk tauget nicht viel, weil man fich hinter ei­
ner fteinernen Bruftw’ehr nicht halten kann. Weil 
ferner der Wallgang nur 7 Schuh, das Glacis 
aber 10 Schuh hoch ift, fo kann man von einer 
wenig erhöfieten Batterie, die man auf dem letz­
tem errichtet, die Flanken des Hauptwalls von 
Grund aus demontiren, ohne dafs man nur einen 
Stein von dem W'allgang der Contregarde weg­
fehaffen darf. Alfo ift diefes theure Feftungs- 
ftiick fehr unnütz. Um die Contregarden und 
das Ravelin ift auf einer Seite noch ein Mantel 
gezogen, welcher durch einen, mit doppelt in 
einander gelegten Brillen verfehenen. bedeckten 
Weg gedeckt ift. Diefer Mantel verbefiert den 
vorgedachten Fehler der Contregarde in etwas, 
wenn man Luft hat, die Koften darauf zu wen­
den. So viel erhellet aus dem bisherigen, dafs 
der Verfafler feine Feftungsmanieren nur nach 
Gutdünken aus andern zufammen gefetzt hat, 
wie es unfere militarifchen und unmditärifchen 
Feftungsmaniereneriinder von jeher zu machen 
pflegten. Was wir an den Giaferfchen Arbeiten 
loben können, beftehet darinn, dafs feine Fe­
ftungsmanieren mit allem dem noch immer den 
beften an die Seite gefetzt zu werden verdienens 
dafs feine Conftructionen artig genug ausgedacht, 
die Grundrifle und Durchfchnitte vom Herrn 
Herausgeber deutlich gezeichnet find, fo dafs 
man fich derfelben fowohl beym Unterricht als 
auch bey der eigenen Uebung im Zeichnen mit 
Nutzen^ bedienen kann. Nebenbey dienet ihnen 
auch noch zur Empfehlung, dafs fie fich befonders 
auf dem Papier fchon ausnehmen, wenn fie or­
dentlich gezeichnet werden. Ferner find die 
Glaferfchen Schriften als ein nützlicher Beytrag 
zu StruenfeesKriegsbaukunft anzufehen. fo wohl 
weil beide in den Grundfätzen viel Einftimmiges 
haben, als auch vorzüglich weil man hier ver« 
fchibdene Werke deutlich ausgeführt findet, die

Struen- 
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fee zwar gut beurtheilt, aber nur in Skizzen vor* 
geftellt hat. Selbft von der Glaferfchen erften 
Manier hat Struenfee die Conftruction ohne den 
Grundrifs geliefert, ein Mangel, welcher dem, 
der die Glaferfchen Schriften nicht felbft befitzt, 
allezeit unangenehm feyn mufs. Da wir nun 
über diefes mit Grund vermuthcn können , dafs 
die Glaferfchen Unterfuchungen über die irregu­
läre Befeftigung auch nicht ohne Verdienft feyn 
werden, fo bleiben ungeachtet deflen, was wir 
an feiner Arbeit zu tadeln haben, noch Gründe 
genug übrig , die Fortfetzung zu wünfchen, bis 
einft die Kriegsbaukunft in einem wiflenfchaftli- 
chern Gewände erscheint.

Liegniz und Leipzig, bey Siegert: Carl An­
guß Struenfees Anfaugsgründe der Artillerie, 
Dritte/Auflage. 1788. (1 Rthlr. 12 gr.)

Diefe neue Auflage ift ein blofser Abdruck 
der zweyten. Der verdienftvolle Verfaßet hgt 
zwar längft fchon eingefehen, dafs diefes Werk 
Verbeflerungen nothig hätte; vermuthlich haben 
ihn aber bisher andere Gefchäfte verhindert, fei­
nem Kinde eine dem gegenwärtigen Zuftande 
der Wiflenfchaft angemeffenere Geftalt zu geben. 
Inzwifchen ift es noch immer das einzige deutfche 
fyftematifche Lehrbuch in diefer Wiffenfchaft, 
und der Verleger thut daher wohl daran, dafser 
die Liebhaber dürch diefe neue Auflage keinen 
Mangel leiden läfst; denn die Artillerie von 
Scharnhorft ift nicht fo wohl als ein Erfatz für 
diefes Werk, fondern vielmehr als ein Anhang 
von demfelben zu betrachten.

Hannover, in der Helwingfchen Hofbuch­
handlung: Gedanken über die militärifchen 
Vorurtheile von dem Herrn Marquis von 
Breze, königlich Sardinifchen Generaladju­
tanten der KaValerie. Aus dem Franzö-
fifchen überfetzt von IVilhelm Schwenke, 
Fähndrich beym 8ton Chur-Hannöverifchen 
Kavalerieregiment von EftorfDragoner 17^7.
166 S. 8- (12 gr.)

Breze ift ein fcharffinniger und belefener 
Offizier, der feine Gedanken auf eine fehr ange­
nehme und einleuchtende Art vorzutragen weifs. 
Seine Bemerkungen find oft ausgefucht und tref­
fend, — freylich für den, der fonft in der militä­
rifchen Literatur bewandert ift, jetzt nicht mehr 
fo ganz neu. Die Ueberfetzung ift gut gerathen, 
fo dafs wir fie dem, der das Franzofifche nicht 
hinlänglich verftehet, oder fonft das Original 
nicht bekommen kann, mit der Verficherung 
empfehlen können, dafs er nichts wefentliches 
dabey verlieren wird. Die Abbildung von der 
Schlacht bey Canna fehlet zwar in der Ueber­
fetzung, wenigftens in dem Exemplar, welches 
dem Recenfönten zugekömmen; der Schade ift 
aber nicht gar grofs, weil der Autor fie ohnehin 
nicht ganz richtig getroffen hat,
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Leipzig, bey Haugs Wittwe: Predigten bey 
befondern Gelegenheiten, gehalten • von ,D. 
fjroh. Georg Rofenmüller. 1788« 8* 584 
(12 gr.)

Zwölf Predigten bey verfchiedenen Gelegen­
heiten in dem nicht wortreichen, nicht geblüm­
ten , aber auch nicht kathedermäfsigen, nicht 
nachläfsigen, fondern populären männlichen 
Stil gehalten, wie billig alle Predigten gehalten 
werden follten. In der 9ten und roten Predigt 
an den Reformationsfeften 1786 und 1787 äufsert 
der würdige Verf. Gedanken, die nicht oft ge? 
nug eingefchärft werden können, und aus der 
Feder eines folchen Mannes vielleicht manchem 
die Augen öfnen werden. In der cjten Predigt 
Von der Nothwendigkeit die eigentliche Lehre f^e- 
fu von menfchlichen Zufätzen zu unterfcheiden, 
fagt er S. 199. f. ,,Durch die Reformation Lu- 
„theri fing die Religion Jefu an, fich ihrer erften 
,,Lauterkeit und Einfalt zu nähern. Aber fie 
„näherte fich nur. Es konnte nicht alles auf ein- 
,,mal gefchehen, was gefchehen follte, und es iß 
„auch uns noch etwas von der Pflicht übrig ge- 
,filieben, menfchliche Zufätze von der reinen Leh- 
„re ff. abzufondern. — Dadurch wird dem ver- 
,,dienten Ruhm des unfterblichen Luthers und 
,,feiner Gehülfen nichts benommen. Sie hatten 
„(thaten) aufserordentlich viel, mehr als man zu 
,,ihren Zeiten erwarten konnte. Aber fie blie- 
,,ben Menfchen. Sie konnten nicht alles auf 
„einmal einfehen.... Selbft die chriftliche Klug- 
,,heit foderte damals, noch manches ftehn zu 
».laßen, was fich mit dem Geifte der Religion 
„nicht vertragen kann. — Luther wollte nichts 
„dafs man feine erften Verfluche für allgemein 
„verbindliche Gefetze halten follte, er hoftte 
„mit Recht, dafs feine Nachfolger in feine Fufs- 
„ftapfen treten, und zu bequemer Zeit thunwür- 
„den, was damals noch nicht möglich war; nicht 
„zu gedenken, dafs manches zu feiner Zeit vor 
„269 Jahren noch fchicklich und unanftöfsigwar, 
»was es in unfern Tagen nicht mehr ift.... Aber 
„wie fehr wurde feine billige Erwartung ge- 
„täufcht? man blieb nicht nur bey dem Anfan- 
„ge, den er gemacht hatte, ftehen, fondern 
„bald nach feinem Tode fing man fchon wieder 
„an, mitten unter den Proteftanten eine neue 
„Art von Pabftthum einzuführen, man vernach- 
„läisigte den freyen Gebrauch der Bibel, mai\ 
„erregte eine unnütze Streitigkeit nach der an­
dern, man fragte nicht mehr, was hat Jefus, 
„was haben feine Apoftel gefagt, ob man gleich 
„die Ausdrücke: Wort Gottes, h. Schrift, Evan- 
„gelium, immer im Munde führte; fondern man 
„beruhigte fich bey den Ausfprüchen angefehe- 
„ner Lehrer, und wollte alle andere verbinden, 
„fich auch dabey zu beruhigen. Die Zeiten ha- 
„ben fich zwar, Dank fey es der gütigen Vorfe- 
X x x 3 hung,
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„hung^, nunmehr wieder geändert.... Aber was 
„haben wir denn bisher gethan? hier will ich 
„die Hand auf den Mund legen.... Ift die Lehre 
„Jefu und feiner Apoftel nicht älter, als alle Ver- 

Ordnungen der fpätern Kirche? als alle Gebete 
„und Gefänge? ‘ .... Hier werden Beyfpiele 
vieler, nicht nur proteftantifcher, fondern auch 
katholifcher, Länder angeführt, die nützliche 
Verbefferungen vorgenommen haben, wobey 
doch die Brandenburgifchen nicht genannt wer­
den. In der loten Predigt über 2 Cor. io, 4. $. 
werden Bemerkungen über den Gebrauch der Ver­
nunft in der Religion vorgetragen und wird ge­
izeigt, dafs es Paulo nie in den Sinn gekom­
men fey, denfelben zu unterfagen, fondern dafs 
er die böfen Anfehläge und ungegründeten Ein­
wendungen wider das Chriftenthum durch Be­
lehrung und ftarke Gründe befiegen wollte, wel­
ches ohne forgfältigen Gebrauch der Vernunft 
nicht möglich war: Dann aber auch dafs die 
Vernunft oft in der Religion gemisbraucht wird, 
wenn man alles leugnet und verwirft, was man 
nicht (quoad modum ) vollkommen deutlich ver­
lieht und begreifen kann, wenn man alle Abfich- 

£en Gottes ergründen, alles entfeheiden will,, 
wenn man z. E. nicht zufrieden ift, 7U wiflen, 
dafs Gott feinen Sohn zur Erlöfung des menfeh-* 
liehen Gefchlechts in die Welt gefendet habe, 
fondern auch wiffen will, wie Gott einen Sohn 
gezeuget, wie diefer Sohn Gottes mit dem Men­
fchen Jefu vereinigt fey, wie der Geift Gottes 
die Apoftel erleuchtet habe, wie der Leib und 
das Blut Jefu im zibendmahl gegenwärtig fey und 
dergl. Dann wird vom rechtmäfsigen Gebrauch 
der Vernunft hauptsächlich die Regel gegeben .* 
„wer etwas lehrt, was den gefunden Begriffen 
„von Gottes Eigenfchaften, von Tugend und 
„Lafter offenbar widerfpricht, deffen Lehre ift 
„fallch, wenn er fie auch taufendmal für gott- 
„lich ausgäbe. Ein ficheres Kennzeichen eines 
„Betrugeis ift, wenn erblinden Glauben von uns 
„fodert und das Licht einer vernünftigen Unter- 
„fuchung fcheuet. “ Wie nöthig ift das alles, 
heut zu Tage zu fagen! oft und von allen Seiten 
ins Licht zu ftellen Schweiget nicht, Lehrer deS 
Chriftenthums in Luthers Geift! Schweiget nicht, 
damit nicht Fanatismus und hierarchifcher Geift 
die alte Nacht der Barbarey wieder über uns führe 1

LITERARISCHE
Ehrbubezeugungen. Den 4 May 178;?. hat Hr. 

Conßftorialrath ffacobi in Zelle feine Amts-ffubel- Feyer 
begangen. Das Allgemeine des Feftes war von dem Stadt- 
Magiftrat angeordnet und die Direction der Ausführung 
dem Hn. Hofgerichts-Afleffor und Stadt-Syndicus Stro- 
■meyer übertragen worden. Geläute am Sonnabend Mit­
tag und am Sonntag Morgen kündigte ein nahes Feft an, 

-Während letzterm führte der Magiftrat Hn. Voran 
gingen drey Kinder des Hn. Paftor Echten, und beftreue- 
ten die Pfade des Zuges mit Blumen. Am Eingänge der 
Kirche empfingen ihn die übrigen Prediger. Sein Sitz 
war auf dem Chor zwilchen Hn. Abt Chappuzeau und 
Hn. Conf. Rath Koppe, die aus Hannover gegenwärtig 
waren. Hier fafsen auch der Herzog Ernft von Mecklen­
burg, die Mitglieder der hohen CoJIegien nebft andern 
Landeabedienten, die Staabs - Officiere, fämmtliche Obrig­
keiten des Orts, alle einheimifche und auswärts herge­
kommene Geiftliche , und Hn. J. Familie. Nach einem 
Gelange und einer von Hn. Cantor Henne dazu verfer­
tigten und componirten Mufik , folgte die Jubel - Predigt 
.1 Cor. IV, 7. Wer hat dich vorgezogen? Was hafi du, das 
du nicht empfangen haft. Hierauf verrichtete der Hr. 
Paftor Echte vor dem Altäre nach gehaltener Rede die 
feyerliche Einfegnung des Hn. ff. unter dem Beyftande 

■feiner beiden Collegen Herrn Schetelich und Thoeri. Nach 
.geendigten zweyten Gottes-Dienfte, gab der Stadt-Ma­
gillrat auf dem Rathhaufe der dazu eingeladenen Göfell- 

'fchaft von 86 Perfonen, worunter fich auch die beiden 
Herrn Geiftlichen der katholifchen Gemeinde befanden, 

-ein feftlich eingerichtetes Mittagsmahl. Am Abend über­
brachten die Zöglinge aus dem Erziehungs - Inftitute des 
Hn. Paftor Wichmann, ein von Band geflochtenes Denk­
mal ihrer Theilnehmung , worinn der Schattenrifs des Hn. 
Conßftorialraths mit der Umfchrift enthalten war: „Un- 

: verwelklich ift dein Kranz, unvergeßlich uns dein Bild.“ 
Auf das Haupt des in ihre Mitte getretenen Greifes liefs 
vom Arme der Mutter ein vierjähriges Kind des Herrn 
Paftor Wichmann einen Kranz niederfallen; und die
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übrigen umfchlangen ihn mit Blumen-Ketten, und legte 
dte Epheu Kronen , womit fie bekränzet waren , zu fei­
nen tüfsen nieder. Darauf brachten ihm noch die Stu- 
direnden aus der erften Clafle der zellefchen Stadt-Schn- 
le eine Abend-Mufik. Am Nachm ttag des folgenden 
Montags wurden auf der Stadtfchule feyerliche Reden von 
Hn. Rector Munter, Hr. Cohr. Grünebußh, und einen Stu- 
direnden. Brauer aus .Nordheim gehalten, worauf H. ff. 
das Catheder betrat und öffentlich Dank fagte. Nunver- 
fammelte fich Eine hiezu erbetene Gefei'fchafft auf dem 
Rathhaufe und wohnte einer rührenden Familien Scene 
bey-, Hn. ff. Kinder fchloffen um ihn mit den paarweife 
hereintretenden Enkeln einen Kreis, und Helsen ’ ihrem 
Stammvater von einer :Gröfstochrer einen Palmkranz 
überreichen, der auf zwey Gedichten ruhete. Die dabey 

• gehaltene Anrede endigte lieh mit der Bitte um den vä­
terlichen Segen für alle Nachkommen , den ihnen Hr. 
" • grofser Rührung ertbeilte. Bey dem Schluffe der 
Abendmahlzeit endigten fich die Feyerlichkeiten mit Ab- 
fiugung eines Familien - Liedes, das der bekannte Dichter 

■ffacobi verfertiget und der Herr Organift Beckmann zu 
.Zelle in l iulik gefetzt ha;te. Unter den 17 General - Su­
perintendenten , welche feit der Reformation zu Zelle ge- 
ftanden , ift nur noch ein einziger über 50 Jahre im Am­
te gewefen. Es war Chrifioph Fßher, der nach 53 jähriger 
Amtsführung im Jahr 15^7. ftÄrb. Man findet aber gar 
keine Nachricht von irgend einer Feyer feines Dienft-Ju- 
bileums. Hr. Jacobi erreichte den Zeitpunkt im 7-ten 
Lebens-Jahre, wovon 30 er auf feiner jetzigen Stelle 
vei lebte» Auch hierhin ward ihm mehr als feinen Vor- 
gängein gewährt, deren blols ein einziger bis zum jpten 
Jahre die Zellifi.be Generäl - Superintendentur bekleidet 
hat. Diefen Neben-Umlländen , welche die gewöhnliche 
Seltenheit eines folchen Feftes noch vergreisen-, verd;ent 
vielleicht hinzugerechnet zu werden , dafs neun Kinder 
und iebenzean~Enkel, folglich überhaupt 26 Nachkom- 
men, des Hn. ff. fich mit ihm am Leben befinden. A. B. 
Luneburg d. 2$ ff ul, 88,

Zellifi.be
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PHIL O S 0 P H I E.

Marburg, in der neuen akademischen Buchh.: 
Dietrici Tiedejnanni, Philofophiae in Acade- 
mia Marp. Profeffl, Difputatio de Quaeflio- 
ne: quae fuerit Artium Magicarum Origo? 
Quomodo illae ab Ajiae populis ad Graecos 
atque Romanos, et ab his ad ceteras gentes 
ßnt propagatae, quibusque rationibus addutfi 
fuerint ii, qui ad noßra usque tempora eas- 
dem vel defenderent, vel oppugnarent? quae 
praemium tulit a Societate ficientiarum regia, 
quae Gottingae eft. I/88- 4- i58$« (l Rthl.)

Diefe vortreffliche Arbeit verdient eine aus­
führliche Anzeige, die den Lefer wenigftens 

in Stand fetzt, fich zu überzeugen, wie angemef- 
fen fie den Bedürfaißen unferer Zeit ift, und wie 
lehr fie verdient, allgemein bekannt zu werden. 
§ie befteht aus 3 Abfchnitten. Der erfte han­
delt von der Natur der Magie, der zweyte ent­
hält das Wefentlichfte ihrer Gefchichte, und der 
dritte handelt von den Beweifen der Wirklich­
keit diefer Kunft, und deckt ihre Schwäche auf. 
Hr. T. erklärt die Magie fo: Magia eß ans, ßve 
malueris feientia perpetrandi mira, id eß, quae 
fuperant leges et vires corporum, et aniw.alium 
rerumque earuni, quas huic mundo ineß'e, ibique 
aliquid ejficere experientia aut ratio cerca docuit. 
Da alfo der Magier nicht übernatürliche Verände­
rungen blofs erfährt, fondern dergleichen nach 
gewißen Regeln oder Vorfchriften zu Stand zu 
bringen meynt, da er auch durch ein gewißes 
Verfahren den Beyftand Gottes oder der Geifter 
erzwingen und ihre Kräfte feinem Willen unter­
werfen will; fo ift er von einem Menfchen, durch 
den Gott Wunder wirkt, oder den Gott feiner 
Gemeinfchaft würdiget, leicht zu unterfcheiden. 
Irerfatur omnis in eo religio, ut Deum precibus 
ßeffamus, non cogamus. Preces omnes, et fummi 
ituminis cultus liberum Deo relinquunt, quiequid 
lubuerit decernere. Proiude ars eße magia (ma- 
gica) nequit, cum nihil certi promittat. Qjicd fi 
precibus, et pietate cogi Deum aßeris, religio 
omnis verteretur in magiam. Omnis enim religio 
bona feliatoribus, et Dei benevolentiam promittit. 
(Eine wichtige und nützliche Bemerkung.) Die
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Menfchen rechnen zur Magie folche Relfgionsge- 
bräuche, di,e von den eiageführten väterlichen 
Gebräuchen abweichen. Denn den Gebräuchen 
barbarifcher Völker werden Wunderkräfte von 
diefen Völkern felbft zugefchrieben. Und folche. 
Religionen find ihrer Natur nachmagifch. (Diefs 
wäre alfo der fubjectivifche Unterfchied der Ma­
gie und Religion. Aber Hr. T. ift hier zu kurz, 
und daher etwas dunkel.)

Nach der Erklärung der Magie macht der Vf. 
die nöthigen Abtheilungen und Eintheilungen, 
wobey zu bemerken, dafs er die Alchymie dazu 
rechnet, hingegen die Aftrologie nur in fo fern 
für einen Theil der Magie gelten läfst, als der 
Aftrologe feine Wiflenfchaft ohne Hülfe der Gei­
fter zu erlangen meynt. (Nur feiten bildet lieh 
der Alchymift ein, dafs er der Hülfe höherer We-. 
fen bey Erlernung feiner Kunft bedürfe. Die. 
meiften Älchymiften rechnen diefe Kunft zur Chy- 
mie. Die aftrologifche W'ahrfagerkunft, und die 
Kunft, die Naturprodukte zu veredeln, gehören 
alfo beide zur Magie, fofern ihr Zweck ift, et­
was in den Augen vernünftiger Philofophen die 
Naturkräfce überfteigendes zu leiften. Oder man 
mufs fie auch nicht dazu rechnen, fo fern nem- 
lich beider Kühfte Liebhaber wähnen, dafs die 
Wirkungen, die fie zum Ziel ihrer Beftrebungen 
machen, innerhalb den Schranken der Natur lie­
gen. ) Es ift zu verwundern, dafs Hr. Tiede­
mann in diefer Abhandlung von diefem befon- 
dern Theil der Magie, und den Beweifen für und 
wider die Realität diefer Kunft gar nicht befon- 
ders handelt. Es fcheint, dafs er gefunden ha­
be, man könne die wenigften Adepten als folche 
zu den Magiern rechnen.

Die Magie ift eine Tochter des Aberglaubens 
roher Völker. Der rohe Menfch bevölkert die 
ganze Natur mit Geiftern, um deren Gunft er. 
fich alfo bemüht, und deren Hafs er abzuwenden 
fucht. Beforiders ift er begierig, die Zukunft zu. 
wißen, je lebhafter feine Einbildungskraft, und 
je fchwächer feine Vernunft ift, u. f. w. Hr. T. 
beweift diefen allgemeinen Hang der rohen Völ-, 
ker zur Magie mit den Beyfpielen der meiften be­
kannten wilden Volker. (Doch find die Lappen 
und Negern, die wegen ihrer Zauberkünfte von 
jeher bekannt waren, nicht erwähnt,) Die.Ma-'
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gie entftand nickt aus einer allgemeinen Ueber- 
iieferung, die nach dem Wahn vieler lieh von den 
Stammältern des Menfchengefchlechts herfchrei- 
ben foll, welche wirklich Dinge verrichten konn­
ten, die die Naturkräfte überfliegen, und alfo 
die Magie zuerft kannten und ausübten.

Hr. T. handelt im zweyten Abfchnitt befonders 
von der Magie der Chaldäer, Perfer, Inder, Ae­
gypter, Griechen, Römer, und der übrigen Euro- 
päifchen Völker in alten und neuen Zeiten. Er 
hat das merkwürdigfte, was zur Beleuchtung des 
Urfprungs, Fortgangs und der Befchaffenheit der 
magifchen. Künfle unter dielen Völkern gehört, 
mit grofser Genauigkeit und Fleifs gefammelt. 
(Er handelt nicht befonders von der Magie der 
Araber, Juden, Bewohner der Barbarey, und Chi- 
nefer, und einiger anderen nördlichen Völker. 
Doch hat er von der Araber Magie manche Nach­
richt eingefchaltet, wro er vom Zuftand derfeiben 
unter den chriftlichen Volkern redet. Man follte 
aber doch mehr darüber erwarten, da die Araber 
mit allen Arten der Zauberey in allen Zeiten fo 
bekannt waren. Von den Juden liefsen fich auch 
verfchiedene Nachrichten fammeln.)

Die Aflrologie der Chaldäer hat die Meynung, 
dafs die (jeftirne Gottheiten find, zum Grund. Die 
Einflüße diefer Himmelskörper auf die Wefen 
unfrer Welt wurden zur Ordnung der Natur ge­
rechnet, und die Wahrfagerkunft auf Erfahrung 
und Beobachtung der Natur gegründet. Diefe 
Wahrfagerkunft wa£ alfo keine magifche Kunft. 
Allein die Chaldäer trieben doch magifche Kün­
fte, die fich auf die Aflrologie bezogen, wie Mo- 
fes Maimonides fagt. Wahrfcheinlich kannten 
fie Künfle, durch Opfer, BefchwÖrungsformeln, 
und andere Ritus die Kräfte der Geftirne zu zwin­
gen und fich zu unterwerfen , auch felbft die Ta­
lismane. (T. erwähnt der Oneiromantie, und an­
derer Wahrfagerkiinfte der Babylonier nicht, weil 
er fie nicht zur Magie rechnet? Dafs ihnen fol- 
che Künfle bekannt gewefen, lehrt die Bibel. 
Die Looswahrfagungskunft war indefs doch wohl 
eine magifche kunft, fo wohl als die Kunft, die 
Teraphim zu fragen. Und fo eine Kunft war zur 
Propheten Zeit bey ihnen bekannt. S. Ezech. 21.) 
Von der Perfer Magie. Die Perfer trieben ma- 
gifche Wahrfagungsklinfle aller Art, und andere 
magifche Künfte mehr, die aber mit der Aftro- 
logie nicht zufammenhingen. Sie hatten ihre 
Magie nicht von den Chaldäern. Zoroaßer hat 
fie nicht zuerft erfunden. Aber er hat fie wahr­
fcheinlich zuerft zu einer Wiirenfdiaft erhoben, 
und ihr eine wiflenfchaftliche Form gegeben. 
Von der Inder Magie redet T. befonders, ohne 
doch von der unter ihnen einheimifchen Theofo- 
phie zu reden, die er auch zur Magie rechnet, 
(ßekanntermafsen ift die Theofophie unter den 
Brachmattnen von Alters her bekannt. Aber die 
hieher gehörigen Nachrichten hatten freylich aus 
neuern Schriftftellern gefchopft werden müßen.- ) 
Von der Magie der Jegypier. Diefen fowohl als 
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den Perfern waren Künfte bekannt, durch die 
Kräfte der Kräuter Dämonert anzulocken, und zu 
vertreiben, durch BefchwÖrungen Geifter zu 
zwingen, und wunderbare Dinge zu vollbringen. 
Die Aegypter verbanden aber mit diefen Künfte'n 
noch viele andere. Die Magie feheint bey ihnen 
in den älteften Zeiten bereits getrieben worden 
zu feyn. Denn fchon zuMofes Zeit maafsten fie 
fich die Kunft an, das Wefen der natürlichen 
Dinge durch BefchwÖrungen zu verändern. Aber 
fagt Hr. T.; präeßigids ejusmo'di tum demum aggre- 
diuntur homines, cum ufu.diuturno et otio /alle­
re imperitos didicerunt, cümque labans in morbis- 
curandis, et futuris divinandis artis aueforitas 
nova. deßderat fubßdia. Hominum enim ßmplici- 
täs prima id modo refpicit, quod utilitatem adfert 
praefentem et vitae necejßtatibus medetur. Die 
Aegypter lernten die Magie nicht von den Chal­
däern, noch die Chaldäer von ihnen, welches 
letztere einigen wahrfcheinlich dünken will. Bey 
ihnen waren auch wahrfcheinlich fchon die Zau- 
berkünfte, die Mofes im Gefetze verbietet. Von 
der Magie der Griechen. Auch diefe fcheinen 
nicht alle, obw'ohl einige, magifche Künfte von 
den Aegyptern erlefnt zu haben. Bey ihnen 
feheint die Nekromantie, und die Befchwörer- 
und Giftnifcherkünße einheimifch. Die Py- 
thagoräer legten den Zahlen magifche Kräfte 
bey. Alle Schriftfteller verfichern , dafs Pytha- 
gorar felbft der Magie ergeben gewefen. Man 
darf diefs nicht für Erdichtung halten. Die Zeit, 
in der er lebte, macht es wahrfcheinlich. Oßha- 
nes feheint die Griechen mit einigen unter Per- 
fern bekannten Arten der Magie, bekannt gemacht 
zu haben. Die Myfterien haben die Dämonolo­
gie, und die Kunft, die Dämonen durch Opfer und 
andere Ceremonien zu zwingen, in Anfehen ge­
bracht. Demokrit war der Magie nicht giinftig. 
Aber Empedokles war ihr ergeben. Plato hat die 
Theofophie der neuen Platoniker noch nicht ge­
lehrt, aber fie doch vorbereitet. Berofus von Ba­
bylon hat die Aftrologie unter den Griechen ge. 
lehrt. In Thelfalicn wurden befonders alleriey 
Hexenkünfte getrieben. Die Theoris von Lem- 
nus wurde wegen folcher Künfte hingerichtet. 
Diefe Hexen ftanden unter der Hekate. Sie ga­
ben Liebestränke, fchadeten durch wächferne 
Bildnifle, Zauberknoten, u. dergl., glaubten fich 
in Thiere verwandeln zu können. Von des Pto- 
lomäus Philadelphus Zeit an breitete fich die Ma- 
gie immer weiter aus. Aus Theokrit fehen wir, 
dafs die magifchen Gebräuche nunmehr allge­
mein bekannt wurden, und nicht mehr geheim 
gehalten worden. Die kabbaliftifche PhilofopKie 
entftand zu diefer Zeit. (Sollte das fo gewifs 
feyn ? Kann man der Pythagoräer Zauberzahlen, 
von denen T. redet, nicht hieher rechnen? Und 
gehört nicht das Emänationsfyftem, das weit äl­
ter ift, zur kabbaiiftifchen Philofophie? Ift’s 
wahrfcheinlich , dafs diefe dem Kindesalter 
d<r Philofophie, und der Wärme der .orientali-
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fehen Imagination fo angemeffene Philofophie 
nicht älter fey?) Kon der Magie der Römer. 
Es ift unmöglich, alles merkwürdigere auch nur 
mit ein paar Worten zu berühren. Wir wollen 
uns alfo nur auf ßeyfpiele einfehränken. Es gab 
bey den Römern, und andern Völkern Italiens 
auch eine einheimifche Magie. Dafs der König 
Numa Pompilius ihr ergeben gewefen, hat nach 
Arnobius ein alter Schriftfteller, Kalerius von 
Antium, verfichert. Die Tufcer, Hetrurier, Sa­
biner kannten magrfche Künfte. Man darf der 
Dichter Befchreibungen von den Künften der 
Hexen nicht verachten. Kirgil, Horaz und an­
dere haben einiges von der Art, woraus wir uns 
von den Hexen ihrer Zeit einen Begriff machen 
können. (Doch hindert uns nichts, auch fchon 
in diefer Zeit vieles von der Art zu den Spinn- 
röckenmährchen zu rechnen.) Die Hexen ge­
brauchten Kinderblut, menfchliche Glieder, be­
fonders Theile der Cadaver hingerichteter Uebel- 
thäter, Nägel von den Kreuzen u. dergl. zu 
ihren Zaubereyen. Der Aberglaube fchrieb fol- 
chen Dingen die Kraft zu, die Götter der Unter­
welt zum ßeyftand zu bewegen. (Was der Verf. 
von den magifchen Künften derGnoftiker, Simon, 
Karpokrates, Bbßlides und ihrer Anhänger fagt, 
beruht auf dem verdächtigen Zeugnifs der ihnen 
gehäfligen Kirchenväter. Von diefer Zeit an fcheint 
überhaupt, was von der gemeinen Magie’, oder Zau­
berey und Hexerey erzählt wird, gar vieles ver­
dächtig und fabelhaft.) Die Magie kam bey den 
römifehen Kaifern immer mehr in Anfehn. Vie­
le fchwache und abergläubifche Imperatoren trie­
ben fie. Die Chriften widerfetzten fich der Aus­
breitung folcher Künfte, und fo wie das Anfehn 
des Chriftenthums zwnahm, fiel das Anfehn und 
die Hochachtung der Magie. Sie wurde alfo un­
ter den chriftlichen Kaifern als eine Abgötterey 
verdammt, und die weifle und fchwarze Magie 
wurden beide als Verbrechen behandelt. In der 
heidnifohen Welt hergegen wurde fie immer hö­
her geachtet. Bey dem Verfall der Wiffenfchaf- 
ten in diefen traurigen Zeiten fand der Aberglau­
be überall Eingang.. Die Aerzte Marcellus Em- 
piricus, Aetius., Alexander Trallianus empfehlen 
BefchwÖrungen, Amulete und dergleichen ma­
gifche Heilmittel. Die neuern Platpnifchen Phi- 
lofophen lehrten die Wiflenfchaft, Gott und die 
Geifter durch Fallen, Enthaltung von finnlicher 
Luft, Contemplation, Opfer und andere Gebräu­
che zu bewegen, fich den Menfchen zu offenba­
ren und Ihnen beyzuftehen. Sie rühmten fich, 
durch den Beyftand folcher höherer Wefen Din­
ge ausrichten zu können, die die Naturkräfte 
überfliegen, Zu eben der Zeit mehrten fich die 
gemeinen Zauberer, und Hexen gar fehr. Die 
Meynung von nächtlichen Hexenverfammlungen 
entftand zu diefer Zeit. Wir finden diefer Ver- 
fammlungen bey Auguftin erwähnt. Es ift wahr- 
fcheinlich, dafs chriftliche Weiber diefem- Aber­
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glauben' ergeben gewefen." Auguftin redt von. 
Weibern, die zum Satan fich gewendet hätten,l 
und durch Verblendung der böfen Geifter fich 
einbildeten, fie führen bey der Nacht durch die Luft 
mit der Diana, Minerva, Herodias und un­
zähligen Weibern mehr, und gehorchten,den Be­
fehlen diefer ihrer Anführerinnen. Von folchen 
Hexenfahrten findet fich fchon in älteren Zeiten 
manche Spur. Von Verfammlungen aber finden 
wir keine Ideen weder bey Griechen noch Rö­
mern, Arabern, Aegyptern, noch andern Völ­
kern. (Vielleicht findet fich diefe Meynung auch 
bey Morgenländern, die von Feenverfammlungen 
viel fabeln. Feen find Zauberinnen, die aber 
doch von den verächtlichen Hexen zu unterfchei- 
denfind, welche Menfchen in Thiere verwandeln, 
Gift mifchen, und andere fchändliche Dinge trei­
ben.) In diefe Zeit alfo fällt auch der Urfprung 
der Meynung vom Zauberbund, (Faktum cum Da­
mone.) Solche Träume entftanden ohne Zwei­
fel aus dem Gebrauch narkotifcher Mittel, die 
die Einbildungskraft rege machten. Es ift nicht 
zu zweifeln, dafs damals der Hexen Zahl fehr 
grofs gewefen, da der Glaube, dafs folche Kün­
fte möglich find, fo tiefe Wurzel gefafst hatte. 
Und daher entftand auch die Erdichtung von 
folchen Verfammlungen. Quamdiu enim viget 
opinio, poffe artibus fecretis allici fiaemones, eo- 
rum'que opera mira multa patrari, quiequid de- 
cernant concilia, differant pro fuggeßu facro 
oratores, non tollitur magia, deficientibus nun- 
quam, quos pravae cupiditates agunt in transver- 
fum, ut opibus, aueforitate, voluptatibus: abun- 
dare hic loci malint, quam toleratis düris quibus- 
cunque poß hanc vitam demum frui b'eatitudine 
nunquam deßtura. Ab his itaque mulieribus fer- 
monesinter fe de rebus magicis habentibus, et altera 
alter am ad eadem perträhentibus facra excogitatum 
tandem et concilium fagaram noHuraum. Die Mey­
nung vom Beyfchlafder böfen Geifter mit den Men­
fchen gefeilte fich damals zu diefer Vorftellung. 
(Diefe Aeufserung ift ein wenig bedenklich, befon­
ders da T. auch in der Folge diefe Meynung von 
der Apoftafie einer grofsen Menge chriftlicher Wei­
ber nicht erläutert, noch rechtfertiget. Sollen wir 
glauben, dafs es in allen Zelten von Auguftin 
bis auf Thomafius eine fo grofse Menge folcher 
mit Vorfatz und aus Bosheit von Gott abtrünni­
ger Weiber, und Verehrerinnen des Satans gege­
ben, die alfo in der Hoffnung grofser zeitlicher 
Vortheile einen Bund mit ihm gemacht hätten? 
In der That kann man die Exiftenz folcher He­
xen nicht ganz läugnen. Aber man kann aus 
tüchtigen Gründen zweifeln, dafs es viele fol- 
eher Wahnfinnigen gegeben, die in Hoffnting 
eingebildeter Vortheile fich dem Teufel ergeben 
haben , ohne dadurch geehrter oder reicher zu 
werden. Unter welchem unwiflenden Volk ift 
man nicht mit Befchuldigungen der Hexerey ge­
gen alte Weiber befonders freygebig? Bey Ne-
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gern, Grönländern, u. f. w. entlieht der Ver­
dacht der Bezauberung fo leicht als unter dem 
chriftlichen Pöbel. Sollten aber nicht einige 
chriftliche Weiber vielleicht die Fefte der Heiden 
zu feyern fortgefahren haben, woraus folche Ge­
rüchte entftanden? Man war mit folchen Befchul- 
digungen gegen die Ketzer freygebig.) Die my- 
ftifche Theologie rechnet der Verf. auch zur Ma­
gie. Die Anachoreten waren unter den Chriften. 
die erften, welche nach der Weife der neuen 
Platoniker durch gewiße Religionsübungen mit 
der Geifterwelt in Gemeinfchaft zu kommen ftreb- 
t.en> — Eon der Magie der Hbendländ/fchen Köl­
ker in Europa bis zum dreyzehnten Jahrhundert. 
Der Verf. unterbricht hier die Erzählung vonden 
Schickfalen der magifchen Kiinfte, um von der 
Magie der alten Gallier, Deutfchen pnd Britten 
einige Nachrichten zu geben. Hierauf erzählt 
er ferner, wie diefer Aberglaube unter den chrift­
lichen Völkern Eortfchritte gemacht. Vom Bund 
mit dem Teufel reden zuerft einige Schriftfteller 
des XIII Jahrhunderts. Es fcheint, fagt Hr. T., 
dafs folche Menfchen fich eingebildet, dafs fie 
fich mit den böfen Geiftern anders nicht, als durch 
ausdrückliche Verläugnung des chriftlichen Glau­
bens, verbinden könnten, indem die böfen Gei- 
fter den Namen Chrifti,. das Kreuzeszeichen, u. 
dgl. fo fehr fürchteten, dafs keine Gemeinfchaft 
mit ihnen auf eine andere Art zu erhalten ftiinde. 
Um eben die Zeit, gab man den Hcxenverfamm- 
lürigen eine andere Geftalt. Alphonfus de Spina 
erzählt dafs viele Weiber in Dauphine und Ga- 
fcogne zu Nachtzeit ihrem eigenen Gcftändnifs 
nach zufammen in einer öden Ebene auf dem 
Felde fich einfinden, wo ein wilder Eber in einer 
Steinhöhle fey, der El hoch de bitel genennt wer­
de, dafs fie ihn bey dem Schein der Takeln auf 
den Hintern külfen, und ihn anbeten. Solches 
Bekenntnifs haben viele vor den Ketzerrichtern 
gethan, und find verbrannt worden. Hr. T. ver- 
muthet, dafs ftatt aper muffe caper gelefen wer­
den, befonders da er El Boch heifsen foll. Denn 
alle folgenden Zeiten reden von einem Ziegen­
bock, dem die Hexen Ehre erweifen. Aber ei­
nen fonderbaren Grund fügt der yf. bey, der
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Neus Landkarten. Carte tres exacte de la rade de 

Cherbourg-, dediee ä S. Z. S. Mgr. Le Prince d'Orange 
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uns diefe Erdichtung erklären folk Cauffam 
hanc arbitror fuijfe, excogitato fagarum concilio 
noßlurno muherum ad voluptates Ingenium pro- 
num, cibos principio, et obleclamentä gulae his 
addidit, idque tum veutre avido et vacuo, (Juni 
emm hujus generis mulleres inopes maximam par- 
tem ipja egeßate ad infanda omnia ßimulante,) 
fponte phantaßam his implente, tum ajlu quo plu- 
res iisdem fuperßitionibus irretirent, de indußria 
multis talia ßngentibus. Hine facto initio ad 
alias etiam fenfuum voluptates et libidines dein- 
de funt progreßae , remotoque pudore concubitus 
etiam addiderunt, eique fini adhibuerunt caprum 
concilio praefeÜlum. ( Diefe Vermuthung fcheint 
uns nicht allzuwahrfcheinlich. Gefetzt, dafs 
fchon hiervon Mahlzeiten und fchändlichen Ver- 
mifchungeh ger-det würde, was foll der abfeheu- 
liche und unflätige Gebrauch, von dem hier die 
Rede ift? Es ift ja weit glaublicher, dafs folche 
Erzählungen melancholifche Träume, oder Ver- 
läumdungen, oder erzwungene GeftändnilTe find?, 
Auch von den Eucheten fagt Pfellus fchon in frü­
hem Zeiten, dafs fie amFeft der Gedächtnifs des 
Todes Jefu zufammen kommen in Begleitung 
von ihnen bekannten Mädchen, nach Beobach­
tung einiger Feyerlichkeiten die Lichter auslö- 
ichen und fich mit denfelben ohne Unterfch(ed, 
ja mitSchweftern und Töchtern felbft, vermifchen. 
Im neunten Mond follen fie zufammen kommen, 
die geboruen Kinder fchinden, die Körper ver­
brennen, das Blut in Schaalen auffaifen, mit Afche 
vermifchen , und unter die Speife und Getränke 
thun. Diefe, die vom höchften Wefen ganz ab­
fallen, und dem Satan allein dienen, wollen durch 
diefe Gebräuche und Speifen das Ebenbild Got­
tes in fichzerftören, und fich der Gemeinfchaft 
mit Teufeln fähig machen. Diefe Erzählung ift 
ohne Zweifel.die ältefte Nachricht von folchen 
abfcheulichen Verfammlungen. Sie trägt aber 
auch das Gepräg der Erdichtung offenbar ge­
nug. ) Hr. T. handelt ferner von den Befchwö- 
rungen und magifchen Ceremonien, von denen 
der bekannte IKier viel Nachrichten gefainmelt 
hat.

QDer Befchlufs folgt im niichften Stück.')

NACHRICHTEN.
einander ab liegenden Plätze für Sj Schiffe durch Anker 
angezeigt. Eine Befchreibung diefer Charte foll bald 
nach folgen.

. Vern. Anzeigen. Es erfcliien neulich eine Bro- 
fchüre unter dem Titel : Zwey merkwürdige Gefchichien 
von proteßar.tifch -inquißtorialifcher Intoleranz, welche jieli 
im flahre 1788. in Beutfchlond ereignet hoben , unter dem 
Druckort Zltona, worinn auch die Winzifcke Gefchichte 
ganz zum Vortheil des Hn. Winz erzählt ift. Der Buch­
händler Gehraerhielt einige Exemplare, undfragte beym 
Fürften an, ob er fie debitiren dürfte, welches der Fürft 
ohne die geringfte.Schwierigkeit erlaubte. A, B, Neu­
wied , den 22 &ul, /?88. '
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PHILOSOPHIE.

Marpctg, in der neuen akademifchen Buchh.: 
Diet. Tidemaimi, Philof. in Acad. Narp. Prof. 
Difputatio de Quaeßione: quae fuerit artium 
Magicarum origo? etc.

Befchlufs der int vorigen Stück abgebrochenen Recenfion-

X7on der Magie vom XIIIJahrhundert bis auf 
▼ imfere Zeit. Es giebt drey Arten der Magie 

von diefer Zeit an, eine magifche Wilfenfchaft, die 
auf die Aftrologie, und die Lehre von Sympathien, 
Antipathien, und den daher entfpringenden ver­
borgenen Kräften der Worte, Sachen und Cere- 
monien gegründet ift; die Theofophie, welche 
mit jener verbunden wird, aber auch für fich^ 
befteht, und die teufelifche Zauberkunft. Vonfi 
diefer letzten handelt T. zuerft. Die Zahl der' 
Hexen wuchs aufserördentlich, als Innocentius 
III. im XIII Jahrhundert Inquifitoren wider fie 
ordnete, und Georg IX. dem Conrad von Mar- 
purg eine unbefchränkte Vollmacht ertheilte, wi­
der die der Zauberey und Ketzerey Verdächti­
gen zu Verfahren , endlich auch im Jahr 1484. 
Innocentius VIII. eine Bulle wider die Zauberer 
herausgab, worauf auch der Hexenhammer (von 
Sprenger und In/iitoris) erfchien , worinn die In­
quifitoren die Wirklichkeit der Zauberey zu er- 
wCifen fuchteh. Nun brannten durch ganz Deutfch­
land die Scheiterhaufen. Aber je mehr Hexen 
verbrannt wurden, defto mehr kamen zum Vor- 
fchein. T. giebt nur eine kurze Nachricht von 
einigen der merkwürdigem Streitfehriften, wel­
che über die Wirklichkeit des Verbrechens der 
Zauberey und die Strafbarkeit der Zauberer ge- 
wechfelt worden, und bemerkt befonders, wie 
durch die Bemühung einiger aufgeklärten Schrift- 
fteller, und durch die belfere Philofophie des Des­
cartes und Wolf, diefer fchädliche Aberglaube 
verdrängt oder gefchwächt worden. (Vielleicht 
erwartet man hier von einem Mann, der fich 
in der Philofophie und ihrer Gefchichte fo rühm­
lich her vorgethah hat, einige Erläuterungen über 
diefe fcltfame pfychologifche Erfcheinung, be- 
fondjers da Hr. T. der Meynung ift, dafs viele 
den Hexenkünften aus Neigung ergeben gewe«

A. L. Z, Dritter Band, ■ ■ •• • • 

fen. Es war in jener Zeit keine unwichtige Un« 
teriuchung, ob es Hexen aus freyer Wahl gebe,: 
und ob das Lafter der H-cxerey eine Krankheit 
des Verftandes, . oder ein Verbrechen fey’ das 
Strafen verdiene? Wenn beides zuweilen ftatt 
findet, wie der Richter überhaupt, und in den 
meiften Fällen die Sachen anfehen und behandeln 
muffe? Jetzt kann diefe Unterfuchung noch im­
mer für den Pfychologen wichtig, vielleicht auch 
für künftige Zeiten nützlich feyn. Hec. ift der 
Meynung, dafs der Verf. lieh etwas zu fehr auf 
die Seite derer neige, die die Hexenkünfte von 
den übrigen magifchen Künften, z. B. den Di- 
vinadonskünften, der Nekromantie, den Be- 
fchwörerkünften u. f. w. zu wenig unterfcheiden, 
welche ohne Ueberlegung und freye Wahl nicht; 
getrieben werden können. Wenn die Hexen mit 
Ueberlegungund Wahleinen Bund mit dem Fein­
de Gottes und der Menfchen gemacht, und ihn 
verehrt, und nach ihrem heften Vermögen feinen 
Willen gethan haben, fo find fie fehr ftrafwürdig 
gewefen. Wenn fie vollends Menfchen und Vieh 
befchädigetr; Kinder ermordet haben, fo find fie 
Uebelthäter gewefen. Es ift nicht zu zweifeln, 
dafs es deren einige unter ihnen gegeben hat. 
Aber die Gefchichte der Hexenprocefie, fo weit 
wir fie kennen, fcheint ur s vielmehr' von der 
fchrecklichen Wahrheit zu überzeugen, dafs die 
Zahl folcher fchuldigen Miflethäter nur gering 
gewefen.) Von der neuplatonifchen und kabba- 
liftilchen Philofophie, die in dem XV Seculum 
und folgenden Anhänger an Marftlius Ricinus, 
Picus von Mirandula, Tritheim , Agrippa, Hein­
rich Morus, u. a. fand. — Von der Theofophie. 
— Von den Rofenkreuzern. — (T. fcheint von 
diefen zu wenig Nachrichten gefammelt zu ha­
ben. Er hätte feibft aus Semlers Sammlungen zur 
Gefchichte der Rofenkreuzer feine Anzeigen um 
vieles vollftändiger machen können.)

Im dritten Abfchnitt wird von den Bewei­
fen gehandelt, welche für und wider die Möglich­
keit, Wirklichkeit und den Werth der Magie vor­
gebracht worden. Wenigftens befagt d'e Ueber- 
fchrift das. Doch fcheint Hr. T. an fehr viel Orten 
nicht fowohl die Einwürfe gründlicher Philofa- 
phen, welche den Vertheidigern der Magie ent­
gegengefetzt worden, aus ihren Schriften anzu-
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führen , als. vielmehr feine eigenen Gedanken 
über jene leichten Gründe vorzutragen. Wenig- 
ftens citirt er in der Erwähnung der Gründe wi­
der Plotins, ^famblichns Agrippa u. a. Verthei- 
digung der Magie keinen Schriftfteller, der wider 
fie geschrieben hat. Die Mühe, die der Verf. 
fich giebt, jene Liebhaber der philofophifchen 
Magie ihres Irrthums zu überführen, ift gewifs 
fehr wohl angewandt, da ja in unfrer Zeit eben 
diefe Magie abermal zum Nachtheil aller gründ­
lichen Wiflenfchaft unter uns ihr Haupt empor­
hebt, und die fophiftifchen Gründe der neuen 
Platoniker und Theofophen fo viel Beyfall fin­
den. Der Verf. führt in der Unterfuchung der 
Wirklichkeit der teufelifchen Zauberkünfte eini­
ge der ’wichtigften Verfallen an, die fie verthei- 
diget oder beftritten haben, den Perer, Merklin, 
Thümmius, Bodin, Gödelman, Anton de Haen, 
Reginaidus Scolus, Hutchinfon, Becker, Mala- 
branche, St. Andre, Spee, den Verf. der cautio 
Criminalis, Hauber, Fr. de Canz, Peter Eberhard, 
Semler. (Gleichwohl werden einige Beweife wi­
der die Wirklichkeit der Zauberey, welche von 
diefen Verfaifern angeführt worden, oder hät­
ten angeführt werden können, wenig berührt, 
oder weggelaflen, aus welchen fich zu ergeben 
fcheint, dafs die wenigften Hexen mit Ueberle­
gung und Wahl folche Künfte getrieben, oder 
die Verbrechen verübt, die fie ohne übernatür­
liche Kraft haben verüben können. Z. B. die 
Vergnügunge, welche fie genofien haben wol­
len, find fo fchändlich, mit folchen Schmerzen 
und widrigen Vorftellungen verknüpft, die Vor­
theile, welche ihnen ihre Verbindung brachte, 
fo unbedeutend und verächtlich, die Strafen, mit 
denen ihre Uebeithaten fchon in diefem Leben 
verknüpft waren, fo furchtbar, dafs kein fchreck- 
lichers Schickfal feyn kann, als im Zauberbund 
verftrickt zu feyn, nach der Befchreibung felbft, 
welche die meiften davon machen. Die Hexen­
mahlzeiten und Bälle waren felbft fogar nach vie­
ler folcher elenden Weiber Vorftellung eine höchft 
jämmerliche Luftbarkeit. Einige tagten^ dafs fie 
die Speifen von Haufe mitbringen , oder ftehlen 
mfifsten u. f. f.; andere , dafs fie höchft elend 
zubereitet wären, die meiften fagen, dafs fie aus 
Kinderfleifch, Kröten, verfaulten Aefern und 
folchen Niedlichkeiten mehr beftünden. Ja fol­
che Fefte fcheinen eher ein Frohndienft, als eine 
Ergötzung für folche Armfeligen, wenn man die 
dkelhaften und fchrecklichen Dinge hinzudenkt, 
die dort vorgiengen. Viele bildeten fich ein, 
dafs der Teufel fie zu feinem Dienft, ja felbft 
zum Zauberbund, gezwungen hätte. Die englän- 
difchen Hexen reden von dienftbaren Teufeln, 
die täglich ihr Blut von ihnen fögen. Die Ver­
brechen der Hexen find feiten, oder nie gericht­
lich erwiefen worden. Man weifs nichts von 
entführten und ermordeten Kindern, deren die 
Hexen fo viele icoo umgebracht zu haben be­
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kannten. Die Befitzungen und Bezauberungen 
find Betrug gewefen, oder doch nicht folche Ue­
bel, an denen die Hexen Schuld waren. Die 
Vergiftungen der Menfchen und des Viehes müf- 
fen grofsentheils erdichtet feyn, weil die Mittel, 
durch die fie bewerkftelligt worden feyn füllen, 
unmögliche Dinge, oder unwirksame Handlun­
gen find. Die Hexen faßten, dafs fie durch teu- 
felifche Mifsgeburten (Elben, gute Holden) durch 
Pulver, die ihnen der Satan gegeben, durch An­
hauchen , Anrühren Schaden angerichtet hätten. 
Aus allem dem erhellt, dafs manche Hexen ver­
rückte, melancholifche, zum Tollhaus reife, aber­
witzige Weiber waren, dafs andere durch die 
Schrecknifle des Gefängnifles, die Zuredungen 
der Beichtväter, und das unvernünftige Verfah­
ren der Hexenrichter verrückt geworden , oder 
aus Lebensiiberdrufs, oder durch den Zwang 
der Folter bewogen und genöthiget, folche 
Dinge bekannt haben, an die fie nie gedacht 
hatten u. f. w.; Reuchlins Gründe für den göttli­
chen Urfprungder cabbaliftifchen Philofophie wi­
derlegt Hr. T. durch die Bemerkung, dafs das 
jüdifche Emanationsfyftem nicht älter, als die 
neuplatonifche Philofophie fey. Die Beweife 
diefer Behauptung nimmt er von der Neuheit 
der fogenannten orientaiifchen Philofophie, (die 
aber gleichwohl nicht auf eine überzeugende Art 
erweislich feyn möchte; da fich noch viel dafür 
und dawider fagen läfst.) Kampanella und Ci Li- 
fsow, die alle Wefen für belebt erklärten, wer­
den auch widerlegt. Die , welche Gefpenfter 
glauben, alfo einen Bund mit Geiftern für mög­
lich halten, werden abgefertiget. Von denen, 
welche pro und contra in neuern Zeiten über 
diefen Gegenftand difputirt haben, werden nur 
Beaumont und Hennings angeführt. (Der Verf. 
widerlegt die Geifterfeher Swedenborg und an­
dere nicht. Dafs es kein inners Gcficht gebe, 
oder dafs der Menfch zugleich nicht mit zwey 
Welten in Verbindung flehen könne, wüe viele 
geglaubt haben, hat P. Eberhard in feiner Ab­
handlung vom zweyten Geficht wahrfcheinlich 
gemacht, freylich nur folchen, die keinen Hang 
zur Schwärmerey haben.) Endlich erklärt Hr. T., 
dafs er einige Beweisgründe wider die Wirklich­
keit und Gründlichkeit der Wiflenfchaft der Ma­
gie anführen wolle, welche entweder gar nicht 
erwähnt, oder nicht deutlich genug aus einan­
der gefetzt worden. Die vorgegf bene Unmög­
lichkeit, dafs GeifterWunder verrichten könn n, 
auf die fich bisher die meiften Beftreiter der Ma­
gie beriefen, hat wenig auf fich. Wichtiger 
ift die Betrachtung, dafs, wenns eine Magie gä­
be, die Natur der Willkiihr der Menfchen unter­
worfen wäre. (Rec. glaubt, dafs diefer Bew is 
von IVier bereits ziemlich deutlich entwickelt 
worden.) Die Gefchichte der Magie felbft zeigt, 
dafs üc keine reelle WilT-nfchaft ift. An ihrer 
Wahrheit wird in den Zeiten der Unwiflenheit 

und
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und Rohigkeit nicht gezweifelt. Aber je aufge­
klärter die Menfchen werden, defto ungewißer 
und verdächtiger wird ihnen diefe Wili'enfchaft, 
da andere Wiflenfchaften und Kiinfte hergegen 
immer mehr Fertigkeit und Sicherheit erlangen. 
Die, welche fie zuerft trieben, waren Gaukler, 
alte Weibern, f. w. Die Magie behielt keine unver­
änderte Geftalt. Sie fchmiegte fich immer an 
die Religionen der Volker, die fie trieben, an, 
und ihre Gebräuche und Vorfchriften veränder­
ten fich unaufhörlich. Die Anhänger der Magie 
fanden fich genothiget, immer andere und ande­
re magifche Kiinfte zu erfinden, um den Zweck, 
auf den fie vergeblich arbeiteten, zu erreichen, 
und bekannten dadurch die Unwirkfamkeit der­
felben. Es ift überhaupt in diefer ganzen Wif- 
fenfehaft nichts ficheres und beftändiges, nichts, 
das unter allen verfchiedenen Geftalten, welche 

diefe Wiflenfchaft in allen Zeiten angenommen, 
unverändert geblieben wäre. Es ift erweislich, 
dafs die magifchen Kiinfte, fo weit fie von un- 
parteyifchen Philofophen und Wahrheitsfreunden 
unterfucht und geprüft worden fiiid, das nicht 
leiften, was fie verfprechen, und dafs alles auf 
Wahn und Betrug hinausläuft. Von den magi­
fchen Arzneymitteln ift dies befonders unleug­
bar. Die Magie hebt die Naturgefetze auf, und 
verwickelt Gott in einen Streit mit fich felbft. 
Mit ihr kann keine Weltordnung beftehen.

Aus dem., was wir vom Inhalt diefer vor­
trefflichen Abhandlung mitgetheilt haben, kann 
fich der Lefer von der Wichtigkeit und dem Nu­
tzen derfelben überzeugen. Wir wünfehen, dafs 
fehr viele, die von der Liebhaberey folcher ver­
borgenen Wüflenfchaft angefteckt find , durch fie 
von ihren Irrwegen abgebracht werden mögen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine Erb. Schriften. Lemgo , b. Meyer: Evan­
gelium. Drey Fefttagspredigten , auf {'erlangen herausge­
geben von Ewald, r’88- 62 S. 8- (4 gr.) Drey einzelne 
Predigten würde Recenf. nur kurz, aiweigen, wenn fie 
nicht von einem fo beliebter, und berühmten Verfaffer 
wären , von dem man billig etwas vorzügliches erwartet, 
wenn er über eine intereffante eogmatifche Materie et­
was drucken läfst; nnd fie find feiner würdig, in dem 
herzlichen Ton , in der planen Sprache gefchrieben , als 
man von ihm gewohnt ift; doch findet Recenf. manche 
Erinnerungen dabey nöthig. Er giebt ihnen den allge­
meinen Titel: Evangelium , weil ihr Inhalt ift: : „Glaube 
„an Gotr, als deinen Vater, und an Jefus, als Retter 
in jeder Noth deines Lebens.“ Die erfte ift über die 
Worte : Den Armen wird das Evangelium geprediget, ge­
halten , und hier nimmt er mit Recht Evangelium in der 
weiteften Bedeutung , für jeden Troft, jede Hülfe (wa- 
rnm nicht auch für jed e Lehre? ,,Jefu fey fehend ; nimm 
dein Bett und geh nach Haus; fahre aus, unfauberer 
Geift; Jüngling fteh auf; dir find deine Sünden verge­
ben u. f. w. Jefu Offenbarung über Gott, über Menfchen- 
beftimmung und Meofcheufchickfal ,,fehet, fo ift der lra- 
ter, wie ich“ fin diefen Worten liegt mehr wahre, helle 
Theologie, als viele Theologen fehen!; Wenn der Verf. 
fagt: „Eines Weltweifen und Sittenlehrers und Gefetz- 
gebers bedurfte die arme hülfkife Welt nicht, deren 
hats genug gegeben , und keiner hatte einen Tropfen 
V affer , um eine ausgeb ocknete Zunge zu kühlen“ fo ift 
hierinn etwas, das wahr ift, doch fehr einfeitig gezeigt 
und in ein falfches Licht geftellt. War denn Jefus nicht 
auch Sittenlehrer nnd Gefetzgeber? ift nicht der meifte 
Inhalt feiner aufgezeichneten Reden verbefferte Moral? 
Kann man ihn nicht in einem fehr wahren, edeln Sinn 
auch einen Weltweifen nennen ? einen unendlich grö- 
fsern, feinen Grundfätzen gemlifser handelnden, als alle 
V,eltweifen vor und nach ihm? Freylich war und ift er 
auch Helfer und Tröfter der Gewifsen , aber warum mufs 
man denn feine Tugendlehre gegen fein troftvolles Evan­
gelium und gegen feine wundervolle Hülfe an Elenden 
berabwürdigen ? Andte Sittenlehrer füllten nicht Mefsia- 
fse , konnten nicht Helfer, Erretter aus äufserer Noth 
feyn , war aber deshalb manches Gute in ihrer Sitten- 
lehse gar nicht gut ? Der Welt ga- nicht nützlich‘i --- und 
nun vollends die Anwendung auf die gegenwärtige Zeit, 

auf Arme, Kranke u. f. w. „es giebt einen Erretter, 
einen Arzt für dich“ u. f. w. find wir denn in der Schrift 
angewiefen , zu allen Feiten von ffefu leibliche, unmittel­
bare Hufe zu erwarten? was wird der Erfolg in der See­
le des Chriften feyn, deffen Erwartung— leiblicher Hül­
fe von Jefu , fo wie zu feinen Lebzeiten , nicht erfüllt 
wird? Davon handelt nun zum Theil die 2te Predigt über 
die Worte: felig ift, der fich nicht an mir ärgert, wo 
Aergernifs überhaupt und die Urfache , warum die Wei­
fen und Klugen (lieber die Stolzen , Eigennützigen, irr- 
difch gennnten , Heuchler) feiner Zeit fich an Jefu ärger­
ten, gut erklärt wird. Nun fagt er aber von gegenwär­
tiger Zeit und jetzigem mancherley Leiden: Jefusläfst oft 
„beten, flehen, feufzen und weinen undt/iut, alshbreer 
„nichts, fühle nichts, als fey er nicht — läfst fich erheben 
„und läftern , fich leugnen und im Traum fehen, fich 
„lieben und liafsen und rührt fich nicht; er fchweigtnicht 
„blofs der Neugierde, dem Grübellinn, der Wunder- 
„fucht, dem Verfuchungsgeifte; er fchweigt auch dem 
„brennendften , verzehrendften Bedürfnifie oft fo uner- 
,,fraglich lange, dafs der Menfch es nicht mehr auszu- 
„halten weifs, dafs auch der Gläubigfte fragen möchte 
„und fragt: Bift du denn Menfcheni etter, oder foll ich 
„mir einen andern fliehen ? da gehört ein offener und 
„doch ftjller, kindlicher und doch männlicher Sinn, ein 
„fefter Glaube, fern von aller Ueberweisheit, dazu, uin 
„auszuhalten , um zu fich felbft zu fagen : er bleibtlange, 
„aber er kommt doch , er fchweigt lange, aber er ift doch, . 
„er hilft gewifs, denn er verfprachs ja, und wenn er 
„auch Jahre lang nicht zu helfen fcheint.“ Wovon re­
det der Hr. Vf. ? wie es nachdem Zufammenhangefcheint, 
von phyfifchen Uebeln , Armuth, Krankheit, Trübfinn ; 
wo aber ftehtim Evangelium, dafs wir da phyfifche Hülfe 
unmittelbar auf Glauben und Geb t erhalten fallen? ift 
das nicht der unbiblifche phyfifcheEinflufs Jefu, den er 
erwarten (ehrt? und was kann, was wird die Wirkung 
auf chriftliche Gemüther feyn , die folche Erwartungen 
fchöpfen? Wirbiblifche Chriften wißen nur, dafs Jefus 
durch fein (Fort dem menfchlichen Verftande, Herzen und 
Gewiffen zu heben verfprochen hat, und da läfst er wahr­
lich den nicht jahrelang warten, der diefer geiftlichen 
Hülfe fähig ift und nicht felbft Hinderniffe lege. „Die- 
„fen Sinn“ fagt der Vf. ,,hat Jefus bilden wollen, da er 
„fo manche Gelegenheit zum Aerge: nifs ’iefs. Darum

Z z z 2 „find
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Die ?te Predigt über Jef. 40, 26. £. Vom Vertrauen auf 
Gott in allen Dingen, ift gedankenreich, rührend und 
durchaus erbaulich. Möchte doch ein Mann von folchen 
Talenten und von fo chriftiichem Sinn, diejenigen , die 
feinem Unterricht fo gern folgen, nie anders als auf 
dem geraden frchern W ege des Evangeliums führen, nie 
ihre Erwartung auf mehr richten , als auf das , was Je- 
fus allen und zu allen Zeiten zur Befferung, Heiligung 
und üewiffenstroft verheifsen hat!

find die Menfchen, die Gott vorzüglich hervorzog, £0 Strhaft, Jakot Mofes, David, Volk Ifrael, dm Schü- 
mr lef’ Es feilte auf einer Seite fo viel Unleugbares, 

,’ Grofses, Göttliches , das für den geraden Menfchen- 
„vjxuisl , Glauben war, und doch wieder

Lntegreifli- 
” t ViC A-iflijf.iees feyn, dafs dar L'cberwoife

Glaube bliebe. Steine des 
’WvoÄes waren der Probierftein, woran man Kinder- 

von Weisheitsdünkel unterfchied.“ Welche Spra- 
”Ipi welche Theorie*? Soll denn irgend enu Menfch 
' 1, (Inttes ßuthfehiufs durch veranßalteie An-ftofsigkeitenh“?<Äubennl,yi,altln werden? was heilst «i Ak- 

nach dirfer GeSenftellunS wäre er das Gegen- 
thFil von demjenigen, der blindlings, ohne ly.ufung 

will Gott folche Gläubige ? Der Stein oes An- 
ftofX , dafs Iakob feinen Vater, bel°g -ßa "
, u ‘ daD David Ehebrecher und Meuchelmörder Ä1Ä Probierftein des Glaubens feyn *? woran 
dX’*? daran dafs Gott unwürdige Kelchen dennoch vor- 
züäfich hervorzieht ?.ein fchlechter Glaubensartikel! -,-oae.r 
Taran dafs Gott das Böfe an Menfchen , die erzuXXerk- 
U Cn anderweitiger grofser Endzwecke brauchen will, 
zeugen.^ Dafs David dennoch
pin Mann nach Gottes Herzen war“ wie unbehutfam ift 
T hier uefagt! welcher Scbriftforfcher weifs denn nichG 
• * vfU-bem ganz andern, nicht moraiifchen, lonccin 
nMüikhen Sinn David fo genannt wird t - und das v\ 1- 
eriinnive in Jofu Leben und ihun .lag es in mm felbft. 
T,. h°der luden Vorurteilen und irrdifchen Sinn? . 

hat Gott jene und diefen ueranflaltet hiefs der Glauben, 
den Jefus von feinen Zeitgenoffen foderte , fo viel: ihn 
nneeachtet feiner wirklichen Hnßöfs'gketten dennoch für 

en Mefsias erkennen? oder hiefs es: ihre Vorurthene 
‘biegen, um das nicht .mehr anftöfsig zu finden, und

Würde aus feinen Mehren , imd 1 baten ______
kennen? Joh. 8, 33; geia e r’ 6 handelt gut, ich’*' dern Armen, die Wärme und Rothe,

r -F -r>
” ft-mdip- handelte, w© ichs nicht dachte, er mufsauch 
”VeoM hie? feine guten Urfachen haben, wenn ich fie 
”vleichhnicht feitet es wird fich wohl zeigen/« So dachte 
Maria und vielleicht Martha bey dem Ausbleiben Je.u und 
feinem Hingange zum Grabe Lazarus. ■— Aber auf der 
folgenden Seite verfällt der Vf. wieder in das yorherge- 
Äe Extrem- „der ficherfte Glaube, die thatigfte Ver-.. 
TbSunz Jefu ift die : fein Schickfal aufs Spiel fetzen, Un~ 
” / T. w'ren wenn gefus nicht gut wäre, wäre gefus

Menfehe-n zu täufchen , fo einem JHenfchen that ers 
^ichtH Wo fodert Jefus fo vernunftwidrigen G,au- 
1’ 2 Wenn e’Mch jene vorurtheilvolle Juden laufchungSenS---'und eben deshalb nicht glauben konn- 
In wie kann ein Chrß heut zu Tage an läufebung Jem 
U ’ Werken‘l an Täufchung irgend eines einzigen men- ; 

wer einen lefus, der täufchenkann , nur furmog- 
Ff bilt lerwSt gewifs das ganze Cbriftentbum , aber . 
a f Mn fanatifcher Chn der die fo gar nicht verhei- 
?fne zur Religion fo gar nicht gehörige phyffche Em- 
fmu'nv lefu erwartet, erbittet, erlauben will, und 
l^r Verhält, dafe fich der getäiücht haften und 
ina franzen Chriftenthum irre weraen kann, xft »ehr i.a- 
Slfcb Wie follten Reiigionslehrer doch vor.ichtiger 

Tin die ihnen fo folgfamen leichtgläubigen Seelen 
weiden , .artunn-en zu führen , auf die Jefus nicht;

finden Glauben ohne Ueberzeugungsgründe hat 
.Mut. nie vom Menfchenverftande ge-
Mert EVon Vier ift £“ Se.nitf b.szum
Wunderglauben und Aberglauben. Hatte /er^Hr- 
4 K in der Abhandlung fich nui auf das eingefchiankt, 
ttJf er in deT Anwendung den Anftofs an Jefu 
iA°kt auf das’ was wir in fc'ncr Lehre mpM

u»d »Tein«» Vorfehrifte» zu ftreng finden.

Neue Entdeckung. In unterm Braunfchweig wurde 
durch einen witzigen Einfall der fchändlichfte Betrug 
offenbar und alle Bemühungen , den thierilchen Magne- 
tifmus zu verbreiten , niedergeichlagen. Der Comte de 
Sentillier trat als Schüler Mesmers auf und wollte auf • 
mehr als eine Art würken und heilen. Er machte fich 
verbindlich., ohne mit einem Kranken in einem Zimmer 
zu feyn., alfo In der Entfernung, ihm in jedem Theile 
des Körpers , den man ihm allein beftimmte , Empfin- 
dangen und vorzüglich vermehrte Wärme zu erregen« 
Hr. Pr. Hildebrandt fchrieb mehrmals die Theile, auf die 
der Comte würken füllte, auf einen Zettel, und gab ihn
ihm zuge'egt, ohne dafs diefer ihn , fo lange er im Zim­
mer war, öfnete, Die Kranke klagte nicht immer in den 
beftimmten Theilen , fondern oft in andern oder keinen. 
Der Comte wufste diefes immer zu entfchuldigen , aber 
Hr. Hild. fah auch in den wenigen zutreffenden Fällen 
Umftände genug, die ihn Täufchung mutkmafsen kaffen 
konnten. Aber unerklärlich waren und etwas wankend 
machten Hn. H. die Erfcheinungen , die er wahrnahm, 
die man beym Magnetiliren immer häufig bemerkt hat, 
aber in diefem Fall nicht für Wirkung des Reibens und
der Reizung der Hautnerven halten konnte, da die Per» 
fon gar nicht berührt wurde. Der Schlaf, das Seufzen, 
die krampfhaft fcheinenden Zufälle am Kopfgelenk, an 

. ..... , das Thränen der
Augen etc. Aus Achtung für den Comte und wegen der 
Einfalt und Unfchuld des Mädchens wollte fich Hr. HU*-
debrand hier nicht Verftellung und Furcht , die Rolle nicht 

, gut genug zu fpielen , denken , und fufpendirte öffent­
lich im Bruunjch. Magaz. fein Urtheil, bis mehrere Ver» 
fache ihn weiter belehren würden, in diefem. Wochen-
blatt St. 22-24. erzählte er alles fehr umftändlich und 

, unparteyifch, machte aber doch die Sache zu wichtig 
und fchien zu zweifelhaft, offenbar, weil er noch nicht
Beruf gehabt hatte, über thier. Magnetifmuszu leien und 
zu denken. Diefes Benehmen eines Arztes, der Achtung 
verdient und gemelkt, das, was man fah und noch mehr 
das, Was man hörte, mufste allerdings die Aufmerkfanv 
keiit und vielleicht auch den Glauben -der mehrften für 
den Comte gewinnen. Schon war vieles zu maucherley 
Scenen vor bereitet, als der Hr. Uonite durch einen un- 
vermutheten Zufall genothigt wurde, Braunfchw. zu ver­
laßen. Dem Prof. Emperius wurde die Einfalt und Un­
fchuld des 1-tjährigen Mädchens verdächtig. Er Tagte 
kalt und unbefangen zu den Anwefenden, erwiffe, man 
könne Perfonen , die im magnetifchen Schlaf wären, die 
Hand abfohneiden, ohne dafs fie Schmerzen empfänden 
und fie ihnen yzieder anfetzen, ohne dafs es Folgen hätte. 
Er wolle diefen intereltanten Verfuch itzt machen. Das 
unfchuldige Mädchen fprang plötzlich auf , fchrie, man 
Tolle fie um Gottes willen fchonen, fie habe fich nur 
fchlafend .ftellen muffen. So entwickelten fich die Wun-
der des Magnetifmus bey uns. Nach der Abreife des 
Magnetifeurs verföchte einer unfrer berühmteften Män­
ner, durch Geld das Mädchen zu bewegen, die Art, wie 
der Betrug gefpiejt wurde,, auszufagen. Es weigerte fiph 

ueu OUR«*» —  aber mit den verdächtigen Worten : „llrasder Graf denn
in^ feine/1 Lehre nicht faffen Jagen würde , wenn er zuruckkäme.“ ß, ßraunjehweß

d, so JJun. 1788.,
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G E S C H I CH T E.

•Paris, bey Brocas etc.: Nouveau Recueii. Hi- 
ßorique d’Antiquites Grecques Cf Romaines, 
en forme de dillionnaire ; pour faciliter fIn­
telligence des Auteurs Grecs Cf Latins. Par 
M. Furgault, Profeffeur Emerite de l’Uni- 
verfitc. Nouvelle Edition, revue et augmen- 
tee. 1787. 599 S. 8.

Diefes Buch hat auch noch den Schmutztitel: 
Diflionnaire dlAntiquites Grecques Cf Ro­

maines, und ift in gefpaltenen Kolumnen mit klei­
ner Schrift gedruckt, fo, dafs es, bey feiner 
Schwäche, doch eben nicht wenig enthält. Der 
Rec. hat die erfte Ausgabe nie gefehen, auch 
nie gekannt. Er kann alfo von den Vermehrun­
gen der zweyten nicht urtheilen, zumal da der 
Vt. felbft davon nur folgendes fagt: ß^cfpere, 
que les augmentations faibes dans cette nouvelle 
Ed. revue avec foin la rendront plus intereßante, 
Cf 11 repandront uh nouveau degre d’utilile. Die- 
fe Worte fcheinen auch der einzige Zufatz zu der 
Vorrede der erften Ausgabe zu feyn; aus wei­
cher uns folgende Stelle noch der Anführung 
werth fcheinet: Raimis d eontribution les An­
dens & les Modernes; faifait un grand ufage 
du Threfor de Growius, des Antiquites de Rc- 
ß;i, dc celles de Montfaucou, Cf für touv des Me- 
moires de l'Acad. Roy. de^ Lnfcriptions, d'ou fai 
tire ce qidl y ä de plus folide Cf de plus intereß 
fant dans la plupart des articl.es. Soviel der 
Rec. ohne Zufammenbaltung mit den Mem. de 
PAc. d. I. felbft urtheilen kann, möchten wohl 
diefe Auszüge noch das befte am ganzen Buche 
feyn. Doch ift ihm keine Citation weder aus 
den Mem., noch aus dem Gronou, Bonn, Mont- 
faucon aufgeftofsen. Dafs des Potter, Grävius, 
Pitifcus gar nicht gedacht worden, fehn die Le- 
fer felbft. Die vorkommenden Citationen find 
äufserft nachläfsig, z. B. Liv. Dec. 1. I. c. n. 
Perf. fat. 5. Halicarn. Ant. Rom. XL lib. 15. Ae- 
lii Com. Die gröfsteUnvollftändigkeit und Nach- 
läfsigkeit fällt allenthalben in die Augen, fo wie 
der gänzliche Mangel an Plan und Methode. Die 
Comitia Curiata, Centuriata und Tributa find 
z. E. unter.dem Titel: Aßemblees im Buchftaben 

* A. L, Z, j?ö(R dritter Band.

A befchrieben, und im C, wo auf diefen Artikel 
yerwiefen wird, kommen nur Comices Cenforiens. 
Confulaires und Pretoriens mit wenig Worten 
vor. Folgende Artikel von S. 55 bis 70 machen 
den ganzen Buchftaben ß aus: Bacchanales, Ba- 
gue, Bain, Baliße, Barbier, Baßlique, Bataille, 
Bateleur, Belier, Bibliotheque^ Bonnet, Bouclier 
des Grecs Cf des Romains, V. Armes defenßves, 
Bouclier facre, Bouclier Motif, Boulanger, Braß 
feiet, Breche, Bulle, Bulletin chez les Romains, 
H. Ajfemblee par centuries, Butin. Der Buchfta- 
be Ö enthält von S. 373 bis 381 folgende Arti­
kel: Odeum, Officier militaire: Le Centurion, V. 
ce mot, Decurion, fr. ce mot, Prefets des Legion# 
Jr. ce mot, Les Prefets des Allies, V. ce mot. Po­
lyb. 1. 6. Prefets du Camp, K. ce mot. Prefets 
des Ouvriers. ( Praefe&i fabrorum ) Oßiciers des 
Magißrats & des Generaux Romains: Scribae, 
V. ce mot. Accenß, Interpretes, Hiatores, Stato- 
res, Praecones, Lictores, H. ce mot. dies Sa- 
crees, Olympiques, Oracle, Orgies, Orqueßre, M. 
Theatre, Qßradfme, Ovation,' P. Triomphe. 
Mehr wird doch nicht nöthig feyn anzuführen, 
um zu beweifen, dafs das Buch unter aller Kri­
tik ift, wenn es gleich die zweite Auflage erlebt 
hat!

Nancy, de rimprimerie de Lamort: Diclion- 
naire diplömatique, ou etymolagies des ter- 
mes des bas Siecles, pour fervir ä TintelH- 

. gence des Archives, Chartres' &c. &c. parM.
Montigrrot, Chanoine AToul. MDCCLXXXVII. 
319 S. und 12 S. Principes generaux de Di- 
plomatique nebft Vorrede.

Ein mittelmäfsiges Schulcxercitium eines di- 
plomatifchcn Tertianer^, zu deffen Correctur wir 
diefe Blätter nicht anwenden wollen! Das Ganz» 
foll nach der Abficht des Verf. ein Auszug aus 
Dufresne feyn, wozu es aber dem Verf. gänzlich 
an Gefchickiichkeit fehlt. Dafs wir einen Aus­
zug diefer Art an dem Gloffario manuali bereits 
haben, hat wohl Hr. M. nicht gewufst; fonft hät­
te er unmöglich fich zu Herausgabe eines fol- 
chen Werks entfchlieffen können. Zur Probe 
fetzen wir nur einige Artikel her, fo wie fie uns 
beym Auffchlagen in die Augen fallen: Obft-a- 
gium, pour obfes, ötage, Ces otages fe pre-
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fentoient davs les tmpor^ & en
cas dUnfraciion, ils etoiant fcus la puijfance de 
la partie le fee jus^a pleine fatisfaction. Sa- 
gibarones. ^es pltiids. Signet um.
Petit fcel. Tyroci&ium. Chevaletie & tour- 
n&is. Ypoteca. Obligation. Vorausgefchickt 
find auf 8 Seiten prindpes generaux de Diploma- 
tique mit einer Flüchtigkeit, Unbeftimmtheit und 
Selbftgenügfamkeit entworfen, die Zweifel er­
regt, ob auch die fanftpfte und fleifsigfte Critik 
bey dem Verfi jemals Geift und Gefühl für die­
fes fchwere Studium erwecken werde. Weil die 
Schriftzüge nach Verfchiedenheit der Jahrhun­
derte verfchieden find, fo meint der Verf., qu’on 
n'a grande peine, avec un peu d'ufage, d recon- 
iio'itre l'dge des anciens diplomesf und doch hält 
diefer Rofcius in feiner Kunft S. 5. verlängerte 
Curfiv für Uncialfchrift.

Göttingen, bey Boffiegel: Ph. Fermins hißo- 
rifch-politifche Ueberßcht des gegenwärtigen 
und ehemaligen Zußandes der Kolonie Suri­
nam in Südamerika, aus dem Englifchen mit 
einigen Zufätzen v. Friedrich Gottlieb Canz­
ler. d. Weltw. Doctor. 1788- 159 S. 8»

Das Original erfchien im J. 1778 zu Maftricht; 
im J. 1781 kam eine englifche Ueberfetzung her­
aus, mit einigen Abkürzungen und Zufätzen. 
Letztre liegt hier zum Grunde, doch hat Hr. C. 
hin und wieder einige Anmerkungen beygefügt. 
Die ganze Schrift ift ein nützlicher Pendant zu 
den ältern Nachrichten des Hrn. Eermin von Su­
rinam.

Bavkvuth, bey Lübecks Erben: Ferfuch 
iibrr die älieie Gefchichte des fränkifchen 
Kieifs, insbefondere des Fü ßeuthums Bay- 
reuNi, von £}oh. Gotti. Hentze, Höchfürftl. 
Brandenb. Archivf kretair. Erftes Stück. 
120 S. 8- (8 gr.)

Wenn Hr. H. auch keine eigentliche hiftori- 
fche Entdeckungen in diefem Verfuche gemacht, 
keine ganz dunkle Thatfache in ein näher Licht 
gefezt hat, fo hat er doch das Verdienft, dafs 
er noch nicht genug beftimmte und erwiefene 
hiftorifche Wahrheiten mit mühfamenFleifse auf­
zuhellen, und aufser Zweifel zu fetzen facht. 
So wrenig Neues er in den fechs erftern Abfchnit- 
ten von der älteften Gefchichte und den erftern 
Bewohnern feines Vaterlandes und des fränki­
fchen Kreifes überhaupt fagt, ein fo gutes Licht, 
verbreitet er vom fiebenten Abfchnitte an über 
die Wohnfitze der Slawen (nach Hrn. Schlözern 
der Sorben Slawen) in dem fränkifchen Kreife. 
Er erweifet es aus Urkunden von den Jahren 
750 bis 1006, dafs fie fowohl in feinem Vater­
lande, als um Wirzburg und hauptfächlich in der 
Gegend von Bamberg ihren Sitz gehabt haben. 
Hr. H. fche’nt der Meynung des Hn. Hoff. SchlÖ- 
zers beyzutreten, und die Slawen für urfprüng- 

lich deutfehe Völker halten zu wollen; indeflen 
möchte man nach albm hier angeführten Urkun- 
denbeweifen die fränkifchen Slawen mehr für 
eine in Franken eingewanderte, als urfprünglich 
anfäfsig gewefene Völkerfchafc halten, weit 
durchaus nur e ner regio Slavorum gedacht, und 
es w eder hie und da wahrfcheinlich wird, dafs 
fie andre Gegenden mit Deutfchen gemeinfehaft- 
lich bewohnt haben. Viele noch von ihnen ab- 
ftammende Namen derFlüfle, Städte, Marktfle­
cken und Dörfer,- mancherloy von ihnen herkom- 
mende und noch übliche Sitten und Gebräuche, 
die Hr. H. anführt, der fogenannte Herrgottes- 
ftein, der hole Berg bey Müggendorf, noch Ue- 
berbleibfel ihres Götzendienftes, die gefundenen 
Urnen find die im Lande übriggebliebene Spuren 
derfeiben. Hr. Henze, der alles diefes mit müh- 
famen und gelehrten Fleifse aus einander gefetzt 
hat, ift in der Ableitung der Städte und Oerter- 
namen aus der flawifchen Sprache oft glücklich, 
aber aus Ableitungsfucht, die er zwar vermei­
den will, doch auch zuweilen, wie uns dankt, 
in der Gefahr des Irrens; z. B. in der Ableitung 
des Namens ßenk, von Penck, ein Stock, Klotz, 
alfo ein Ort, wo noch die Stöcke von gefällten 
Bäumen ftanden. S. 45. haben wir mit Vergnü­
gen gelefen, dafs wir nächftnns ein vollftänd'ges 
mit unbefchreiblicher Mühe gefammletes Sorabi- 
fches Wörterbuch und eine Sorab fche Gramma­
tik vom Hrn. Regier. Rath Georg zu erwarten 
haben.

In der älteften Gefchichte des fränkifchen 
Kreifes und feiner Einwohner ift Hr. H. ftarker 
Zweifler, gröfsentheils mit Recht; nur unfrer 
Meinung nach, mir. einigem Unrecht gegen die 
Zeugnifie eines Tacitus, befonders von den Her­
munduren, deren Wohnfitze diefem rönufchen 
Gefchichtfchreiber aus bekannten Urfachen belfer 
als die Wohnfitze mancher andern deutfchen 
Völkerfchaft bekannt feyn konnten. Tacitus 
verdient allerdings noch einen zweyten Gatterer 
zum Commentator; indeflen möchten doch im 
Ganzen genommen nicht fowohl den phyfikali- 
fchen als moralifchen Theil feines Buchs alle noch 
in der Folge auftretende Zweifel der Glaub­
würdigkeit treffen.

Bey der Fortfetzung diefes Verfuchs, den 
wir recht fehr wünfehen, würden wir doch dem 
Verf. den Rath geben, in feinen Ausfällen auf 
die heutigen Sitten etwas fparfamer und forg- 
fältiger zu feyn. Er erklärt fich felbft S. 14 in 
der Vorrede: ,,Die Vergleichung der Sitten bot 
„mir bisweilen eine fchickliche Gelegenheit dar, 
,-und Seitenblicke auf unfer Zeitalter, wto man 
„fo vhl Weisheit und fo viel Thorheit, fo viel 
,iLichtu. nochfo viel Finfternifs im gewöhnlichen 
„Menfcrv’ideben beobachten kann, wo das köft- 
„liche Wort Aufklärung von fo manchem falich 
„verftan d re oder-------noch fo oftgemifsbraucht 
„wird, gaben mir hiezu einen reichhaltigen Stoff,

,,wo-
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„wovon ich hier nur zu wenig benutzen konn- 
,,te.“ Unferm Gefühle nach hat er ihn nur zu 
oft und nicht feiten auf Unkoften des Witzes 
benutzt. Wozu z. ß. S. 62 die Anfpielung bey 
der jährl chen Verehrung des Swantewitz? „Ue- 
„ber diefe Albernheiten unfrer Vorältern, dafs 
„fie fo viele Zeit verloren, um lieh von einem 
„Götzendiener täufchen zu laffen, lacht man nun 
,, freylich in unferm aufgeklärten Jahrhundert. 
„Wär* es doch gefedehen, um die entzückenden 
„Künfte eines Bajazzo, eines Taufendkiinftlers, 
„Luftfpringers oder Hans Nords anzuftaunen, 
,,fo hätte es lieh doch der Mühe verlohnt; allein 
„fo philofophifch als wir, dachten diefe armen 
„Leute damals noch nicht.“

ERBAUUNGSSCHRIF TEN.

Göttingen, bey Dietrich: Sammlung einiger 
öffentlichen Religionsvorträge, von Johann 
ftiedr. Schleufsner, Prof, der Theoi. 1788. 
387 S. 8. G8 grj

Wenn wir fordern könnten, dafs Predigten, 
welche in Univerfitätskirchen gehalten werden, 
zugleich als Marter für künftige Volkslehrer ein­
gerichtet werden fallen, fo würden wir leicht 
und unwiderfprechlich beweifen können, dafs 
fich diefe Predigten weit von diefer Vollkommen­
heit entfernen. Weitläuftige und überladene 
Hauptlatze, kathedergerechte Befchreibungen, 
.und fchulgelehrte Formen und Formeln entfer­
nen mehrere diefer Vorträge weit von der erften 
und fchwerften Tugend, der Popularität, wozu 
ein Prediger gebildet werden foll. Wenn es 
aber erlaubt ift, blofs zür Erbauung aufgeklär­
ter und denkender Zuhörer zu reden, deren Ohr 
in den Schulen an folche Ausdrücke gewöhnt 
ift, und deren Verftand mehr durch Betrachtung, 
wäre fie auch bisweilen trocken, und durch Un- 
terfuchungen, würden fie auch zuweilen fpe- 
culativ, befchäftigt, und deren Herz mehr durch 
deutliche Ueberzeugung von der Wahrheit ge­
lenkt , als durch Aufregung ihrer Phantalie hin- 
geriflen werden foll: fo würde es Ungerech­
tigkeit fe^yn, diefe Sammlung unter der Menge 
der fchlechten Produfte für die Kanzel, die ärger 
als Unkraut wuchern, zu überfehen oder errti- 
cken zu lalfen. Die Materien find durchgehends 
ausgefucht praktifch; die Manier nicht gleichar­
tig, doch durchaus mehr belehrend, bald nach 
Ernefti, bald nach Morus, zuweilen nach Zoili- 
kofer geformt, und da am beften, wo der Hr. 
Prof, ohne nachzuahmen, fich feiner eigenen na­
türlichen Art zu danken und zu fprechen über- 
läfst; und die Sprache, den wiffenfchaftlichen Ton 
ausgenommen, würdig, ohne Schwulft, ohne 
Feuer , doch auch ohne <del der Beredtlamkeit, 
welche in Univerfitätskirchen allezeit ihren Plaz 
behaupten füllte. — Wir zeigen mit einigen Er­

innerungen noch die 14 Hauptfätze diefer Vor» 
träge an. 1) Ueber einige der mannichfaltigeii 
wirkfamen Mittel, durch welche Gott täglich und 
ftündlich das Gefühl der gänzlichen Abhängig­
keit von ihm in uns zu erwecken und zu erhal­
ten fucht, über Phil. 2, 13. Hr S. nennt, die Ver­
eitelung unfrer gewißen Erwartungen und die 
Erfahrungen von der Eitelkeit aller irrdifcheh 
Dinge. 2) Ueber Zweifel in Rehgionsfachen, 
nach Röm. 14, 22. 23. 3) Von dem Nachdenken 
über die in einem Jahre gemachten moralifchen 
Erfahrungen zur chriftlichen Weisheit für die Zu­
kunft, über Pf. 90. 14. (Ueberhaupt Anleitung 
zur Selbftprüfung und zur Betrachtung des mora­
lifchen Betragens in der vergangenen Zeit. Soll­
ten nicht die hundert Fragen den Zuhörer ermü­
den, zumal da er fie doch nicht fo fchnell be­
antworten kann, als fie ihm vorgelegt werden?) 
4) Ueber den wahren Begriff der chriftlichen Auf­
richtigkeit , nach Matth. 10, 16. Mit diefem 
Vortrag kann Rec. am wenigften zufrieden feyn. 
Weder wiffenfchaftlich, noch viel weniger popu­
lär ift die Definition der Aufrichtigkeit S. 93. 
dafs fie in der überwiegenden thätigen Neigung 
„und Bereitwilligkeit beftehe , fo viel als niög- 
„lich, alle Urtheile, Reden und Handlungen in 
„genaue Ueberemftimmuug mit Wahrheit und 
„Pflicht, und unfern jedesmaligen beffmöglick- 
„fien Grundfätzen und Einfichten zu bringen, 
„und in arten den Fällen, wo Religion, Klug- 
„heit und Menfchenliebe diefe Üebercinftim- 
„mung für nothwendig und nützlich erklären.“ 
Gefetzt, wir hätten auch an der Richtigkeit die­
fes Begriffs nichts auszufetzen, fo fehlt ihm defto 
mehr Deutlichkeit, und was gerade das wichtig- 
fte ift, Präcifion. Die Formeln, überwiegend, 
fo viel als möglich, beftmögUchft, fo geläufig fie 
den Moraliften find, bleiben, wie uns dünkt, 
immer nur ein Nothbehelf, wenn es an feften 
Beftimmungen fehlt, und was noch bedenklicher 
ift, fie laflen dem Menfchen auch bey feinen Ver­
gehungen ftets einen gefährlichen Hinterhalt, und 
nehmen keine wirkliche Schwierigkeit bey der ge­
nauen Beftimmung von Recht und Pflicht hinweg. 
(Anderer Bedenklichkeiten zu ge fch weigen. )5) Ue­
ber die Rechtmäfsigkeit des Gebets um Vergebung 
der Sunden. So viel wahres wider die abergläu- 
bifchen und fchädlichen Begriffe von Bufse und 
und Bufsgebeten gefagt ift, fo fcheint uns doch 
S. 128. gar nicht genau oder biblifch behauptet zu 
feyn: Die Vergebung der Sünden befteht nach dem 
ausdrücklichen Zeugnifs der heiligen Schrift (? ) in 
der beftmöglichften Veränderung unfers gefamm- 
ten Seelenzuftandes, (diefs i ft Bufe zur Vergebung 
der Sünden.) durch welche wir in die feligfte Ver­
einigung mit Gott und ^efu kommen, (wozu diefe 
Myftik?) /b» dafs in den Urtheilen und dem Ver­
halten Gottes gegen uns keine willkühr liehe, fon­
dern eine der ftrengften IVahrheit angeme/fene 
Veränderung vorgeht: (eine Veränderung in den
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Urtheilen Gottes? wer kann diefe denken?) 
Poch die nachfolgende Erläuterung ift befler als 
eie Definition. 6) Die vornehmfien Gründe für 
dis pßichtmäfsige Einfchränkung ßnnlicher ße~ 
düvfnife. Nach 1 Tim. 6, 6- 8* (Mehr gegen 
den Luxus, aber fchon.) 7) Ueber einige der 
wlchtigfien R ider bey der gewöhnlichen Erziehung 
der Kinder. Nach Luc. 2, 41-52. Die letzte 
Predigt, die der TIr. Prof, zu Leipzig gehalten 
hat, und ciie logleich damals befondersgedruckt 
worden. Sie deckt die Felder freyer auf, als 
die Zärtlichkeit mancher Eltern gerne fehen 
möchte. $j Ueber die fehlerhafte Gewohnheit, 
den moralijcheu Werth nienfchlicher Handlungen 
aus ihren fichtbaren Folgen zu beurtheiien, über 
1 Cor. 4. 5. (Ein fchunes, gut ausgpfihrtes The­
ma.') 9) Zwei! der entfcheidendendfen Kennzei­
chen des wahren Eifers für Religion und Wahr­
heit, nach Gab 4> 18. — 10) Wahre Menfchen- 
iiebe wird in jenem Leben allein unfern wahren 
Weriih -und den Grad unferer Glückfeligkeit be- 
'dimmen, -über Matth. 25, 31-46. (Der Schiufs 
S. .275. bew.eift, dafs dem Hn. Vcif. auch rnh- 
rende Stellen gei,r.gen: aber He find feiten.) 
11) Hon der wahren, Gott wohlgefälligen und 

dem Staate fo heilfamen Unabhängigkeit der Men­
fchen von andern, nach 1 ThefT. 4, 11. 12. Den 
beforgüchen Mifsdeutungen des Ausdrucks, Un­
abhängigkeit, ift durch viele negative Beftim- 
mungen vorgebeugt. Sie ift der Zuftand, in 
welchem man andre zu feinem Wohl nicht bedarf. 
12) Ueber die wichtigen und mannichfaltigen Kor­
theile, welche uns körperliche Krankheiten bey ei­
nem weifen Gebrauche gewähren, über Sirach 
38, 9- Io- 13.) Einige wichtige Wahrheiten des 
Lebens, welche uns (die) aufmerkfame Betrach­
tung der Natur recht anjchaitlich macht, und. auf 
das nachdrücklich ße empfiehlt, über Pf. 19, 2. 3. 
(Vorzüglich fchon ! 14) Ueber den Unterfchied
der wahren und falfchsn Schaamhaftigkeit, nach 
Sir. 4, ,24. 25. — Als /Anhang fteht noch die 
Standrede auf die Tochter des D. Ernefti. — 
Wenn-wir unferm Gefühl trauen dürfen, fo find 
die belfern Predigten diefer Sammlung die jiing- 
ften: und dies wäre ein neuer Öffentlicher Be­
weis, wit- torrgefetztes Studium, Uebung und 
Selbfithätigkei:, den Gedanken und dem Stil ei­
nes Predigers und Gelehrten immer greisere Fe- 
ftgkeit, Würde und Vorzüglichkeit verfchaften.

LITERA RISCHE NACHRICHTEN.

TonESFALi., Am 4ten Auguft Ibrb zu Giefsen an 
des Folgen eines operirten Bruches D. Johann Wilhelm 
J-aumer, Helfen - Darmfiädtifcher Bergrath und erfter 
Profeffor der Arzneygelahrtheit, er war geboren den 
10 Sept. 1719. A. D. Gießen, den 12 Avg. 1788.

Kleine theol. Schr i ften. London , b. Debrett: 
Reflections on the Oaths, whichare tendered to the Subject 
in Lis Country. i?Sw U S. .3. Bey der Anwendung einer 
vernünftigen und ehriftiichen Theorie über den Eid kann 
rr.au kaum weder die Menge noch die Formeln der Eides- 
1eifi.ti.igen billigen, welche der Staat fordert. Schwerlich 
wird in einem Lande mehr gefchworen , .als in England, 
und das Uebel wird dadurch vermehrt, dafs die Eide 
entweder dunkel oder überfiiifsig, oder — wie der Vf. 
meint, auch nngeiecht find. Die gewöhnlichen find der 
11 uidigungrüid (-der gebilligt wird): Der Majeftätseid 
( oatli of Jupremacy l , der die päb11ifche und' jede audie 
Jurisdiction.und geifiliche oder.weltliche Gewalt aufser der 
königlichem , in diefem Lande fe.ye? Heb abf/hwört und ent­
weder nach dem Huldigung-eif! überflüf-ig oder zvov- 
deutig ift'i der Abfchwörungseid foat/z of abiuratiwm ui- 
der den Prätendenten (liegt wieder im Huld.'gungkeid 
und würde jede Regierungsveriinderung im Lande un­
möglich machen X: die Leelaration wider die Iranfub* 
itantiation ( die doch blofs eine fpeculative' .ehre betrifft, 

‘ welche kein Gegenftand des Eides feyn kann : ' Declara­
tion Wider das Fabltthum , vermöge welcher alle römifch- 
gelinnte’Tiif Abgötter erklärt werden u. a. m. Gegen alle 
diefe, fo wie-wider jede fcyerliche Abfagnng in Reli­
gionspunkten , werden viele, lehr gegründete Erinne­
rungen gemacht. Der Verfaher ift Diftenter., dies lehrt 

die Wärme, womit er fprichtrund befonders jede Art 
von Religionseid verwirft.

London, b. Debrett: Obfervatiens i^on the cafe of 
the protefiant Dißenters. ßy a Lay-memberof the church 
öf England. Ed. 2. 17)7. i5 S. R. Wider die Gegner der 
leftacte: deren bekannte vornehniäe Gründe für ihre 
Abfchaffitng .angeführt und mit -bekannten Gegen gründen 
widerlegt werden. Es fcheint zum Behuf eines Parla­
mentsgliedes geichrieben zu feyn, zurZeit, da man die 
Aufhebung der Teftacte in Vorfchlag brachte.

Vcrji, Anzeigen. Die Societe Typographique in 
Neuwied hat kürzlich auf 162 grofs Octav- weiten auf 
Papier d’annonay gedruckt: Le Rai de Portugal, Gonte, 
Suivi des deux uchiiles Conie dedicatoire, et jd’une .epitre 
eu qJ-HJ- /.‘irjchel, <788- () Livres) Der Verf. ift ein hier 
befindlicher'Franzölifcher General - Lieutenant, A'lr. de 
Ada Mange. Die beyden Erzählungen in Verfen'betrefieft 
ein paar .’.necdoten aus der Privatgefchichte Königs Jo­
hann V. von roitugaü, und die Epktel einen bpafs, den 
der Vf. einft mit dem Juden llh-fchel hatte. Rec. inter- 
efiirten am mailten die auf dem Titel »kfer angezeigtea 
Anecdotes Povtuguges fous les regnes des Princes de la 
mitign de Bvagarxe depuis Dom (Jean IL. jusqud Dom 
(/afeph, R. in-156., welche ganz oder gröfstentheils von 
einem hier privatilirenden Grafen Oliveira, einem Welfen, 
des Marquis von Pombal herrühren follen , und gut er­
zählt find. Sie enthalten viel interelfantes, z. B. übe? 
den Marquis v. Pombal und die geheimen Urfachen fei- 
n-ss Haffes gegen den j&fuiterorden, A, B. ßetimed den 
22 (Jul. 1788..
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RECHTSGELAHk THEIT.

Halle, bey Hendel: Mifcellaneen zum Lehn- 
rechte, gefammlet und herausgegeben von 
]). Karl Friedrich Zepernick, königl. Stadt- 
ger. Director, Schultheißen, und Salzgräfen, 
wie auch Beyfitzern des königl. Schöppen- 
ftuhls zu Halle. Zweiter Fand 1788. 516 S. 
in 8- (iBthlr. 6gr.)

Der erfte Band diefer Sammlung ift bereits in 
der A. L. Z. Num. 51. diefes Jahrganges 

angezeigt vrorden. Der gegenwärtige enthält 
unter XVI Auffätzen wieder fünf bisher unge- 
druckte, nemlich Num. 4, 6, 8, I3> und 16. wel­
che des Herausgebers fortgefetzten rühmlichen 
Eifer für den Werth feiner Sammlung bewähren. 
.1) Von der Lehnsempfängnifs über das Staad- 
und Budjadinger Land S. I - 13- Ift das Proto- 
coll bey der Belehnung, welche K. FriedrichIV. 
yon Dänemark 1707 zu Wolfenbüttel erhielt; 
aus Schmidts Hermäa. 2) von der Belehnung 
und Lehnwaare im Stift Osnabrück, und ob der 
Vaflall, deßen Vormund bereits beliehen worden, 
nach erlangter Volljährigkeit fich nochmals be­
lehnen laßen müße? S. 14-23. Aus den Actis 
Ofuabr. Seit 1775 braucht der Vafall, delfen 
Vormund fchon belehnt war, nach erlangter 
Grofsjährigkeit die Lehnwaare nicht noch einmal 
zu bezahlen; jedoch mufs er den Lehngeid able­
gen, und die übrige Lehnstaxe bezahlen. 3) Neue 
Gedanken von dem Urfprung des Worts Lehn. 
S. 24-41. War fchon zu Dresden 1783 befonders 
gedruckt. Das Wort Lehn zeige in den älteften- 
JJrk, ein Grundftück von beftimmter Große (man- 
fus) an; das böhm. WTort Lany, und das lat, La- 
neus komme in gleicher Bedeutung vor. 4) Er­
örterung der Frage: ob die Lehngüter im Marg­
grafthum Oberlaufitz feuda impropria feyen, und 
bey deren Succeßion die Agnaten bis zu dem 
liebenden. Grad zuzulaflen, fie haben der Lehn 
und gefammten Hand Folge gethan oder nicht; 
zur Bekanntmachung mitgetheilt von D. B. F. R. 
Lauhn. S. 42 - 64. Der Verfaffer war vermuth- 
Itch Benjamin Leuber in vorigem Jahrhundert. 
Er bemerkt hauptfächlich, dafs die Lehen in der 
Qberlaufitz nicht alle von einerley Art, Eigen-
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fchaft, Natur und Qualitäten find; dafs darunter 
noch viele eigentliche Lehen vorkommen; und 
dafs K. Max. II Privilegium von 1575 nichts an­
ders, als eine rewiffio culpae et negligentiae we­
gen der bis dahin verfäumten gefammten Hand, 
fey, und keineswegs uneigentliche Lehen ge­
macht habe, noch nachher machen könne. Der 
Auffatz ift für unfere Zeiten eben nicht von Be­
deutung. Zu den S. 42. vom Herausgeber ange­
führten Schriften gehört auch eine Diflert. von 
Biener, Leipz. 1785'. 5) Ge. Ad. Caroc von der 
Reluition der Lehn und Bezahlung der darauf 
haftenden Schulden, befonders in Vorpommern 
und Rügen. S. 64- i$o. Aus den pommerfcheti 
Sammlungen. Auch für die allgemeine Theorie 
nicht unbrauchbar. 6) Friedr. Aug. Huch, Se- 
cretär der unmittelb. R. Ritterfchaft in Schwa­
ben, Cantöns am Kocher, von den Lehnsdete- 
riorationen und deren rechtlichen W'rkungen. 
S. 151-190. Die Materie ift gut und praktifch 
vom Verf. abgehandelt, und in der Hauptfache 
dahin entfchieden, dafs wegen Lehnsdeteriora- 
tionen zur Lehnsprivation gefchritten werden 
könne, fobald fich folche zu einer Felonie qua- 
lificiren, Die Rechte der Agnaten und Mitbe-. 
lehnten find nicht übergangen, und von Anwen­
dung der allgemeinen Lehrfätze auf diejenigen 
Mitglieder der unmittelbaren Reichsritterfchaft, 
welche Vafallen von Reichsftänden find, wird 
unparteyifch gehandelt. 7) D. goh. Chriftian 
IToltärüber den Verftand der Formel: zu rech­
tem Erblehn, S, 191-202. Aus den Hall. Anz. 
1777. jetzt über die Hälfte vermehrt. Wenn die 
Formel vor Einführung des langobardifchen Lehn­
fechts vorkomme, fo wäre dadurch auch den 
Töchtern ein Erbfolgerecht eingeräumt worden'; 
außerdem nicht, Kaum wird aus fo entfernten 
Zeiten ein Beyfpiel diefer Art vorkommen, da 
damals die Lehnbriefe noch gar nicht gewöhnlich, 
oder doch feiten waren. 8) D. Beruh. Friedr. 
Rud. Lauhn von der Vermuthung für die Lehn- 
fchaft der im Lehnbriefe befonders nicht benann­
ten Stücke eines Lehnguths, aus der, als mit 
einem Ganzen, gefchehenen Beleihung. Betrifft 
einen wichtigen Lehnsfall über das von Gold- 
ackerfche Lehngut Ufhofen, welcher nach den 
hier ausgeführten Grundfätzen von dem Appella- 
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tionsgericht zu Dresden im Jahr 1784 entfchie- 
den worden ift. Ein merkwürdiger Pfand - und 
Lehnbrief über das Rittergut Ufhofen von 1455 
ift als Beylage abgedruckt, nebft den Siegeln von 
21 Bürgen in Kupfer geftochen. 9) C. Meißner 
vöm Privatkriege, und irisbefondere von der öf­
fentlichen Befehdung. S. 23J - 265. Aus dem 
Hannover,. Magaz. 1782. Eine brauchbare Samm­
lung zur Gefchichte der Befehdungen, wobey 
Datt de pace publ. nicht hätte ungenutzt bleiben 
füllen. _ 10) Ge. Andr. Wills fzu Altdorf) An­
merkungen von der erften Bitte der Kaifer bey 
den belehnten Fünften für das niirnbergifche 
Haus, an welches der Lehnftuhl aufgerichtet 
war. S. 266-270. Aus dem hift. dipl. Magaz. 
für das Vaterland und angrenzenden Gegenden. 
Eine intereflante Nachricht, wozu der Herr Her­
ausgeber einen von Hn. R. R. Spiefs zu Baireuth 
mitgetheilten Lehnbrief von Markgraf Johann 
von Brandenburg liefert, worinn diefer auf die. 
erfte Bitte K. Friedrichs Peter Bietern in Nürn­
berg mit einigen Gütern belehnt. 11) Conr. Wilh, 
Ledderhofe (zu Caffel) von der Lehnsyerbindlich- 
keit der Fünften von Hohenlohe gegen das fürft- 
liche Haus Helfen. S. 271 - 288. Aus dem ha- 
nauifchen Magazin. 12'’ Phil. Ernß Spieß wie 
verhält lieh ein Vafall. in Anfehung'der Ritter- 
dienfte,, wqnn zwey feiner Lehnherren einander 
bekriegen? S. 289- 300. Aus Spiefs archiv. 
Nebeharb.,. und hier m|t einer yöm Verf. mit/ 
getheilfen Urkunde von 1483' vermehrt. Der 
Vafall „befielt yeglichen Fern fein Dinft und 
fitzt mit feinem Leib. Still.“ 13) D. K. F. Zeper­
nick von dem ehemaligen Gebrauch der Heiligen 
bey Lehnshandlungen. S. 301 - 351. Eine müh- 
fame, und mit vieler Belefenheit gefchriebene 
Abhandlung. Dazu gehört eine auf dem Titel 
befindliche. Zeichnung, welche vor Mincucii libro 
de feüdis fteht, und von einigen für eine Vor- 
ftellung der Ableiftung eines Lehnseides auf den 
Reliquien gehalten wird. Hr. Z. glaubt darinn 
die Audienz abgebildet zu finden, in welcher Min- 
cuccius fein Buch dem K. Sigismund, dem er eS 
dedicirt, überreicht habe. Rec. wagt es für ei­
ne Abbildung einer Belehnungshandlung zu hal-i 
ten ,• aber nicht einer Eidesleilhmg über den Re­
liquien. Der zur rechten Hand des Kaifers Knie­
ende hat die Stellung eines fchwörenden Väfal- 
len, und der, welcher auf der linken Seite kniet, 
fcheint den Lehnseid aus einem Buche yorzule- 
fen oder vorlefen zu wollen. Der Hr. V. findet 
den ehemaligen Gebrauch der Reliquien a) bey 
Ableiftung der Lehnseide, b) bey dem Lehnsäuf- 
trage und bey der Belehnung, als Mn Symbol 
der Uebergabe, und c) bey Entfcheidungen der 
Lehnsftreitigkeiten, als ein Mittel, die Wahrheit 
zu bekräftigen und fich von Befchuldigungen zu 
reinigen. Ueberhaupt kann man fegen, dafs der 
Gebrauch der Reliquien eine ehemalige Rechts- 
fitte bey feierlichen Eidesleiftiingen geweißt ,
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Nicht blofs in dem Eide auf den Reliquien, wie 
Böhmer (f. S. 308.) behauptete, fondern in je­
dem Eide glaubte man in gewißen Zeiten ein 
Gottesurtheil zu finden. Der Hr. Verf. hat die 
von ihm gefemmelten Beweife nach der oben ge­
dachten dreyfachen Abtheilung geordnet. Rec. 
hat dergleichen B. yfpiele auch in ungedruckten 
Urkunden mehrmals gefunden. 14) Conr. Wilh. 
Ledderhofe worauf gründet fich das Vorrecht des 
älteften regierenden hefllfchen Fürften in Anfe­
hung der Lehnsertheilung der Erbämter diefes 
fürftlichen Haufes? S. 352 - 357. Aus den heffi- 
fchen Beyträgen zur Gelehrfamkeit. 15) N. N, 
Patrik^ Reg;er. Raths in Zweybrücken, vom 
Unterfchiede der Lehne nach der Lage der Pro­
vinzen. ’S. 358 - 366. Aus Eßors neuen kleinen 
Schriften. Eine locale Bemerkung, dafs Lehen, 
d e in einem beftimmten Diftrict liegen, befon- 
dere Eigcnfchaften haben; womit ein Auffatz in 
Seiferts Magaz. des St. und LR. Th. I. Num. 6, ver­
glichen werden kann. 16) Ad. Phil. Siegwund t 
Sender über die Zuiäffigkeit letzter Willensord- 
nurigen im Lehn, fowohl auf Seiten des Lehn­
herrn als des Vafallen. S. 367-516. Ift die Fort- 
fetzung der XII. Abh. im I. Bande der Mifcell. 
Unterpacht, in wie weit der Vafall über die 
Lehnsfubftanz durch Teftament zu difponiren be­
fugt fey. Der Schlufs wird im dritten Bande der 
Mifcell. folgen. Man kann diefer Abhandlung 
Ausführlichkeit und vollftändige richtige Bearbei­
tung des Gegenftändes nicht abfprechen: aber 
es gehört in der That Geduld dazu, fich durch- 
zv.arbeiten. Wollte nur der gelehrte Verfaßet 
die Perioden einfacher machen, und die Einthei- 
lungen weniger nach der Methode einer gewißen 
Schule, die gewifs hierinn weder dem guten Ge- 
fchtnack, noch den Regeln der grofsern Deut­
lichkeit folgt, einrichten! — Die Sorgfalt des 
Herausgebers läfst uns cinft ein gutes Regifter 
erwarten. Vielleicht findet er auch einige von 
den mehrern Auffätzen über Lehnsmaterien in 
Eifenharts kleinen Schriften, (die den Feudiften 
falt entgangen zu feyn fcheinen,J der Aufnahme 
in den folgenden Bänden diefer Sammlung werth.

Amsterdam und Paris, bey Merigot dem Jün­
gern: ‘ Efl'ai für la conciliation des Coutumes 
franfaifes. Par M. d'Olivier, Docteures 
droits. M. DCC. LXXXVII. 119 S. 8-

Diefe xAbhandlüng ift durch die Verfammlung 
der Notablen in vorigem Jahre veranlafst worden. 
Der Verf., welcher fchon durch fein Werk: de la 
veforme des Loix civiles {Nyon 1786. 2 Tomes in 
8-) bekannt ift, will hier eine grofse, aber ver­
kannte, Wahrheit wieder in ihre Rechte einfetzen; 
den Grundsatz: il fant que la Legislation foit 
affez fimple pour que tous ceux qW eile regarde 
pläfent en etre facilement inftruits. Er will den 
Weg zeigen, wie man die römifchen Rechts- 
fetzungen mit den verfchiedenen franzöfifchen
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Contuwes vereinigen könne", und auf diefe Art 
die Einwürfe beantworten, die man wider fein 
grofseres Werk gemacht hat. Die Vortheile ei­
nes verbeflerten Gefetzbuchs in Frankreich 
zählt er auf, und beantwortet zugleich die 
Von der Anhänglichkeit der Nation an die 
altern Gefetze hergenommenen Einwendungen. 
Hätte man eher römifches, einheimifches und 
natürliches Recht unterfchieden, und mit einan­
der verglichen; fo, glaubt er, würde man nicht 
erft jetzt an eine VerbeHerung der Gefetze den­
ken müßen. GrÖfsere Aufklärung eröffnet inzwi- 
fchen diefer Reformation günftige Ansfichten, 
zumal da verfchiedene Verordnungen über ein­
zelne Materien bereits vorausgegangen find. Ehe 
man mit dem Ganzen hervorträte, müfsten vor­
her noch einige befondere Verordnungen den 
Weg bahnen, z. B. über die väterliche Gewalt, 
und über die Jnteftaterbfolge. Der Standpunkt 
des ganzen Gefchäfrs miifstc endlich eine Ver­
einigung der Coutume de Paris mit dem römi- 
fcfien Rechte feyn; denn nach jener richten fich 
ungefähr £o, nach diefem etwa | der Nation. 
Einfachheit mufs die erfte Norm bey diefer Arbeit 
feyn, und was man bisher wider die Kürze der 
Gefetze angeführt hat, wird durch die Natur der 
Sache und die Gefchichte widerlegt. Man fuche 
eine grofse Anzahl Fälle unter eine allgemeine 
Regel zu bringen, und analyfire zu dem Ende 
das ganze bisherige Rechtsfyftem , nach Anleitung 
der Gefetze und der beften Schriftfteller. Um 
die Ausführung diefer Gru-ndfätze anfchaülich zu 
machen, liefert der Verf. von S. 51 bis zu Ende 
einen Plan zu einem allgemeinen Civil-Codex 
für Frankreich. Er zeigt blofs, wie man verfah­
ren follte, um diefes wichtige Werk zu Stande 
zu bringen, und bezieht fich auf fein grofseres 
Buch. Die einzelnen Sätze.- welche er als Pro­
ben liefert, belegt er mit Beweifen, die fowohl 
ihren Nutzen, ais ihre Uebereinftimmung mit 
bereits vorhandenen franzöfifchen Gefetzen zei­
gen. Er bemerkt, dafs durch eine neue allge­
mein verftändl ehe, Gefetzgebung die Anzahl der 
Rechtsgel hrten in Frankreich, die er auf,§00,000 
angiebt, bald auf die Hälfte fich verminderte, 
der Staat aber dadurch einer grofsen Befchwerde 
erledigt werden würde. Wir können nicht in 
Abrede feyn, dafs der Verf. mit Einficht und 
mehr Kaltblütigkeit, als man fonft bey feiner 
Nation gewohnt ift, urtheilt, und dafs die Aus­
führung, einige wenige Digreffionen abgerechnet, 
uns zweckmäfsig fcheint. Wenigftens zeigt er, 
dafs die Schwierigkeiten bey einer allgemeinen 
Gefetzverbeflerung fo grofs nicht find, als viele 
geglaubt haben.

Halle, in der Rengerfchen Buchhandlung: 
Heinrich Friedrich Terlinden, königl. preufs 
Criminälraths und Grofsrichters zu Soeft, 
Her juch einer praktifchen Anleitung »um De*
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cretiren und Expedir'en für angehende De* 
cernenten und Gerichtsactuarien bey den Un* 
tergerichten, nach den Grundfätzen des Cor* 
poris iuris Fridericiani. Erfter Theil 1786*

<• 82 S. und das Formularbuch hierzu 126 S. 
Zweyter Theil 1788. nebft dem Formular­
buch 160 S. in 8-

Wer die Schwierigkeiten aus Erfahrung kennt, 
welche angehenden Decernenten und Urtheils- 
verfaflern bey ihrer Arbeit oft aufftofsen, und. 
die felbft manchem geübten Praktiker, in den 
preufsifchen Ländern, der die ältere Methode 
verlaßen, und nach der neuern Procefs-Ordnung 
arbeiten foll, nicht fremd feyn werden, der 
wird die Brauchbarkeit einer Anleitung, wie die 
gegenwärtige ift, nicht mifskennen.^ Die vorge­
fetzten Theorien enthalten das wefentliche der 
jetzt gangbaren preufsifchen Procefsgefetze kurz 
und deutlich, und die Formulare machen die 
Anweifung recht anfchaülich. Die Schreibart ift 
ohne Affectation, und weder veraltet, noch mit 
lateinifehen Lappen verbrämt. Es ift daher die­
fe Anleitung praktifchen Rechtsgelehrten in den 
preufsifchen Staaten, felbft denen, die Vange- 
rows Decretirkunft (worinn Formulare mangeln) 
fchon befitzen, fehr zu empfehlen. Uebrigens 
erklärt der Verfaßer felbft, dafs er fich aus be- 
fondern Gründen nur auf die Untergerichte in 
den preufsifchen Staaten eingefchränkt habe. 
Daraus mufs. man es fich auch erklären, warum, 
befonders in dem erften Theile des Formular­
buchs, mehr Formulare mitgetheilt worden, als • 
für fonft geübte Decernenten und Kenner nöthig 
gewefen wäre. Im zweyten Theile, welcher 
auf den fummarifchen Procefs gerichtet ift, find 
fie fparfamer beygebracht; und diefes ift zu bil­
ligen , weil die meiften in fummar.fchen Procef- 
ien vorkommenden Verfügungen nach den im 
ordentlichen Procefs vorgetragenen allgemeinen 
Grundfätzen angegeben und ausgefertigt werden. 
Auch für Rechtsgelehrte außer den preufsifchen 
Staaten ift es intereflant, hier zu fehen, wie na­
türlich alles feinen Gang geht, und wie alle For- 
melkrämerey verbannt ift. Der Verf. verdient, 
nach den vorliegenden Proben zu urtheilen, al­
lerdings Aufmunterung zu einer ähnlichen Ar­
beit über. Gefchäfte der unftreitigen und wilL 
kührlichen Gerichtsbarkeit, nach den in de» 
preufsifchen Staaten geltenden Grundfätzen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Gotha, b. Ettinger: Felfenbnrg, ein fittlich 
unterhaltendes Lefebuch, Erfter Theil, 254 
S. 8« (16 gr.)

Der ungenannte Verf. hat nicht blofs die Ein­
kleidung des alten Volksromans verändert, fon­
dern auch die Ideen dpflelben nach den Ge- 
fchmack und Bedürfnifs unfers Zeitalters umge- 
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formt. Dafs er den Plan nickt ganz umgefehaf- 
'fen, entfchuldigt er damit, weil das alte Buch 
trotz feiner elenden Sprache und unmoralifchen 
Grundfätze noch immer fo viel gelefen werde, 
und man es alfo nur durch eine folche Umarbei­
tung verdrängen könne, die, ohne jene Fehler, 
dem Hauptinhalt nach, fo ähnlich, als möglich, 
fey. Um es zu einer nützlichen Lectiire zu naa- 
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chen, hat der Umarbeiter an die Stelle-empfind­
samer Declamationen und verliebter Tiraden aller- 
jey Unterricht von brauchbaren Kenntniflen ge­
fetzt. Uebrigens hat er bey feiner Umänderung 
uicht blofs pädagogifche Endzwecke gehabt, da 
die Infel Felfenburg von je her auch eine Unter­
haltung für Erwachfene gewefen ift.

LITERARISCHE

Periodische Schriften. Stendat, b. Franzen u. 
Grofse: Dr. ffoh. Theodor Pyl, Rath, und ordentlichen 
Mitglied des Königl. Preufsl. Obercollegii Medici etc. 
Neues Magazin für die gerichtliche Mrzneykünde und me- 
dicinifche Polizey Zweiter Band, viertes Stück 1788. 8- 
(12 gr.) Diefes Magazin wird immer reichh .Itiger und 
empfehlungswürdiger. Sehr angenehm wird dem Publi­
cum die Mittheilung des Königl. Preufsl. Feldlazareth­
reglements feyn. Nethwendig mufste man in diefen 
Staaten die möglichfte Vollkommenheit erwarten, die ir­
gend je einem Feldlazarett] zu geben war. Ihr Monarch 
ift der edelmüthigfte Menfchenfreund , der d.-n herzlich- 
ften und thätigften Antheil an allen Leiden ferner Un- 
terthanen , und befonders der Vertheidiger feines Landes, 
nimmt. Er hat den ernftlichften Willen, für fein krie- 
gerifch braves Volk verforgender Vater zu feyn, und Mit­
tel genug, es auszuführen. Auch kann man (icher vor­
ausfetzen , dafs die im Felde geübteften , einfichtsvolleften 
und rechtfchaffenften Männer diefes Reglement entwor­
fen haben. Daher hat es denn auch im Allgemeinen 
vor allen bekannten, wenigftens im Druck erfchienenen, 
Lazarethordnuugen einen Vorzug; und in Rücklicht auf 
das ökonomifche, wüfsten wir keine Lazaretbanftalc, die 
an königlicher Milde und zweckmäfsiger Ordnung der 
Preufsifchen den Rang ftreitig machen könnte. Nur 
fcheint uns die innere Einrichtung des Medicinalwefens 
zur richtigen Bewegung der grofsen Mafchine nicht ein- 
paffbnd genug in einander zu greifen. Vielleicht hat man 
aber im Stillen folche Vorkehrungen gemacht, die das 
erfte Bedürfnifs einer auf die wohlthätigften Anhalten 
harrenden preufsifchen Armee hinreichend befriedigen 
werden. Rec. darf wohl mit Recht vermuthen, da er 
felbft die Verfaffung, in Abficht diefes Punkts, nicht 
hinlänglich kennt, dafs man eine Pflanzfchule in al^er 
Art wird zugezogen haben, oder noch zuziehen wird, 
aus welcher nützliche Feldärzte künftig herausgehoben 
werden , und dafs man zugleich nach dem Kriege für ih­
ren hinlänglichen Unterhalt beforgt feyn wird. ---- Ei­
nige Kleinigkeiten find uns doch in dem Reglement, wo 
nichts zweydeutig oder unbeftimmt feyn follte, aufge- 
ftofsen; z. B. S. 8- »Die erften Aerzte und Wundärzte 
find fchuldig, die Lazarethe unerwartet zu vifitiren, und 
die Detachirten wo möglich zu bereifen , damit, wenn 
Sr. Königl. Majeftät von Zeit zu Zeit einen]General in 
das Lazareth zur Unterfuchung der Lazarethanhalten 
fenden, diefelben jederzeit in der beftmöglichften Ord­
nung feyn.‘‘ Alfo wie es fcheint, aus blofs änghlicher 
Furcht foll die beftmöglichfte Ordnung erhalten werden ? 
Sollte diefs wohl der ächte Aufmunterungsgrund zur 
Thätigkeit und pflichtmäfsigen Rechtfcb ßenheit für die 
Lazarethofficianten feyn? Die Unterfuchung der Feld- 
hofpitäler. von einem General oder andern Staabsoffieier, 
von denen viele kaum des zehnten Theils der Lazareth­
angelegenheiten kundig find, wird höchftens nur auf 
die Oekonomie der Feldhofpitäler ihren Einflufs haben;
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das Innere des Medicinalwelens ift er nicht zu prüfen 
im Stande, und ift alfo der Arzt oder Wundarzt nicht 
gewiffenhaft und eimichtsvoll genug; fo wird ihn die 
Gegenwart eines Generals nicht fchiecken, aber auch 
nicht redlicher und klüger machen. ---- §. 4 £<>11 es
wohl heifsen : Wenn bey dem Feld - Kriegescommiftäriat 
Vorträge in Lazarethangelegenbeiten gefchehen , fo fol- 
len etc. fie als wirkliche Mitglieder des Feld - Krieges- 
commiffariats betrachtet werden. Dean wenn fonft die 
Worte ganz ftreng verftanden werden, fo kann fich das 
Lazarethdirectorium auch in die Angelegenheiten der 
Kriegeskaffe, des Proviantfuhrwefens u. f. w. mifcheu. 
Diefs könnte zu vielen Mifsdeutungen , und unangeneh­
men Irrungen Anlafs geben, ob man gleich, wie es 
fcheint, diefen Sinn nicht hat hinein tragen wollen. 
Auch der Befehl: das Feld - Kriegescommiftäriat foll 
auf das Votum des Lazarethdirectoriums vorzügliche 
Rückficht nehmen. Diefes ift an fich lobenswürdig und 
zweckmäfsig Wenn aber nicht immer Ein Geift und 
Eine unverrückte uneigennützige MenTchenliebe ein fol, 
ehes Collegium ;----befeelte ; fo erhielte das Lazareth- 
direcrorium über das Feldkriegescommifläriat ein zu 
grolses Ueberge wicht, und könnte durch diefes 6*0 ll 
viele traurig: Kabbalen erregen. — Nach S. 14 find 
300 Kranke für einen Feldarzt., der vielleicht aus Man­
gel der Kenntmffe und Erfahrung nicht einmal eine 
fchnelle Ueberficht hat, wabrli h zuviel. Man bedenke 
nur: er foll al:e bemerkungswerthe Zufälle, die doch 
nicht im Flug erkannt werden können , täglich in fein 
Journal eintragen, die Diät für einen jeden Kranken 
auf der fchwarzen Tafel aufzeichnen, u. f. w. Wer das 
täglich mit ftrenger Gewiffe haftigkeit und treuem Be- 
obachtungsgeift Monate und vielleicht Jahre lang zu lei- 
ften im Stande ift , den würden wir für den erften und 
verehrungswürdigften Arzt Europens zu halten veranlafst 
feyn. -- Von Hn. Pr. Borowsky zu Frankfurt findet 
man hier e n fehr wichtiges Gutachten über das Blauwer­
den der Milch, fo auf einem königl. Amt in der Churmark 
feit einigen fahren bemerkt worden, das fehr verdiente 
gemeinnütziger gemacht zu werden , weil wirklich dio- 
fes ökonomifche Uebel gemeiner ift, als man glaubt. — 
In der Brlauterung des §. 147. der peinlichen Halsgericht- 
ordnung Kayfers Karl des fünften von Hn. Dr. Kurt Spren­
gel, find die Begriffe über die Tödtlichkeit der W unden 
fehr fchwankend. Beffer hätte der Herr Herausgeber 
gethan, wenn er uns mit einem eignen Auffatz darüber 
belchenkt hätte. — Die Churfüchjifche Verordnung die 
fchüdlichen Weinverfälfchungen betreffend, ift ein körnig- 
tes Mandat! Aber wie die Güte der rothen Weine pro­
biert werden foll, — die doch am gewöhnlichften der 
Verfälfchung ausgefetzt find; davon findet fich hier kein 
Wort! — Die jurjil. bifchöffliche IVurzburgifche Verordnung, 
die beffere f erfaßung t„ Anfehung der Wundärzte betref­
fend, macht uns mit einer vortreflichen , felbft für 8^’ 
fere Fürften mufterhaften, Anftalt bekannt.-
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ARZNEr GELAHR THEIT.

Nürnberg und Altorf, bey Monath: Para- 
bilium medicamentorunt fcriptores antiqui. Sex- 
ti Placiti Papurienßs de medicamentis ex ani- 
malibus Liber. Lucii Apideji de medicamini- 
bus herbarum Uber ex recenßone et cum notis 
I. C. G. Ackermann, M. D. et Prof. Altorf. 
1/88. 35o S. Vorr. 38 S. g.

Hr. A. unternahm vor ein paar Jahren eine 
neue Ausgabe des S. Sammonicus und mufs- 

te, um feinen Autor leichter zu verliehen, und 
den Text ausiubefiern, noch andre ähnliche 
Schriften des Alterthums durchlefen, und fte mit 
einander vergleichen. Weil er nun bey diefer 
Arbeit die Bücher' des Sextus Placitus und Luc. 
Apulejus hierzu vorzüglich brauchbar fand: fo 
entichlofs er itch, diefe beiden zugleich neu her- 
iuszugeben, ■ damit auch die lefenden Aerzte ih- 
rer wieder eingedenk werden möchten; um fo 
mehr, da fie fich fo gleich find, und eine, aber 
freylich erbärmliche, Materia medica der damali­
gen Zeiten liefern. Der Hr. ,H. handelt zuerft in 
der Vorrede vom S. Placitus, und gefleht, nach 
verfchiedenen beygebrachten Meynungen ande­
rer Schriftfteller, dafs es unmöglich fey, mit Ge- 
wifsheit anzugeben, wer derfelbe gewefen fey, 
und wann er gelebt habe; da auch fo gar der 
Conftantinus Africanus, der ihn in einem Auszu­
ge hinterlaßen habe, ihn nicht einmal nenne. 
Unterdeifen fchli-efst er doch aus feiner Schreib­
art, dafs er gegen das Ende des vierten Jahrhun­
derts gelebt, und die von ihm angepriefenen 
Mittel wohl zum Theil felbft geprüft haben möge. 
Es kam dem Herausgeber fehr zuftatten, dafs 
fein Autor feine Sätze, die fich nur auf di? gröb- 
fte Empirie gründen, und beynahe ganz ohne alle 
Ordnung niedergefchrieben find, gröfstentheils 
aus dem sg Buche der Näturh. des Plinius ent­
lehnt hat. Da übrigens Hr. A, keine Handfchrif- 
ten felbft vergleichen und aus ihnen einen aus- 
gebeflerten Text liefern konnte: fo hat er fich 
dazu der altern Ausgaben des Ei. Emericus. 
Nürnberg 1538 in 4. und Gabr. Hammelbergius 
1539. 4., vorzüglich aber der befferh Ausgabe des
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Emericus bedienet. Die vomDaumius erwähnte 
Ausgabe des Albanus Torinus Bafel 1538. 8« hat 
Hr. A. nie erhalten können, und fragt, ob fie 
nach der des Emericus. abgedruckt fey. Er hat 
aber noch über diefe Ausgaben die, weiche int 
der Sammlung der Princip. artis medicae des Henri 
Stephani befindlich ift und eine neuere von A. 
Rivinus Leipzig i65$« 8« verglichen.^ Eben die­
fer S. Placitus ift auch zweymal ins Deutfche 
überfetzt erfchienen, nämlich zu Bafel 1532. von 
Hemifch von Bartfeldt in 8« und von Th. Meyer 
zu Magdeburg 1612 in Fol. Durch diefe Hülfs- 
mittel und den Auszug des Conftantinus Africa­
nus , den Hr. A. hier nach der Basler Ausgabe 
von 174t. S. 112-124. um der mehrern Vollflän- 
digkeit willen, wüeder hat abdrucken laifen, hat 
er die befte Lesart anzugeben, den Text zu ver- 
beifern und das ganze durch kleine Anmerkun­
gen zu erläutern gefucht. Der Verf. des Buchs 
von den Hausmitteln aus dem Pflanzenreiche ift, 
wie der Herausg. richtig bemerket, weder 
Ceifus Apulejus, noch auch und gewifs am aller- 
wenigften der platonifche Weltweife Apulejus 
von Madaura. Ungeachtet aber Hr. A. des Hu- 
maniften Barths Meynung, dafs der S. Placitus 
diefes Werkchen verfertigt habe, nicht unwahr- 
fcheinlich findet: fo will er es doch noch lieber 
einem unbekannten chriftlichen Arzte des vier­
ten Jahrhunderts zu fchreiben. Uebrigens er­
klärt er es gröfstentheils für einen fehlerhaften 
Auszugaus dem Plinius und vorzüglich aus dem 
Diofcorides: denn die damaligen Schrifcfteller von 
der Materica" medica pflegten die Werke diefer 
beiden Naturkündiger gern auszvplüudem. Der 
Herausg. nennt fünf Handfehriften, welche bey 
den altern Ausgaben gebraucht worden find, und 
unter denen die Peutingerifche die wichtigfte 
ift. Weil er keine davon felbft hat benutzen kön­
nen; fo hat er fich an die frühem Ausgaben des 
Torinus, Bafel 152g. Fol., eine gleichzeitige von 
Lignamine, an die Aidinifche Venedig* 1547. 
Fol. und die des Hummelbergius 1537. 4- haken 
müflen. Er hat aber bey feiner Arbeit den' Text 
der letztem vorzüglich zum Grunde gelegt, je­
doch f®, dafs er ihn beftändig mit den übrigen 
angeführten Ausgaben-und felbft mit den ver-
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fchiedenen Abdrücken in den Werken des Apu- 
lejus von Madaura und mit jeder einzelnen Stel­
le im Plinius und Diofcorides verglichen. Sehr 
nützlich find ihm auch die Anmerkungen, wel­
che Reinefius eigenhändig in fein Exemplar ge­
ichrieben, gewefen. Da der Hr. H. die kleine 
Abhandlung d,e Vetonica, die man dem Leibarzt 
Mufa beymifst, vielmehr dem A pule jus zufchreibt: 
fo hat er fie dem Hauptwerke von S. 12g-140. 
vordrucken laflen. Die verfchiedenen Lesarten 
find durchgängig unter den Text gefetzt, und 
die Noten zu der erften Abhandlung von S. 77- 
112. und zu der letzten von S.-295 bis zu Ende 
befonders heygefiigt. Ein Wort- und Sachregi- 
/terüber beide Bücher behält fich der Hr. H. vor, 
zugleich mit dem Plinius Valerianus, einen» 
Schriftfteller von gleichem Schrot und Korn, den 
er itzo bearbeitet, herauszugeben. Hr. A. hat 
übrigens vielen Eleifs auf den elenden Nachlafs 
diefer beiden an fich äufserft empirifchen Aerzte, 
nach deren Arbeiten des ehrlichen Paulini Dreck­
apotheke eingerichtet ift, verwendet.

PHILOSOPHIE.

Frankfurt, b. Gebhard-: Erläuterungen der 
theoretifchen und praktifchen Philofophie* 
nach Hrn. Feders Ordnung. Metaphyßk* 
von Gottleb Anguß Tittel. Neue verbefler- 
te und vermehrte Ausgabe. 1788- 774 
S. 8-

Der Zufätze und Verbeflerungen find, nach 
Angabe der neuen Vorrede, manche hinzuge­
kommen. Von diefen liegt uns ob, jetzt Rechen- 
fchaft zu geben. Den Charakter der Wirklich­
keit oder Exiftenz fetzt der Verf. S. 2g in die 
Wahrnehmbarkeit durch äufsere fowohl als in­
nere Empfindung. Zur Beantwortung des Ein­
wurfes, dafs wir manches exiftirende nicht wahr­
nehmen, würden wir hinzufetzen, dafs dies für 
uns auch nicht exiftirend ift, und dafs jedes den­
kende Wefen nothwendig das exiftirende nach 
feinem Wahrnehmungskreife beftimmen mufs. 
Der Begriff der Subftanz hätte näherer Beftim- 
^nung noch bedurft, denn das Exiftiren aufser 
andern, die eigenthümliche abgefonderte Exi­
ftenz, als noch zweydeutig, bedarf eines nähern 
Merkmals: im blofsen Verftande haben doch 
auch die jXccidenzen abgefonderte Exiftenz. 
Sehr richtig bemerkt indefs der Zufatz gegen 
Spinoza, dafs völlige Unabhängigkeit nicht in 
den Begriff’ der Subftanz gehört. .Die erfte Quelle 
des Begriffs von Nothwendigkeit und Zufällig­
keit wird auch jetzt noch nicht befriedigend an­
gegeben. Zweifelsohne liegt der Begriff am rein- 
ften und deutlichften in den Empfindungen des 
innern Sinnes, wo wir die Unmöglichkeit fühlen, 
etwas anders zu denken; diefe für nachgebildet 
zu erkennen, fehen wir keinen Grund; auch führt

der Verf. keinen an. Auf unmittelbare Sinnes- 
Evidenz wüfsten wir keine Nothwendigkeit in 
diefem ftrengen Verftande zu gründen.. Denn 
dafs diefer Baum diefer Baum ift, entfpringt 
nicht aus blofser Senfation, fondern aus innerer 
Empfindung des Verftandes, der da fühlt, dafs, 
wenn- er einmahi geurtheilt hat: diefer Baum ift 
diefer Baum, er unvermögend ift zu urtheilen: 
diefer Baum ift ein anderer als diefer Baum. Die 
Behauptung, dafs alles in der Welt ftufenweife 
erhöht wird, widerlegt ein Zufatz S. 67. mir dem 
metaphyfi fehen Grundfatze von Unveränderlich- 
keit-und Unmittelbarkeit der Wefen. Diefen 
nimmt der Verf. in dem Sinne, dafs der Kiefel 
nicht zur Perle, die Maus nicht zum Frofche 
wird; welchen er nicht hat, noch haben kann. 
Sonft müfste auch wahr feyn , dafs Korn nicht 
Mehl, Mehl nicht Brod, Brod nicht, von Thieren 
genoifen, Fleifch, Blut, Knochen wird; dafs ein 
Stück Marmor keine Bildfäule, brennbares und 
metallifche Erde kein Metall wird. Mehr foll 
jener berühmte Canon nicht fagen, als fo lange 
das Korn Korn ift, ward es nie Mehl, als Mehl 
ward es nie Brod u. f. w., fonft würde dadurch 
gegen alle Erfahrung geleugnet, dafs einerley 
Materie nach und nach unendlich verfchiedene 
Formen annehmen, das ift, in unbeftimmlich 
viele Wefen übergehen kann. In diefem Vcy- 
ftande wird ftufenweife Erhöhung fo wenig, als 
Goldmacherey, durch ihn umgeftofsen. Dafs 
aus einfachen, durchaus unausgedehnten, Thei­
len oder Monaden kein ausgedehntes Ganze wer­
den kann, behauptet der Verf. aus aller Macht. 
Dagegen ift einer der erheblichften Einwürfe,’ 
dafs das Ganze irgend eine Beftimmung erhalten 
kann, wovon in den Theilen, einzeln genommen, 
nur ein unvollftändiger Grund fich fand. In dem 
Zufätze, S. 233 leugnet der Verf., dafs in ein­
fachen unausgedehnten Subftanzen fich auch nur 
ein unvollftändiger Grund der Ausdehnung fin­
det. Freylich, wenn man blofs bey den Worten 
ftehen bleibt, kann man in der Verneinung aller 
Ausdehnung keinen Schatten vom Grunde der 
Ausdehnung gewahr werden. Diefe auf einen 
Augenblick bey Seite gefetzt, ftellt fich die Sa­
che folgendergeftalt dar: Ausdehnung befteht 
darin, dafs mehrere einzelne Acte des Sehens 
und Fühlens, ohne Stillftand und Aufhaltung 
nach einander verrichtet werden, fo dafs fie in 
einander fliefsen, fich unmittelbar an einander 
anfchliefsen. Jede einfache Subftanz, als fol­
che, wird erkannt durch einen einzigen diefer 
Acte, enthält alfo einen unvollftändigen Grund, 
einen Theil von der Ausdehnung in fich. So 
bald ihrer Mehrere in die Lage kommen’, dafs 
fie eine folche ununterbrochene Reihe von Ein­
drücken auf unfre Organe machen, entlieht dar­
aus natürlich die Empfindung der Ausdehnung 
und des Ausgedehnten, worinn jeder einzelne 
Theil für fich Glicht wahrgenommen wird; un­
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gefähr wie Empfindung des Geräufches der Mee» 
reswelten entfteht durch ein folches Ineinander- 
fliefsen des Häufchens einzelne Wellen, worinn 
jedes einzelne Geräufch nicht mehr merkbar ift. 
Dafs wir diefe einfache Acte und deren Object 
nicht herausfondern, jeden für fich nicht ganz 
rein empfinden können, thut nichts zur Sache; 
genug, wir begreifen, dafs fie da feyn müßen. 
Bey dem Seegeräufche können wir das auch 
nicht, ungeachtet wir wißen, dafs jede Welle ih­
ren befondern Beytrag giebt. Dies fey genug, 
dem Vf- aufmerkfam zu machen, dafs fein Werk 
nicht blofs an diefen, fondern auch an mehrern 
Orten noch Verbeflerungen leidet.

PHILOLOGIE.

Berlin, bey Vieweg dem altern r Plutarchi 
Eitae pärallelae Themißoclis et Camilli, Ale- 
xandri et Caefaris, ad optimas editiones ex- 
preflae, felectisque variorum notis illuftra- 
tae. In ufum juvenum Graecae linguae ftu- 
dioforum curavit Car. Henr. ^ördens, 1788- 
XIV u. 266 S. 8- (12 gr-)

Herr J. verdient Beyfall, dafs, da er einige 
griechifche Stücke für Schulen abdrucken laßen 
wollte, feine Wahl gerade auf Plutarchifche Bio­
graphien fiel,und dafs er einige derfelben ausgeho­
ben hat. Schon vor ihm hatte Hr. Raumann, 
jetzt Conrector zu Brandenburg, im Verlage und 
zum Gebrauch des Hallifchen Waifenhaufes eben 
diefe vier Biographien herausgegeben. Einiger- 
jnafsen. fcheint doch Hr. J. feinen Vorgänger zu 
tief herabzufetzen. Wohlfeiler Preis ift bey Schul­
ausgaben immer das Erfte, worauf man zu fehen 
hat, und wenn der .Abdruck corr ft ift, fo kann 
er auch ohne alle Zuthat mit Nutzen gebraucht 

werden. Das von Hr. B. beygeftigte Wortregi- 
fter hätte doch das etwas unbillige Urtheil mil­
dern follen, dafs derfelbe zu Erklärung feines 
Autors gar nichts gethan habe. Ift es nicht fo 
ausgefallen.,' wie man wohl wünfchen möchte; 
1b hätte Hr. I. lieber in einem neu gearbeiteten 
die Fehler des altern verhelfen) follen. Vielleicht 
wäre damit dem griechifchen Jünger mehr ge­
dient gewefen, als mit den unter den Titel ge­
fetzten Noten, die ein etwas buntes Anfehen 
haben. Bald ftofst man auf eine deutfche Ueber- 
fetzung von Kind und Schirach, bald auf eine 
Note von Szylbürg, du Soul und Reiske, oder auch 
von I. felbft. Oft vermifste doch Hec. eine No­
te oder Ueberfetzung, wo er fie für den Lehrling 
erwartet hätte, fo wie ihm zuweilen eine und 
andre entbehrlich fchien. Bey Reiskens Noten 
hätten wir vorzüglich mehr Auswahl gewünfcht. 
Bekanntlich ift fein Plutarch das Werk, nach 
dem man das Verdienft des würdigen Mannes 
am wenigften beurtheilen mufs; für junge Leute 
find feine Noten überhaupt nicht, und felbft für 
Lehrer vom gewöhnlichen Schlage, um recht be- 
fcheiden zu fprechen, verführerich. Für jetzt 
mag fich Plutarch durch lieh felbft Käufer ver- 
fchaften, und man mufs dem Verleger wegen 
des faubern Papieres und Druckes, auch wohlfei­
len Preifes alle Gerechtigkeit wiederfahren taf­
fen: bey einer künftigen Auflage wollten wir 
aber doch H. J. bitten , uns eigene oder fremde 
Anmerkungen nach einem mehr überdachten Pla­
ne zu geben — etwa in der Art, nur etwas kür­
zer, wie wir fie von Hn. Gierig über Plutarchi 
Inßituta et Apophthegmata Laoonica haben, den 
H. J. nicht zu kennen fcheint, weil er ihn, fo 
wie andere, in der vorgefetzten Nachricht von 
Plutarchs Schriften und Ausgaben nicht mit auf- 
geführet hat.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine hist. Schriften. Strafsburg , mit Danba- 
chifchen Schriften ( vermuthlich in des Vf. eigenen Ver­
lag) : .drtis diplomaticae primae iineae, in ufum äuditö- 
rum duxit ^er. &acob Oberlinut, Log. et Metaph. P. P. 
O. MDCCLXXXVUI. 38 S. und als Anhang auf 46 S. 
ein Index auctorum in 8> Ein brauchbares Lehrbuch 
der Diplomatik gehört immer noch unter die frommen 
Wünfche, da es theils den bisherigen an Methode und Voll- 
ftäsdigkeit fehlt, theils die neuern diplomatifchen Be­
merkungen und Entdeckungen , welche Ide und da zer- 
ftreut liegen, feit geraumer Zeit nicht regiftrirt worden 
find. Bis diefe Wünfche erfüllt werden , kann gegen­
wärtiger Abrifs , in welchem der Vf. alles geleiftet hat, 
was man von einem Leitfaden zu Vorlefungen in diefer 
Form verlangen darf, bey mündlichen Unterricht mit 
Nutzen gebraucht werden., Freylich mufs der Lehrer 
fall alles felbft vortragen , ohne feine Zuhörer auf <Ls 
Lehrbuch verweilen zu können; denn hier ift nichtein­
mal aphoriftifche Darftellung, fondern blofs tabellarische 

und fyftematifche Andeutung der Gegenftinde der Diplo­
matik zu findenganz in der Methode, wie des V. RJ- 
tuum roTiianorum tabulae, welche im J. 1774 erfchienen 
find. Wenn alfo gleich das Verdienft diefer-Arbeit blofs 
in der Ordnung und vollftändigen Aufzählung alles def­
fen , was für diplomatifche Wiflenfchaft wichtig ift, be- 
fteht: fo ift doch diefelbe wahrer Gewinn für die wif- 
fenfchaftliche Beatbeitung der Diplomatik, weil die Ord­
nung der Materien einfach und natürlich ift , mit Ver­
meidung aller unnützen und überllüfsigen Eintheilungen. 
Das Ganze4>efteht aus eilf Tafeln, deren fünf dem theo- 
retifchen, und eben fo viel dem praktifchen Theil gewid­
met find, die erfte aber eine allgemeine Ueberficht ent­
hält. Statt der Eintheilung in Graphik, Semiotik und 
Formelkunde, betrachtet der Vf. im theoretifchen Theil 
zuerft die Urkunde nach ihrer äufsern Befchaffenheituad 
der Verfchiedenheit des Inhalts; hierauffMgtdieSchreib- 
und SchrTtkunde ; fodann zählt er alles auf, was indem 
Inhalt einer Urkunde merkwürdig feyn kann; und end-
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lieh wird vbh der Beglaubigung und Bekräftigung der 
Urkunden auf einer befondern Tafel gehandelt, wo auch 
die Chronologie eingeschaltet ift. Dem praktischen Theil 
ift wieder eine allgemeine Ueberficht vorausgefchickt; 
Denn wird die ‘.ftplomatifche Analyfis nach der in dem 
theoretischen Theil beobachteten Ordnung der Materien, 
die Kritik der Urkunden, der Nutzen und Gebrauch, 
fd wie die Aufbewahrung derfeiben , oder die Archiv- 
vifienfehaft vorgetragen. Von dem Linnaeifmus gra- 
pbicus hat der \ f. allerdings aus guten Gründen --- kei­
nen Gebrauch gemacht. S. 22. aber Tollte billig Gatteiers 
Chronometrie der Handschriften und Urkunden angeführt 4 
denn obgleich die Sache felbft fcho» in dem Nouv. tr. de 
Diplom, enthalten ift, fo wird fie doch erft jetzt beffer, 
als bisher , benutzt werden , Seitdem Gatterer fie in for- 
mam artis gebraucht, und aufmerksam darauf gemacht 
hat. Seine Abhandlung darüber fteht in den Commen- 
tatt. Soc. reg. fc. Gotting., Vol. VIII. welches in vori­
gen Jahre erschienen ift. S. 28. könnte unter den diplo­
matischen Streitigkeiten auch die neuere über das foge- 
nannte diploma Irenaeanum K. Friedr. I. von 1152., 
welches der Graf' Coronini v. Cronberg Q Oper. mif. 
T. A. Venet. 1769. fol.} cenfirt hat, angeführt werden. 
Am Schluffe folgt auf fieben Seiten eine Mantiffa obfer- 
vatorum mifcellorum. Diefe betreffen verdächtige, ver­
fälschte und gekerbte Urkunden, tyronianifche Noten, 
Zifferfchrift, ßekräftigungs-, topifche und chronologische 
Formeln, und den Nutzen der Urkunden zur Sitten- 
gefchichte an einigen BeySpielen. Die calccos matutina- 
les , welche der Hr. V. nicht zu erklären wagt, hältRec. 
für Pantoffeln , die etwa in Klöftern bey kalter Witterung 
früh im Chor gebraucht werden. — Da der Vf. bey ein­
zelnen Materien blofs die Namen der vornehmften Schrift- 
fteller nennt; fo läfst er als Anhang einen ziemlich voll- 
ftändigen , und mit Genauigkeit verfaßten indicem au- 
etorum folgen. Ungeachtet Schon Heumann, Franke, 
und Bering ähnliche Verzeichnisse geliefert haben, fo ift 
doch ein ausgezeichneter Fleifs des Hn. P. 0., infonder- 
heit bey neuern und franzenfehen Schritten , unverkenn­
bar. Einige Bemerkungen, die wir be) m Durchblättern 
jrfemacht haben , werden nicht überflüfsig feyn. Es feh­
len ; Hift. des Conteft. Sur la Dipl. Par. 1708. 8. (Fack- 
teri nat. et feript. concordia. Lipf. et Hafn. 1752. 4. Fant 
confpectus rei diplom. Suecanae. Upfal. »780 und 178t. 
Drey Differtationen. Stephani diff. de tachygraphia. Re- 
giom. i?»?. Cyprian diff. de figlis. Helmft. 1708. Nicolai 
Je figlis veterum. L. B. 1/03. Maffei figlae graecae 
lapidariae. Veron. 174*5. 4. Olenfchlagcrs Erläut. d. G. B. 
des Abts de Thuillerie? Werk von der Kunft, ächte L'rk. 
von falfchen zu unterscheiden, IFeidleri fpicil. obferva- 
tionum ad hiftoriam notarum num. pertin. Vit. 1755. 4. 
Bonamy reflexions Sur la lecture des anciens actes et für 
la neceffit^de confulterles originaux. ff. G. Schwandneri 
diff.de Charta linea antiquiflima. Vien. 1788- 4. G. F. 
(Fehrs vom Papier und den vor Erfindung deffelben üblich 
gewefenen Schreibmaffen. I. Th. Hannov. 1788. 8. q/o- 
feph Hellwigs Zeitrechnung zu Erörterung der Daten in 
Urkunden für Deutfchland. Wien 1787. Fol. ffac. van 
Faaffen obfervationes de origine chartae lineae. Roterod. 
1764. g. Struv. de jure figillor. Jen. 1746. Gaffel de eo 
q. i. e. circa figilla univerfitatum. Gieff. 1719/und Lipf. 
>750. de Herzberg für les anciens feeaux des Marcgr. et 
elect. de Brandeb. in der Hift. de Pacad. des fc. de Berl. 
1752. 4. Kluit hift. comitat. Hollandiaeet Zeelandiae. Mid- 
delb. T. 1. i78r. T. II. 1782. Bey Fontanini’s Werk fehlt 
die neue Ausgabe, welche F. Schüler Benaplio zu Rom 
1743. beforgt hat. Baufquiuf ift auch zu lournay 1632 
fol. herausgekommen , und fteht in Graeuii thef. La Di­
plomatien di Don. G. (). Trombeili ift auch zu Neapel 17g» 
hi 4. erschienen. Die im J. 1786, erschienene Schrift 

von grofjen Namenshan Reichen Max. L ift nicht von 
Cofmann, fondern von Hn. P. Frank zu Mainz*

Nachtrag zu Nro. 104 und 148a der Allg. Litt. Zei­
tung. Herrn Capellmeifter Naumanns Erklärung iä dem 
letzten Blatte hellt die im erften enthalti.e Nachricht von 
einem Concerte, in welchem Hr. Röllig feine Harmonika 
Sm u • lnein zu nacbtheiliges Licht, als dafs fie mit 
ötjiLchweigen übergangen werden könnte. Dafs eine 
Harmomca, die nicht durch Berührung der Schalen felbft, 
Emdern vermittel einer Taftatur gefpieit wird , aller 
Feinheiten des Vortrags fähig ift, duich welche die Mu- 
Jik ihren größten Reitz erhält, das ift dem Virtuofen der 
fich mit dem Inftrumente felbft beschäftigt, fo intereifant, 
dafs er für fich vielleicht fchon befriedigt feyn könnte 
wenn ihm diefes einzeln und zusammenhängend gezeigt 
wurde.. Andpre Zuhörer verlangen mit Recht, daß alles 
diefes m dem. ausdrucksvollen Vortrage guter Compofitio- 
nen angewendet werde, und wollen die Wirkung erfah- 
ren , da es jenem genügt, die Mittel einzufehen , durch 
welche fie hervorgebracht wird. Ihnen ift es gleichgültig, 
ob ßebungen leichthervorzubringen find , und das fchnelle 
Voruberraufchen der Accorde , ihr Verfchwinden , ihr 
Zuruckkehren, befriedigt fie fo wenig, als der Laut dec 
icbouften Aeolsharfe fie für eine Arie aus der Cora fchad- 
los halten würde. Wenn der Spieler nur Herr überfein 
Inftrnment ift, und nur feiten Acccrdverbindungen und 
Diiionanzrefolutioneii hören läfst, die alle dem reinem 
Satze gemäis feyn mögen , fo kann immer fein ganzer 
Vortrag noch widerfinnig und felbft dem zuhörenden 
Kenner hochft langweilig feyn. Das einftimmige Urtheil 
einer großen Zahl von Kennern, Liebhabern und un­
geübten Zuhörern , welches di» Vorträge, von denen hier 
die Rede ift, dafür e; klärte , kann Schwerlich durch eine 
unartige AnfnieluDg auf den Gefchmack des grofsen Hau­
fens an Gaffenhauern verdächtig gemacht werden, und 
man darf nur ein Stück von Hn. Naumanns Compofftion 
für die Harmonien, allenfalls nur mittelmäßig vorgetra­
gen, hören, um zu wiffen, dafs jene etwas befferes er­
warten konnten, als Fantanen, worinn der Effect nur 
durch häufige ( obwohl nicht in Reihen auf einander fol­
gende, wie fich der Vf. jener Anzeige unrichtig ausdrückte} 
peinigende diminuirte Dreyklänge und Septimenaccorde 
gebucht wird, die ein begleitende^ Violoncell, (welches 
Übrigens pauhrt,) man weiß gar nicht warum, mitftreicht 
Diefer letzte Umftand allein, von dem Hn. N gut eefun* 
den hat, nichts zu fagen , ift kein geringer Beweis der 
Gefchmacklofigkeit, die dem Virtuofen vorgewarfen ward

Vermaschte Anzeigen. Zwey Schrifteben___die 
hier vor mir liegen — werden itzo allen rechtgläubig 
feyenden zu ihrer Stärkung oder rechtgläubig werden wol­
lenden zu ihre Belehrung empfohlen und auch , fo weit 
die Exemplare reichen wollen, gratis gegeben, nemlich: 
Ij Freymuthige Gedanken bey den itzigen Streitigkeiten 
über die fymbal. Bücker. Berlin. 2) Heber die Grenz­
linien der cjufklärurg. A. B. den 4. Aug. igg8-

Einer meiner heften Freunde, ein redlicher Kauf­
mann aus Bremen, traf in einer kleinen Sächf. Stadteinen 
Handwerker an, der Bücher austheilte, welche von der 
afeetifchen Gefellfchaft in Magdeburg zur reinen Lehre, 
gratis ausgegeben werden. Er hat einige kauften wollen’, 
allein der reine Lehrer hat ihm vor Geld keines geben 
wollen, fvndern nur umfonft. Er hatdabey viel von der 
Wiedergeburth gefprochen und meinen Freund herzlich 
bedauert, dafs er fich nicht hat wollen wiedenrebähren 
laßen. A. B. Leipzig, den ig Aug, 17f#,
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JENA,
in der Expedition diefer Zeitung,

LEIPZIG,
lu der Chorfttrftli Sächfifchen Zeitungs « Expedition, 

und W I E N , '

bey dem Buchhändler Stahel,



NACHRICHT.

I» ffo Allgemeine Literaturzeitung,davon wöchentlich 6 Stücke und zWey Eeylagen ohne das Intell!*- 
genzblatt erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland aufdenlöbiLPoftämternundAddrefsComtoirs, in- 
gleichen in den löbl,Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, 
den Ducaten zu sThlr. ao gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Conventionsthalet zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthalet iuduhve der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen^

Wem nun innerhalb Deutßhland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämter und Zeitungs*.Expeditionen fchreiben, wo er verfichcrt feyu 
kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er­
fahren :

das kaiferiiche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürftl. fachf. Poftamt dafelbft

die churfürftl. fächf. Zeitungsexpeditibh zu Leipzig

das kaiferl. Reichs-Poftakit zü Gotha

die herzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrn. Mevius Erben zu Gotha

das königl. preufs. Grenz-Poftamt zü Halle

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin

die kaiferlichen Reichsobcrpoftämter zu Nürnberg, frank/urt am Mayn* Ham­
burg, Cölln

das kaif. ReichsPoftamfih Bremen
das kaif. ReichsPöftamt zu Durlach
Hr. Poftfecretair Mert in Hannover.

1. Wir



3- Wir erfuche« demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteilen Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfihland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, Solches foglerCh an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden Sollte , an uns hieher nach Jena zu Schreiben, worauf ihnen gewifs Sogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden Soll.

4. Es verliehet Sich aber, dafs der Preis von ächt Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh» 
land gehalten werden kann 5 und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preußen, Russland, Dänemark, Schweden, England und Hol­
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutschlands Gränzen etwas zulegen muffen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.
Allen deutschen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von pro Cent vom Laden Preife 

d acht Thaler die AUgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der. löbl. Churf. Sdchf, Zeitung;- 
Expedition daSclbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs»Ex­
pedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fi« 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L, Z. erhält, leiftet auch die Zahlung 
an die Churf» Sächf, Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

6- Zu Erleichterung der Fracht für die Sämtlichen Buchhandlungen , xvtkhen Frankfurt am May» 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayh j und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn» Buch» 
bändlet Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straf barg die 
HauptCommiffion übernommen.

g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur,
9, Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferl, konigl. Erblanden die gewünfehte Erleich­

terung zu verschaffen, ift die Societät der Unternehmer der A, L, Z. mit Hn. Stahel* Buch­
händler in Wien, in Verbindung getreten , an den Sich alSo alle geehrtefte Interessenten eben fo 
gut als an uns felbft addreffiren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl, k. k. Erb» 
landen können ihre Exemplare mit Vorfheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls ÄjT 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreise accordirt.

IO. Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn» Hannetmann in Cleve, desgleichen an 
Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen addreffiren.

* O 11. Aufser*»



11. Aufserdem kann man fich noch
zu Amfterdam an Hh* Peter den Hengft
* Königsberg in Preufseri an Hn. Hartung
* Kopenhagen an Hri* Proft und Hn. Pelt
- London an Hn» Robert Fautder Bookfellet New Bond Street
• Münftet an Hn* Buchhändler.Theiffing*
- Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn* Magmis Swederus
. St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herren Geb rüde re Coleti 

dieferhalb wenden.
12, Der Preis von Acht Thalern tkird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in zwey halb 

jährigen ratis ä 4 Thlr. voraus bezahlt* Man Obacht fich jedesmal auf einen ganzen Jahrgang 

verbindlich*

J«na> den iflen September 

J78«*

Expedition 
dir Mg. Lit. Zeitung.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

b. Maurer: Fragmente, Nachrichten 
u. Abhandlungen zur Beförderung der Etnanz- 
Policey-Oeconomie und Naturkunde. Erftes 
Heft. 178g.io8$. gr. g. mit i Kupfert» (8 grV

Der Herausgeber hofft, dafs unter fo vielen 
Schriften, welche jetzt über diefe Gegen­

wände erfcheinen, auch gegenwärtige Fragmente 
etc. angenehm und nützlich feyn werden. Je es 
Heft foll aufser einigen in die auf dem 1 itel ge­
nannten Fächer einfchlagenden Abhandlungen, 
auch Anzeigen von Buchern enthalten , fo dats 
man dadurch in der Folge eine ziemlich voll- 
ftändipe Finanzliteratur erhalten wird.

Diefes erfte Heft enthält nun folgende Aut- 
fätze: i) Nom tollen Hundsbifs, dejjen Kur und 
Gegenmitteln, vom Schneidendes Tollwurms und 
fonfligen Mitteln zu Verhütung des Tollwerdens 
der Hunde, mit Bezug auf die hierunter zu tref­
fenden Landes-Policeyanjtalten. . Nachdem der 
Verf. die bisherigen Heilungsmittel unterfucht 

. und entweder wie das Schneiden des To Iwurms 
für verwerflich, oder für unzulänglich erxlart hat, 
empfiehlt er dagegen gute Policeyanftalten. Es 
follen nemlich: i) nicht überflünige Hunde ge­
halten; 2) die vorhandene nothige gut wa.^ge­
nommen, und 3) ihre Eigenthümer, wenn fie 
denVerordnungen zuwider leben, beftraft werden. 
Ree. erwartete in diefer Abhandlung mehi als er 
fand, denn eigentlich enthält üe nichts neues, 
fondern fie ift vielmehr eine Sammlung alter und 
neuer Maafsregeln, die man gegen dies fchreck- 
liche Uebel getroffen hat. 2) Hon demaufuer 
Halbinfel ITalloe in Norwegen angelegten Saz- 
werke. Diefer Auffatz ift äufserft merkwürdig 
und lehrreich: das Salz wird dort aus dem R^ei- 
waffer der Nordfee bereitet, es enthalt zwilchen 
3 bis 4 Grade. Diefer Salzgehalt ift indeLen 
nicht beftändig: denn im Sommer und Frühjahr 
wird das Meerwafferam Ufer durch das Schnee- 
waffer gefchwächt, zuweilen macht auch der 
Strom eine Aenderung, indem er das Waffer der 
Oberfläche mit dem in der Tiefe vermifcht; die- 
fes letztere ift reicher an Salz als das erftere, und 
man hat beobachtet, dafs es unter der fünfffifsi-

A. L, Z. NoÖ> Dritter Band, 

gen Tiefe bis auf 8 bis 15 Fufs genau gleiches 
Gehalt habe. Um aber von diefen Abwechfe- 
Jungen weniger Schaden zu leiden, erftrecken 
fich feciis Pumpen bis auf 570 Schuh weit in die 
See, die kleinften haben 12, die gröfsten aber 
15 Zoll im Durchmeffer; fie heben das Waffer in 
zween Abfätzen 53 Fufs hoch bis auf die Gra- 
dierhäufer, deren zwey find, und welche nah an 
der See liegen. Diefe Gradierhäufer haben nichts 
ungewöhnliches; zum Treiben des Geftänges und 
der Pumpen werden Pferde gebraucht, welche 
theils der König, theils auch die Unterthanen 
hergeben. Man hat den Vorfchlag gethan Wind­
mühlen anzulegen, allein die fo häufig einfallende 
Windftillen haben ihn bedenklich gemacht. Zum 
Werk der Gradierwände bedient man fich wie 
gewöhnlich des Schwarzdorns, zuweilen auch 
des Wacholders, welcher aber wegen feines gro­
ben Reifigs nicht fo gut ift, indem er die Ober­
fläche nicht fo vervielfältigt; das Werk der Gra­
dierwände hält 16 Jahr aus, während welcher 
Zeit cs eben fo häufigen Salzftein anfetzt, als un- 
fere Brunnen Sohle. Diefs gefchieht aber vor­
züglich im Sommer, im Winter legt fich ftatt def- 
fen ein fettes fchmier ges W'efen an, welches in 
der Luft trocknet, und in ein fehr feines weifses 
Pulver zerfällt. Diefer Niederfchlag aus dem 
Seewaffer, ift nachdem Urtheile des Verf. viel­
leicht die Urfache, dafs das Salz etwas fchwach, 
zur Fifcherey nicht brauchbar ift, und die Feuch­
tigkeit der Luft anzicht; diefes vermuthet er 
auch noch überdiefs aus der Bemerkung, dafs 
nemlich die Holländer zum einfalzen der Herin­
ge fpanifches Bayfalz, welches durch die Sonne 
gradirt worden, und wo alfo jene Präcipitation 
weniger ftatt findet, gebrauchen, und noch zu 
mehrerer Verftärkung diefes Salz abermal in Meer- 
waffer auflöfen, dann rafliniren, oder cryftallifi- 
rcn. Lauter wichtige Beobachtungen’ — und 
Ree. wünfeht, dafs mit jenem Niederfchlag che- 
mifche Verfuche angeftellt werden möchten, um 
der Natur des Salzes, feiner Entftehung und der 
im Meerwaffer enthaltenen Materien, näher zu 
kommen. Das Gradieren fällt zu INalloe fchwer, 
denn die feuchte Seeluft, welche überdies noch 
fehr oft weht, verhindert das Verdünften aufser- 
ordentlich, fo dafs oft das Gradieren wieder-

E e e e holt 
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holt werden mufs. Wenn die Sohle 20 bis 24 
gradig ift, fo wird fie verfocten; gewöhnlich 
mifcht man'ihr noch EnglifchesSteinfalz zu, wel­
ches von Norwich bezogen wird, dadurch xvird 
der Grad erhöht und das Salz verbeffert. Die 
Einrichtung der Siedhäufer und alles defien, was 
dazu gehört, enthält nichts ungewöhnliches. Die 
Pfannen beftehen aus Eifenblech und werden von 
•überliegenden Balken an Haken und Angen ge­
tragen. Wenn hier der Verf. bemerkt, dafs die­
fes in Deutfchland ungewöhnlich fey, und dafs 
man hier durchgehends die Pfannen auf Pfeilern 
ruhen laffe, fo irrt er, denn alle, welche Rec. 
gefehen hat, hiengen an Balken ; wicht g ift aber 
*die Beobachtung, dafs die fo nahe auf der Pfan­
ne liegenden grofsen und breiten Balken die 
Ausdünftung erfchweren; und es wäre bey wei­
tem belfer, wenn fie in der Hohe angebracht, 
und dann die Haken um fo viel verlängert wür­
den. Diefes Salzwerk ift beträchtlich, denn es 
koftete dem König in der Anlage 107,000 Thaler, 
wovon aber doch die oft unnöthigen Veränderun­
gen, und das, was die Commilfarien veruntreut 
haben, abgezogen werden mufs; es unterhält zehn 
Pfannen, ernährt 453 Menfchen, und verurfacht 
einen Geldumlauf von 20,000 Thaler. Dem al­
len ungeachtet fehlt es doch noch fehr am Ab- 
fatz , wozu vielleicht die Schwäche und Feuch­
tigkeit des Salzes am mehreften beyträgt. Dazu 
kommt noch eine Befchwerde, dafs nemlich der 
bekannte Seewurm Teredo navalis, welcher den 
Schiffen fo gefährlich ift, die Röhren in der See 
zernagt; diefem fucht man aber jetzt durch den 
bekannten Ueberzug aus Theer und Schwefel zu 
begegnen, und vielleicht wird nach und nach al­
les gehoben, was diefem nützlichen Werk noch 
hinderlich ift. ■—• 3) Etwas über die vortheilhaf- 
tere Einrichtung der Feuerleitern. Da die ge­
wöhnlichen Feuerleitern aus jungen, geraden 
und wuchtigen Stämmen verfertiget werden, 
und alfo durch ihre Fällung der Forftkafle der ge­
hörige Nutzen entgeht; da fie wegen ihrer Län­
ge nicht wohl fortgebracht und endlich aus eben 
dem Grund nicht wohl aufbewahrt, und gegen 
den Wechfel der Witterung gefchützt werden 
können; fo fchlägt derV. kurze Leitern aus Latten 
vor, die man in einander fchieben, und alfonach 
Belieben verlängern kann. Zu mehrerer Erläute­
rung ift ein Kupfer beygefiigt. Ift aber bey diefer 
Einrichtung nicht zu befürchten, dafs eine folche 
verlängerte Leiter von der Laft der auf- und ab- 
laufenden Menfchen nicht leichter brechen würde, 
als die gewöhnliche Baumleiter? wenigftens wird 
grofse Vorficht bey der Verfertigung rothig f(jyn.

4. Anekdote. Ein Beytrag und Vorfchlag zu 
Einfchrünkung der Defraudationen und Contra- 
ventionen. Der im Jahr 1757 verstorbene Her- 
zo<r Chy^ß^an von Mecklenburg - Schwerin
faiVd während d; m Spazierengehen in feinem 
Garten einen Bauer, der zur Strafe die Karre 

fchob, der Bauer klagte feine Noth, wie er aus 
Mangel gedrungen dreymal Holz gefrevelt, und 
verkauft habe, und dafs jetzt feine Familie zu 
Haus im gröfsten Kummer lebe; der Fiirft gab 
ihn frey, und unterftützte ihn in feiner Wirth- 
fchaft, fo dafs er fich hernach ehrl'ch nährte. 
Diefe Gefchichte giebt nun dem Verfafler Anlafs, 
ein und anderes über das gewöhnliche Beftra- 
fungsfyftem zu bemerken, er fagt nemlich — 
„man forfche der Wurzel des Uebels nur nach, 
„man fuche nur immer die wahre Urfache und 
„Veranlaflung auf, und mache alsdann thätige 
,»Anftalten zur Verhütung der Verbrechen — dann 
„werden höchft wahrß heinlich die allermeiften, 
„die jetzt als Verbrecher öffentlich arbeiten müf- 
„fen, fleifsige Unterthanen, rechtfchaffene Haus- 
,, väter und Erhalter zahlreicher Familien werden.“ 
Wahr! Sehr wahr! — und ein Wort zu feiner 
Zeit! Mochte dies Saamenkorn, das fchon fo oft 
gefäet worden, doch endlich einmal aufgehen! 
Nun folgen kurze Ökonomifche cameralifche Nach­
richten ; (wäre nicht cameraliftifche oder Cameral 
beffer?) und zwar 1) einige Bemerkungen über 
die Vorzüge des Haackens vor dem Pßug. Wie 
ünverftändlich! was ift der Haacken vor dem 
Pflug? — es foll heifsen: Bemerkungen über die 
Vorzüge, welche der Pßughaaeken vor dem ge­
wöhn Uchen Pßug hat. Der Verfaffer glaubt, der 
fo einfache Pflughaacken könne mit weit weni­
ger Mühe und Unkoften im leichten Boden eben 
dieDienfteleiften, die d. rfchwere und weit koft- 
barere Pflug leiftet; diefe Behauptung gründet 
er auf folgende Erfahrung, er fagt nemlich: der 
Haacken erfordere nur 224 bis 230 Pfund Kraft, 
der Pflug aber mit Schaar und Sech 470 Pfund. 
Zwey Pferde befchaffen in einer Tagesarbeit mit 
dem Pfluge nur 90, zween Ochfen aber vor dem 
Haacken 100 Quadratruthen Aber mit Erlaub- 
nils des Hrn. Verladers: Wie kann die Kraft bey 
fo grofser Verfchiedenheit des Bodens beftimmt 
werden ? — Erfordert nicht eine Erdart oft drey­
mal mehi- Zugvieh als die andre? — Und dann 
mufs Rec. aufrichtig geftehen, dafs er den gan­
zen Vorlchlag auch nach dreymaligem Lefen nicht 
begreift; entweder ift er aus gänzlicher Unkun­
de des Pflugs und des Pflügens gefloffen , oder 
ganz mangelhaft und unbeftimmt; der Beweis 
diefer freylich harten Befchuldtgung ift leicht: 
Ein jeder Boden, er mag leicht oder fchwer feyn, 
hat nach der Brache oder Stoppeln eine durch 
vieles Gewürzei verwachf^ne und alfo ziemlich 
feft zufammenhängende Oberfläche, diefe foll 
nun umgekehrt werden, fo dafs Stoppeln und 
Wurzeln unter fich gekehrt, mit Erde bedeckt, 
und alfo m Fäulmfs gefetzt werden; dazu w rd 
alfo ein Werkzeug erfordert, das erftlich einen 
fchmalen Streifen von der Oberfläche bis auf ei­
ne gewiße Tiefe ab-und durchfchneidet; des 
leiftet das Sech an unferm Pflug vollkommen; 
das darauf folgende Schaar deflelben fchält als­

dann
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dann den Streifen, die Fuhre von der Erde los> 
und fein Streichbret kehrt fie ordentlich um. Ahe 
diefe wefentlich® Erforderniffe Iciftet der Pflug- 
haacken durchaus nicht, er hat nur ein Schau­
felförmiges Schaar, und alfo weder Sech noch 
Streichbf et, folglich kann ihn die grofste Ge­
walt in einem nur einigermaafsen verwächfenen 
Boden kaum fortbringen, und dann fchält er nur 
höchftens den Rafen ab, kehrt aber die Fuhren 
nicht um, und gräbt auch den Boden nicht in 
gehöriger Tiefe auf, folglich ift er blofs zum 
Ruhren eines wohlgepflügten und geegten Bo­
dens, und zum Unterbringen der Saat gut, aber 
in diefen Fällen auch ein vortreffliches, fehr zu 
empfehlendes Werkzeug. — 2) Farfchlag zu 
Sicherung der Dächer f ür Feuer und Regen. Die­
fer Vorfchlag hat fich in der Probe bewährt ge­
zeigt, er ift bey Gelegenheit einer Frage in Ber­
lin: IFie die bisher üblichen Dachßule mit mehre­
rer Holzerfparung verbeffert werden könnten? 
von dem Oberlandfchaftsrendanten, Herrn Herz­
berg in Breslau, dem Publice überliefert wor­
den, und da er nicht fehr bekannt ift, fo wird 
pr hier noch einmal mitgethcilt. Er befteht in 
folgenden Hauptftücken: Das Dach wird von 
Bretern verfertigt, und feine Mittelhöhe enthält 
ein Viertel der Höhe des Gebäudes , (es wird al­
fo ziemlich flach) dann wird das ganze Dach 
dünne mit Theer überflrichen, und dann mit 
Sand überworfen; über diefen Sand kommt ein 
Anftrich aus einem Gemifche von Kalk, Ochfen- 
blut, Hammerfchlag, Ziegelmehl, Gips, gehack­
ten Haaren, Ton und Sand;, über diefen noch 
ein anderer von Kalk, Hammerfchlag, Ziegelmehl 
und Sand. Endlich wird alles mit Kalk, der 
mit faurer Milch und Eyerweifs angerührt worr 
den übertüncht, fo bekommt auch das Dach ein 
fchönes weifses Anfehen. Rec. gefteht, dafs ein 
folches Dach freylich ficher, fchon und gut feyn 
kann, aber wie kann es allgemein eingeführt, 
und alfo gemeinnützig werden? woher alle faure 
Milch, Eyer, Ochfenblut u. d. gl. ? Weit belfer 
und wirkfamer find eine gute Brandpolizey und 
Aflecurationsanftalt, und zur Holzerfparung ftei- 
nerne und ziegelftcinerne Häufen — 3 .) Eini­
ge neue Vorbeugungsmittel zu Erhaltung der 
Hornviehs und der Pferde. Die fehlen mge Ab­
wechslung der warmen in die kühle Witterung 
giebt nach den ZeugnüFen der Aerzte der ge­
wöhnlichen Hornviehfeuche im oftpreuihfehen 
und preuffifchen Litthauen eine andere wefent- 
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lieh verfchiedene Wendung, die fich vorzüglich 
in Entzündung und Fäulnifs äufsert. Entzün­
dung und Fäulnifs find ja auch bey der bekann­
ten Hornviehfeuche die Hauptlache. Die V or- 
fchläge find 1. gleich Anfangs eine Aderlafse am 
Hälfe. 2. Wird eine Handvoll von folgender 
Mifchung Morgens und Abends gegeben: man 
nimmt 3 Pfund Küchenfalz, I Pf- gereinigten 
Salpeter und 4 Loth Salmiak, und ftöfst alles zu- 
-fammenin einem Mörfer zum Pulver. W enn dies 
Mittel 3 Tage gebraucht worden, fo giebt man 
3 bis 4 Tage lang des Morgens 2 Loth Mönchs- 
rhabaroer und eben fo viel englifch Salz in lau 
warmem Bleywaifer aufgelöft, und während die­
fer Zeit bekommt das Vieh Morgens und Abends 
lauwarmes Bleywaifer zu faulen. Was ift tiefes 
Bleywafler? — und wie wird es verfertigt. ift 
es etwa das Goulardifche Mittel? 4. Wahrend 
diefer 4 Tage mufs das Vieh über den ganzen 
Leib Morgens und Abends fleifsig geftriegelt 
werden. Für die Pferde rühmt ein zu Danzig 
fich aufhaltender Heinrich von Behrifch die Stab­
wurz Artemißa Abrotonum L. als . ein mächtiges 
Verwahrungsmittel gegen alle Krankheiten an; 
er erzählt wuchtige Beobachtungen und Verfuche, 
die er mit diefem Mittel angeftellt hat. 4) 
Fon einigen im Pßanzenreich befonders fckädli- 
chen Infekten. Das erfte, welches hier lehr gut 
befchrieben wird, ift der bekannte Fichten zer- 
ftörende Schabkäfer, Dermeßes Piniperda. Der 
Vf. widerlegt den fei. Gleditfch aus guten Grün­
den, und behauptet, dafs diefe Inlekten viel­
mehr den gefunden Saft zu ihrer Nahrung fu- 
chen. Das Ausfehwitzen der Harztropfen aus 
der durchlöcherten Rinde, und das Wurmmehl 
find die Zeichen ihrer Gegenwart. Das Mittel 
fie zu vertilgen ift bekannt; man haut die Bäume 
auf einige Svhritte um den angefteckten Baum 
her weg. Doch der Auffatz mufs ganz gelefen 
werden , er ift vortrefflich. Darauf folgen nun 
das Rüflelkäferchen in der Apfelblüte ; dann der 
iveifse und fchwarze Kornwurm, von diefen fchäd- 
lichen Infekten wird fo viel nützliches u. brauch­
bares gefagt, dafs alles abgefchrieben werden 
müfste; diefer Auffatz allein macht das ganze 
Heft für den Oekonomen nothwend g. — Den 
Befchlufs machen Nachrichten von gemeinnützi­
gen neuen öffentlichen Feranftaltungen, Entde­
ckungen und Erfahrungen und Recenßonen von 
Büchern,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

OeffENTl. Anstalten. In Ufabon ift eine Gefelt- 
e Jer tlumhurg , des Ackerbaues, der C'anufaciuven . 
Fff hiPu'-tE ex lichtet worder , deren Frähder. t und Ge- 
neraiinfpector der P^mte van navu de Cervera ift.

Todesfall. Den 16 Aug. ftarb zu Berlin Hr. Jo­
hann Georg Unger, ein fehr bekannter und gefchickter 
E01 mfchneider und Mechaniker , an. einer gänzlichen Ent- 
kräitnng im 75 Jahre feines Alter».
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Kleine mep. Schriften. Leipzig unä //off: Ueber 

die mineralifchen Gefundbrunnen zu Stehen und Langenau, 
in dem Marggrafthum Brandenburg Baireuth, heraus­
gegeben von iJ. L. v. B. R. A. O. G. C. G. R. u. L. 
IL z. H. 1 f 2 S. in .8. ' 6 gr.) Der Vf. mag es recht gut 
meynen, den genannten unbenutzt liegenden Wäffern 
Aufnahme und Zugang zu verschaffen. Seine Schrift 
wird diefe aber Schwerlich bewirken. Statt eine5 nach 
richtigen clteiniSehen Grundfätzen .angeflellte Unterfu- 
chung der V. äffer zu liefern , die d&n Atzt allein in 
de.n Stand fetzen könnte, ihre Heilkräfte und ihre An­
wendungen zu beftimmen, hat er da aus einigen altern 
Schritten Nachrichten zufammengetragen, die uns we­
der das ums , noch das wie viel diefer Gefundbrunnen,an- 
geben. Die Unterfuchung, welche der Vf. von dem 
Apotheker Fifcker zu Hof hat anfteilen laffen., ift fo er­
bärmlich fdilecht, dafs fie gar kein Refultat gewährt. 
Uebrigens geben die altern Unterfuclmngen doch fo viel 
zu erkennen , dafs die beyden Wäffer eifenhaltige Säuer­
linge find, und eine anderweitige genaue Zergliederung 
wohl verdienten,

Kleine historische Schriften. Frankfurt am 
Mayn, b. Varrentrapp u. Wenner: Kurze Ueberßcht der 
JKiuptrevolutioncu m ßien ) Klieingegenden unter (den) .Rö­
mern und Deutjchen,, uh ein erläuternder Zufatz zu. Aen 
jDtnkmü!em van (den) alten pht-ßfeker, und -pulitifchen Ke- 
v:.dutionen, tejonders in (den> KLeingegendenvon Am- 
guß Gutilwb Freußhen. *788. 108 S. 8. Schon der Ti­
tel des Weiks zeigt, wie feltfam der Vf. in Auslaffung 
der Beywbrter etwas neues und fchönes fucht; auf eine 
Art, die meinens dem Sinn alle Klarheit undßeftimmtbeit 
pimmt z. B. in der Auffchrift des dritten Abfchnitts : 
„von (den) unglücklichen Kriegen der Körner gegen (die) 
Deutfche und Beige“ , (Belgier) S. ß, S. 58. „Dieter 
(Tiberins) demüthigte'auch zum allgemeinen Schrecken 
der Deutfchen (die) Sueven und Skambrer.“ etc. Ueber- 
hau.pt fcheint der Vf. nichts für fchon zu halten , wasna-' 
türlich ift. Zum. Beweibe diefer Behauptung könnten 
wir gewifs über die Hälfte des Buches .abfehreiben.; es 
mag indefs an zwey Stellen .genügen. S. TL heifet.es 
vom Grgetorix: Indeffen war er nicht fo glücklich, als 
feine fchmäuchlende ( fchmeichelnde) Hofnung tiim vor- 
mahite; -denn als der trotzige Helvezier dellen (feinen) 
tyrannischen Plan bemerkte, fo wurden Kerker und Mar­
terpflock unglückliche Refultate für folchen auifchwei- 
fenden Ehrgeitz.“ und S. 20. der locus communis: „Bil­
lige menfchenfieundliche Behandlung und uneigennützi­
ge Proben von voblrhärfger Grof-muth gegen überwun­
dene gedemütbigte Feinde ift (find) der nifehfte Weg zum 
Siege über fchwürige \ ölker., und nützt (nützen) mehr 
ak Roms pracbnMJe., für fklavifchgebundene Könige 
demüthigende , barbanfehen Völkern abfcheuhche Trium­
phe , mehr als-eine furchtbare Menge feiner heldenmü- 
tlng :ftieilender (nj Adler.“ Alfo bey den Römern ftrit- 
ten fogar die lilberntn Legionenzeichen, die Adler ' c'as 
ift dann wohl freylich wundervoll, nicht bkfs beide n- 
müthig; preist.uns aber zugleich den keiften V. mfeh 
aus, dafs doch untere Sehriftfleller-ejidlieh einfehen.möch-" 
ten , dafs Declarnation dm Gefchichtsllyl nur mit der zärt- 
lichften Behutfamkeit gebraucht werden mufs., und daß» 
fie, wenn fie vollends von Sprachfehlern ftrotzt und mit 
vielen Worten falt nichts oder gar Unfinn lägt, jeden 
gefunden Gefchmack beleidigen mufs. Der innhalt trift 
ziemlich mit der Einkleidung zufammen. Ler Vf. fängt 
mit der Biographie des grofsen Julius Cäfar an, und lie­
fert dann in einem fort < S. < --65.) die Erzählung von 
den Kriegen der Körner und Deutfchen , wie man fie in 
jeder Gefchichte der Deutfchen, nur meiit belfer darge- 
ftalit, findet. Yon S. 65. ins zum Schlüße s. 108, folgt 

hierauf, was nach dem Abgänge der Römer in den Rhein­
gegenden fich zugetragen hat. Auffindung neuer oder 
wenigstens richtige Darftellung fchon bekannter Thatfa­
chen , intereffante W inke, Bemerkungen, Muthmaffun- 
geii, kurz irgend etwas nicht all-tägliches, des Auslie­
bens würdiges haben wir durch das ganze Buch verge­
bens gefucht; und das wäre doch, dünkt uns, beydem 
Mangel aller hiftorifchen Kunft, wenigftens im Stoff felbft 
einiger Erfatz für die. Lefer.

Vermischte Anzeigen. In Kempten h erricht fichsr 
mehr Freyheit im Denken und Reden in Gefellfchaft, als 
in Augsburg, Ulm , Memmingen etc., wo kein Geiftli- 
c"her ohne Aergernife in die Komödie gehen, oder die 
Ewigkeit der Höllenftrafen in Gefellfchaft felbft beftrei- 
ten darf, wie hier fchon gefchehen. Alle die altrömifchea 
Ceremonien beym Gotte^dienft, alle die Reiigionsfchwär- 
mereyen , abergläubifchen Gebräuche , die ich ver 2 Jah­
ren noch in Schleiiexi und zum Then in Sachfen fahe, 
fanden :hier bereits unter den gemeinften Manne keinen 
Protelyten mehr. Jeder Gottesdienft ift mit Gefang und 
Muiik in ; oder Stunden lieber vorbey , und docn 
fprachen fonft mehrere in Niederdeutfehland bey jeder 
Gelegenheit überfchwabenden Menfchenverftand ab. Gaf- 
nern hielten 7/8 bey.uns für einen Narren und Lavatern 
für einen Schwärmer, während ich in Schlehen etc. alle 
Augenblicke auf Swedenborgianer, Schropferianer, Lava- 
tei lauer etc. itiefe. A. B. Kempten , den 12 Äug« ipsn.

Hr. Kaillant, ein gelehrter Naturkiindiger , hat vor 
kurzem eine Keife durch Afrika gemacht, um naturhi- 
iturifche Bemerkungen zu machen. Auf dem Vorgebür- 
ge der guten Hofnung. hat er fich fünf Jahre airfgehalten. 
Von da reifste er mit drey Karren ab , von denen jeder 
mit 10 Qchfen befpannt vtar. Er hftte mit lieh einige 
Hunde, einen Halm und einen Affen. Der Hahn follte 
ihm ftatt der Uhr dienen, wenn feine Tafchenuhr in Un­
ordnung käme, und den Affen liefe er alles, was er ge- 
niefeen wollte, koften , um nicht vergiftet zu werden. 
Beide waren aber frey; der Hahn lief nebenher, und 
der Affe fetzte iieji zuweilen ajif einen von den grofeea 
Hunden ., um auszuruhen., mit dem erin guten Verftänd- 
nilie lebte. 10 Hottentotten , deren Sprache er verftand, 
waren feine Begleiter. Mit 300 Pf. S1ey, mit Pulver da­
zu nach Verhältnifs um Cartouchen zu machen, mit 
Lebensmittel und Brandwein in Ueberflufe waren fei­
ne Wagen beladen. So ift er durch die Staaten 
mehrerer Dürften ohne Gefahr gereiftj hernach ift er 
blofs auf kleme.Horden geftofeen , die ihn freundfehaßt- 
lich aufnahmen und fich zuweilen unter feinen Schutz 
begab»». _ Diefe Horden find Nomaden, fie bleiben nur 
to lange in einer Gegend als fie datelbft zu leben liaben ; 
und wandern dann ott grofee Strecken durch , ehefiefidi 
von neuem niederlafleu^ Er reifte durch einen fehr un- 
wegfumeii otricli Landes, und von zeit zu Zeit durch 
V äider , die er umbauen müfste , um fich einen Weg zu 
bahnen, lief im Lande hat er Heerden von Elephanten 
gefunden , die einer feiner Hottentotten in einem Geb®- 
fclie ve-m Gipfel eines Baumes bemerkte. Einer unter 
ihnen haue lieh von den übrigen getrennt. Hr. F. er­
legte diefen und nachher noch fünf andre, nachdem er 
das holte und düne Gias hatte in Brand ftecken laffen, 
da die Elephaj1te.11 das , Feuer fliehen. Auch hat er fünf 
Giralien erlegt. Die Löwen fliehen, wie er bemerkt hat, 
die Menfchen , wenn lie nicht hungrig find. Einer biieh 
einft flehen , und betrachtete ihn; al aber Hr. F. ihn 
auch dreift anfab, floh er endlich. Die ganze Reife hat 
fünf jalir gedauert, und Hr. Ai hat eine vorti etliche amm- 
lung nach Europa gebracht, aus der er nächltens einige ma­
chen benannt machen wud. ^ourn» de Faris ig8d,

heifet.es
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Paris, b. d. Wittwe Duchefne: Hees für la 
Meteorologie, par Mr. ff. ^uc- T. II. 
1788- 8-

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Neue Ideen 
über die Meteorologie von ff. A. de Luc; 
aus dem Franzöf. überf. II Theil. 1788. 8- 
366 S. (1 Rthlr.)

'lÄTasHr. de L. im vorhergehenden Theile über 
V ▼ die Natur der wäflerichten Dünfte und der 

ausdehnbaren Flüfligkeiten vorgetragrn hat, 
fucht er nun insbesondere auf die Veränderun­
gen, die fich täglich in der grofsen chymifchen 
Werkftätte der Natur, in der Atmofphäre, ereig­
nen, anzuwenden. H er finden wir nun wieder 
den tiefen Forfcher und Beobachter, der den 
grössten Theil feiner Mufse diefen Gegenfländen 
widmete, ein Licht über eine Wilfenfchaft zu 
verbreiten, das dereinft zu ficherern und gründli­
chem Kenntniffen den Weg erleuchten, und den 
aufmerkfamen Beobachter weiter führen kann. 
Hr. d. L. ift indeflen zu befcheiden, feinen Be­
mühungen den Werth beyzulegen, den ihnen 
fonft jeder zugeftehen mufs, der das Schwanken­
de in den bisherigen Grundfätzen der Meteorolo­
gie kennet, und unbefangen über die Einge- 
fchränktheit unterer Sinne , und die Unmöglich­
keit, alle geheimen Triebfedern der Natur auf­
zudecken, nachdenket; — und auch darinn be­
merken wir den grofsen Mann, dem es nur dar­
um zu thun ift, das Feld der Wiflenfchaften zu 
erweitern, um fich eigene Ueberzeugung und 
Genugthuung zu verfchafien, und weit entfernt 
von den Ansprüchen unterer rüftigen Schriftftel- 
ler und Hypothefenkrämer, mit GehiTenheit und 
unermüdeter Geduld, zu prüfen, was von andern 
geleiftet worden, und die Lücken in unteren 
Kenntniffen bemerkbar zu machen. Das merk­
würdige und noch nicht genug erforfchte Phäno­
men des Regens befchäfftigt den Hrn. Verf. in 
gegenwärtigem Theile vorzüglich, und die Art, 
wie er hier prüft und vergleicht, ift ein Mufter, 
das wir einem jeden zur Nachahmung aufftellen 
dürfen. Allgemein nahm man bisher'den Regen 
für das umgekehrte Phänomen der Ausdünftung, 
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d. h. für einen Niederfchlag des in der Luft blotf» 
in Dunftgeftalt enthaltenen und aufgeloften Wat­
ters an; allein wenn man bedenkt, dafs ein Cu« 
bikfehuh Luft, felbft bey einer Temperatur von 
70 Farenheitifchen Graden, höchftens 10 Gran 
Walter in Dunftgeftalt aufnehmen und erhalten 
kann, fo ift nach diefem Anfchlage die Menge des 
in einer gewiffen Schicht der Atmofphäre enthal­
tenen unmittelbaren Produktes der Ausdünftung 
viel zu gering, als dafs durch einen Niederfchlag 
deflelben ein ftarker oft l ag« und Wochen anhal­
tender Regen, wobey doch die Luft nicht ein­
mal alles Walter hergiebt, was fie enthält, fon­
dern nur d e den Sättigungsgrad überfteigende 
Feuchtheit fahren läfst, entliehen konnte. Die­
ter Umftand allein macht das gewöhnliche Syftem 
verdächtig, ungeachtet Hr. v. SauJJ'üre fich alle 
Mühe giebt, die dabey vorwaltenden Schwierig­
keiten zu heben. Aber noch mehr Schwierigkei­
ten finden fich, wenn man die Urfache der grof- 
fen Trockenheit der obern Luft, die Hr. d. L. u. 
andere auf hohen Gebürgcn beobachtet haben, 
angeben foll, da doch die Ausdünftung an der 
Erdfläche unaufhörlich fortdauert, und alfo die 
obere Luft bald über ihren Sättigungsgrad mit 
Feuchtigkeit erfüllt und mit einem beftändigen. 
Nebel durchdrungen feyn müfste. Warum fät- 
tigt fich nicht auch die untere Luft gar bald mit 
Diinften, und wer kann aus den Gefetzen der 
Hygrologie die oft fo Enge Reihe von fchönen 
Tagen erklären? Wo bleiben die unaufhörlich 
fich erzeugenden Dünfte, warum verdicken fie 
fich nicht durch die Verfchiedenheit der Tempe­
raturen bey Tag und Nacht, warum bilden fie 
nicht beftändige Wolken und Nebel in der obern 
Luft? Warum hingegen trübt fich die Luft oft 
plötzlich, ohne dafs fich das Verhältnifs der Tem­
peraturen der obern und untern Luftfchichten 
merklich geändert hätte? Warum ergiefst fich 
oft nur aus einzeln Wolken ein heftiger Platzre. 
gen, da doch den Beobachtungen zu Folge rings 
um die Wolken fo grofse Trockenheit herrfcht? 
Wie erhalten fich dergleichen Wolken, wie ver- 
gröfsern fie fich oft vor unfern Augen, warum 
verdünften fie nicht, oder warum zerftreuen fie 
fich nicht vielmehr, indem fie unaufhörlich in die 
fie rings umgebende trockene Luft verdünften

F f f f
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■und warum bemerkt man oft in einer Schicht, 
wonnne es felbft regnet, wenn nur das Hygro­
meter vor der unmittelbaren Berührung des Re­
gens gefiebert ift, die auftallendften Merkmale 
von Trockenheit? So beobachtete Hr. de Luc 
einmal auf dem Buet, bey einer Temperatur von 
+ 6°, das Hygrometer nur-66, 5 Grad von dem 
Punkte der äuiserften Trockenheit entfernt, und 
doch bildeten fich plötzlich dicke Wolken. Bald 
darauf war der ganze Gipfel darein gehüllt, fie 
dehnten fich aus, und bedeckten den ganzen Ho­
rizont. Ls entftand ein fürchterliches Gewitter, 
welches den gröfsten Theil der Nacht fortdauer- 
te und fich über alle benachbarte Gebirge und 
Ebenen erftreckte. Da es aufhörte, dauerte der 
Hegen, nur mit einigen Zwifchenräwmen, bis an 
den nächfteaMittag fort. In einem folchen Zwi- 
fchenrnume beobachtete Hr. d. L. das Hygrome­
ter im Freyen, und es zeigte nicht mehr üiinfte 
in der Luft, als am Morgen des vorhergehenden 
Tages. Inzwifchen wälzten fich die Wolken 
aufs neue heran, und der Regen begleitete Hrn. 
d. L. bis -an den Fufs des Berges. Darauf fieng die 
Luft an lieh aufzuklären; aber das Hygrometer 
ftand nun faft 2 Grad näher zur Trockenheit hin 
als-die Tage zuvor, obgleich die Temperatur viel 
geringer und der Boden ganz mit Wafler ge­
tränktwar. Diefe fonderbaren Phänomene fetzte 
den Hrn. Vf. in die gröfste Verwirrung über al­
les, was die Meteorologie betrifft, und beftätig- 
ten bey ihm immer mehr und mehr den Gedan­
ken, der Regen fey nicht das umgekehrte von 
dem Ausdiinftungsprocefs, kein Niederfchlag des 
mit der Luft nur hygrologifch verbundenen Waf- 
fers. Wäre er dies, fo müfste ihm in der Luft­
schicht, wo er entlieht, allemal eine Abnahme 
der Wärme vorhergehen und ihn begleiten, und 
diefe Abnahme müfste um fo grofser feyn, je 
weiter die Feuchtheit anfangs von ihrer äufser­
ften Grenze entfernt gewefen wäre. Allein fo 
zeigten fich bey obigem Gewitter ganz die ent-» 
gegengefetzten Phänomene; da fich die Gewitter­
wolken bildeten, hatten Wärme und Trocken­
heit der Luft mehr zu-aisabgenommen. — Auch 
der Umftand, dafs z. B. der Regen eben fo oft, 
ja öfter bey Tage ftatt findet, wenn nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Natur die Wärme in der 
Atmosphäre wächft, als hingegen des Nachts, 
wenn fie abnimmt, war, fo wie mehrere Phäno­
mene, wo es bey der Entftehung des Regens 
nicht auf die Veränderung der Temperatur an­
kam, nach der gewöhnlichen Theorie gleich dun­
kel. Hr. v. Sau (Jure fchreibt in folchen Fällen 
vieles den Veränderungen der Winde zu, und 
glaubt hierinn einen Grund des fich aus der Luft 
niederfchlagenden Waflers zu finden; wenn es 
bey einem Südwinde regnet, fo meynt er, dafs 
diefer Wind, da er aus einer warmen Gegend 
kömmt, mit einer gröfsmn M mge Waflers bela­
den fey, und einen Theil deflelben abfetze, wenn

lUH-ZtllUhG.

er mit unterer kaltem Luft zuiämmenfiöiTe. Reg­
net es bey einem Nordwinde, fo werde folcher, 
weil er kälter als untere Luft ift, einen Nieder- 
tehlag bewirken u. f. w. Allein Hr. d. L. zeigt 
fehr einleuchtend, wüe wenig dies alles die Ur­
fache des Regens überhaupt erkläre. Auch habe 
ja ein von der Ferne herkommender Wind fchon 
nach und nach feine Temperatur verändert, und 
die Wärme der über uns befindlichen Luft ange­
nommen, und gefetzt auch, dafs fich aus dem 
Zufammenftofsen verfchiedener Luftftröme ein 
Regen bilden könne, fo fey doch folcher weder 
ftark noch anhaltend. Der Satz, den Dr. I. Hut­
ton fehr fcharffinnig auf die Phänomene des Re­
gens anwendet, dafs nemlich, wenn zwey Luft- 
maflen von verfchiedenen Temperaturen fich mit 
einander vermifchten, die Feuchtheit der neuen 
Maße grofser fey, als die mittlere zwifchen den 
Feuchtigkeiten, welche die beiden vereinigten 
Maßen abgefondert hatten, fcheint dem Hn’ d. 
L. fo wenig, als das vom Hrn. Hutton zum Be- 
hufe feiner Theorie angeführte Phänomen der 
fchneeförmigen Präcipitation der in der warmen 
Luft eines Zimmers verbreiteten Diinfte, wenn 
diefe Luft mit der äufsern fehr kalten in Verbin­
dung tritt, zur Erklärung des Regens hinrei­
chend — H.eb-y auch gelegentlich über Hn. Hut­
tons Theorie des fichtbaren Athems der Thiere 
in kalter Luft, den Hr. d. L. auch nicht aus den 
gewöhnlichen Getetzen der Dünfte und der Hy- 
grologie zu erklären weifs , fondern ihn für ein 
behenderes phyüologifches, noch nicht erforfch- 
tes. Phänomen hält. Nun eine fehr umftändli- 
che Kritik des Säuflurifchen Veficularfyftems. 
Wenn es gleich gewifs fey, dafs Wolken und 
Nebel in bläsgenförmigen Dünften beftänden, die 
fich erzeugten, wenn die Feuchtigkeit fchleunig 
ihr maximum überfchreite, fo muffe doch immer 
Stoff genug zu einer anhaltenden Bildung und 
Zerftörung folcher Bläsgen vorhanden feyn , und 
den finde man nicht in dem unmittelbaren Aus- 
dünftungsprodukt. Denn diefe Bläsgen entftän- 
den und vergingen und exiftirten nur in dem Rau­
me, wo jegliche Quelle der Dünfte, nachdem fie 
anfangs die gröfste beuchtigkeit hervorgebracht, 
noch überflüfsige Dünfte verbreite, über diefen 
Raum hinaus verdünfteten die Bläsgen, und 
dies beftimme die Dauer der Wolken und ihre 
Ausdehnung. Hr. v. SaujJute läfst indelfen, fo 
wie fich die Bläsgen zerftoren, den Abgang be- 
ftändig durch neue Dünfte von derOberfläche der 
Erde erietzen , und nimmt zur. ßefi hleunigung 
diefes Erfatzes eiren verticalen Wind von unten 
nach oben an. Aber Hr. d. L. zeigt, dafs man 
bey folchen Vorausfetzungen die Schwierigkei­
ten nur häufe. Der beftändige Erfatz der fich 
zerftörenden Bläsgen müße nothwendig im Schoo- 
fse der Wolke felbft vorhanden feyn , und nicht 
von einer Io weit entfernten Quell? herrühren. 
Aus allem, was der Hr. Verf. hier über die Bil­

dung 
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düng und Entftehung der Wolken, des Regens 
etc. mit beftändiger Rücklicht auf das, was ihm 
fowohl eigene, als andere Erfahrungen und Beob­
achtungen gelehrt haben, beybringt, fcheint der 
merkwürdige Satz zu folgen: dais, obgleich das 
aus der Luft niederfallende Waffer urfprüngiich 
von der Ausdünftung herrührt, es dennoch nicht 
als Dunft oder Dampf, als blofs aufgelöftesWaf- 
fer, in der Luft enthalten feyn könne, fondern 
fich in einem Zuftande befinden müiTe, unter dem 
es auch bey jeder Temperatur grofsentheils für 
das Hygrometer verfchwinde, und alfo kein Ge- 
genftand der Hygrologie mehr fey. Dafs es fich 
in ein wirklich luftförmiges Fluidum verwandelt 
habe, unfere ganze Atmosphäre vielleicht nur 
aus modificirtem W'affer beftehe, wäre wohl am 
natürlichften anzunehmen, zumal da neuere Ver- 
fuche die Möglichkeit einer Verwandlung des 
Wallers in luftförmige Stoße und umgekehrt 
der Erzeugung des Waflers aus verfchiedenen 
Luftarten gelehrt haben. D:efs angenommen, 
läfst fich die Erklärung der wäfserichten Meteore 
fo zufammen fallen. Durch irgend einen uns un­
bekannten Procefs gehen die wäfsrichten Dünfte 
in wahre Luft über. Diefe kann durch eine uns 
gleichfalls unbekannte Urfache, unabhängig von 
der Temperatur, (vielleicht durch Vermifchung 
mit irgend einem Stoße, der fich in gewißer Men- 
«re in einer Luftfchicht fammlet, um hier diefe 
chemiicheOperation hervorzubringen) wieder ihre 
Ausdehnbarkeit verlieren,in ihren vorigen Zuftand 
zurückkehren, undfichin ein tropfbares Lüuidum 
verwandeln. So entliehen alfo durch Zerflörung 
der Luft, Dünfte, und Dunflbläsgen, hieraus 
Wolken, Regen, Schnee u. f. w. Dieler Abgang 
von Luft , fo wie fie fich in Waller verwandelt, 
wird durch feitwärts herbeyftrömende immer wie­
der erfetzt, nun erzeugen fich neue Dünfte, und 
dies fo lange, als in der erwähnten Schicht die 
Urfache der Zerftörung der Luft fortdauert. Hört 
diefe auf, fo zerftreut fich die Wolke von felbft, 
und die Bläsgen, waraus fie zufammengeletzt 
ift, verdünften. Nach diefem Syftem läfst fich be­
greifen, wie fich ohne Rücklicht auf die Ausdün­
ftung von der Erdfläche, ohne Sauffürc’s vertica- 
len Wind , ohne merklich vorh rgegangene Abän­
derung der Temperatur, und alfo. unabhängig 
von den Gefetzen der Hygrologie, eine grofse 
Menge Waflers, (nach Verhältnis der Intenfität 
und der Dauer der oberwähnten Urfache) felbft 
in dem Schoofse der trockenften Luft erzeugen 
könne, und wie immer ein hinlänglicher Erfätz 
dellen , was in Regen oder Schneegeftalt aus der 
Atmosphäre herabfällt, oder fonft von den Wöl-. 
ken verdünftet, an der nahen Quelle felbft vor­
handen fey- Nun handelt der Hr. Verf. insbe- 
fondere vom Platzregen, vom Schnee, vom Ha­
gel vom Gewitter und den damit verbundenen 
Phänomenen. Es fey nicht wahrichpinlich, dafs 
die Luftelektricität durch den Ausdünftungspro- 

cefs hervorgebracht werde, wenn gleich Hr. t on 
Volta und Cavallo daraus, dals Waller autgm- 
hende Kohlen gegoflen, Zeichen vor negativer 
Eiektricität giebt, gefchlolmn -.uiten, uaiS daf- 
felbe, wenn es fich in Dünfte verwandelt, eine 
grofse Capadtät für das elektriiche uuiow er­
hielte, es folchergeftak denen Körpern ^worauf 
es verdunftete, entziehen, uno. v erichtucKen n.u s 
te, und dafs diefs eiektrifche Fluidum wieher 
frey werde, wenn die Dünfte ihren vorigen z-u- 
ftand wieder annähmen, und fich plötzlich in wa 
fer verwandelten. Wenn diefe iheor c gegrün­
det wäre, fo müfsten alle plötzliche Regen mit 
Donner begleitet feyn; auch mütste jeciei liegen 
eine grofse Vermehrung von treyem und lenübien 
elektrifchen Fluido hervorbringen, welcnes jedoch 
nicht ftatt habe. Weder in dem Regen, noch m.* 
den bläsgenförmigen üunften, woraus fich die 
Gewölke bilden, könne die Urfache des Donners 
liegen. Ein Gewölke kann fich ohne Regen zei- 
ftreuen, oder regnet es endlicn, und dauert daß 
Gewitter fort, fo giebt es nach jedem Donner 
einen verdoppelten Regen. Endlich fey aies die 
wichtigfte Bemerkung für die Meteorologie, aafs 
wenn jedes Regengewölke fich nur aus Duniten 
bilden kann, die von dem Orte felbft, den es 
einnimmt, entliehen, das eiektrifche biuitium, 
das aus einigen diefer Gewölke austährt, nicht 
in Dünften, die zuvor exiftirten, eingefchlcflen 
gewefen feyn könne, fondern die Brftandtheile 
deffelben, oder es felbft , unter einer anaern 
Form, wie das Waffer, welches fich zu gleicher 
Zeit offenbart, in der Luft vorhanden gewefen 
feyn mülle. Nun auch eine Widerlegung der 
Meynung des Hrn. v. Sauffui's, dals nemlich das 
elektrifche-Fluidum fich vorzüglich in die hönern. 
Regionen der Luft begebe, auch defswegen ge­
wöhnlich nur alsdann fchreckliche Meteore ent- 
ftänden, wenn die Dünfte fich bis in den obern. 
Luftkreis erhüben. Wenn dies wäre, meynt Hr. 
de Luc, fo müfste man des Nachts ein Leucnten

\ in der obern Luft wahrnehmen, weil fich dafeibft 
die eiektrifche Materie zerfetzen würde. Aber 
auch wegen der grofsen Gefchwindigkeit dieles 
Fluidums, würde in der obern Luft keine An­
häufung. deffelben gedenkbar feyn, es würde fich 
vielmehr in dem unendlichen Raum zerftreuen. 
Ueberhaupt findet Hr. de Luc keine Theorie be­
friedigender, als die, dafs der Blitz in der plötz­
lichen Erzeugung einer Menge von e^ktrilcher 
Fhifligkeit beftehe, die fichin der Luft felbft bil­
de , ohne jedoch vorher irgendwo befonders 
angehäuft zu feyn. Das Rollen des Donners rühre 
vielleicht von andernausdehnbaren Flümgkeiten 
her, die fich bey diefem Procefs mit zerftörten. 
Gelegentlich auch vom Nordlichte. Die Strecke,, 
die es oft einnimmt, .deffen Verbleiben an einer- 
ley Orte bey unveränderter Intenfität u.. dergL 
fcheine der Meynung nicht günft g, dafs es elek­
trifchen Urfprungs fey, wenn lieh gleich einige

F f f f 2 anal®- 
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analoge Phänomene dabey äufserten. Das grofse 
Laboratorium der Atmosphäre fey viel zu wenig 
erforfcht, und das Licht offenbare fich überhaupt 
bey der Zerfetzung fo vieler Subftanzen, in die 
es als Beilandtheil eingeht, dafs man die phos- 
phorefcirenden Phänomene, mit Unrecht der 
Elektricität zufchreibe, wenn fich nicht dabey 
ihre unlängbarften Kennzeichen fänden. Nun 
umftändlich die Gründe für und wieder die Theo­
rie, dafs das Wafler, welches fich in der Luft 
erzeugt, aus ihr felbft fich bilde, nebft einer 
kurzen Ueberficht derhieher gehörigen Verfluche 
und Bemühungen der Hrn. Prießley, Lavoißer, 
Cavendifh, u. a. Dafs das Wafler in der Atmof­
phäre fich etwa aus brennbarer und dephlogifti- 
lirter Luft, durch Hülfe eines elektrifchen Fun­
kens bilde, fcheint indeflen nicht glaublich, ob­
gleich die mit Donner begleiteten Regen einer 
Teichen Operation analog zu feyn fchienen. Auch 
würden dadurch nur die Gewitterregen erklärt. 
Aufserdem exiftirten diefe Luftarten nie als ab- 
gefonderte Fluida, in folcher Quantität in der 
Atmosphäre, dafs fich durch ihre Verbindung fo et- 
was hinreichend erklären liefse, und überhaupt 
fcheinedie Atmosphäre vielmehr ein homogenes, 
jls ans unterichiedenen luftförmigenStoften zufam- 
mengefetztes_Fluidum zu feyn, wicwol allerley 
fremdartige Stoffe mit ihr vermifcht feyn könnten. 
Hr. de L. glaubt,dafs fchon die Beftandtheile der a.t- 
mofphäriichen Luft, als ein homogenes Fluidum, 
alles enthielten, was zur Bildung der wäflerich- 
ten Dünfte erforderlich fey, nemlich Feuer, und 
die Grundftoffe des Walters, welche nach den 
neueften Unterfuchungen, in dem Grundtheile der 
dephlogiftifirten Luft, und denn derinflammablen, 
nemlich dem Phlogifton, beftehen, und dafs es 
nur auf befondere Umftände ankomme, dafs diefe 
Beftandtheile mit dem Feuer verbunden, entwe­
der wäflerichten Dunft, oder atmofphäri flehe Luft 
bilden; da nun nach Hrn. Cavendifh Verfuchen 
das durchs Verbrennen der dephlogiftifirten Luft 
mit derinflammablen erzeugte Wafler, auch zuwei­
len Salpeterfäure zeigte, fo muthmaflst Hr. d. L., 
dafs die atmosphärifche Luft auch den Grund- 
ftoff diefer Säure, aber freylich in einer uns ganz 
unbekannten Form enthalte, und dafs vielleicht 
die Verwandlung des wäflerichten Dunftes in at- 
mofphärifche Luft, und umgekehrt, fehr mit 
auf den mehr oder mindern .Bey tritt diefes Grund- 
ftofts beruhe. Nun glaubt aber der Hr. Verf, 
dafs auch das Licht eine grofse Rolle dabey fpie- 
le und giebt finnreiche Muthmafsungen über den 
Einflufls deflelben, überhaupt auf die meteorolo- 
aifchen Phänomene. W’enn das Licht ein Be- 
ftandthcil des Feuers ift, wenn die luftförmigen 
Flüfligkeiten mehr verborgenes Feuer haben, 
als die 'wäfferichten Dünfte, wenn das Licht mit 

einer befondern Subftanz Feuer hervorbringt, fo 
find die Functionen der Sonnenftralen in der 
Atmofphäre, und insbefondere der Wärme , die 
fie hier hervorbringen, der wichtigfte Gegen- 
ftand für die Meteorologie, und vermuthlich hin­
gen alle grofse Phänomene, die in einerley Gra­
de dunkel find, durch ein unbekanntes Band zu- 
flammen, woran gewifs das Licht einen grofsen 
Antheil habe. — Merkwürdige Ideen, wie die 
Sonnenftrahlen Warme erregen. VondemZuftan- 
de des Feuers in der Atmofphäre, dellen Ver­
keilung in den einzeln Schichten derfelben, 
deflen ausdehnender Kraft und Affinität u. f. w/, 
woraus der Hr. Verf. die Schlufsfolge zieht, dafs 
das Licht an und für fich kein Feuer fey, aber 
einen Theil deflelben ausmache, und daiflelbe in 
unferer Luft, wie in allen Körpern, die es ver- 
fchlucken, bilde, indem es fich mit einer andern 
Subftanz verbindet, dafs insbefondere das Licht 
in dchtern und mit mehr Dünften angefüilten 
Luftschichten mehr bevor hervorbringe, und fich 
daher die geringere Wärme der obern Schichten 
erklären laßen. I. w. Nun Muthmafsungen über 
die Natur des elektrifchen Fluidums. An der 
fortleitenden - Fliiffigkeit deflelben hätten viel­
leicht die Sonnenftralen unmittelbaren Antheil, 
aber die merklich fchwere Subftanz der elektri­
fchen Materie flcheinc nicht davon abzuhängen. 
Indeflen fey dies einftweilen hinreichend, die 
Bildung des elektrifchen Fluidums in unterer At­
mosphäre zu erklären, die Zerfletzung deflelben, 
und die daher rührenden grofsern Phänomene, An­
häufung elektriflcher Materie in gewißen, obgleich 
nicht blitzenden, Gewölken, der Blitz felbft, 
die Erzeugung des Hagels u. d. gb fleheine die 
Gegenwart gewißer Stoße in der Atmosphäre zu 
beweifen, die aber vielleicht auf immer unferen 
Sinnen entweichen. Auch nötigten uns andere 
wichtige Phänomene unferer irrdifchen Phyfik, 
fo was anzunehmen. Die Veränderungen der 
Wärme , unabhängig von den Jahrszeiten und 
Breiten, die Natur der Winde, das ftiliftehende 
Barometer, die Einwirkung der Luft auf unflere 
Senfationen, die vorübergehenden und localen 
anfteckenden Krankheiten, die magnetifchen. 
Wirkungen u. f. w., fleyen flämtlich noch uner- 
forfcht, und die artificielle Chemie zeige uns 
hier überall einen Mangel an bekannten Wir­
kungsmitteln. Dies mag hinreichend feyn, 
den Lefer zur nähern Betrachtung diefer wichtig 
gen Schrift vorzubereiten. Auf verfchiedene 
Erinnerungen und Einwürfe, die wir hjn und 
wieder der Theorie des Hn. Verf. entgegenftel- 
len konnten, uns hier einzulaflen, verftattet der 
Raum diefer Blätter nicht. Zuletzt giebt der 
Hr. Verf. noch Nachricht von einigen neuen 
Werken^ die er herauszugeben gedenkt.
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GOTTESGELAHR THE IT.

Tübingen, bey Heerbrandt: Was iß populäre 
Schrifterkiiirung? was flund ihr bisher im 
Weg: und wie iß ße zweckmäfsig zu beför­
dern? In. Rückficht‘auf die gegenwärtigen 
Zeiten, beantwortet von M. Phil. Heinrich 
Schiller, 1788. 124 s- 8- (8 gr.)

an kann diefe Abhandlung als einen An­
hang zur Gefchichte der populären Schrift­

erklärung , welche der Verf. vor einigen Jahren 
herausgab, betrachten. Alles, was überhaupt 
das ßibelfludium aufhielt, verhinderte auch die 
populäre Schrifterklärung, (doch hat die Ver- 
nachläfsigung von diefer auch ihre eigne Urfa­
chen. Die Meynurig, dafs Luthers Verfion die 
hefte und allgemein verftändlich fey, die noch 
immer fortdauernde Vermifchung der 'Theologie 
mit der Religion, der Grundfatz, dafs man bey 
den Worten der Bibel bleiben müffe, und die faft 
durchgängige Vernachläfsigung des Gefchmacks, 
find einige davon.) Die Vorfchläge, fie zu be­
fördern , find theoretifch fehr gut,, doch nicht 
neu. Ueberfetzungen in der Volksfprache, (nach 
Griesbachs Vorschlägen im Repertor. für bibl, 
Lit. 5r Th. 10.) Auszüge aus der Bibel, und Er­
klärungen (biblifche Wörterbücher den Layen in 
die Hände zu bringen, nach S. 94, ift wohl das 
am wenigften wirkfame Mittel, die Einficht in 
den Bibclfinn zu befördern: der gemeine Laye 
weifs mit folchen Büchern nicht umzugehen.) 
Weit mehr läfst lieh von biblifchen Predigten und 
Katechifationen erwarten, über deren Einrich­
tung gute Bemerkungen gemacht find ; wenn fie 
nuAuch beherzigt würden!

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

Leipzig, b. Göfchen: Gemälde aus dem golde­
ne m Zeitalter} von L. H. Heydenreich, 1788» 
210 S. 8. (12 gr.)

So eigentlich find Hrn. H. Gem'rilde keine Ge- 
njälde aus dem wahren goldnen Zeitalter, bey 
welchem man fich ftets mehr den erften rohen 
Zuftand der Menschheit überhaupt, oder eines

A, L, Z, 1788» Dritter Band»

Volkes Insbesondere; mehr das wirkliche patri- 
archalifche unfchuldige FLrten-, als das erdichte­
te Schäferleben denket, da in jenem der Menfch 
feine Empfindungen Geh nicht fowohl über einen 
bunten Schmetterling, über ein füfsduftendes 
Blümchen, über eine leife Sprudelnde Quelle, als 
über grofse einfache Scenen der Natur ergiefst, u. 
Liebe noch nicht in feinere Empfindeley überge­
gangen ift; doch haben auch Gemälde, aus diefer 
Phantafieweltgenommen, ebenfalls ihren beftimin- 
ten Reiz, und der Verf. giebt uns hier eine fol­
che Sammlung von Gemälden aus der eigentli­
chen Schäferwelt, veil anziehender Züge einer 
liebenswürdigen Natur. Den Stoff hat er aus 
den Promenades champetres des le Clerc genom­
men, verschiedene diefer kleinen Idyllen wört­
lich überfetzt, andere hingegen frey bearbeitet 
auch manche weniger intereßante ganz wegge- 
laflen. Man mufs Hr. H. Dank wißen, des fran- 
zöfifchen Dichters angenehmes Werkchen mit 
Gefchmack und in einem guten Stil in unfere 
Mutterfprache übertragen, ja fogar verschiedenes 
darinn einfacher dargeftellt zu haben; wie man 
denn z. B. S. 97 den Tauf eh, S. 193 Phyllis und 
Chloe, S. 83 den Bienenßich etc. mit vorzügliche­
rem Vergnügen lefen wird. Nur fordert billige 
Kritik von des Verf. poetifchen Talente etwas 
mehr Correkth.eit, Feile und Sprachgpnaujg^pj^ 
bey den Verfen, mit welchen er feine profai- 
fchen Erzählungen untermifcht hat, z, B. S 4 
heifst est

„Oft trübt fich deine Prüfungszeit
,,Mit Kälte wohl und Sprödigkeit."

S. 64.
„Schauer wehten in den fchattenden Gezweigeft 
„Niederfchwebte in verliebten Reigen
„Ueber ihren Buten eine ßlutenjchaar,“

u. d. m. Es ift auch wohl nicht erlaubt folgende 
Endfylben auf einander reimen zu laßen. Z B 
fah'n, himmelan, gliihn, entßiehn, u. d. rp. wo­
durch immer ein Mifsklang im Ohre des Löfers 
entflicht. Ueberhaupt hätte es keiner gereimten 
Verfe bedurft, um diefen kleinen ländlichen Er­
zählungen mehr Reiz zu geben; die Profe, oder 
höchftens der Jambe, Scheint diefer einfachen 

naiven
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naiven Gattung vielmehr angemeffen. zu feyn, 
als gereimte Verfe, welche hier mit Profe unter- 
mifcht, den fimpeln Gang diefer kleinen Idyllen 
nicht immer auf das angenehmfte unterbrechen, 
daher auch die Auflatze in Profe und Jamben, 
lieh in diefer Sammlung vor denen in gereimten 
Verfen an Ungezwungenheit und Naivetät 
wirklich auszeichnen, und weit mehr gefallen. 
Noch hat der Verf. diefen Erzählungen einige 
Lieder der Madagafker (eines muntern, redli­
chen, gaftfreyen Volkes) zum Schluffe beygefügt, 
die er auch dem FranzÖfifchen nachgeahmt hat. 
In diefen Liedern erft findet man Gemälde aus 
dem eigentlichen goldenen Zeitalter; wo Liebe, 
Empfindungen und Leidenfchaften, fich in unge- 
künftelter, einfacher, ftarker Sprache ausdrücken. 
Hier ift das 6te Lied zur Probe:

' IManani.
, Junge Gefangene , wie ift dein Name?

Daiiia,
„Ich heiffe Vaina.

Um1i<rnani.
„Vaina! Du biß fchon , wie der erfte Strahl des Ta- 

,ges, aber warum entfallen deinen Augen Thxänen ?
Vaina.

0 König ! ich hatte einen Geliebten.
Umhanani.

„Wo ift er?
Vaina,

" „Vielleicht ift er im Kampfe geblieben , vielleicht hat 
„pr fich durch die Flucht gerettet.

- tdmhanani.
„Lafs ihn todt feyn, oder fliehn; ich will dein Ge­

liebter feyn.
Vaina.

„0 König! hab Mitleid mit den Thränen , die deine 
,Füfse benetzen.

Umhanani,
„Was Willft du ?

V.tina.
„Diefer Unglückliche hat meine Augen , hat meinen 

„Mund geküfst, an meinem Bnfen hat er gefchlummert, er 
„ift. in meinem Herzen ,, und nichts kann ihn heraus- 
„reifsen. — —

l/mhanani.
„Nimm diefen Schleyer , bedecke deine Reize ! Fahre 

»fort?
Vaina.

„Lafs mich ihn fuchen unter den Todten oder unter 
„den Lebendigen.

Vmkanani.
„Geh , fchöne Vaina. Sterben muffe der Unmenfch, 

„welcher Küfle rauben kann, die mit Thränen vermischt 
„find !

Breslau und Hirschberg, bey Korn:; Geifi 
. der Romane im letzten Viertel des achtzehn­

ten Jahrhunderts. Erfte Porzion. 1788. 392 S.
8- ( 1 Rthlr. 4 gr. )

Ein Hr. Pfsr., wie er fich unter der Vorrede 
bezeichnet, hörte und las, dafs man in Deutfch­
land der kleinen Erzählungen noch wenige habe, 
und fühlte bey fich felbft einen Beruf, diefe Lücke

auszufüllen. Vermuthlich fafsto er diefen Ent- 
fchlufs ohne vorhergegangene Selbftpriifung, 
und ohne allen Kath redlicher Freunde. Denn 
hätte er feinen Mangel an Erfindungskraft und 
an Erzählungsgabe deutlich genug eingefehen ; 
fo würde er diefes Gefchäft andern überlaßen 
haben. Seine Erzählungen haben übrigens fol­
gende Titel: l) Gefchichte eines Baftards, 2) 
Bey trag zu den Leidender Liebenden, erftes Stück. 
3) Allzu gut ifi nicht gut. 4) Die wunderbaren 
JVege der Vorfehung. 5) Beytrag zu den Leiden 
der Liebenden, zweytes St. 6) Pfajferey und IVei- 
berey. Den fonderbaren Titel, unter dem diefe 
Erzählungen vereinigt find, erklärt der Verf. fol- 
gendermafsen. Geifi der Romane, fagt er, fey 
fein Werk in fo fern, als der Verf. darinnen dem 
Ideengang aller Romanendichrer nachfchleicke, 
welches vermuthlich fo viel heißen foll, dafs er 
alles nachahme, ohne irgend etwas zu erreichen. 
Das letzte Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
zielt auf den Gebrauch, den der Vf. von den 
Sitten unfrer Tage gemacht hat.

Ohne Anzeige des Orts: Amalie, eine wahre 
Gefchichte in Briefen von der Verfaflerinn 
der Philofophie eines,Weibes. Erft. Band. 216 
S. Zweiter Band. 1787.242 S. 8. (I Rthlr. )

Feinheit der Gedanken und Leichtigkeit des 
Ausdrucks, ungezwungne Lebhaftigkeit in den 
fcherzhaften, wahrer Affrft in den ernfthaften 
Briefen, zeichnen diefes Werk aus, das durch 
viele wahre Bemerkungen über das Menfchenle- 
ben-nützlich feyn kann. Feine Empfindungen, edle 
Grundlatze, freymüthige Beftrafung der Thor- 
heken, Lafter und Vonwtheile, machen es dem 
Moraliften fchätzbar, und find mit glücklichen 
Nachahmungen der Natur und lebhaften Schilde­
rungen verbunden. Die Verf. legte eine wahre 
Gefchichte zum Grunde,, und behielt den ganzen 
Gang derfeiben bey , weil fie keine Freundinn 
von künßlicher Verwicklung und gehäuften 
Epifoden ift.

Düsseldorf, beyDänzer: Ein-Dutzend kurzer 
Gefchichten, deren Scehen fich in Lieutfh- 
land, England, Frankreich, Italien, Grie­
chenland, Afien und China befinden. 1788. 
36s S. 8- (20 gr.)

Die Abwechfelung der Scenen möchte beinahe 
die einzige Unterhaltung feyn, die der Leier 
hier findet, indem einfehläfernde Monotonie der 
Erzählung und Unerheblichkeit der Erfindung 
übrigens die gröfste Langeweile erregen mülft n, 
Wer freylich die Gefchichten Dutzendweife fa- 
bricirt, dem ift es me ftens mehr um die Zahl, 
als um den Werth der Erzählungen zu tlmn. Die 
Ueberfchriften diefes Dutzends find folgende : 
Der IVeife, der fch fchämt es zu feen; Adeline; 
Sidney,. Dank fey es den Journalen; die IVirk- 
lichkeit der Einbildung; Man mui's men.als alle
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Hofnung aufgeben } die Grillen} die erkannte Un- 
fchuld } das Orakel} die belohnte Tugend} die Un­
bekannte} die Liebe, J'o wieße iß.

Wien, bey Hörling: Familiengefchichte des Ba­
ron von , eine wahre Gefchichte unfers 
Zeitalters in zwey Theilen. Erfter Theil. 192 
S. Zweyter Th. 1788- 148 S. 8> (16 gr.)

Ein Roman von jener empfindelnden und 
fchwärmerifchen Art, deren das Publicum un- 
längft übcrdrüffig gew®rden; und dabey fteht er 
auf der unterften Stufe der Mittelmafsigkeiu

Halle, b. Kurt: Anton. Stolzenburg und Hen­
riette Altwann, oder, die Folgen fehlechter 
Erziehung und übel verßandener Aufklärung, 
von dem Verf. der adlichenFamil.'engefchich- 
ten. 1788- 336 S. 8- (20 gr)

Die Folgen einer fehkehten Erziehung u. einer 
übel verftandnen Aufklärung beftehen in diefem 
Roman vornemlich darinn, dafs ein Mädchen 
eine Maitrefie, und ein junger Menfch ein Schau* 
fpieler wird. Doch belfern lieh beide am Ende, 
und bekommen auch ein heileres Schickfal. Eine 
fehr fchläfrige und langweilige Erzählung mufs 
jeden Lefer gleich,* y den erften Bogen unge­
duldig machen. S. 3°«. Endet man folgende l)e- 
fimtion von einem Schaufpielcr: „Eines von je- 
„nen unthätigen Gliedern des Staats, welche dem 
„Fürften die edle Zeit tödten heuen , verliebte 
„Raferey und Verftt^ngskünft liebenswürdig 
„darftellen, das Menichengcfchlecht mehr verder- 
„ben als belfern, und für die Ausfchweifungen. 
„einen Zufluchtsort eröfnen..“

Hallf. , b. Doft: Kowifche Erzählungen, im 
Gefchmack des Bokkaz.. Elfter Theil.. 1787. 
235 S. 8- (’2 gr.)

Die Frage, ob der Gefchmack des Bokkaz fo­
wohl in Anfehung des Abentheuerlichen, als der 
Unmöralität feiner Erzählungen füllte nach­
geahmt. werden, beantwortet fich von felbft; 
aber eben fo leicht läfst lieh auch die Frage 
beantworten, ob Erzählungen fo fchlüpfrigen 
Inhalts und fo fliefsend erzählt, wie gegenwärti­
ge dem-Gaumen, eines grofsen Theils der jetz’gen. 
Lefewelt behagen werden..

Berlin:- Auserlefene Anekdoten' und wahre' 
Begebenheiten der wirklichen Welt.- 1787.
311 S. 8- (12 gr.)

Unter diefem Titel hat irgend ein Commis ei­
nes Buchhändlers im Traume allerley Profa und! 
Verfe zufammengefchrieben, um diefes LÖfch- 
papier damit auszufüllen, und einen Artikel Mefs- 
jrut mehr zu haben.

Abdera, aufKoften der jungen Wittwe des Ver- 
fäflers : Natur, Liebe und Abentheuer, eine 
drollichte Gefchichte. 1788. 254 S. 8-(i6

Spoafsevon jener derben Art, '•.•iefie Lakayen, 
Sänftenträger, Mufttecier u. f. w. lieben. Man 
weifs es ja wohl, worüber Abderiten am lieb- 
ften lachen, und nach welcher Gattung von Witz 
abderitifche Schriftfteller am meiften haichen.

Eisenach, b. Wittekind; Fragment der Ge­
fchichte und Blei/niingen eines Menfchen- 
fohns. 1787- 508 S. 8- (18 gr.)

Der Zweck diefer Schrift ift vornemlich Satire 
auf Philantropine und ähnliche Inftitute, auch 
nebenher auf mancherlcy andre Anftalten und 
Meynungen unfers Zeitalters. Der Verf. ver- 
räth einige Anlage zum komifchen Ausdruck; 
nur ift feine Laune oft noch zu gefchwatzjg.

Berlin: Adolph und ffokanna, oder die Ta­
ge unfers Lebens, in Briefen, von ffohami 
Thiener. 1788- 125 S. 8* (8 gr. )

So fpäc erft noch wird durch diefe Briefe die 
ungeheure Zahl fchlechtcr Nachahmungen von 
Werthers Leiden vermehrt. Der Vf. wäre viel­
leicht fähig, ein erträgliches moralifches Hand­
buch zu fchreiben, aber nie wird er einem Wer­
ke gewachten feyn, zu dem dieheitsefte Sprache 
der Leidenfchaften erfodeit wird.

Ohne Anzeige des Orts: Nina^s Briefe an 
ihren Geliebten, von der Verfafierin der Ge­
fchichte Amaliens. iTftS« 176 S.. 8. (.12 gr.) 

Die Briefe einer Liebenden an den Geliebten, 
und einer Gattin an den Gatten, die man hier 
findet, mifsfallen bald durch die überfpannte 
Schwärmerey, bald durch die platonifirenden Tira­
den, und durch die ailectirten Declamationenj. von 
denen fie voll find. Ein Nichtplatoniker,. der 
die Nina verfolgt, Aeltern, die ihr Zwang an- 
thun wollen, und zuletzt ein Gifttrunk machen 
das Wefentliche diefes Romans aus.. Zur Probe 
der Sprache diene folgendes S.-62: „Nicht wahr, 
„du wollteft Pillen- einnehmen, um dich einer 
„Tygerwelt zu entreifsen, wo Eigennutz und 
„Ehrgeiz deine Mörder- ohnedies geworden 
„wären ?“

Altenburg, in der Richterifchen Buchh.: Der 
Nachtfehwärmer, oder, nächtliche Streife­
repen und Abentheuer eines irrenden Ritters, 
nach dem Original des Don Francifco Que­
vedo, von Villegas umgearbeitet.. 1787* 179 
S. 8- Gio gr. )

Eine freye Ueberfetzung;. deren Verf. fich das 
Verdienft erwirbt, das deutiche Publikum mit ei­
nem fehr unterhaltenden Producte der fpanifchen 
Literatur bekannt zu machen.. Der Ueberfetzer 
hat die Laune des Originals glücklich getroffen, 
und durch- fehlckliche Aendernngen es deutfehe« 
Lefern noch angenehmer gemacht.

Ggggs LIT-
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine mathemat. Schriften. Leipzig , b. Schwi- 

.kert: Abhandlung zu Berechnung des Grades der Genauig­
keit , mit welcher auf einen Mauerquadranten nach ffohn 
Birds., und G. F. Branders Theilungsmethode, die Abthei­
lung der Theilkreife für die 90 und 96 Theilung vollführt 
werden kan , abgefafst von ffohann Leonhard Splith , Me­
ehan. u. d. mathematifchen Wiffenfchaften Beftieffener 
(nunmehr nach Altdorf berufenen Profeff, der Mathema­
tik) 17SS. in 4. 5 5 S. 1 Kupfert. Der Hr. Vf. hat in der 
Branderifchen, nunmehr Höfchelifehen, Officin in Atigs- 
purg mehrere Jahre fich mit mechanifchen Arbeiten be- 
ichaftigt, und hat, wie der Rec. aus verfchiedenen Werk­
zeugen von ihm beurtheilen kann , es nicht nur hierin 
zu einer vorzüglichen Vollkommenheit gebracht, fon­
dern fich auch in der Theorie, die leider, von vielen 
Künftlern fo fehr vernachläfsigt wird , fehr gut umgefe- 
hen, wie gegenwärtige Probe (eines Fieifses zur Gniige 
beitätigt. — Da Bads und Branders Verfahren , einen 
Quadranten abzutheilen , in Rücklicht auf die Ordnung, 
na h der fie die Theilpunkte beftimmen, von einander 
abweichen, fo hat fich der Hr. Vf. die Mühe gegeben, 
beide Methoden miteinander zu vergleichen, den Grad 
dec Genauigkeit bey jeder zu berechnen , und die man- 
n ich faltigen Fehler, die bey einem folchen Gefchäfte began­
gen werden können, und zum Thail unvermeidlich find, auf 
aualytifche Formeln zu bringen. Erteilt die hiebey vor­
kommenden Fehler in drey Hauptgattungen ein. 1) in 
folche , die von der Schärfe dos Gerichts, und des Ge- 
füMs beym Einfetzen der Zirkelfpitzen , auch beym Ge- 
braucbe eires Vergröfferiingsglafes, abhängen 2) in folche 
die von der Dicke’der Spitzen des Stangenzirkels , von 
der Ausdehnung der Malle des Chordenmaafsftabes, und 
von der Genauigkeit felbft,. mit welcher der Künftler den 
Maaftftab und den Nonius für denfelben auf/eichnen kann, 
abhängen, und dann 3) in folche, welche von der Aus­
dehnung der Mafle des Quadranten, und des Chordsn- 
maasftabes , und von der Dichtigkeit und Schnellkraft 
deserftern, beym Aufträgen der Sehnen herrühren , und 
alfo von der Temperatur des Zimmers , worin man das 
Theilungsgefchäfte vornimmt, und einer etwanigen Bie­
gung des Randes abhängen. Aisdeun berechnet er die 
Folgen diefer einzelnen Fehler, bringt fie auf Formeln 
und zeigt., was aus ihrer Verbindung bey den giinftigften 
oder mifslichften Umftänden , für jeden Bogen auf dem 
Rande, fowohl nach Birds als Branders Methode , für 
eine Genauigkeit zu erwarten flehet. Als eine Probeaus 
dem Refultate aller Unterfuchungen des Hn. V. bemer­
ken wir , dafs Birds Verfahren in der erften Hälfte des 
Quadranten (von cP bis -ohngefäbr 430) der Theilung 
giinftiger, als Branders Methode ift , hingegen in der 
letztem Hälfte desQuadr. Branders Theilungsart den Vor­
zug verdienet. Wie grois aber nach beyden Methoden, 
die Fehler für j<den einzeln Grad des Randes, unter 
den mifslichften Umftänden ausfallon können , das zeigt 
fich in einer Tafel, die der H. Vf.' nach feinen Formeln, 
berechnet hat, woraus man demnach beurtheilen kan, 
wo die Fehler am grofsten oder kleinften find, und. .auf 
w«s für Punkte man bey der etwanigen Prüfung eines 
Quadranten vorzüglich Rücklicht zu nehmen habe. Nach 
der Vorrede wird von dem Hn. V. auch nädhftens eine 
allgemeine analytifche Unteifuchung, über den Grad 
der Genauigkeit bey Abmeffun^ der Winkel und Linien 
auf dem Felde erfcheinen.

Kleine vermischte Schriften. Altona ’, Anekdo­
ten und Karakterzuge zur Feredlung des Herzens. 62 S. g. 
Es »find dies ein und dr.eyffig kleine Erzählungen, die 
dqreh die guten Lehren die fie enthalten, vielen Nu­
tzen ftiften könnten, wenn fie der Vf. nur lebhaft und an* 
genehm verzutragen gewufst härte.

Vermischte Anzeigen. Dem bekannten Menfchen- 
freunde, ffonas Hanway, ift in der Weftmünfter-Abtey 
zu London , durch freywillige Subfcription, befonders 
von der Marine Society, ein Monument gefetzt worden, 
das die Herren ff. F. und ffames Moore entworfen und 
verfertiget haben. Ueber dem Piedeftal, worauf die In- 
fchrift ftebt, erhebt fich eine Pyramide, auf deren Gipfel 
fich eine Lampe befindet, tiefer unten ift das Medaillon 
des Verdorbenen, und unmittelbar unter diefen ein Sar- 
cophagus, oben mit feinen Wapen geziert, in der Mitte 
der Pyramide befindet fich Britannia en relief mit ihren 
Emblemen der Regierung, des Kriegs und Friedens, der 
Handlung, Scbiffarth und dem Löwen, die einem ganz 
nackten Knaben Kleider reicht, der fie mit Freude und 
Dankbarkeit aunimmt. Ein andrer Knabe bittet um die- 
felbe Wohltat, ein dritter zur Seefahrt ausgerüftet mit, 
einem Schiffruder, zeigt auf feinen Wohltäter. Von 
hinten weht die brittifche Flagge über einer eroberten, 
und auf der andern Seite die Flagge der Marine Society, 
mit der Auffchrift: „Charity and Polley united“ — Di® 
lüfehrift des Denkmals ift folgende:

Sdcred to the Memory of 
ff o na s H a nw a y,

JFho departed this Lije Sept. 5. i~86, aged gy. 
ßut whofe Name liveth , and will ever live 

i-FhUfi active Piety fhaü diftinguifh
The Chr iftian, 

Integriiy and Truth fhall recommend
The B rit if h Me r c h a n t,

And univerf.il Kindnefs fhall characterife
The Citizen of the lUorld. '

The helplefs Infa n t , nurtured through his eure 
The friendlcfs Frofti£.ute, fheltered and reformed, 
The hope/efs Fauth, refeued from rnifery and ruin,

And traind to fer.ve and to defend his country, 
United in one common firain of gratitude,

Bear teßimony to their Benefactor s virtues, 
This was the f'rie.nd and F.ather of the Poorf

Dem Andenken,
Jonas Hanway’s,

Er ftarb den 5. Sept. 1786, alt 74 Jahr
Aber fein Name lebt, und wird immer leben, 

So lange thätige Frömmigkeit den Christen 
unterfcheiden,

Redlichkeit und Wahrheit den jjrittischen Handels 
mann empfehlen

Und allgemeine Freundlichkeit den Wetteürger aus, 
zeichnen wird.

Der hülflofe Waise durch feine Vorforge genährt 
Die freundlofe Gefallne, gefchützt und gebeffert, 

Der hoffnüngslofe Jüngling von Elend und' Untergang 
errettet $

Und zum Dienft und Verteidigung feinem Vaterland er 
zogen,

Vereint in einen gemeinen Reigen der Dankbarkeit 
Zeugen von ihres Wohltäters Tugenden:

Er war der Armen Freund und Vater.

Gotttlemans ßfagagine ^ul, igSS.

univerf.il
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Mittwochs, den 3ten September 1788.

PHILOSOPHIE.

Berlin, bey Himburg: D. Chrißian Gottlob 
Selle, Mitglied der konigL Akad. derWilfen- 
fchaften zu Berlin, Grmidfätze der reinen 
Philofophie. 1788« 18® 8. 8- (is gr.)

Der Verf. handelt zuerft vom Gegenftande der 
Philofophie: beftimmt denfelben aber gleich, 

vielen andern Philofophen nur negative, durch 
Vernunfcerkenntnifs der Befchaftenheiten der 
Dinge, mit Ausnahme ihrer Grofse. Reine Phi­
lofophie ift ihm (S. 8- 9«) ein Syftem von Grund­
fätzen und Regeln der Vernunfcerkenntnifs. In 
der Recapitulaton des Hauptinhalts am Ende 
(S. 178) aber lind nur die Dinge in uns, (wozu 
nach feiner Eintheilung auch die Erfche nungen 
des jnnern Sinnes gehören) ein Gegenftand der 
reinen, die Erfcheinungen der äufsern Sinne hin­
gegen, ein Gegenftand der angewandten Philo­
fophie. Das ganze Syftem des Verf. (welches er 
in der Einleitung S. 22, u. f. zur beflern Ueber- 
ücht in 12 kurzen Sätzen vorläufig angiebt,) be- 
fteht in folgenden: ,,Die einzige Quelle aller 
„menfchlichen Erkenntnifs ift Erfahrung. Sinn- 
,,lichkeit und Verftand fliefsen aus einer Quelle, 
,,und wir unterfcheiden fie nur fubjedivifch zum 
„Behuf unfrer Erkenntnifs.“ (S. 26.) Erfagtaus- 
drücklich: (S, 10.) „Philofophie fey eine Frucht 

der Erfahrung.“ Reine Philofophie ift ihm da­
her auch nach einem andern Ausdrucke (S. 16.) 
nur Erklärung und ßeftimmung der Zeichen und 
Worte. Die Grundzüge diefes Syftems find be­
reits in der frühem Schrift des Verf.: Urbegriffe 
von der ßefchaffeuheit t dem Urfprunge und dem 
Endzwecke der' Natur, enthalten, und in den 
darauf folgenden philofophifchen Gefprächen (Ber­
lin 178c) weiter ausgeführt. Aber Kants neue­
re Darfteikmg des menfchlichen Erkenntnilsver- 
möuens machte eine andre Ausführung jenes Sy­
ftems und beftimmtere Anwendung auf die höhern 
Seelenkräfte nöthig: und diefe foll denn hier ge­
geben werden. Der Verf. erweifet alfo fein Sy­
ftem in der erften Abhandlung unter der Auf- 
fchrift: Gefetze der menfchlichen Erkenntnifs 
durch folgende Gründe: Vorftellungen von Ge-

A, L. Z. 1788* Dritter Baad, 

genftänden nehmen wir aus der Erfahrung. Ge­
danken find Refuftate der Einwirkung der Ver- 
häknifle der Dinge auf unter Erkenntnifsvermö- 
gen. Begriffe find Folgen diefer Veränderun­
gen und können alfo nicht dem Erkenntnifsver- 
mögen an und für fich zukomme«. Vernunft« 
erkenntnifle haben keinen Gegenftand ohne Er­
fahrung: Alles Raifonncment ift nur Bewufstfeyn 
der Verknüpfung der Dinge mit den Gefetzen 
des Erkenntnifsvermögens und der Dinge: Ver- 
nunfterkenntnifs befteht daher in Anwendung 
der Erfahrung, fo wie keine Erfahrung ohne 
Vernunftgebrauch zur Erkenntnifs der Wahrheit 
fuhren kann: und umgekehrt kann die Vernunft 
nie mehr objekive Gewissheit geben als die Er­
fahrung enthält. Nur dann giebt anfehauende 
Erkenntnifs objekive Gewifsheit, wenn die Ge­
fetze der Erfahrung durch Vernunft erkannt find. 
Die Kenntnifs diefer Gefetze aber fchöpft die 
Vernunft aus der Erfahrung, denn die Gefetze 
find blofse Abftrade der Erfahrung. Auf diefer 
beruhet alfo das ganze menfchliche Erkenntnifs- 
vermögen. Es fällt gleich in die Augen, dafs 
diefes ganze Syftem aus einem zweydeutigen Ge­
brauche der Ausdrücke, auf der Erfahrung be­
ruhen, entfpringt. Der Verf. nennt alles Bewufst­
feyn von Vorftellungen, welcher Art fie auch 
feyen , Erfahrung. Er erfchleicht diefen Satz, 
dafs alles auf Erfahrung beruhe, durch die unge­
zweifelte Wahrheit, dafs alle Begriffe des Ver- 
ftandes und Schlüffe der Vernunft, eines Gegen- 
ftandes bedürfen, um gedacht zu werden, und 
dafs nur Erfahrung uns diefen Gegenftand an­
bietet. So lernt er die Gefetze des Denkens 
durch Erfahrung; denn ohne Bewufstfeyn der­
felben wiifste er gar nicht, dafs überhaupt Ge­
fetze des Denkens ftatt finden. Ueber das Wort: 
beruhen, erklärt er fich gar nicht, und zieht Fol­
gerungen daraus, als ob bewiefen wäre, dafs 
das, was ohne Erfahrung nicht gedacht werden 
kann, in dem empt/rifchen (wie er durchgehends 
fchreibt) Theile der Erfahrung 'gegründet fey, 
aber fo wie er H feinen Urbegriffen alle Mora­
lität aus. der Gefellfchaft entfpringen läfst, weil 
fie fich in derfelben vorzüglich entwickelt. Er 
feibft aber fagt ('S. 28«): „Vorftellungen beftehn, 

11 h h h wa« 
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„was das Materale betriff, aus der Natur unfers 
„ErkenntnifsvermÖgcns (was bleibt denn wohl 
für das Formale der Vorftellungen übrig?) „und 
„der darauf wirkenden Dinge, Nur durch Zu- 
„fammenwirkung diefer beiden können Vor- 
,,(Teilungen entliehen: und nach S. 25. ift das 
„Dafeyn der Dinge unabhängig vom Erkenntnifs- 
,,vermögen.“ Alfo doch auch wohl diefes von 
jenem? Nun ift aber bisher der Gegenftand aller 
Bemühungen gründlicher Philofophen gewefen, 
das von einander abzufondern, was diefer Schrift- 
fteller fo forgfältig in Verbindung mit einander 
gelaßen wißen will, nemlich, den Antheil, den 
die in dem Erkenntnifsvermögen gegründete 
Form an den concreten Vorftellungen hat, von 
dem Materiale, welches uns nur durch die Wahr­
nehmung bekannt wird. Die abgefonderten (aber 
darum nicht finnlichen oder empirifchen) Vorftel- 
ungen von jener Form machen den Gegenftand 
der Erkenntnifs a priori aus, dergleichen es nach 
dem Syftem des Verf. gar nicht geben kann. 
Doch erlaubt er, (S. 44.) diefes, was von je­
her Erkenntnifs a priori geheißen hat, fo zu nen­
nen, um nicht über Worte zu ftreiten. Die Noth­
wendigkeit gewilTer Gefetze der finnlichen und 
unfinnlichen Erkenntnifs leugnet er aber dennoch 
ganz, und beweifet diefe Behauptung dadurch, 
dafs wir uns gar nicht derNothwendigkeit weder 
unfrer finnischen noch Vernunftvorftellungen be­
wufst find. Allein hievon ift in dem Streite über 
die Nothwendigkeit der Vernunfterkenntnifs gar 
nicht die Rede. Dafs wir exiftiren, dafs wir 
denken, lehrtuns freylich, fo wie der Verf. be­
hauptet, nur die Erfahrung. Aber vorausgefetzt 
dafs wir denken, fo ift in unfern Vorftellungen 
einiges, das wir uns gar wohl auf mehrerley Art 
vorftellen können, und erft durch die Erfahrung 
beftimmtwird: andres hingegen kann fchlechter- 
dings nur auf eine Art gedacht werden. Wenn 
man alfo beweifen will, dafs die ganze menfch- 
liche Erkenntnifs auf Erfahrung beruhet, fo ift 
der Beweis natürlicher Weife vorzüglich auf Ver- 
ftand und Vernunft gerichtet. Mit diefen be- 
fchäftigt fich der Verf. daher auch vorzüglich. 
Aber wie unbeftimmtund widerfprechend find fei­
ne Erklärungen darüber: „Urtheile find ihm (S. 
in.) „gefchloffene Verknüpfungen. Der Ver- 
„ftand fiehet (S» 3°0 die Vethältnilfe der Dinge 
„ein: durch Vernunft aber find wir uns (S. 45«) 
* der Dinge durch den Begriff ihrer Verknüpfung, 
* das heifst, ihres zureichenden Grundes bewufst. 

’^Der Vernunftgebrauch befteht (nach S. 48-) dar- 
”inn, dafs wir erkennen, ein Ding ift vorhan- 
’’den, nicht weil wir es erfahren, fondern weil 
/»dasjenige Ding vorhanden ift, mit dem es in 
” Verknüpfung fteht. Diefe Verknüpfung wird
(nach unzähligen Stellen und unter andern S. 113.) 

nur durch Erfahrung erkannt.“ Auf die Art 
wäre alfo die Erwartung künftiger Fälle dem 
analogifchen Gefetze der Aflbciation der Ideen 

zu Folge, ein Werk der Vernunft. Nach einer 
andern Erklärung hingegen, (S. 99.) „befteht die 
„Vernunft in dem Bewufstfeyn der Allgemein- 
„heit einer Erfahrung. Durch Vernunft werden 
„die Gefetze des ErkenntnifsvermÖgens und der 
„Dinge gegeben, aber diefes heifst nichts anders 
„als durch Vernunft mufs erkannt werden, dafs 
„die Erfahrung allgemtin, folglich Gefetz ift. “ 
Wenn aber die Vernunfterkenntnifs in nichts an­
dern als in Abftradion von den einzelnen Erfah­
rungen befteht, wie der Verf. behauptet hatte, 
wie foll fie denn die Allgemeinheit einer Erfah­
rung lehren? Er behauptetfreylich(S. 127.) dafs 
alle allgemeine Sätze, die fich auf phyfifche Ver­
knüpfungen beziehen, (im Gegenfatze mit logi- 
f.hen,) nur Induflionen der finnlichen Erfahrung 
find, durch Analogie der Erfcheinungen verall­
gemeinert. Aber er fagt doch, (S. 98.) „dafs wir 
„diefe allgemeine Erfahrung als Gefetz erken- 
„nen, ift die Sache der Vernunft.“ Die Ver­
nunft mufs alfo doch einen Begriff vom Gefetze 
haben, der etwas anders ift als allgemeine Er­
fahrung: denn wie könnte die Vernunft allge­
meine Erfahrungen als Geletz erkennen, wenn 
beides einerley wäre ? Nach S. 94. können die 
Gefetze der Erkenntnifs nur der Vernunft durch 
Erfahrung als Gegenftände gegeben werden. 
Aber wenn die Gefetze der Erkenntnifs, der 
Vernunft als ein Gegenftand gegeben werden, 
fo möchte man wohl fragen, was denn diefe Ver­
nunft felbft fey, der die Gefetze der Erkenntnifs 
als Gegenftand gegeben werden. Freylich hat 
der Vf. recht, indem er die Gefetze der Erkennt­
nifs an und für fich felbft, von dem Bewufstfeyn 
derfelben, vermittelft der Erfahrung unterfchei* 
det. Aber weil die Vernunft fich ihrer felbft nicht 
anders bewufst wird, als in der Anwendung auf 
gegebne Gegenftände der Erfahrung, werden 
darum auch ihre Gefetze durch die Eefahrung 
gegeben? Verftand und Sinnlichkeit geben 
(nach S. 47.) beide nur fubjeftive Gewifsheit. 
Verftand und felbft Vernunft (S. 23.) können 
nicht mehr objekive Beweife geben, als Erfah­
rung. Nach S. 46 aber giebt Vernunft allein 
objektive Gültigkeit ihrer Ürtheile. S. 49. kann 
der Vernunftgebrauch vom Dafeyn der Dinge 
nie mehr Gewifsheit geben, als uns die Erfah­
rung gewährt, »und nach S. 105. foll doch die 
Vernunft zu Kenntnifs von Dingen führen, die 
keine Erfahrung lehren kann. So übel a*isge- 
dacht und unzufammenhängend ift alles, was 
der Verfaßet von der Vernunft fagt. Zu die­
fem Syftem, dafs alles auf Erfahrung beruhe, 
gehört natürlicher Weife auch die Behaup­
tung, dafs es gar keine fynthetifche Urtheile ® 
priori gebe. Hier ift die geometrifche Evidenz 
vorzüglich im Wege. Nun behauptet zwar der 
Verf. (S. 47)’ man mache mit Unrecht unter phy- 
fifcher und mathematifcher oder demonftrativer 
Gewifsheit. einen Unterfchied, und verfpricht

(S.
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(S. 76) die Urfache der befondern Evidenz der 
Mathematik zu erklären, vergifst es aber ganz 
in der Folge. Was für eine Erklärung zu erwar­
ten gewefen feyn möchte, läfst fich fchon aus ei­
nigen Behauptungen abnehmen, die hin und wie­
der vorkommen. Z. B.: füllen fich (S. 15) alle 
Zeichen der Mathematik auf Vorftellungen des 
Gefichts und Gefühls beziehen. Der Raum ift 
nach S. 29 ein Abftract von Vorftellungen der 
Erfahrung, und nichts weniger als von diefer 
unabhängig. Leerer Raum als Begriff’ betrachtet, 
ift Begriff’ eines Dinges, das nirgends exiftirt, 
(als ob wohl ein Begriff'als Bergrift'betrachtet zu­
gleich als äufsrer Gegenftand exiftirte: des Man­
gels an Genauigkeit im Ausdrucke, dafs der lee­
re Raum nirgends, alfo an keinem Orte, in kei­
nem Raume, exiftirt, nicht einmal zu gedenken.) 
Gleich darauf heifst es: der Raum fey Bedingung 
der Sinnlichkeit. Wie kann er das feyn, wenn 
er einen Theil der durch die Erfahrung bekann­
ten finnlichen Erfcheinung ausmacht? S. 136 
behauptet der Verf., die Mathematik habe es 
nur mit Begriffenverbindung zu thun, deren Noth­
wendigkeit nur in fo fern erkannt werden kön­
ne als die Begriffe nothwendige Beftandtheile 
eines und eben deflelben Gedankens ausmachen, 
und es lafle fich daher alle mathematifche Evi­
denz aus dem Satze des Widerfpruchs herleiten. 
Aber die Frage ift ja, warum diefe Begriffe noth­
wendige Beftandtheile des Gedankens ausma­
chen, ob diefe Nothwendigkeit nur in der will- 
kührlichen Beftimmung des Gedankens, oder ob 
fie in der Erfahrung, oder in keinem von beiden 
gegründet fey? Im zweyten Theile unter der 
Ueberfchrifr: Ton den Gefetzen der Dinge, wen- 
det der Verf. feine Theorie auf alle möglichen 
Arten von Dingen an, um zu zeigen, dafs alle 
Erkenntnifs derfelben blofs auf Erfahrung be­
ruhe. Diefe Dinge theilterein, in Dinge in 
uns xind aufser uns. „Jene find noumena, und es 
.gehören dahin, Empfindungen und Vorftellun- 

* ,gen, Gedanken und Begriffe, Urtheile und Schlüf­
fe. (In fo feltfamen Verftande hat wohl noch 

*’niemand das Wort Noumenon gebraucht.) Dic- 
*’fe noumena find entia rationis, wenn fie durch 
”, Vernunft erkannt worden find.“ (Alfo zufol­
ge der oben angeführten Erklärungen, wäre die 
Emufindung des Schmerzens, deflen Zukunft 
ich aus Vorboten, vermöge des aus der Er- 
fahrung erlernten GefeUes der Verknüpfung, 
fchliefse, ein Ens rationis!) „Die Dinge au­

fser uns find theils Gegenftände der Sinn- 
”üchkeit, Phänomene (dergleichen giebt es alfo 
”in uns nicht,) und Dinge an fich, oder Subftan- 
”zen. Diefe Subftanzen erkennen wir zwar 
”felbft nicht, aber wir fchliefsen auf fie, durch 
”das Verhältnifs der in ihnen gegründeten Er- 
”fcheinung zu ihnen.“ Vielleicht diefes letzten 
Sitzes wegen» fagt der Verf. im Anfänge, dafs. 
er mit Kant, obwohl auf fehr verfchiedenem We­

614

ge am Endezufammentreffe. Im zweyten Thei­
le kommen verfchiedene Verfuche vor, theils 
Kant zu widerlegen, theils diefe Uebereinftim* 
mung in gewißen Sätzen zu zeigen. Die Be- 
kanntfehaft des Verf. mit Kants Syfteme aber, 
erhellt gleich S. 113, wo es heifst, Kant behaup­
te, dafs es eine Synthefe der reinen Vernunft 
gebe, und 5. 128, wo es heifst, Kants Syftem 
beruhe auf dem Dafeyn reiner fynthetifcher 
Vernunftfätze, da doch bekanntlich der Haupt­
punkt von Kants Syfteme darin befteht, dafs er 
beweifet, es gebe keine Synthefe reiner Vernunft 
im fpeculativen Gebrauche. In der Abhandlung 
vom Urtheile erfchöpft der Verf. alle Wendun­
gen , um zu verfichern, ( aber ohne Schatten ei­
nes Beweifes) dafs keine andre Quelle fyntheti­
fcher Urtheile fey, als die Erfahrung. Er nennt 
hier (S, 130) die Urtheile, deren Wahrheit fo- 
gleich erhellt, fobald fie gedacht werden, analy- 
tifche Urtheile, weil diefe Urtheile in dem ge­
gebnen Gedanken enthalten feyen. Dann ifts 
freylich leicht zu zeigen, dafs keinq fyntheti- 
fchen Urtheile a priori möglich find. Aber die 
Frage ift ja wiederum diefe: auf was für Art die 
Urtheile in den Gedanken enthalten find? ob fie 
fich nur aus dem ausführlich beftimmten Gedan­
ken entwickeln laßen, oder ob ein Theil des Ge­
dankens (nach der Sprache des Verf. zu reden) 
dem andern fo anhängt, dafs fie fich in der 
menfchlichen Erkenntnifs gar nicht abtrennen, 
und mit andern verbinden laßen? Hier find (S. 
139) Begriffe, Product der Vernunft: Gedanken 
hingegen Producte des Verftandes, und doch ift 
fo oft von Verftandesbegriffen die Rede. Nach 
S. 146 ift Metaphyfik, die doch wohl Ker nunft er­
kenntnifs feyn follte, Erkenntnifs der Gedanken. 
Vorftellung ift nach g. 147 Bewufstfeyn des man- 
nichfaltigen der in uns durch Empfindung her­
vorgebrachten Veränderung: und gleich darauf 
S. 148 (auch S. 27) find Vorftellungen, Bilder und 
Copien der Veränderungen untrer Sinnlichkeit. 
Diefe Ausführung foll (S. 165) für Berichtigung 
der Kantifchen Begriffe von dem Wefen und den 
Gegenftänden der reinen Philoföphie gelten! Die 
frühem philofophifchen Schriften des Verf. ent­
hielten lehrreiche Ideen über die KÖrperWeK 
und ihren Zufammenhang mit den Seelenkräften. 
In den philofophifchen Gefprächen find einige 
intereflante pfychologifche Ausführungen, auch 
felbft über abftracte Gegenftände, (unter denen 
fich vorzüglich die Unterfuchung des Begriffs 
von einfachen und zufammengefetzten im drit­
ten Gefpräch und die Widerlegung der gewöhn­
lichen metaphyfifchen Beweife für die einfache 
Subftanz der Seele, — nur nicht in fo weit fie 
gegen die Monadenlehre gerichtet ift—auszeich­
net,) aber in diefer ganzen Schrift vermifst man 
das Talent, metaphyfifche Speculationen vorzu­
tragen, ganz und gar, obwohl fie immer, einen 
denkenden Kopf verräth. Der VerL ftrebt nach

H h h h 2 einem 
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einem gedrängten und bedeutungsvollen Vortra­
ge ; freylich einer grofsen Tugend eines philo- 
fophifchcn Schriftftellers, vorzüglich über ab- 
ftracte Gegenftände. Aber bey diefer anfehei- 
uenden Präcifion, ift fo viel Unbeftimmtheit, 
find fo unzählige Widerfprüche in den Begrif­
fen, fo viel Incohärenz in den Behauptungen, 
dafs die Bemühung (und es ift keine gerin­
ge) lieh durch den verworrenen Vortrag des 
Verfaflers hindurchzuarbeiten, nicht belohnt 

wird. Von alle diefem hat Ree. verfchiedne Be- 
weife, mit jedesmaliger Anführung der Seiten­
zahlen begleitet, um fo viel möglich dem Vor­
wurfe vorzubeugen, dafs diefes Urtheil zu hart 
fey. Er lieht mit Vergnügen aus öffentlichen 
Blättern, dafs des Verfallens Arbeiten in einem 
andern, dem flec. ganz fremden Fache, bey Ken­
nern eben fo viel ßeyfall Enden, als er feiner 
Einficht zufolge nach reifer Prüfung, hier Tadel 
hat niederfchreiben müßen. j

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Beförderung. Den 12 Junius find Hr. Ficq d'Azyr 

an des Comte de Bufion, und der Hr. Ched de Bouffiers 
an des Erzbifchofs von Lyon Stelle zu Mitgliedern der 
Academie franpoife aufgenommen worden. Journal. de 
Faris 1788, N- J8<f.

Todesfall. Den 23 Junius ftarb zu Ferrara Hr. 
D. Alfonfo Karani o di Camerino, der fich in der tragi- 
fchen Poefie ausgezeichnet hat. Ein fehr ehrenvolles Be- 
gräbnifs ift ihm gehalten worden. Nov. lett. di Firenze N.29,

Kleine med. Schriften, Mühlhaufen, b. Müller: 
Warum fierben die meijten Kinder, und warum find viele 
von denen , die grofs werden, ungefund? ünterfucht und 
beantwortet von Doct. Nehr, Aus dem Lateinischen, 
1788- 78 S. 8. (4 gr.) Esgiebt gewifl'e Dinge, die nicht 
oft genug gefagt werden können , und dahin gehören un- 
ftreitig die Vorurtheile in Rücklicht der phyfifchen Be­
handlung, der Kinder, die ungeachtet fie fo oft gerügt 
worden, und ihr Einfiufs auf die Moralität der Kinder 
fo auffallend ift, doch noch vielen Wehklaffen, ja noch 
ganzen Nationen, eigen find. Es ift daher auch diefes 
Büchlein nicht überflüfsig, welches die beften Rathfchiä- 
ge eines Sudeten ; 7'iJ]ot, Rofenfiein u. a. m. zu Erhaltung 
der zarten Kindheit enthält, und noch nützlicher feyn 
würde , wenn es die neuen Berichtigungen eines Arm- 
firotig, Smythfon, Mellin u. a. mit aufgenpmmen hätte.

Kleine mathemat. Schriften. Leipzig, b. Ou- 
flus : Angabe einer Schwarnmafckine , wodurch in einem 
geringen Zeitraum aus einer beträchtlichen Tiefe eine an- 
fehnliche Menge Waffer empor gebracht werden kann, von 
Carl Immanuel Löfcher. 1788. 70 S. in 8- 4 Kupfert. Im 
allgemeinen eine Einrichtung, welche der Veraifchen Ma- 
fchiene ähnelt, nur dafs das Seil, welches um die obere 
und untere Rolle geht, mit einer Reihe von Schwämmen, 
welche in leinene Säcke eingenähet find , verfehen ift, da­
mit diefe, wenn fie unten durch das Waffer gehen, dafielbe 
einfaugen, und fo eine gröfsere Menge deffelben , in die 
Höhe fördern, als das Veraifche Seil allein durch blofse 
Adhaefion hinauf führen würde. Begreiflich ift oben eine 
Vorrichtung, wie eine Walze angebracht, zwifchen wel­
cher und der Rolle, die Schwämme einen Druck leiden, 
ihr Waffer abfetzen, und es in einen Unterfatz fallen 
laßen, von da aus es durch Rinnen weiter geleitet wer­
den kann. Um dem auf-und niederfteigenden Seile die 
nüthige Geschwindigkeit zu geben, damit die Schwäm­
me Zeit haben ihr Waffer abzufetzen , greift ein von der 
A*e der Drehkurbel befindlicher Trilling in ein $tem- 

rad , an deffen Axe die Rolle feftfitzt j um die fich. das 
Seil mit den Schwammballen oben herumbewegt. — Zur 
Verfertigung diefer Ballen , werden gewöhnliche Pferde­
oder Badefchwämme genommen. Auch kan man Wolle 
in Säcke fallen, aber fie faugen nicht fo ftark , als die 
Schwammballen. Die Zeichnung und Befchreibung dazu 
ift deutlich und genau. Der Hr. Vf. giebt dabey den Ef­
fect eines .Modells an , deffen einzelne Abmeffungen hier 
genau befchrieben find, um daraus den Effect im Grofsen 
beurtheilen zu können. Er vergleicht noch andere Ma- 
fchinen um Waffer zu heben, und findet di? Wirkung 
der {'einigen vorzüglicher , Aufwand und Koften aber fo 
wohl bey der Erbauung als Unterhaltung feiner Mafchi- 
ne ungleich geringer, als bey allen andern Schöpf-und 
Saugwerken. - - Letzteres mögte aber unferes Erach­
tens nicht fo allgemein behauptet werden können , fo wie 
wir uns überhaupt auch von der Dauerhaftigkeit diefer 
Sch warn mafch ine nicht viel verfprechen , und daher bey 
anhaltenden Waflstfehöpfungen uns doch lieber anderer 
Vorkehrungen bedienen möchten.

Kleine naturhist. Schriften. Leipzig, b. Böh­
me : Gründliche Anweifung Kegel auszufiopfen und befon- 
ders gut zu conferviren. 178g. 6 ^fi Bogen. 8- Die vom 
Verfaiier angegebnen, Vorfchriften durchzugehen, würde 
bey einer für die Liebhaber fo intereffanten Schrift eben 
fo unfchicklich als unnütz feyn. Wir zeigen nur an, 
dafs der Schrift der Werth der Erfahrung, der Ordnung 
und der Deutlichkeit im Unterrichte nich abgefprochen 
werden kann. Alles, was zu diefer mühfamen , für die 
Naturgefchichte und für ein anftändiges Vergnügen im­
mer yerdienftlichen Kunft gehört, wird hier fyftematifch 
auseinander gefetzt, und f<;gar in ein Regifter gebracht. 
In der Vorrede befchreibt der Vf. eine Methode, die 
Raupen , wie Pflanzen , flach zu preffen , und verfichert 
von ihr, dafs felbft weiche und delicat gefärbte nichts 
dabey verlören. Er ift ein Jäger und praktifcher Na- 
^urforfcher, man kann fich daher von der Vögelfchichte, 
die er mit inftructiven illuminirten Holzfchnitten in mo­
natlichen Lieferungen herauszugeben gedenkt, viel gründ­
liches und aus der Natur felbft gefchöpftes verforechen.

Kleine literürh- Schriften. London u. Paris, b. 
Volland: Aux Manes de Diderot. i78s. 8. EitJe Lobrede 
auf Diderot, die fich fo wohl durch die Einfalt des Stvls 
als durch die Wahrheit und Mäfsigung im Lobe fehrvör- 
theilhaft auszeichnet. Am Ende befinden [ich intereffante 
Anecdoten über Diderots Leben, (wie wir zuverlärMg 
wißen,) von deffen würdigen Tochter, der Frau w Fan- 
deüii.
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Wien, b. GräfTer: Abhandlungen der Rövdfch- 
Kaiferl. König!. ffofephinifchen Medicivifehr 
chirurgifchen Academie zn Wien. 1 ter Band, 
mit Kupf. 1787. 364 S. u. LXIV S. Vorr. 4. 
( 4 Rthlr.)

Uebcrzeugt, heifst es im Vorbericht, dafs nur 
der Pfad treuer Beobachtungen Geher zur 

Wahrheit führe, habe die Akademie für rathfam 
gefunden, das praktifche Syftem zu ergreifen; 
nur dürfte man das Sehen nicht mit dem Beob­
achten verwechseln. — Der ßeobachtungskunft 
allein habe die Arzneykunft ihr Dafeyn zu ver­
danken, die Theorie fey nachgefelgt etc., Ue- 
brigens verfpricht die Akademie, keine außeror­
dentliche Seltenheiten einzurücken, wenn fie 
nicht die ßeweife ihrer Aechtheit in Händen hat, 
anatomifchen Beobachtungen ihren Platz nicht zu 
yerfagen, und diefe Abhandlungen auch ins La- 
teinifche überfetzen zu laßen. Nach diefem Vor­
bericht folgt die Einleitung, das heifst: Die be­
rüchtigte Rede, die bey der Einweihung der Aka­
demie ift gehalten worden, erfcheinet hier wie­
der ins Deutfche überfetzt, vermuthlich um den 
Geift der Zwietracht, des Parteygeiftes, und ei­
ner üngegründeten Eitelkeit auch unter den ge­
meinen Chirurgen ( denn für aufgeklärte Wund­
ärzte ift die Rede wohl nicht gefchrieben) zu 
verbreiten. Das ift ein Schritt, der der Akade­
mie unmöglich zur Ehre gereichen kann, man 
geht gerade zu darauf aus, die Aerzte herab zu 
fetzen, und dagegen die Wundärzte empor zu 
heben. Ein Glückfür die Chirurgie wird es feyn, 
wenn die Akademie einen folchen Vorzug durch 
wirkliche Verdienfte geltend zu machen fuchen, 
wenn fie dunkle Krankheiten aufhellen, Mittel 
gegen bisher unheilbare Zufälle entdecken, durch 
gehörig angeftellte Beobachtungen und daraus 
gezogene Schlüße, viele bisher noch zweifelhafte 
chirurgifche Lehrfätze zu der Gewifsheit erheben 
wird, deren Mangel man in vielen Fällen der Me- 
dicin fo oft und mit Recht vorgeworfen hat, und 
wenn alle ihre Zöglinge vortreffliche Wundärzte 
werden. Aber fo wie jetzt die Sachen noch fte- 
hen, Geht man, dafs blofs Eitelkeit die Triebfe-

A, Lr Z. 17 dritter Rand.

der eines folchen Strebens nach Vorzügen ift^ 
man Geht es der Abhandlung an, dafs fie im 
Lande der fadeften Complimenten und des Cere- 
ir oniels ift gefchrieben worden '; man glaubt den 
Rangftreit einer alten Wiener Dame aus dem 
Leonifchen Adel zu hören , wenn fie mit erbärm­
lichem Stolze erzählet, wie alt und rein ihr Ge- 
fchlecht fey, wie es zwar durch Unglücksfälle 
herabgekommen, aber bald alle andern verdun­
keln werde, dafs ihr Ahnherr einen Rofsfchweif 
ödbr Adelsbrief erobert habe, was dieferoder je­
her ihrer Vorfahren beym Kayfer gegolten, u. 
f. w. Es ift bekannt, mit welcher Bitterkeit 
diefer Rangftreit vor vielen Jahren von den ffan- 
zöfifchen Aerztcn und Wundärzten zur Schande 
beider ift geführt worden, wie wenig er zur Ver- 
befferung, ja wie viel er zum Schaden beider 
Wiffenfchaften beygetragen habe, und, des ab- 
fchreckenden Beyfpiels ungeachtet, wird diefer 
unglückliche Zwift nun aufs neue wieder ange­
facht, und wie man bemerkt, beiderseits am 
hitzigften von folchen Aerzten und Wundärzten 
geführt, die meiftens keines von beiden in einem 
vorzüglichen Grade find. Rec. kann mit Selbft- 
gefühl fagen: Auch ich bin ein Wundarzt, auch 
ich hänge der Chirurgie mit demjenigen Enthufi- 
afmus an, den eine £0 edle Wiflenfchaft erfo- 
dert; aber nie wird es ihm einfallen, fie auf 
Koften ihrer Schwefter, der Medicin, zu erheben, 
weil er fehr wohl weifs, dafs fie beide unzer­
trennlich feyn müfien, wenn fie Frucht bringen 
follen, und dafs die Chirurgie in fich felbft fo viel 
Ehrwürdiges befitze, um einer folchen Art elen­
den Lobes, als fie in diefer Emphyfematifchen 
Rede erhält, nicht zu bedürfen. Wie lächerlich 
ift es z. B. , wenn der Verf. das Alterthum und. 
die Nothwendigkeit der Chirurgie von der Tren­
nung der Nabelfchnardes erftgebohrnen Menfchen 
herleitet? bedenkt er denn nicht, mit welchen 
Thieren er fich in eine Klaffe fetzet, die diefe 
Operation eben fo zweckmäfsig verrichten? Dje 
Ermordung Abels wird man doch keine chirurgi- 
fche Operation nennen wollen? und was beweift 
es wohl für den Adel der €hirurgTe, dafs alte 
Könige, Patriarchen und Helden darinn eenfür, 
fchet haben ? doch

Averte faciem tuam , w videäf ‘vanttatem, 
I i i i W
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Wir wenden uns zu den Abhandlungen felbft: 
I, Alexander von Brambilla vom Gliedjchii/amm 
am Knie, Eine gute praktifche Abhandlung über 
diefe Krankheit, worum dis Kennzeichen der­
felben, die Unterfcheidungszeichen von ähnlichen 
Krankheiten, der Sitz, die Urfachen, und die Kur­
art meiftens gut angegeben, mit Beobachtun­
gen aus des Verf. Erfahrungen belegt find, da­
her wir fie jedem Wundarzt empfehlen ; nur möch­
ten wir nicht die idiopathifche Waflerfucht des 
Kniegelenks läugnen, wie der Verf. aller Erfah­
rungzuwider zu thun fcheint. Den Unterfchied, 
den der Verf. unter feinem Gliedfchwamm, 

zweyerley Art gefchehen: entweder die Wunde 
der Arterie und Vene heilt zu, und die Gefäfse
erhalten ihren vorigen Zuftand wieder, oder die­
fe Gefäfse werden zufammengedrückt, die Wän­
de verwachfen an einander, und der Kanal wird 
gänzlich gefchloflen, auf beiden Seiten ift die 
Anwendung des Tourniquets, und die Ein­
wicklung erforderlich. Zur Heilung der verletz­
ten Gefäfse ift es nothwendig, dafs der Einfiufs, 
folglich auch der Rückflufs, des Blutes fo gering, 
die Vibrationen der Gcfätse fo fchwach, der 
Durchmeffer derfelben, folglich auch der Wun­
den, fo klein, nicht allein de äufsere, fondern 
auch die innere, Bewegung des Arms fo ruhig, 
wir möchten fagen, das Leben des ganzen Arms 
fo fchwach fey als möglich, und wo hat man 
kräftigere Mittel (ohne den ganzen Körper zu 
fchwächen,) als das Tcurniquet, und die Ein­
wickelung? Läfst man diefe ungebraucht, 1b 
find die verletzten Theile immer dem vollen E:n- 
drang des Bluts und der erregten Bewegung aus­
gefetzt, und man darf fich nicht wundern, wenn 
die Heilung entweder gar nicht, oder fehr fpät 
erfolgt.) Bey einer Dame, d’e an einer folchen 
Krankheit litte, war es merkwürdig, dafs, wenn 
man den Sack auf einmal und mit Gewalt drück­
te, die Kranke auf der Stelle Herzklopfen bekam 
und in Ohnmacht fiel. Der Vf. bemüht fich, zu 
zeigen, dafs die Krankheit fchon den Alten, als 
demGalenus, Fabricius, Hildanus, A. della Croce 
u. a. nicht allein dem Wort,—fondern auch dem

und unter dem bisher fogenannten Kniefchwamm 
(d. i. einer circumfcripten fchwammichten Ge- 
fchwulft auf der Kniefcheibe) macht, ift blofs 
eingebildet, da die Natur der Krankheiten die 
nemliche ift-; nur das äufserliche ift ein wenig 
verändert, und die Behauptung, dafs ein circum- 
feripter Schwamm fich nichts ohne Ausrottung 
oder* Eiterung heilen laße, ift offenbar unge- 
gründet, und widerfpricht der wiederholten Er­
fahrung des Rec., welcher mehr als 20 folcher 
Kniefchwämme glücklichzertheilthat, und zwar 
durch ein Mittel, das dem Verf. wohl nicht un­
bekannt feyn kann, wovon aber in der Abhand­
lung keine Erwähnung gefchieht, nemlich das 
fo kräftige Emplaftrum ad Lupiam t in Plenks 
Pharmacia Chirurgien. 2. Plenk über den Ge­
brauch der Fieberrinde, des Qiieckfi Ibers und 
des Opium beym Tetanus von einer Ketwun- 
düng. Nach einer fchönen fyftematifchen Ab­
handlung über den Tetanus, erzählt Hr. P. 3 
Fälle aus feiner Praxis, wovon der 2te die aus- 
fchliefsenden Heilkräfte der Fieberrinde, und 
der 3te die Wirkungen des Queckfilbers über­
zeugend beweifen. 3- ^ton von Brambilla 
von der blutaderichtenSchlagadergefichwulft (anev- 
rifma venofum). Nach einem Ausfall auf den 
Schnepper , als der gewöhnbehft mitwirkenden 
Urfache diefer Krankheit, erzählt der Verf. eini­
ge Fälle, welche durch eine ganz einfache Me­
thode geheilt worden. Es wurde em Charpie- 
knaul, etwas gröfser als die Gefchwulft, auf 
diefe gelegt, hernach 5 graduirte Compreffen. 
(vermuthlich auf einander gelegt? alfo im Grun­
de nur eine,) welche mit einer kreutzweis um- 
gelegten Binde befeftiget wurde, alles wurde mit 
dem pabftlichen Wundwafier, (woraus befteheL 
das?) befeuchtet. Die Kur dauerte in einem 
Fall6 Monat, im andern funftehalb. (Das; Ver­
loren des Verf. wird zwar einigermafsen durch 
den glücklichen Erfolg gerechtfertigt, allem wir. 
vermiffen fehr ungern die Anlegung es 
niquets und die Einwicklung das ganzen Arms. 
Zwey Hauptmittel bey diefer Krankheit, 
Wirkfamkeit durch Erfahrung und 1 e0^ . ' die einige bev der Kolik von Poitou angerathen
Hnglich beftätiget find he - D ® diefe ift ja noch himmelweit, fo
kein Wundarzt aufser Acht laffenfollte - u in Abficht auf Urfache als Heilart von
Heilung der Pulsadergefchwulft kann nur aut wmu der

Sachbegriff nach, bekannt gewefen fey. 4. Va*. 
lentin Goepfert von einer eigenen Gattung Pare- 
fis. Eine ganz allerliebft ausgcfchmückte und 
mit vielen Citatis behangene chirurgifche Klei­
nigkeit,nach einer viele Seiten langen Logomachie 
über Parefis und paralyfis, und nach einer noch 
zum Ueberflufs beygefügten Abhandlung über 
den Einfiufs der Nervenkraft, kommt der Verf. 
endlich zum Zweck, und erklärt, dafs er die 
Lähmung eines Glieds von äufsern Urfachen, 
welche auf die Nerven diefes Glieds, an der 
Schulter, oder am Kreuz gewirkt hat, mit 
dem Namen Parefis bezeichnet haben will. 
Diefen Prunk abgerechnet, find die Fälle, die 
der Verf. erzählt, für manchen Wundarzt unter­
richtend genug; er zeigt, dafs die Arzneymittel 
nicht dem gelähmten Gliede, fondern dem Ort 
der Verletzung, in welchem die Urfache der Läh­
mung fitzt, applicirt werden müllen, und betäti­
get den vorzüglichen Nutzen erweichender Mittel. 
5. Alex. v. Brambilla von der Bleykolik. Der Hr. 
Verf. urgirt in diefer gut gefchriebenen Abhand­
lung vorzüglich die nützliche Anwendung der 
erweichenden und krampfftillenden Mittel, und 
er belegt feine Gründe mit Erfahrungen. Er ver- 
wirft durchaus den Gebrauch ausleerender Mittel,
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der Bleykolik verschieden, und was in jener 
nützlich ift, mufs bey diefer freylich fchädlich 
feyn. Der Nähme Colica Metallica ift nicht 
recht, weil man noch mehrere Koliken von me- 
tallifchen Giften hat, die von der Bleykolik ganz 
wefentlich verfchieden find. S. 173. S. 192 eine 
merkwürdige Krankengefchichte von Verfetzung 
eines flechtenartigen Ausfchlags von der einen 
Hand auf die eine ßruft, welche durch Bley mit­
tel bewirkt wurde. 6. Beobachtungen über die 
Saamengnnge, ihren Klappen , und einen neuen

durch welchen der Saame bey Männern ins 
Geblüt geleitet wird, von D. . Georg Projchaska. 
Die Klappen, davon hier Erwähnung gefchieht, 
nimmt der Vf. in dem Hoden Netz zwilchen der 
Oberhode und eigentlichen Hodenfubftanz an, und 
der neue Weg foll aus diefem Netz in die Saa- 
menblutader gehen; eine wichtige Entdeckung! 
Wenn iie lieh betätiget, fo fcheint fie lichtvolle 
Auffchlülfe über die Natur der Cirfocele zu ver- 
fprechen, einer Krankheit, die bey unfern ent­
nervten Zeiten fo häufig ft, und über deren Sitz 
undEntftehungsart, ungeachtet deflen, was Rich­
ter darüber gefagthat, doch noch eine dichte 
H'ulle hängt. 7) Beobachtung über einen Ilunds- 
krampf,, der auf die zufällige Verletzung einer 
Nerve erfolgte, vonAntoiiv. Brambilla. Der ver­
letzte Nerv war auf der Portione dura des pten 
Paars auf der rechten Seite, welcher zum brei­
ten Halsmufkel läuft. Als diefer zerfchnitten war, 
erfolgte gleich auf der Stelle zwar kein Hunds­
krampf, wie der Verf. fagt, fondern nur eins 
überwiegend ftarke Zufammenziehung des linken 
breiten Halsmuikels und deren Wirkung, wel­
che fich jedoch nach 6 Tagen wieder verlor, g. 
Bemerkungen über menfchliche Monßren über­
haupt, und insbefandere die Gefchichte einer 14- 
jährigen Schwangerfchaft. Wenn diefe Abhand­
lung zu den anatomifchen gehören foll, fo mufs 
Ree. geliehen, dafs feinem Bedünken nach diefes 
die Anatomie nicht ift, um welche, wie es im 
Vorbericht heifst, die Chirurgie fich als um ih­
ren Mittelpunkt herumdreht; wir würden diefe 
Abhandlung lieber den Actis Naturae curiofarum 
überlaßen haben. Eine hier beyläufig vorkom­
mende Operation zwingt Rec. eine Erinnerung 
ab; man bemerkt nemlich durch den ganzen 
Band einen kläglichen Mangel an chirurgifchen 
Operationen. So fehr Rec. überzeugt ift, dafs 
blofs gefchicktes Operiren den guten Wundarzt 
nicht ausmache, und fo wenig er mit einigen, 
befonders franzöfifchen, Wundärzten zufrieden 
ift, welche von nichts als Operationen hören wol­
len, fonft nichts ihrer Aufmerksamkeit werth 
halten; fo findet er doch diefen gänzlichen Man- 
gel an Operationen in einem fo dicken Bande, 
worinn vermuthlich das Hirnmark der beften 
Wundärzte aus einem fo grofsen Re'che concen- 
trirt ift, etwas bedenklich. In diefen Bemer­
kungen wird nun zwar, wie gedacht, S. 222 zu-
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fälligerweife eine Operation erzählt; diefe ertor- 
dert aber einen ftarken Glauben. Ein Kind wur­
de an einer Haafenfcharte operirt, die mit ei- 
ner anderthalb Zoll breiten Spaltung des Ober­
kiefers und des Gaumens complicirt , war. 9, 
Abhandlung über den Nutzen des Aifuds der 
grünen Wallnufsfchaale bey Gefchwüren von O.

Hunzowsky. Man giefst über eine Unze von 
frifchen grünen oder getrockneten W allaufsfchaa« 
len 1 Pfund Wafler, läfst den Aufgufs 3 bis 4$tun- 
den lang liehen, und alsdenn eine Viertelftunde 
lang fieden. Wenn der Abfud über den Schaalen 
kühl geworden, fo feigt man ihn durch eine 
Leinwand, und bewahrt ihn zum Gebrauch, 
man taucht Carpiebaufchen oder Compreffen darin 
ein, und legt fie über die Gefchwüre. Wäh­
rend des Tags kann man diefe nur damit be­
feuchten, ohne das Gefchwür zu entblöfsen. Der 
Hr. Verf. will diefem Mittel zw’ar keine allgemei­
ne Heilkraft zufchreiben, fondern folches nur 
in Fällen, wo keine beträchtliche Entzündung, 
Verhärtung, oder innerliche Schärfe vorhanden 
ift, empfehlen: 1) Bey feuchten, flechtenartigen 
Gefchwüren, die von einer befandern Schärfe in 
der Haut herrühren. Da es fchwer ift, zubeftim- 
men, ob die Gefchwüre von einer befondern 
Schärfe in der Haut, oder von einer allgemeinen 
Schärfe im Blut herrühren, fo findet Rec. den un­
bedingten Gebrauch eines adftringirenden Mittels, 
(denn ein folches ift doch wohl der Abfud der 
Nufsfchalen,) etwas gefährlich, und diefes beftä- 
tigt auch eine eigne Beobachtung des Vf. felbft; 
ift aber die Schärfe im Blut gehoben, fo ift die 
Flechte ein einfaches Gefchwür, und hat weiter 
nichts befonders. 2) Bey breiten und fchlaffen 
Gefchwüren. Hier kann ein bitteres adftringi- 
rendes M ttel allerdings gute Wirkung leiften, 
doch dies thut ein jedes anderes auch. 3) Ueber- 
haupt bey allen einfachen und flachen Gef chwüren. 
Diefe werden ohne alle Arzneymittel geheilt. 
Wir glauben deshalben nicht, dafs durch diefes 
Mittel die Materia chirurgica wirklich bereichert 
worden ift. 10} Abhandlungen von einigen wi­
dernatürlichen Bildungen des Herzens, und feiner 
allernächften Gefäfse. Gefchichte einer doppelt 
auffteigenden untern Hohlader, und eines unge­
wöhnlicherweitertenrechten Herzohrs. Gefchichte 
einer widernatürlichen Befchaffenheit der Bruft- 
eingeweide, und einer ganz eigenen Structur 
der Herzgefäfse. Gefchichte zweyer an erwach- 
fenen Körpern offen gefundenen Eyrunden Lö­
cher. Gefchichte eines in der Spitze des 
Herzens gefundenen Mufchelförmigen Beins, 
II. Abhandlung über die Hartnäckigkeit gewißer 
venerifeher mit der Kreuzfchärfe vergefellfchafte- 
ten Gefchwüre, von D. Wilhelm Beeking. i<?, 
Beobachtungen über die krampfßillende Eigenfchaft 
der Ipecacuanha bey den Convulßonen der Schwän­
gern und Gebührenden, von D. Plenk. Die Beob­
achtung, wodurch der Verf. den nützlichen Ge-

I i i i 2 brauch
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brauch der Ipedacuanha bey ConVtilfionen bewei- 
fct, find von der Art, dafs man nicht an der 
Wirkfamkeit diefes Mittels zweifeln kann. Wie 
vielen Dank ift ihm nicht die ganzeMenfchheit 
für die Mittheilung deflelben fchuldig, wenn die 
Erfahrung es fernerhin bey dem fürchterlichen 
Zufall der Convvdlionen, als wirkfam und wohl 
gar als fpecififch, bewähret. 13) Ueber den Ge­
brauch eines wir-kfcwieti Liniments bey fcrophelähn- 
lichen Gefchuiiljien , von D. Heinrich Streit. Es 
befteht aus Ochfengalle, -Oel und Küchenfalz ; es ift 
werth, damit bey diefer fo häufigen und ver- 
driifslichen Krankheit Proben anzüftellen. 14) 
Beobachtung einer eigenen Gattung Elephanten- 
ausfatz, von D. Alex, von Brambilla. 15) Ab­
handlung über .den zum ^ten Baar der Gehirnner­
ven hinlauf enden Reynerve-n des Kückgra&es, von 
D. Anton Scarpa.

Ottenbach am Main., b. Weifs und Brede: 
Thomas rAhite, Wundarzt .am Difpenfato- 
rium in London, über Scropheln und Kröpfe, 
nebß der IKiderlegung ihrer Erblichkeit. Aus 
dem Engi, mit einem Anhang des’Ueberfe* 
tzers. 1788. 14° s- 8- ö &r->

Zuerft eine langweilige angebliche Widerle- 
punpr. dafs die Scropheln nicht erblich lind.; dann 
Darftellung der Art, wie die Ernährung im Men­
fchen gefchieht; darauf Entwickelung oder viel­
mehr Verwirrung der Urfachen der Scrophcln, 
und endlich die Kur. . Nur eine Probe voh der 
fchwerfälligen fonderbaren Schreibart des Verf. 
oder Ueberfetzers,der uns zugleich mit dem prakti­
schen Geift des erftern etwas bekannt machen wird.
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S. 55 ,,Es findet fich noch ein Umftahd, der Er- 
„wähnung verdient, und diefer ift dafs man die 
„Kinder zum Schlaf zwingt. Ein grofser Irr- 
„thumj Und folche noch dabey durch den u'n- 
„terfchiedenen Gebrauch der Mohnfaftmittel zu 
„erzwingen, mufs äufserft verderblich, ja fünd- 
„lich, feyn. Schon von Natur find die Kinder zu 
„fehr zum Schlaf .geneigt, und man feilte, fo- 
,,-bald nur möglich, Mittel ergreifen, folchen zu 
„zerftreuen Diefe lajigohrige bentenz 
„zahnlofer Ammen, als wenn Kinder die erften 
„drey Monate fchlafen müfsten, ift das Parallel 
„von fo vielen hirnlofen und eingerofteten Ma- 
„ximen , wozu jene das Archiv find , und denen 
„vielleicht faule Mohnköpfe die Exiftenz um ih- 
„rentwillen geben.“ Gegenden Ausfihlag auf 
dem Kopfe verordnet er das Unguentum faturni- 
num 11 Das fpecififche Mittel, welches er gegen 
die Scropheln und den Kropf vorfeidägt, ift das Ca- 
lomel und die Einreibung der Queckfilberfalbe.

■— Ueberhaupt find Scropheln und'Kropf bey ihm 
zwey gleichbedeutende Krankheiten. — Durch 
den Anhang, den der Ueberfetzec beygefiipt, 
werden die Lefer doch noch einigermalsen für 
das elende englifche Product entschädiget. Er 
zeigt fich darinn als einen belefenen und felbft- 
denkenden Mann. Aber warum überfetzte er 
dergleichen Maculatur eines alten englifchenMe- 
dicafters, da er und wir übrigen deutfehen z\erz- 
te von diefem Uebel fchon gründlichere Kennt- 
nifs haben? Beynahe füllten .wir glauben, dafs 
es ihm um.die Anfügung mehrerer Bogen zu thua 
gewefen wäre.

LITE R A RIS C H E N A C H RIC H T E N.

ToDESFäLT.«. Im Junius ftarb zu Glasgow, Hr. Pa- 
trik IPUfoM , M. A. Mitglied der kösigl. Edimburgifchen 
Gefellfchaft und Profeffor der Agronomie auf der Uni- 
verfifät zu Glasgow; ein bekannter Naturiurfcher-, von 
dem befonders in den Philofophical Travsactionr viele 
wichtige Auffätze flehen. Gentlemaris Magazine ^ul. 1788.

Den ^8 Junius ftarb zu Paris Hr. Chrifiaph Eogtl, 
aus Nürnberg, in einem Alter von 3.2 Jahren, nachdem 
er durch eine im Gluck ifchen Stil componirte Oper; la 
Toifond'or grofse Hofmtngen von fich erregt hatte. Eine 
andre Oper : Bemoploan ift von ihm völlig fertig hinter- 
jaffen worden, ^curnalPe Paris i?88. E/q. 184.

Den »6ften Julius -ftarb ebendafelbft Hr. GuUlaume 
de Rockefort., Mitglied der Akademie der Infchriften und 
fchonen Wiffenfchaften und königlicher Genfor, geboren 
zu Lyon 173». Man hat von ihm eme franzofifche Ueber- 
fetzung der Iliade und Odyffee in Verfen, eine Wider­
legung des Syfieme de-la JXature, eine Abhandlung über 
die Meynungen der Alten vom Glück, einige Theater- 
fiücke» eine Ueberfetzung des Sophokles in Verfen, und 

viele Abhandlungen in den Schriften der Akademie der 
Infchriften. Ebend. N, zog, k. 219.

Kleine med. Schriften, ^ena- DifT. inaug. med. 
de Mafiurbutiore Auch 'Wilh. Ernlf. Ghrift. Hi'fcfEe (\Vi- 
marienfis) 1 8$. 3^ S. 4. Nach genauer Beftiimnungder 
Zeichen , Urfachen und traurigen Folgen diefem Lalters, 
geht der Vf. zur medicinifchen Behandlung derfelbenüber, 
wobey wir fehr billigen, dafs er vor allen Dingen auf 
Tilgung der Schärfen , die in folchen Körpern immer feh'r 
häufig find, dringt, und den unbedingten und zn vorei­
ligen Gebrauch ftärkender Mittel verwirft. Vorzüglich 
wird die Kur einiger daher entfpringenden Krankheiten, 
dar Hypochondrie, der häufigen Pollutionen, (wo wir 
die pollutiones diurnas ungern vermißt haben,) der DL 
arrhäe und des Naferrblutens genau angegeben, und 
durch Erfahrungen beftädgt. Molken mit reifen Pome­
ranzen bereitet, das Guajacgummi, dasisländifcheMoos 
und Quaft'a empfehlen fich ungemein. Das Progr. des 
Hn. Hofr. Nicolai handelt voniAdecbük *a wechfeiüeSerm
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PHYSIK.

Lkipzig, bey Hertel: Chemifche Anecdeten, 
oder Ker fache Uber einige zweifelhafte und 
noch keine authentifche Gültigkeit erlangte Sä- 
tze, (j) — VOn I. P. Becker, Senator, und 
des Colleg. med. pr. Aff. zu Magdeb. — <246 
S. 8- (18 gr.)
r. B. ift fchon durch einige Schriften dem 
chemifchen Publikum von einer nicht fehr 

vortheilhaften Seite bekannt. Rec. konnte alfo 
auch hier eben nichts befferes erwarten, da es 
fich wohl fchwerlich hoffen läfst, dafs ein Mann 
von den Jahren des Ver£ noch feine alten ein­
gewurzelten Vorurtheile ablegen, und das Ue- 
bergewicht der Gründe gegenfeitiger Meynungen 
anerkennen feilte. Bey allen Bemühungen aber, 
die wir dis ungeachtet anwandten, um nur et­
was Brauchbares in dem Werke zu finden, kön­
nen wir verfichern, dafs es ganz unter aller Kri­
tik ift. Wahrfcheinlich ift der Verf. nie weiter 
gekommen als vom Receptirtifche in fein Labo­
ratorium und hat aufser dem guten Neumann 
weiter nichts ftudiert. Denn diefer ift fein non- 
plus ultra. Defto fchlimmer ift es, dafs Hr. B, 
als Mitgl. eines Provinzialcollegii, öffentlich fich 
gegen Aufklärungen in der Chemie und gegen 
belfern Unterricht darinn ereifern kann. Der Stil 
des Werks ift fo elend, als fein Innhalt, wovon 
wirhier einiges zur Probe geben. 1) Werfucheüber 
das alkalifche mineralifche Salz. Diefs präexifti- 
re nicht in den Pflanzen, wie Weigel annehme, 
fey nicht aus dem Glauberfalze zu fcheiden, wie 
Crell behaupte - werde nie anders, als in kry- 
ftallinifcher Geftalt gefunden. Dem Schmierigen 
in den Salzfolen fey durch Strohafchenfalz abzu- 
helfen (welch ein ökonomifcher VorfchlagJ Er 
beweift, dafs der Verf. gar nicht einmal Digeftiv- 
falz vom Kochfalz unterfcheidet.) Das minera- 
lifcheLaugenfalz des Glauberfalzes fey nicht durch 
Kalkfalpeter zu gewinnen. Man fieht aber, dals 
der gute Mann nicht einmal diejenigen verftan- 
den, oder ganz gelefen hat, welche er wider­
legen will. Die Verluche, die der Verf. hier 
aufgezählt hat, find fo verworren und foohne alle 
Kenntnifs der Verwandfchaften angeftellt, dafs 
man gar nicht daraus klug werden kann, was

A. L, £ Dritter Band, 

der Verf. damit fagen will. Er wirft alles un­
tereinander, verwechfelt die Begriffe, und fällt 
vom Hundertften aufs Taufende. „Das mine- 
„ralifche Alkali, fagt Hr. ß., ftelle ich mir vor, 
,,als ein Mitteifalz, weil es in Kryftaile gehet, 
„doch fo, dafs der alkalifche Theil die Ober- 
„hand hat und weil das Kochfalz bey nafler Luft 
,,anziehet und liquide wird ; fo halte ich dafür, 
„dafs diefes den bey fich führenden Kalktheilen 
„und deffen Salz zuzufchreiben feyn möchte; 
„denn das ift doch bekannt, dafs, wenn ich der 
,,Salzlauge ein vegeta bilifches Laugenfalz zufetze, 
„fie einen Theil Kalk fallen läfst. — Diefs giebt 
„mir die Vermuthung, an die Hand, dafs das 
„mineralifche Alkali aus dem Kochfalz gezogen, 
„ein Mixtum, theils aus dem Kochfalz, theils 
„Kalk beftehend, und feine feilen Kryftallen dem 
„Kochfalz zuzufchreiben feyen. Ich ziehe diefe 
„Vermuthungen aus dem Salze des Kalks, und 
„diefes äufsert fich auch bey verfchiedenen che- 
„mifchen Prozeßen, 2. B. bey dem Kauftifchen, 
,,Salze, wo dem Kalke ein fchiklicher Körper zu- 
,,gefetzt worden, als der Eifenkönig, und Salpe- 
„ter. “ Wir glauben, die Lefer werden uns gern der 
Mühe überheben, mehr folche Stellen auszuziehen, 
dergleichen fichauf jeder Seite finden. 2) Ueber die 
Werwandtfchaft alkalifuher Salze gegen verfchiede- 
ne Säuren; 3) vom Harn} von dem Düngungsmit­
tel, f) von der eigentlichen Urfack der Wirkung im 
Schießpulver. (Wir können uns doch nicht enthal­
ten , hier noch die neue Theorie des Verf. herzu­
fetzen: „Alfo wäre das Inflammabile in dem Sal- 
„peter eigentlich dasjenige, oder die Urfach der 
„Wirkung in dem Schiefspulver. Es ift die Feu- 
„ermaterie, und das, was bey Berührung des 
„Kohlenftaubs und Schwefel das Schiefspulver 
„in Entzündung fetzt, und die Explofion veran- 
„lafst. Wenn wir hieran zweifeln wollten, fo 
„dürfen wir nur das Sauer des Miftes mit alka- 
„lifchen Laugenfalz, ftatt eines Salpeters zur Be- 
„reitung des Schiefspulvers nehmen; £0 werden 
„wir davon überzeugt werden, dafs ohne Phlogi- 
„fton keine Entzündung gefchehen kann, und 
„da dem Kothe oderMifte das Inflammabile fehlt; 
„fo ift es v®n demfelben Sauer oder Salze nicht 
„zu erwarten, dafs aus demfelben ein brauchba- 
„res Schiefspulver gemacht werden könnte, fo 
„wenig als ohne Phlogifton eine Explofion zu ge-
Kkkk „war-
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„warten ift. “) 6) Fon der Seife und kaußifchen 
■Satze. 7) Fom Selenit', 8) über die alkalifchen 
Salze des Hn. IFiegleb, 9) vom Alaun und feinen 
Reßandtheilen \ 10) Fom Ueberfaltigen. Wir 
glauben nicht, dafs die Männer, welche Hr. B. 
in feinem Buche widerlegen will, es nöthig fin­
den werden, darauf zu antworten,

Leipzig, in der J. G,.Mülierfchen Euchhandl.: 
Caroli Gail. Scheele— opusculachemicaet phy- 
ßca. iatine vertit Godofr Henric^ Schaffer, 
Lipfienfis. Vol. L edidit et praefotus eil D. 
Um. Benj. Gotti. Hebenßreit, p. p. e. 1788. 
284 S. in 8< (20 gr.)

Unter den neuern chemifchen Werken gehö­
ren unftreitig die Schriften des der Scheidekunft 
zu früh entrißenen Scheele mit in die erfte Reihe, 
da wir den emfigen Bemühungen diefes Mannes 
die Kenntnifs fo vieler neuen Körperarten und 
der Beftandtheile mehrerer anderer verdanken. 
Und obwohl Mangel des Unterrichts in phy- 
fikalifchen und mathematifchen Wiftenfchaf- 
ten in feinen jüngern Jahren daran fchuld ift, 
dafs die Erklärungen, die er über diefe und 
Jene beobachtete Erscheinungen gab, befonders 
fein Syftem über Luft und Feuer, nichts weni­
ger, als immer voliftändig und zureichend find, 
fo ift doch fein Scharffinn darinn nicht zu verken­
nen, und er hat wenigftens dadurch feine Zeit­
genoffen zu anderweitigen Unterfuchungen auf­
gemunter t. Es war daher auch der Mühe werth, 
feine in den fchwed. Abhandl. und in Creils che­
mifchen periodifchen Werken zerftreueten Schrif­
ten zu fammeln. und fie durch eine lateinifche 
Ueberfetzung auch im Auslande bekannter zu 
machen. Da wir aber fchon eine gut gerathne 
franzöfifche Ueberfetzung der Scheelifchen Ab­
handlungen, befitzen, (die wir ebenfalls angezeigt 
haben A. L. Z. N. ): fo zweifeln wir, ob 
diefe im Auslände ihr Glück machen wird. Der 
Innhalt der Abhandlungen felbft ift kein Gegen- 
ftand unferer Critik mehr. — Es wundert uns, 
dafs man bey der Ueberfetzung auf die ebrono- 
Idgifche Folge der /Abhandlungen gar nicht Rück­
ficht genommen, fondern die neuern eher als 
die frühem in diefen erften Band gebracht hat, 
ungeachtet fich doch der Verf. manchmal auf äl­
tere Abhandlungen beziehet. Diefer Band enthält: 
1) Aeris atyue ignis examen chemicum, nach 
Leonhardis Ausgabe, welches in der franzofifchen 
Sammlung nicht enthalten ift, weil davon fchon 
eigene Ueberfetzungen in mehrern Sprachen her­
aus find ; 2) Recentius aeris, ignis et hydrogoniae 
examen; 3) Quantum aeris pari in atmosphaera 
ynotidie inßt; 4) de molybdaena, de plumba- 
gine; 6) de falium neutralium principiis calce vi- 
vaaut ferro diffbluendis ; f) de magnefia nigra g) 
Lorberni B erginanni additamentum exami* 
nis Scheeliam magneßae nigrae. Bey den vielen 
Kur.ftWörtern, womit die phyfikalifchen Wiifen«. 

fchaften jetzt bereichert find, ift es fr ey lieh nicht 
zu erwarten , dafs eine Ueberfetzung in eine todte 
Sprache nicht etwas gezwungen und rauh ausfal­
len füllte. Indeffen würde die gegenwärtige doch 
ftiefsender geworden feyn, wenn Herr S. nicht 
abitchtlich zierlich hätte überfetzen wollen, und 
fich weniger der Participialconftructionen, um 
der gedrungenen Kürze des Originals zu folgen, 
bedient hätte. Nicht feiten ift auch die Uebcr- 
fetzung auf Koften der Deutlichkeit bildlich. 
Hier find einige Proben j

S. 214. de plumbagine.

Tenuijfimus plumbagints 
cribratae puluis acoribus, 
quotquot noram, tum con- 
centratis tum dilutis perfufus 
ignem et digeßionis et ebulli- 
tioms Jen Ji t. Parum mu- 
tata ab acoribus plumbago: 
Jerri paululum Uli abßruxe- 
runt. Unum arjenicalem 
■norwhil vigere , via ficca me 
docuit. Nam cum plumba- 
ginem contritam ae duplo 
acoris illius ficci mixtum 
ignis deßillatorius Jeriret, ar- 
fenici flores csllum reiortae 
hnplerunt.

S. 219. Hec magis quid- 
quam ae'rei acidi nitro Jul- 
phuris v i detonante porri- 
giiur.----Litbargyrium 
in vitrum liquando convcrti 
ac pr o tin us c o n i r i v i. 
Huius pulueris aliquid duplo 
plumbuginis additum in re- 
tortoque v aje reductum.

co r atmosphaeric us 
purus in vejicam m i g r a- 
vit.

Deutfehe Ueberfetzung in 
CreHs n. Entdeck. B. 6. S. 
153'

Ganz fein geriebenes nnd 
geliebtes Reisbiey habe ich 
tnitallen bekannten, fowohl 
verftärkten , als verdünnten 
Säuren digeirt und ge­
kocht, aber nichts merkfi- 
ches dadurch ausrichten 
kennen, ais dafs diefe Auf- 
lüTungsmittel eine kleine 
Spar Eifen enthielten. Die 
Arfenikfäure ift die einzige, 
welche eine Wirkung auf 
daffelbe äufsert, jedoch blojs 
auf dein trocknen Wege. 
Zwey Theile trockner Arfe­
nikfäure wurden mit einem 
Theile gerieben Reifsbiey 
verfetzt, undaus einer Re­
torte deftiilirt, da denn der 
Hals der Retorte mit Arfe- 
nik angefüllt ward.

Bey der Verpuffung'" des 
Schwefels mit Salpeter er­
zeugt fich ebenfalls nicht 
mehr Luftfäure. Zu Glas 
gefchmolzene und gleich 
darauf fein geriebene Glätte 
ward mit zweymal fo vielen 
Reisbley in einer Retorte 
wiederhergefteilt, und gab 
in der Biafe reine Luftfäure.

Wien, b. Kraus: F. Ang. von JFafferberg 
chenifche Abhandlung vom Schwefel.— 1788. 
375 S, in 8. (20 gr.)

Man würde fich fehr irren, wenn man hier 
eigene und neue Entdeckungen und Verfuche 
über den Schwefel, feine Beftandtheile oder fei­
ne mannichfaltigen Verhältnifle gegen andere 
Körper fuchen wollte. Es ift nichts weiter als 
eine wörtliche Compilation aus altern und eini­
gen neuern Scheidekünftlern. Weit mehr Dank 
würde der Verf. verdient haben, wenn er uns 
eine mit Auswahl und mit mehrerer Benutzung 
neuerer Entdekungen abgefafste natürliche Ge­
fchichte diefes fo merkwürdigen Körpers gelie­
fert hätte, ftatt dafs er hier längft widerlegte 
Grillen und unnütze Unterfuchungen älterer Che- 
miften, und weitjäufdge, und längft bekannts

Aus-
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Auszüge ans Neuern zufammen mifcht. Ange* 
hängt lind: i} Einige Her fache, die Bereitungen 
des Zinnobers ohne Feuer betreffend (aus dem All* 
man. für Scheidek. 1780); 2) Umßändliche Ge­
fchichte der verfchiedenen Zubereitungen des Zin­
nobers im Großen (aus Webers nützl. Wahrh. für 
Fabrik.); 3) Neue Kerfuche und Erfahrungen 
über die Bereitungsart des Zinnobers (aus Höpf- 
ners Magaz.). — Ift das nicht wahre Buchhänd­
ler -Speculation, und worinn ift dies vom Nach­
druck verfchieden ?

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, b. Decker: Bewußtfeyn, Schaufpiel 
in fünf Aufzügen von Wilhelm Auguft Ißand. 
1787. 186 S. g.

Bey dem noch immer herrfchenden Kraft-und 
Geniewefen vieler unfrer dramatifchen Schrift- 
fteller, ift es für den Freund und Schätzer der 
wahren theatralifchen Kunft ein herzliches Labfal, 
Männer von fohervorftechenden Talenten, als Hr.

auf dem Pfade der einfältigen Natur einher­
wandeln zu fehen. Daher gehören denn auch 
feine dramatifchen Produkte ausgemacht zu den 
vorziiglichften unfrer Bühne. Das gegenwärtige 
Schaufpiel — eine Fortfetzung feines fchönen 
Familiengemäldes: Verbrechen aus Ehr/acht, — 
ift ein neuer Beweis feiner unverkennbaren Ta­
lente. Die erfte Veranlaflung dazu gab der Ta­
del einiger Kunftrichter, dafs fein junger Ruh­
berg in dem genannten Familiengemälde bey fei­
nem grofsen und fchweren Verbrechen noch viel 
zu glücklich durchkomme. Hr. ff. leugnet in- 
defs diefen Einwurf mit eben fo wahren als 
fcharffinnigen Gründen. Auch verdient der wohl 
nicht glücklich gepriefen zu werden, der nur von 
Leidenfchaft hmgeriffen fiel, und nun mit feinen 
überfpannten Empfindungen für die Ehre, fich 
durch fein Verbrechen — fo heimlich es auch 
gehalten wird, tief gebrandmarkt fühlt; den das 
Bewufstfeyn feiner That ewig niederdrückt. Für 
einen Verbrecher diefes Charakters, wäre Gefäng­
nis und Tod Wohlthat gewefen. Indeflen der 
gröfste Theil der Zufchauer will die Strafe auf der 
Stelle, will in dem nemlichen Augenblick Vergel­
tungund Züchtigung. Sonft glaubt er gar bald: 
der Schuldige komme zu leicht durch, und in 
diefer Rücklicht wäre der angeführte Tadel nicht 
ganz ohne Grund. Dadurch nun wird denn auch 
der Verfallet veranlafst den Charakter und das 
gchickfal diefes Unglücklichen, noch weiter zu 
entwickeln. Ein Ausfpruch des Kayfers bey der 
Vorftellung diefes Schaufpiels In Wien, „ich 
„würde nicht fo gelinde mit dem Ruhberg umgehen, 
„wie der V’erfajfer,“ beftärkt diefen Entfchlufs 
noch mehr. Es giebt freylich, wie es die öffent­
lichen Blätter bezeigen, vielleicht in keinem eu- 
ropäifchea Staat, (höchftens Bayern ausgenom­
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men) eine folche Menge Beyfpiele von Verun- 
treungen öffentlicher Gelder, von Verrätherey 
und Betrug, als in den kayferlichen Staaten, und 
zu denfeiben verleitet vorzüglich der alle Grän­
zen überfchreitende Luxus, dem faft nicht an­
ders Einhalt gethan werden kann, als durch die 
äufserfte Strenge, und wo dann unter folchen 
Umftänden die gesetzgebende und ftrafende Macht 
auf die Verfchiedenheit der Beweggründe des 
Verbrechers faft nicht Rückficht nehmen kann, 
da die Verbrechen zu ausgebreitet und zu ver­
derblich fmä. Aber ob nun unfer Ruhberg, in 
Rücklicht auf andre Staaten, wo die Moralität 
nicht fo tief gefunken ift, wo Verbrechen die­
fer Art feltner find, wo alfo auch die Gerech­
tigkeit nicht fo ftreng richten darf, ob er auch 
für diefe Staaten nicht, zu hart gezüchtigt wird ? 
das ift eine andere Frage. In der That kann 
man fich kaum enthalten dem Verf. zu zurufen : 
du ftrafft zu graufam, du richteft noch ftrenger, 
als die nothgedrungne Gerechtigkeit zu Wien! 
Die Situation des armen Verirrten in diefem 
Schaufpielempörtdieganze Menfchlichkeit, wenn 
man Lage, Umftände und Bewegungsgründe, 
unter denen er fehlte, bedenkt. Was hat erge­
than, um fo furchtbar gräfslich von allen fröh­
lichen Ausfichten eines edlen, und thätigen Lebens 
zurückgefchleudert zu werden ? dafs das beftän- 
dige, marternde Bewuftfeyn feiner unglücklichen 
That ihn zu keinem fröhlichen Genufs der Hoch-' 
fchätzung und Liebe, die ihm die edelften Men­
fchen widmen, kommen läfst? leidet er nicht 
fchon genug, umgeben von Bofewichtern, die 
auf feinen Fall, auf die Enthüllung feines Ge- 
heimnifles lauren, und ihn in der ewigen Furcht, 
feine That möchte offenbar werden, ein trauri­
ges quaalvolles Leben hinfchleppenlaffen? leidet 
er nicht fchon genug, wenn diefe Elenden den 
Verdacht der gräfslichften Verrätherey gegen fei­
nen Freund, feinen Wehlthäter und Gönner, 
auf fein fchuldlofes Herz wälzen, und ihm ihr 
Zutrauen, ihre Freundfchaft, ihre Schätzung 
rauben? Mufs er auch felb’ft dann, wenn er fei-- 
ne Seele von diefem.fchrecklichen Verdacht ganzb 
rein gewafchen hat, wieder geliebt, gefchätzt 
und bedauert wird, mufs er auch denn noch, um 
diefer einzigen rafchen That willen, elend blei­
ben, und elender werden, als jemals? Und w’as 
hat denn Sophie, diefe edle, reine Seele gethan, 
um auf die ganze iZeit ihres Lebens elend zu 
werden, um in Jammer und Verzweiflung ge­
trennt von dem Liebling ihrer Seele hinzuwelken? 
Und mit dem fchaudemdem Gefühle, für fich al­
les auf Erden verloren und auch (fie, die ihm 
über alles theuer ift, elend gemacht zu haben, 
mufs der arme Unglückliche fort, ohne alle Hof- 
nung, je mit ihr glücklich zu werden, ohne alle 
Ausficht, fie je glücklich zu wiffen. Das ift zu 
fchrecklich und zu bitter, .fb lehrreich und war« 
nend es auch von einer Seite ift» Was fonft 
K k k k 2 Plan-,
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Plan, Charaktere, Situationen und Dialog diefes 
Schaufpiels betrifft, fo zeigt fich der Verfafler 
darinn überall feiner würdig. Nirgends Ueber- 
fpannung, fondern überall treue Darftellung der 
Menfchheit. Selbft die BÖfewichter in diefem 
Stück, Bezonetti, Meyer und Nebel, fo verächt­
lich fie find, bleiben gleichwohl der Menfchheit 
getreu. Die fchlaue Manier, mit der fie einan­
der beyzukommen wiflen, um fich zu einem 
Zweck zu verbinden: verräth den fcharfiinnigen 
Menfchenbeobachter und Menfchenkenner. Al­
le drey find die neidifchten, bofshafteften, nie- 
derträchtigften Creaturen, und doch find diefe 
Eigenfchaften bey jedem, nach Nazionalcharak- 
ter, Erziehung, und Temperament völlig ver- 
fchieden ausgemahlt. Die edlen Charaktere find 
nicht minder mannigfaltig und vorzüglich. Be- 
fonders ift Gräfin Louife ein ungemein anziehen­
des Gemälde weiblicher Liebenswürdigkeit, 
führend ift ihre füfse Schwärmerey, fanft be­
wegend das volle Gefühl ihres zärtlichen Herzens, 
erhaben die Aufopferung ihrer Lpidenfchaft, und 
heroifch ihr Lächeln, indefs ihr Herz unheilbar 
blutet. Ein kühner und neuer Gedanke desHn.

ift es, dafs er gerade einen der interelfante- 
ften Charaktere diefes Schaufpiels, die edle und 
fanfte Sophie, nur in der letzten Scene auftreten

' ” lTter a r i s c hZ
Vermischte Anzeigen. Wir find durch fehr 

glaubwürdige Zeugniffe bevollmächtigt, folgende War­
nung vor einem gelehrten Abentheurer, deren es leider 
jetzt fo viele giebt, ins Publikum gelangen zu laffen: 
Schaber (deffen in der A. L. Z. 1787. N. 2J5a. unter 
der Rubrik: Berichtigung' gedacht worden) ift der 
Sohn eines Wirtembergifchen Landpredigers, der noch 
lebt. Im theolog. Stifte zu Tübingen betrat er feine aka- 
demifche Laufbahn; aber ein Confiftorialbefehl zwang 
ihn bald, fie wieder zu verlaffen, und er wurde rejicirt, 
ohne die geringfte Hoffnung, je in feinem Vaterland® 
eine Verforgung zu finden. Nun bezog er die Univerfität 
Erlangen. Von da kam er zurück in fein Vaterland, fah 
fich aber bald genöthigt, fich im Soldatenrocke zu ver­
bergen , und bey dem k. k. Regimente Lattermann als 
Gemeiner zu dienen. Sein Vater kaufte ihn wieder los 
und darauf wählte er Heilbronn zu feinem Aufenthalte, 
und war auch nach wenigen Monaten zu Frankenbach, 
einem zu diefer Stadt gehörigen Dorfe, als Vicarius auf- 
geftellt. Hierhandelteer mit Pferden, Uhren und Ju­
welen, und gewann in einem halben Jahre fo viel durch 
diefen Handel, dafs er über ;ooo fL fchiildig war, und 
alsdenn unfichtbar wurde. Nach feiner Flucht aus dem 
Heilbrounifchen Gebiete, wurde er bald von dem Hn. von 
Eib auf feinem Rittergute Widerfpach, eine Meile von 
Anfpach als Seelforger erwählt, hier verheirathete er fich 
mit einem Mädchen aus einem guten und angefehenen 
Haufe in Anfpach, die aber bald wieder in das elterl. 
Haufs zurück eilte. Er fchändete wieder ungefähr ein 
halbes Jahr lang die Würde eines Predigers, fuhr bey 
einem jährlichen Einkommen von 200 fl. mit einem Poft- 
zuge, häufte aufs neue gegen 6000 fl. Schulden zufam- 
m®n, und rettete fich wieder durch die Flucht aus den 
Hängen feiner Gläubiger., Unterdeffen war er bald bey 
feinem Vater, bald in Stuttgard, wo er nach der Ver- 
ficherung, die er einem Mädchen ertheilte, dem er fei­
ne Hand und Herz neuerdings anbot, zwifchen einer 
Profefforß oder Hauptmannsftelle zu wählen hatte, An- 

läfst. Dis ungeachtet, ift fie jeder fühlende» 
Seele durch alles, was von ihr getagt wird, und 
durch die Situation, in die fie der Verfafler ge* 
fetzt hat, intereflant. Und bey ihrereinzigenEr» 
fcheinung trift fie mit ihrem fprachlofem Schmerz; 
mit ihrem ftummen Jammer tief das Herz, fähen wir 
fie öfter, fo miifste ihr Unglück zu bitter und fctiwer 
auf unfere Seele fallen, aber fo ift der Eindruck, 
den fie auf uns macht, milder. Wir weinen 
zwar auch über fie aus vollem Herzen, aber un­
fer Gefühl empört fich doch nicht fo heftig.

Gotha, b. Ettinger: Ferdinand Heiburg'spoli- 
tifche Laufbahn, erfter Abfchnitt, 206 S. 8.

Ein Mann, der mit den Stürmen des Unglücks 
kämpft, ohne zu erliegen, deflen erhabner Geift 
durch keine Art von Verfolgung und Bedrückung 
gebeugt werden kann, ift der Held diefes Ho-" 
mans, deflen Verf. fich aller Simplicität im Plan 
befleifsigt, und nur dahin gearbeitet hat, einen 
Charakter vollkommen zu entfalten. Politifch. 
hat er die Laufbahn feines Helden in fo fern ge­
nannt, als er fich vorzüglich beeifert, Vorfchlä- 
ge zur Aufnahme feines Vaterlandes zu thun. 
Gefetzter Ernft und ungezwungne Erzählung find 
die Vorzüge der Briefe, aus denen diefer Ro­
man befteht.

NACHRICHTEN.
dre luchte er zu bereden , dafs er nach Berlin als Pro- 
feffor einen Ruf mit 1000 Thlr. Gehalt erhalten hätte. 
Am aoten Jun. kam er unter dem Titel eines Profeffors 
und Mirpredigers an der akademifchen Kirche in Stut- 
gard nach Caffel, gab vor, er reife mit 1/4 jährigen Ur­
laub des Herzogs nach Berlin, fey mit Nicolai gut be­
kannt, und hofte dort angeftellt zu werden. In Caffel 
und JFofgeitmar that er Gaftpredigten. Auch erzählte 
er hier, er fey beynahe 9 Monate verheirathet, feine 
Frau fey bey feiner Abreife krank gewefen, nachher 
genefen , und der genommenen Abrede zu folge ihm nach- 
gereifet, aber unvermathet in Bruchfal geftorben; nur 
die Religion habe ihn etwas aufrichten können. Den 
21 Jul. mufste er auf hohen Befehl innerhalb 6 Stunden 
Geismar wegen feiner fcandalöfen Aufführung räumen, 
und nun gieng er nach Göttingen. Er ift von langer Sta­
tur, hager, fehr braun im Geficht und auf der Bruft, 
trägt er das Hemd vorn ganz offen ohne Halsbinde, et­
was tief mit einer modifchen Nadel zugefteckt und den 
Hemdekragen umgefchlagen, ein ründfrifirtes fehr blon­
des Haar, und feine Ausfpracbe kündigt gleich den 
Schwaben an. Anderswo trägt er Ringe, womit ihm 
Princeflinnen ihre Huld erzeugt haben, erzählt von Rei­
fen , die er durch Afien und Afrika gemacht habe; Ijpricht 
von Anverwandten, die das gröfste Vermögen befitzen 
folleh ; prahlt mit fchriftlichen Unterredungen, die er mit 
allen deutfchen Gelehrten führte; läfst auf feine nächft- 
herauskommende Werke pränumeriren etc.

Ein ähnlicher Abentheurer foll fich unfern Nachrichte» 
nach in Darmftadt aufhalten, der fich Frune oder Fra­
ne nennt, und für einen Profeffor aus Jena ausgiebt, wel­
cher Verfolgungen wegen diefe Univerfität hätte verlaßen 
müffen. Verfolgungen wegen eine Univerfität, die unter fo 
aufgeklärten, gerechten und Freyheit in jeder Rückficht 
begünfti^enden Fürften fteht! da» ift eine arge Läfterung’. 
ZwHem ift in Jena nie ein Frane oder Fruete PrefeHec 
gewefen.
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Sonnabends, den 6ten September 1788

ARZNETGELAHR TIE EIT.

Jkna, in der akademifchen Buchh.: D. ^ufi 
Chrifiian Loders, Hofe. und Prof, zu Jena, 
anatomifches Handbuch, ErfterB. Oßeologie, 
Syndesnioiogie, Myologie; mit Kupfern, 1788* 
8. 709 S. (2 Rthlr. 8 gr.)

Wenn Kürze, Deutlichkeit, Sammlung des 
Neuern und Auswahl der beften, zu jeder 

Abhandlung gehörigen, Schriftfteller, die Vorzü­
ge find, wodurch lieh ein Lehrbuch, das bey aka- 
demiichen Vorlei’ungen zum Grunde zu legen 
ift. empfehlen mufs; 10 hat alles diefes der Vf. 
jn dem femigen vereinigt. Gleich anfangs ge- 
£el es uns n'cht uenig, dafs Hr. L. in die­
fem Lehrbuche nicht blofs deutfche Namen hin- 
geietzt, fondc inauch, wenigftens gröfstentheils, 
die lateinifchen, e.nmal aufgenommenen, Benen­
nungen b?)1 behalten hatte, weil der Lefer, wel­
cher an das latein (ehe und griechifche gewöhnt 
ift. fonft leicht im Fortlefen durch fehweraufge- 
fundne.wenn gleich den Theilen angemefsne,deut­
fche Werter, aufgehalten werden kann. Die Ofteo- 
logie zerfällt in verfchiedne Abfchnitte, davon der 
erfte das enthält, was von den Knochen über­
haupt, ihrer Entftehung, Struftur und Verbin­
dung zu merken ift; in den übrigen find die Kno­
chen nach der Eintheilung des Skelets beichrie- 
ben, und hin und wieder theils eigne, theils 
aus andern , befonders neuen Schriftftellern ent­
lehnte,nützliche Anmerkungen, angebracht; z. B. 
dafs die Wermianifchen Zwickelbeinchen nicht 
nur in der Hinterhauptnath, fondern auch in an­
dern Näthen zuweilen gefunden werden. Von 
den Gehörknöchelchen foll in der Splanchnologie 
gehandelt werden. Bey der Befchreibung der 
hintern proceffuum clinoideorum des Keilbeins 
nennt der Verf. das zwifchen beiden liegende 
Jänglichte Stück den clivum und folgt hierinn 
Hrn. ßlumenbach. (Gewifs ift es, dafs man Öf­
ters anftatt zweyer hervorragenden Spitzen eine 
rundlich erhabene Wand, welche vom Allbin die 
erhabne Wand hinter dem Sattel genennt wird, 
findet). An dem Siebbein find zwey obere und 
zwey mittlere Mufcheln; fo fehr fie auch, ihrer 
Krümmung und Richtung nach, in verfchiedenen

L, Z. ifS#. Dritter Band,

Köpfen verfchieden gefunden werden; fo find 
fie doch fo deutlich befchrieben, dafs fie leicht 
können bemerket werden. Deutlich und mit 
eignen Bemerkungen wird das bey Thieren zwi­
fchen beide Oberkinnladenknochen eingefchob- 
ne os intermaxillare oder incifivum befchrieben 
und die Näthe genenngt, wodurch es mit den 
Oberkinnladenknochen verbunden wird. So 
wohl von diefem an dem offe naxillari fuperiori 
anhängenden Knochen, als von dem Gaumenbeine 
und deflen Fortfätzen, find fehr unterrichtende 
Abbildungen gegeben. (Rec. bemerkte es gleich, 
dafs die Figur des Oberkinnladenknochens des ojßs 
intermaxillaris wegen beygefügt war). Der zwey­
te Theil fafst die Syndesmologie in fich und ift 
in zwey Abfchnitte’ abgetheilet; in dem erften 
wird von den frifchen Knochen und Knorpeln, 
der Beinhaut, Markhaut und den Bändern über­
haupt, in dem andern von den Bändern insbe- 
fondere gehandelt. Knorpel find blofs eine ver­
härtete Gallerte. (Aber die mit Macerirung der 
Knorpel und mit Auflöfung der Knochen in dem 
mit Walfer verdünnten Salpetergeift angeftellten 
Verfuche Scheinen doch zu erkennen zu geben, 
dafs ein befonders cellulöfes Gewebe den gröfs- 
den Theil ihrer Struftur ausmache.) Die befoa- 
dere Befchreibung der Bänder hat der Verf. aus 
Weitbrecht gefchöpft und auf Kürze und Deut­
lichkeit möglichfte Rückficht genommen, auch 
felbft verfchiedenes hinzugethan. In der Myolo- 
gie ift erftlich nichts von dem vergeben worden, 
was von den Mulkeln überhaupt gefagt werden 
kann; hernach werden in verfchiedenen Abthei- 
lungen die Mulkeln des Kopfs, des Rumpfs und 
der obern und untern Gliedmafsen, fo wie fie von 
dem Zergliederer ihrer Lage wegen am füglich- 
ften können gewiefen werden, nach der Albi- 
nifchen Anleitung befchrieben, wobey der Verf. 
bey den Muflteln des Kopfs vorzüglich die San- 
torinifche und Walterifche Befchreibung und die­
jenige, welche Courcelles gegeben hat, zum 
Grunde geleget und bey den übrigen gröfsten- 
theils nach dem Eußach und Albin fich gerichtet 
hat. Der Fortfetzung diefes nützlichen Werkes 
fehen wir mit Verlangen entgegen.

Frankfurt am Mayn, bey Jäger: Fünfzig 
. chirürgifche praktifche Cauteten für ange-

L 1 1 hende 
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hende Wundärzte ; von Johann Chriftoph 
^äger, gefchwornen Wundarzt in Frankfurt. 
1788. 208 S. g. (9 gr.)

Der Vf. gegenwärtigen Werkchens, welches 
er eigentlich nur für Anfänger beftimmt hat, be­
merkt in der Vorrede ganz recht, dafs es fchwe- 
rer fey, fich vor (für) andere nützlich zu ver­
wenden, als Mücken zu hafchen u. dergl. oder 
Chronodiftiche zu verfertigen, wiewohl es ihn 
Tiicht reue, um feine Empfindungen bey dem 
Tode eines würdigen Patrioten auszudrücken, 
folgendes verfertigt zu haben: DeLlClße CIVIVM 
SenkenberglVs obllt. Es fcheinet, dem Verf. 
iey daran gelegen, es bekannter zu machen, und 
daher haben wir es denn auch hier eingerückt. 
Der Verf. verfpricht, dafs der Tenor diefer we­
nigen Bogen nichts anderes feyn werde, als was 
man in der Praxis vermeiden oder unterlaßen foll. 
In der erften Cautele verwirft der Vf. nicht nur 
die warmen Breyumfehläge, fondern auch alle 
erweichenden Mittel, und überhaupt jedes Ver­
binden der Augen; er beziehet fich defswegen 
auf Platners und Richters .Autorität, räth aber 
das ^aninifche Malvendecoct bey trocknen Augen­
entzündungen an, fo wie bey feuchten das ve- 
geto-mineralifche Wafler. Alles, was Platner 
hierüber fagt, kann als eine fchätzbare Cautel 
angefehen werden, und der Fall, in dem Hr. 
Richter den Gebrauch der erweichenden Mittel 
für völlig fchädlich hält, fchränket fich blofs auf 
eine befondere Entzündung der Augenlider ein. 
Da nur der Mifsbrauch erweichender Mittel fchäd­
lich ift, und die zufammenziehenden Mittel, wenn 
fie nicht mit gehöriger Behutfamkeit angewandt 
werden, noch viel mehr üble Folgen nach fich 
ziehen können; fo wäre as allerdings planmäfsig 
gewefen, die Fälle zu beftimmen, wo man die 
eine oder die andere Art vermeiden foll. Die 
2te Cautel betrift die Heilung eines verletzten 
Waffergefäfses. Der Verf. hat beobachtet, dafs 
die Heilung am gefchwindeften durch die Suppu- 
ration bewirkt worden fey; folglich räth er an, 
fobald als möglich, folche Mittel aufzulegen, 
welche die Eiterung befördern; zu gleicher Zeit 
erklärt er aber alle zufammenziehenden oder 
ätzenden Mittel für fchädlich, weil die Kur we- 
nigftens dadurch verzögert wird. Dem Muus 
macht er beynahe Verwürfe darüber, dafs er 
einen Verwundeten, der fich zugleich ein Waf- 
fergefäfs zerfchnitten hatte, 3 Wochen lang bis 
zur vollkommenen Heilung mit dem Vitriolpul­
ver behandelt hat. Wenn der Verf. nach der 
bey einer Aderläße gemachten Verletzung eines 
Waffergefäfses die Suppuration als die gefchwin- 
defte Heilmethode anfieht; fo wird man kaum 
zugeben können, dafs die vollkommene Heilung 
viel eher erfolgen könne. In der 3ten Cautele 
ift die Rede von alten Gefchw.üren an denFüfsen, 
Der Verf. erklärt hier Thedens Heilmethode für 
die befte; und den Gebrauch, fetterund Reiz ma.

ehender Mittel, fo wie das öftere Reinigen der 
Gefchwiire, für fchädlich. In der 4ten Caute­
le kommt etwas von dem Mifsbrauche der Gou- 
lardfchen Bleymittel vor. Schon lange vor Gou- 
lardivat ^ungktn in feiner Manual'- Chirurgie eines 
Extrc eh Saturni e. aceco facti Erwähnung ge­
macht. Der Verf. beruft fich auf Theden, und 
behauptet, dafs es Fälle gebe, wo gedachte Mit­
tel unumgänglich fchaden muffen. 5te Cautel. 
Hier fagt der Verf., dafs er nach Michel, einem 
Chirurgen in Augsburg, den Erbgrind durch 
Veficatorien geheilt, und bey diefer Behandlung 
bemerkt habe, dafs die auf beiden Armen ge­
fetzten Veficatorien allzeit wirkfamer feyen, als 
die im Nacken. In den 2 folgenden Cautelen 
wird von der fchicklichen Auswahl der Pflafter 
und Salben gehandelt. Nur wenige, und zwar 
die einfachem, verdienen in dem Kaften! eines 
ächten Chirurgen einen Platz. In der Sten Cau­
tele wird bey der Einrichtung des verrenkten 
Oberarmes die Fefthaltung (Fixirung) des Schul­
terblattes von neuem ancmpfohlen, obgleich fie 
von andern Praktikern fchon lange als ein Mittel, 
welches die Einrichtung ungemein erleichtert, 
vorgefchlagen worden. Hierauf redet der Verf. 
v®n dem Gliedfehwamme, und ift der Meynung, 
dafs er meiftens von äufserlichen Urfachen her­
rühre. Bähungen von Wein, worinn bittre Kräu­
ter gekocht wrnrden, welchen er Salmoniak (Sal­
miak) venetianifche Seife und ftinkenden Affant 
beygefügt hat, hat er öfters, fo wie das Ein­
reiben des ftinkenden Weinfteinöls, nützlich ge­
funden. Wenn der Gliederfchwamm verjährt, 
oder von einer innerlichen Urfache entftanden 
ift, fo hat der Chirurgus das Noli me tangere zu 
beobachten. Der Verf. gefteht ein, dafs er fich 
einmal durch die Ungeduld des Patienten und 
durch eine deutliche Fluftuation zur Oefnung ei­
ner folchen Gefchwulft habe verleiten laffen, 
worauf der Patient aber geftorben fey. Wenn 
er die von vielen Praktikern in diefem Falle ge­
machten Beobachtungen als Cautelen benutzet 
hätte, fo würde er diefe traurige Erfahrung gewifs 
vermieden haben. Um dem Auf- und Wundliegen 
der Kranken vorzubeugen, räth der Verf. in der 
loten Cautele nebft den gewöhnlichen von The- 
den und andern Praktikern angerühmten Mitteln, 
auch das unfchuldige gemeine Mittel an, dafs 
man täglich frifches kaltes Wafler unter die Bett- 
ftatt fetzen foll. Sonft hat der Verf. bey Exco- 
riationen, wenn er reinen Bleyextraft, mit gleich­
viel Waffer verfetzt, täglich etlichemal aufge­
legt hat, den beften Erfolg davon verfpiiret. 
So hat er auch, um die Felle und Flecken in den 
Augen wegzufchaften, das ranzige Vipernöl ge­
braucht, und zuträglich befunden. Wenn fich 
der Zapfen im Hälfe durch eine Erfchlaftung ver­
längert hatte, fo brauchte der Verf. dagegen ei­
ne ftarke Auflöfung von Alaun und andern be­
kannten ^ifammenziehenden Mitteln. Hr» D. Ehr­

mann
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mann machte ihn mit einem noch wirkfamern Mit­
tel bekannt, welches darinn befteht, . dafs man 
das Zäpfchen mit einem mit Salzgeift angefeuch­
teten Charpiepinfel beftrcicht. Uebrigens rühmt 
der Vf. folche Mittel, die vonverfchiedenen Chirur­
gen nur in b-fondern Fällen gebraucht worden, 
mit gröfstem Unrecht im allgemeinen an. In 
der iSten Cautele werden die Fälle, in welchen 
das Aderlaffen fchädlich ift, berührt. „Vor an- 
„dern, fagt er, wann jemand mit einer Apoplexie 
„befallen worden, fo unterfuchtder lVundarzt,fo- 
„bald er zum Patient kommt, ob hier der Schlag 
„vom Serum oder Blutentßanden. Findet er, dafs 
„der Patient eine blajfe gelb lichte Farbe im Ge- 
„ßchte, eine noch ziemlich leichte Refpiration, 
„einen kleinen fchwachen und gefunden Puls hat, 
„fo wird er nicht Aderlajfen, fondern bis der her- 
„beugerufene Herr Medicus kommt, ein oder meh- 
„rere Lavements geben“! ! Nach dem bisher ge­
sagten kann man zwar auf die meiften in diefem 
Werkchen vorkommenden Cautelen einen ziem­
lich wahrscheinlichen Schlafs machen; inzwifchen 
mufs man dem Verf. doch auch die Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, dafs man hie und da in al­
lem Betracht nützliche antrift. Z. B. In der 24ten 
Cantele, die vom Mifsbrauche und der Schäd­
lichkeit der Meifel und hart gedrehten Wicken 
handelt, fagt der Vf. mit Recht, dafs, ungeach­
tet die Schädlichkeit der hart gedrehten Wi­
cken fchon erwiefen fey, man doch noch ver- 
fchiedene Chirurgen antreffe, die fich derfelben, 
zum Nachtheil der Patienten, bedienen, indem 
fie dadurch einfache Gefchwüre in bösartige und 
fiftulöfe Schäden verwandeln. Rec. ift bekannt, 
dafs einige blofs mechanifche Chirurgen noch zu 
unfern Zeiten, nach der Operation leichter Af- 
terfifteln, die harten Wieken einzudrehen fuchen; 
ja dafs fie, was noch ärger ift, gar keinen An- 
ftand nehmen, ihre Methode, zu operiren und 
zu verbinden, als die einfachfte jungen Wundärz­
ten anzurühmen. So wird auch der Mifsbrauch 
der Bley - und anderer zufammenziehender Mit­
tel bey gefchwollenen Hämorrhoid»!-Knoten be- 
flritten. Man findet nützliche Bemerkungen über 
die Behandlung der Schufswunden, bey welchen 
die erweichende Mittel, nachdem man zuvor 
Einfchnitte gemacht hat, allen andern vorgezo­
gen werden ; über die Behandlung der Fraäuren, 
eingefperrter und in Eiterung übergegangener 
Brüche; einiger von den Kinderblattern zurück­

gebliebenen Krankheiten; überverfchiedene Ver­
renkungen, und auch etwas von Augenkrank­
heiten. Der Verf. bezeigt fein Mifsfallen darüber, 
dafs man unter den deutfehen Chirurgen noch 
wenige Originalfchriftftdler zählen könne, die 
über diefen Gegenftand gefchrieben haben; er 
glaubt daher auch keine unnütze Arbeit unter­
nommen zu haben, da er eine in la ,4bfchnitten 
beftehende Tabelle anfchliefst, in welcher alle, 
an dem Auge fich äufsernde, Krankheiten vor­
kommen. Der Verf. befitzt ein von feinem Va­
ter verfafstes Manufcript über die Behandlung aller 
diefer Krankheiten. Um zu wiffen, in wie weit 
diefes W’erk etwa Beyfall finden könnte, wenn 
es im Druck erfchiene; rückt er hier zur Probe 
die Befchreibung und Behandlung zweyer Krank­
heiten ein, nemlich der widernatürlichen Hervor- 
tretung des Augapfels von innerlichen Urfachen 
herrührend, und der auf serliehen Verwundung des 
Auges. Neues trifft man zwar in diefen zwey Ka­
piteln nicht an, und wenn man von denfelben 
auf die übrigen fchliefsen kann, fo dürfte das 
Werk den Augenärzten ziemlich entbehrlich feyn; 
indeffen können die beygefügten Beobachtungen 
immer viel nützliches enthalten. Endlich wird 
von der Schädlichkeit der Geheimmittel in der 
Chirurgie, und in der Soten Cautele von dem 
Nutzen der pharmacevtifchen oder medicinifchen 
Chirurgie gefprochen, wo den angehenden Chi­
rurgen fehr ans Herz gelegt wird, diefen Theil 
ihrer Kunft nicht zu vernachläfiigen. Im Ganzen 
genommen beziehen fich alle diefe Cautelen auf 
die fünf Klaffen der chirurgifchen Krankheiten, 
und auf einige Fälle, die unter keine von eben 
erwähnten Klaffen können gebracht werden. Rec. 
glaubt, dafs man fie, um einigen Nutzen dar­
aus fchöpfen zu können, mit Cautele lefen müffe. 
Uebrigens verfpricht der Vf. die Fortfetzung die­
fes Werkes, wozu er fich Beyträge vusbittet. In 
der Nachrede wiinfeht er feinen Lefern, wenn fie 
quod bene notandum laudandumque efi, fein IVerk- 
chen gekauft haben, alles IVohlergehen, und dafs 
ihnen fchwer zu heilende Uebel, als willkuhrliche 
Verrenkung des Femur, complicirte Frakturen und 
fchlecht zahlende Patienten nie unter ihre Hände 
kommen möchten. Der Himmel bewahre fie, fagt 
er zuletzt, von der Mundklemme und dem Teta­
nus} vor gefpaltnen Riickgraden und verrenkten 
IVirbelbeinen; vor dem IVinddorn und Krebsfchä- 
den, wo keine Operation ßatt findet, etc. etc.
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Kleine medicinische Schriften. Leipzig, bey 
Crufius : Gefchichte einer Zcviflings - Kaifergehurt von 
.£. Sommer, d. W. D. und Herz. Braunfchw. Hofrath u. 
f w 1788- 8* Q- Diefe Schrift ift von einem er­
fahrnen und mit einem feltenen ßeobachtungsgeift be-
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gabten Manne abgefafst, und um defto merkwürdiger, 
veil eine Zwillings - Kaifergeburt zu den feltenen Er- 
febeinungen gehört. Bey einer 34 jährigen , elenden, ge­
brechlichen , von der in der Jugend gehabten englifchen 
Krankheit völlig miffsgeftaltete», Perfoib die nicht gebühren
111 1 2 konnte, 
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konnte, fand der Vf., als er zu ihr gerufen wurde, die 
Geburtsgiieder ve; fchwollen, und das Beckc-n fo mifsgeftal- 
tet, dafs diefe Peifon uniniiglich durch die natürlichen 
Wege zu entbinden glaubte. Der damals noch lebende 
Leibarzt Wagler, den er zu Rath zog, ftimmte des Vf. 
Meynung bey , dafs der Kaiferfchnitt unumgänglich nö- 
thig wäre» da das Becken nach genauer Unterfuchung 
in feiner obern Deinung kaum 2 1/2 Zoll hielt. Der Schnitt 
war nicht nach der seueften Methode in der weifsen Li­
nie > fondern 3 1/+ Xoll breit von derfelben, folglich durch 
den Quermuskel felbft gemacht,und war 7 Zoll in der 
Länge. Nunmehro wurde die Gebährmutter felbft geöf- 
ftet, der Vf. hob das Kind, welches mit dem Kopf in 
die Oefnung trat, heraus, und fand nun zu feinem Er- 
ftaunen noch eins in feinen Häuten eingefchloffen, diefe 
wurden gefprengt, und jenes, welches mit feinem Rü­
cken gegen das erft>e gelagert gewefen wir, ebenfalls 
am Kopf herausgehoben , die Nachgeburten wurden aus 
derüebährmutterhöhle genommen, wobey er die elftere 
eingefchnitten , die zweyte etwas eingeritten fand; da 
die Gebährmutter lieh zu früh zufammenzog» wurde die 
Abfchälung derfelben in etwas erfchwert; das erfte Kind 
fta b nach Verlauf einer halben Stunde, das zwe>te hin­
gegen war munter und fchrie vernehmlich; beyde waren 
weiblichen Gefchlechts. Nunmehr fehritt man zum Ver­
bände; diefer wurde nach der alten Methode, vermöge 
der Nadel und zu beiden Seiten, en cheville gemacht. 
Diefe Nadelftiche waren der Patientin fehr empfindlich, 
ungeachtet fie die Operation mit Standhaftigkeit und Ent- 
fcbloßfcuheit ausgehalten, ja, fall: kein Merkmal von 
heftigen Schmerzen gezeigt; befonders wäre bey der 
Operation fo wenig Blut verloren gegangen , dafs dellen 
Menge kaum 2 1/2 Theetaffen voll betragen. Rec., wel­
cher diefe Operation zu verfchiedenenmalen mit Glück 
unternommen, ift nicht für diefe Methode ; er hat ge­
funden , dafs die Wunde mit der C.ontentiv Binde, und 
Comprette u. f. w. am allerbeften und (icherften vereinigt, 
und zur Heilung gebracht werden kann, und um diefen 
Zweck zu erreichen , ift der Schnitt in der weifsen Linie 
am aliervortheilhafteften, nicht zu gedenken, dafs hie­
durch die Oefnung des Unterleibes mit der Gebährmutter 
parallel gemacht wird, fondern fogar aus wichtigen 
Gründen, fehr vieles zur Heilung beyttägt. Im Ver­
lauf des Kindbettes waren die Zufälle gleich anfänglich 
bedenklich; es fand fich ein trockner Huften, Engbrü- 
ftigkeit und Schlaflofigkeit ein ; die Kindbetterinnen - Rei­
nigung blieb anfänglich aus, ftellte fich in der Folge nur 
in etwas, aber nie gehörig, ein. Die Nachwehenwaren 
geringe, endlich verloren fie fich ganz. Hr. Wagler 
verordnete ein Pulver, welches aus Krebsfteinen , dem 
Gelben der Pomeranzen , und etwas Fenchelfaamen be- 
ftand. Zum Getränk wurde der Meliffenthee verordnet; 
Arzueymittel, welche bey einer folchen fchwer verwun­
deten und äufserft elenden zu einfach, unwirkfam , und 
zweckwidrig waren, und die der Vf. ftillfchweigend wohl 
felbft nicht zu billigen fchien. Unfers Erachtens war die 
Behandlungsart diefer Kranken der Krankheit und de­
ren Zufällen nicht gehörig angemeffen ; da doch hier we- 
fentlich und vor allen Dingender Entzündung, dem Fie­
ber , der Faulnifs, den Brand, u. f. w. hätte entgegen 
gearbeitet werden muffen. Sieftarb, und nunmehr folgt 
eine genaue beftimmte Leichenöfnung. Man fand , aufier 
-dem unförmlichen Körper, eine Auftreibung des Leibes, 
an den Wunden gangränirte Bläschen, und die Wund­
lefzen felbft bläulicht, auf den Eingeweiden zeigte fich 
eine klebrigte, eitrige, oder vielmehr leimartige Materie, 
eine ähnliche Materie überzog die Gebährmutter felbft ; 
das Bauchfell war entzündet, die Gedärme aufgetrieben, 
die Wunde der Gebährmutter war von einanderftehend 
und fchlaff;. fie näherte fich der weifsen Linie, und war 
von der äufsern Wunde, um einen Zoll und 2 Linien 
entfernt; di» dünnen Gedärme waren hin und wieder 

entzündet, und vor'allen Dingen fand fich um die Ge­
bährmutter einige Unzen ftinkende, eiterartige jauche, 
und in der Höhle derfelben, ungefähr zwo Unzen, fau­
les und aufgelöftes Blut; ein ficherer Beweis des kalten 
Brandes. Den Muttermund fand man fchwärzlich, bran­
dig und deffen Lefzen eingeritten, fogar die innere Flä­
che der Mutterfcheide roth und entzündet. Da nun 
diefe Perfon eine Erftgebährende gewefen und, die* 
fe Theile eigentlich, vermöge diefer Art von Ge­
burt, nichts gelitten, fo war vielleicht das gewaltfa- 
me Tonchiren, als worüber fich anfänglich die Kranke 
äufserft befchwert, die Urfache diefer Erfcheinung. Wir 
wollen dem Vf. hierüber keinen Vorwurf machen, muf­
fen aber doch von. Amts wegen erinnern, dafs unter fo 
bewandten Umftänden , und da die Perfon zum Kaifer­
fchnitt völlig qualificirt war, eine folche gewaltfame Un- 
terfuchung, unnütz, ja höchft fchädlich gewefen, weil 
dadurch die Entzündung und der Brand der Mutterfchei- 
de, und die Verletzung des Muttermundes, oder viel­
mehr der Lefzen zu wege gebracht wurden. Da der Vf, 
fchon vor eilf Jahren diefe Operation verrichtet, fo wür­
de er felbft wohl die dabey begangenen Fehler fchon ein- 
gefehen haben.

Helmftädt: $0. Fiet. Fridrich Schlüter diß. med. inaug. 
de criji morborum. 1787» 2d S. 4. Viele Aerzte ha­
ben zeither die Entftehung der Krankheiten aus der 
Wirkung der Krankheitsurfachen auf die Kräfte des 
belebten thierifchen Körpers erklärt, und diefen tritt 
der Verf. bey. Er nimmt daher auch die bekannten 
zwey Hauptklaffen der Krankheiten, thatige und lei­
dende, an, un.d läfst dasGefchält der Krific mit Recht nur 
bey den erftern gelten. Seine Theorie der Krifen felbft 
möchte wohl manchen Widerfpruch leiden und dies um 
fo mehr, da fein Ausdruck oft unverftäudlich und die 
Sprache rauh und unrichtig ift. Wenn die Krankheit 
thätig ift, ^morbus motorius nennt der Vf. diefen Zuftand, 
das Gegentheil morbus quietalis: wir fehen nicht ein, was 
ihn bewogen hat, diefe unbequemen Ausdrücke liattmor- 
bus activus und yaffivus zu wählen ) fo wird die Krank- 
heitsurfache gehoben, indem fi* entweder afiimiliret, 
oder , und zwar ohne die geringfte Veränderung erlitten 
zu haben, ausgeführt wird. Elfteres ift das, was die 
Aerzte bisher Refolution genannt haben , das zweyte Kri- 
fis. Die Refolution kann nur nach des Vf. Meynung er­
folgen , wenn das Wefen der Krankheitsmaterie in der 
widernatürlichen Mifchung der homogenen Theile be- 
fteht, die Krills aber , wenn heterogene Stoffe die Krank­
heit verurfachen , welche wegen der Unwandelbarkeit der 
Beftandtheile nie affimilirt werden können , fondern alle­
mal, als fremder und aller Veränderung unfähiger Stoff, 
ausgeführt werden muffen. Es mü,fiten alfo nach diefer 
Theorie Entzündungskrankheiten, die durch Zei theilung, 
und folche, die durch die Krilis gehoben werden , zwey 
von einander höchft unterfchiedene Urfachen zum Grund 
haben; diefem Satze, der aus des Vf. Behauptungen of­
fenbar fliefst, widerfpicht aber alle Erfahrung.

Hamburg, bey Hoffmann: Rettungsmittel der Verun­
glückten , auch anderer Per/onen von fcheinbaren Todes­
fällen. Aus der zwölften vermehrten Engi. Auflage des 
Herrn Dr. Alexander Johnfon ins Deutfche überfetzt, 
nebft einer Vorrede des Hn. Doctors Ingenhoufs, K. K. 
Leibarztes u. Hofraths. Mit Figuren. (4 Holzfchnitten J 
1786. S. 55 S. Rec. hat das Urtheil des Hn. Ingenhoufz 
über diefe Anleitung völlig wahr befunden. „Sie fetzt 
keine medicinifchen Einfichten voraus; fie enthält keine 
Erörterungen, die den Lefer befchäftigen , fondern giebt 
lediglich die allereinfachften und faft aller Orten vorhan­
denen Hülfsmittel an die Hand; fie empfiehlt, in gehö­
riger Ordnung Rettungsanftalten , welche man in Eng­
land und Holland als die allerdienlichften und nützlich- 
ften befunden.“ S. 45. Z. 1. mufs ftatt vom Ertrinken, 
vom Erfticken gelefen werden,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, b. Gebauer : Neue vermifchte Schrif­
ten , von ff. A. Eberhard, Prof, der Philo- 
fophie zu Halle. 1788. 402 S. 8. (1 Rchlr.)

ÄT'erfchiedene diefer Abhandlungen find bereits 
V in der Berliner Monatfchrift und andern Zeit- 

fchriften publicirt worden. Doch lind einige mit 
Zufätzen hier vermehrt, andere, wegen ihrer Be­
ziehung auf neuere zum erftenmal erscheinende, 
wieder abgedruckt worden. Eine Abhandlung 
über das Melodrama enthält Gedanken über die 
IFirkung der Schaufpiele, worinn die Declamation 
durch Mußk unterßützt wird, welche der berühm­
te Verf. bereits vor einigen Jahren hingeworfen, 
und, durch Nikolais Unterfuch,ungen über die­
fen Gegenftand veranlagst, in Ordnung gebracht 
hat. II. Ueber INahrheit und Irrthum. Einige Er­
innerungen wider die Meynung, dafs es in An- 
fehung vieler Gegenftände unfrer Kenntnifs nur 
allein eine relative Wahrheit gebe. Alles, was 
Hr. E. fagt, beweift nicht mehr .als foviel, dafs 
zwey Menfchen, die den nemlichen Satz nicht 
beide für wahr oder falfch halten, nicht beide ein 
wahres Urtheil fällen können, .und dafs wir die 
Benennung relativer JNahrheit mifsbrauchen, 
wenn wir fie dem Irrthum beylegen. ( Aber es 
mufs doch erlaubt bleiben, die Erfcheinungen 
der Sinne, die bey verfchieden organifirten We- 
fen verfchieden find, und in verfchiedener Dar- 
ftellung derfelben Objecte beftehn, relative oder 
fubjective JNahrheit zu nennen. Eben diefen Na­
men wird man auch -wohl der Erkenntnifs fchwer 
erforfchbarer Gegenftände geben dürfen, welche 
Menfchen, die auf verfchiedenen Stufen der in- 
tellectuellen Vollkommenheit ftehen, von diefen 
Gegenftänden haben, fofern diefe ihre Erkennt­
nifs zwar nicht übereinftimmt, aber doch in den 
erkennenden Wefen felbft einen gewißen Zu- 
fammenhang hat, woraus moralifchridhtigeGe- 
finnungen und Handlungen erfolgen können. 
So wörd z B. ein erleuchteter Chrift andern we­
niger aufgeklärten Chriften gern einräumen, dafs 
in ihrer Religionserkenntnifs relative oder füb- 
jective Wahrheit fey. Befonders aber mufste 
diefer Ausdruck unentbehrlich werden, wenn wir

A. L. Z. j?88> Dritter Band,

Menfchen Grund hätten zu glauben, dafs es von 
vielen wichtigen Dingen noch gar keine abfolut 
und objectivwahre Erkenntnifs gebe, über die 
wir uns aber doch nicht enthalten könnten, zu 
urtheilen, weil dies Urtheil unfern Handlungen 
zur Richtfchnur dienen miilfe.) III. Als Eortfe-, 
tzung der gedachten Materie ein Gefpräch »über 
die Quellen der Verfchiedenheit der finnlichen 
und vernünftigen Urtheile verfchiedener Men­
fchen über einerley Gegenftand zwifchen E. und 
.einem feiner Schüler. Eine gute logifche Vor- 
lefung. IV. Non der Aßronomie des Thales und' 
der Pythagöräer. Durch die Erinnerung eines R. im 
der A.L.Z. (1787* N. 82 h.) wider H. Meinersveran- 
lafst. H. E. glaubt mit dem R., dafs Thales die Son» 
uenfinfternilfe ohnekiinftliche aftronomifche Rech­
nungen vorher gefagt, und ift der Meynung, dafs 
er vom Cyklus desMython und Euktemon einige 
Kenntnifs gehabt. Vom Pythagoras und feinen 
Schülern glaubt er, dafs fie durch das Central­
feuer in der Mitte des Weltalls nicht die Sonne 
verftanden haben. Zu dem Ende führt er eine 
Stelle des Stobäus, und eine andere aus Plutarch 
an, worinn gefagt wird, dafs fich die Erde, Son­
ne und Mond um das Centralfeuer bewegen. 
Dafs endlich nicht Philolaus, fondern Ariftarch 
von Samos zuerft die Bewegung der Erde um 
die Sonne, die im Mittelpunkt des Weltalls ruht, 
gelehrt habe, fucht Hr. E. aus Plutarchs und Ar- 
chimedes Zeugnifs darzuthun. V. Nerfchiedene 
Aiffätze über die Freyheit des Willens. Rec. ift 
der Meynung, dafs die metaphyfifche Frage, ob 
der Determinismus oder der pfychologifche In- 
differentismus das wahre Syftem fey, keinen Ein- 
flufs auf die Sittenlehre haben kann, wie-fie auch 
beantwortet wird, wenn nicht diefe Speculation 
(welches gewifs lehr «unwahrfcheinlich ift,) das 
innere Gefühl des Grüblers felbft umftimmt , fo 
dafs er fich für .ein Werkzeug einer fremden 
Kraft .hält, fich in diefer Einbildung immer von 
äufsern Umftändßn leiten läfst, und gleichfam. 
fo viel er kann., auf Selbftthätigkeit Verzicht 
thut, oder auch fich einbildet,, dafs er den Adel 
der Menfchheit auf keine würdigere Art an Tag 
legen kann, als wenn er ohne Motive oder gegen 
Motive zu handeln fich Öfters entfchliefst. Auf- 
ferdem .wird der Determinift nicht anders als der

Mm mm Indik
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Ind'ifferentift feine Willensfreyheit gebrauchen, 
£0 wie der Skeptiker im gemeinen Leben fich 
mit Wahrfcheinlichkeiten begnügt, ob ihm gleich 
in der Speculation die Mathematik felbft eine zu 
ungewifle Wiflenfchaft ift. Aber die empirifche 
Aufgabe von der Willensfreyheit ift wichtig. 
Hier ift es darum zu thun, zu entfcheiden, ob 
der Menfch von den Eindrücken feines Körpers 
und der finnlichen Objecte in allen feinen Hand­
lungen abhange? oder ob die Vernunft auch über 
einen Theil feiner Handlungen herrfche, und 
den äufsern Eindrücken entgegenftreben kann? 
Die, welche das erfte behaupten, find meiftens 
moralifche Frcydenker, die,, wo nicht alle Sitt­
lichkeit, doch alle Zurechnung der Handlungen 
aufheben wollen, obgleich es auch wohl folche 
geben kann, die ohne böfe Abficht in einen fol- 
rhen Irrthum gerathen. Wer die Freyheit im ge- 
nieinen Verftande oder in der empirifchen Be­
deutung genommen läugnet, behauptet, dafs die 
Menfchen ihre ganze Lebenszeit Kinder bleiben, 
und von eigentlichen Kindern in der That nicht 
verfchieden find, indem fie, wie diefe, (alfo auch 
wie Wahnfinnige, Biödfinnige) nur durch Sinne, 
Leidenfchaften, und alfo durch ihre äufsere La­
ge zum Handeln beftimmt werden. Er zieht hier­
aus die Folge, dafs fie fich täufchen, wenn fie 
glauben, dafs ihr Verftand ihre Handlungen len­
ke, und behauptet alfo auch, dafs bey ihren 
Handlungen keine Zurechnung Statt finde, und 
dafs fie kein Verdienft haben, wenn fie gut han­
deln, . noch einige Schuld, wenn fie bös han­
deln, dafs Lafterhafte zwar zu nützlichen Hand­
lungen gezwungen, und von fchädlrchen abge­
halten werden können, wie Kinder, Thiere, 
Wahnfinnige, aber dafs fie eigentlich nicht Zorn, 
Unwillen oder Strafe verdienen. Es ift klar, dafs 
diefer Irrthum cmpirifch ift, und durch gefunde 
Lehrfätze der Erfahrungsfeeleniehre beftritten 
werden mufs. Denn mit der transcendentalen 
Unterfuchung von der Freyheit hat er in der 
That nichts zu thun. Letztere befchäftiget fich 
mit der Frage: Ob unfer IKdle durch äufsere Be­
wegungsgrunde oder durch ßch felbfi beßinimt 
wird? Jene Meynung läugnet die Herrfchaft des 
Verftands über einige unferer Handlungen, und 
unterwirft alle Handlungen der Macht d'cr Em­
pfindungen, welche von der Veränderung der 
Äufsenwelt unmittelbar abhangen. Nicht feiten 
wird indefs der Determinismus hieher gezogen, 
als ob Nothwendigkeit aus Gründen zu handeln, 
und Nothwendigkeit zu handeln, die im Zuftand 
dunkler VorfteHungen eintritt, einerky wäre. 
Und man mifsbraucht die Meynung der IJetermi- 
niften, um die Freyheit in der empirifchen Bedeu­
tung 2U leugnen,' die viele Determiniften gar 
nicht läugnen. Von den gegenwärtigen Auffä- 
tzen verbreiten die beiden letzten über diefe 
Materie das meifte Licht. Der erftere legt die 
ßründ.e derer vora weiche die Freyheit in der 

empirifchen Bedeutung leugnen, und verwirrt 
den Determinismus mit diefem falfchen Syftem, 
welches gleichwohl der Verf., Hr. Referendar. 
Klewiz, von allen gefährlichen Confequenzen zu 
befreyen fich bemüht. Hr. E. widerlegt dies 
Syftem in dem folgenden Auffätze, und zerftreut 
alle Dunkelheit vollkommen. Es wäre zu wün- 
fchen, dafs ein fo fchädlicher Mifsverftand end­
lich aufhören möchte, und die Wahrheit, dafs al­
le Veränderungen im Weltall eine einzige unab- 
fehliche Kette (wenn auch neuern Vorftellungen 
nach nur vermöge der Gefetze unferer Erkennt- 
nifs) ausmachen, nicht genrfsbraucht würde, 
W’ahrheitcn zu beftreiten, die die fchlichte Men- 
fchenvernunft, durch keine Sophiftereyen mifsge- 
leitet, noch nie bezweifelt hat. VI. Ueber den 
moralifchen Sinn, Einige Briefe. Wir können 
nichts' ausziehen. Nur eine Anmerkung: Hr. E. 
fchreibt dem Menfchen ein inneres Gefühl der 
Vcrvolikommung feines Selbftzu. welche durch 
edle gemeinnützige Handlungen befördert wird. 
Kömmt uns die Erkenntnifs, dafs unfer W’erth 
durch Beförderung fremden Wohls erhöht wird, 
nicht vielmehr durch Reflexion, da der Menfch 
fo fchxver zur Einficht diefer Wahrheit kömmt, 
dafs er auf niedrigen Stuften der Cultur Vergnü­
gen an jedem feinen Mitmenfchen noch fo fchäd- 
lichen Gebrauch feiner Kräfte findet? Läfst fich 
wohl eine Veredlung der Seelenkraft; eine Ver- 
völlkommung ihrer Richtung fühlen, oder unmit­
telbar wahrnehmen ? Ift nicht vielmehr die Sym­
pathie, das Gefühl der Ordnung, Harmonie etc. 
in der Welt aufser uns die erfte Quelle des tu- 
gcndh'-ften Wohlwollens, da wir eben fo wohl 
an Leben, Erkaltung, Zufriedenheit in der See- 
lenxvelt Gefallen tragen, als an Schönheit, Eben- 
mafs, Ordnung in der Körperweit? Ich kann al­
lerdings an der Erhaltung eines lebenden We- 
fens fo v/ohl Theil nehmen, als an der Erhaltung 
einer Mafchine, ob ich gleich ^urch diefe Thed- 
nehmung meinen Werth nicht zu erhöhen glaube. 
VII. Ueber die Magie. Den Urfprung der wif- 
fenfcha Etlichen Magie findet Hr. E. in dem neuen 
Platonismus. Weder die Perfer noch eine ande­
re alte Nation kannten die wiflenfchaftliche Ma­
gie, wenn gleich alle Völker ihre Jongleurs und 
Tafchenfpieler hatten. Wenn Hr. E. Hn. Tie­
demann? Abhandlung fchon gelefen hätte, wel­
che damals noch nicht heraus war, als er diefes 
fchrieb; fo würde er manches gefunden haben, 
das diefe Meynung nicht begünftiget, und Rec. 
felbft würde fchon diefer Meynung verfchiede- 
nes haben entgegen fetzen können. Es ift über­
haupt eine mifsliche Sache, die Neuheit gexVifler 
Gebräucne, Ideen u. f. w. behaupten, weil wir 
bisher keine deutliche Spur davon in altern Zei­
ten entdeckt haben. Man wagt dabey nichts ge- 
ringers, als dafs man feine Hypothefe in kurzem 
aufzugeben genöthiget werde, fo bald der Fle'fs 
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eines andern entdeckt, was uns entwifchte, oder 
fich neue Hülfsquellen der Gefchichte öflnen, die 
wir noch nicht benutzen konnten. ■—•

Da Hr. £., nach dem T-tel diefer neuenSamm- 
lung zu fchliefsen, feine altern vermifchten Schrif­
ten nicht in mehrern 1 heilen fortzufetzen ge­
denkt; fo können wir nun die Anzeige derfei­
ben, die wir bisher in Erwartung eines zweyten 
Theils zurücklegten, nicht länger auffchieben, 
obgleich wir mit derfeiben für alle Liebhaber phi- 
lofophifcherUnterfuchungen gewifs zu fpät kom­
men :

Ebendafelbft: P'ermifchte Schriften von ^joh. 
Aug. Eberhard. Erfter T heil. 1784- 176 S. 
8-

Zum Theil freylich haben wir auch unfre Le­
fer fchon fehr frühe damit bekannt gemacht, da 
wir aus dem längften und wichtigften Auflatz, der 
zweyten Abhandlung über die Allgemeinheit der 
franzöfifchen Sprache, bey Gelegenheit der Beur- 
theilung der Preisfchrift des Hrn. Hofrath Schwabs 
(A.L. Z. 1785- N. 44.) Auszüge gaben; nun aber 
müßen wir noch die übrigen kurz nennen.. Der 
erfte Auffatz aber die Freyheit des Burgers und- 
die Principien der Reglernngsf armen fetzt den un- 
fers Wifiens bisher höchftens angedeuteten Un- 
terfchied zwilchen bürgerlicher und poluifcher 
Freyheit deutlich auseinander. ,, Burger liehe 
„Freyheit fey (S. 8«) das Recht, in Anfehung 
„der Handlungen, die nicht durch die Gefetze 
„des Staats beftimmt. find, zu thun und zu laßen, 
„was mir gut dünkt. Je mehr meine Handhim 
„gen durch die bürgerlichen Gefetze beftimmt 
„find, defto geringer ift meine bürgerliche Frey- 
„heit, je weniger, defto gröfser ift fie.“ Poli- 
tifche Freyheit ift (S. 9-) ,,die Theilnehmung an 
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„der SouverainitäL Je mehr Bürger- in einem 
„Staate an diefer Theil nehmen, defto gröfser- ift. 
„feine pohtifche Freyheit, je weniger, defto ge- 
„ringcr ift fie.“ Mur von der letztem fey der 
Name Freyftaaten abzuleiten, da fonft in denfel- 
ben die bürgerliche'Freyheit, wfte die Erfahrung 
lehrt, weit mehr eingeschränkt fey, als in Mo­
narchien (S. 8. 11.) Unftreitig; aber trotz die­
fer wirklichen Einfchränkung hält fich der Bür­
ger eines folchen fogenannten Freyftaats nicht 
feiten auch für bürgerlichfreyer, als den Bürger 
einer Monarchie, weil die Einfchrünkungen fei­
ner bürgerlichen Freyheit mehr, wenn gleich- 
Scheinbar, von ihm felbft abhängen, und weil in 
Republiken neue Einfchränkungen fchwerer ge­
macht werden, als in Monarchien, obgleich fie 
dann auch defto härterund fefter drücken. Sonft 
find in diefer Abhandlung noch gute Bemerkun­
gen über Montesquieus Principien der Regierungs­
formen. — Der Auffatz von der Zufriedenheit 
ift eigentlich populär, und nennt 5 Urfachen der- 
felben. — Die beiden letzten Auffätze: Ucber 
den Unterfchied der nachahmenden und zeichnen­
den Künße, wie auch über die Schönheit der Far­
ben und von dem gemeinen Menfchenverfiande 
enthalten gute und fehr angenehm, befonders in 
letzteren unter einer Allegorie,, vorgetragene 
Gedanken über die angegebnen Materien; doch 
feheint uns weder jener den Unterfchied der bei­
den Arten der Künfte völlig hinlänglich anzuge- 
ben, noch diefer alle die Fragen zu erfchöpfen, 
die über Vorzüge oder Collifionen der Specula- 
tion und des gemeinen Menfchenverftandes,. der. 
hier noch dazu von dem fogenannten gefunden 
Menfchenverftande nicht unterfchieden ift, be- 
fou4ers in. neuern. Zeiten,, aufgeworfen find.

LITERARISCHE

Kleine met». Schriften-. Stockholm, b. J. G. Fange: 
intriides TA um Danviks Hoj'pitah Inriittning, hzllet för 
Könne-, Uetenfkaps - Arademien d. 9. Apr. 1788. An- 
derf^oh, Hagfivom , Med; D., andra Anat, och Chirurg. 
Prof. Regem. Faltfk., vid K:mg-k Lifgardet --- 30 S. 
Hr. D. u. Prof. Hagftröim, welcher fchon heben Jahre 
bey dem. Dan Wiks Hofpital 111 Stockholm als Arzt fteltet, 
giebt hier bey feiner Aufnahme in die Akademie der 
\\ iffenfehaften fowohl eine Befchrciöiif.’g von der elften 
und jetzigen Einrichtung diefes Hofpital» ;■ als auch ver­
fchiedene aus eigener Erfahrung gerammelte Anmerkungen 
über die Wartung, und Heilung der Kranken beym dor­
tigen Irrenhaufe, fowohl als dem fogenannten Kurhaufe 
zur Heilung anfteckender Krankheiten. König Guftav l. 
verordnete fchon K i das Francifcaner Klotter in 
Stockholm dazu, fchlug auch die Einkünfte aller foge- 
nannten Krankenftuben und vom St. Clara Klofter dazu; 
ja fchenkte döm Hofpital felbft einige von feinen väter­
lichen Gütern. Allein im J. i$$i. ward es-nach Danwik, 
wo es jetzt ift, verlegt, vor dem Thor der Eidlichen Vor- 
ftadt Stockholm?' Unter der Kirche und Küche lauft 
ein kleiner Bach durch, der hv.die nee'fällt. Dte Kir-
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ehe iftin der Mitte, und an den Seiten des Gebäudes 
find gröfse Säle mit 40 Betten. Die Einkünfte des 
Hofpitals find 1440 Tonnen Getraide, und an Geld etwa 
tooo Rthlr. Spee. Jetzt lind in Danwik 46 Perfonen, 
die ganz frey gehalten werden, 15 >, die Armen Brodt 
geniefsen f erftere koften , die Perfon dem Hofpital 
jährlich 4$ Rhdr. 26 fsl., letztere die Hälfte _) etwa 50 
Perfonen find'im Toll - und eben fo viel im.Kuibaufe, 
und die Koften desHofpitals fteigen jährlich zu etwa 5000 
KtbL de Tollheit Polcher Leute , die von heftigen Lei­
denfchaften und ftarken Gemüthsbewegungenentftanden, 
befonders wenn folche ailmählig zugenommen, hat Hr. H. 
nie durch Arzneyen heilen/können; bisweilen hat doch 
ein plötzliches Schrecken, oder etwas, was ihre Sinnen 
und Aufmerkfamkeit auf einen andern Gegenftand ge- 
zogen , die Gefundheit wieder hergeftellt. Raferey und 
Tollheit, die von phyfifchen Urfachen herrührt,, ift bis­
iveilen heilbar, befonders wenn der Fehler nicht in der 
erften Bildung des Körpers liegt, wie doch in dem ange­
führten Fall,, da die Hirnfchale zu klein für das Ge- 
hi- n war. Von Stramomum, Kampber und kalten Bä­
dern hat. Hr». H. wenig Nutzen gefunden, mehr doch
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von Radix Hellebori nigri, und befonders von Eflig. 
In «chronifchen Sinnesfchwachheiten hat er nicht gefun­
den, dafs fpanifche Fliegen und Haarfeile fo gute Dien- 
fte thun als in hitzigen. Befonders befchreibter das auch 
bey Danwik angelegte Kur - oder Saiivationshaus für an- 
(teckende, befonders venerifche, flanke, und die dabey 
gemachten Erfahrungen. Decoct von Ledutn paluftre hat 
er zu Bädern und Bähungen venerifcher Wunden, auch 
auswärts aufgelegt, gegen venerifche Krätze und Flech­
ten fehr nützlich gefunden. Für unheilbare venerifche 
Kranke hat er den Decoct of Cortex Mezerei gebraucht, 
aber ihn fcharf und emetifch gefunden, in dem neuge­
bauten Tollhaufe, neben Danwik, wozu der König 5000 
Rhtl. gefchenkt hat, das aber an 20000 Rthlr. koftet, 
find 25 Zellen, wovon 19 mit doppelten Thüren und Har­
ken Schlößern verfehen find. Vier grofse Säle und 4 
kleinere Zimmer nebft einem Badezimmer davon find 
zur Einrichtung des Salvationshaufes von 50 Betten be­
ftimmt.

Kleine Ökonom. Schriften. Wien, beyKurzböck: 
di fang, betrachte das End\ oder genaue Rechnu ngs täfel 
für Beamte , welche 500 bis 1000 fl. Befoidung haben. — 
Zur Einrichtung ihres Hauswefens unumgänglich noth- 
wendig. Herausgegeben von S. J. W. J *787- 3° S. 8. 
(2 gr.j Die praktifche Beantwortung der fchweren Fra­
ge: wie viel man brauche, um zu leben -, wird nun wohl 
am bellen nach individuellen Umftänden und durch eig­
ne Uebung ftudiert; imielfenift eine Anleitung, die we­
nigftens die Nothwendigkeit der genaueften Eintheilung 
anlchaulich macht, an lieh eine ganz gute Idee , die auch 
noch einer belferen Ausführung werth und fähig wäre. 
Der Vf. venäth in feinen Anfehlägen wenigftens keine 
Parteyfichkeit für die Kuchel -und für Vergnügungen. 
Diefe lallen ganz weg, und jene lind zu Mittags - und 
Abendeffen 6 Xr. auf die Perfen angewieflen ; kein Wun­
der, dafs er Gehaltszulagen und belfere Ausfteuer wünfeht, 
und zu dem Ende auf die Mildedes Staats undder Sch wie- 
gepnütter Anfprüche macht!

ftarker Strom von elektrifchem Feuer bis in denjbeleg- 
ten Theil der äufsern Fläche der Flafche beftändig 
übergiehg. Als er die Flafche nun in Anflehung der 
Stärke ihrer Ladung mittelft des Ausladers onterfuchen 
wollte, fo brach ein ungemein ftarker Funken mit einem 
beträchtlichen Knalle in einer grofsen f aber nicht be- 
ftimmtenj Entfernung, nicht aus dem unbedeckten Theile 
<der einen Kugel, gegen welche hin der Auslader erho­
ben wurde , fondern aus demjenigen lheile des Halles 
der flafche hervor , an welchem der Leiter befeftiget 
war. — Rec. hat eine auf diefe Art eingerichtete Flafche 
gefehen: lie *that aber nichts mehr, als eine auf die ge­
wöhnliche Art yorgerichtete, gleich grofse Flafche. Nach 
diefer eignen Erfahrung kann er alfo den Wundern der 
Schmiedelfchen Verftärkungsflafche noch bis jetzt keinen 
Glauben beymeßen , wenn er diefelbei auch gleich <1.ach 
S. 40.) aut freue und Glauben einer redlichen Manns- 
feele zugeficheit bekommt. — Die Einfchränkung des 
elektrifchen Dunftkreiles hat fchon Detunne lange vor 
dem P. ichm. zur Verftärkung der Wurki ng einer Ele- 
etrifirmafchine anzuwenden verflucht: allein auch er hat 
keine Nachahmer gefunden, ob er gleich auchgrofse Wür- 
kungen davon rühmt. —- Noch diefes mnfs Rec. anmer- 
•ken, dafs der Vf. überhaupt keine grefsen Einficbien 
in die Lehre von der Electricität zu haben fcheint, weil 
er behaupten kann, dafs wenn eine Glafsfcheibe von 
zwey Küßen gerieben wird, nur eine einfache , wenn 
man aber vier Küßen anwende, zweyerley Electricität 
.aut den entgegengefetzteir weiten erregt würde, u. f. w. 
-Er reiniget den unbelebten Theil der Flafche mit Queck- 
filberamaigama, ohne za bedenken, dafs fich die feinen 
Queckfilbertheilchen in die kleinen Vertiefungen an der 
Oberfläche des Glafes einlegen, und die ifolirende Eigen- 
fchatc deflelben zerftör-en, wenigftens fehr fchwächen. 
Eben von diefem Umftaude rührte der Strom von ele­
ktrifchem teuer her, welchen er von dem Zuleiter bis 
in die äufsere Belegung der Flafche übergehen fah. — 
Sein Stil ift übrigens fehr holprig und feine Sprache 
«oft undeutfeh. —

Kleine physik. Schritten. Neuhaus mit Hilgart- 
nerifeben Schriften: Einschränkung des elektrifchen Dunft- 
kreifes, ein EerftärJiungsmittel der Elektricitätskraft man 
P, Theod. Schmiedel, Franziscaner der böhmifchen Pro­
vinz. 178?« 8- 45 S. Der Verfluch, welcher den P. iSWi. 
zur Abfüllung diefl^r drey Bogen veranlafst hat, ift fol­
gender : Er nahm eine -cyliudrifche Flafche, von seinem 
Fufs in der Höhe, und acht Zollen im Durchmelfer,; der 
Hals der Flafche betrug 4 Zoll. Die Flafche war;auf die 
gewöhnliche Art belegt.; aufser dem Hälfe blieben noch 
jechs Zoll von dem Bauche der Flafche unbelegt. Der 
Leiter beftand aus einer blechernen Röhre von swey 
Schuh Länge, und zwey Zollen Dicke, welcher in der 
Mitten von einer halb fo langen., aber eben fo dicken* 
Röhre durchkreutzet war: ein Theil diefer kurzem Rüh­
re gieng i’1 die Flafche, der andre endigte fich in eine 
fechs Zoll grofse KugeL In eine ähnliche Kugel liefauch 
der eine Theil der langem Röhre, der andre hingegen 
in zwey gläferne Röhrchen aus, durch welche einige Me­
tallfäden gezogen wurden* die auf den urfprünglich ele­
ktrifchen Körper der tlektrifirmafchine herabhiengen, um 
die erweckte Elektricität aufzunehmen. Alles Metall die­
fes Leiters war bis auf einen kleinen Thei' einer Kugel, 
wo die Ausladung der Flafche unternommen wurde, mit 
einer nicht leitenden Maffe aus einem Theile Wachs und 
vier Theilen Pech überzogen. Während der Ladung der 
Flafche bemerkte der P. Sch., dafs aus dem Leiter der Fla­
fche, da wo er im Hälfe befeftiget worden war, «in

Kleine verm. Schritten. Stockholm, b. J. G. Lan­
ge: Tal om möjeligheten af Svenfka Mälens och vigternas 
Jleduction, hallet für Vetenfk. Acad. d. 7 Nov. 1787. af 
Z. Z. Plantin, Infpector öfver Matt, mal och vigt. 1788. 
32 S. 8- mit Tabellen. So viele Verwirrung und Unbe­
quemlichkeiten es auch mit lieh führt, dafs faft an allen 
Orten ganz verfchiedenes Maas und Gewicht ftatt findet, 
ja dafs fogar in einem und demfelben Reiche Maafs und 
Gewicht verfchieden lind; fo febwer ift es doch oft, ein 
einziges und allgemeines Maafs und Gewicht ein zufüliren. 
In Schweden -gab es Fisher ein ganz von einander ver­
schiedenes Victualien-, Bergs-, -Rohkupfer -, GutVeifen-, 
Stapelftädte- und Landftädte-Gewicht. Staat aller- diefer 
verfchiedenen Gewichte nur ein beftimmtes einzuführen, 
fcheint freylich etwas fchwer, befonders in einem Lande, 
wo die Renten der Krone, das Fährlohn u. f. w. nach 
diefen verfchiedenen Gewichten beftimmt find. Allein 
dafs es doch nicht unmöglich fey, beweift Hr. Inflpectur 
Flamin in diefer Rede mit guten Gründen , und räumt 
zugleich alle dagegen gemachte oder zu machende Ein­
würfe und anfehejuende Schwierigkeiten fehr gut .aus dem 
Wege. Als ein folches allgemein und allein einzufüh­
rendes Gewicht fchlägter das in Schweden gebräuchliche 
Victualiengewicht vor, und zeigt in den beygefügten Ta­
bellen , wie alles darnach leicht berechnet werden könne, 
und wie die Reduction aller andern Gewichte auf dies 
.zu machen fey.
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Berlin, bey Vieweg d. J.: Botanica medica, 
oder die Lehre von den vorzüglich wirkfamen 
einheimifchen Arzneygewächfen, zu Öffentli­
chen Forlefungen, für angehende. Aerzte be- 
ßimmt. Von D. Johann Gottlieb Gleditfch, 
der Arzneywilf. und Gewächskunde ööentl. 
Lehrer u. f. w. Herausgegeben von Friedr. 
Wilh. Anten Lüders, d. A. D. u. Prakticus 
in Havelberg. Erfter Theil. 1788« 460 S. 
ohne die Vorrede., 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Der fei. Gleditfch ftarb, ehe er feinem Willen 
nach ein dem gegenwärtigen ähnliches Werk 
ausführen konnte. Hr. D. Luders , einer feiner 

.ehemaligen Schüler, dem ei' bereits bey feinem 
Leben hierzu einige Aufträge ertheilt hatte, über­
nahm es, aus den hinterlaßenen Manufcripten 
feines Lehrers, und nach dem Unterrichte def­
felben, eine einheimifche Materiam medicam zu 
entwerfen. Eigentlich weifs man nicht, was 
dem fei. G. oder Hn. L. befonders gehört; dem- 
ohngeachtet enthält diefe Schrift eine fehr brauch­
bare, wohlgeordnete und einfach vorgetragene 
Sammlung der Merkwürdigkeiten einheimiicher 
Arzneygewächfe. Die Benennungen, Kennzei­
chen, Beilandtheile, Arten zu wirken, und die 
verfchiedenen Zubereitungen, auch nebenher 
manche zur Cultur und ökonomifchen Benutzung 
gehörige Dinge find in einem kunftlofen unter­
richtenden Stile angezeigt. In diefem erften Ban­
de befindet fich in der Einleitung ein kurzer Ent­
wurf über das Wefentliche der Gewächfe, ihre 
Familien, gebildeten Theile, und Kräfte, auch 
etwas von der Gefchichte der Botank. Die be. 
fchriebnen Pflanzen find nicht nach dem Alphabet, 
fondern auf folgende Art geordnet, z. B. Afa- 
rum, Hedera terreftris, Primula veris, Palmona- 
ria, Vinca pervinca, Cochlearia, Trifolium fi- 
brinum, Zcacia germanica, Taraxacum, adrurn, 
fragaria u. f. Man fieht daraus, dafs die 
Ordnung eben fo wenig nach den Kräften, als 
nach dc’n Verwandfchaften, fondern zu einem 
mit der Bliihezeit in Verbindung Behenden Un­
terrichte gemacht worden ift. Das letzte Ge­
wächs in diefem Bande ift Marrubium album,

A. L, Z, 1788» Dritter Band,

Frankfurt und Leipzig, in der Jägerfchen 
Buchh: Medicinifches praktifches Handbuch 
der Frauenzimmerkrankhelten zum Gebrauch 
der Aerzte und des fchönen Gefchlechts von 
Dr. Johann Kalentin Müller, ausüb. Arzte 
zu Fr. a. M. Erßer Theil. 5 26 S. g. (1 Rthjr.) 

Man kennt den Herrn Verf. als einen fleifsi- 
gen und gefchickten Arzt, wovon dies Buch im 
Ganzen allerdings auch eine Probe ift. Diefer 
Theil enthält die vorzuglichßen Kinderkrankhei­
ten, die Zufälle der monatlichen Reinigung und 
die hyßerifche Krankheit. Erftss Kapitel. Fon der 
phyßfchen Bildung junger Mädchen von ihrer Ge­
burt, bis zum mannbaren Alter. Uns dünkt, der 
Herr Verf. hätte hier viele allgemein bekannte 
Dinge , und die keine befondere Beziehung auf 
das weibliche Gefchlecht haben, weglaflen folien; 
z. E. die Befchreibung der Unterbindung der Na- 
belfchnur u. f. w. Sollte es auch allemal rath- 
fam, ja nur, gleichgültig feyn, neugebornen Kin­
dern einen oder ein Paar Löftel voll Blut aus der 
Nabelfchnur ablaufen zu laffen? Dem vorfichti- 
gen Wickeln und Windeln wird das Wort gere­
det. Da das Wiegen doch nun einmal fo man- 
cherley Mifsbräuchen, welchen keine noch fo ge­
naue Aufficht immer vorbeugen wird, ausgefetzt 
ift, und da es gar keinen Nutzen hat, der nicht 
auf eine weit ficherere Art erhalten werden könn­
te: fo follte man es ganz widerrathen. Kindern 
täglich etwas Wein zu geben, möchten wir nicht 
empfehlen, und wenn es auch noch fo wenig wä­
re. Das gewöhnliche einfeitige Tragen der Kin­
der auf den Armen ift oft Schuld an fchiefen Be­
cken, einer häufigen nachmaligen Urfache fchwe- 
rer Geburten. Solche Dinge können allerdings 
nicht genug wiederholt werden; fo wie alles das, 
was der Hr. Verf. von den Schnürbrüften, dem 
Schminken, von den engen Schuhen, den Reif- 
röckeni Cuis de Paris oder Cais de Crin, u. f. w. 
fagt. Billig hätte hier auch die höchftverwerfli- 
che Gewohnheit gerügt werden folien, nach wel­
cher den neugebornen Mädchen die Briifte aus­
gedrückt, und durch allerley Handgriffe «urecht 
geftutzt werden. Dafs Kinder vom Zufammen- 
fchlafcu mit betagten Perfonen in einem Bette 
ohne andere Urfache in Abnahme des Körpers 
und Auszehrung verfallen können, möchten wir

N n n n mit 
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mit dem Verf. nicht fchlechtweg behaupten. Ein 
Anders ift es mit wirklich ungefunden und fie- 
chenden Perfonen. Zweytes Kapitel: Kon den 
gewöhnlichflen Kinderkrankheiten. Fünf Haupt- 
urfachen werden angegeben : Das Kindspech, 
die Säure, das Zahnen, die Würmer, und ein ge­
wißes Miasma. Eins der vorzüglichften Zeichen 
von Würmern ift das von dem Verf. nicht ange­
führte Schlingen im Schlafe. Helminthacoffa 
ftatt Helminthocortos ift wohl ein Druckfehler, 
obgleich es zweymal fo vorkommt. Unter den 
Wurmmitteln vermißen wir ungern den Sabadill- 
faamen, der unter gewißen Umftänden doch im­
mer ein wichtiges Mittel bleibt. Den Terpentin 
nennt der Verf. ein vortreffliches Mittel wider 
den Bandwurm. In einer Latwerge mit Queck- 
lilber verfetzt, thue die China in der Wurmepi- 
lepfie Wunder. Wir würden aber nie Queckfilber 
in einer Latwerge verfchreiben. Mit fechs Gran 
Belladonnablätter möchten wir bey keinem Kran­
ken den Anfang machen, es fey denn höchftens 
bey Wahnfinnigen. Den Zinkblumen legt der 
Herr Verfaßet in der Epilepfie oft Wunder­
kräfte bey. Bey allzuftarker Empfindlichkeit 
und Reizbarkeit der Nerven wird das angerühm­
te kalte Bad in der Epilepfie fchwerlich paßen. 
Es wirkt hier vielmehr ahs ein fchädlicher Reiz. 
Drittes Kapitel: von den Blattern. Mit Recht 
wird das kalte Verhalten auch hier eingefchränkt. 
Viertes Kapitel: Blatterinoculation. Der Verf. 
fagt mit Unrecht, dafs diefe Materie jetzt als 
eine wahre Antiquität angefehen und behan­
delt werde. Rec. könnte vom Gegentheile Bey- 
fpiele genug anführen, wenn es der Raum hier 
erlaubte. Fünftes Kapitel; die Mafern. Sech- 
ftes Kapitel: vom Scharlachfieber. Hiebey eine 
kurze, aber lehrreiche, Befchreibung einer felbft 
beobachteten Epidemie in den Jahren 1782 und 
I783> Oft fiofs eine dünne fcharfe Jauche aus 
der Nafe, die diefen Theil entzündete und wund 
frais, auch eine ähnliche weifseMaterie aus dem 
Munde. Der ausfliefscnde Speichel war unaus- 
ftehlich ftinkend und aashaft. Bey einigen fah 
man keine Spur des Ausfchlags. Bey einigen 
fchwollen die Ohren - und Kinnbackendrüfen un­
geheuer an. Je häufiger und früher der Aus- 
fchlag zum Vorfchein kam , defto fchlimmer war 
die Krankheit, und defto gewißer die Wafler- 
fucht zu fürchten. Umgekehrt defto befler. Die 
Metaftafe auf die Parotiden war oft kritifch. 
Der fparfam abgehende Urin verkündigte faft 
gewifs die Waflerfucht. Bey einigen war der 
Urin dann fchwarz. Bey der Hartnäckigkeit der 
Gefchwulft kam auch Wafler in die B~uft. Wenn 
der Kranke gar nicht fchlucken kann, foll man 
ihm von Zeit zu Zeit etwas Brechweinftein hin­
ten auf die Zunge legen, der fich da auflöft u. f. 
w. Auf die Gefchwulft der Schaamtheile wurden 
Beutel mit Chamillen, Yfop, Wolverley und et­
was Salmiac, in rothem Weine gekocht, gelegt.

Von den warmen Bädern wird nichts gefagt. 
Siebendes Kapitel: von der englifchen Krankheit. 
Achtes Kapitel: Waljerkopf. Gefpaltener Rück­
grad. Des innerlichen hülfreichen Gebrauchs 
des Calomels wird nicht gedacht; auch bey dem 
gefpaltenen Rückgrade nicht der Fontanellen in 
der Nähe des Schadens. Neuntes Kapitel: von 
Magenkrankheiten, Magenentzündung, Entzün­
dung und Gefehlt üre der Augenlieder das Schie­
len ; Flecken der Hornhaut; fchwarze Staar u. f. 
w. Zehntes Kapitel: die Schwämmchen, die Mund­
fäule , der Waferkrebs, der Kinderbrand. Eilf- 
tes Kapitel: Keichhußen, Katarrh, Steckflufs. 
Zwölftes Kapitel: von der Gelbfucht. Dreyzehn- 
tes Kapitel: die Brüche. Wie kommen doch al­
le diefe Krankheiten in ein Buch von Frauenzim- 
merkrankheiten? Vierzehntes Kapitel: phyßolo- 
gifche Gefchichte der Mannbarkeit des fchönen 
Gefchlechts. Nach der Meynung des Verf. hängt 
die monatliche Reinigung blofs von dem in den 
Knochen befindlichen Medullaröhl ab. (Hm!) Fünf­
zehntes Kapitel: von dem widernatürlichen Zu- 
ßande der monatlichen Reinigung. Sechzehntes 
Kapitel: von dem natürlichen Muf hören der mo­
natlichen Reinigung, und von den Krankheiten, 
die durch diefe Veränderung zu erfolgen pßegen. 
Siebenzehntes Kapitel: hyßerifche Nervenzufälle. 
Die Befchreibungen der Krankheiten find gro- 
fsentheils unvollftändig, die angegebenen Mittel 
zum Theil zu fehr unter einander geworfen, und 
nicht genug für die einzelnen Fälle beftimmt, 
auch zuweilen die Mittel felbft und die Dofes 
bedenklich u. f. w. Die Schreibart ift nicht im­
mer rein genug. Alle Augenblik kommt denen 
ftatt den vor. Und wozu die vielen nutzenlo- 
fen Striche! Wenn aber gleich auch noch man­
ches andere zu erinnern übrig bleibt: fo verken­
nen wir doch auch das viele Gute und Brauch­
bare nicht, was diefes Buch wirklich enthält.

Frankfurt am Mayn: Medicinifches Wochen­
blatt für Merzte, Wundärzte und Apotheker, 
herausgegeben von D. J. J. Reichard, fort­
gefetzt von D. J. V- Müller. Achter Jahrg. 
vom Jahr 1787« 828 S. 8- (2 Rthlr.)

Mit wahrem Vergnügen zeigen wir die Fort- 
fetzung diefes Journals an, welches durch Ver­
breitung literärifcher Kenntnifle und Neuigkei­
ten, durch eingeftreute oft meifterhafte prakti- 
fche Notizen und Beobachtungen und durch ße- 
ftreitung modifcher und defto gefährlicher Vor­
urtheile und Mifsbräuche, den ausgebreitetften 
Nutzen ftiften mufs, und gewifs fchon manchen 
Handwerksarzt aus feinem Schlummer geweckt 
hat. Dank und Aufmunterung alfo dem Her­
ausgeber und feinen Mitarbeitern, die fo gut 
das Mittel zwifchen theoretifchen Schnickfchnak 
und gedankenlofer Empirie zu halten, und das 
eigentlich praktifche fo gut auszuwählen undmit- 
zutheilen wißen; follten fie fich auch zuweilen 
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einiger Parteylichkeit verdächtig machen, fo ift 
es doch mehrentheils Parteylichkeit fürs Gute. — 
Wir begnügen uns einige Originalbemerkun­
gen auszuzeichnen. D. Hochfietter von einem 
täglich früh kommenden heftigen Kopfweh mit Er­
brechen , welches durch Zinkblumen zu 3 bis 16 
Gran auf einmal gehoben wurde, worauf fich 
ein fcharfer freßender Ausfchlag einfand. (Ein 
künftlich Gefchwür würde alfo wohl auch gehol­
fen haben). — Der Herausgeber entwickelt mit 
vielem philofophifchen Scharffinn die natürlichen 
Urfachen der magnetifchen IKunder und IKunder- 
kuren, mit gehöriger Rückficht auf Enthufiafmus, 
Einbildungskraft und Gefchlechtstrieb. — Des 
Wundarzts Lang Bemerkungen über alte veneri- 
fche Dysurien, welche den wirkfamften Mitteln 
widerftanden, aber endlich durch eine zufällig 
erregte oder abfichtlich inoculirte Gonorrhoee 
geheilt wurden, woher er Gelegenheit nimmt 
die Inoculation der Trippermaterie als ein allge­
meines Heilmittel in diefer Krankheit zu empfeh­
len. (Nach Schwediauers Erfahrungen würden 
fchon reizende alcalifche Einfprützungen diefen 
Eft'eä hervorbringen.} •— Bey einer epileptifchen 
Perfon gab D. Armbrecht täglich 4 Gran Zinkbhi- 
men einmal, nebft einem Abfud von Baldrian und 
Fallkraut; nach zweytägigen Gebrauch leerte ein 
Abführungsmittel von Glaubers Salz mehr als 
zweyhundert Würme (die Art ift nicht beftimmt) 
aus, und der Anfall glich nur einem fchwachen 
Fieberfroft. Sabadillfaamen und andre Mittel, 
die hierauf gegeben wurden, trieben gar keine 
Würmer ab, bis der Verf. wieder zu den Zink­
blumen zurückkehrte, wodurch abermals viel 
Würmer ausgeleert wurden, und die Kranke ge­
nas. — Ein Wundarzt empfiehlt, den Beinfrafs 
ganz als Kraukengefchichte zu betrachten, und 
auch fo nut Digeftivmitteln ohne Exfoliation, 
wenigftens ohne merkliche zu behandeln, und 
erzählt verfchiedene glückliche Erfolge diefer 
Methode.

Regensburg, bey Montag: Medicinifche Frag­
mente aus der Kerlafenfchaft des Dott. Th. 
Knigge, in Regensburg, nebft deflen Le-

' benslaüf und Schattenrifs, herausgegeben 
von Dr. Kohlhaas. 178S. 222 S. 8« 
04 gr-)

Hr. Knigge, ein gefchickter und rechtfchaffe- 
ner Arzt, wrard der Welt durch einen zu frühen 
Tod im 3iften Jahre feines Alters entrißen, und 
fein Freund, Hr. Kohlhaas, fucht hier fein An­
denken durch einen kurzen Lebenslauf und durch 
Sammlung der gedruckten und ungedruckten 
Auffäcze des Verdorbenen der Vergeflcnheit zu 
entreißen. Defe find: i; Von den ungewiflen 
Kennzeichen des Todes und der Gefahr lebendig 
begraben zu werden (fchon gedruckt). 2. Un- 
terfuchung über die Temperamente und deren 
Einflufs aufs Genie, ein nicht vollendeter Auf- 

fatz, in dem man gute pfychologifche Anlagen 
entdeckt. 3. De Medicorum contra iniquas cri- 
minationes defenßone, eine akademifche Schrift. 
4. Examen hypotheßum, quibus infantis deformi* 
tates, poß matris gravidae pathemata obortas 
et nonnunquam ad ßmiliiudinem objeffi animum 
maternum aflcientis, accedentes explicare conan- 
tur. Zuletzt folgen noch einige Bogen vom fei. 
K. verfafste Recenfionen aus verfchiedenen Zei­
tungen ausgezogen.

Wien, beyHörling: Ueber die goldene Ader für 
Unerfahrne in der Arzueywißenfchaft v. ^oh. 
Kafpar Stanzer, K. K. Rath und Leibmedicus. 
Vermehrt und mit einem Anhänge von der 
Entftehungsart, von den unmittelbaren Urfa­
chen der goldenen Ader, von den einfachen 
und zuverläfligen Mitteln derfelben vorzu­
beugen und fie nebft einigen Zufällen gründ­
lich zu heilen, von ^ofeph Johann Maßalir, 
Dr. d. Arzneyw. 1788- 8« 172 S. (8 gr.)

Zu des fei. St. gemeinnützigen und mit ver­
dientem Beyfall aufgenommenen Werk hat Hr. 
M. nur einige wenige nicht fehr erhebliche An­
merkungen beygefügt. Der Anhang von S. 135 
aber ift fein Werk. In diefem geht er von dem 
Satz aus: dafs die goldne Ader meiftens Folge 
eines unordentlichen Lebens, oder fonft einer 
Sünde wider die Natur fey, und erläutert die ge­
wöhnlichen Gelegenheitsurfachen diefer Krank­
heit. Das Wefen derfelben fetzt er in die An­
häufung (Anfchopung nennt fie der Verf.) des Ge­
blüts in den Eingeweiden des Unterleibes, wel­
che den Durchgang deflelben durch die Einge­
weide hindert und Ausdehnung oder Zerreißung 
der Hämorrhoidalblutgefäfse bewirket. DieVor- 
bauungs- und Heilungsvorfchläge des Verf. find 
einfach, wirkfam und zweckmäfsig, mehr auf 
richtige Lebensordnung, als viele Heilmittel ge­
baut. Für alle mit Hämorrhoidalbefchwerden 
behaftete Kranke wird das Sedlitzerwafler das 
befte Purgiermittel nicht feyn, wofür es der VL 
ausgiebt. Sein Gebrauch wird in allen den Fäl­
len Ichaden, w7o Gegenanzeigen wider den Ge­
brauch der Mittelfalze überhaupt vorhanden find.

Leipzig, b. Böhme: Brauchbare Anleitung für 
angehende Aerzte, die vorzüglichßen Krank­
heiten der erßen IKege gründlich zu heilen. 
Entworfen von Carl Gottlob Böhme, d. A. 
D. 1788. 8» H8 S. (6 gr,)

Der Gedanke des Vf., ein brauchbares Hand­
buch für Aerzte und Wundärzte über diejenigen 
Krankheiten abzufaßen, die gerade am öfterften 
vorkommen, hat uns ungemein gefallen, und wir 
würden diefes Büchlein für eines der niitzlichften 
medicinifchen Producte derOftermefle diefes Jah­
res halten, falls wir das erfte Wort des Titels bey 
genauem Durchlefen fo wahr befunden hätten, 
als der Verf. wohl geglaubt haben mag. Man

N n n n 2 findet 



<55 • A, L. Z. SEPTEMBER I7§8. 656

findet nicht ntir die unmittelbaren Krankheiten 
d«r Verdauungswerkzeuge, den Mangel der Efs- 
Itift, verletzte Verdauung, Sodbiennen, Heishum 
ger, Ekel, Erbrechen, Schluckfen, Leberfltifs, 
Gallenruhr, Lienterie, u. f. w. in diefem Werk 
abgehandelt, fondern auch folche Krankheiten, 
die dem Plane des Verf. nicht fo nahe lagen, die 
Verftopfung der Milz und der Leber und die Gelb­
fucht, find mit unter die Krankheiten der erften 
Wege gerechnet worden. Der pathologifche 
Theil hat den Verf. weniger intereflirt, als der 
praktifche, und wenn auch zuweilen die /Arten 
der Krankheiten nach den Urfachen unterfchie- 
den worden find, fo fehlen insgemein die Kenn­
zeichen, aus denen der Anfänger auf die gegebe­
nen Urfachen zu fchlieflen hat, um feine Curart 
darnach einzurichten. So fehlt beym Sodbrennen 
dev wichtige Erfahrungsfatz, dafs diefe Krank­
heit fehr oft unter die unheilbaren gehöre, wenn 
fie von eingewurzelten Fehlern in der Leberund 
der Mik abhangt. Hr. B. gedenket diefer wich­
tigen Urfache des Sodbrennens nur beyläufig und 
fchweigt von den Kennzeichen und dem Gang, 
den das Uebel unter diefen Umftänden nimmt. 
Auch die pathologifche Abhandlung von der Gelb- 
fucht wird kaum für Anfänger brauchbar feyn. 
Der Verf. bemerkt, dafs die Urfachen der Ker- 
ßovfung der Gallengänge fehr vielfach find, und 
dafs diefe Urfachen insgefammt in Betrachtung 
nezogeH werden muffen. Dies gefchieht nach 
feiner Meynung am beften, wenn man die Ver- 
ftopfun^en in den Gallengängen aufs gefchwin- 
defte hebt und in der Abfonderung der Galle ci- 
„e Verbefferung und flüfsigere Mifchung bewir­
ket Wenn Rec. dem Verf. auch die Fehler in 
Aer' Theorie und den Heilungsanzeigen nachfe- 
hen und es für Uebereilung halten wollte, dafs 
die Verftopfung der Gallengänge von ihm als die 
einzige Urfache der Gelbfucht angegeben wird, 
f ir Mangel an genauer Ueberlicht der Arten aber, 
dafs die Galle bey jeder Art der Gelbfucht widcr- 

natürlich dick feyn foll, Ida bey vielen, befon- 
ders fymptomatifchen, Gelbfuchten das feptifche 
Principium in der Galle nur zu fichtbar ift; fo 
kann er doch die Art des Verf., erftdie Heilungs­
anzeigen feftzufetzen und alsdann diefen die Ur- 
fachen der Krankheiten anzupallen, nicht billigen, 
und mufs befürchten, dafs eine folche Anwei- 
fung bey dem Anfänger ein fehr unlieberes und 
falfcbes Verfahren zur Folge haben werde. xAuch 
mit den Vorfchlägen zur Heilung der Krankhei­
ten kann Rec. nicht überall zufrieden feyn. Der 
Verf. empfiehlt z. B. bey der Gelbfucht von Gal- 
lenfteinen, wro die erfte Anzeige wohl die feyn 
mochte,- den Reiz zu mindern, und dann die Auf- 
löfung der Steine zu verfuchen, ziemlich reizen­
de aufiofende Mittel. Bey der entzündlichen Gal­
lenruhr folien die Kranken täglich zwey bis fünf 
Unzen Fieberrinde im .Abfud mit Hiinerbrühe neh­
men. Er fchlägt die grofse Gabe des^wirkfa- 
men Mittels zwar nur vor, um den Uebergang der 
Entzündung in den Brand zu verhüten; aber er 
vernachläfsiget bey diefem A^orfchlag die grofse 
Regel, in allen Fällen, wo Entzündung vorhan­
den ift, diefe zuerft zu heilen, und bedenkt nicht, 
dafs eine Krankheit, in welcher der Reiz ohne­
dem eine fo grofse Rolle fpielt, leicht durch ein 
fo wirkfames tonifches Mittel vermehrt und der 
Uebergang der Entzündung in den Brand eben 
dadurch begünftiget werden könne. Und wenn 
auch der Vf. eine wirklich vorhandene Fäulnifs 
annehmen wollte, welche die Fieberrinde hem­
men foll, fo würden ihn Stoli’s Aphorifmen und 
die Natur der Sache felbft gelehret haben, dafs 
man nicht überall, wo Fäulnifs da ift, zur Fieber- 
rinde fchreiten darf. Bey der Cholera empfiehlt 
er als Opiat das brennende Diaskordium des Era- 
caftori, desgleichen eine Mifchung aus Theriak 
und Erde aus Lemnos. Dafs der Egerfche Sauer­
brunnen ein gutes Stahlwaffer und mit dem Pyr- 
monterwaffer von gleicher Wirkung fey, behau­
ptet Hr. B. S. 109 wider alle Erfahrung,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine naturhist. Schriften, Wittenberg, b. 

, Vf und im Intelligenz - Copitoir in Leipzig: Batu-

J von Chriftian Schkubr, Umverfitatsmechani-X«. Nebft 3 Pogte Text. D-F. g. Hr. 
diefem eweyten Hefte dieselbe Genauigkeit, 

• im prften; und wenn er in feine Zeichnungen durch 
^ie Uc teten Fleifs eine gröfsere Sauberkeit und Gefäl- 
ÄwlrdGebracht haben; fo wird auch feine Arb.it 

vielen6unbeftimmten und unnützen Abbildungen 
Ihren merklichen Vorzug befitzen. Die aräfer, welche 
? ” befchloffen werden; lind ihm am beften gerathen. 
«l.e f gebt bis znm Anfang derlünften hnneifchen 
r? ff die Abbildungen fangen an mit Lagurus ovatus 

-Selbigen mit Muj«

v M Anzeiöen- Hr. Oberconfiftorialrath Spalding 
feine Achter als ProbIb lH»^or und Paftor nieder­

gelegt, hat aber feinen Platz im Oberconfifiorium behal­
ten. Der König von PreuKen hat ihm in dem Cabinets- 
fchreiben wegen feiner Eutlaffung ein fehr ruhmvolles 
Zeugnifs allerhßchfter Zufriedenheit gegeben; ein Be­
weis , W'ie fehr er aufgeklärte Theologen fchätze. ß, 
Berlin den 21 Bug. 1788.

Dem Vernehmen nach ift dem preufsifchen Religions- 
edict vom 9 Julius durch ein königliches Refcript an den 
Stuatsrath die gefetHiche Kralt genommen worden , wie 
denn auch noch keiner vonden Predigern, dieihre’Ent- 
laffung gefedert, fie erhalten hat, noch fonft irgend eine 
Wirkung deffelbcn lichtbar geworden ift. Man fchreibt 
dies den vereinigten edlen .Bemühungen und Vorftellun- 
gen der berühmten und aufgeklärten Minifter zu, die 
der menfchenfreundliche Monarch, welcher Freyniüthig- 
keit in fo hohen Grade begünftigt, und Heu ehe! ey nebft 
aller Veranlaffung dazu verabscheut, gebilligt und befolgt 
haben foll. B, Berlin d. 28 Bug, 1788,
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OEK0N0MISCHE JrlSSNSCHAFTEN.

Wien, b. Kraufs: Abhandlung über die Schiff­
barmachung der Ströme. Verfaßet von ffo- 
feph Schemerl. Kameral Ingenieur und Straf­
fen - Infpector im Herzogthum Krain. 196 S. 
g. 14 Kupfertafeln; deren 3 in Fol. die übri­
gen in 4. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Verf. theilt die Abhandlung in drey Thei­
le, die er in drey Kapiteln verträgt: 1) Hin- 

derniffe der Fahrbarkeit eines Stroms, und die 
rchickfamßen Mittel fie zu heben. 2) Vereini­
gung fchiffbarer Ströme durch Schiftährts Kanä­
le. 3) Anlegung und Bau von Schienten, als den 
Hauptmitteln zuUeberwindung obiger Hindernif- 
fe,und den vorzüglichften Beförderungsmitteln des 
im 2ten Kap. erklärten Zwecks. In einem An­
hänge ift noch eine Befchreibung der bey ähn­
lichen Bauen oft verkommenden Sprengung von 
Felfen unter Walter beygefügt. Dem, der ähn­
liche Arbeiten auszuführen im Stande ift, und Er­
weiterung feiner Kenntnifle wünfeht, wird der 
Verf. nicht durchgehends, und «vahrfcheinlich 
im Anhänge am wenigften, Genüge leiften ; eben 
fo wenig als .dem , der lieh zu Führung ähnlicher 
Arbeiten, durch Erwerbung vpllftändiger Kennt- 
nifle derfelben, gefchickt machen und bilden 
will; und etwa das abgerechnet, was S. 39 von 
Einrichtung offener Durchläße für Schiffe durch 
Wehren, zu einiger Verminderung der Heftig­
keit des Stroms ; und S. 192 u. ff. in Beziehung 
auf die gte und 9te Figur der Xiten Tafel von 
Beteiligung der Ufer und des Grundes folcher 
Kanäle , oder einzelner Strecken derfelben , die 
durch Mohrgründe führen, gefagtwird (obgleich 
erfteres nicht neu ift, und letzteres wegen der 
grofsen Kpftbarkeit des Baues und der beynahe 
unüberfteiglichen Schwierigkeiten, .die fich der 
Ziehung von Kanälen durch blofse Mohrgegen- 
den entgegen ftellen, fchwerlich irgendwo ange- 
wendet werden dürfte,) wird keiner von beiden, 
wenn er nicht ganz Fremdling in diefem Fache 
ift beträchtlich viel finden, was ihm nicht bis 
zur Geläufigkeit bekannt wäre, oder feyn teil­
te Wahrscheinlich hat der Verfafler die Lücken 
des Werks, die ihm zur Vollftändigkeit fehlen, 
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durch Beziehungen auf andere Werke: feine eig­
ne Abhandlung von der vorzüglichften Art' an 
Flüßen und Strömen zu bauen ; Kogrewe Befchrei­
bung der Kanäle (aus welcher im 2ten Kap, gan­
ze Stellen, und beynahe die ganze Xllte Tafel 
zu ihrer Erläuterung, mit Anzeige der Quelle ent­
lehnt find) und Belidors Werke, für hinlänglich 
ergänzt gehalten; den Befitzern diefer Werke 
dürfte aber des Verf. vorliegende Abhandlung 
ganz entbehrlich feyn; doch kann das Werk, wel­
ches der Verf. laut der Vorrede, als eine Frucht 
feiner auf Reifen gefammelten Kenntnifle, vor­
legt, als ein kurzer Begriff der erften Anfangs­
gründe,' oder der hiftorifchen Kenntnifle ähnli­
cher Baue und Arbeiten, etwa denen dienen, 
die fich allgemeine Kenntnifle von dem Zweck, 
wozu fie angelegt werden, und von .ihrer Ein­
richtung, erwerben wollen, um fiß nicht ganz 
ohne allen Nutzen anzufehen, und durch jedes 
Wort, .das fie darüber äufsern, BlÖfsen zu geben; 
und in diefer Rückficht verdientes auch alle Em­
pfehlung. Uebrigens hat der Verf. manchen fei­
ner Gegend eigenthümlichen Ausdruck vielleicht' 
.darum ohne weitere Erklärungbey.behalten, weil 
,er vorzüglich feinem Vaterlande nüt,zen wollte, 
da ihm durch feine Reifen nicht unbekannt feya 
konnte, dafs die .beynahe im ganzen übrigere 
.Deutfchland anders heißen. Ein jeder Auslän­
der mufs fich diefe Ausdrücke, fo wie die dem- 
Verf. eigne Art, manche Wörter zu fchreiben, 
erlt bekannt machen, um das Buch ohne Anftofs 
.zu lefen. S,o heifst.z. B. bey ihm Rnnfaal. was 
man gewöhnlich Strombette , auch wohl das, was 
.Stromtiefe genannt wird; Herßellen. fo viel als 
.neu erbauen ; die Lichte, fo viel als Weite im 
Lichten ; Kalfatern, blofses Antheeren oder über­
ziehen mit Pech.; Falzburfien. Kernpfähle etc. 
Er fchreibt Kugel und R'ügeln. letzteres ftatt des 
Plur. die Riegel, und des .Zeitworts., welches 
Anordnung der Verbindung durch Riegel be­
deutet. Rillotten ftatt Grund pfähle; BaJJain ftatt 
Baffin etc. Fallud ftatt Talut S. 137 ift wohl 
zum Theil Druckfehler.

Ohne Anzeige desOrts (Lüneburg, b. Lemke): 
Anleitung zur Deich - Schleufen- und Stak- 
Bau - Kunß. worinn die gebräuchlichßen Kunß» 

f) o 0 o Wörter
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Wörter erklär et, und nach bez^efiigten Zeich­
nungen die gewöhnlichßen Bau - Anfchläge an­
gegeben, entworfen von Albrecht Anguß 
Kirchmann, König!. Grofsbr. und Churf. Br. 
Lüneb. Oberdeich-Infpectorn. 1786. 367 S. 
4. mit lat. Lettern gedr. XIX Kupfert, gröfsten- 
theiis 4. einige in gröfserm Format. (4Th!r.)

Wenn ein Mann, der fein ganzes Leben der 
Ausübung einer Wiflenfchaft widmete, deren 
Zweck Erhaltung ganzer Länder betrifft, und 
deren Ausübung fchlechterdings eine grofse Er- 
fahrungund mannich-faltige Kenntniffe der Art er- 
fcdert, welche fich grofstentheils nur fehr man- 
gpihaitin der Studierftube erwerben laßen ; wenn 
ein-folcher Mann auftritt, um feine in einer lan­
gen Reihe Von Jahren gefammelten Erfahrungen, 
auch ahne alle Verlängerungen mit weitläuftiger 
Theorie, nur ganz kurz und pr aktif c h vor- 

. ulegen; wer wird denn nicht begierig feinen 
Unterricht in die Hand nehmen, und fich der 
Gelegenheit freuen, den Schatz von Erfahrun­
gen eines Mannes zu benutzen, dem kein be­
trächtlicher Zeitraum feines Lebens verftreichen 
kann, ohne feinem Beobachtungstriebe neuen 
Stoff zu Wahrnehmungen darzubieten? Mit die­
fen Erwartungen nahm Rec. diefs Buch in die 
Hand. Die alphabetifche Ordnung machte ihn 
Rutzen; noch mehr die Behauptung gegen das 
Ende der Vorrede: ,,Nur Ebbe allein verurfache 
,,Abbruch; die Fluth fey den Ufern und Waffer- 

werken nur bey Stürmen durch Brandung und 
,jWellenfchlag fchädlich.“ Und nun nach Durch- 
lefung des ganzen Werks fieht er lieh gezwun­
gen zu bekennen: dafs er feine hohen Erwar­
tungen beynah noch nie fo getäufcht fand, als 
durch diefes Werk. Wir wollen nur eine einzi­
ge Stelle ansheben, um unfre Lefer urtheilen 
zu Elfen, wobey wir um fo weniger den Vorwurf 
fürchten dürfen , fie fey aus der Verbindung heraus 
geriffen, da fich diefes bey einem nach dem Alpha- 

. bet derKunftwÖrtergeordnetenWerke kaum geden­
ken läfst, wennrnaneinenganzenArtikelanführt:

JVi.nkel nennt man eine jede Linie, fo von 
einer geraden Linie abweicht, im Centro aber zu- 
fanimen läuft, Was für einen IVinkel nun ein 
anzulegendes JVerk mit der Stromkante haben 
muffe, davon laßt ßeh keine allgemeine Regel an- 
gfben, fondern, es kommet darauf an, ob das- 
IVerk per force oder leger angelegt werden 
muß. Es kann der Siärkße 120 und der Ger ing- 
ße i5o Grad feyn,.

Aehnliqhe Erklärungen find nicht feiten. Re- 
cenfent hat nur die Artikel: Inventarium, 
Kahn, Feldßeine, Kloben, Schiff, Schiff-Anker 
unter, mehrern andern in diefer Rücklicht- ange­
zeichnet;. und als vorzüglich nothdürftig die Ar-, 
tikel Schleüfe (von S. 30.5-312, von welchen ei­
ne aus Brahms.Anfangsgr.. der Deich und IVaf- 
ferbauk... übbr die Stärke der Einweichung' der 
Schleufenthüren abgefchriebene Stelle- mehr als 

die Hälfte einnimmtj Trafundimatria (wo fich bey 
dem vom Verf. angezeigten Verfahren, StromtE- 
fen zu melfen , durch einen Anker oder Draggen 
mehr, ein Fahrzeug und drey Leute, ohne allen 
Nachtheil der Genauigkeit, fparen laßen); Fluth, 
Ebbe, Ramme (diefer Art. bezieht fich auf eine 
Zeichnung, die eine befondere Befchreibung 
verdiente, wenn fie nicht durch den beygefetz­
ten Maafsftab, und den vier Fufs hohen hinein­
gezeichneten Schwa nzm ei fier, gleich auf den er­
ften Anblick fo abentheuerlich wäre). Anfchlagetc. 
Den zuletztgenannten Artikel, (der von S. iy- 189 
geht, und nebft einer kurzen-Ergänzung im Art. 
Strombruch, und den unter dem Art. Deich- Ord­
nung von S. 223-241 eingerückten J.üneburgi- 
fchen Deichordnungen von 1748 und 1664. , ohne 
alle Erwähnung irgend einer andern, über die 
Hälfte des Werks ausmacht) hoffte Ree. vorzüg­
lich unterrichtend zu finden, und End: eine 
Sammlung von fünfzehn nach den rohr ften Be­
rechnungen gemachtcr,u.fehr weitläufig gedruck­
ter Anfehläge. Bey allen diefen Anfchl’ägen find, 
keine Grundfätze zu einer Berechnung erwähnt 
nach welchem derfelbe gemacht worden , fonddrn 
es bleibt dem Lefer lediglich überlaßen , fich dio- 
fe aus den beygefetzten Berechnungen zu abftra- 
hiren. Wenn doch die Herren Praktiker fich 
einmal überzeugen wollten, dafs nicht Geldfum- 
me, fondern Quantität der Materialien und Ar­
beit die Hauptfache des Anfchlages wären • und 
dafs ein richtig gemachter Anfchlag in der aan-- 
zen Welt zutretien muffe, wenn "man ihn * auf 
die Maafse jedes Orts reducirt, und die fo fchwan- 
kenden laufenden Preife. dazu'fetzt. Dafs man­
che Dinge an der Unterelbe ganz anders genannt • 
werden, als wenige Meilen oberwärts, hätte bib 
lig einer Anzeige verdient, da der Verf. fein 
Buch auch an der Unterelbe für brauchbar hält. 
Beßicken heifst z. B. an der Unterelbe, die unbe­
narbte Böfchung eines Deichs durch eine in den 
Deich felbft befeftigte Bedeckung von Stroh ge- • 
gen Wellenfchlag fchiitzen. -— Was der Verf. 
Huk nennt, heifst da auch Horney Deich Cabell • 
Deichmaaffe etc. Ueber manche der gewohn- 
lichften Dinge wird man vergeblich Erlähteruno- 
fachen, fo fehlt neben mehrern andern, der Ar- 

. tickel Deich - Band, Deich - Interelfenten ganz; 
und über Dinge, über die man ausführliche Er­
läuterung fucht, wird man, (ganz einzelne, ge- 
wifs aber nicht häufige , gbuchfam verlorene fehr 
gute praktifche Bemerkungen ausgenommen,) 
gewöhnlich unbefriedigt bleiben, im Art. Stoß­
eifen fteht eine ßmpfehlungswürd'ge Erfindung 
des Verf. befchrieben. — Doch Rec. enthält fich 
alles ferneren Urtheils; ohne aber übrigens dem 
Verf. die zu feinem Fach fo unentbehrlichen theo- 
retifchen und praktifchen Kenntniffe abzufpre- 
chen, kann er doch nicht umhin, drffen Beruf 
zum Schriftfteller zu bezweifeln, und dab^y den 
Wunfch laut werden zu laßen: dals doch ein r

der 
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der älteften Deichbedienten an der Unterclbe im 
Brem-ifchen die fchon feie mehrern Jahren fei­
nen Freunden gemachte Hoffnung, zu einem prak- 
tifchen Werk über den Deich- und Schleufenbau, 
bald erfüllen möge.

Stockholm, b. Lange: Förfiik til en Bonde - 
Practica, eiter Aßiandting til Almogens un- 
derrdttelfe-i Svenfka Ake^bruket; författad—. 
af j^ohan L, Munthe, Lagmann. 1787. 262 
S. in g.

Diefer auf eine fehr fafslrcheArt vorgettagene u.r 
wie es fcheint, auf Erfahrung gegründete Unter­
richt im Schwedifchen Ackerbau ift eigentlich auf 
Vera n la Hong einer von derköniglichen Akademie 
der Wiflenfchaften 1783 aufgegebenen Frage von. 
Hn. Landrichter Munthe ans Licht geftellt. Er, 
kann dem fchwedifchen Landmann allerdings- 
nützlrch feyn, und giebt dem Ausländer von dem- 
fchwedifchen Ackerbau einen deutlichen Begriff. 
Da dabey viel auf Grund und Boden und Clima,, 
felbft auf Volksgewohnheit, ankommt; fo ift es. 
für einen Ausländer fchwer, darüber zu urthei- 
len. Die ganze Schrift theilet lieh in zwey Haupt- 
ftücke. Im erften wird in acht Kapiteln gehan­
delt von den nothwendigen Eigenfchafcen eines 
guten Ackermanns, von den richtigen Grund­
sätzen einer richtigen Verbeflerung und des Auf­
kommens des fchwedifchen Ackerbaues,, wobey 
die Hauptfäche immer auf eie Viehzucht und den 
Viehftand ankomme, von der Nothwendigkeit 
eines gewißen Hauptplans und wofür der Land­
mann zuerft Sorge tragen müße, von Wiefeh 
und Weide, wie und auf welche Art ein einige 
Jähre gepflügtes und befäetes Land zum Gras­
land Wiefewachs gebraucht werden könne; von 
den bellen Grasarten, und wie dttr Saame dazu 
am leichteften zu farnmein fey. Aufser dem Klee 
wird befonders Lalhyrus pratenjis, bicia Cracca, 
Medicago falcäta, Avena elatior, Dactylis glo- 
merata, Phlewn pratenfe, Feftuca elatior,- Lo- 
lium perenne, Polens ianatus, und Boa aquatica 
empfohlen. Ferner von der Heuwerbung und 
Heuerndte, v®n der Viehzucht und endlich dem 
Dung. Im zweyten Hauptftück hat der Verf. 
den Ackerbau felbft in lieben Kap. zum Gegen- 
ftande. Er. handelt von der Kenntnifs der Erdar­
ten und wie folche zur Verbeflerung einer- guten 
Ackererde zu mifchen feyn, vpm Graben des 
Ackers, vom Pflügen und allem, was eigentlich 
Bereitung des Ackers gerechnet wird, und. 
vom Säen , wo er von der verfchiedenen Getrai- 
defaat und, was dahin gehört, redet. Dann von 
der Reife, dem Einfahren.und Einemdten, dem 
Drefchen und der Verwahrung, des Gctraides.. 
In einem . befondern Kap., wird’unterfucht. ob. 
die fogenannte Brache^ oder Buhr des Ackers 
fchlechterdings nöthig fey oder nicht, und wie 
ein Acker in beiden Fällen am heften eingotli^ilt 
und gebraucht werden könne, Hr. M. häk die

Brache mit Recht keinesweges für nöthig, und- 
giebt die eigentlichen und wahren Nebenurfachen 
an, die dazu Aniafs gegeben haben, und wie 
folche aus dem Wege zu räumen find. Zuletzt 
wird von. der noch in Schweden gebräuchli­
chen Einzäunung der Felder gehandelt, die ent­
weder durch die hier befchriebenen Zäune, weK 
ehe doch viel Holz kalten, oder Steinmauern,, 
oder aufgeworfene Erde erhalten wird. Wie je­
de Art am beften .zu verfertigen fey, wird gezeigt. 
Es ift ein Vorzug diefer Schrift, die vermuth- 
lieh auch in der OeconomifkaHandlingar der Aka«L 
erfcheinen wird, dafs der Verf. nicht blofs die 
Handgriffe und Regeln des Verfahrens angiebt,. 
fondern auch die Gründe derfelben fehr deutlich 
vor Augen legt.

Mürnbeg, bey Joh. Adam Stein r Ladislaus' 
Reichsedlen von Stoixner, Stadt-Unter- und 
Gaftrichter in München, dann der Landwkth- 
fchaftl. Sittl. Gefl in Burghaufen Mitglied r 
practifch - oeconomi/ehe ■ Abhandlungen von 
der Viehzucht und dem Federvieh; I’Theil:. 
von dem Hornvieh, den Schweinen, der 
Schaaf zücht und den Ziegen; 266 S. 2 Theil: 
von Hühnern, Gänfcn, Enten, Pfauen, und 
Tauben. 253 S. 173g- 8- (18 gr.)

Man glaubt einen Schriftftell'er aus-dem vori­
gen Jahrhunderte zu. lefen, wenn man Hh. St,, 
liefst; fo altväterlich ift fein Stil, der zugleich 
durch Fehler und Provincialismen entfteilt wird» 
Die Vorschriften, welche er vorträgt, find grofs- 
tentheils längft bekannt, zum Theil, nicht ein­
mal probehaltjg. Andie neuern Entdeckungen 
in der Viehzucht, z. B. Stallfütlerung, Futterord- 
uung nach phyfiologifchen Regeln, und derglei­
chen, ift gar nicht zu denken; doch kömmt bey fei­
ner Ochfenmaftung eine Dcclamation über Stall- 
Fütterung vor. Ueberhaupt ift nichts-ausgeführt,, 
nichts-aus Gründen hergeleitet, nichts- auf Er­
fahrung gebaut, fondern alles nurfo im diccato- 
rifchen Lehrten vorgetragen.. Z. B. bey der Vieh­
zucht überhaupt foll das. Ochfenhalten nützlicher 
feyn als- dasKühhalten. — Warum? Ey! weil die 
Kuh das ganze ^jahr durch keinen Grofchen ver­
dient', der Ochfe aber viele Thaler! An Milch,. 
Butter , Kafe, und Kälber hat gerade in dem. Au­
genblick der Verfallet nicht gedacht. Ein ander­
mal räth er, man foll die Kühe im Vollmond zu 
den Ochfen laßen, noch an einem andern Ort 
nimmt, ein Verwahrungsmittel gegen Krankhei­
ten beynah eine Seite ein; ein ganzer Keflel voll 
widerfinniger Mittel werden da durcheinander 
gebraut; der Verf. aber weifs fich zu helfen; er' 
fagt: jeder kann weglajfen was er will, es thutdoch 
feine IVirkung,. In der Darmgicht fleckt man 
dem Rindvieh eine Unfchlitt Kerze in den Schlund, 
nach einer halben Stunde kommt fie ganz und un- 
verfehrt zum After wieder -heraus, und das Thier 
ift carirt. Bey diefem allen flehen für denLand-
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wirth, wenn er nur den Geift der Prüfung hat, 
hier fehr viele praktische Handgriffe und Winke, 
die man wohl durch mündlichen Unterricht von 
den Bauern, aber vielleicht in keinem Buche in 
fo grofser Menge lernen kann, wie hier.

TECHNOLOGIE.

Elbing, b. Hartmann: Technologifch.es Corn- 
pendium, herausgegeben von ^foh. Karl 
Gottfr. Jacobsfon , königl. oftpreufs. Fabri­
ken - Infpector. iter Band 1787. 239 S. 8- und 
eine Kupfertafel. (16 gr.)

Diefer erfte Band enthält, nach der Anzeige 
auf dem Ticeiblatte, zum Mineralreiche gehörige 
Profejfionen. Nach der Einleitung, in welcher 

der Verf. den Zweck und die Einrichtung feines 
Werks, das Auszüge des richcigiten und noth- 
wendigften aus grofsern technologdchen Werken 
nach den 3 Naturreichen geordnet, m;t Fort* 
fchreitung von den einfachem zum künftlich 'rn 
enthalten, und in Heften von 16 Bogen und 1* 
Kupfertafel Quartalweife erfcheinen foll, anzeigt' 
folgen in 6 Abfchnitten: Der Ziegelßreicher, 
Kalk-und Gips - BCeiiner, Maurer, Stukaturar­
beiten, Gipfer, Brunnenmacher. Auf Deutlich­
keit, Genauigkeit und Vollftändigkeit der Be- 
fchreibungen von Werkzeugen, Verfahrungsar- 
ten und Handgriffen, hat der Verf. vielen Fleifs 
verwendet. Soll aber ferner jedes Heft nur 6 
Abfchnitte enthalten; w'enn glaubt wohl der Vf. 
mit der Technologie fertig zu werden, und wie 
viel Hefte denkt er zu liefern?

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Ausl. Literatur. Amflerdam. Nieuwe algemeene 

Faderlandfche Letterzefeningcn Derde Deel N. 3. zeigt fol­
gende Schriften an: 1) ff.D. Michaelis Overzet- 
ling van het eerfie Boek der ßlaccabeer, uit. bet 
Hoogduitfch door Itbrand van H-a nie l sv el d. Wird 
fghr-angepriefen. 2) Bybels Huisbaek door S. van Esn- 
dre. Ift in Gefprächen von Briefen nach Herveys Ma­
nier abgefafst. 3) Kerzameltng van Biddagspredikatien 
door T. v a n der G r o e. Der Verf. bat viel Sonderba­
res in feinem Vortrage. 4) Het Koorrigt der openbaare 
Gpdsdienßoefeninge door H. van Gelder, ift eine hun­
dertjährige Gcdächtnifspredigt auf eine Kirche der Tauf- 
gefinnten in Weftzaandam mit manchen hiftorifchen An­
merkungen. 5) Alle de /Kerken van F. .ff ofep.hu s -met 
Aanmerkingen door ff. F. Martinet. Zesde Deel. Ent­
hält die drey erften Bücher der Gefchichte des Jüdifcheu 
Krieges. 6) Nederlandfche Infecten befchreven en afge- 
beeld door ff. C. Sep p. Tweede Deel. Schön wie das 
vorige. T) Kaderlandfche Hifiorie zints den aenvang des 
Noordamericaanfche Onlufien tot den tegenwoordigen tyd. 
Tweede Deel. In demfeiben Gefchmack wie der erfte. 8)

Gewoonten der aioude Kolken door den Heer Coch in. 
Sind 365 Kupferftiche mit Befchreibungen, ein infonder- 
heit für Zeichner., Mahler und Kupferftecher nützliches 
Werk. 9) Gedenkfehriften van den B. d e Tutt. Eerfie Deel, 
door T. van Hamelsveld. Ein Werk gedruckt und iiber- 
fetzt zu feiner Zeit. 10) Beize .von eene Ruffifche Dame 
dour Zwitzerland etc. in gezelfchaft van den Heer v an 
Goens, uit het Hoogduitfch. Läfst fich wohl lefen. Aber 
der Name des Herrn v. G. auf dem Titel kommt dem 
Recenfenten entbehrlich vor. 11) De IKinteravonden of 
aangenaarne Tyd Korting voor de lufferfchap, getrokken 
uit dekundigheden van den geleerden Hendrik Corne­
lius Agripp.a , .gevolgt r.aar het Franfch. Der Recen- 
fent hoft, dafs die Niederländifchen Mädchen im letzten 
Winter belfern Zeitvertreib gefunden haben als diefen. 
Viertes Stuck. l) Oude ffoodfehe Brieven etc. van ff. C 
Pfenninger. Derde Deel. Wird, wie die vorigen Thei­
le, gerühmt. 2) Twee BiddagLeer.redenen overLuc. XIII, 
6-9.cn Matth. XII, 2$. door H. A. Bruining, Fred, te 
Feere. Unterfcheiden fich fehr /rühmlich von dem ge­
wöhnlichen Haufen der Bettagspredigten., ,, die lange R^- 
gifter von Sünden und Drohungen und Flüche .enthalten, 
von welchen die Kirche wiederhallt.*' Q Chrifielyk Ze- 

ßeboek vww Domeftiquen. Ift urfprünglich deutfeh ge­

fchrieben , doch hat der Ueberf. einige nützliche Verän­
derungen und Zufätze gemacht. 4) Kerhandeling van den 
Landbum in de Colonie Suriname door A. Blo-m. Der Re- 
cenfent theilt des Verf. Anmerkungen über die Jahrszei­
ten in S. mit. 3) Proove eener befchouwende ontleeding 
ran's Menfchen ligehaam door H. Ryßerburg. Ein fehr 
entbehrliches Büchleim 6) Hifiorie der Waereld door 
ff. F. Martinet, acktße Deel. Enthält die Gefchichte 
der Vor. Niederlande. 7) Algemeene Jiibliotheek voor 
Dames en junge Heeren naar het Hoogduitfch van den 
Heere IV i el and. Eerfie Deel. Wird angepriefen. g) Be- 
fchouwing der Maatfchappy en Zeden in Booten, Ruslandetc. 
door IV. Coxe. Vierde Deel, p) Kerhandeling over Pren- 
ten door IV, Gilpin. Uit het Engelfch. Eine fehr nütz­
liche Schrift für Liebhaber der Kupferftecherkunft. 10) ff. 
ff. G. Scheller Beknopte Latunfcha Spraakhunfi, uit het 
Hoogduitfch. Eine der beften Grammatiken für die La- 
teinifche Sprache. 11) Difpofition der tnerkwardigße 
Kerkorgelen in Friesland, Groningen en elders door Sh A. 
Knock. Eine gute Fortfetzung einer ähnlichen Schrift 
eines gefchickten Orgamften ff. Heß 12) Staats en Ka- 
yakterkundigeByzonderheden betreffende Frederik den IIden. 
Tweede Deel. Eben fo unterhaltend wie der erfte TheiL

Befürder. Der Niederdeutfche Hofprediger in 
Haag, Hr. H. Royaitrds, ift nach Utrechtzvtm ordentlichen 
Prufeflor der G. G. und Univerfiitätsprediger berufen, 
und der UtrechjtiGehe Prediger, Hr. P. van ßachiem, der 
einen Ruf nach dem Haagerbalten hatte, ift ebenfalls in 
U‘recht Prof, der Theologie geworden. A. B. Amfierdatn 
d. 20 .Aug. 88.

Todesfall. Am TStenJun. d. J. ftarb im Haag in 
einem Alter von 79 Jahren ,Hr. Nicol. Barkey t Profeflbr 
und Prediger der Deutfchreformirten Gemeinen dafelbft, 
der durch die Herausgabe der Bibliotheca Bremenfis, Ha- 
gana , der Symbolae Uterariae und andere im Hleufel an­
gezeigte Schriften der gelehrten Welt bekannt und feinen 
Freunden um feines vortrellichen Charakters willen fehr 
fchätzbar war. Schon einige Jahre vor feinem Tode.leg­
te er wegen Leibesfchwäche fein Amt nieder, und im 
vorigen Jahr ward feine anfehnliche Bibliothek - aber lei­
der fehr unter ihrem Werth — öffentlich verkauft. A. B- 
Amßerdam d. 3» Aug. igSS.

Technologifch.es
ofep.hu
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Mittwochs, den ioten September 1788.

erdbeschreibvng.
Berlin, b. Spener: Der Zußand des Staats, 

der Religion, der Gelehrfamkeit und der Ku nß 
in Grofsbritannien gegen das Ende des acht­
zehnten Jahrhunderts ; von D. Gebh. Frie­
drich Aug. IKendeborn, Prediger in Lon­
don. Vierter und letzter Theil mit vollft. 
Regiftef über alle vier Theile. 1788« 554 
S. 8- C1 Rthl. 12 gr.)

Von dem Werthe diefes Werks, das unter meh­
rer n ähnlichen gewifs immer durch viel ei- 

genthümlichen Gehalt und Interelfe feinen Rang 
behaupten wird, brauchen wir jetzt erft um fo 
weniger zu reden, da es fchon bey der Anzeige 
der vorigen Theile auch in diefer A. L. Z. ge- 
fchehen ift. Ein fehr vorzügliches Intereffe hat die­
fer vierte Theil für den Liebhaberder Gelehrfam- 
keit und Künfte, dem er gewifs fo, wie dem Rec., 
eine angenehme Lectüre gewähren wird. Ge­
fetzt auch, dafs die Urtheile des Verf. und die 
Gefichtspunkte^ woraus er die hier behandelten 
Gegenftände anlieht, manchmal etwas zu einfeitig 
wären; lo verdient doch ein Schriftfteller, der 
offenbar mit vieler Sachkenntnifs fchreibt, der in 
England felbft zwanzig Jahre lang feine Beobach­
tungen über die Literatur und Kunft der Nation 
hat anftellen und berichtigen können, ohne Zwei­
fel mehr als gewöhnliche Aufmerkfamkeit; und 
es wäre äufserft voreilig, wenn der Lefer feine 
Urtheile und Nachrichten blofs defswegen für un- 
ficher oder verdächtiger halten wollte, weil fie 
zuweilen von den bisher gangbaren Nachrichten 
und Urtheilen abgehen , die vielleicht grofsen- 
theils von flüchtigen und eingenommenen Rei­
fenden gefällt worden find. Vielmehr mufs die 
Unbefangenheit, mit welcher unfer Verf. in den 
meiften Fällen zu urtheilen fcheint, und feine 
eben fo weite Entfernung von allgemeiner Billi­
gung als vom allgemeinen Tadel, feinen Nach­
richten Zutrauen und Glauben verfchaffen.

In dem erften Abfchnicte diefes vierten Theils 
handelt der Verf. von dem Zuftande der Gelehr- 
famkeit und der Wiflenfchaften überhaupt, und 
göht diefe letztem nach einander durch. Auch 

befchreibt er die englifchen gelehrten Gefellfchaf- 
ten und Bibliotheken. Im zweyten Abfchnitte fin­
det man umftändliche Nachricht von den Schu­
len, und im dritten von den Univerfitäten in Eng­
land; zuerft von der Verfaffung der letztem über­
haupt, und dann von Oxford, Cambridge und 
den fchottifchen Univerfitäten insbefondre. Der 
vierte Abfchnitt endlich betrifft den Zuftand der 
Kunft in England, und zwar, nachvorausgefchick- 
ten allgemeinen Bemerkungen darüber, den Zu­
ftand der Mahlerey, der Bildgraberkunft, der Bild­
hauerey, Baukunft, Gartenkunft, Tonkunft und 
Schaubühne.

Mehr, als durch einen förmlichen, und za 
viel Raum erfodernden , Auszug diefes Bandes, 
hoffen wir bey unfern Lefern dadurch Dank zu 
verdienen, dafs wir ihnen einige der vornehmften 
Bemerkungen und Anekdoten deflelben auszeich­
nen. — Die Engländer haben unftreitig grofse 
Verdienfte um die Wiflenfchaften, wenn fie gleich 
felbft ihre Vorzüge darin oft allzu hoch in Anfchlag 
bringen. Denn bey den ungemeinen Vortheilen, 
welche die dortigen Stiftungen zum Beften der 
Gelehrten zu verfchaffen fcheinen, ift es wirklich 
zu verwundern, dafs nicht mehr ausgerichtet 
wird. Die fo reich ausgeftatteten englifchen 
Univerfitäten liefern gerade die wenigften öffent­
lichen Beyträge zur Literatur; auch wird auf den- 
felben nicht einmal ein eignes gelehrtes Journal 
gefchrieben. — Zu dem fo oft gerühmten, aufge­
klärten englifchen Publikum mufs man gleichfalls 
kein gar zu grofsesZutrauen haben, ob es gleich 
den Wiflenfchaften und Kiinften manche glänzen­
de Aufmunterung gewährt. So ftellte z. B. der 
Mahler Copley, vorwenigjahren,ein Gemälde, wor­
auf Lord Chatham im Oberhaufe des Parlaments 
fterbend vorgeftellt wird, dem Londner Publi­
kum, gegen Erlegung eines Schillings, zur Schau; 
und der Verf. weifs von fichrer Hand, dafs er 
dreytaufend Pfund damit verdient hat. — Es ift in 
England dafür geforgt, dafs Schriftfteller und 
Künftler nichtfo leicht, wie in Deutfchland, durch 
Nachdrucke oder Nachftiche, des Eigenthums- 
rechtsaufihre Arbeiten beraubt werden können.—. 
Die Menge der in England jährlich herauskom-* 
menden Bücher ift freylich bey weitem nicht fo
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grofs als in Deutfchland, wo man fie an die 
Sooo rechnet. Dort fteigt die Anzahl, imDurch- 
fchnitt genommen , nicht viel über 600. Allein 
es werden in England lange nicht fo viel auslän- 
difche Werke überfetzt; die Zahl theologifcher 
Schriften ift dort weit geringer; es giebt auch der ju- 
riftifchen und dramatifchen nicht fo viel. Bey 
dem allen glaubt der Verf. doch nicht, dafs in 
England verhältnifsmäfsig weniger Schriftfteller 
anzutreft'en feyn , und weniger gefchrieben wer­
de, als in Deutfchland. — Die Menge gelehrter 
Journale ;ft hingegen hier weit gröfser als in Eng­
land. Von den dortigen Reviews findet man S. 
33 ff. fehr gute Nachrichten. Die Magazine find 
zahlreicher, aber auch minder bedeutend.— Der 
gute und männliche Gefchmack in den meiften 
englifchen Schriften hat feinen vornehmften Grund 
in der Erziehung, dem Umgänge und klaffifchen 
Studium der Schriftfteller. Der Verf. giebt S. 44 
ein Verzeichnifs der vornehmften englifchen Ue- 
herfetzungen griechifcher und römifcher Auto­
ren, worinn diefe Nation ohne Zweifel vor allen 
übrigen den Vorzug behauptet. Dazu kommt das 
klaffifche Anfehen ihrer eignen Nationalfcribenten 
unter der Regierung Karls und Jacobs des zwey- 
ten und derer, die in den erften dreyfsig Jahren 
des gegenw ärtigen Jahrhunderts fchrieben. Für 
die Ausbildung der Sprache ift zwar bisher keine 
befondre Gefellfchaft oder Akademie errichtet; 
fie erhält aber, eben durch diefe Freyheit, immer 
mehr Bereicherung; ob man gleich in aufseror- 
dentlichen Dingen, befonders in der Rechtfchrei- 
bung, minder willkührlch und wandelbar ver­
fährt, als bey uns. Auf die neuern lebenden Spra­
chen legen lieh nur wenig Engländer, feibft un- 
tei den Gelehrter'; und man fchmeichelt fich un­
ter uns viel zu fehr mit der dortigen Aufnahme 
der deutfchen Literatur, wovon fie fchon das 
fehlt chtere Aeufsere unfrer gedruckten Bücher 
abfchrrckt. Das helräifche Sprachftudrum wird 
wenig getrieben; und die biblifche Kritik war 
fonft bey den Engländern in grofserm Anfehen, 
ab jetzt. Ihre Vorliebe für d:e griechifchen und 
rom fchen Profanfcribentm ift bekannt; und doch 
giebt es unter ihnen wenig gute Kritiker und 
Herausgeber derfelben. Ueber das Studium der 
Theologie ift der Vf. hier nur kurz, weil er fchon 
Th. 3. davon geredet hat; defto ausführlicher aber 
S. 73. u. f. über das Studium der Rechtsgelehrfam- 
keit, wodurch in England hohe Würden und grofse 
Reichthümer zu erwerben flehen. Die Arzneykunde 
wird minder durch die englifchen, als durch die 
fchottifchen Univerfitäten befördert. Man irrt fich 
indefs, wenn man allgemein glaub", dafs es für 
einen Arzt in London leicht fey, Rewhthümer 
zu erwerben. Die Philofophie hat dort unge­
mein gewonnen, feitdem man fie von der fcho- 
laftifchen Form entkleidet, und befonders die 
Exporimentalphilofophie zur herrfchenden Be- 
fchäftigüng gemacht hat. Alle Theile der Wif- 

fenfehaften haben dadurch mehr Aufklärung, 
und eine weife Richtung zum heften der menfch­
lichen Gefellfchaft erhalten. Auf die Chemie hat 
man fich feit einigen Jahren mit vorzüglichem 
Fleifse gelegt; und fie ift unter allen Wiflenfchaf- 
ten die einige, worinn uns die Engländer bis­
her Vorzüge haben einräumen wollen. Unleug­
bar find die Verdienfte der Britten, vornehm­
lich der Schotten, um die Moralphilofophie ; ob­
gleich die klaffifchen Schriften darinn jetzt immer 
mehr abnehmen, und die altern nicht mehr in 
der verdienten allgemeinen Achtung flehen. Die 
Mathematik wird immer noch fehr hoch gefchätzt 
und Euklid ift darinn noch, wie vordem, ihr 
vornehmfter Lehrer. Wie viel der Vortrag der 
Gefchichte in neuern Zeiten in England gewon­
nen hat, ift bekannt; auch hier behaupten die 
Schottländer den Vorrang. Minder Verdienft hat 
jetzt diefeNation um die Kirchengefchichte,in wel­
cher lie der deutfchen nachzuftehen fcheint.Um die 
Erdhefchreibung haben fie fich vorzüglich durch ih­
re Reifen und die darauf angeftellten Beobachtun­
gen u; Entdeckungen verdient gemacht, fonft aber 
find gcographifche Kenntniffe unter ihnen nichts 
weniger als gangbar. So ftand z. B. bey der Abreife 
der jetzt inGottingen ftudierenden drey englifchen 
Prinzen fall in allen dortigen Zeitungen, dafs 
diefe'ben geradesweges von Gravefend nach Han­
nover fegeln, und dafelbft landen würden ; von 
da winden fie, zu Lande, nach'Göttingen - Col­
lege abgehen. — De Biographie ift in den letz-’ 
tern Jahren fehr in Aufnahme gekommen; auch 
die Alrcrthv.v.skunde, befonders die einheimifche. 
Die Beredfamkeit hat, bey allen ihren Beförde­
rungsmitteln, doch lange nicht die Höhe in 
England erreicht, welche fie billig hätte errei­
chen foll; n ; am wenigften die Kanzdüeredfam- 
keit; weit bi fD r fleht es mit der vor Gerichte 
und im Parlament. Gelegentlich redet hier der 
Verf. S. 12g. u. f. von den Uebungsanflalten zu 
diefer Abficht, der fogenannten Robmhood oder 
debating fecieties, u. a. m. Von der jetzigen 
Dichtkv.nß der Engländer glaubt man irrig, dafs 
fie in Abnahme, und weit hinter der frühem zu­
rück fey. Der Verf. fucht S. 135- u. f. das Ge­
gentheil darzuthun, vielleicht doch etwas zu 
fehr auf Köflcn der altern D chter. Milton und 
Young w* rden. wie er fagt, j tvt weit weniger, 
als ehedem gefchätzt. Von dem erftern war das 
vom Lord Chefterfield angeführte Urtheil doch 
gewifs zu hart, zu einfeitig und zu franzofirend. 

•— Wir übergehen, was, von S. 142. an, über 
die königliche Societät der Wißenfchaften zu 
London, über die dortige Societät der Alter- 
thumsforf her, und über die Gef llfchaft zu Edim- 
burg, Manchefter etc. etc. getagt wird; auch die 
S. :6g f- gemachten allgemeinen Anmerkun­
gen über die enghfehen Bibliotheken.

Von den englifchen Schulen gLbt der zwey- 
te Abfchnict diefes Bandes einen vollftändig^rn, .

aber
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aber im Ganzen nicht vortheilhaftern Begriff, als 
wir bisher davon gehabt haben. Bey der Weil- 
miinfterfchule find die Einkünfte der oberften 
Lehrer fehr anfehnlich. Die jährlichen Einkünfte 
des Kupper- oder HeadmaftePs belaufen fich auf 
1500 Pfund Sterling, oder nach deutschem Gelde 
auf 9000 Rthlr. und der zweyte Lehrer hat we- 
nigftens 6000. Zuweilen werden fie dann her- 
»ach noch weiter, felbft zu Erzbifchöfen, beför­
dert. Aufser dergleichen fogenannten Grammar- 
Schools giebt es n England fehr viele andre Pen- 
liomanftalten, oder boarding - Schools. die man 
hier S. 189 u. f. umftändlch, aber gleichfalls 
im Allgeme nen nicht fehr vortheilhaft, befchr e- 
b n findet, obgleich manche darunter lin<\ 
in welchen die Lehrer die Knaben mehr klug, 
als gelehrt zu mach’m fliehen. Diefs hält der 
Verf. mit Recht für eine von den Urfachen, war­
um unter den Engländern der gefunde Menfchen- 
verftand, dei* fich in ihren Schriften fo fehr zeigt, 
mehr als unter vielen andern Völkern Gchtbar ift. 
Er berichtiget bey diefer Gelegenheit eine m Rouf- 
feuus Eoäle, am Schlafs des erften Bandes vorkom- 
ruende Anekdote. R. erzählt nemfch,dafs ein Eng­
länder, nach dreyjährig r Abwefenhmt von fein- m 
Vaterlande , feinen neun oder zehnjährigen Sohn 
habe prüfen wollen, wie v;el er in der schule wto 
er war, g'd-'rnt hab’', Er ging daher mit dem 
Schulmeifter und dem Knaben gegen Abend auf 
den Spielplatz der Schüler, und die erfte Frage, 
die er that, war: ,,Wo fteht der papierne Dracne 
in der Luft, wovon wir hier den Schatten vor 
uns fehen?“ Der Knabe, der den Schatten iah, 
antwortete, ohne fich umzufehen, fogleich, 
über der Heerftrafse:“ ’ Der Vater küfste das Kmd, 
und, ohne weiter in der Prüfung fortzufahren, 
belohnte er den Schulmeifter am folgenden Tage 
fehr reichlich. Quel komme, ruft R. darüber aus, 
quel komme que ce pere la, et quel fils hä etoit 
promis! — Vbyez quelle net-tete de judicioure en- 
fautine eile f uppofe / C^ß ainß que l'ehevp d' drißo- 
te apprivoifoit ce comfier celebre qu’aucuii ecuper 
n-avoit pu dompter! — Unfer Verf. aber weifs 
von fichrer Hand, dafs man fich damals f>3hr 
über die Thorheit des grofsmiithigen Vaters ge­
wundert habe, weicher glaubte, fein neunjähri­
ger Sohn beantwortete mm f ine Frage aus op- 
tifchen Gründen, ■ da doch der Junge wufste, 
dafs fe ne Mitfchüler fo, wie er felbft, ihre pa- 
piernen Drachen auf der Heerftrafse, die unmit­
telbar an der Mauer, des Spielplatzes fth fs, flie­
gen liefsen, weil fie auf derfelben am bequem- 
ftm laut m konnten. — Am Schlafs diefes Ab- 
fehnites warnt d^r Vf. noch junge deutfche Ge­
lehrte vor dem fehr mifsl chen Verlache, in der 
Hoffnung einer Hofmeift »r- od m Imhrerftelle hach 
England zu reifen, weil ein Dmirfcher, der blofs 
Unter d/T A 'gide der Pallas .fich gegen Noth zu 
fchützen denke, in Gefahr flehe, Hungers zu 
flerben.

Sowohl die äufsere als innere Einrichtung der 
englifchen Unwerßcäten, die fo viel Eigenthüm- 
liches, aber nicht gleichviel Vorzügliches und 
Zweckmäfsiges haben, wird von dem Verf. in 
dem folgenden xAbfchnitte fehr gut und lebhaft 
dargeftellt. Die wenigften, fagt er, lernendar­
auf etwas Gründliches; und wenn fie aus der 
Schule nichts mitbringen, und nicht auf demCoi- 
legio fleiffig für fich ftudiren, fo kommen fie ge- 
wifs ganz leer zurück. Ein vornehmer und ge­
lehrter Mann fchickte feinen Enkel nach Oxford, 
und verlangte von ihm blofs, dafs er in den er­
ften drey Jahren nicht alles wieder verlernen 
möchte, was er in der Schule gefafst hätte. Bey 
der Stiftung, der Collegien, worinn die iStudi- 
renden wohnen, ift theils der Unterricht der jun­
gen Leute, theils die Beförderung des freyen 
und ungeftörten Studirens für. die Fellows, 
Scholaren und Stipendiaten der Zweck. Die 
B^fchreibung der gewöhnlichen Difputationen zu 
Oxford, S. 218. u. f. ift nicht fehr erbaulich, noch 
weniger die S. 228, von den fogenannten Difpu- 
tauombus qucdlibeticis. xAuf den beiden engli- 
fch-m Univerfitäten koftet die Erlangung der Do- 
d rwürde viel Zeit und Mühe; auf einer fchotti- 
t f hen aber defto weniger. Die Befoldungen der 
Profeffor<n find meiftens fehr anfehnheh, ihre .Ar­
beiten dafür fehr germge, und ihre Vorlefungen 
werden noch dazu oft von ihnen fehr vernachläf- 
figt. Auf den beiden engbfehen Univerfitäten ift 
die Anzahl der Studirenden nicht fehr grofs. Eng­
land ift, wenigftens jetzt, mehr für Ackerbau, 
Handlung und Gewerbe, als für die Wiffenfchaf- 
ten, befonders die fpeculativen. Vor ein Paar Jah­
ren belief fich die Zahl der Oxforder Studenten, 
nach einem genau aufgenommenen Verzeich- 
niffe nur auf 600, und derer zu Cambridge rech­
net der Verf. etwa 500. Ihre Lebensart ver­
dient keine grofse Lobfpriiche., — Das Gebäu­
de der. Bodleyifchen Bibliothek zu Oxford ift 
fchlecht; defto belfer aber das, wo die Radclif- 
fifche Bücherfammlung aufbewahret wird, die 
man billig mit jener vereinigen tollte. In 
dem fneldonifchen Theater war ehedem eine Dru­
ckerey, ehe im Jahr 1712 die Clarendonifche er­
richtet ward. Die Arundelifchen Marmore, die 
fonft um jenes Theater herumftanden, find feit 
einigen Jahren in einem der philofophifchen Hör- 
fäle aufgeftellt, und wie bekannt, mit denen ver­
bunden worden, welche die Gräfin Pomfret der 
Univerfität gefchenkt hat. Das .Afhmolifche 
Mufeumzu Oxford ift von weniger Erheblichkeit; 
auch der botanifebe Garten ift ziemlich unbedeu­
tend. Beträchtlicher find zwey fehr nützliche, 
von den Executoren des Radcliffifchen Tefta- 
ments errichtete Gebäude, das Krankenhausund 
das Obfervatorium, deffen Inftrumente vorzüg­
lich fchön und koftbar find. S. 293 u. E giebt 
der Verf. eine kurze Nachricht von den Oxtordi- 
fchen Collegien, ihrer Stiftung und ihren berühr»-

P p p p S teilen 



6/* A. L. Z. SEPTEMBER. i?gg. 672
teften Mitgliedern; von S. ?io an eine nähere Befchrei- 
bung der Univerfität zu Cambridge, die manche Vorzü­
ge vor der oxfordifchen hat; und endlich S. 34» £ von 
den fchottifchen Univerfitäten zu Edinburg, Glasgow, 
Aberdeen , und St. Andrews. Durchgehends find diefe 
zur Erlernung dar Wiffenfchaften beffer eingerichtet, als 
die englifchen; ;und fie werden diefen Vorzug ncchjw- 
her bringen, wenn die Aufklärung ferner folche Fort­
fehritte in Schottland thut, wie bisher. Edinburg ift un­
ter den vier dortigen hohen Schulen die neuefte und be- 
rühmtefte , und das medicinifche Fach ift dort am beften 
befetzt. Auch hält man hier die Vorlefungen fleifsiger 
und regelmäfsiger. ,

Was der Vf. im vierten Abfchnitte von dem Zuftan- 
de der Kun ft in England fagt, betriftblofs diefogenann- 
ten fchönefi Künfte ; und auch über diefe redet er nur 
fummarilch , ohne fich , wie er felbft erklärt, den Namen 
eines Kunftkenners anzumaf-en. Rec. gefteht auch, dafs 
er in diefen Nachrichten wenig fand, was ihm nicht fchon 
aus anderweitigen Notizen diefer Art, oder durch den 
Anblick mancher hier erwähnter Kunftwerke felbft fchon 
bekannt gewefen wäre; und das wird wohl der Fall bey 
jedem feyn, dem dies Fach nicht ganz fremd ift. Zur 
Vbllftändigkeit diefes Werks w'aren indefs die hier mit- 
getheilten Nachrichten nothwendig; und fie enthalten 
immer viel Gutes und Richtiges. So wird z. B. gleich 
S. 352 unter den mancherley Urfachen , warum die fchö- 
nen Künfte in England keine grüfsern Fortfehritte ge­
macht haben , zuerft der Umftand angeführt, dafs der 
Charakter der Nation längft gebildet war, wie man ei ft 
fpät anfieng, den Künften. zu opfern. Dazu kommt der 
Mangel aller bildlichen Ausfchmückung in den englifchen 
Kirchen, und felbft in grofsen öffentlichen Gebäuden, 
wie in den Hallen der Gilden und Corporationen. Auch 
ift es nicht fo allgemein wahr , dafs Freyheit eine Be- 
förderin der Wiffenfchaften und Künfte fey; vielmehr ift 
fie der Handlung und dem Commerz am günftigften. 
Selbft englifche Schriftfteller haben den Franzofen ohne 
Bedenken den Vorzug in den nachahmenden Künften 
zugeftanden; und man weifs , dafs diejenigen , welche 
fich darin im England hervorthun, meiftens Ausländer 
find. Durch die häufigen Reifender Engländer, befon­
ders nach Italien, fcheint der einheirnifche Kunftgefchmack 
im Ganzen nicht fehr gewonnen zu haben. Bey den mei- 
ften Belitzern von Kunftfammlungen fcheint dem Vf. Geitz 
und Eigenliebe hervorzuftechen , die nicht darnach fra­
gen, fich andern mitzutheilen. - Ein in diefer Abficht 
unftreitig fehr wohlthätiges Inftitut ift die S. 363 f. be- 
fchriebene, und im J. 1754 geftiftete Societät zur Beför­
derung der Künfte, der Handlung und Manufacturen. 
Es befteht durch die patriotifchen Beyträge von lauter 
Privatperfonen , deren Anzahl zuweilen bis zu drey tau­
fend angewachfen , jetzt aber wohl kaum halb fo grofs ift. 
Ueberhaupt ift feit der Stiftung wenigftens eine Summe von 
96000 Pfund zu den wohltbätigen Abhchten diefer Socie­
tät verwandt. Es fehlt nur noch an einer andern, mit 
diefer genau verbundenen Gefellfchaft, die deney. Beloh­
nungen ertheilen müfste, welche fo manche nützliche 
Erfindungen und Verbefferungen zuerft wirklich in Aus­
übung bringen wollten, welches leider! nur feiten ge- 
fchieht._  in der Mahlerey hat England , wie bekannt, 
in den neuern Zeiten grofse Fortfehritte gethan. Die 

im J. 1769. eröfnete königliche Akademie hat dazu un­
ftreitig fehr viel beygetragen, von der jährlich im May 
eine öffentliche Schauftellung oder Exhibition veranftal- 
tet wird. Sie befteht aus vierzig Mitgliedern, Mah­
lern, Bildhauern und Baukünftlern. Einige der vor- 
nehmften jetzigen Mahler u'erden von dem Verf. kürz­
lich, aber freylich ziemlich unzulängl.ch, charakteri- 
firt. — Dann von der Bildgraberkunft, und zunäcbft 
vom Kupfei ftechen , worin fich diefe Nation, obgleich 
nicht ohne Beyhüife mancher Ausländer, jetzt fo fehr 
hervorthut.^ Schwerlich wird ein Kenner dem Urtheile 
des Verf. S. 39j. beyftimmen, dafs die fchwarze Kunft 
gegenwärtig dort in Abnahme fey Lebrigens ift die 
Kupfe.platte dem englifchen Kupferftecher durch eine 
Parlamentsakte eben fo gegen Nachitich zugefichert, 
als dem öchriftfteller feine nandfebrift gegen Nachdru- 
cker. Das Petfchierftechen , fo wie die Arbeit in Stahl 
und Edelftemen , werden immer höher getrieben; in Me­
daillen aber haben die Engländer keinen grofsen einhei- 
mifchen Künftler aufzuweifen. — Ehe Rysbraek, ein 
Niederländer, und Koubillac , einFianzos, die Bildhaue­
rei in England in Aufnahme brachten , war fie dort 
wenig geachtet. Die Vveftmünfterabtey ift noch immer 
der vornehmfte Schauplatz, diefer Kunft ; aber der Bild­
hauer, der dort ein Monument fetzen füll, mufs fich oft 
nach dem Raume, der ihm zugeftanden wird, richten, 
und feine Kunft fo, wie feine Einbildung, in einem 
Vinkel, oder an die Seite eines Fenfters zufammen- 
diängen. Hieber gehöien auch die Werke der Plaftik, 
die in England jetzt von vorzüglicher Schönheit verfer­
tigt werden, befonders die Ai beiten aus der Fabrik 
Vedgwood's und Bentley’s, und die fchönen Abdrücke 
gefchnittner Steine von laflie , die fich fchon auf dreyzehn 
bis vierzehn taufend Stück belaufen. Von beyden redet 
der Verf. S 397- f aber nur ganz im Vorbeygehen. — ■ 
Den Gefchmack der Engländer in der Baukunfi fuchteu 
Inigo Jones, und nach ihm Sir Chriftopher Wren , zu 
verbeilern. Nach ihnen gab es mehrere, hier ange­
führte, englifche Baumeifter von Verdienft. Die in Lon­
don befindlichen guten und modernen Gebäude liegen 
zum Theil etwas verfteckt. Eins der fchönften englifchen 
Werke der Baukunft ift die Weftmünftei brücke; fie ift 
aber von einem Ausländer, Cail Labelye. Unter den 
Landfitzen giebt es manche fcliöne und prächtige Ge­
bäude. — Auf ihren Gefchmack in der Gartenkunft find 
die jetzigen Engländer vorzüglich ftolz; und mit Recht. 
Um die Einführung deffelben hat Kent, wie bekannt' 
die meiften Verdienfte. —- in der Muftk haben die Eng­
länder wohl am wenigften einen eigetithümlichen Natio- 
nalgefchmack. Der Vf. läfst fich indefs nicht auf diefe 
Unteifuchung ein, fondern redet nur von der Liebe der 
Nation zu diefer Kunft, und ihren vornehmften An ven- 
dung-arten — Endlich noch einige, meiftens nur all­
gemeine, Bemerkungen über die englifche Schaubuhne 
die vornehmften Schaufpieldichter, und die verfchied- 
nen Schauplätze in England. Einem dort lebenden Geift- 
lichen war e-eher erlaubt und möglich, hierüber aus eig­
ner, aufchauender Kenntnif- zu reden, als einem in Deutfch- 
land lebenden Geldlichen , dem es noch immer herr- 
fchendes Vorurtheil und eigne Klugheit verbietet, fich 
vor der Schaubühne öffentlich fehen zu lallen. *
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Paris, b. Didot d. Sohn, u. Jombert: Oeuvres 
diverfes concernant les arts. par Mr. Falco- 
net. Nouvelle Edition. T. I. 410 S. T. II. 
443 S. T. III. 491 S. 8- 1787- (4 Rthl. ißgr.)

Falconet zeigte fich als einen Mann von hefti­
gen Leidenfchaften, der Scharffinn, Witz, 

Erfindung, mit vielem mechanifchen Talente ver­
band; aber, wie Rec. nach der Kenntnifs mehre­
rer Werke feines Meifsels und feiner Feder fich 
zu behaupten getrauet, ohne Gefühl für jenesein- 
fache Schöne, welches die Werke der Alten aus­
zeichnet. Er verkannte die Gränzen und die 
wahren Vorzüge feiner Kunft, indem er eine Be­
deutung und einen Ausdruck in feine Werke zu 
legen luchte, denen die Sculptur nicht gewach- 
fen ift, dabey hielt er fich in der Ausführung zu 
fehr an unwefentliche Wahrheit, und ward in der 
Wahl feiner Formen durch den Geift der Antique 
nicht geleitet. Sein origineller Geift konnte kei­
ne Felfeln tragen, und der Aerger über die knech- 
tifche Denk-und Beurtheilungsart mancher Ge­
lehrten und Künftlcr, welche die Bewunderung 
der Werke des Alterthums übertreiben, verführ­
te ihn zu einer leidenfchaftlichen Verkleinerung 
ihrer wahren Vorzüge. Selbft dann, wenn er ih­
nen Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen glaubt, 
lieht man aus der Vergleichung, worinn er fie 
mit einigen Werken der Neueren, z. E. dem Mi­
lon und der Andromeda des Piijet, fetzt, dafs er 
fie nierecht gefiihlet hat. Er kannte die vorzüg- 
lichften unter den antiken Statuen nur nachGyps- 
äbdrücken, zuweilen nur von einzelnen Theilen, 
und wagte es dennoch, über den zweckmäfsigen 
Effect des Originals und des Ganzen zuurtheilen, 
z. E. bey dem Pferde des M. Aurelius, Man 
mufs daher dem jungen Künftler und Kunftfreun- 
de die gröfste Behutsamkeit bey der Lefung fei­
ner Schriften empfehlen: oder fie lieber gar bit­
ten, diefe Schriften nicht eher zu lefen, als bis 
fie durch eigenes Sehen mit dem Geifte der Al­
ten bekannt geworden find. Alsdenn aber wer­
den fie hier Stoff zum Prüfen antreffen, hin und 
'wieder von Vorurtheilen für mittelmäfsige Wer­
ke des Alterthums zurückkommen, den Werth

A. L. Z, 1788' Dritter Band» 

der guten durch ungerechten Tadel noch meh^ 
beftätigt finden, und über den mechanifchen Theil 
der Kunft manche Aufklärung erhalten. —

Falconet, fagt der Vorbericht, war im Begriff 
in feinem 67ten Jahre nach Italien zu gehen, als 
er am 3ten May 1763 vorn Schlage gerührt, und 
an der ganzen rechten Seite gelähmt ward. Er 
gab darauf einem feiner Freunde den Auftrag, 
diefe neue Ausgabe feiner Werke zu beforgem 
Er lieferte ihm feine Papiere in die Hände, fügte 
während der Arbeit mit der linken Hand einige 
Schriften hinzu, und beredete fich mit feinem 
Freunde über die Aenderungen, die diefer ihm 
in Vorfchlag brachte. Nur diejenigen, die er 
billigte, wurden vorgenommen. Der erfte Theil 
diefer Sammlung enthält: Die Ueberfetzung des 
34ten und 35ten Buchs des altern Plinius, mit den 
dazu gehörigen Noten. Der 2te das 36te Buch 
eben diefes Schriftftellers, gleichfalls mit den No­
ten, und einige Abhandlungen, die auf die Kunft 
bey den Alten Bezug haben: Sur deux peintures 
de Polygnote: quelques idees für le beau dans 
Part, occaßonnees par un paßdge de Pline. Le 
t ab le au de Tinanthe, reprefentant le Sacrißce 
dl Iphigenie. Sur deux ouvrages de Phidias. Am 
Ende diefes Theils kommen Bemerkungen über 
mehrere Stellen aus dem Plinius vor, worin ge­
zeigt wird, dafs diefer Autor fich in feinen Nach­
richten und Meynungen über andere Materien 
aufser der Kunft, befonders über Naturgefchich- 
te, oft geirret habe, mithin als Kunftkenner 
gleichfalls wenigen Glauben verdiene. — Der 
dritte Theil fängt fich mit den bekannten Reße- 
xions für la fculpture an, dem erften, und für den 
Kunftfreund fchätzbarften Werke des Vf. Dann 
folgen: Obfervations für la Statue de Marc Au­
rele: parallele des proportions du Cheval de Marc 
Aurele. Du Moife de M. Ange & de fon Bac­
chus. D'un tableau de Rubens. (Die Allegorie 
von dem Ausbruche des Krieges und deffen Fol­
gen im Palla ft Pitti zu Florenz.) D'un Pafage 
de Racine le fs, d'un ouvrage de Mr. Hage­
dorn. (Betrachtungen über die Malerey. Der 
Vf. nennt ihn den deutfchen Abbe du Bos. Ha­
gedorn war aber in verfchiedener Rückficht mehr 
und weniger. ) Lettre de Mr. Diderot. Lettre de 
Mr. Mengs a Mr. Falconet, Reponfe de Mr. Fai-
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eonet. Sur le Hure dun Anglois. (Webb.) Sur 
une opinion de Mr. Lejßng. Errata de quelques 
parcelles d’un exceUent oxvrage. (Hißoire genera­
le de Voltaire. ) Autre Errata de quelques rnots 
dhin autre ouvrage. Du jugement de Mr. le Cte. 
Algarotti für la Colomne Trajane. Discußton 
für la Venus de Medicis. Sur la peinture des An- 
eiens. Zuletzt folgen einige Schriften, welche 
die Verfertigung der Statue Peters des Grofsen 
zu Petersburg, von dern Vf., und die Verdriefs- 
lichkeiten, die er dabey erlitten hat, betreffen, 
als: Entretien d'un voyageur avec un Statuaire. 
Sur un article d’un certain Journal. Petit diffe- 
rend (mit dem Hrn. von Betzky zu Petersburg) 
für les fontes de bronze. Lettre ecrite de Peters- 
bourg avec la reponfe. Lettre de Mr. Berenger 
ä Mr. Dentan. Diefer letzte Brief ifl: eine Recht­
fertigung Falconets gegen die Vorwürfe, die 
ihm über fein Betragen in Rufsland gemacht find, 
j Man wird aus diefem Verzeichnifle fehen, 
dafs die wichtigflen Schriften des Verf. fchon 
durch die früheren Ausgaben bekannt gewefen 
find, und dafs die neu hinzugekommnen für die 
Kunft wenig Erhebliches verfprechen. Defto 
häufiger find die Aenderungen und Zufätze, die 
man in einzelnen Stellen jener früher bekannten 
Schriften antrifft: befonders in den Noten über 
die überfetzten Bücher des Plinius. Inzwifchen 
hätte doch noch manche gewagte Meynung, man­
cher auf blofse Sinn Verdrehung beruhender Ta­
del herausgeworfen werden müflen, um dem Vf. 
den Namen eines billigen Kritikers , und feinem 
Autor gewachfenen Commentators zu fichern,

Nürnberg, b. Grattenauer: Jupiter, eine An­
tike - 'zugleich ein Mußer f ür die würdige 
ßunliche Davßellung des ewigen Vaters, von 
Carl Ludwig ffunker. 1788. 135 S. in 8- 
(8 gr.)

Der Titel giebt keine genaue Anzeige von dem 
Inhalte des Buchs. Er führt auf die Idee einer 
Befchreibung und Beurtheilung eines einzelnen 
aus demAlterthum übrig gebliebenen Kunftwerks, 
von dem Regeln für die Verfinnlichung der erften 
Perfon unferer Gottheit hergenommen werden 
füllen. Allein der Verf. , der keine der vorzüg­
lichen antiken Abbildungen Jupiters im Original 
gefehen hat, begnügt fich, aus Kunftbüchern und 
andern Schriften den Charakter und die Attribute 
des heidnifchen Gottes auszuheben, und zu un- 
terfuchen, was fich davon, und was fich davon 
nicht auf die Achtbare Vorftellung des ewigen 
Vaters nach unfern Glaubensbegriffen anwenden 
laße. Mit Recht behauptet der Verf. , dafs der 
neuere Künftler, der aus der heiligen Schrift Ge- 
genftände entlehnen mufs, die Abbildung der 
Gottheit unter menfchlicher Geftalt nicht ent­
behren könne, und dafs der Anfchauer bey de­
ren Anblick zur Erweckung der Dankbarkeit, des 
Vertrauens und der Ehrfurcht in feiner Seele, 

ein Mehreres nicht verlangen werde, als den 
würdigen Ausdruck ernfter Hoheit verbunden mit 
Güte. Seine Abficht ift, nach dem Vorbilde der 
Köpfe Jupiters, dem Künftler.ein Ideal zu beftim- 
men , wornach er feinen Gottvaterskopf glück­
lich bearbeiten könne; (Warum aber nur den 
Kopf, da der Vf. felbft in der Folge mehr umfafst ?) 
Hierauf erklärt er fich über die Federungen, die 
er an den Künftler macht, um dies Ideal zu faf- 
fen und auszuführen. Sie find viel zu allgemein, 
und begreifen alle Vollkommenheiten, die man 
von dem Künftler überhaupt zu jeder Darftellung 
eines erhabenen Vorwurfs fodert. Auch die Mit­
tel, zur Vollkommenheit zu gelangen , werden 
angegeben, und die bekannteften Wahrheiten: 
z. E., dafs die Antiken und die beften Werke 
der Neuern ftudirt werden müflen, mit Autoritä­
ten eines du Fresnoy, Reynolds (nicht Raynold) 
Wartelet u. f. w. belegt. S. 37 kömmt der Verf. 
auf die Alt, wie die Griechen ihren Jupiter ge­
bildet haben. Zuerft von der Proportion. Eine 
neue beftimmte Ausmeflung der vorzüglichften 
Statuen, oder nur die Wiederholung .bereits be­
kannter, fucht man hier vergebens. Der Verf. 
begnügt fich, folgende zwey Grundfärze für die 
Proportion anzugeben. Einmal, dafs fie mit der 
Erhabenheit der Sentiments und des Charakters 
der vorzuftellenden Gottheit wachfen müfle; 
zweytens, dafs ftufenweife Verkleinerung der 
Proportionen einen Begriff von Stärke und Macht 
gebe, der der angenommenen Erhabenheit und 
Gröfse der Gottheit angemeflen fey. Wo nicht 
falfch, doch äufserft unbeftimmt und unbefriedi­
gend für den Künftler! Man fieht nur gar zu oft, 
dafs der Verf. blöfs aus Büchern, und noch dazu 
n:cht tief, gcfchopft habe. S. 46 in der Note, 
nennt er den Jupiter im Palaft Verospi unter den 
weniger bekannten Vorftellungen diefes Gottes.' 
Die befte, die uns übrig ift, unter den weniger 
bekannten? und noch jetzt im Palaft Verospi? 
Wenn der Autor über Dinge fprechen will, die 
er nicht gefehen hat, warum zieht er nicht we- 
nigftens die neueften Zeugen zu Rathe? — Was 
der Verf. über den Ausdruck fagt, ift äufserft 
mangelhaft, und guten Theils aus Winkelmann 
ausgefchrieben. Was S. SO über die bedeutungs- 
volle Bewegung der Augenbraunen und des 
Haupts gefagt wird, ift zur Hälfte fchief, z. E., 
dafs das Haupt, zur Seite geneigt, Schwäche aus­
drücke. So? Ift Alexanders Haupt, ift das Haupt 
des Ajax im Mufeo Clementino, beide zur Seite 
geneigt, Ausdruck der Schwäche? — Dafs Ju­
piters Haupt gewöhnlich eine hohe Stirn habe, 
ift ganz wider alle Erfahrungen. Indem von 
dem natürlichen Falle der Haare im Barte geredet 
wird, kömmt der Verf. auf die Schlangenlinie, 
und zieht auch hier wieder die Gelegenheit bey 
den Haaren herbey, feine oberflächliche Belefen- 
heit zn zeigen. S. 67 giebt er dem Jupiter nach 
Kupfern, die ohne Kritik gewählt find, einen 

kurzen 
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kurzen, dicken, öchfenmäfslgen Hals, wie man 
ihn b'eym HerkuL-’s antrifit. Er glaubt dies als 
einen Charakter von Erhabenheit betrachten zu 
können, gleich als ob phyfifche Stärke und See- 
lengröfse lieh aut einerley Art an der körperli­
chen Bildung zeigten. Der Vf. denkt fich über­
haupt unter einem Jupiter einen kurzen flammi­
gen Mann. Das ift er gar nicht, vielmehr ein 
Apollo im Alter. Nur bey fitzenden Statuen 
trifte man den Untertheil des Körpers kürzer als 
den Obertheil an, nm diefen letzten mehr her­
vorzuheben. — Die Attribute find fehr mangel­
haft angezeigt, und die allegorifchen Vorftellun- 
gen hätten ganz wegbleiben müßen. Den Mor- 
cur, der S- go zu feiner Erholung mit über einan- 
dergefchlagenen Beinen fteht, hätte Rec. fchon 
fehen mögen, aber mit anderer Gewähr für Be­
nennung und Ablicht, als demblofsen Worte des 
Verf. — S. 8i kömmt er nun auf die Anwen­
dung feiner Bemerkungen auf die Vorftellung des 
ewigen Vaters. Mit unnöthiger Mühe fcheint 
er die Stellen aus der heil. Schrift, welche ein 
finnliches Bild Gottes geben, und eine Aehnlich- 
keit zwifchen diefen und den vorher feftgefetzten 
Regeln zur Vorftellung Jupiters aufgefacht zu 
haben, da er felbft gefteht, dafs ßilderfprache 
der malerifchen Darftellung darüber keine Vor- 
ftellungsart vcrfchreiben könne. Bey dem wei- 
fsen Haare kömmt er S. 96 ins Gedränge. War- 
u n der Künftler bey der Waid der Farbe des Ge­
wandes belfer den Griechen folgen foll, die ih­
rem Jupiter ein purpurrothes Gewand geben, 
und warum er Gott den Vater dagegen nicht, 
(wenigftens auf Wolken,) thronen laßen foll, be­
greifen wir nicht. Die Nachricht, die über die 
vorzüglichften Köpfe Gottes am Ende hinzuge­
fügt ift, fcheint aus Volkmanns Reifen abgefchrie- 
ben und fehr unvollftändig zu feyn. Im Allge­
meinen müßen wir noch bemerken: dafs die 
Idee, den Charakter von Hoheit und Güte, den 
man an den antiken Figuren Jupiters antrifft, 
auf die Vorftellung der erften Perfon der Gott­
heit nach unferm Glauber sbegrilfe zu übertragen, 
fchon längft unter den guten Künftlern zum 
Grundfatze angenommen fey. Hätte zur beflern 
Anwendung delfelben- für den Künftler etwas 
Neues und Verdienftvolles gefchehen follen ; fo 
hätte mit genauer Anzeige der heften antiken 
Abbildungen Jupiters, eine getreue Nachfu- 
chung ihrer charakteriftifchen Unterfcheidungs- 
zeichen, ein genaues Maafs ihrer Proportionen, 
und eine gefchmackvolleVergleichung ihrer Vor­
züge mit den Vorzügen der neueren Vorftellun- 
gen Gottes des Vaters verbunden werden müf­
fen. Da aber von allem diefem hier nichts an­
zutreffen ift; fo kann Rec. die gegenwärtige 
Schrift blofs für eine Rhapfodie anfehen, die 
iiberflüfsig i^ ♦ und vielleicht halbvernommener 
und verworren vorgetragener Begriffe wegen, 
dem Liebhaber und Künftler gar gefährlich wer­
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den kann. Mit Vergnügen bemerkt er an Hn. J. 
einen Enthufiasmus für die Kauft, der, richtig ge­
leitet, ihren Fortfehritten in feinem Vaterlande 
nützlich werden kann. Aber eben darum glaubt 
er ihm auch die Warnung fchuldig zu feyn, dafs 
eine oberfläch liche Belefenheit in Kunftbiichern 
nicht dazu berechtige, als Lehrer in einer Kunft 
aufzutreten, deren Kenntnifs nur durch häufiges 
Sehen und Vergleichen gründlich erlangt wer­
den mag.

Paris, b. Moutard: Oeuvres -complettes äAn­
toine Raphael Mengs. Traduit de l’Italien. 
T. I. 354 S. T. II. 391 S. 4. 1787- C18 U- 
vres br. 24 livres gebunden.)

Diefe Ueberfetzung ift, wie man aus der Ap­
probation fieht, von einem gewißen Janfen, und 
nach der Ausgabe verfertigt, die der Cav. Azara 
1780 zu Parma von den Werken unfers Lands­
mannes veranftaltet hat. Am Ende des zweyten 
Theils find die Noten hinzugefügt, womit der 
Cav. Azara die zweyte von ihm beforgte Ausga­
be eben diefer Schriften, Baflano 17S3, bereichert 
hat. Die Ueberfetzung läfst fich gut lefen, und 
der Sinn des Originals fcheint in demjen^Hj 
was wir verglichen haben, getroffen' zu feyn? 
Frhylich mufs man auf frar.zofifche Freyheit et­
was abrechnen. In dem metaphyfifchen Theile 
der Abhandlung über das Schöne und den Ge- 
fchmack, fcheint der Ueberfetzer feinen Autor 
nicht immer ganz verftanden zu haben, ob er 
gleich das deutfche Original zu Bathe gezogen 
hat. Allein darin ift er zu entfchuldigen. Rec. 
kennt grofse Philofophen unter den Deutfchen, 
die fich in dem nemlichen Falle befinden. Der 
Brief an Falconet, der ursprünglich franzöfifch 
gefchrieben ift, hätte, wie wir glauben, beybe­
halten werden follen, anftatt dafs er hier aus dem 
Italienifchen wieder in jene Sprache übertragen 
erfcheinet. Hin und wieder hat der Ueberfetzer 
Noten hinzugefügt, welche Kunftnachrichten be­
treffen. Wir zeigen zuletzt noch an, dafs wir 
nächftens eine neue fehr vermehrte Ausgabe der 
Werke des Mengs aus Rom zu erwarten haben.

London, b. Lane: The KiUage of Martindale^ 
a Novel in two Volumes. 1787. Vol. I. 176 
S. Vol. II. 190 S. g. (2 Rthlr.)

Ein ehemaliger Würzkrämer, Sir Trafic, der 
nun als Knight in einem kleinen Dörfchen priva- 
tifirt, feine Mündel Ophelia, die ihm von ihrem 
Vater, der nach einem unglücklichen Bankerotte 
nach Oftindien gieng, anvertraut worden, und 
deren natürlicher Hang zur Melancholie durch 
eine Reihe von Unglücksfällen immer mehr ge­
nährt wird, ein junger Oflicier, Namens Clement, 
der von jeher für Ophelien beftimmt war,'und der 
fie enthnfiaftifch liebt; ein Capitain J^elton, der 
ein Mann nach der Welt, von fehr ‘ verderbten 
Sitten und boshafter Denkungsart ift, ein Kaüf-
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mann Sutherland, der gern für einen Mann von 
Witz und Laune gelten möchte, feine Tochter 
Hiaria, die ein lebhaftes und fcherzhafces Mäd­
chen, und eine Bufenfreundinn von Ophelien ift, 
ein befcheidner und in jedem Betracht liebens­
würdiger Pfarrer, der Marien liebt, ein unwif- 
fender, eingebildeter und gefühllofer Friedens­
richter, ein pedantifcher Dorfbarbier, ein herum­
ziehender Theaterprincipal. — Dies find die 
vornehmften Charaktere diefes Romans.. Cle­
ment wird anfangs weit yon feiner Geliebten in 
Garnifon gelegt, und endlich gar beordert, mit 
einem Regiment nach Oftindien zu gehn, welches 
dann einen zärtlichen Abfchied veranlafst. Da 
indeflen die Einfchiffung des Regiments lieh ver­
zögert, fowird er einftweilen nach Bathcomman- 
dirt. Capitain IFelton, der bey einer Jagd Ophe­
lien kennen lernt, fteiit ihr, ob er gleich felbft 
verheirathet ift, auf alle,Art nach, und, da er ihre 
grofse Zuneigung für Clement bemerkt, fo ent­
wirft er einen argliftigen Plan, zu feinem Zweck 
zu gelangen. Er läfst durch boshafte Menfchen 
den Clement in Bath zum Spiel verleiten; da nun 
Sir Trafic, der fich ins Mittel fchlagen foll, C/e- 
went’j Spielfchulden nicht bezahlen kann, fothut 
ßr den Vorfchufs. In der Hoffnung, dadurch 
den Sir Trafic völlig gewonnen zu haben, hält 
er nun bey ihm um Ophelien an, und, als er eine 
abfchlägliche Antwort bekömmt, dringt er auf 
feine Wiederbezahlung, und da Trafic diefe 
nicht leiften kann, läfst er ihn ins Gefängnifs 
werfen. Um bey Ophelien, die von ihres Pfle­
gevaters Gefangennehmung nichts werfs, feine 
Abficht eher zu erreichen, bringt er den Clement 
bey ihr in den Verdacht einer Untreue, indem er 
feinen Hang zu Mitleid u. Wohlthätigkeit benutzt, 

ihn zum Beyftand für ein vermeintlich unglück­
liches Frauenzimmer zu bewegen. Nun ent­
deckt Delton der Ophelie den Arreft ihres Pfle­
gevaters, und läfst ihr die fchreckliche Wahl, 
ihn entweder darinn fchmachten zu laflen, oder 
ihn dadurch zu befreyen, dafs lie IC'ei ton's Hand 
annehme. Nach einem harten Kampf entfchliefst 
fie fich grofsmiithig zu dem letzteren; auf der 
Reife aber, die fie mit Delton unternimmt, um 
den Trafic zu befreyen, kommt fie unerwartet 
mit ihrem Vater zufammea, der eben aus Oft­
indien zurückkehrt, foglech den Trafic in Frey­
heit fetzt, und dafür forgt, dafs IFelton feine 
Strafe erhält. Clement, der fich fchon als Ro­
manheld. erfchiefsen wollte, wird nun vollkom­
men glücklich, alles nach der gewöhnlichen Ro­
manenökonomie. Was die Ausführung betrifft, 
fo find einige Scenen, z. B., der empfindfame 
Auftritt einer Frau, deren Mann hinterliftig an­
geworben worden, einige Zufammenkünfte der 
Liebenden, vornemlich der Abfchied bey einer 
Mafkerade, und bey der vermeynten Untreue 
des Clement, ingleichen der Wahnfinn von IP'el- 
ton's Frau gut gerathen. Auch einige komifche 
Auftritte, z. B., die ländliche Mafkerade, das 
überfchwemmte Theater, die Saumfeligkeit des 
Friedensrichters, der feine rechte Amtsperücke 
nicht finden kann, find dem Verf. nicht Übel ge­
lungen. Viele feiner Schilderungen- haben Wahr­
heit und Natur, z. B. Th. II. S. ßr die Befchrei- 
btmg von der Gemüthsverfaflung des Sir Trafic 
in dem Augenblicke, da IfZelton den Heirathsan- 
trag thut. Dergleichen Gemälde und viele cha- 
rakteriftifche Reden muffen den Lefer für die Ar­
muth der Handlang entfehädigen.

literarische

Preisaustheiuung. Hr. §foh, Chrifl, Schwab, Pro- 
feffor der Philofophie in Stuttgard, hat den, von der phi- 
lologifchen Claffe der König], Preufs Akademie der Wif- 
fenfehaften in Berlin, auf die hefte Beantwortung der Fra­
ge : iTie kann die Nachahmung fremder, fowohl alter als 
neuer Literaturwerke, den Nationalgefchmack entwickeln 
und vervollkommnen ? gefetzten, Preis erhalten.

Ehrenbezeugung, Hr. $uh. Chrifl. Schwab, Pro- 
feffor der Philofophie in Stuttgard; Hr. Camper in Hol­
land ; Hr. Aftronom Herfchel zu London ; Hr. Prof, Geor­
gi m St. Petersburg, und Hr. Prediger Müller za 
Schwelm in der; Graffchaft Mark, find von der Kömgl. 
Preufs. Akademie der fPiffevfchaften in Berlin zu auswär­
tigen Mitgliedern gewählt worden.

Hr. Prof. Ludwig in Leipzig ift von der naturfor- 
fchenden ^efekfehaft in Berlin zum Mitglied ernannt wor­
den. A. B. Leipzig d. :5 Ang. i?88.

NACHRICHTEN.
Beförderungen. Hr. Abt Tehhttfen geht auf Oflern 

von Helmftndt nach Roftock, als Obereonftftor. und Kir- 
chenratb und erher theol. Profeffor. A. B. Braunfchweig 
den 23 Aug.

Hr. bisheriger Secrelär desdlrn. Geh.
R. v. Hardenberg - RevenUow zu Braunfchweig, ift zum 
Prof. Extraord. der mriftifchen Fakultät in Helmftädt er­
nannt worden. A. B. Braunfcliwcig d. 23 Avg. ig8S-

* In Middelburg ift der Niederd. Reform Prediger C. 
H. D. Ballot zum Prof, der Philofophie und der Experi­
mental - Phyfik am dortigen Gymnafium ernannt. A. B. 
Amfierdam den 20 fing, 17 8S.

Vermischte Anzeigen. Hr. Hofrath ZimmermarM! 
kam vorgeftern von feiner zweyjährigen gelehrten Reife 
zurück. A. B, Braunfchweig d, 23 Bug, 1788.
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Donnerftags, den nten September 1788»

arzneygelahr theit.
Paris , bey Didot d. J. : Journal de medicine, 

Chirurgie,, pharmacie, etc. dedie a Mr. fre- 
re du Roi. Tom. LXX. 576 S. Tom. LXXI.
552 S. 1787. 8-

Noch immer wird der Herausgeber in feinem 
Vorfatz, die Krankenhäufer im Königreich 

in diefem Journale zu beschreiben, durch viele 
erhebliche Beyträge unterftützt. Der yofte Theil 
enthält medicinifche Topographien und Befchrei- 
bungen der Spitäler zu Compiegne, Pontoife 
und Joigny. Bey der Befchreibung der Spitäler 
zu Compiegne, hat der Herausgeber eine kurze 
Gefchichte der Entftehung, des nachherigen 
Verfalls der Krankenhäufer und der Bemühun- 
hangen geliefert, die man feit der Regierung 
Heinrich des Vierten angewendet hat, diefe An- 
ftalten aus den Händen der Geiftlichkeit zu reif- 
fen und zweckmäfsiger einzurichten. Einige 
Beobachtungen über feltene und venerifche 
Krankheiten von Hr. Marc, unter denen aber 
keine von ausgezeichneter Wichtigkeit ift, und 
einzelne Fälle von Nervenkrankheiten von Hr. 
E/ufour, ftehen noch unter der Auffchrift: depar- 
tement des höpitaux civils, weil fie in Spitälern 
gemacht wurden. Von den eigenen Auffätzen 
in dem yoten Bande zeigen wir nur die erheb­
lichem an. Laborde von einer tödtlichen Vergif­
tung durch Rattenpuluer. Die Kranke war höchft 
tieffinnig und ihre Begierde, fich das Leben zu 
rauben, war gränzenlos. Auf fehr grofse Por­
tionen des Giftes folgte keine Spur der Entzün­
dung, kein Schmerz; die Kranke ftarb, indem 
fie aufrecht fafs und über den Magen klagte. Ent­
zündet war der Magen und Darmcanal nicht, die 
Adern waren nur vom Blut ausgedehnt. Derfei- 
be von einer (höchftens wahrfcheinlichen) eiter- 
haften Kerfetzung auf das Gehirn. Crabere von 
einer fcrophulöfen Krankheit, die mit dein Bein- 
frafs am Arm verbunden war. Eine auflöfende 
und ausleerende Behandlung, Schierlingsextraft 
und die mit dem Gebrauch des Mineralwaflers 
zuBareßes verbundenen Queckfilbereinreibüngen 
ftellten den Kranken wieder her. Lunel von 
der DeßiUation des IKaßers aus geruchlüfen Pßan-

A. L. Z. 1788* Dritter Band, 

zen. Er will, man Coll die Pflanzen ohne ZufaU 
von Wafler im Marienbad deftilliren. Wie durch 
die Gährung aus diefen Vegetabilien ein fehr 
wirkfames Wafler zu erhalten fey, davon weifs 
er nichts. Wichtig für die ausübende Heilkunde 
find die hißorifchen und klinifchen Bemerkungen 
über die Zinkblumen, von Hr. Baumes. Die Fäl­
le, wo diefes Mittel geholfen und gefchadet hat, 
find mit vielem Fleifs gefammelt. Es ift allemal 
fchädlich, wenn der Magen widernatürlich em­
pfindlich ift, wenn die Zuckungen als Zufall hi* 
tziger Krankheiten erfcheinen, überhaupt wenn, 
die Nervenkrankheiten von widernatürlicher Reiz­
barkeit, oder von Schwäche des Nervenfyftems 
.abhängen. Eben diefer Arzt hat mit dem Kupfer«, 
falmiak eine langwierige idiopathifche Fallfucht 
geheilet. Bey faulichten und felbft bey entzünd­
lichen Krankheiten fand Hr. Foulmard das mit 
fixer Luft gefchwängerte Wafler fehr wirkfam. 
Durch den innerlichen Gebrauch des Schier­
lings und durch das Schierlingspflafter hat Hr. 
Buifonat in mehrern Fällen Drüfen Verhärtungen 
in den Brüften gehoben. Das Pflafter erregte ins­
gemein Entzündung und einen eiterhaften Aus* 
fchlag auf dem fchadhafcen Theil. Auf diefe« 
Ausfchlag erfolgte die Zertheilung des Uebels, 
dem der Verf. mit Recht den Namen Scirrhus 
nicht geben mag. Eine Schufswunde, die bey 
einem alten Mann durch die Lungen und die 
ganze Bruft drang, heiiete Herr Poincelet in kur­
zer Zeit. Hr. Hermanns heiiete (nach zu lang 
verzögerter Operation des eingeklemmten Brn- 
ches) einen Hodenfackbruch, wo die Gedärme 
brandig waren, dadurch, dafs er, nach Abfon- 
derung des brandigen Darmftückes, das obere 
Ende des Darms in das untere fteckte und mit 
der Kürfchnernath zufammen nähte.

Im 7iten Bande find keine Spitäler bPfchrie- 
ben: nur einige Bemerkungen über die Nerven­
krankheiten, wo-der Verf. die ältere Meynung, 
dafs die Nerven am häufigften durch Fehler in 
den fluffigen Theilen in einen widernatürlichen 
Zuftand verfetzt werden, annimmt, ftehen unter 
der Auffchrift departement des höpitaux civils. Hr. 
Go f&t-behauptet wider feinen Gegner, Hn. Tual, 
daiy das Friefelfieber eine urfprüngliche Krank­
heit fey. Die Gründe für diefe Meynung find nicht

R r r r ' neu 
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neu tircI in dem bekannten Streit, den de Haen 
wider Stärk führte, befler entwickelt worden: 
merkwürdig ift es aber doch, dafs man vor 1760, 
wo ein warmes Verhalten bey Fiebern gewöhn­
lich war, in der Normandie diefe Krankheit nicht 
kannte, die jetzt bey der allgemein angenom­
menen kühlen und abführenden Behandlung der 
Fieber in diefem Lande fehr bekannt ift. Cara- 
tery von einem Ruckfall eines nachla/fenden gal- 
licht- fäulichten Fiebers. Pothonier von einem 
IPdhnftnn, der durch eine Verminderung der 
monatlichen Reinigung bewirket wurde. Hr. Ha­
zard fah bey ejnem Hengft einen anhaltenden 
Ausflufs der Saamenfeuchtigkeit. Nach vielen 
vergeblich gebrauchten Mitteln wurde das Thier 
gerettet, da das Mittelfieifch an verfchiedenen 
Stellen gebrannt wurde. Le Comte von der Be- 
wegung der Ausditnßung, befonders wie wich­
tig diefe Ausleerung zum Gedeihen und Wachs- 
thume aller Gefchöpfe fey. Palme von der Be­
handlung und dem ' Ausgang einiger Arten der 
IKajjerJücht. Der Vf. redet befonders von der ent­
zündungswidrigen Methode und dem BlutlalTen, 
als einem Mittel wider die Wailerfucht. Einige 
Fälle, die weitläuftig befchrieben werden und 
wo ein Blutflufs, den die Natur bewirkte, die 
ganze Krankheit hob , wenn fie fchon fehr hoch 
geftiegen war, find merkwürdig; der Vf. hätte 
nur beßimmen follcn, in welchen Fällen man bey 
der Wailerfucht folche Ausleerungen durch die 
Kauft zu bewirken habe. Bey einer von zu gro- 
fser Reitzbarkeit des Darmkanals abhängenden 
Darmgicht und bey andern krampfhaften Krank­
heiten des Unterleibes, fand Hr. Michel Klyftiere 
und Brechwurz fehr wirkfam. Eine ungeheure 
Fulsadergefchwulft der Schlagader derOberfchen- 
kels heilete Hr. Default im Hotel Dieu zu Paris 
durch die Operation glücklich. Ein Knochen­
brand des Unterkiefers wurde durch einfache 
reinigende Mittel von Hr. Bertrand geheftet und 
die Natur erfetzte den obigen erftorbenen Kno- 
shen fehr gut. Eine krebshafte Gefchwuift in 
der Zunge heilte Hr. Geny durch den Schnitt ohne 
grofsen Blutflufs; welcher anfangs durch Brenn­
eifen gehemmt wurde. Ein Qchs hatte einer Frau 
den Unterleib von dem einen vordem Winkel 
des Darmbeins bis zum andern aufgeriffen: Netz 
und Gedärme waren herausgefallen und in der 
Folge befiel der Brand die zufammengenähete 
Wunde. Hr. Poincelet überwand durch äufser- 
lich und innerlich gebrauchte antifeptifche Mit­
tel diefen Zufall und die andern Hindernifle der 
Heilung glücklich. — Laflize von den tödtlichen 
Wirkungen des in zu grofser Gabe genommenen 
Salpeters. Früh um 6 Uhr nahm eine fonft ziem­
lich gefünde Frau eine Unze ungereinigten Sal­
peter, um 9 Uhr ftarb fie. Man fand den Magen 
entzündet und feine innre Haut an vielen Stel­
len abgetrennt. Ein Verfehen des Material­
händlers, der ftatt des verlangten Sedlitzerfalzes

Salpeter gab, vcranlafste diefen traurigen Fall. 
Rennet ob die Einbildungskraft der Mutter Mut­
termähler bewirken könne? Er läugnet es, weil 
die Frucht mit der Mutter in gar keiner unmit­
telbaren Verbindung ftehe. Bey einem Mann, 
der nach langwierigem Magendrücken fchnell 
ftarb, fand Hr. Bertheau eine grofse krebsartige 
Gefchwuift im Magen. Eine Pulsadergefchwulft 
der arteria poplitea, die ohne äufsere Verletzung 
entftanden war, heilete die Natur, ohne alle 
Beyhülfe der Kunft, indem fich über der Ge­
fchwuift ein Blutklumpen bildete. Nicht lange 
nachher ftarb der Kranke am Schlag und bev der 
Leichenöfnung fand Hr. Default diegröfscrnßlut- 
gefäfse widernatürlich erweitert. Am Ende fol­
gen noch einige aus den Englifchen Zeitfehriften 
überfetzte Auffätze.

Breslau, bey Gutfeh: Die Krankheiten der 
Haut, ihre Vrfqchen, ihre Symptome und 
ihre fowohl fdiickliche als widerßnnige Be­
handlungen von Hn. Retz, d. A. D., kö- 
nigl. vierter Leibarzt. ältefterArzt des königl.: 
Hofpitals. — Aus dem Franzöfifchen über- 
fetzt und mit Anmerkungen begleitet vonD. 
C. A. P. Mit einem Kupfer. 1788. I2§ 
s. 8; (6 gr.)

Der Vf. leitet alle möglichen Hautkrankheiten 
von der Vollgalligkeit ab, und will diefe Krankhei­
ten insgefanimt durch folche Mittel geheftet wif- 
fen, die der genannten Urfache entgegen wir­
ken. Die vielen Anmerkungen des Ueberfetzers 
widerlegen einen Theil der viel zu allgemeinen 
und ohne alle Beftimmunghingeworfenen Behaup­
tungen des Verf., der die Werke der Neuern 
über die Hautkrankheiten nicht kennt und defien 
Werk, ohne Nachtheil für die Wiflenfchaft, deut- 
fchen xAerzten hätte unbekannt bleiben können. 
Die Kupfertafel ftellt Polypen vor, die man in 
der Pfortenader folcher Menfchen gefunden hat 
die während einer Hautkrankheit geftorben waren*

Nürnberg und Altdorf, bey Monath: Des 
Hrn. Pujol, Arztes b-,dem k. Hofpital zu Ca- 
ftres, Abhandlung über diejenige Krankheit 
des Geftchts, welche der fchmerzhafte Trif- 
mus genannt wird, nebft einigen Betrachtun­
gen über den Hundskrampf des Cälius Aure- 
Hanus. Aus dem Franzöfifchen, von D. 
Chrißian Heinr. Schreyer, Arzt zu Altenburg. 
1788. XXII und 175 S. §. (g gr.)

Das Original ift in unfern Blättern (N. 17a 
I788-) angezeigt. Bey Vergleichung der Ueber- 
fetzung mit dem Original haben wir keinen? er­
heblichen. Fehler gefunden.

Leipzig, bey Crufius: Veber die Schädlichkeit 
der Schnürbrüfte; zwey Preisfehriften durch 
eine von der Erziehungsanftalt zu Schnepfen­
thai auf gegebne Preisfrage veranlafst,. 1788.
192 S. 8. <12 gr.) Es
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Es ift fchwer zu begreifen, wie in einem Zeit­
alter, wo man fo leicht Vorurtheile und herge­
brachte Gewohnheiten einer vernünftigen Er- 
kenntnifs aufopfert, wo man überdiefs für Schön­
heit der Natur fo viel Sinn zu haben vorgiebt, — 
wie man da fortfahren kann, der abfcheulichften 
aller Moden, dem Gebrauch, den fo fchon und 
zweckmäfsig gebauten menfchlichen Körper ein- 
zupanzern, zu lähmen und zu verkrüppeln, treu 
zu bleiben, und leine Kinder fo kaltblütig, wie 
ehedem dem Moloch, zu opfern. Zwar fchien 
es vor einiger Zeit, dafs man diefe Sünde zu 
erkennen und zu meiden anfing; aber die neuc- 
ften Nachrichten und Beobachtungen lehren uns 
leider das Gegentheil, und zeigen, dafs weder 
die Menge Krüppel, mit denen die Städte, wo 
brav gefchnürt wird, prangen, noch die benei­
dete "Schönheit der Circaffierinnen und anderer 
Nationen, die fie ganz ohne Schnürbruft erlangen, 
im Stande fey, dem fchönen Gefchlecht das Vor- 
urtheil zu nehmen, es könne nur im Harnifch 
Eroberungen machen. — Dank fey es alfo Hn. 
Sömmering, der in der erften diefer Abhandlun­
gen, durch eine genaue und meifterhafte Schil­
derung des Knochengebäudes des weiblichen 
Körpers, zeigt, dafs die Schnürbrüfte juft die um­
gekehrte Form der Brufthöle geben, die ihr 
die Natur gab, dafs die Richtung der künftlichen 
Schnürbrult/ppen der natürlichen gerade entge­
gen läuft, und dafs es unmöglich iß, eine Schnür­
bruß fo anzulegen, dafs /ich nicht entweder die 
Rippen auf einer Seite mehr ziifammeH begeben: 
als auf der andern , oder fich unter und überein­
ander auf eine Seite verfchieben, oder dafs fich 
nicht der ganze Rückgrad in einen Bug rechts oder 
links begeben follte, oder, was das gemeinße iß, 
dafs fich nicht der obere Theil von einer der Bruß- 
hälften ganz deutlich höher als der andre erhebt, 
und eine fogenannte hohe Schulter verurfucht, 
der fchrecklichen Verdrückungen und Verfehle- 
bungen innerer Eingeweide nicht einmal zu ge­
denken. Was die Gefahr der Schnürbrüfte um 
vieles vermehrt, ift der Umftand, dafs fdft bey 
keinem Menfchen die Brufthöhle ganz fymme- 
trifch ift, dais folglich der ganz fymmetrifche 
Druck der Schnürbruft die fchwächre Hälfte der 
Brufthöhle eindrücken, dadurch die andre mehr 
ausdöhnen , und fo nothwendig eine hohe Schul­
ter hervorbringen mufs, welche immer fchon 
eine Art von Buckel ift. — Bey Mannsperfcnen 
ift das Schnüren nach der Struktur und Zufam- 
menhang ihres Knochengebäudes noch weitnach­
theiliger, und Hr. S. hat gefunden,, dafs fchlech- 
terdings alle, die in ihrer fugend ßark und an­
haltend gefchnürt wurden. im reifen Alter bucklicht 
worden find. Auch verfichert er, dafs er noch 
kein Frauenzimmer kenne, welches durch ßarkes 
Schnüren eine nur im geringßen fogenannte feine. 
Taille erhalten hatte, und dafs er fogar bev de­
nen, die als JYiufter einer feinen Taille berühmt 

waren, allemal bey genauer‘Unterfuehung,ent­
weder eine hohe Schulter oder fogenannte liehe 
Hüfte, oder fchief eingedrwkte ihppen, oder 
wenigftens ein fchiefes S-iöqniges iuickgrad ge­
funden habe. Daher kommts denn auch, dats 
man in Frankreich und befonders in Holland,, 
wo das Schnüren bekanntlich am wcutften getrie­
ben wird..faft nie ein Frauenzimmer von Stande- 
anrriffr, das ganz gerade wäre. — Selbft fchon 
verwachfenen Perfonen und fchwachen Kindern 
ift die Schnürbruft höchft fchädiich, fo lange fie 
die bisherige Form behält, die gerade das Ge­
gentheil von der natürlichen ift, denn. Schwäche 
fowohl als wirklicher Buckel verlangen ganz an­
dre Hülfe, als folche Zwangsmittel, und Hec., 
weifs mehr als einen Fall, wo Fontanelle und" 
Bäder beträchtliche Verwachfungen hoben, diu 
durch Schnürbrüfte offenbar verfchlimmert wor­
den waren. — Zum Befchlufs wird der fchädli- 
ehe Einflufs, den das Schnüren auf Schwanger- 
fchaft, Geburt und Saugung, alfo auf die Haupt- 
beftimmung des weiblichen Gefchlechts hat, fehr 
gründlich bewiefen. — Nun wirklich, glauben 
fie diefem Propheten nicht, fo mag immer ein 
Todter auferftehn und ihnen predigen. — Die 
zweyte Abhandlung von einem Ungenanntenilc. 
etwas declamatorifch gerathen, und fagt, zwar 
weniger gründlich als die elftere , aber immer 
noch nachdrücklich genug, wie unfinnig es ift,, 
den menfchlichen Leib, wie einen Teig, zurech't 
drücken, und formen zu wollen.-

VERMISCHTE SCHRIFTEN. .

Hannover: Monatliche Hefte zur Beförde­
rung der Cultur. Erfies und zweites Heft.. 
1S7 S. g. (Jedes Heft 6 gr.")

Abermals eine periodifche Schrift, die äugen- 
fcheinlich zur Nachahmung der Berliner Monats- 
fchrift ift unternommen worden, die? aber 10 tief 
unter ihr fteht, als Schönaich unter Klopftock; 
I-hiloloph-.p des Lebens ift der vornehmfte Zweck 
der Verfallet; aber fie kennen fie nur noch von 
der Oberfläche, und an. Diction fehlt es ihnen, 
ganz. Sie wollen z^ufkfärung befördern, Vorur- 
theile rügen, und edle Empfindungen erwecken;; 
allein, fo fehr das ausgehängte Schild ein Hotel 
vom erften Range anzukündigen fcheint, fo fehr 
erkennt man an der Art der Bewirthung das ge­
meine Wirthshaus. Das erße Heft enthält folgen­
des: 1) Erläuterung, des Plans. 2) Brief über 
einige Mängel der Cultur;. ein fehr feichter Auf- 
fatz über einen Gegenftand, den der deutfehe 
Mnrkur und andre Journale viel gründlicher und 
beftimmter abgehandelt haben. 3 ) Ueber den 
Vferth eines natürlich guten Herzens, der deiw 
Verf. fehr gering fcheint. 4) Vom Tifchgebete. 
5) Etwas für Reifende, eine Fabel. *6yBcy'dew 
Tod des fln, von Lejithc, ein mittehnäfsiges

R.r rr 2. Ge*
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Gedicht. 7) Spiel aus dem Wörterbuche eines 
Beobachters, eine Satire. 8) Ueber den Rath 
und Hofgerichtsaffefibr Schuster, eine Biographie 
eines verdienten Mannes. 9) Vorficht bey Beer­
digungen des gemeinen Mannes. 10) Eine Wun­
derfrau in Hannover und Hildesheim. 11) An 
einen wohldurchfchofsnen Hauskalender von ei­
nem jungen Ehemanne, ein fatirifcher Auffatz. 
12) Ermunterung, ein Gedicht. Im zweiten Heft 
findet man folgendes: 1) Ein Brief als Beytrag 
'zur Biographie des Grafen von Hardenberg-Re- 
ventlow. 2) Ueber die Sitte, Geburtstage zu 
feyern, eine Compilation des Bekannten. 3) Ein 
Epigramm. 4) Lehr- und Vermahnungen Pfalz­
graf Ludwigs für feinen Sohn Friedrich IV. 5) 
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Etwas über die Tortur, nemlich über die Fälle, 
in welchen fie nothwendig und nützlich feyn 
könne. 6) Eine Beylage zum vorigen Auffatze. 
7) Fragment über Vorbereitung der Kinder zur 
Confirmation, nemlich über die Mängel der ge­
wöhnlichen Methode. 8 ) Unterredung einer 
Zwiebel mit einem Volksbedrücker, aus dem 
Arabifchen. 9) Fortdauernde Gefahr der Juden* 
lebendig begraben zu werden. 10) Patriotifche 
Damenverbindungen in Spanien. 11) Ueberei­
nige Fehler bey der Wahl der Lebensart. 12) 
Gehört die Verläumdung mit unter die freyen 
Künfte? 13) Lebensüberdrufs aus den Papieren 
eines preuflifchen Officiers. 14; Die manipulir- 
teMaus. 15) Ein Sinngedicht.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
ToDEsräLLE. In Amßerdam ftarb am Jiften Jul. d. 

I Hr. Pybo Steenfira, A. L. M., Lector der Mathematik, 
Seefahrt nnd Aftronomie am Äther, illufi und Examina­
tor der Seeofficiere bey der Oftind. Compagnie. Erbat 
fich durch verfchiedene im Niederdeutfchen gefchriebene 
inathematifche Werke bekannt gemacht. —- Ebenda- 
fdbft itaru Sten Anguß in einem gejähngen Alter 
Herr Pieter For.ti-n, ehemals Prediger bey einer der 
anfehnlithftcn Mennoniten Gemeinen in Amfterdam. 
Doch hatte er fchon feitmehrern Jahren fein Amt meder- 
ielest, und widmete feine Zeit infonderheit dem Studium 
Her alten Literatur, und zugleich der feines \ aterlandes. 
Fr arbeitete feit vielen Jahren an einer neuen Ausgabe 
der .Charaktere des Theephrafts und befafs längft die 
zwev neulich in Italien und Deutfchland gedruckten Cna- 
«ahtere, die nicht nur er, fondern auch fein Lehrer, Hem- 
Rerhuis und feine Freunde Halkenaer und Ruhnkenius 
für das Werk deffelben Mannes hielten , von dem die 
iibr^en find. Hr. Prof. Hattenbach, der im letzten Stü­
cke feiner Bibliotheca critica den würdigen Greis fehr 
treffend mit Sokrates vergleicht, der felbft nicht fchneb, 
aber der Rathgeber feiner jünger» fchreibenden Freun­
de war hat noch den ganzen Theophraftifchen Apparat 
on Hn F. noch vor feinem Tode erhalten, und wer 

wird mit uns nichtwünfchen , dafs er ihn bald der gelehr­
ten Welt mittheiie? A. B‘ Amßerdam, den 20 Aug. 1788.

Kleine vermischte Schriften. Prag und Wien, 
in der v®n Schönfeldfchen Handlung: Gatterie der Garten- 
t/nfl Ein Handbuch für Gärtner und Gartenfreunde. Er- 
Sp Heft. Enthält den Bau von Tempeln, Eremitagen, 
v.vilbons, Monumenten, Brücken und Landhäufern. Mit 
L Kupfertafeln. 1788. 72 s- länSL 81 phne die Vorrede 
und Kupfer- Ql Rthlr. 8 gr.) Manche Gartner und Gar- 
Unfreuiide werden fich die Ausübung der Gartenkunft, 
die hier vorgetragen wird, vertagen müllen ; denn es gilt 
Jipr keinen eigentlichen Gartenbau, fondern die Verfcho- 
Lruneder Natur, und ihre Umfchaffung zu Parks und 
Gärten im englifchen Gefchmack, für die denn nun auch 
mit Recht der gute deutfehe Gefchmack fich zn erklären 
fcheint. Eine periodifche Schrift, wie die gegenwärtige, 
km wirklich vieLdazu beytragen, diefen Gelehmack all- 
«pmeiner zu machen , als es durch Hirfchfelds und ahn- 
r hp theure Werke egefchehen würde. Diefes Heft ent-

yOn Tempeln, Pavillons und dergleichen Gartenar­

chitektur nicht gar viel; mehr von der Benutzung klei­
ner Partien, Gegenden, Gebüfche und Gewäffer, und wir 
haben darüber manche anziehende und glückliche Ideen 
gefunden. Die Kupfer find als Kunftwerk nur mittelmiif- 
fiv, verrathen aber doch eine belfere freye Zeichnung, 
die unter der Nadel verloren zu haben fcheint._  Soll­
te es übrigens nunmehr nicht bald Zeit Werden, zuweilen 
eine kleine W arnung in Betreff diefer Art von Angloma­
nie laufen zu laßen ? Die Lords und Nabobs meynen wir 
nicht; die mögen, foviel fie wollen, Wüfteneyen anlegen 
und Ruinen erbauen: aber wer, fo fehr er Freund der 
fobenen Natur ift, nicht auch ein gutes Stück von ihr in 
concreto belitzt, der bedenke ja, dafs mit Miniaturwerk 
hier nichts gethan.ift, baue alfo lieber feinen Kohl in 
fchnurgeraden Beeten, und freue fielt Pomonens goldner 
Gefchenke, füllten fie auch am widernatürlichen Spaliere 
reifen.

Ausländische Literatur. In Haarlem bey A. Loos- 
jes kommt feit dem 4ten Jul. d. J. alle Freytage auf $ 
Quartfeiten heraus : Algerncene Konfi en Letterbode. Er 
foll der Ankündigung zufolge enthalten: 1) Ein und 
ausländifche Berichte vom Zuftand und Fortgang der Ge* 
lehrfamkeit, fchönen Wiffenfchaften und Fünfte, neue 
Entdeckungen , Beförderungen , Todesfälle , Belohnun­
gen von Gelehrten und Künftlern , Preisfragen u. f. f. 
2J Berichte von neuen Büchern, akademifchen und an­
dern Schriften, nebft ihrem kurzen Inhalt 3) Land und 
Seekarten 4) Zeichnungen und Kupferfticheu. 5) Ge­
mälde und Bildhauerarbeiten. 4) Goldnen und filberueu 
Münzen. 7) Mufikwerke. xj Neu.erfundenen Inftrumen- 
ten. 9) Theaterneuigkeiten. 10) Nachrichten von Han­
del , Schiffahrt, Landbau, Fabriken u. f. f. 11) Litera- 
rifche Anekdoten. 12J Geburts, Heyraths und Sterbe­
liften. 13) Wind-und Wetterbeobachtungen. »4) Auctio- 
nen von Büchern und Kunftfachen it) Ankündigungen 
und Preisaufgaben von einheimifehen Büchern und Schrif­
ten. — Auch follen zuweilen Kupferfiiche von neuen 
Gebäuden und Inftrumenten etc. geliefert werden. —- 
Pofifrey an .dem Drucker zugefandte, Berichte und An­
kündigungen werden unentgeldlich eingerückt. Die fle­
hen erften bisher erfeinenenen Stücke entfprechen der 
Ankündigung fehr gut, und es ift nur zu wünfehen, 
dafs es den Unternehmern an in- und ausländifcher 
Unterftützung und an vielen Lefern nicht fehlen möge.
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GESCHICHTE.

Halle, b. Gebauer: Die allgemeine Welthi- 
ßorie — in einem vollßändigen und pragma- 
tifchen Auszuge. Verfaßet von F. Le 
Bret. — Neue Hißorie XXI. B. 1787- 634* 
S. 8.

"lÄTas Gebhardi, Toze und Meufel in Anfe- 
V V hung ihrer gröfsern Arbeiten an derWelt- 

hiftorie gethan haben, das fängt nun auch Hr. 
Kanzler Le Bret an, mit feiner Gefchichte von 
Italien zu thun oder wenigftens zu beforgen. Zu­
folge der am Ende der Vorrede mitgetheilten 
Nachricht ift es der Sohn des, Hn. Kanzlers, der 
in diefem erften Theile des Auszugs die wichtig- 
ften Unterfuchungen angeftelk hat, und dein er, 
nach deffen Zurückkunft von den angetretenen 
Reifen, die weitere Ausführung überlaffen will. 
Um die Ueberfchauung des grofsen Gangs der 
Schickfale Italiens, welche der Zweck eines Aus­
zugs erfodert, zu befördern, find hier manche 
Begebenheiten noch umftändlicher dargeftellt, 
als in dem gröfsern Werke, wo fchon der Faden 
der Erzählung felbft, wie die Vorrede fagt, den 
Lefer auf die Gründe der Gefchichte hinwies. 
Befonders hat es der Vf. nöthig gefunden, den 
Papft nicht blofs in Beziehung auf Italien zu be­
trachten, fondern feine Aufmerkfamkeit auf den 
ganzen Wirkungskreis deffelben zu. richten. Au- 
fserdem würde er, als blofser Bifchof von Rom, 
zu wenig Intefeffe für die allgemeine Gefchichte 
Italiens gehabt haben. Diefer Theil verbreitet 
fich über die Periode der Herrfchaft der Oftgo- 
then, der Longobarden und Griechen und der 
Franken in Italien. Nach einer kurzen Einlei­
tung betrachtet der Vf. zuerft den K. Theode- 
riclf nach feinen verfchiedenen Verhältniffen, 
und macht bey dem Seeftaät Venetien die ge- 
oründete Bemerkung, dafs, wenn man auch aus 
dem Ausdrucke Caffiodors, gratia devotionis, (der 
nicht, wie S. 12 ftehet, Var. L. II. ep. 12. fon­
dern L. XII. ep. 24 vorkommt,) auf eine Unter­
würfigkeit deffelben fchliefsen will, folche doch 
weder zu den Zeiten Theoderichs , no :h der fol­
genden gothifchen Könige in irgend eine Ver­
gleichung mit jener der Einwohner des feilen Lan­

zi. L. Z. Dritter Band. 

des von Italien kommen könne. In der Beur- 
theilung über den Geift der Regierung des erft­
gedachten Königs zeigt der Verf, wie wenig 
derfelbe das Lob verdient, das ältere und neuere, 
und unter diefen Denina, ihm wegen der Zer- 
theilung grofser Grundftücke in kleinere beyle­
gen. Es war nichts als Nachahmung von.Odoa« 
cers Verfahren, und es bleibt noch zweifelhaft, 
ob nicht die Oftgothen, neben dem alten Drittel, 
das die Heruler befafsen, fich noch ein zweytes 
zugeeignet haben. In der Unterfuchung über 
die Gefchichte des Boetius bleibt zwar die Haupt- 
fache unentfchieden, doch weife Hr. Le Br. vie­
les zur Entfchuldigung des Königs anzuführen. 
Das Betragen deffelben gegen die Päpfte giebt 
Anlafe zu einer Dar Heilung der Gefchichte des 
Papftthums in den Zeiten Conftantins des Gro- 
fsen, bis zur Regierung Theoderichs. Hier ift 
folgendes vornemlich zu bemerken: Line Schen­
kung Conftantins hält der Verf. S. 26 nicht für 
ganz erdichtet, weil .fo viele Päpfte, felbft bey 
dem griechifchen Hofe, fich darauf beriefen. In 
Abficht auf den öten Nicäifchen Kanon wird er­
innert, dafs bey der chalcedonifchen Synode die 
römifchen Legaten daraus behaupten können, 
die Kirche zu Rom habe ftets den Primat gehabt, 
ohne dafs die Parteyen der Bifchöfe von Conßan* 
tinopel und von Rom einander einer Herfälfchung 
de feiben befchuldigten. ,,Wie hätte es irgend 
,,ein Lateiner in der Zwifchenzeit — wagen 
,,dürfen , einen folchen Zufatz oder eine folche 
.„Leberfetzung zu machen, wenn es nicht, fo 
,,wohl feine Vorzeit, als feine Zeitgenoffen, fo 
.„geglaubt — hätten?“ Dafs Ruffins einfehrän- 
kende Erklärung willkührlich und offenbar er- 
künftelt war, und auf einem Zirkel im Beweife 
.beruhet, wird S. 28 fo einleuchtend gezeigt, 
dafs man fchwerlich etwas erhebliches dagegen 
wird fagen können. Sehr gut ift auch die Stu- 
fenfolge des (leigenden Metropolrtananfehens 
des römifchen Bifchofe, durch das Wachsthum 
feiner Hoheitsrechte über andere BifchÖfe, der 
Macht über die Glieder feiner Kirche in weltli­
chen Dingen , und die Abwechslung äufst rer 
Umftände ausgeführt. Diefen find die AcaHani- 
fchen Streitigkeiten, die für die Hierarchie giin- 
ftigen und ungünftigen Vorfälle unter den Fäp-

S s s s ftvn
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ften Symmachus, Hormisdas etc.’, die für das 
päbftliche Anfehen fo wichtige Dionyfifche Samm­
lung der Kanonen, und das Schickfal des P. Jo­
hannes, das er fich durch Untreue gegen Theo- 
derich und unverftändigen Eifer zuzog, und end­
lich eine kurze Schilderung der Lage Savoyens und 
der Infeln Corfica und Sardinien beygefügt. Al­
les wird durchgehends mit zweckmäfsigen und 
zum Theil neuen Bemerkungen erläutert und 
beftätigt. Von da wendet fich die Erzählung 
wieder zu den Oftgothen und dem Anfang ihres 
Verfalls unter Amalafuntha bis zum Umfturz ih­
res Reichs. Narfes wird S. 123 ff. aus guten 
Gründen, in Abficht auf fein Verhalten zu Rom, 
für unfchuldig erklärt. Dafs er den longobardi- 
fchen K. Alboin nach Italien e:nlud, hält der Vf. 
für ganz unftreitig, (ob es gleich in der grofsern 
Gefchichte des Hrn. Kanzlers als ungewifs ange­
geben wird.) Die Befchaffenheit des vom übri­
gen Ital en fo fehr unterfchiedenen Seeftaats Ve­
netien und die Lage der Päpfte in diefen Zeiten 
machen den Schlafs der Oftgothifchen Periode. 
Bey den Longobarden nimmt Hr. Le Br. ohne 
weiteres an, dafs fie ihren Namen von den lan­
gen Bärten haben. Er erzählt, nach einer kur­
zen Darftellung des damaligen Zuftahdes von Ita­
lien, ihre Einfälle, Feftfetzung und Einrichtun­
gen, wob* y S. 186 ff’, die Frage: Ob der alte 
E nwohner Italiens die longobardifchen Gefetze 
anmhmen dürfte, im allgemeinen mit Lupi, ge^ 
gen Muratori, verneinet wird.) Sodann kommt 
das Exarchat, die andern Landfchaften und In- 
feln Italiens und die Päpfte, unter denen S. 217 
bey Bi nifacius III und der Gefälligkeit des K. 
Phocas gegen ihn, ein paar treffende Erinne­
rungen gegen eine Muthmafsung des Hrn. Prof. 
Lor°nz angebracht werden. Die in den erften 
Jahren des /ten Jahrhunderts erregten monothe- 
letifchen Streitigkeiten befchreibt der Vf. nach 
ihrem Zufammenhang mit der Theilnehmung 
und dem Verhalten der Päpfte ziemlich umftänd- 
lich, undrückt, mit abwechselnder Mifchung po- 
Irtifcher und hierarchifcher Hiftorie, fort, zu den 
Zwiftigkeiten der longobardifchen Könige und 
Päpfte. der Theilnehmung der Franken und der 
d*urch diefe vollendeten Vernichtung des longo­
bardifchen Reichs. Die Unterfuchungen über 
das, was Pipin und Carl dem päpftlichen Stul 
fchenkten, fallen, wie leicht zu erachten, für,die­
len nicht günlbg aus, und zeugen deutlich das 
fchlaue, planmäfsige Betragen des P. Adrian. 
Beym Anfang der Regierung der Franken in Ita­
lien werden die Anordnungen Carls vollftänd:g 
befchrieben. In der kurzen Excurfion über die 
Synode, welche er zu Frankfurt anftellte , be­
merkt der Verf., dafs diefer Monarch fich über­
eilte,’und nachher vom Papft, in Abficht auf die 
Auslegung des nicäifchen Kanons, fich eines bef- 
fern mufste belehren laßen, dafs er aber bald 
Gelegenheit fand, Adrians iviffenfchaftlicheKennt-

&
nijje von einer andern Seite zu befchämen. Die­
fe Gelegenheit foll fich bey der Erwählung eines 
Erzb. von Ravenna gezeigt haben, die ohne Ab­
geordnete Carls vorgenommen, und vom Päpfte 
durch Berufung auf das alte Herkommen ent- 
fchuldigt wurde. ,,Aber Carl,“ heifst es S. 394, 
,,belehrte ihn vermuthlich bald vom Gegentheil“ 
etc. Wenn fich auch diefe Vermuthung in Ge- 
wifsheit verwandelte, fo könnte man doch bey 
diefer Sache dem Papft keinen Mangel wiffen- 
fchaftli'cher Kenntniffe vorwerfen. Die Gefchich­
te gehet fort bis zum Abfterben K. Carls des Di­
cken, mit gleicher Vollftändigkeit in Abficht auf 
die politifchen Begebenheiten in allen Theilen Ita­
liens u. auch die durch Vereinigung vieler Mitteln. 
Umftände immer mehr emporgehobene romifche 
Hierarchie. Als vorzi-igl’che Unterfuchungen u. An­
merkungen können folgende empfohlen werden: 
S. 551« über die wahre Bedeutung des Ausdrucks 
Cardinalkirchen, S. 557- die Verftärkung der 
Spittlerifchen Zeitbeftimmung des falfchen llidor 
aus einem Decret P. Leo’s IV. S. 567. Die Er­
innerung, dafs Febronius und der Emfer Verein 
nicht viel gegen Curialiften gewinnen, wenn fie 
nichts ,als Pfevdifidors Grundfätze wegftreiten, 
und dabey alle Dionyfifche Decretalen anerken­
nen. S. 574« Die Anekdote, dafs Bacchini, bey 
feiner Ausgabe des Agnellus von Savenna, von 
diefem Schriftfteller recht viel Böfes fagen mufs­
te, weil fonft die Ausgabe durch die Rota Roma­
na unterdrückt worden wäre. Das Mährchen von 
der Päpftinn Johanna nimmt der Verf. in fo weit 
in Schutz, dafs er glaubt, man könne darinnen 
zu keiner fichern Entfcheidung kommen. Er er­
kennet die Wichtigkeit des Grundes, dafs P. Leo 
IX den Griechen vorwarf, fie härten einmal eine 
Weibsperfon auf den Patriarchalftuhl erhoben. 
,,Konnte aber, fetzt er hinzu, Leo diefs nicht 
„einflechten, um einem Vorwurfe, den man fei- 
,.nem Stuhl machen konnte, zu begegnen?“ 
Diefes wäre nicht viel anders, als wenn ein Fran- 
zofe den Engländern die PulververfchwÖrung 
vorwürfe, um der Befchuldigung, die man fei­
ner Nation wegen der Ermordung Heinrichs III 
oder IV machen könnte, vorzubeugen. Unter 
den wenigen Anmerkungen: die man nicht, ver- 
mifst haben würde, ift folgende, S. 477. wohl 
die entbehrlichfte: ,,Es könnte ein eigenes pfy. 
chologifches Problem werden, ob Lothar mit fei­
nem Vater (Ludwig dem Frommen) durch Mit- 
leiden zur Auslohnung gebracht werden konnte? 
Läfst fich doch gewöhnlich Mitleiden nie ohne 
ein Tüfses Selbftgefühl, nie ohne eine kleine Er­
hebung über andere, denken. Diefe aber würde 
Lotharn gewifs mehr gehindert, als gefördert 
haben, feinen Vater in mildernden Lichte zu ba- 
trachten. Hocnzufchätzen fand er ohnedem im­
mer weniger an Ludwig. Was blieb alfo übrig, 
als Liebe, die oft noch in dem Augenblick wirkt, 
da der Böfe wicht einem andern den Dolch in 
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die Bruft ftofst, aber nur wirkt wie die Schwe­
re in dernStein, der von einem andern aufgehal­
ten nicht zur Erde fällt? Alfo Liebe mit Selbfl- 
nacht; diefe kam aber nicht in der Stärke der 
Leidenfchaft. “ Diefe Stelle zeigt, dafs der 
Zufammenhang der Ideen im Raifonnement 
des Verf. nicht immer leicht zu überfehen und 
fein Vortrag nicht ganz lichtvoll ift. Uebri- 
gens zeichnet fich diefe .Arbeit vortheilhaft aus 
durch fteten, mit forgfältiger Kritik begleiteten 
Gebrauch der Hauptquellen und fehr vieler neue­
rer Werke nicht nur von deutfchen Gelehrten, 
fondern auch befonders von Italiänern, von de­
ren Schriften Hr. Le Br. eine nicht gemeine Kennt- 
nifshat. Obgleichdie Vorgänger des Hn. Le Bret, 
befonders Hr. Hofr. Meufel, in ihren Auszug n 
von dem gröfsern Werke hier und da abgiengen 
und Verbeflerungen anbrachten, fo ift doch der 
Hnterfchied bey keinem fo beträchtlich, wie in 
diefer Gefchichte von Italien. Der Auszug hat 
fehr viel eigenes, das ihn vortheilhaft auszeich­
net und auch für die Befitzer der weitläufigem 
Ausführung unentbehrlich macht.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

London, b. Allen: Lord Winworth, or, the 
Memoirs of an Heir, a Novel, in three Vo- 
lumes, 1787. Vol. I. 212 S. Vol. II. 240 S. 
Vol. III. 216 S. 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Ein junger reicher Lord Winworth ftehtunter 
der Vormundfchaft eines bürgerlichen Mannes, 
der ihn vermöge des Teftaments feines Vaters 
fehr eingezogen hält, und nur mit den nächften 
Verwandten Umgang halten lafst. Der junge 
Herr weifs fich aber dennoch andre Bekanntfchaf- 
ten, und unter andern die einer gewißen Mifs 
Dudley zu erwerben, zu der er bald eine heftige 
Liebe gewinnt. Da feine Minderjährigkeit zu 
Ende geht, fo eilt der Vormund, ihn ftandsmäf- 
fig zu verheirathen, und wählt dazu die Tochter 
eines Lord Marlowe, zu der .aber Winworth kei­
ne Neigung empfindet; ja, er entdeckt fo gar, 
dafs auch ihr Herz fchon an einen andern ver- 
fagt ift. Durch verfchiedne Dienftleiftungen, am 
meiften aber durch eine in einem Duell empfan­
gene Wunde, macht fich Winworth der Mifs Dud­
ley wichtig. Er wird zugleich der Vertraute der 

Mifs Marlowe, und ift ihr zur Flucht aus ihres 
Vaters Haus, und zur Verbindung mit ihrem Ge­
liebten behülfiich. Eine Zeit lang beunruhigt er 
fich noch über einen Nebenbuhler, den er bey 
Mifs Dudley zu haben glaubt, aber zu feinem 
grofsen Troft findet es fich endlich, dafs diefer 
vermeynte Nebenbuhler fein Freund ift, der fie 
ihm gern überläfst. Da aber fein Vormund im­
mer wieder neue Plane zu feiner Verheirathung 
macht, fo beredet Winworth feine Dudley, fich 
heimlich mit ihm zu verbinden. Verfchiedne 
Aeufserungen laffen ihn fürchten, der Vormund 
fey felbft ein Liebhaber der Dudley; um defto 
mehr fucht er die heimliche Heirath zu befchleu- 
nigen, und er ift eben im Begrif, fie zu fchlief- 
fen, als der. Vormund dazu kömmt, und, da alle 
andre Vorftellungen nichts fruchten wollen, end­
lich entdeckt — er fey der Vater der Dudley, die 
er entfernt von fich habe erziehen lallen, weil 
Winworttfs Vater im Teftamente ausdrücklich ge­
beten, feinen Sohn von ihr abzuhalten, und nur 
unter diefer Bedingung ihr ein anfehnliches Ver- 
mächtnifs gemacht hatte. Der Vater der Dudley 
ift gegen alle Bitten des Lord Winworth taub, 
und trägt fo gar feine Tochter einem andern an, 
um dem Vorwurfe auszuweichen, als ob er felbft 
eine Verbindung feiner Tochter mit feinem Mün­
del begünftigt hätte. Indefien finden die Lieben­
den dennoch Mittel, fich heimlich trauen zu laf- 
fen. Aufser den Schickfalen des Lord Winworth 
enthält diefer Roman auch noch die Begebenhei­
ten feines Freundes Benville, die aber nur zur 
Einförmigkeit der Gefchichte beytragen, indem 
Benville in allen Handlungen und Vorfällen den 
Pendant von Winworth macht. Der Verf. hat 
mehr auf die Verwicklung feiner, höehft mittel- 
mäfsigen, Intrigue, als auf die Ausbildung der 
Charaktere gefehn, und die Briefe, woraus der 
Roman befteht, find fehr flüchtig hingefchrieben. 
Der Verf. bekennt fich in der Vorrede felbft als 
einen Nachahmer, und gefteht, dafs fein Buch 
nie würde entftanden feyn, wenn nicht vor kur­
zem in England zwey Romane unter einem ähn­
lichen Titel, nemlich: Memoirs of an Heirefs, 
und The Welch Heirefs fehr viel Beyfall gefun­
den hätten. Er hielt es daher für nothig, zu je­
nen beiden Erbinnen auch noch einen Erben hin­
zuzufügen.

literarische

Klkine Homilet. Schriften. Dresden, b. Gerlach ; 
Sechs Predigten über verfchiedene Gegenßiinde. '788* 
Bogen in gr. 8. (6 gr.) V ie wir aus Unterzeichnung 
der Zueignungsfchrift fehn , fo ift Hr. Oertel, Candidat 
des Predigtamts, Verf. von diefen Predigten. Er verfi- 
lichert, ihn habe nicht Autorfucht, fondern Dankbegier-

nachrichten.
de gegen Seme Gönner, die Herren Herrmann und Reh- 
köpf in Dresden , zur Bekanntmachung diefer feiner Ar­
beiten bewogen. Diefer Grund geht uns hier nichts an, 
fondern blofs der Werth der Predigten. Und da muffen 
wir fagen, dafs fie als Probeftücke ziemlich gut gerathen 
find. Der Vf. zeigt wenigftens, dafs er gute Anlagen

S sss 2 ztt 
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zu einem geiftlichen Redner habe und giebt uns dadurcR 
zu künftigen reifem Früchten Hofnung. Nur mufs er 
Künftig weniger am Ausdruck zu künlteln, lieh der Po­
pularität zu befieifsigen und nicht fowohl den Beyfali 
der Zuhörer, als vielmehr die wahre Erbauung derfelben 
-fuchen. Die hier abgehandelten Hauptfätze find übri­
gens folgende : i) Einige von den Abiichten Gottes bey 
dem Tode Chrifti. 2) Ollern , das erfreulichfte Fell für 
-wahre Chriften. 3) lieber die Unfterblichkeitder Seele, 
am Himmelfartbs-Felle. 4) Gott grofs und erhaben, 
Der Menfch niedrig und klein. 5) Die Liebe zu Gott 
und die Liebe zu unferm Nächften, eine wahre Quelle 
unferer Tugend. 6j Die Liebe, zu Gott und dem Näch­
sten, eine wahre Quelle unfers Lohns. Man lieht, dafs 
fchon bey der Wahl und Vortrag diefer Sätze manches 
zu erinnern wäre , und eben fo verhältfichs mit der Aus­
führung felbft.

Kleine verm. Schriften. Leipzig, in der Dyki- 
fchen Buchhandlung : Lerjuch über den tiefchmack in der 
üaukunft. 1788. 4° S. g. ( 5 gr. ) Bey Durchlefung die­
fes Verfuchs ftieg bey Rec. der feltiäme Gedanke aut, 
dafs der Entfchlufs, Betrachtungen über den Gefchmack 
in der Baukunft zu Papier zu bringen , wohl eher ge­
faxt, als die Betrachtungen felbft angeftellt feyn dort-' 
ten Der Hr. Vf., giebt diefes fogar einigermaalen zu, 
wenn er fagt: „dafs zu einer Zeit, da über den guten 
„Gefchmack in der Baukunft fo allgemein gefprochen 
„wird, da jeder über die Merke der Baukunft Hitheilt,. 
„und doch Wenige einen richtigen'Begriff von oem ha­
lben, was man guten Gefchmack, was man wahre Schon- 
’ heit in der Baukunft nennet, es nicht Überfluß ig feyn 
„werde, Betrachtungen über den Gefchmack in. der ßau- 
■’kunft anzMleilen.“ Er mufste indeften am Ende mit 
feinem Verfuch zufrieden feyn, weil er hch emmhluG, 
ihn der W elt zur Erbauung urd Beflerung yorzulegem — 

Der Mangel an Reinigkeit und Schicalichkeit bey den 
„Werken der Baukunft ift nicht erft in unfern ^iten 
„entftanden , fchon. einige Jahrhunderte hinduicii hatman 

den letzt herrfchenden Gefcnmack für den bellen und 
„reinften gehalten.“ Sollte der Hr. Vf. diefes wohl im 
Ernft gefagt haben, da er doch vermutnheh Vitruv und 
die neuern guten Schriftfteller über die Baukunft gelefen 
haben wird Dafs man fchon einige Jahrhunderte in 
dem jetzt herrfchenden Gefchmack gebauet, beweilt noch 
lange nicht , dafs man ihn für den beiten gehalten. W 1- 
derfprüche von diefer Art giebt es ja nur gar zu vlel m 
dem menfcblichen Leben. „Der Gefchmack 1 t das Ver­

mögen , das Schöne zu empfinden , mit Leicntigiceit das 
„Wahre von dem Falfchen zu unterfcheiden , ohne von 
„dem letztem verführt zu werden, und es für das Li- 
„ftere zu halten ; der Gefchmack lehret die hebler• vei- 
,,meiden , welche wider die Matur einer Sache und wi­
eder ihre B^limmung laufen. Der Gelcnmack leinet 
„jedem Kunftweike eine fo gefällige Gellalt geben, cais 
„eä einen angenehmen Eindruck am die bmne und auf 
„imfte Einbildungskraft macht “ Diele» letztere duxltc 
dem Unwefen in der neuem Baukunft, vm.ei welches 
der Hr Vf. fo fehr eifert, am Ende wohl gar zu Hatten 
kommen. Es fcheint aber auch nur cm Verieneu zu 
feyn, denn W-der feebfien beite wnd unter auuem ge­
fagt: „dafs der Archttect befolgt feyn mülle, dafs 
„Gebäude ein Bild mache, welches, nachdem ei eine 
„Kirche , ein Prachtgebäude , ein M ohmrauls , en oe- 
„fängnifs anzulegen bat, durch ein ieyevuclies, gruls&s, 

mächtiges, gefälliges, behandelndes Anlehen die «er- 
„ fände Wirkung thue. “ Eben fo ibrglos hingeworfen 
fchetnen Tee. die felgenden Worte: „ er Geichmack 

befchäfriget lieh wieder mit dem Nöthigen , noch^ mit 
„dem Nützlichen , ibndeni allein mit uem ocimnen. in 
de» Baukunft foll aber alles riothwendig feyn , oder doch 

feheinen , undjicr Gefchmack in der Baukunft mufs, oh- 
ne Unterfuchung des Nothwendigen und Nützlichen, fehr 
ünbeftimmt bleiben. Nun folgt eine Mufterung der alten 
Nationen und ihrer Kunftweike. Ohne Wahrfagungs- 
geift war es nun wohl vorherzufehen, dafs es die Griechen 
waren , die der Hr. Vf. uns zu Lehrmeiitern des guten 
Gefchmacks anpreifen würde. „Diefe, die Griechen,“ 
fagt er, „reinigten nach und nach den Gefchmack, fie 
„vertilgten die vielen und unnatürlichen Verzierungen, 
„wodurch diei Aegypter, Peifer , Pliönicier und andre 
„Völker, ihren Gebäuden Schönheit und ein Anfeben von 
„Pracht geben wollten . und führten an ihrer ftatt Ein- 
„falt und fchüne Veihältniffe ein.“ ' Das heifst das Ori­
ginal-Genie der Griechen fehr herabwürdigen 1 „Die 
„Römer bekamen die Baukunft von den Griechen , fie 
£,vernachläfsigten dicfelbe aber, und der Gefchmack ward 
„fehr verunedelt.“ Unter den Beyfpielen hiervon hät­
ten wir die C'olumna Trajuni nicht erwartet „Diefe ver- 
„nachläfsigten und in verunedelten .Gefchmack ausge- 
,,führten Werke der "Römer ftudirten die Wiederherftel* 
„ler des guten Gefchmacks, im funfzehenden Jahrhun- 
,,dert, die Ruinen des alten Griechenlandes waren ihnen 
„unbekannt,. weiche wir. jetzo fo forgfältig ausgemeffen 
„und abgebildet vor uns haben.“ Nach Rec. Ueberzeu- 
gung waren jenen Wiederherftellern des guten Gefchmacks 
diefe Griechifehen Uebeibleibfel fo unbekannt nicht, als 
wir gemeiniglich glauben , wenigftens ift aus ilnen Schrif­
ten zu erweifen , dafs fie an den alten und neuern Mifs- 
bräueben nicht fchuid lind. Liebrigens hat bereits le Rui 
den von dem Hn. Vf. hier wiederliolten Wunfch getham 
dafs die jetzigen Baumeifter die vor uns liegenden Grie- 
chifchen Mufter ftudiren , fie mit den Neuern vergleichen 
und aus beiden den Gefchmack in der Baukunft beftim- 
men möchten. Ein vortrefflicher Rath , der unfern mit 
Gewalt zur Keife eilenden jungen Künftlern fehr unzweck- 
müisig Vorkommen, bey der zweydeutigen Lage aber, 
in welcher die K’unftliebhaberey in unferm deutfehen Va­
terlande fich befindet, auch mit gutem. Gewfffen.nicht ein­
mal zu geben feyn dürfte. Sehr wortreich ift der 'Hr. 
Vf. in Erzählung der eingerittenen Mifsbräuche , welche 
aber alle fchon als verwerflich bekannt find, den Ge­
brauch ausgenommen , die Säule, nicht, wie die Griechen, 
in gerader Linie, fondern nach einer gebogenen, zu 
verjüngen, woduch fie das fchlanke und gefällige Anfe- 
hen veilieren füllen. „Die italiäner, fagi der Hr. Vf. 
„zum befchlufs, „haben unter den Neuern am beften 
„verftanden , dem Gebäude ein ma.erifches Anfehefi zu 
„geben, die Franzulen aber werden nie ein fchönes Bild 
„aus ihren Gebäuden machen können.“ Dies bedurfte 
in Wahrheit einer weitern Ausfühlung und Beftimmung, 
um nicht fehr irre zu führen, und kann fo unbedingt un­
möglich für ausgemacht angenommen werden.

Verm. Anzeigen. Der berühmte Mufikus, Abt l'og* 
ler, hat lieh einige z.eit m St. Petersburg ajjfgehaltjen, 
wo ich Gelegenheit gehabt habe , ihn kennen zu lernen. 
Er ilt mit feiner Aufnahme dalelbft nicht Dlir zufrieden, 
da man nun nicht hat erlauben wollen, in der deutfehen 
Kirche fich auf der Orgel hören zu lallen , wozu man 
aber fehr triftige Localurlachen hat. Er. gebt itzt , nach 
Deutfciuaud, von uo er duich Polen wieder nach Schweden 
zuiückäeiiren wird. Ihnen find hofienthch die Gerüchte 
nicht unbekannt, die man über die Motive feiner Reife 
ausgefprengt hat. Wahr ilt», der Abt verbindet mit fehr 
viel Weitkenntmfs eine Schlauigkeit und ßehutfämkeit 
im Umgang; die zuweilen mit der aufserordenthchilen 
Freymüthigkeit itark contraftirt. indeffen haben obge- 
daente Mutlimafsungen den hiefigen Jefuiteujägern Wit­
terung in die Male gejagt, und ein launiges i roduct er­
zeugt, für dellen Verlader man den Coll. Kath in bt. 
Petersburg hak. — jl, Jj. Mutkuu, den ^ten &uliur, «. 
Nt.
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Sonnabends, den ijte» September 1788«

TECHNOLOGIE.

Giessen, b. Krieger: Franz Ludwig von Can- 
crin, Ruififch. Coliegienraths etc., kleinetech- 
nologifche Werke. iter Th. 1788. 322 S» 8« 
und 10 Kupfertafeln. 2ter Th. 1788’ 324 
S. 8. und 12 Kupfert. (2 Rthlr,)

Der erfte Theil diefes Werkes enthält vier Ab­
handlungen,: 1) Fon der Natur und -Ein­

richtung .einer Bergbelehnung. Diefe Abhand­
lung würde um vieles nützlicher ausgefallen feyn, 
wenn es dem Hn. Vf. beliebt hätte, neben Hertt- 
ivigs Bergbuche, das, nebft des Verf. eigenen 
Schriften, beynahe allein citirt ift, auch noch 
das anzuführen, was in den wichtigften und für 
ihre Länder ohnehin allein verbindlichen Berg* 
Ordnungen über einen fo wichtigen Gegenftand., 
wie die Bergbelehnung , verordnet und in praxi 
ift. 2) Fon dem Torfe, dejfen Urfprung, Nach­
wuchs, Aufbereitung, Gebrauch und Rechten. 
ILs ift zu verwundern, dafs noch fo manche Ge­
genden, in denen Torfund Holz zugleich vor­
handen ift, durchaus den ihren Gewerben fo 
nachtheiligen und nur langfam zu hebenden 
Holzmangel erft erwarten zu wollen fcheinen, 
ehe fie ihren Torf benutzen. Der Vf. giebt in 
diefer Abhandlung, welche durch Kupfer erläu­
tert ift, Anleitung zu Benutzung des Torfes, 
Nach dem, was er vom Urfprung des Torfes 
fagt, fcheint es jedoch, dafs j.hm der Torf in 
flachen fumpfigen Gegenden bekannter fey, als 
der in Gebirgsgegenden. — 3) Befchreibung ei­
nes mit mehr Holzer [parung eingerichteten 
ofens, auch eines eben folchen Ofens zum sorf- 
und Steinkohlenbrand. Die Befchreibungen find 
deutlich und durch Kupfer anfchaulich gemacht; 
die Sache felbft kann nur durch Verfuche und Er­
fahrungen entfchieden werden, deren fie wegen 
des anfcheinenden Nutzens wohl werth feyn. 
möchte. 4) Fon der Zubereitung des Roheifens 
in Schmiedeeifen, auch des Stahleifens in Stahl, 
beides in einem Hamner mit Flammenfeuer.
der Vorrede zu diefer Abhandlung fiel dem Rec. 
auf» dafs der Verf. einen zu Flammenfeuer ein­
gerichteten Hammer für eine ganz neue Sache

A, L, Z, 1788. Dritter Band, 

hält. Rec. hat zwar noch nie Eifen bey Flam­
menfeuer fchmelzenundfchmiedenfehen; gleich- 
w'ohlweifs er, dafs fchon vor mehr als 20 Jahren 
ein über Vortheil und Verluft helldenkender und 
fehr unternehmender Mann Kanonenkugeln, Bom­
ben und dergl. in grofser Menge bey Flammen- 
feuer giefsen liefs. Die Anwendung des Flam­
menfeuers bey Silber-, Kupfer-, und Kobold- 
fchmelzen, Glas - und Porcellanmachen, führt 
der Vf. felbft als bekannt an ; und Rec. fetzt noch 
das Glockengiefsen als eine fehr grofse Feuer­
arbeit hinzu. Mufs nun hierbfey nicht dem Le- 
fer die Vermuthung beyfalle n, dafs Eifenberei- 
tung bey Flammenfeuer längft bekannter und 
mehr eingeführt feyn müfste, wenn fiefo fchick- 
lich als möglich, und fo nützlich und vortheil- 
haftwäre, als der Vf. fo ganz unbedingt, ohne 
Rückficht auf Localumftände und Verfchiedenhei- 
ten, verfichert? Einige andere Behauptungen, 
die gewifs nicht fo allgemein und unbedingt rich­
tig find, als der Vf. glaubt, z. B., dafs Flammen­
feuer mehr Hitze gebe,, als Kohlenfeuer; dafs 
Frifchfeuer befer Eifen gebe, als Löfck- und 
Rennfeuer; fo wie auch die Anführung der Ei- 
fenarbeitslöhiie in den de u tfc he n Provin­
zen nach Weifspfennigen, die man unter allen 
deutfchen Provinzen nur in Heften nennen hört; 
und dafs der Vf. über mineraipgifche und me- 
tallurgifche Gegenftände immer nur feine eig­
nen Schriften citirt , rügt Rec. blpfs im Vorbey- 
gehen.

Der zweyte Th. ift nicht, wie der erfte, mit 
fortlaufenden Seitenzahlen, fondern jede der 3 
Abhandlungen, die er enthält, mit einem eignen. 
Titelblatte und befondern Seitenzahlen gedruckt, 
dafs alfo Liebhaber die Abhandlungen vermuth- 
lich werden einzeln haben können. 1) Fon ei­
ner f euer f eßen und brandfparenden Fruchtdarre.

Fon dem Bau der Wehre. Ein intereflanter 
mit io Kupfer tafeln erläuterter Auffatz. Rec. fin­
det dabey im Allgemeinen zu erinnern nöthig, 
dafs des Vf. Vorfchlöge mehr auf Fettigkeit und 
Dauer, als auf Erfparung; gerichtet, und mehr 
auf.die Silieren Flüfte der ebenen Gegenden, als 
auf die reifsenden viele Steine, Grus und dergl. 
führenden Flüfte der Gebirgsgegenden anwend- 
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bar find ; und dafs nur ein Kenner die. Kupfer, 
welche deutlicher eingerichtet und belfer gefto- 
chen feyn könnten, hinlänglich verliehen wird. 
Ina Einzelnen wäre folgendes zu erinnern. Das 
Ueberfallwehr eines kleinen Flulfes, Tab. I. Fig.

1. 2. 3. ift gut verwahrt, würde es aber noch bel­
fer feyn, wenn die vielen koftbaren auf einan­
derliegenden Wehrbäume m. n. — r. t. wenig- 
ftens mit 3 Lagerbäumen oder Grundfehwellen, 
der Länge nach von 4 zu 5. von m bis t. und 
Van 6 zu 7 im Durchfchnitte unter a. a. a. ver­
fehen wTären, damit die 8 Wehrbaumwände eine 
dauerhaftere Horizontallage bekämen. Dann 
ginge das Einlegen diefer Wehrbäume gefchwin- 
der, und die Wehrbaum wände, welche, nach 
des Verf. Vorfchlage, blofs auf Erdengrunde ru­
hen, wären für ungleiches Senken defto belfer 
gefichert. Bey einem reifsenden Flulfe und ftei- 
higtem Grunde würde die Verwahrung der Ufer 
mit doppelten Dammplanken welche viele Mühe 
und Koften machen, und feiten haltbar genug 
eingerammt werden können, nicht hinlänglich, 
fondern belfer feyn, wenn die Uferwände von 
horizontalliegenden mit Querzangen oder Ankern 
verfehenen Bäumen gemacht, das Wehr aber 
gänzlich, darin verbunden wäre. Diefe Bemer­
kung erftreckt Rec. auf mehrere von dem Verf. 
vorgefchlagene Wehre. Die vordere Reihe 
der in dem Flufsbette, Fig. I. 22. eingefchlage- 
nen Pfähle, mit dazwifchen gelchlagenen grofsen 
Steinen, füllte bey 16. und 17. aneinander ge- 
fchlagen feyn, damit weder die Steine fich fort- 
fchieb.en, noch das Walfer diefen Roft unterwa- 
fchen könnte. Auch diefe Verbefferung könnte 
hey mehrern von dem Vf. vergefchlagenen Weh­
ren angebracht werden. Die Wehre Tab. II. u. 
III. find nur bey ganz ftillfliefsenden Wallern an­
wendbar. Bey Tab. VI u. VII. bis Fig. 25 ift aber­
mals das Aneinandereinfchlagen. der unterften 
Reihe der Pfähle im Flufsbette zu erinnern. Auch 
könnten die Dammwände, ftatt der vorgefchla- 
genen Pfähle, noch um viel verlängert, und aus 
Vorficht, mit Dammplanken hinterfetzt feyn. 
Das f einer, ne UeberfallwehrTab. II. Fig. 8.. ift 
nur im Profpect durch einen perfpectivifchen 
Rifs, aber fehr einfach, vorgeftellt; daher, und 
weil der Verf. fich bey dem Roftwerke, worauf 
bey fteihernen Gebäuden das meifte ankommt, 
auf die vorhergehenden Vorfchlage bezieht, er- 
fieht man hier mehr aus der Befchreibung, als 
aus dem Riffe.. Bey dem feinernenSchleufen- 
wehre, Tab. III. Eig. 12. ift nicht abzufehen, 
warum der Vf. an ein fteinernes Wehr hölzerne 
Ufer, oder nach feinem Ausdrucke, Diebelwände 
fügt,’da doch Stein und Holz fich nie fo gut ver­
binden, als Stein mit Stein und Holz mit Holz., 
Denn obgleich jeder Pfeiler fiir fich auf feinem 
Grunde auf dem hölzernen Rofte ftehet, und zum 
Gegenhalt des Wafferdrucks feine gehörige B6- 
fchung hat: f® ftecket. doch das hölzerne Stück 
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derU^r.wand zwifchen Stein und Rafen, wo es 
ungleich eher, als das mit ihm in gleicher Lage, 
aber mit einer Seite im W'alfer liegende, modern 
und faulen wird. — Vom Rechte des Eich - oder 
Sicherpfahles, ein Beytrag zum Mühlenrechte. 
Ein nützlicher Awffatz, der über die bey diefem 
noch ziemlich verwirrten Gegenftände vorkom­
menden Namen und Sachen deutliche Erklärun­
gen giebt, und daher, befonders bey Streitigkei­
ten, den Nichtwerkverftändi gen gute Dienfte 
leiften kann.

Wien u. -Leipzig, b. Wappler: Befchreibung 
der Eifenberg- und Hüttenwerke zu Eifenärz 
in Steyer mark, nebß mineralogifehern VerfA- 
ehe von alldortigen Eifenfeinen und Befchrei­
bung der Eifenßufen des Gräzifchen Natura­
lien - Cabinets. Mit Kupfertafeln. 1788. 136 S. 
4. (1 Rthlr. )

Ift aus dem eilfeen Bande des Schreberifchen 
Schauplatzes der Künße und Handwerker genom­
men, und wörtlich, ohne alle Fortsetzung, Zu- 
fätze u. dgl., deren doch feit 1772, da jener 
Band gedruckt ift, gewifs beyzufügen gewefen 
wären, abgedruckt. Hatte der Verleger die Ab- 
ficht, diele interelfante Abhandlung aus jenem 
groisern Werke herauszuheben, um folche Lieb­
habern der Mineralogie und Metallurgie bekann­
ter zu machen und wohlfeiler zu liefern, warum 
zeigte er das nicht dabey an? Auf dem Titelblat­
te find Kupfertafeln erwähnt; es liegen auch bey 
dem Exemplare, das Rec. vor fich hat, deren 2, 
davon aber nur eine wirklich zu der Abhandlung 
gehört und einen Steyermärkifchen Flofsofen 
vorftellt. Die andere ift ein fchlechter Nächtlich 
von Tab. IX. des erwähnten eilften Bandes des 
Schawpl. der Künße u. f. und enthält Gegenftän­
de , die fich auf die dort befchriebene Fertigung 
der Angelhaken beziehen. E$ fcheint alfo, der 
Verleger ftrecke feine Hand noch weiter nach 
diefem Werke aus.

GESCHICHTE.

Norrköping, bey A. F. Rahm: Dag- Bok of- 
ver Riksdagen i Stockholm Xr 1682, heilen 
af Mag. Eric Sunefson Duraeus. Proß och 
Kyrkoherde i Kudby med Anmärkningar och 
Bilägor; famt en kortare Dag-Bok cfver 
famma Rinsdag af Bifkopen i LinkÖpivgt 
Mag. Magnus Pontinus. 178,8. 2^.0 S. 8« 
aufser 132 S. Vorrede und Einleitung.

So gefährlich es auch unter d n letzten Zei­
ten der vorigen Regierungsverfaffung in Schwe­
den war, von König Carl dem XI zu reden, 
oder auch nur das geringfte zu feinem Lobe zu 
fagen; fo ift doch der Zeitpunkt feiner R^gi '’ 
rung auf mancherley Art fehr gut hiftorifch be­
handelt, fo, dafs wir im voraus von der Le­

bens- 
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bensbefchreibung diefes in fo mancher Abficht 
grofsen Königs, die Hr. Kunzleyrath und Reichs- 
hiftoriograph Schönberg unter Händen hat, recht 
viel Gutes erwarten können. Aus einer Menge 
zum Theil ungedruckter Nachrichten von Män­
nern, die damals mit an den Gefchäften Theil 
hatten, von einem Bonde, Ralamb, Gyllenboig, 
Gyllenßjerna, und den Nachrichten fremder Ge­
sandten in Schweden, einem Terlon, Carlisle, 
Robinfon, Stahreuberg, nebft noch einer Menge 
anderer gedruckter Schriften, die man hier in 
der Einleitung von S. 115-122, aus Warmholz 
Bibliotheca hißoriae fueogothicae kennen lernt; ha­
ben wir von dem zu früh verdorbenen Secret. 
Lönbom XC Sammlungen von Handlingar til Ko- 
nung Carl XI Hifloria. 8. von 1763 bis 1774- 
Und das hier gelieferte Tagebuch eines Augen­
zeugen und Reichstagsmannes, des damaligen. 
Probft Duraeus, ift dazu ein neuerwichtiger Bey­
trag. Man hat fonft nichts von diefem Tage­
buch gewufst, bis es neulich von ungefähr ge­
funden worden. Es würde wohl fchwerlich ans 
Tageslicht gekommen feyn, wenn nicht Hr. Prof. 
Liden in Linköping es auf feine Koften drucken 
laßen. Der vorangefchickte Brief des Hrn. Schön­
berg von S. 33 - 94, dem Hn. Eiden das Tagebuch 
mitgetheilt hatte, klärt manches in dernfelben 
und- in del Gefchichte der damaligen Zeit näher 
auf. Bey \3en hiftorifch-literarifchen Nachrich­
ten von den diefen Zeitpunkt erläuternden hand- 
ichrifclichen und gedruckten Sehr ften, ?\ ird auch 
der bekannten Anecdotes de Suede gedacht, die 
nur in demjenigen, was den Zeitpunkt von 1660 
bis i6£o anbelangt, und wo der Verf. von Din­
gen redet, die er felbft gefehen und gehört hat, 
zuverläffig find, und fonft immer erft nähere Prü­
fung erfordern. Hr. Schonberg hält dafür, dafs, 
wenn einer der Gebrüder Paffendorf der Vf. diefer 
Anecdoten gewefen , es eher Efaias als Samuel 
fey, denn die Handfchrift von Samuels Hand in 
der Wolfenbütteifchen Bibliothek beweife nichts 
mehr, als dafs folcher feines Bruders Schrift mit 
eigener Hand für feine Sammlungen könne abge- 
fchrieben haben. Hr. Warmholz äufsert fich in dem, 
aus feiner Bibliothek aus dem 4ten noch unge­
druckten Bande mitgetheilten Auszügen darüber 
alfo; es kommt mir befonders vor, dafs, fo be- 
flimmt fich Leibnitz (in dt m von LMling bekannt 
gemachten Briefe vom 4 Jul. V/iS-l) darüber aus­
druckt, dafs Sam. Puffendorf der Verfaßet 
derfelben fey, fo zweydeutig redet er davon in 
einem 8 Monat fpäter gefchriebenem Briefe vorn 
24 April 1716, wovon man in Burckhard Hiß. 
Bibliothecae Äug., quae IFolfenb. eßS. 344: einen 
Auszug findet. £'ai lu , fagt Leibnitz dafelbft, 
l s Anecdotes de Suede, qui font, felon toutes 
les apparences de la compoßtiov, de feu Mr.. Sam. 
de Pußendorff. On les aura iraduit du Latin en 
francois. ( ar fai out dire, il y a lang tems„ 
qihl auoit compofe un tel ouvrage. Vermuthlich 

war, fetzt Warmholz hinzu, Puffendorffs-eigen-- 
händiges Manufcript noch nicht auf der Wolfen- 
büttelifchen Bibliothek gekommen, während dafs 
Burkhard Bibliothekar dafelbft war, fonft hätte 
er, in feiner weitläuftigen Anmerkung zu diefer 
Stelle in Leibnitzees Briefe,, eine Trage leicht 
entfcheiden können, die er aus Mangel eines 
vollftändigen Bewcifes unentfchieden laßen mufs- 
te. Rec. fcheint die Sache noch zur Zeit nicht 
völlig ausgemacht. Hr. Sch. unterfucht und er­
läutert im folgenden, von S. 57-100, die auf 
diefen Reichstag vorgekommenen Streitigkeiten 
unter den Ständen wegen der Redudion der Gü­
ter ausführlich aus der fchwed. Gefchichte. Er 
zeigt die Natur undBefchafl'enheit, die folche ver­
liehene Giiter in den älteften Zeiten von Oden 
an gehabt haben, und rechtfertiget fowohl Carl 
IX als Carl den XI oft mit ftarken Gründen. Wä­
re man bey der Redudion bey dem Tode Guftäv 
Adolphs den 6 Nov. 1632 liehen geblieben, wie 
folches in dem Reichstagsbefchhifs von i655 feft- 
gefetzt war, fo wäre manche Unbilligkeit weni­
ger begangen als-nun, da man über diefen Ter- 
m n weiter in Zeiten herausging, wo es oft an 
gehörigem Lichte fehlete; fo würde auch das 
Mifsvergnügen in Lieftand nie entßanden feyn, 
das zu dem unglücklichen Kriege unter Carl XII 
Anlafs gab. Auch wird von der unter Carl XI 
eingefiihrten Souverainität geredet, und dabey 
die Zeit vor und nach 1680 fehr untcrfchieden. 
S.- 101. findet man Nachricht von einer damali­
gen allgemeinen Schwärmerey in Schweden , der 
Obriftmn E. M. Erblich aus Lieftand, welche Of­
fenbarungen vorgab, die Bibel immer von fich 
und König Carl XI erklärte und letztem ermahn­
te, die Macht der Päpftes und das Türkifche Reich 
zu zerftoren. Sie ward zuletzt des Reichs verwie- 
fen und gieng nach Holland, wo fie verfchiedene 
alberne Schriften drucken liefs,. die in Alnanders 
Hißona librorum prohibitorum in Suecia mit. an­
geführt lind.

Doch Rec. mufs auch noch etwas von dem 
Tagebuch felbft fagen.. Die von dem Könige 
gefederte grofse Bewilligung von 16 Tonnen 
Goldes, die von ihm vorgefchlagene Einrichtung 
mit dem Soldätcnwefen, die gefchehene Verän­
derung in dem Teftament Guftav Adolphs, Lil- 
jehöks dem Könige fo empfindliche Aeufserung 
wegen des Liquidationsiverks bey der Redudion, 
der mit den dabey ohne Vorwitfen der Stände 
angenommenen Regeln nicht zufrieden war, und 
die Macht, welche die Stände dem Könige bey 
der Gelegenheit einräumten, u. dergl. m. mach­
ten die vornehmften Berathfchlagungen und Strei­
tigkeiten diefes Reichstags aus. Auch befchäf- 
tigte fich: der Priefterftand, der fich unter dem 
Namen eines Conßßorii Regni eine Art von ober- 
richterlicher Gerichtsbarkeit damals anmaafste oft 
mit Klagen und Urtheilfprechen befonders in Ma- 
trimöniälfächen. Unter den Beylagen. vonS. 143
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262. ift aufser der Reichstagspropofition des Kö­
nigs die Supplik der Ritterfchaft um die Allodial- 
ichenkungen zu behalten, der Beweis der Prie- 
fterfchaft, dafs ihre Salarien und Einkünfte nicht 
nach dem Vorfchlag der Ritterfchaft angerührt 
noch vermindert werden können, fondern viel­
mehr nach göttlichen und weltlichen Gefetzen 
unangefochten geiaflen werden müfsten, und der 
Stände Schreiben an den König, bey Gelegen­
heit der Liljenhökfchen Sache vom 16 Nov. merk­
würdig. In letzterm erklären die Stände unter 
andern* dafs es keinem zukomme als königl. 
Majeftät und denen, welche lie dazu verordne, 
einige Regeln und Vorfchriften für eine oder an­
dere in Dienften der Krone aufzuhetzen, und 
dafs noch weniger fich jemand unterftehen.müfle, 
das zu tadeln oder zu ändern, was königl. Ma­
jeftät Macht und Recht hätten, zu befehlen und

-----------X.-------------- --- ——-—,—_ __

LITERARISCHE
Kleine technol... Schriften. Berlin, b. Pauli: 

Die Seifenfieder Kunß vsn Du. Hamel; überfetzt, ausgezo­
gen und vermehrt von ff oh. Samuel Halle, Prof, des K. 
Preuf. Corps des Cadets in Berlin , m. K. 178?- 18 S. 
4. (4 gr.) Da dies ein Werk zweyer berühmter Män­
ner ift, fo wird die Erwartung gefpannt, aber vielleicht 
eben deswegen nicht befriedigt. Die Ueberfetzung ift 
fteif und nicht durchgehends rein und deutlich. Auch Hr. 
Du Hamel fchon befehreibt nicht alle Handgriffe undVer- 
hältniffe genau, fondern geht über vieles leicht hinaus 
und erregt hin und wieder Verdacht, dafs er die Sache 
nicht gründlich eingefehen habe. Endlich ift auch die 
Kupferplatte mangelhaft gezeichnet, und bey weitem 
nicht fo belehrend, als mans in den Arts et les Me­
tiers, in dem Schauplatz der Künfie und Handwerker, 
etc. an den Zeichnungen und Kupfern bey den Du Ha- 
melschen Werken gewohnt ift. Sollte man wohl z. B. 
chymifch richtig reden , wenn man fagt : Oel und Fettig­
keit hatten die Eigenfchaft Fettigkeiten aufzulöfen ? Inder 
Seife ift das Alkali eigentlich das Außöfungs - das Fett 
aber das Vereinigungsmittel. S. wird das Pottafche- 
fieden, aber ebenfalls mangelhaft, befchr leben. Die Wir­
kung des Kalks foli darinnen beftehen : dafs er die Zwi- 
fchenräume der Salztheilchen verfchliefst, damit das Alkali 
fcharf und erdig gnug werde, das Oel verdicken zu k ennen •, 
Diefe Erklärung ift unbeftimmt und nicht chymifch rich­
tig : der Kalk erhöht die Verwandfchaft des Alkali mit 
dem Waffen und den Säuren ; da nun das Oel eine Säure 
zum Beftsndtheije bat, fo verbindet fich das Kauftifche 
Alkali ijanjger mit dem Oel, und eben fo auch mit dem 
Waller , folglich wird das Entliehen der Seife dadurch 
erleichtert,. S, 13. wird untenhin Schl.ufs das Zumifchen 
des Koehfakes zu den Betrügereyen der Seifenfieder ge­
rechnet ; lohte denn Hr, Du Hamel nicht gewufst haben, 
dafs diefes blofs darum gefchieht, um das Waller fpeci- 
ftfeh fchwerer zu machen, und alfo von der Seife z.u 
fcheiden , damit fte defto härter werden möge? Von die­
fem Salz kommt nichts in die Seife , indem es ja im 
Waffer amgelöft bleibt, fich mit jhm abwärts fenkt, 
und die Seife alfo oben auf fchwimmi. S. x6. bis zu 
Ende, befehreibt der Hr. Ueberfetzer-die Berliner Me­
thode Seife zu fieden gut und ausführlich. Der leichte 
Schaum auf der Kappe der fiedenden Seife, giebt die 
teishts u»d warnende Bartfeife, Die Ichwarze oder 

dem die Untertanen gehorchen müfsten 1 dafs 
die Stände es für ungereimt hielten, als Tollten 
königl. Majeftät fchuldig feyn, die Stände zu hö< 
ren, wenn felbige ein ge Statuten, Placate, Re­
glements und Verordnungen machen, oder einem 
Collegio, auch einigen Perfoaen, gewiße In- 
ftructionen und Befehle bey den ihnen aufgetra­
genen Verrichtungen und Commiffionen geben 
wollten; dafs, wenn es aber auf Schwedens allge­
meines Gefetz, welches das Reich und alle Stän­
de angche, ankomme, und königl. Maj. darinn 
etwas zu ändern oder zu verbeflern und zu er­
klären fänden , die Stände- zu dem Könige das 
unterthänigfte Zutrauen hegen, er würde ihnen 
davon Nachricht geben, doch ohne dem Könige 
darinn etwas vorzufchreiben, u. f. w. Das an­
gehängte kleine Tagebuch vom ßifchof Pontinus, 
von S- 263-278 ift von keiner Wichtigkeit.

NACHRICHTEN.
Sclimierfeife wird dort in der Siederey der hier feit go 
Jahren verfertigt- Man bedient fich der Pottafche, der 
caicjnirten Bochenafche, der Brakafcho und der Waid- 
afche, welche vom IFaidkraut gebrant, und über Halle, 
und Magdeburg, zugeführt wird. Ift es gewifs, dafs die 
W.aidafche aus dem IFlaid, Ifatis tinctoria, bereitet wird ? — 
Rec. zweifelt mit Grund , dafs diebey den Bleichereyen 
fo beliebte grüne Schmierfeife ihre Farbe vom Indigo 
erhalte ; dies ift vielmehr Betrug. Das Geheimnifs be­
ruht auf einem guten Hanfoel, welches für fich fchon 
grfin ift, und bey den gehörigen Handgriffen auch diefe 
Farbe der Seife mittheilt. Lehrreich und lefenswerth ift 
diefe Abhandlung immer, ob fie gleich dem wohlverdien­
ten Ruhm der beiden Vf- nicht ganz entfpricht.

Kleine literür. Schriften. Dresden imd Leipzig 
in der Breitkopfifchen Buchh.: Leben Anton Koburgers, 
eines der erften und berühmteften Buchdrucker in Nürn­
berg , nebft einem Verzeichniffe aller von ihm gedruck­
ten Schriften. 1786. 3 B. 8- Leben ift zu viel gefagt: 
Beytrag zum Leben wäre paffender gewefen. Denn, ge­
fetzt auch , es könne nicht mehr, als was hier geliefert 
ift, von Koburgern aufgetricben werden; fo kann es doch 
für keine Lebensbefchreibung gelten. Der Vf. kann nicht 
pinmal angeben ,. wenn Koburgcr geboren w'orden, wo­
mit er fich in feiner Jugend, befchäftigt, wo und von wem 
er die Buchdruckerkunft gelernt, auch nicht, U’as er zu 
ihrer Vervolikommung beygetragen habe. Das beyge.- 
fügte Verzeichnifs der von Koburgem gedruckten und 
verlegten Bücher liefert blofs Titel, und diefe oft abge­
kürzt. Bey ganz wenigen find kurze Notizen beyge- 
fügt. ludeffen verdient felbft dies Wenige Dank. Eigen 
fcheint dem Vf. zu feyn , was er von Koburgers Nach- 
kommenfehaft beybringt. Angehängt find zwey Brief? 
von D. Luther, die zwar fchon gedruckt, aber nicht fon­
derlich bekannt waren. Sie betreffen Koburgers Sehn, 
gleiche? Namens, den Luther nach Wittenberg ziehen 
wollte, und den Nachdruck feiner .^chriften, Klan lieht 
daraus, dafs es fchon damals Räuber und Diebe, wie fie 
Luther nennt, gab,_dje ehrliche Leute durch Nachdru­
ckerey befahlen. Die unter der Vorrede flehenden Buch- 
ftaben, G. E- IK, bedeuten Gegrg Ernft kValdau , Hofpi- 
talpredjger in Nürnberg.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Reval, b, Lindfors: Gedichte des Freyherrn 
P. von Campenhaufen, aus Liefland. — Er­
ft er Theil. 119 S. g.

Der Verf. diefer Sammlung, der gleich auf 
der zweyten Seite feyerlich erklärt, dafs er 

nur 1) für fich, 2) für feinen Hund, und 3) für 
feine Freunde geschrieben habe, und deswegen, 
jeden ftrengen Richter erfucht, fein Werkchen 
liegen zu laden, wird uns verzeihen, wenn wir 
feine Erklärung als ungültig verwerfen, da er lie 
durch den Druck und die öffentliche Bekanntma­
chung feiner Gedichte felbft widerrufen hat. Sei­
ne Sammlung gehört, leider! in die zahlreiche 
Clafle der mittehnäfsigen Prodtrete, und darf 
wohl fchwerlich fürchten, das Urtheil der Nach­
welt zu erleben. Sie enthält gute und mittelmäf- 
lige Stücke, Gemälde ohne Ausdruck und Le­
ben, aber zuweilen durch einzelne Züge erho­
ben, Kopien nach grofsen Meillern, die man nur 
an den darunter gefetzten Namen erkennt etef 
Die Mufe des Freyherrn von C. ift ein Zögling 
der fogenannten grofsen Welt; das beweifen die 
Gallomanie, die Zweydeutigkeiten und die faden 
Complimonte, die er feinen Damen macht; fei­
ne Manier ift franzolifch, oft auch fein Ausdruck; 
er tändelt mit der Leichtigkeit eines deutfehen 
Barons auf dem theatre franfais, und nur feiten 
wagt ers, in eigenthiimlicher Tracht unter feinen 
Landsleuten zu erfchpinen.

Da der Verf. fich hauptfächlich durch fran- 
zofifche Lectiire gebildet zu haben fcheint, fo ift 
es kein Wunder, wenn er die Namen aus dei' 
Gefchichte fränzofirt und daherz. E. ftatt Brutus, 
fagt: Brutus. So z. B. S. g. Du Mufter jeder 
Zeit, unfterblicher Milton. S. 9. Pompejus und 
Kato, Brutor, du Roms Erretter. $. 43. O Hek­
tor, o Cäfar, ihr Helden alter Zeit. S. 61. Adam 
war jung und fchon. etc. — An Flickwörtern ift 
er fehr reich; oft verwäflert er dadurch feine be­
ften Gedanken. Z. B. S. 49, Hier foll fich mein 
Horaz mit dem Virgil vereinen. S. 51. SeinGeift 
fey aufgeklärt, er felbft kein Sklave; nein. S. 
65. In Wonne follen nun itzt meine Tage fließen.

4. L, Z, i?88» Dritter Fand. 

etc. Den Härten fucht er feiten oder nie auszu- 
weichen, fo leicht ihm doch oft die Arbeit war; 
z. B. S. 35- Find' mein Gluck und find Verftahd. 
Ebendaf. Vom Gedanken fchon entbrannt, grei­
fe ich nach meiner Leyer, fing' und mein Lied hat 
Nerftand. — Gallicismen entfehlüpfen ihm fo un» 
vermerkt und fo häufig, dafs man verflicht wird, 
dem Franzofen Complimente über feine Starke in 
der deutfehen Sprache zu machen. Z. B. S. 40. 
Man fetzt fich, fängt fich an zu fächeln, fpricht 
von der fchönen Zeit, (beau tenis) vom geftrigefi 
Gewinn. S. 61. Das Mittel ihm nicht treu zu 
feyn? (Le rnoyen de?) — Nach folchen Na.chläf- 
fig'keiten wird man gewifs auch Sprachfehler er^ 
warten und im Voraus verzeihen. Z. B. nur fol­
gende: S. So. Du, den die Welt verkannt, den 
fie nicht würdig war. S. 52. Gefichert fiir dem 
Gram. S, 64. Nun geht der Eremit und fteiitauf 
feinem Tifche.etc. — Endlich noch ein paar Bey. 
fpiele von falfchem und gefachtem Witz: S. 43. 0 
Buch der Könige! (der Verf. meynt die Karten.) 
S. 51. Dies theure Nafs (der Wein.^ S. <74. Die 
Wafleruhre.

Nie geht die Waffer-Uhre richtig 
Ein jedes Ding, das frifst der Zahn der Zeit, 
Bas Waffer mindertfich, das Lach wird immer gröfser-^ 
Potz Stern ! fchrie Jürge , Zeuge von dem Streit, 
Auch ich yerfteh’s nun . wie ich fehe, 
Pie Waffer - Ähre gleicht der Eh?.

Hieher gehört auch das Epigramm: die ffefuiten. 
Entweder es ift gar kein Sinn darinn, oder es 
enthält eine der unverfteckteften Zoten. Eins 
der heften Stücke ift etwa folgendes:

An —
Nach Anakreon.

Per Held wünfeht fich das Haupt mit Lorbeern zu um« 
kränzen ;

Nach Millionen feufzt ein Harpax nur allein;
Der Zweck des Dichters ift, auf dem Parnafs zu glanzen; — 
Dies alles wiinfeh ich nicht. Mein Wunfchfolldieferfeyn:

Als Waffer möcht ich mich in —6 Bad ergiefsen, 
Als Spiegel fey ich ihr geweiht!

U u U u Als
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Als Handfchuh würde ich die fchönften Hände küffen, 
Korfett, würd’ ich entzückt die Taille fanft uni- 

fchlielsen.
Ihr Götter, macht aus mir ihr Kopfzeug und ihr Kleid’.
Als Halstuch laßet mich den weifsen Bufen decken, 
Von mir allein gefehn., fchlöfs’ ich dies Tuch als Band! 
Als Schuh auf ihrem Fufs würd’ ich die Weiluft 

' fchmecken,
Die Liebende allein gekannt!
Als Blumenköniginn , als Königinn der Rofen,
Stürb1 ich an ihrer Bruft — welch feliges Gefchick !
Krönt, Götter, meinen Wunfch , vollendet nun mein .

Glück,
Bringt uns die Zeiten bald zurück, 
Die Zeiten der Metamorphofen!

Das Gedicht, S. 24.
Fern von Lauren, am Geftade, 
Wo Vauclüfe fanfte flieht, 
Sang Petrarca der Najade
L’nd dem Echo diefes Lied. u. f. w.

ift voll fanfter fchöner Empfindung und eins der 
vollendtteften stucke des Verf.

Epigramm.
Nach vierzehn Monaten, dafs Thirfis um Melinde 
Gefreyt, eihält er endlich fie.
Der Kebenbuhler Schaar verfchwind’t, nun ift die Müh
Belohnt, denn er bekommt das Mädchen — mit 

dein Kinde.

Das Gedicht: Sie und Du, ift dem Vf. vor- 
aüglich gelungen , und würde bey etwas mehr 
Sorgfalt und Feile die Krone ferner Sammlung ge­
worden feyn; nur wird es doch mit ähnlichen, 
d e wir fchon haben, f hwerlich die Vergleichung 
aushalten. Die angehängte Ueberfetzung der 
franzöfifchen Operette: Der Dorf Zauberer, von 
f). Roujfeau, ift unter aller Kritik, felbft wenn 
man die Schwierigkeiten einer folchen Ueberfe­
tzung, bey welcher die Mufik des Originals bey­
behalten w rd, aufs höchfte anfehlägt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, bey I. G. Lange: Kongl. Veten- 
fkaps Acadendens Nya Handlingar, for Ma- 
naderne Julius, Auguftus, September zir 
1787. mit 3 Kupfert. Eör Manaderne Ofto- 

... ber, November, December. — T. IX. För
Manaderne Januarius , Februarius, Martius.
79 S. 8. mit zwey Kupf.

Im erften Quartal finden wir folgende Abhand- 
hmgen I. Optifch - phyfifche Verfuche über die 
Wärme einzelner Sonnenftrahlen, nebft andern 
dahin gehörigen Unterfuchungen von Zach. Nord- 
mark. Das Sonnenlicht hat zwo Eigenfchatcen,

zu leuchten’ und zu wärmen. Erftere ift bisher 
genau fowohl in dem ungeteilten Sonnenlicht 
als in deffen einzelnen Strahlen durch prismati- 
fche Verfuche unterfucht worden. Letztere aber 
nicht fo in Anfehung der einzelnen durch ein 
Prisma gebrochene Sonnenftralen. Darüber hat 
nun Hr. Prof. Nordmark auf dem Greifswaldifchen 
fehr bequemen Inftrumentenfaal die hier gelie­
ferten artigen Verfuche angeftellt, woraus ziem­
lich deutlich erhellt, dafs auch jeder einzelne 
Sonnenftrahl für fich Wärme hat, und alfo ihre 
Vereinigung zur Hervorbringung der Wärme 
nicht nothig fey. Durch andere angeführte Ver­
fuche hat er auch gezeigt, dafs nicht allein das 
Sonnenlicht, fondern auch das Licht anderer Kör­
per, wenn es gebrochen wird, Farben gebe. 
2. Befchreibung dreyer Schildkröten, von C. P. 
Thunberg. Die erfte ift Teßudo apa ni ca, 
pedibus pmmforniibus um - unguiculatis , teßa ca- 
rinata, crenata, pofiice quad, iloba ; die andere: 
T. roßrata, pedibus pahi.atis, teßa iutegia, 
carinata, elevato-ßriata, fcabra $ und die dritte; 
T. aren ata, pedibus digitales, teßaegibb&fae, 

fcateiiis eleuatis, fubquadrangniisßriatis, wedio 
depreßis fcauns. 3. Ein neu s Genus und fünf­
zig neue Sprcies Infekten bcfchrieben von Nils S. 
Suederus. Er nennt diefe Gattung Mairocepha- 
lus, fie gehört zu Linnes Klaff’, die er lieimplc- 
ra nennt, unterfcheidet fich aber fowohl von 
feinem Cimex als Fabricii Acanthia, Cunex, Re- 
ditüiiis. Nachdem der Cnarablet genericus und 
fpecipcns angegeben worden, fo werden hier zu­
erft 25 Arcen davon befchrieben; nemich: Luca- 
nus 'da rar das, L. Antilopus, L. RucaJus, Scara- 
baeus (MeloLontha Fubriciij Leei, S. (Meiolontha 
Fahr.) Bivutaius, S. (Cetomca rabr.j Pincner, S. 
(Cet. Fabr.) Trivittatns, S. (Cet. F.) Subjafcia- 
tus, S. (Cet. i-abr.) Scabriufcidus, S. (Irichius 
Fabr.) Long,pes, Caßida Sanguinolenta, C. ar- 
cuata, Curcuiio Davießi, C. Aoi.atus, Cerambux 
(Lairia Fabr.) Daviefii, C (Scehucorus F.) Qua- 
dnguttatus, C. (Sapcrda F.) Tiipunclatus, Le- 
ptura iunuiata, L. bicolor, vittata, Cm'upis 
(Fabr.) Rujus Maculatus, Fluter Lanbelius, Ca- 
rabus CiCindeiotdes und Phalaena Tort. Sparr- 
manniana. 4. Einige Verfuche und Anmerkun­
gen über den Aue rhahn fowohl in fernem wilden 
als zahmen Zuftand, von E. G. Adlerberg. 5. 
Anmerkungen über das Waller in der Stadt Carls- 
crona, und von den dahi murrenden Krankheiten 
von A. Faxe. Das Waller in den dortigen Brun­
nen, davon doch f- dtr Einwohner trinken, ift 
theils falzig, theils unrein, daher feliiiges zur 
Unterhaltung einer vierjährigen Faulfieberepide­
mie viel beygetragen hat, und der Stadt gute 
Wafferleitungen höchft nothig wären. 6. Bösartige 
Gefchwülfte an einigen Orten in Schonen, im 
Jul. und Auguftmonat des J. 1786 an Ochfen und 
Pferden beobachtet von A. H. Flormann, Pro- 
iBctor bey der Akademie zu Lund. Diefe Krank­

heit
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heit war von der gewöhnlichen Viehfeuche ver- 
fchieden , tödtet doch oft am erften Tage. Sie 
hat Aehnlichkeit mit Glafers Knotenkrankheit, 
Wagners Febris inßammaioria acuta,und einer von 
Pallas und Gmelin befchriebenen ähnlichen Krank­
heit. 7. Von der Höhe des Norwegifchen Fel- 
fenrückens über das Meer von J. Törnften. Die 
höchfte Höhe ift 3320 Ellen, g. Bericht von ei­
nem einer fchwangern Frau wiederfahrnen Schlan­
genbifs, und deffen Wirkung auf die Leibesfrucht 
von S. Oedman. Man fieht daraus, dafs der fchwed. 
Coluber Berus in Anfehung der Wirkung des 
Giftes der ital ämfehen Viper gleich kommt. 
9. Bericht von einer braunen Farbe von gewitfen 
Blattläufen, von CI. Bjernander. Wir hätten 
gewünfeht, hier näher angeftellte Verfuche mit 
der aus diefen gequetfehten Blattläufen erhalte­
nen Farbe zu lefen. 10. Mitte;, die Mücken im 
Sommer aus den Zimmern zu vertreiben, von E. 
Sefftröml Er hat fich dazu des Rauches vom 
Kampfer mit Nutzen bedient, welcher nicht fo 
fchädlich für Gefundheit und Meublen ift, als 
der Schwefelrauch.

Mit dem oten Quartal ift der ganze achte Band 
d‘T N 'uen Abhandlungen der fchwed. Akad. der 
Wiffenfchaften auf 1 /\.!ph. g. mit 12 dazu gehö- 
ri-yen Kupfertaf. befchlollen. Es enthält 1. An­
merkungen zur Kenntnifs fchwedifcher Gewäch- 
fe , elftes Stück, von A. Afzelius. Hier find 
folgende in der neueften Ausgabe der Flora Sue- 
cia nicht mit aufgenomirne Gewächfe befchrie- 
ben, Schaetius comprejjiis, (Hr. A. hält ihn mit 
Hr. Ehrhard für Cares itliaiuofa L.), Agroßts ca- 
pdlaris, Ligußicum Levißicum, Saponama ojfm. 
Matricat ia maritima, Achilea. nobilis, Palisneria 
fpiralis, A riplex hortenßs, Polypodium crlßa- 
tum, welches gemeiniglich mit Polypodium Filix 
mas vermengt worden, Hypnuni adiautoidks, 
^ungermannia lanceolata und aipina, Fuats pal- 
watus und rubens, (letzterer ift ficher Gmelins Fu- 
eus crenanus,) Lycoperdou ceri-aium , Mucor le- 
profus, glaucus und cefpitofus. 2. Fortfetzung 
der Befchn ibung von 50 neuen Arten von In- 
fecten von N. S. Suederus. Hier find abermals 
25 befchrieben; nemlich: Phalaeua Tortr. Afze- 
liiiaua\xnd Lathamiana, Phal. Tinea, Fabriciella 
und KiteÜa, Pauorpa Amaicana und litgubris 
Iclwevmon agreßoriusferrugator und ajßmiiator, 
Sphex, (Scotia Fahr.) bifafeiata, Scotia (Fab.) 
fefpiformis, Apis Trauquebarorum und Morio, 

(tdla fptnofa, cephalotes, bifaj’ciata. fexpunefa- 
Mjund fexmaculata, Tipula coßalis, Mufca 
(Syrrnus Fabr.) Monoculus, IVlujca (Syrrhus F.) 
depreßa, americana, quadtimaculata und birnacu- 
lata. 3* Theorie der ßlockrolle in Anfehung 
ihrer Schwere von Th. Bugge, Juftizrath und 
Aftronom in Dännemark, analytifch in fieben 
Lehrfäiz’n entwickelt. 4. Solandia, eine neue 
Pflanzengattung in WcfHnd’en von O. Svartz M. 
I). Sie findet ihren Platz in Pencandria Mono- 

BER 1788. 7^

gynia unter flores monopetali, iuferi, angiofperwi, 
und kommt an die Stelle der Bvunsfelßa, die 
dagegen zur Dydinamia zu bringen ift. 5. Be- 
fchreibung einer neuen Schlange von Java, von 
C. F. Hornftedt. Er rechnet fie zu einem befon- 
dern Gefchlecht Acrochordus, das auf die Am- 
phisbaena L. folgt. Sie war ftatt der Schuppen, 
Ringe und Runzeln mit lauter Warzen befetzt. 
Sie ift hier in Kupfer geftochen. Sie hatte fünf 
lebendige Junge, jede anderthalb Quartier lang 
im Leibe. 6. ßefchreibung der Lebensart und 
Haushaltung der Mandelkrähe, Coraciae garru- 
lae L. von C. N. Heilenius. Der Unterfchied 
des Gefchlechts, der Bau ihres Neftes, das lie 
nicht, wie Borowfky und Blumenbach angeben, 
im Bufche, fondern in hohlen Linden oder Elchen 
bauen, die ^Ausbreitung und Erziehung ihrer 
Jungen, ihr Wegziehen u. f. w., wird ausführlich 
befchrieben. Der am Schlafs beygefügte Aus» 
zug aus dem Tagebuch der König!. Akademie 
enthält blofs ein Verzeichnifs der an die Akade­
mie gefchenkten Bücher, Inftrumente und Natu­
ralien , die zum Theil anfehnlich find.

In dem erften Quartal des J. 1788 treffen wir 
folgende Stücke an: 1. Ueber zwey an den 
fchwedifchen Meerufern bemerkte Phänomene 
von N. J. Wetterling. Das erfte Phänomen ift, 
da man gewiße Objekte befonders zur Zeit des 
Frühjahrs bey ftillem Waffer in einem Ahftande 
von vielen Meilen zu Geflehte bekommt, die 
fonft von andern Objcden dem Auge verdeckt, 
oder auch, weil fie unter dem Horizont liegen, 
unfichtbar find. Hr. Büfch hat fchon in feinem 
178.3 herausgekommenen Trablatus duo optici 
diefe Erfcheinung aus einer vermehrten Horizon­
tal - .Re fr a Rio n und der gebrochnen Stralen-Zu- 
rlickprallung von der Erdfläche in erklären ge- 
fucht. Hr. W. hingegen fcheint fie von einem 
niederfteigenden oder vielmehr niedergedruckten 
Fluidum aus der obern Atmosphäre, worinn fich 
die Obj( Re fpiegeln, herzuleiten. Das zweyte 
Phänomen, das er erklärt, befteht darinn, dafs 
man bisweden in ein°m gewißen Abftand von 
der Küfte auf dem Meer Land, gleich einer Kü­
fte, fieht, dergleichen du? Lufterfcheinungen 
im Sunde zwifchen Calab’ren und Sicilien, der 
vermeynte Kraken Pontoppidans und befonders 
die in Schweden fo bekannten Gunilas orar find: 
letztere find ausführlich befchrieben, und das 
ganze Phänomen wird aus einer gewißen Befchaf- 
fenhe:t des Meergrundes vor der Küfte und aus 
optifchen Regeln hergeleitet. Es fpiegelt fich 
nemlich, wenn bey einem bevorftehenden Sturm 
die untere Waifermafle fchon in einer ftarken 
Bewegung, die Oberfläche des Meeres aber noch 
ftille und glatt ift, in diefer der unter dem Waf- 
fer liegende Grund und Boden. 3. Von einem 
Salzaus dem Kirfchenfaft von P. J. Hjelm. Man 
erhält dies Salz auf folgende Art: Man ftöfst 
fch’Anrze K'rfchen mit den Kernen, feiht d-en •

Uuuu2 Saft
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Saft durch grobe Leinwand, und läfst ihn 4 Ta­
ge liehen und gähren. Man giefst den Saft dar­
auf wieder durch einen mit Schwanenfell beleg­
ten Trichter und wirft f 1b viel Zucker, alsder- 
felbe wiegt, hinzu. Diefe Mifchung hält man 
über gelindes Kohlenfeuer, rührt fie aber behän­
dig um. Wenn ein Drittel davon eingekocht ift, 
fo wird fie in ein irden Gefäfs gegoßen, wo fie 
übermal, nachdem eine Handvoll Rofinen hinein­
geworfen worden, in einem warmen Zimmer gäh­
ren mufs. Nach übijrftandener Gährung wird 
der Saft in Bouteillen gezapft, die mit Franz­
brandwein ausgefpühlt worden. Die Eouteillen 
werden bis an den Hals gefüllt und verharzt, und 
nach Verlauf eines oder mehrerer Jahre findet 
man das Salz auf dem Grunde oder an den Sei­
ten der Bouteille angefetzt.. Um die Befchafien- 
heit diefes Salzes zu beftimmen, hat Hr. H. eine 
Menge Verfuche angeftellt, welche das Refultat 
geben, dafs das Salz aus Kalkerde und einer ge- 
wiflen Säure beftehe, die in einigen Punkten 
derTalchfäure, in ändernder Ameifen-und Milch- 
fäure, gleichkommt, aber in andern Punkten 
wieder fo von diefen verfchieden ift, dafs man 
fie für eine eigene und befpndere Säure halten 
könne. 3. Pulex penetrans probofeide corporis 
magnitudine von Swarz, ein äufserft kleiner Floh 
aus den wärmern Gegenden Amerikas, der fich 
in d'.e Haut irifst, und dort Eyer legt, welches 
die fchmerzhafteften Zufälle erregt, wenn er nicht 
bey Zeiten herausgehoben wird. 4. Trigla rn~ 
bicunda, ein unbekannter und befonderer Fjfch 
von C. F. Hornftedt, mit einer Zeichnung. Er 
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charakterifirt ihn: Trigla rubicunda , digitis ge- 
nnnis roßro obtufo, J'piraculis lateralibus folita* 
riis. 5. Befchreibung dreyer Fifche von ß. A. 
Euphrafen. Es find Trichiurus caudatus, pinna 
ccmdali bifida, Stromateus argenteus aculeis bi- 
cufpidatis abdominahbus dorfahbusque, maxilla 
fuperio) e longiere, und Stromateus Chinenfis, dor- 
fo abdomineque muticis, maxilla interiore longio* 
re, 6, 7. §. 9. 10. Bedeckung des Jupiters durch 
den Mond, den iqten März 178g. beobachtet in 
Stockholm von H. Nicander, in Upfala von E, 
Profperin, in Abo von I. H. Lindquift, in Lund 
von A. Lidtgren, und in Skara von A. Falk.
11. Geber das Blinken der Blumen von L. C. Hag- 
gren,. Hr. Haggren hat dies Blinken, befonders 
im Julius und Acguft, kurz vor und nach Sonnen­
untergang, wenn die Atmofphäre ganz klar ift, 
am meiften an der Ringelblume, der indianifchen 
Krefle, der Feuerlilie, der Sammetblume, und 
brandgelben Sonnenblumen bemerkt. Er hält es 
für elektrifche Funken , die entftehen, wenn der 
ausfprengende Saame.nfta.ub die Blumenblätter be­
rührt. Allein das gefchieht doch auch bey an* 
dem Blumen, die nicht brandgelbe find, und 
warum ift dann diefe Farbe, wie Hr. H. bemerkt, 
zu diefem Phänomen nothwendig? 12. Tabellen 
über die tägliche Abweichung der Magnetnadel 
auf Island von P. de Lowenörn. 13. Gedanken 
über die vortheilhaftefte Geftalt des Blaferohrs, 
von A. Modeer. Er empfiielt ein ganz cylindri- 
fches von 2]- -Ua. ini Diameter, und zwar von 
Silber.

LITERARISCHE

Kjleine medicin. Schriften. Mannheim, in der 
Hofbuchh. : Obfervatio medico practica Febris F.uerperarurn, 
cum manifefta lactis in cavum abdominis metaftafi ad- 
juncta epicrifi, Auct. 7?. ff. G. Zehner K. Pfälzifchen 
Hofmedicus. 1787. 34 S. .4. Ein merkwürdiger Fall, 
wo bey einem nicht genug abgewarteten Wochenbett 
erft am funfzehnden Tage ein wahres Kiiidbetterin.nen- 
fieber entftand , welches, ungeachtet es durch paffende 
Mittel vermindert w'ar, doch nur erft nach der vierten 
Woche durch einen reiflichen Milchabgaqg per alvum 
ganz gehoben wurde, ift der Gegenftand diefer nützli­
chen Abhandlung., welche einen neuen Beweis für 
die Sellifche Theorie liefert. Ipecacuanha , gelinde 
Abführungen und Zugpflafter gaben die erfte Hülfe, 
und Kiimpfifche Klyftire endigten die Kur durch Beför­
derung der kritifchen Milchausleerung., die man , es fey 
nua auf diefem oder jenem Wege, doch niebey Behand­
lung des Kindbettfiebers ags dem Geflehte verlieren darf.

Klein® philol, Schriften. Grottkau, im Verlage 
und zum Beften der evangelifchen Schulanftalt: Griechi- 
Jche Blumenlefe in deutfchen Ueberfetzungen. 1788- 12. u>3 
S. f 6 gr-) Ges ungenannten Herausgebers Abficht ift, 
die zeril reuten deutfchen Ueberfetzungen von griechi- 
fcheu Qedichten, befonders aus de; Anthologie, zu fam-
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mein , und fie den Liebhabern der griechifchen Mufe iu 
die Hände z*i geben , ohne dabey zu entfeheiden, wie 
glücklich oder unglücklich manche der Ueberfetzer ^e we* 
fen find. Diefe erfte Sammlung enthältdo Gedichtet wo­
von die mehreften kleine Liederchen und Epigrammen 
find von Antipater, Rufinus, Meleager, Julianus Aegypt, 
Demetrius öithym, Philippus Theffalon., Agathias Schc- 
laft., Lucillir.s, Leontius, Eratoftbenes Scholafticus , De- 
niodocus, Lucianus, Sappho , Anacreon, gröfsten theils 
von Sonntag überfetzt.^ . Von gröfsern Liedern finden 
fich hier Tjrtäus vier Kriegslieder, von (Feife, Kleauths 
Gefang von Cludiia, Pythagoras goldene Sprüche von 
Gleim, Theocrfts -Cyklope, die Feldfänger, und die Fi­
fe her von Ramler, Bions Grabmal des Adonis, Arifto- 
teles Paean von Hagedorn , BacchyÜdes auf den Frieden 
von Gedike. Bey der .zweyten Sammlung foll ein Corn* 
mentar über manche dunkle Stellen in jenen Liedern 
erfcheinen. Im Ganzen genommen muffen wir diefes Un­
ternehmen billigen, weil man dadurch eine Ueberficht 
bekömmt, wie viele von den fo reizenden kleinen Ge­
dichten aus der griechifchen Anthologie in unfere Spra­
che übergetragen find. Nur dürfte nichts fchlechtes wnd 
gefchmgcklofes mit aufgenommen werden^ wogegen fchon 
in diefer erften Sammlung hier und da ^efündiget wor­
den. Wegen der Abficht, einer dürftigen Schulanftalt 
durch diefes Unternehmen aufzuhelfeu, wüafcheß \yir 
dem W erkchen recht viele Käufer,
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Montags, den 15^3 September 1788»

SCH DENE WISSENSCHAFTEN,

Parma, aus der königlichen Druckerey: Sag- 
gi Jul rifiabilimento delfaritica arte de Greci, 
e Romani Pittori — da Don Eicenzo Reque^ 
no (einem fpanifchenExjefuitcn). 17S7 2 Bän­
de, gr. 8; 2te Auflage.

Die erften Verfluche in der- eingebrannten 
Wacbstnalerey, oder in der fogenannten En- 

kauftik der Aken^ find ungefähr vor 4 Jahren in 
einem Mein octav Bande erfchienen, und die­
fe Wiederauffindung hat fo viel Auffchen 'ge­
macht, dafs in allen'Städten Italiens von Künft- 
lera und Gelehrte» weitere Verfluche gemacht 
wurden; theils um diö Verfluche des Auffinders 
zu verfficiren, theös um 211 erfahren, wie weit 
man diefe neue Art bringen könne. Der gute 
Erfolg hat den Verf aufgemuntert am Ende ver- 
floffenen Jahres eine zweyte Auflage in ;zwey 
grofsen Octavbände« mit Zufatzen und Erläute­
rungen über feine eignen, und insbesondere 
über die neuern Verfluche anderer Künftler zu 
veranftalten und der zweyte Baud derselben un- 
terfucht. und widerlegt auch Elofs die Einwürfe, 
die dem Verfafler gegen feine neue Manier ge­
macht wurden. Den Verfluchen fteht die kurze 
Gefchichte der alten Malerey, und der griechi- 
fchen Maler voran; der V£ fchöpfte hierin be­
fonders aus Plinius. Er zeiget, wie die Griechen, 
nach dem Monogramms öder Einienmalerey, fich 
lange mit 4 Farben dem Weifsen, Schwarzen, 
Bothen und Gelben behalfen, bis die Stiftung 
der drey Schulen von Athen , Corinth , und Del- 
phos eine dritte Epoche formirte., worinn fich 
die Kunft fowohl in der Zeichnung, als Abfte- 
chung der Tinten fehr vervöllkommete. Poli- 
gnotus, Agatharchus, Apollodorus, Zeuxis, Par- 
hafius, Melantius, und Eupompus mit feiner 
Schule, haben befonders diefe Vervollkommung 
bewirket. Apollodorus war der erfte, der fich 
im Malen mit dem Pinfel auszeichnete., welcher 
kurze Zeit vorher bey dem Bemalen der Schiffe 
erfunden war. Zeuxis und andere übertrafen 
ihn aber gar bald. Nach der Erfindung des Pin- 
fels fing dann Paufias zuerft an die Decken zu 
malen ' welches vorher bey dem Malen mit dem 
Griffel nicht wohl ihunlich war, überhaupt aber

Al, L, Z. 17dritter Band, 

bey den Alten nicht fehr üblich gewefen feyn 
mag. Apelles, Protogenes und Ariftides for- 
mirten endlich in den Zeiten Alexanders eine 
vierte Epoche, wo die Malerey in allen Theilen 
aufs Höchfte ftieg. Die Gemälde des Apelles 
ftachen befonders durch den Schmelz, und die 
Harmonie der Farben hervor; der befondere Fir- 
nifs, mit dem er diefen Zauber bewirkte, blieb 
auch für feine Zeitgenofien ein Geheimnifs, 
Nach diefem fchönftenund blühendften Zeitpunkt 
der Kunft-, gab es zwar noch immer grofse Ma­
ler, aber dennoch verfiel nach und nach unter 
den unruhigen Nachfolgern Alexanders die Kunft; 
befonders da in dem eigentlichen Griechenland 
der Geift der Freyheit fich immer mehr verlor, 
und diefe Republiken keine Thäten mehr auf­
weifen konnten, die fie aufgemuntert hätten, zu 
ihrer Verewigung die Künftler fo nachdrück­
lich zu unterftützen wie vorher. Die Ptolemäer 
verwendeten‘'trotz ihrer Prachtliebe mehr auf 
Wiffenfchaften und Bücherfammeln, als auf die 
Künfte. — Das wenige was wir von TÖmifchen 
Malern wißen, gehört nicht hieher. Der einzi­
ge Ludins., der in den Zeiten des Augu'ftus eine 
neue Manier einführte, und zuer-ft die Häufler 
von Aufsen und Innen mit Arabefken, worüber 
Vitruv'To bitterlich klagt, bemalte, verdienet 
hier einige Bemerkung, -weil in diefem Ge- 
fchmack von feinen Nachfolgern alles gemalt ift, 
was man in den neuern Zeiten, in Pompeji, 
Uerculanum, in den römifchen Termen, und 
Grabmälern gefunden hat. Vitruv fcheinet mit 
Recht diefe Arabefkenmalerey als die Hauptur­
fache des Verfalles der Kunft anzufehen. In der 
zweyten Abtheilung des erften Bandes, worinn 
der Verf. die Methode der alten Malerey feftfe-, 
tzet„ redet er mit vielem Nachdrucke von der 
Schädlichkeit des Oelmalens wegen des ftarken 
Nachdunkeln, wefswegen fo viele der gröfsten 
.Stücke moderner Künftler beynahe zu Grunde 
gegangen. Zum Erfatz verfpricht er von feiner 
heuen Auffindung alle Vollkommenheiten des 
•Oelmalens, ohne dafs je eine natürliche Ver- 
derbnifs der Farben zu befürchten fey. Indef- 
fen find immer die bisherigen Verfluche in der 
neuern Art noch weit von dem Schmelz, und 
der Abftuflung der Tinten bey Oehlmalereyen 
entfernt. Dafs die Alten, je auf naffe Mauern
X x x x (4/ Ji efco 
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(a frefco} noch fünft mit Wafferfarben gemalt 
hätten, leugnet der Verf., da Plinius ausdrück­
lich nur von drey Methoden redet. Er prüft die 
Auslegungen, die von verfchiedenen Schriftftel- 
lern über den Plinius gemacht wurden, und zei­
get, dafs weder Palomino, Montjofieu, Caylus, 
der P. Harduin, noch die franzöfifchen Akademi- 
ften fich recht dabey benommen haben. Endlich 
fetzet er felbft nach den Worten des Plinius Satz 
für Satz die Methoden der Alten feft, und bewei- 
fet, dafs die feinige völlig mit der alten über- 
einftimme. Die erfte Methode der Griechen war 
in ebore Coeßro, id eß rerululo, wodurch eigent­
lich das Monogramma entftand. Man bereitete 
Helfenbein, das durch das Alter farbig gewor­
den, oder ein feines mit einer beliebigen Earbe 
getränktes Brett, auf welches man mit demGrif- 
fel {Coeßro} die Umrifle eingrub, die Fäferchen 
mit dem breiten Theil des Griffels abfehabte, und 
dann mit der erwähnten Spitze deffelben aufs 
neue den Conturen nachfuhr, um durch diefs 
Einbrennen die Umrifle belfer anzugeben und 
weicher zu machen. Dies war alfoEncauftik oh­
ne Wachs, und mag ungefähr ausgefehen haben, 
wie eine blofse conturnierte Kupferplatte, denn 
fie fcheinen fich der Schattenflriche noch nicht 
bedient zu haben. Der Verf. redet von einem 
ähnlichen Gemälde, das durch einen Zufall in 
feine Hände gekommen, und auf dem rothen 
Grund, den es hat, fehr artig .ausfehen foll, 
und das er für antik hält. Er thutäuch Meldung 
von einer andern Art moderner Künftler, die 
ihm Aehnlichkeit mit der befagten der Alten zu 
haben fehlen; er erinnert fich aber nicht mehr 
des Ortes, wo er folches beobachtete, und dafs 
diefe Art, obwohl wefentlich von der Manier der 
Alten verfchieden, im Anfangdes löten Jahrhun­
derts bey dem Bemalen der Häufen von Aufsea 
in Rom fehr gewöhnlich war, wie man jezt noch 
an den Käufern nicht nur Spuren, fondern fogar 
wohlerhaltene Bilder diefer Art fieht. Die eigent­
liche Methode war diefe: man überzog die äufse- 
re Mauer der Käufer mit einem fchwärzlich grau­
en Wurf, der wiederum von einer leichten Lage 
reinen weifsen Gipfes bedeckt ward. Dann ritz­
ten die Künftler vermuthlich mit einer Glasfcher- 
be die Conturen ein, fo dafs das unterliegende 
Schwarz hervorkam. Die Lichtpartien berühr­
ten fie nicht, hingegen fchraffirten fie fehr viel. 
Vom Grunde des Gemäldes ward auch die ganze 
weifse Lage wieder abgefchabt, und fo bekam 
das Ganze ein Anfehen von einem fehr flachen' 
und fcharfcontnrnirten Basrelief. Maturino * Po- 
lidoro, der berühmte Schüler Raphaels, befonders 
aber Balthafar Peruzzi arbeiteten viel auf diefe 
Weife; allein fie ift, wie man fient, wefend ch 
von dem Monogramma der Alten verfchieden: 
(diefe erfte Manier führte auch die Griechen zur 
Erfindung der Wachstafeln beym Schreiben}. Die 
zweyte Methode, wodurch die Malerey zur grof- 

fern Vollkommenheit flieg, war die mit ‘dem 
Griftei und Wachs {Cera et Coesto} fie war fol­
gender Nachdem man das Wachs mit demMaftix 
oder Gummi u. f. auf die .Art, wie nachher wird 
gefagt werden, zubereitet hatte, fo fetzte man 
diefe fo zubereiteten Farbenpaftelle in Form von 
Cylinderchen auf das Farbenbrett, oder hielt 
fonft die Farben"in ihre Fächer eingetheilt vor 
fich. Eine Glutpfanne war zur Seite des Malers, 
um die verfchiedenen Griffel immer warm zu hal­
ten. Nachdem die Umrifle gemacht waren, wur­
den die Farben mit dem Griffel aufgetragen, und 
fo, bald mit dem fpitzigen Theil geritzt, bald 
mit dem breiten Theil geftrichen, und geebnet, 
entftand das Gemälde. Auf diefe Weife waren 
alle Werke des Polygnottus, und aller älterer 
Maler, bis auf den Apollodorus gemacht, in def­
fen Zeiten man, wie fchon gefagt, bey dem Be­
malen der Schiffe den Pinfel erfand. — Indef­
fen ward doch der Griffel nicht vernachläffigt, 
und die gröfsten Meifler Zeuxis,’ Apelles, Pro­
togenes malten eben fo in diefer Art, wie mit 
dem Pinfel. — Man kann nicht umhin, fich 
diefe Manier fehr langwierig, mühfam, und un­
vollkommen verzuflellen, indeffen verfichert 
der Verf., dafs feine und feiner Freunde Ver­
fuche hierinn beweisen, dafs man in kurzer Zeit 
zur nemlichen Fertigkeit wie mit dem Pinfel ge­
langen könne. Uebrigens find die Alten felbft 
uns Bürge für ihre Vollkommenheit. Mit dem 
Wachspaftell, welches zum Malen mit dem Grif­
fel gebraucht ward, konnte man auch Briefe fle­
geln; auch fchrieb man mit dem Paftelle von.Zi- 
nober, fo wie die Kayfer ihre Unterfchriften zu 
machen pflegten; man hielt dann das Gefchrie- 
bene gegen das Feuer, und fo bekam es durch 
das Einbrennen einen belfern Schmelz. Die drit­
te und gewöhnliche Art der alten Malerey war 
endlich die mit demW’achs und dem Pinfel (refo- 
lutis igni ccris et pennicillo utendi) die in den Zei­
ten des Apollodorus bey dem Bemalen der Schif 
fe ift erfunden worden. Hier prüft der Verf. 
wieder die Verfuche, und Erklärungen, anderer 
neuern Schriftfteller, und nachdem er dargethan 
hat, dafs diefe von dem wahren Sinn des Plinius 
abweichen, giebt er feine Erklärungen, und die 
Gefchichte feiner Verfuche, in deren weiteres 
Detail wir uns aber hier nicht einlaflen können. 
Wir wollen blofs noch von den nöthigen Geräth- 
fehaften , und Ingredienzen feiner Methode Mel­
dung thun.

Das Recept für das Malen mit dem Pinfel ift 
folgendes:

Q $ Unzen Maftix, oder griecliifch Pech, oder 
Gummi Arabicum ' befler wäre aber als alle drey das 
weifse babilen fche Harz, wenn man es noch finden 
könnte} und 2 Unzen weifses Wachs in einem glsfsir- 
ten Gefchirr in etwas Wafler übers Feuer gefetzt, und 
umgerührt bis es fiedet. Die Unreinigkeit, die fich oben 
zeiget, wird abgefchöpft, und fo liedend, fchüttet nina

es
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es in ein anderes Gefchirr völl frifchen Waffers. 
a) Die hieraus entfliehenden Padelle reibt tnan auf Por- 
phir, oder ftofst fie in einem Mörfer fo fein wie mög­
lich; die Farben dann, deren man fich bey dem Oel- 
malen bedient, werden darunter gemilcht, (meiftens 
zwey Drittel Farbe zu einem Drittel von Paftell}, mit 
Waffer (vorzüglich mit dem, worin das Paftell ift ge- 
fotten worden} angefeuchtet mahlet man dann wie un­
gefähr in Güt liche oder beffer temperet. 3) Wenn das 
Gemälde fertig, überftreicht man es mit weifsem am 
Feuer aufgelöfstem Wachs leicht vermittelft des Pinfels, 
erwärmt es mit der Glutpfanne, wobey man von oben 
herunterfährt, dafs das Wachs theils eindringt, theils 
abläuft, und ehe es kalt wird reibt mans mit einem 
Tuch, oder beffer feinem Leder; und fo bekömmt das 
Bild den Glanz und das Paftofe. Hier ift zu bemerken, 
dafs Ludins der Römer, der erfte Beförderer der Ara- 
befken , ftatt des Gummi u. f. lieh blofs des Leimes 
von Ochfenohrcn bediente. Bey dem Einbrennen 
milchte er ein wenig Del unter das Wachs. Der 
Verf. bediente fich des gereinigten deutfchen Leimes. 
Der Fifchleim und andere feinere Leime würden aber 
hierzu viel tauglicher feyn. Was die Proportion be­
trifft fo nimmt man halb fo viel Wachs als Leim und 
von der Faibefoviel, dafs fie Leim und Wachs in fich 
fangt. ----

Das Recepk für das Malen mit dem Griffel 
ift diefes:

1} Eben fo viel Wachs als Maftix. 2} Die Farbe 
joitgefotten, fo lange bis fie alles einfaugt, und die 
drey Ingredienzen eine Maffe machen. ;} Die Paftelle 
werden nicht mit Waller gerieben , fondern bleiben ei­
ne fefte Maffe: und werden nach ihren Tinten in Fä­
chern vor den Maler Inngefetzu 4} Die GlutpLnne fteht 
immer zur Seite, um die Griffel warm zu machen. 
5) Diefe find von Metall oder Eifen von einer Seite 
fpitz, von der andern platt. In der Mitte machet man ei­
ne Handhabe von Holz, um lieh nicht zu biennen. 6} 
Das fefte Paftell von Wachs, Gummi und Farbe, das 
unter dem heifsen Griffel fchmilzt, wird dann aufge­
tragen , und die Farben in einander gefchmolzen. 7) 
Das L'eberziehen , und Anbrennen geichieht auf die 
nemliche Weife wie bey dem Malen mit dem Fintel.

Der Autor giebt am Ende fernes erften Ban­
des Nachrichten über die vielen Verbuche, die 
beynahe in allen Städten Italiens befonders in 
Bologna, Venedig, Genua, Florenz, Quirini, 
Verona, Mantua find gema ht worden. In Rom 
läfst lieh Hr. Hofrath Rciffenftein befonders an­
gelegen feyn, diefe neue Art zu befördern. Er hat 
durch feine eigenen Verfuche mehrere der be- 
rühmteften Künftler zu ähnlichen veranlafsc, und 
obwohl man bisher noch nicht fo weit gekom­
men ift, diefe Art Malerey den Oelgemälden 
gleich zufetzen, fo würde man fich doch derfel­
ben fehr glücklich auf Mauer ftatt der Frefko-Ma­
lerey bedienen. Die Farben werden durch das 
Einbrennen viel kräftiger, durchfichtiger, und 
fchmelzender; das Wachs fichert gegen Hitze 
Froft, Feuchtigkeit, fo dafs die Farben nichtdie 
mindefte Alteration leiden, und wenn fich Staub 
und Unreinigkeit darauf fetzet, fo werden die 
Gemälde durch das Abreiben mit einem Tuche 
wieder ganz rein. Man malt auf Leinwand, 
Holz, Pergament, Marmor, Mauer, Gipsgrund, 
wie man will. Die Kaiferinn vön Rufsland läfst 

in Rom wirklich unter der Aufficht des Hm Relj • 
fenßein ein ganzes Zimmer auf diefe Arc malen. 
Die meiften Stücke hiezu lind bereits vollendet, 
und Rec. hat fie vor feinen Augen. Sie beftehen 
aus mehrern kleinern und gröfsern Gemälden 
nach Antiken copirt, aus Landfchaften, architex- 
tonifchen Verzierungen und Arabefken. Wir ha­
ben alle Urlachen zu glauben, dafs der Ge- 
fchmack diefer grofsen Eürftin fich befriediget 
finden werde, und diefe gefällige Art, die Zim­
mer zu verzieren, bald allgemeiner in. Europa 
werden dürfte. Der zweyte Band enthält nichts 
als chymifche Unterfuchungen und die Widerle­
gungen der Einwürfe, die dem Verfafier gegen 
feine Wiederauffindung gemacht wurden. Der 
erfte Abfchnitt betrifft den Streit über das puni- 
fch« «Wachs mit dem Kav. Lorgna von Verona. 
Der Verf. behauptet, dafs das punifche Wachs 
nichts anderes wäre, als das gemeine Wachs der 
Bienen mit Niter (welches heutzutage noch £0 
heifst; und Seewaffer gereinigt und gebleicht. 
Der Cav. Lorgna,, der gleich andern Chymikern 
das Nitrum der Alten für das heutige Natron 
nahm, widerfprach; und da er glaubte, es fey 
belfer zum Malen, wenn das Wachs aufgeldfst 
und flüfsig würde, nahm er das Alkali oder Na­
tron, und lölste das Wachs in eine Art vor. Sei- 
fenfehaum auf. Diefs war ihm das punifche 
Wachs; dann verfetzte er es mit Gummi Arabicum, 
vermifchte es mieden Farben u. fo ward damit ge­
malt. Lorgna machte diefe feine zufällige Auf­
findung zur Widerlegung des Reqneno durch ei­
ne befondre Ahandlung bekannt, aber Requeno 
rechtfertigte fich gar bald aufs gründlichfte. Iu- 
delfen bedienten fich viele Maler doch der Auf- 
löfung des Wachfes nach LorgwuT Manier; allein 
unfer Verf. zeigt, dafs diefes nicht nur wider 
die Manier der Alten; fondern in der Sache felbft 
fehr gefehlt fey; denn das Wachs in Seifen auf- 
gelolst, wird durch das nachherige Einbrennen 
hart, anftatt dafs die Farben dadurch belfer in 
einander fchmelzen füllten, und das Gemälde 
bekömmt nie das transparente, wie in der Manier 
der Alten; dabey ift man unficher, ob dafs Al­
kali die Farben nicht nach und nach felbft anfrifst. 
Auch kann man mit aufgelöfstem Wachs nie mit 
dem Griffel malen. Bachilier hat fchon vorher 
auf gleiche Weife das Wachs mit dem Alkali von 
Tartar aufgelöfst, welches aber noch weniger 
taugt, weil die Farben, zu leicht abftehen, und 
fich nicht fo gut verbinden. Die übrigen Ab- 
fchnitte enthalten andere hiftorifchchymifche Un­
terfuchungen und Widerlegungen gegen den 
4bbe de Lonis von Vicenza, den Grafen della, 
Torre, und andere Journaliften, die für jeden 
Chymiker intereflant feyn dürften. Jndeflen ge­
hört dem vortreflichen und unermüdeten Spanier 
die Ehre, der Wiederaufiinder der Manier zu feyn, 
in welcher die griechischen und römifchen Ma­
ler ihre vortreflichften Kunftwerke verfertigten, 
X x x x 2 Wer-
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Werke, die durch die wenigen Spuren, die auf 
Mauern blofs zur Verzierung, und aus der Rö­
merzeit auf uns gekommen, dennoch zeigen, 

wie weit fie das volikommenfte neuerer Zeiten 
übertreffen. —

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine h-omilet. Schriften. Erlangen, b. Palm. 
■Materialien zu Kanzel vortragen über die Sonn-und Feft- 
tags - EgiÜeln j von D. Johann Wilhelm Rau, ö. o. Leh­
rer d. G. G. und Patt, der Altftiidter Gemeine. Erfter 
Tbeil* I7SS- 6 Bogen in gr. g. Eigentlich ift in diefen 
fechs Bogen nur der erfte Abfchnitt des erften Theils 
und nicht mehr als die Erklärung der fünf Epifteln vom 
•erften Advent bis zum erften Weinachtstage enthalten. 
Der gelehrte Hr. Verf. erklärt fich fehr befcheiden , dafs 
er nur erft eine Probe habe voranfchicken wollen, um 
aus der Aufnahme derfelben zu erkennen , ob dem Pub­
likum mit weiterer Fortfetzung -des Werks gedient fey. 
Wir zweifeln an diefer günftigen Aufnahme wegen des 
wirklichen Werths diefer Arbeit gar nicht , zumal da es 
■wewger brauchbare Erklärungen der epiftolifchen als 
evaugelifchen Texte giebt. Zunächft hat der Vörf. die­
fe Materialien für folche Prediger beftimmt, die entwe­
der nicht felbft genug exegetifche Kenntnifle und Hülfs- 
mittel zur eignen Betrachtung des Textes befitzen , oder 
denen e- auch an Uebung und Muise fehlt, die darum 
liegenden Materialien av.fzuihchen und gehöng zu ord­
nen Diefem Zweck gemäfs hat er feinen Plan ange- 
leo-t' Daher ift zuvoidürft jedem-epiftolifchen Texte eine 
uff' Einleitung zur Bcftimmung des Zufammenbtmgs 
umfdes HauptiAnhalts vorgefetzt.^ Auf diefe foLt, ei­
ne ranz neue Ueberfetzung des Grundtexte» -mir einigen 
wenigen Anmerkungen,- die jedoch nicht fowohl die exe- 
aetifchen Gründe zu der gewählten Ueberletzung als 
vielmehr blofs einige Erläuterungen enthalten. 1\ nn wer­
den weiter einige ausführlichere Entwürfe zu 1 leuigten 
über den überfetzten Text geliefert, deren Zahi imbe- 
ftimmt ift und etwa drey bis vier beträgt , und welche 
tabellarifch eingerichtet find. Zuletzt find noch einige 
Themata ohne alle Abtheilung und Ausführung für fol- 
rhe denen die Wahl der Materie fchwer wird, ange- 
f" t Untrer Meynung nach ftimnit diefe Einrichtung 
mft des Verf. eigentlichem Zweck gut zufammen, und 
die Ausführung ift nicht weniger gut gerathen. Die Ma­
terien find mehrentheils moraltfch , aber richtig und ge­
meinnützig, auch ohne Zwang aus dem Text abgeleitet. 
Die Entwürfe find ausführlich genug, deutlich, ordent­
lich und mit richtiger Anwendung der zergliederten 
Wahrheiten begleitet. Auch die Ueberfetzung fcheint ins recht gut gerathen zu feyn. Wir fetzen z. B. gleich 
die erfte Adventsepiftel hieher. Rom. 14, n - 14. Thut 
j- c..- .im fh viel eifriger, je mehr ihr erkennet, dais 
die Zeit da ift, vom Schlafe (der SündenJ aufzuftehn ; 
dPnn wir find unferm Glücke jetzt näher gekommen, 
al- zu derZeit, da wir erft Chriften geworden waren. 
niA Nacht (der Unwiffenheit) geht immer mehr zu 
Ende, und der Tag (der Erkenn^ rückt immer 
Leiter heran. Laßet uns daher die Lafter ab legen und 
Riefte Tugenden annehmen., welche unfern helleren Ein- 
fich en angemeffen find. Laßet uns einen gefitteten 
Wandel führen, der das Licht nicht fcheuen darf; nicht 
aber der Schwelgerey und Völlerey , nicht der Hurerey 
und andern Arten der Unzucht, nicht 4 er Zank - und 
Streitfucht ergeben feyn. . Werdet vielmehr dem Müßet 
nnfers Herren ]efu Chrifti ähnlich, und hütet euch , dafs 
•durch die Pflege des Körpers nicht Tündhche Lüfte ge­
nährt werden.

Kleine verm. Schriften. Halle bey Franke und 
.Bispink. Ein Wort zu feiner Zeit, von einem Kayen an 
die Rharißier in Jlonotopien. ---- Ihr feyd das Salz der
Erde; wenn nun das Salz dumm wird, womit foll man 
würzend 1788- 56 S. 8. Diefe Schrift ift nicht
gerade zu auf die grofse Angelegenheit der Preufs. 
Staaten gerichtet, fondern von der Verfolgung eines lu- 
therifchen Geiftlichen durch feine Hn. Kollegen , in einer 
fehr berühmten Stadt, wo Kunde und Wffenl’ckaften blü­
hen , und Zufkliirung, wie man fugt , gefchätzt werden 
foll; wie der V. S. ji. lagt, veranlagt worden. Sie ver­
dienet aber mit hierher gezogen zu werden, da fie, ob­
gleich das Wort: Pharijiier; auf dem Titel zu hart klingt, 
clennocb mit vieler Vernunft und Mafsignng gefchrieben 
ift, und bey einem guten, lichtvollen, bündigen, Vor­
trage, die Sache von einer befondern. Seite, nemlich 
von Seiten des Znfchens der Geiftlichkeit überhaupt, und 
hefonders in Glaubensfachen, betrachtet. Ueberall erkennt 
man in diefer Schrift den Verehrer der Religion, der 
Schrift und jcfu; und einen Mann, der, ohne die Geift» 
lifhkeit zu verachten und zu yerwerfe.il, derfelben ih e 
Schranken anweilet; denn der Ausdruck.- Pharifäer; 
auf dem Titel geht nicht alle, fondern nur die verfol­
genden Prießer an. Hier ift kürzlich der Inhalt der 
Schrift.. Der Verf. beweifet aus der Gefchichte , dafs die 
Macht der Priefter zu allen Ze ten, fowohl nach der Re­
formation und in derfelben, als vor und aufser ihr., ge­
fährlich gewefen fey, wobey er aber die Thatfachen nicht 
anfuhrt, und blofs allgemein auf die Gefchichte, als be­
kannt, verweilet. (Es wäre wirklich noch eine nützli­
che Schrift zu unfern Z’eiten , welche aus der Gefchichte 
aller Jahrhunderte die fhatfachen , nach der Reihe , aber 
mit mögliciifter Kürze und Genauigkeit, aufftellte}. Nie, 
fagter, hat eine ganze Priefteifehaft ihr Lehrfyftem fo 
vorgetragen , dafs die gafunde Vernunft auf alle Weife 
wäre befriedigt worden. (Das ift fo wahr, dafs fefbft 
diejenigen, welche auf keine göttliche Offenbarung Au- 
fpruch machten, als die Magier, Chaldäer, Egyptien, 
Pythagoras, der einigerraafsen hierher .gehört, .lieh in 
ein heiliges Dunkel einhüllten, apodiktifch lehrten, und 
alle Unterfuchung unterfagten.) Sie können . aber auf 
einen blinden Glauben kein Recht verlangen, weil fm 
felbft in einer jeden Secte nicht einftimmig find. Kein 
Religionsfyftem, fagter, kann uns aufgedrungen wer­
den; denn die Rel’gion ift SaJxe des Menfchen, und 
nicht des Bürgers. Er beweifet leinen Hauptfatz durch 
einige wohlgewählte Sprüche der Bibel. Kurz, di» 
Schrift ift lefenswerth und kann Nutzen ftiften.

Verm. Anz. Die Kaiferinn von Ruf land, hat einem 
bis jetzt dem Namen nach noch unbekannten Gelehrten 
zu Edinburg, für ein ihr communicirtes Manufcript über 
die Urfachen der grofsen Sterblichkeit auf Flotten und bey 
Zrmcen wahrend des Kriegs , wie auch der Peft in der gan­
zen Welt, ein fehr reiches Gefchenk und eine gold- 
ne Denkmünze überreichen laßen. Die Erfindung ift 
auf einen einfachen Grundfatz der Natur gegründet. Die 
Kayferinn läfst den Tractat für ihre See - und Landoffi- 
ciere, und für ihr Volk überhaupt in die RuÜifche 
Sprache überfetzen.
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Dienftags, den i6ten September 1788.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Anzeige des Druckorts .und Verlegers: 
Der König von Grofsbritannien an den Pro- 
feffor 'Krapp über die Gottheit Chrißi. Aus 
dem Englifchen. 56 S. 8«

Sollte wirklich jemand auf den Einfall gerathen, 
dafs der König von Grofsbritannien die Trap- 

pifche an ihn gerichtete Schrift durch eine eigne 
Gegenfchrift beantwortet haben könnte, fo wür­
de er doch, wenn er nur einen Bogen der ge­
genwärtigen gelefen hätte, wohl nicht den min- 
deften Zweifel weiter hegen, dafs fie von einem 
deutfehen Verfaßet dem Namen jenes grofsen 
Monarchen untergefchoben fey. Diefs wird fchon 
aus den Beyfpielen klar werden, womit wir be­
legen wollen, was der Vf. den König von Grofs­
britannien fagen, sund wie er es ihn fagen läfst. 
S. 9. wird das fo oft genutzte Sprüchlein durch­
geführt: Man mufs nicht niederreißen t ohne zu 
wißen, was man dagegen auf bauen will. Diefe
Regel ift fchon in ihrem eigentlichen Verftande 
nicht allgemein wahr. Man reifst oft baufällige 
Gebäude ein, bk>fs damit ihr Einfturz niemanden 
fchade, ohne ein andres Gebäude an die Stelle 
fetzen zu wollen. Auf Lehrfätze angewendet, ift 
es oft fchon nützlich genug, die Falfchheit einer 
Theorie zu erweifen, ohne noch eine beflere da­
für zu wißen. Oft folgt auch aus der Aufhe­
bung eines angenommenen Satzes die Behauptung 
eines andern von felbft; wie wenn jemand die 
Gottheit Chrifti läugnet oder bezweifelt, er es 
entweder für gewifs oder wahrfcheinlich hält, 
dafs er ein blofser Menfch fey. Ferner wird das 
Wort Niederreifsen, Umßürzen u. d. gl. fehr oft 
in diefer Angelegenheit höchft unfchicklich ge­
braucht. Wer da fagt: Ich weifs die Gottheit 
Chrifti nicht fo deutlich und klar in der Schrift 
iu finden, dafs ich diefe Lehre für fchriftmäfsig 
halten könnte: der.vernichtet.ja diefen Lehrfatz 
nicht fo, wie man ein Gebäude vernichtet, wenn 
man es niederreifst! Er läfst ihn ja für alle Men­
fchen ftehn, die ihn mit Ueberzeugung glauben 
können; wenn er ihm gleich felbft nicht Beyfall 
giebt. Eben fo lächerlich ift der Ausdruck: Ei­
nem eine Wahrheit rauben, den man fo oft in

L. Z» 1788. Dritter Band» 

diefem Falle hören mufs. Sie wollen uns die theu* 
re Lehre von der Gottheit Chrißi, von dem Ker* 
föhnungswerke — rauben; Lieben Freunde, 
wer will denn das, wer darf das, wer kann das? 
Wenn drey Reifende mit Pelzen gegen die Kälte 
der Jahrszeit bewaffnet, auf einmal in ein fo mil­
des Clima kämen, dafs einem von ihnen die di­
cke Bekleidung läftig würde, und er fich entfchlöf- 
fe feinen Pelz gar abzuwerfen, oder auf dem We­
ge liegen zu laßen, würden wohl die beiden an­
dern fchreyen: der gottlofe Menfch, er will uns 
den Pelz rauben, der uns bisher fo gute Dienfte 
gethan; oder wenn fie es thäten, würde fie der 
eine nicht eines Anfalls von Wahnfinne befehul- 
digen? Es thut uns leid, folche Armfeligkeiten 
fo gefliflentlich aus einander fetzen zu müßen! 
Aber wer kann dafür? da es noch immer Leute 
giebt, die fie für fo wichtig halten, dafs fie fich 
nicht fcheuen, fie grofsen Königen felbft in den 
.Mund zu legen! S. So. wird unter andern eben 
fo feichten Gründen (dafür ja doch weit haltbarere 
hätten angeführt werden können) für die Gottheit 
Chrifti auch folgender beygebracht: „Wenn diefe 
„einzige Lehre abgefchaßt werden füllte, müfs- 
„ten nicht alle Glaubensbekenntnifle, alle Litur- 
»»gicn, Predigten, Gefangbüdher, Catechismen, 
„in der gelammtenChriftenheit, müfste nicht die 
„Bibel und Religion felbft umgeändert oder ganz 
„abgefchafft werden! “ — Gerade als ob Luther, 
da er fich gegen fo viele Glaubensartikel der rö- 
mifchen Kirche erklärte, fich darum geängftigt 
hätte, was man nun wohl mit allen den Mefsbü- 
chern, Liturgien, Catechismen und Predigtbü­
chern anfangen wollte? Gerade als ob der Soci- 
nianer die Bibel änderte oder abfehaffte? Gerade 
als ob, wenn einige taufend, oder wenn man. 
will, einige hundert Taufend einen gewißen Lehr-: 
begriff aufgeben, er deswegen gleich von allen 
abgefchafft würde. Manfieht, wie yfac/jdasRai- 
fonnement ift, was unfer Mann dem König von 
Grofsbritannien unterfchiebt. Und nun vollends 
der Ton: Bald ift es der Ton einer Schulchrie, 
wie das weitläufige Gewäfch über die Dedicatio- 
nen S. 4. ff bald der Ton einer Predigt, z. B. 
S. 20. „Selbft in den nun unabhängigen amerika- 
„nifchen Staaten, meinen ehemaligen Colonien, 
„von denen ich wie der Allmächtige über fein

Yyyy „Volk
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'„Volk Ifrael fenfeen mufs, dafs ich Kinder auf- 
,,erzogen und erhöhet habe, die von mir abge- 

fallen find u. £ w.“ bald der Ton eines Pedan­
ten wie S. 31. ,, Wir wollen zuerft die Logik um 
„Rath fragen, diefe fo verehrungswürdige Wif- 
■„fenfchaft, welche u. £ w. “ als ob der König 
fich efft bemühen dürfte; einem Profeflbr zu er­
klären, was die Logik für ein Ding fey. S. 10. n. 
läfst der Vf. anfänglich den König im Namen al­
ler Fürften reden: ,,Oft gehorchen (feil, uns Kai­
fern, Königen u. £ w.) unferm Zepter mehrere 
Reiche u. £ w. “ und gleich darauf: Wir fehen 
uns aus ähnlichen Gründen genothjget, die Stoffe 
von Bittfehriften, die uns bisweilen täglich über­
reicht werden, andern zum Durchleben zu iiber- 
laffen und fo fehr es uns wehe thut, ftrenge Ge- 
fetze zu geben und ihre Uebertretung zu beftra- 
fen, fo haben wir doch die Verordnung machen 
muffen, dafs kein Unterthan und Bauer in unfern 
^eutfehen Hannöverfchen Provinzen u. £ w. 
Alfo im erften Theile der Periode läfst der Vf. 
den König noch im Namen aller Potentaten, im 
'zweyten von fich insbefondre fprechen! Welche 
Nachläffigkeit! Den Prof. Trapp läfst er immer 
mit Er anreden; auf einmal S. 29. aber fteht: 
"Wie handeln Sie, Herr Profeflbr? — Wenn übri­
gens der Vf. die Schrift des Hrn. Prof. Trapp (an 
der’ freylich mancherley mit Recht von andern ge­
tadelt worden,) für eine Zudringlichkeit hält, da 
doch wenigftens erlaubt ift, ein Buch an einen 
König zu richten, wie foll mans nennen, dafs 
fich der Vf. erlaubt, ein fo fchlechtes Fabricat 
mit dem Namen eines Königs, als ob er felbft 
Urheber davon wäre, zu ftempeln?

Berlin': Beleuchtung der Schrift über die Auf­
klärung. .Von einem Patrioten, der weder 
Trieftet noch Levit ift. 32 S. 8«

Dafs die Schrift über die Aufklärung nicht 
Ohne eine Gegenfchrift bleiben würde, liefs fich 
vermuthen; ja man konnte es in gewißem Be­
tracht wünfehen, da der Vf. manches unbeftimmt 
hinge\vorfen, über manches zu lebhaft und hitzig 
deciamirt, alfo manchem zu berichtigen und zu 
mäfsigen Anlafs gegeben hatte. Aber die ge­
genwärtige Schrift trägt fo fichtbar die Spuren 
des Haffes, der Verleumdung, an fich, dafs wenn 
.fie auch übrigens nicht fo fchief, fo dürftig und 
■Oingefchränkt wäre , fie doch wegen der darinn 
fichtbaren giftigen Bosheit den Abfcheu jedes 
freyen, edefii, und gerechten Mannes verdiente. 
Jener V£ hatte nirgend Aufruhr gegen Fürften 
gepredigt, nur die Rechte der Gewiffensfreyheit 
vertheidigt; diefer macht ihn zum Aufwiegler* 
5tum Rebellen; jener hatte gefagt, dafs jeder gu­
te Bürger das Recht der Erbfolge in den Staaten 
ehre, und fich den Gefetzeh untertverfe; diefer 
Beleuchter erklärt ihn S. 3i für einen Feind des 
Vaterlandes, für einen i^ntreuen rebellifchen Üft- 
terthan; jener hatte mit keiner Sylbe des prepjfc 

fehen Religionsedicts erwähnt: diefer Beleuchter 
wendet S. 29 einen heftigen Ausdruck im Allge­
meinen über Verordnungen, welche Mangel an 
Aufklärung und Vorurtheil ins Publicum bräch­
ten , geradezu fo an, als ob jenes Edict und der 
König dabey genannt wäre. Nirgend folgt er 
der Schrift über die Aufklärung in gebührender 
Ordnung, fondern rafft zufammen, verfchneidet, 
verrückt und verftellt, —? um zu verketzern, zu 
verhetzen, und zu verläftern. Auf diefem Be­
leuchter, deffen Fackel nicht beleuchtet, fondern 
nur verfengt und anfehwärzt, ruht der Geift ei­
nes Dr. Eck, eines Emfer, eines Sylveftejr Prie- 
rias fiebenfältig.

Berlin, in Commiflion der königl. pr. akadem. 
Kunft- u. Buchhandlung: Ueber Aufklärung 
— was hat der Staat zu erwarten, was die 
JKiffenfchaften* wo manfie unterdrückt? IKie 
formt fich der Kolkscharakter? und was für 
Einfluffe hat die Religion* wenn man ße um 
Jahrhunderte zurückrückt, und an die fym- 
bolifchen Bücher fchmiedet? — Zweytes Frag­
ment* ein Commentar des Erften. 76 S. 8.

Wie es fcheint, ift der Verf. durch die un­
würdige Behandlung feines Gegners, des Verf. 
der Beleuchtung gereizt worden, in diefem zwey­
ten Hefte noch weit heftiger, weit bittrer zu 
fchreiben, als im erften. Dabey werden feine 
Anfpielüngen auf gewiffe Perfonen deutlicher, 
fo dafs man es in der That als ein grofses Bey- 
fpiel der die Freyheit der Preffe befchützenden 
Weisheit der Regierung betrachten mufs, dafs 
diefe Schrift ohne ihren Druckort zu verbergen, 
Öffentlich hat verkauft werden können. Des Vf. 
Grundfätze, wonach er die ‘Ünfchadlichkeit einer 
die Unterfuchung in Religionsfachen begünfti- 
genden I'reyheit, den Schaden des Zwanges, und 
die Gefahren vorftellt, die von Benrafung derje­
nigen Religionslehrer, welche von den fymboli- 
fchen Büchern abgewichen wären, nach fich ziehn 
würde., find an fich ganz richtig, nur hätten fie 
mit mehr Präcifion äusgeführt,' und ftatt heftiger 
Declamätion, zum Theil beleidigender Ausdrü­
cke gegen die anders denkenden, lieber durch. 
Beweife aus der Gefchichte unterftützt werden 
follen.

Ungleich mehr Mäfsigung, Kaltblütigkeit auch 
Ordnung im Vorträge beweifet der V£ folgen­
der Schrift:

FRANKruk’f u. Leipzig: Freymüthige Betrach* 
tungen über das Edict vom 9. Julius 1788» 
die Religiönsverfaffung in den preufsifchen 
Staaten betreffend. 64 S. 8«

Ob auch landesherrliche Verordnungen ein Ge- 
genftand öffentlicher Beurtheilungen feyn dürfen, 
kann unter einem aufgeklärten Volke keine Fra­
ge mehr feyn. Die Gefetzgebung würde fich 
felbft verdächtig machen» ^ejin fie fich einer 

fol-
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bote und Zwangsmittel hier etwas auszurichten.' 
,,lch will den fchlimmften Fall nehmen (fagt der 
Verf. S. 26.), gefetzt ein Mann lehrte offenbar 
den Atheismus, fo weifs ich nur zwey Mittel, 
ihn an der Verbreitung feiner Lehre zu verhin­
dern, und diefe Mittel find : entweder ihn zum 
Tode zu befördern; oder ihn in ein finfteres Ge- 
fängnifs auf Lebenszeit ohne Papier und Feder, 
ohne Gemeinfchaft mit irgend einem Menfchen 
einzufperren. Sonft ift es nicht möglich, ihm 
Einhalt zu thun. (Der Vf. hätte noch hinzufe­
tzen können, und auch dadurch nicht einmal. 
Denn wie, wenn er feine Papiere vor feiner Ein- 
fperrung oder Hinrichtung jemanden anders 
übergeben hätte, der fie drucken liefse? Ja da 
er, wie hier vorausgefetzt wird, atheiftifcher 
Schriften wegen verdammt wurde, fo find ja 
diefe bereits in den Händen des Pnblicums und 
folglich — nefcit vox miffa reuerti) — Nach ei­
nigen Gedanken, worinn jener Satz weiter aus- 
geführt wird, ruft der Vf. aus: „Ihr Fürften und 
Priefter, gebet euch keine überflüfsige Mühe; 
ihr könnt den Umlauf weder des Irrthums noch 
der Wahrheit mehr hemmen, es ift ein Strom,1 
der alle Dämme überfteigt, und wenn ihr auf ei­
nige Augenblicke feinen Lauf aufhaltet, fo wer­
det ihr eben dadurch feinen Sturz nur heftiger 
und feine Verheerung fchädlicher machen.“ Der 
Vf. wünfcht daher mit Recht, dafs Strafen und 
Verbote hier ganz aus"dem Spiele bleiben möch­
ten. W’enn er aber auch alle Gegenbeweife zu 
den Mitteln zählt, die nur fchadeteh und Auf­
fehn machten , fo mufs dies offenbar ein Druck­
fehler feyn, und hat vielleicht Gegenbefehle, oder fo 
etwas heifsen follen. Denn ebendas ift bey der all­
gemeinen Freyheit zu reden und zu fchi-eiben ganz 
vortrefflich, dafs kein neuer und paradoxer Satz 
aufkommen kann, gegen denifich nicht fogleich ei­
ne grofse Anzahl Federn, und eine noch ungleich 
grofsre Anzahl Zungen in , Bewegung fetzten. 
Wie viel Anhänger hat denn Spinoza bekommen, 
ungeachtet er mit aller Freyheit fchreiben durfte? 
Der theoretifche Atheismus wird immer äufserft 
wenige Anhänger finden; da kein Menfch im 
Stande ift, zu beweifen, dafs kein Gott fey, hin­
gegen die Betrachtungder Natur, und vornemlich 
die Gefetze der Sittlichkeit fich vereinigen, den 
Glauben an Gottes Dafeyn immer mehr zu befe- 
ftigen. Der Vf. unterfucht ferner die Frage: ob 
man einem fchwankenden Religionsfyfteme durch 
Edicte und Verordnungen mit gutem Erfolg zu 
Hülfe kommen könne 1 Das Raifonnement läuft 
auf folgende Refultate hinaus. Hat die Reli­
gionslehre hinlängliche Beweife, was foll die Ge­
walt? Hat fie folche nicht, fo ift die Gewalt, 
die mich zum Glauben zwingen will, ungerecht, 
und kann den Glauben nimmermehr bewirken. 
Was werden alfo Religionsedicte thun? Nichts 
.anders, als Unglauben und Heucheley bewirken, 
und dadurch die Moralität zßrftören» Wie foll
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folchen In den. billigen Schranken der Befchei- 
denheit bleibenden Kritik entziehen wollte. Der 
Gehorfam gegen die Obrigkeit bleibt dabey gänz­
lich ungekränkt, und am allerwenigften iil in 
einem wohleingerichteten Staate Aufruhr und 
Empörung davon zu befürchten. Es wäre frey­
lich zu wünfchen, dafs, wo nicht alle landesherr­
liche Verordnungen, doch wenigftens folche, von 
denen eine gänzliche Umwälzung des bisherigen 
Syftems zu erwarten ift, eine Zeitlang vorher, ehe 
fie wirkliche Kraft und Ausübung erhielten, der. 
öffentlichen Beurtheilung ausgeftellt, ja die Sach­
kundigen dazu ausdrücklich aufgefodert würden; 
fo wie es in der preufsifchen Monarchie mit dem 
vortreflichen.Carmerfchen, Entwürfe zum preu- 
fsifchen Gefetzbuche der Fall ift, bey welchem 
fich der darinn wehende grofse Geift auch durch 
die Unerfchrockenheit vor freymüthigen Erinne­
rungen ,Und durch die offenfte Beftrebung ge­
gründete Bemerkungen zu nutzen offenbaret. 
Alfo darf man mit Grunde hoffen, dafs ein fo 
landesväterlich gefinnter König, als Friedrich 
Wilhelm von Preufsen ift, folche Gründe, wie 
fie in den hier anzuzeigenden freymüthigen Be­
trachtungen dargelegt werden, gern anhören, 
und darauf zu Beruhigung eines fehr achtungs- 
werthen Theils feiner Unterthanen verfügen 
werde,

Zuförderft preifst der Vf. die unverkennbar 
guten und preifswürdigen Abfichten des Königs. 
Hierauf bemerkt er, es könne zwar keine Obrigkeit 
Glauben gebieten, doch könne fie wohl gebieten, 
dafs man gewiffe angenommene Symbola ( nicht 
glauben, fondern nur) in ihrem Werthe laßen Tolle, 
wenn fie einmal angenommen find. Und hierinn 
habe das Edict vollkommen Recht, indem es fich 
darauf einfchränke. — Wenn ein Lehrfyftem als 
Wahrheit gelte, wenn es ein ganzes Volk dafür 
anerkenne, fo könne es durch kirchliches und 
obrigkeitliches Anfehn beftätigt allgemein ein­
geführt werden. Aber eine folche Verordnung 
könne nicht beftändig Gefetzeskraft haben. Die 
Zuläfsigkeit der Verordnung eines Symbols, be­
ruhe einzig und allein auf der allgemeinen An­
nahme deflelben und auf der Ruhe der Gläubigen. 
Daraus folgert der Vf. I. dafs das Gefetz nur als- 
denn gelten könne, wenn das Symbol von dem 
ganzen Volke, oder wenigftens von dem gröfs- 
ten Theile deflelben, anerkannt, und feine 
Beybehaltung gewünfcht werde. 2. Dafs die 
Obrigkeit ein folches Gefetz nicht eher geben 
müfle, als bis es entweder vom Volke verlangt, 
oder der gröfste Theil deflelben über Verände­
rungen der Lehrbegrjffe offenbar unzufrieden 
fey. — Der Staat habe freylich das Recht, Leh­
ren zu verbieten, welche der Ruhe des Staats 
und der Glückfeligkeit der Bürger entgegen lau­
fen. Allein es fey nach der itzigen Lage der 
Dinge fchlechterdings nicht möglich, durch Ver-
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es denn die Obrigkeit anfangen , die dem ein- 
reifsenden Unglauben zu fteuern wünfchte ? Kei­
ne Edicte geben, Niemanden Stillfchweigen auf­
legen, einem jeden die Freyheit laßen, und al­
lenfalls die gläubigen Gelehrten aufbieten, mit 
Unterricht, mit Beweifen, mit gefälliger Darftel- 
lung der Wahrheit der Religion zu Hülfe zu kom­
men. Der Verf. befchliefst diefe allgemeinen 
Grundfätze mit einigen Bemerkungen über das 
Edict vom 9 Jul. felbft, welche der Beherzigung 
würdig find. Er zeigt unter andern, wenn es 
nach der Strenge des Buchftabens in Ausübung 
gebracht werden folle, was für nachtheilige Fol­
gen für die Achtung des Predigerftandes und für 

die Religion felbft daraus entfpringen würden. 
Am Ende verfpricht fich der Verf. von dem lan­
desväterlichen Herzen des Königs die Aufhe­
bung des Edicts. Und zuverläfsigen Nachrich­
ten aus Berlin zufolge, welche uns fo eben zü- 
gehn, ift die Hoffnung diefes redlichen Manne« 
fchon fo gut als erfüllt. Diefen zufolge ift der 
König von den häufigen Klagen und Befürch­
tungen, welche das Edict erregt hat, fchon un­
terrichtet worden, und hat befchioflen, dafs, 
wenn auch keine förmliche Aufhebung des Edicts 
erfolgt, doch die härteften Artikel deflelben 
nicht in Ausübung kommen follen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Oeffentliche Anstalten. Den 3oten May ift in 

Frankreich ein Reglement gemacht worden , welches die 
Ackerbau - Gefellfchaft in Paris zu einer königl. Gefellfchaft 
erhebt und ihr die Rechte einer Akademie giebt. Sie 
füll aus 40 ordentlichen Mitgliedern und 40 fremden 
Alloaes beftehen, und kann isoKorrefpondenten in Frank­
reich , und außerhalb dem Reiche fo viele haben, als 
iie will. Der prevot des marchands, der erfte und zweyte 
Echevin und der Procureur du Roi der Stadt Puris, der 
Intendant der Generalität, der Prälident der Provinzial- 
verfammlung von Isle de France, zwey Mitglieder der 
Commißion intermediaire, die beyden Procureurs -Syndics 
find ajjocies ordinaires nes der Gefellfchaft. Ein Direc­
tor hat den Vorfitz, der mit einem Vice - Director ab- 
•wechfelt und hat zur Verwaltung der Gelder, Aufbewah­
rung der Inftrumente, Modelle u. a. einen Jlgent-gene­
ral , und für die Correfpondenz einen beftändigen Se- 
cretär. Diele Gefellfchaft ift der Mittelpunkt des ^rief- 
wechfels aller ähnlichen Ackerbaugefellfchaften in Frank­
reich , und giebt alle 3 Monate einen Band heraus, der 
ihre Gefchichte, die neuen Bemerkungen, Abhandlun­
gen u, f. w. enthält

TodesfaiX. Am 27Julius ftarb in Neapel, der königl. 
Finanzrath, Ritter Don Gaetano Filangieri, in der Blüte 
eines hofhungsvollen Alters: Sein Werk über die Gesetz­
gebung fichert ihm Achtung der Nachwelt.

Kleine verm. Schriften. Liegnitz, t. Siegert : 
Charakterifiik der katholifchen und proteßantifchen Geiß- 
Uehkeit. Eine Skizze. 1788’. 60 S. 8. ( 4 gr.} Ueber 
die katholifche Geiftlichkeit, in der wirklich einEfpritde 
Corps ift, läfst fich eine Charakteriftik denken , über die 
proteftantifche beynahe gar nicht, wenigftens nicht in 
Deutfchland. Die bürgerliche Verfaffung hatfaft überall, 
und jetzt mehr als jemals, einen grofsen Einflufs auf den 
Charakter der proteftautifchen Geiftlichkeit; nur hin und 
wieder bildet fie noch eine gefchloifene Gefellfchaft durch 
Synoden; anderwärts lebt jeder für fich; man kennt fich 
-kaum, und der dirigirende Mittelpunkt begünftiget kei­
nen Esprit de Corps. Aber auch die katholifche Geift­
lichkeit läfst fich fo leicht nicht fkizziren. Der Geift des 

‘einen Ordens ift lange nicht den Geilt eines andern; die 
feculare Geiftlichkeit fleht wieder anders aus; und ganz 
anders ift der Geift der Clerifey in Rom, als in München 
oder Wien* Doch fo böfe hat es der Vf. auch nicht ge- 
meynt, und vOn demjenigen, was der Titel erwarten 

liefs, fteht im Büchlein felbft kein Wort. Ueber Beicht­
geld, Gelehrfamkeit, Beichtfiuhl, gefellfchaftiichen Um­
gang , Habfucht, Kerrfchfucht, Kanzelvortrag, kirchliche 
Gebräuche , Krankenbefuch, Priefierneid, Redneranßand, 
Stotz, Toleranz und Bereinigung der drey chrißlichen Re­
ligionen fagte er, was ihm eben einfiel, fammelte die 
vor und nachgefchriebenen Blättchen , machte einen Ti­
tel dazu, oder lies fich ihn von dem Verleger machen.

. AusLaNDisCHE Literatur. Die kriegerifche Thä- 
tigkeit verbreitet Stille über die wiffenfchaftlichen Be­
mühungen in Rußland. Es -wäre Ihnen daher wenig 
Merkwürdiges zu melden. — Endlich ift erfchienen. 
D. Johann Anton Güldenflädts Reifen durch Rufsland und 
im kaukafifchen Gebirge. Auf Befehl der Rufs. Kayf. 
Ak. der Wiff. herausgegeben von Pallas. — Voran eine 
kurze Lebensbefchreibung des würdigen Verf. Kupfer 
find auch dabey und eine Karte, die den Titel führt’: 
Neue Karte des Kaukafus, gröfstentheilsaus Güldenftädts 
nachgelaftenen handfchriftlichen Entwürfen cufammenge« 
fetzt. Diefes Werk, mit deffen Herausgabe Hr. Pallas 
unverantwortlich lange gezögert hat, enthält bey weitem 
nicht alle die vortreflichen und patriotifcl.en Bemerkun­
gen, die der Vf. auf feiner Reife zu machen Gelegenheit 
hatte. Die meiften davon fandte er während derfeiben 
als Me'moires an die Akad. ein, und fo wenig fein Ruhm 
diefer Entfchuldigung bedarf, fo nothwendigj fiude ich 
fie doch zur Rettung feiner fchriftftellerifchen Ehre. — 
G. ward feinem Vaterlande wirklich zu früh entriffen. 
Selten findet man fo viel Einfichten, mit fo viel redli­
chem Patriotifmus und fo viel thätigerMenfchenliebe ver­
bunden, als er befafs. Von feinen Einfichten zeugen 
feine gelehrten Bemühungen, von feinem Patriotifmus 
vorzüglich fein Eifer, die Entdeckungen und Bemerkun­
gen der reifenden Akademiker präktifch zu machen und 
vor die Augen des Hofes und des rufsifchen Publikums 
zu bringen , und von feiner Menfchenliebe ift felbft fein 
Tod ein Beweis. Da er die Medicin ftudirt hatte, fo 
übernahm er unentgeldlich die Beforgung armer Patien­
ten , die ihm bey einer anfteckenden Krankheit fein edles 
Leben kollere. Er ift der Stifter einer deutfchen Lefe- 
gefellfchaft, die noch bis auf diefen Tag unter der Di­
rektion des H. Hofrath und Ritter Eulers fortdauert. Hr. 
Akademikus Suiew hat eine Reifebefckreibung von St. Pe­
tersburg nach Cherjon, in d. 17&L. 82. — in rufs. 
Sprache drucken laßen, die allerdings viel Interelfe für 
den Geographen und Statiftiker hat. A. B. Mofkau d. 
j §ul. a. St. ipgg.
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Fulda, bey Stahel’s Wittwe (und Frankfurt 
am Mayn, bey Bronner): DifpenJatorium 
Fuldenfe tripartituni, tarn Patriae ufibus, 
quam Seculi moderni genio accommodatum 
a Franc. Antonio Schlereth, Philof. et Med. 
Doft; Reverend. & Celfifs. Prine. & Epifc. 
Fuld. Confiliariö inthno & Archiatro, Scc. 
1787. 16 u. 327 S. 8. mit dem von Karcher 
geftochenen Bruftbiide des jetzt regierenden 
Fürftbifchofs. (1 Rthlr. 8 gr.)

Diefes Apothekerbuch fcheint nicht, wie eini­
ge andre Schriften von diefer Art, die un- 

längft herausgekommen find, das Werk weniger 
Monate zu feyn; cs.ift nach einem reiflich über­
legtem Plane mit fo viel Fleifs und Sorgfalt ab- 
gefafst, dafs wir es für eine Arbeit eines weit 
längern Zeitraums halten zu müßen glauben, 
und es entspricht den Begriffen, die wir uns 
von einem guten und fürunfre Zeiten angemefse- 
nen Difpenfatorium machen, fo fehr, dafs wir kein 
Bedenken tragen, es vielen ähnlichen altern und 
neuern Werken vorzuziehen. Zwar hat der Vf.., 
wie wirhernach beweifen werden, nicht alle Ar­
tikel mit gleicher Genauigkeit ausgearbeitet, fon­
dern fich vielmehr bey einigen Gegenftänden zu 
kurz gefafst, und bey andern zuweilen nicht 
beftimmt genugausgedrückt, aber in den meiften 
Fällen hat er doch unfern Erwartungen völlig 
entfnrochen, und wir halten uns daher für ver­
pflichtet, diefes brauchbare Werk unfern medici- 
nifchen und pharmacewtifchen Lefern aufs ange- 
leg’entlichfte zu empfehlen. Das ganze -Buch ift 
indrey Abfchnitte getheilt; in den erften beiden 
bofehreibt der Verf. die einfachen und zufam- 
mengefetzten Arzneyen, die in den Fuldifchen 
Apotheken vorräthig feyn muffen, und giebt zu­
gleich die Heilkräfte derfell|en kürzlich an, im 
dritten aber handelt er von folchen zufammen- 
gefetzten Heilmitteln, die nicht -vorräthig feyn 
dm ten, fondern erft .nach der Verordnung des 
Arztes zubereitet werden feilen, weil fie leicht 
zu verderben geneigt find, oder feiten verfchrie- 
ben werden, oder binnen kurzer Zeit bereitet 
werden können, u. £ w. Wir wollen aus jedem

A. L, Z. 1788* Eiritter Band»

Abfchnitte einige Artikel anführen, und, wowir 
es für nöthig erachten, unfere Erinnerungen da­
zufetzen. Die Konejjirinde zählt der Vf. zu den 
ftärkenden Arzneyen, und empfiehlt ihren Ge­
brauch, aus eigner Erfahrung, wider anhalten­
de Durchfälle. Die Rinden der Silber- und Bruch* 
wezdelobteralsfäulnifswidrige, gelind zufammen- 
ziehende und balfamifche Mittel, und glaubt, 
dafs fie, fo wie das Mahagonyholz, in vielen 
Fällen , ftatt der perüvianifchen Rinde gebraucht 
werden können. (Die erftern verdienen aller­
dings unter die officinellen Heilmittel gezählt zu. 
werden, das letztere aber gehört, verfchiedenert 
Verfluchen zufolge, nicht fowohl zu den ftärken- 
den, als vielmehr zu den blofs zufammenziehen- 
den Pflanzenkörpern, und da wir an folchen 
Arzneyen in unfern Apotheken eben keinen Man­
gel haben, fo können wir den Vorfchlag des Vf., 
den Arzneyvorrath mit diefem Holze -zu vermeh­
ren , nicht billgen.) Die Achillea nobilis L. ift 
allerdings wirkfamer, als die gemeine Schaafgar- 
be, jene Pflanze ift aber bey uns nicht officinell, 
und der Verf. hätte alfo erinnern fallen, dafs 
man in vielen (wahrfcheinüch in den meiften) 
Apotheken nur die Achillea Millefalium vorrä­
thig antre.de. Der innerliche Gebrauch des 
Alauns erfordert, zumal wenn man diefes Salz 
.als ein blutftillendes Mittel anwendet, fehr viel 
Vorficht, wir’wundern uns daher, dafs Hr. S. 
daffelbe ganz unbedingt zu diefem Behufe em* 
pfohlen, und überdem 20 Gran auf einmal ein- 
zunehmen angexathen hat; eine fo ftarke Dofe 
wird gewifs in den meiften Fällen mehr fchaden 
als putzen. Den gewöhnlichen Maywurni (Melo# 
ynajalis) zählt der Verf. zu den unfichern Heil­
mitteln -wider .die Wafferfcheu und den Meloe 
Profcarabaeus hat er (in diefem Abfchnitte) ganz 
mit Stillfchweigen übergangen; den Gebrauch 
der fchwärzlichen Kuchenfchelle empfiehlt er aus 
eigener Erfahrung v/ider den fchwarzen Staar, 
^einige andere neuerlich angerathene einfache Ar- 
«eneyen, z. B. das Eiskraut, die Stipites Dier* 
villae, die Lopezuwzel, das Hehninthpchorto.n^ die 
Radix Cafsumuniar, u. f. w. hat er, wie es fcheint 
nicht felbft verfocht, fie aber doch der Aufnahme 
in fein Apothekerbuch gewürdigt. — Die Vor- 
fchrifteu, nach.welchen im zweyten Abfchnitte
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die Bereitungsartderzufammcng^fetzten cfflcinel- 
len Heilmittel gelehrt wird, fiYid gröfstentheils 
wahre Mufter, und der Verf. hat uns wirklich 
nur an wenig Stellen 211 Erinnerungen Gelegen­
heit gegeben. Zum Bleyeßig fchrcibt er Siiber- 
glätte vor; wir würden aber lieber Mennige zu 
nehmen rathen, da diefe von Kupfertherlchen 
ganz frey ift, und folglich einen reinem Bley- 
effig giebt, als jene. Zum Acetum radicale, das 
hier, (wie uns dünkt, nicht recht fchicklich) 
auch Alcohol Aceti genennt wird, empfiehlt er 
die geblätterte Weinfteinerde, und diefes Salz 
fcheint freyiichzu diefer Abficht eben fo anwend- 
,bar zu feyn, als die von IFeßendorfen vorge- 
fchlagene kriftalltllrte ßlättererde, nur hätte Hr. 
’S. auch die Menge des zur Entbindung der Elfig- 
fäure nothigen Vitriols genau beftimmen folien; 
denn da das Weinfalz i.n der Blättererde fchon 
mit Effig gefättigt ift, fo kann man nicht fagen, 
„man gieffe fo viel Vitriol dazu, als zur voll- 
konunnen Sättigung nöthig ift,“ u. f. w. Die 
Pottafche ift bey der Deftillation ölreicher Waf­
fen, z. B. des Anis- Peterfdien- und Zimmet- 
blütenwaffers, nicht nur unnütz, fondern offen­
bar fchädlich, da fie den Uebergang des Gels, 
aus leicht begreiflichen Urfachen erfchwert, wir 
würden daher lieber ftatt dcrfelben Kochfalz vor- 
fchbgen. Zum Kalkweißer hat der Verf. zu we­
nig Waffer vorgefchrieben; man kann, xvenn an­
ders der ungelöfchte Kalk gut ift, 6 oder gmal 
mehr Waffer zu der angegebnen Menge nehmen, 
und. das Produft wird dennoch die gehörigen Ei- 
genfehaften haben. Die Bcnzoeblumen lehrt Hr. 
S, durch, blofse Auskochung des Benzocharzes 
mit reinem Waffer bereiten; aber diefe Metho­
de ift wohl zu langweilig, als dafs fie zur Nach­
ahmung empfohlen werden könnte, auch zwei­
feln wir, ob fich auf diefe Art alle Säure vom 
Harze abfondern lafie; die fcheelifche Vorfchrift, 
die wir mehr als einmal mit Nutzen befolgt ha­
ben, fcheint uns immer noch den Vorzug zu ver­
dienen. Statt der, in manchem Betracht tadelns­
würdigen, Hundszungen - und Storaxpillen wird 
eine Ma fie aus drey Theilen Siifsholzfaft, einem 
Theile Opiumextraft und einer hinreichenden 
Menge Diacodienfyrup vorgefchlagen, und wir 
geben diefer Zufammenfetzung gern unfern Bey­
fall; auch die Formel, nach welcher der Verf. 
dasYaudanum liquidum bereitenläfst, empfehlen 
wir zur Nachahmung;. allein wenn Hr. S. glaubt, 
dafs diefes letztgenannte Heilmittel in jedem 
Quentchen 10 Gran Opium enthalte, fo irrt er 
fich; denn erftlich kommen, wie man leicht durch 
Berechnung finden wdrd, auf ein Quentchen Wein 
nur ungefähr 7 Gran Opium, und zweytens bleibt 
auch ein guter Theil diefes Saftes unaufgelöft 
zurück, da der Wein nicht alle Beftandthede def- 
felben in- fich nehmen kann. Der tartarifirte 
Weinßein ift doch nicht, wie hier behauptet 
wird mit dem außöslichen Weinßeine von einer-­

ley Befchaftenheit, und die Mifchung aus Krei­
de und Salmiak läfst, nach der Sublimation des 
urinofen Salzes kein Digeßivfalz, fondern nur 
einen fixen Salmiak zurück; auch machen die 
Kalkerden und die übrigen einfchluckenden Er­
den, aufser der Magneüe, nicht mit jeder Säu­
re einen Selenit, und man kann alfo aus diefem 
Grunde den Gebrauch der Krebsfteine, der Au- 
fternfchalen, u. f. w. wider die Säure in den er­
ften Wegen nicht tadeln. Des Kiimmelöl ift weit 
fchärfer, als das Anisol, und das dippe/ifche Oel 
ift fo ein erhitzendes Mittel, dafs wdi'es nie wa­
gen würden, eine fo grofse Menge davon, als 
der Verf. vorfchreibt, auf einmal zu 'verordnen, 
Die Starkeufche Seife, den von feibß entßandc- 
nen rothen Queckßlbevkalk, und einige andere 
Praeparate, halten wir nicht für fo nützlich, 
dafs wir ihre Aufnahme in dies Werk billigen 
könnten, und die Vorfehriften, nach welchen 
hier der freßende und verfüfste Qacckßlberfi.bli- 
mat zu bereiten gelehrt werden , fcheinen, den 
bisher angeftellten Verbuchen zu Folge, nicht 
fo emjjfehlungswürdig, als diegewöhniichen Me­
thoden zu feyn, etc. — Im dritten Abfcbnitte 
wird die Bereitungsart verfchiedcner Arzneymic- 
tel befchrieben.

. Kopenhagen, b. Proft: Henrici Callifen Priti- 
cipia Sußematis Chirurgicae hodiernae. Pars 
prior. 1788- 68/ S. ( 2 Rthlr.)

Herr Callifen hat fich feit 10 Jahren damit be- 
fchäftiget, feine im Jahr 1777 herausgekommene 
und mit allgemeinem Beyfall aufgenommene In. 

ßitutiones Chirurgiae hodiernae- umzuarbeiten, 
und noch mehr zu vervollkommnen, und diefes 
ift nun der erfte Theil eines Werkes , das des 
Namens feines berühmten Verfaflers ganz würdig 
ift. Bedenkt man, wie fchwer es fey, die durch 
das unermefsliche und Öde Feld vieler Jahrhun­
derte zerftreuten Schätze zu fammlen, das ge- 
fammelte nach feinem wahren Werth zu fchätzen, 
das Nothwendige vom Ueberfliifsigcn, das Aech- 
te vom Fältchen, das Einfache und Nützliche 
vom Alizukünftlichen, und daher Unnützen zu 
fichten, mit einem Wort, das Befte überall aufzu- 
fuchen, auszuheben, zu ordnen, und durch eige­
ne Erfahrung, zu erweitern und zubeftätigen, rind 
diefes alles in fchöner Ordnung, gedrängter Kür­
ze, mit Deutlichkeit undßeftimmtheit unter 
Gewand einer fchönen Sprache vorzutragen, der 
wird diefe wahlgerathene Arbeit des Hrn. Ver- 
falfers nach Verdienften fchätzen und bewundern, 
und den zweyten Theil des vortrefflichen Werks 
mit Sepnfucht erwarten.

Diefer erfte rheil enthält: IntrodiiEHonem in 
Chirurgiam. Expoßtionem morborum univerfalium,. 
Movbos nempe folidorum et fluidorinn, worbormn 
univerfalium Chirurgie, und demnach die Clqifes 
morborum, die ab irritamento et folutione conti- 
um entliehen,. im nächften Bande werden die

-Krank-
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Krankheiten folgen, die ab impedito tranßtu, mu- 
tato fitu partium, et Couformatione praeternatu- 
rali entliehen. . Manche Materien lind felbft durch 
das Beftreben nach fyftematifcher Ordnung etwas 
unbequem zcrftreut und zerftiickelt worden , z. 
B. wenn man Anevrysma auffuchet, fo findet 
man zuerft etwas davon unter der Ciafle: Morbi 
humorum univerfales, weiter unter der Ordnung, 
Quantitas humorum praeternaturalis, noch wei­
ter unter dem Titel: Kenaefeclio, hier aber fin­
det man noch nichts befriedigendes, fondern erft 
unter der Ciafle: Morbi e folutione continui, und 
der Ordnung Kulnera; hier trilFt man auf eine Ab­
handlung über das Anevrysma, diezwar ganz 
vortrefflich ift, aber nun weiter keinen Fehler hat, 
als dafs fie auch hier noch nicht am rechten Ort 
ftehet, denn bey einem wahren Anevrysma ift 
weder Vulnus noch folutio continui. Die Ab­
handlung von der Epftepfie, die doch nicht in 
die Chirurgie gehört, fleht auch wohl blofs dem 
lieben Syfteme zu Gefallen da, doch diefs find 
nur kleine Flecken, die der Güte des Werks im 
Ganzen nichts fchaden. Die einfachen allgemei­
nen Krankheiten der feften und flülligen Theile, 
kommen zwar fehen allein vor, doch hat der Vf. 
fie unter befondern Titeln, als laxitas et debili- 
tas, Rigiditas morbofa, Quantitas humorum prae­
ternaturalis, und Q'.-alitas fluidorum vitiatct ge- 
nennt, und einzeln dargeftelit, damit unter die­
fen Kapiteln diejenigen allgemeinen chirurgi- 
fchen Mittel gelehrt werden könnten, die der 
Behandlung der örtlichen Krankheiten nothwen­
dig vorausgefchickt werden müflen. Diefe Ord­
nung erforderte freylich, dafs der Verfaffer von 
verfchledenen chirurgifchen Operationen, noch 
vor der Abhandlung von den Wanden fprechen 
mufste: aber diefe find doch meiftens ganz ein­
fache Operationen, und die blofs durch einen 
Schnitt gemacht werden, die mehr verwickelten 
Operationen hat er bis zu der Behandlung ande­
rer Krankheiten aufgefchoben. Blofse Befcbrei- 
bung eines chirurgifchen. Inftruments ohne Ab­
zeichnung deflelben bleibt allemal dunkel, des­
wegen hat der Verf. fich immer auf Abzeichnun­
gen derfelben berufen; es ift allerdings für die 
meiften, und befonders für junge Wundärzte nütz­
licher, wenn man ihnen die Kupfer in allgemein 
bekannten Büchern anzeigt, wenn diefelbigen 
nur nicht fehlerhaft geftochen find,, als wenn man 

fie auf die allzaängftiicheaBefchreibung^nder er­
ften Erfinder verweifet, die entweder in grofsen, 
und koftbaren Werken zertrernt liegen, oder 
einzeln feken vorkommen.

HER MISCHTE SCHRIE TEN.

Wbimar, in der Hofmannifchen Handlung: 
Kleine profaifche Schriften vom Perfajfer des- 
Moritz, erßes Bändchen. 176 S. 8- 1788« 
(w gr.)

Der Emfigkeit der Nachdrucker zuvorzukem- 
men, fammelt hier Hr. Friedrich Schulz, der fich 
unter der Vorrede felbft genannthat, diejenigen 
kleinen Auffätze, die von ihm nach und nach 
im deutfehen Merkur und Mufeum erfchienen- 
waren, und Legt fie dem Publikum revidirt und. 
verbeflert vor. Man findet hier: 1) Kinderßrei-' 
ehe meiner Phantaße 2) Eine hoch ft feltfame Na- 
turerfcheinung 3) Eine Reihe von Familienge- 
mählden. 4) Anekdote von Brify 5) Gefchich- 
te tneiner Hypochondrie..

Berlin, b. Petit und Schöne: Heinrich IF'il- 
heim Seufried's Gallerte der Engel, oder, 
Sammlung folcker Gemälde, welche man fehr 
häufig und fehr fparfam antrift, erften Bänd­
chens, erßes Quartal, 192 5. 8- (iS gr.)

Der Titel diefer periodifchen Schrift bezieht 
fich augenfcheinlich auf Cranzens Gallerie der 
Teufel. So unpolirt aber auch Cranzens Stil, fo 
perfönlich und bitter auch oft feine Satire feyn 
mag: fo wird man doch fich bey feinen Teufeln 
befler, als bey diefen Engeln befinden. Hr. S. 
verfpricht Darftellungen von Menfchen, Wie fie 
wirklich find. Zur Zeit findet man aber hier, 
aufser einer Erzählung, Täufchung beffert oft den 
Mann betitelt, die viel Dialog, aber keine Ener­
gie hat, gröfstentheils Reimereyen,. die keine 
Kritik aushalten..

Hamburg und Leipzig: Anekdoten, Schilde­
rungen , und Charakterziige, ein Quodlibet 
zur Unterhaltung bey mufsigen Stunden. 200 
S. 8. (16 gr.)

Man findethier hundertund drey zwanzig Anek­
doten mit guter Auswahl aus allerley deutfehen 
und franzöfifchen Schriftftellern, die der Verf. 
genannt hat, gefammelt,.

LITERARISCHE

Ehrenbezeugungen. Hr. D. Koppe, Bibliothekar der 
Roftocldfchen u. Bützowifchen akadentifchen Bibliothek,, 
in Rcfteck, ift von der Hevzugl deutfehen Gefellfohaft zu 
Meinßüdtrzu™- Ehrenmitglied aufgenemmen worden.

Hr. Hofrath Nicol..Friedr. Brauer, in Calsruhe, 
bat den Charakter als Geh. Hofrath ei halten.

NACHRICHTEN.
Kleine Ökonom. Schriften. Frankfurt, b. Var- 

rentrapp u- Wenner: Ueter die Erbauung der Dörfer', 
eine Abhandlung, -w elcher die KönigL Socie}ät der Wif- 
fenfehaften zu Göttingen iw November 178$ den Preifs 
ertheilte: von Rudclf Eickemeyer, Kurmainz. Ingenieur 
Major ,■ der phfl.. vnd Mathematik a. 0. Lehrer ^auf der 
Lhiveriität zu Mainz. 1787. 5 B. in ^. utidzJA Bogen 
Zzzz 2 Kupf.
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KvpF. Nachdem der Vf. zuerft einige kurze Betrachtun­
gen über den Umftand voranfchickt: wie vor Alters die 
unordentliche Lage der Wohnungen und Gebäude in den 
Dörfern entbanden, fo geht er zur Auseinanderfetzung 
der beyden Hauptpunkte fort, die eigentlich das We- 
fentliche der gegenwärtigen Abhandlung ausmachen, nem- 
lich.: Die hefte Lage und die innere Einrichtung der Dör­
fer. Alsdann folgen verfchiedene durch gute Zeichnun­
gen erläuterte Entwürfe von guten Dörfern, die frey- 
lich durch Localumftände oft fehr befchränkt werden 
können , aber doch immer empfehlenswerth find. Auch 
Wird noch der Fall befonders erörtert, wenn in einer 
Gegend, wo ein neues Dorf angelegt werden foll , ein 
Flufs befindlich ift, der zu Zeiten eirien Theil diefer 
Gegend überschwemmt. Endlich noch einige Betrachtun­
gen über die Mittel gute Döifer zu erhalten, fo wohl 
wenn ganz neue angelegt , als auch dann, wenn abge­
brannte Dörfer wieder bergeftcllt werden teilen. — So 
klein diefe Abhandlung ift, fo giebt fie doch allen Bau- 
Infpectoren, Beamten und Policey - Bedienten trelhche 
Data zum weitern Nachdenken an die Hand.

Kleine technol.'Schriften. Stockholm, b Lan­
ge : Tal om hoarjehanda brunbara ümnens nitiga använ- 
darde hüllet för Kongl. Eet. Zcad d. 9 Maji 1*88. af 
ff. Hjelm Proberafe. 17SS. 4? S. g., Hr. Hjelm hat in 
diefer Rede eine grofse Menge Bemerkungen gefhmm-eit, 
wie allerhand in fich brauchbare Materien , worauf inan 
aber in Schweden entweder gar nicht acht giebt, oder 
die man doch nicht recht anwendet, auf manche: Ley Art 
im Handel, in der Hau-sfaalt-ung, beym Ackerbau u. L w. 
genützt weiden können, und giebt zugleich von dem, was 
darin bisher in Schweden getehehen oder nickt gelcae- 
hen ift, Nachricht Man giefst Ziegel vc-n Eifentebla- 
cken , braucht Kupferfchlacken zum Häuferbau An ftatt 
den Hammerfchlag zum Ausfüllen der \\ ege zu gebrau­
chen , zieht man noch wieder Eifen heraus und könnte 
das Sumpfeifenerz dabey mit Vortheil gefchmolzen wer­
den. Man könnte auf mancherley Art Vitriol und Vi- 
triolFiiure, und beim Kupferbrennen eine fchwarze Far­
be erhalten , fo wie Scheele eine grüne Farbe aus Kupfer­
vitriol bereitet hat. Ausführlich von der Anwendung 
des Granjts zum Häufer und Brückenbau, zu Fufsgeftel- 
Jen, Obeiifken , Pfeilern und Wafferrinnen u. d. gi Die 
Ziegel könnten auf manchei ley Alt verbeffert, auch gla- 
firt werden; die Dachziegel von Glafs mögten doch 
manche Unbequemlichkeit buben. Dagegen könnte das 
Glas zu Reaumürfcben Poi cellain gebrannt und der von 
Geiern erfundene fetrerfefte Thon auf mancherley Art, 
zu Pfeifen, Fayance , und Küchcngeräth genutzt wer­
den , die blauen Schlacken könnten ftatt blaues Email 
gebraucht werden. Verfchiedene feifenartige Oelmifchun- 
een , auch ans -Kalk mit dem Uebeileibfei nach dem 
Thrankcchcn, von verfaultem Kolz, Zweigen, Laub 
und Klippengewächfen , befondeis von Flügeliärre, Bär­
lapp und Engelfüfs., die in folcher Menge in den Wal­
dungen wachten und vertrocknen, von Sumpferde u. d. gl. 
wären mit grofsen Vortheil zur Verbeffei img^es Acker­
baues anzuwenden. Eben fo könnten .auf manchei ley an­
gegebene Art die Wiefen fehr verbeffert und zu grö- 
fsern Ertrag gebracht werden. Aus der Farbefläcbe kann 
eine der Orfeille ähnliche Farbe gemacht werden , w ie 
auch fchon , wo Rec. nicht irrt, an einigen Orten in Schwe­
den. wirklich gefchieht. Aus Schweden wird jährlich 
eine Menge rohe Pottafche ausgeführt, und raffmirt wie­
der eingeführt. Wenn man eine .Menge Gewächfe nicht 
zu Dung gebrauchen wolle, fo könne man ja Pottafche 
daraus brennen; dazu könne man des umgefallene Laub­
holz , nachdem es vorher verkolt worden, gebrauchen. 
Selbft das Kolengeftübe -und der Rufs, wie auch die

Sägfpäne können zu Dung gebraucht werden In Frank­
reich macht man fo gar eine Art Papier aus Sägefpänen. 
Durch angeftellte Verlache hat der vf. auch die Möglich­
keit dort Salmiak zu bereiten gefunden, allein wegen 
Mangel an Abfatz keine weitere Kotten darauf wenden 
können.

... Ausländische Literatur. Seitdem untern nieder- 
ländifchen Buchhändlern die bisher fo ergiebige leider- 
für den guten Gefchmack lehr fchädliche politifche Quelle 
verftopft ift, kündigen lie um die Wette Ueberfetziingen 
von alten und neuen, guten, mittelmäfsigen und fchlech- 
ten deutfehen Schriften an. Hier haben Sie einige Proben •

ZUart in Hmfierdam : Fifihers Gefchichte Friedrichs 
des zweyten. — Bujcl.tngs Charakter F. des II._ Brief- 
wechfel zwifchen buhm und den König von P._ Denk­
würdigkeiten aus dem Leben Fouquet etc._  Biogra­
phien der Selbftmörder, — Gefchichte der Mifs Fanny' 
Wilkes — Anten Reifer von Moritz— Eberhards Amyn- 
^r,"r7 G!fchlchte des Fräulein von Rotenbaum. — 
H. Wurmfarnen von Wurmfeld.

Die Erben P, Maier und H'amars-. Storch Bemer­
kungen auf einer heile durch Frankreich — Schillers Ab­
fall der V. Niederlande. — ZoMkofiers Denkmal.- - To- 
denfeyer und über fein Leben und Verdienft. —

De ärun in A. Luvaters Religionsunterricht, defien 
•drey Phugftpredigten und Jefiis Meffias. —

Holtrop eben da : Sulzers Allgem. Theorie der fchö- 
nen Künlte.

Z. Mens in A. der Ring von J. G. Müller — Arding- 
hello und die glücklichen Infeln. —

P. der Hengfi in A. Zimmermann über Friedrich den 
Grof=eii4 Schröckhs allgemeine Weltgefchichte. _  Bey 
eben demf. find fertig worden Nitge[ezene Fabeln , Ver­
teilens etc. in de latyufche Tall door F. Gedike.j

lolke eben da; Der iMenfcheufreiind von Trenk, Al­
bertine Richardibns hlariflen nachgebildet. — von Filet 
M. Klopftock hinterlalfene Schriften II — Houtgruf 
Salzmanns Bibliothek für Jünglinge und Mädchen — van 
Toll - Stolls Briefe über die PtUckt der Mütter, ihre Kin­
der zu füllen und über die Eintichtung der öffentlichen 
Kinderhäufer (Auch läfst er defi. Praelecciones in -diver- 
fos morbos chron der Comment. in Aphorifmos undMa- 
teria med. pract. lateioifch nachdrucken. J

Z. v. ff - Honkoop in Leiden wollen : Bibliothek der 
Grofsfürften Alex, und Konftantin. —- Gefchichte der 
päbftüchen Nuncien — Hundeikers häusl. Gottesvereh- 
rungen. — Herders Gefchichte Jofephs Q.) Bakrdts geilt- 
liche Rhetorik. — Predigten von Horner. — UnterbaL 
tu^gen für vernünftige Rei. Freunde. Luvaters Schrei­
ben an verfchiedne Jünglinge. — Gleims Reifen -durch. 
Ober-und Niederfachfen. — Campe an meine Frunde, 
Deß. Fiagment und Geift etc.

Fon Clerj im Haag : Amalia, e. wahre Gefchichte. —- 
Elfride oder das Opfer väterl. Vorurtheile. — Gefchich­
te der Gräfin Thekla von Thurn.— Gothens Egmont. — 
Das Leben eines Lüdeilichen — Lottens Briefe. — Die 
Leiden des Herzens. —- Nina’s Briefe an ihren Ge­
liebten. — Der Eigenfinn des Glücks. Louife von 
H. oder der Triumph der L’nfchuld. — Andachtsbuch 
für das weibliche Gefchlecht. —

Fan Gernert eben da: Leopold von Mansfeld.
P. Plungers u. Leiden: la Hoche Briefe an Dina, Le- 

bensbefchreibung meiner Tochter Therefe. — Gefchich- 
•te, Maria von Bismark. — Eleonora kein Roman. -— 
Julie von Hirtenthai — Adolph und Johanna. — Jofe- 
phi über die Ehe und Erziehung etc. Denn des Ankün­
digens von Ueberfetzungen ift kein Ende. Doch kom­
men glücklicher und unglücklicher Weife viele nicht zum 
Vorfchein, Z, B, Hmfierdam d. 2, Sept. iTHH'
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SCHOENS KÜNSTE.

München, bey Lentner> Die vornehmße (n) 
Merkwürdigkeiten der Refidenzftadt München, 
für Liebhaber der bildenden Künße, von Rit­
tershaufen. 178S. 364 S. 8- (20 gr.)

Die Abficht des Vf., ift den Liebhaber der bil­
denden Künfte zu unterhalten und zu beleh­

ren. Er glaubt, dafs zu jeder richtigen Beur- 
theilung der Werke der Kunft klar (e) und beßimm- 
te Begriff (e) erfordert werden“ und fetzt daher 
in der Einleitung .zu -feinem Werke die Regeln 
aus einander, nach denen er xtrch ik. Rec. hält 
fich aber überzeugt; dafs in diefer allgemeinem 
Theorie, die ohnehin äufserft unvoilftändig ift, 
eine folche Dunkelheit und Unbeftimmtheit der 
Begriffe herrfche, welche den Verf. nach feinen 
eigenen Grundfätzen zur Beurtheilungganz unfä­
hig machen. Zur Probe: „Die Baukunß ahmt 
das IPerk der Schöpfung nach} welche über der 
iPölinung Bequemlichkeit durch Schönheit und 
Bracht in des Anfchauenden Seel Empfindungen 
auf weckt.“ An einer andern Stelle, wo er von 
den Forderungen geredt hat, die man an den 
Künftler zu machen berechtiget fey: „Endlich 
alle, um mich beßimmt auszudrücken (.’) muffen 
Pfychologi haben, die Schweren Lehren des Gei­
fies faffen, des Lebensfußems, das durch die 
ganze Schöpfung zirkelt und der Urkräfte Got­
tes. “ Ferner: „Die hohe Allegori, unter wel­
cher ich vorzüglich ein göttliches liefen verßehe, 
das auf menschlichen Zügen leuchtet^ nicht allein 
wenn erdichtete Perfonen aff' eine lUahrheit an- 
fpielen, iß die höchfle Stuß, auf welche fich die 
Kunß zu erheben vermag^ Die Befchreibung der 
Kunftwerke felbft, und die hinzugefügten Beur- 
theilungen, find fo voll von übertriebenen Lo­
beserhebungen, unbeträchtlichen Kritiken., af- 
fektirter SchÖnfchreiberey, dafs fie gewifs mit 
dem fchlechteften italiänifchen Guida in kei­
ne Vergleichung kommen können. Selbft als 
hlofse Nomenclatur der merkwürdigften Gemäl- 
de, und Bildhauerarbeiten in München, (denn 
auf diefe fchränkt fich der Verf. ein) ift das ge­
genwärtige Werk, weder vollftändig noch zuver- 
läilig genug. Die Kunftwerke diefer Art, find

A. L, Z, 1788» Dritter Band, 

theils in Kirchen, theils in den Ghurfürftlichea 
Palläften, theils in Privathäufern anzutreften. 
Von den letzten haben wir bis jezt keine zu­
reichende Nachrichten, und hier hätte fich der Vf. 
um den reifenden Kunftliebhaber am meiften ver­
dient machen können. Aber alles, was er da­
von anmerkt, ift dies: Bafs fich in dem von 
Weitzenfeldifchen, von Pilgramifchen, Baron Mai­
ri ich, und Baron Ruffinifchen Cabinettern gute 
Gemälde befinden. Die Kunftwerke in den Kir­
chen, hat lUeßenrieder in feiner Befchreibung von 
München ziemlich genau angegeben. Rec. findet 
zwar bey der Vergleichung, dafs Hr. R. hie und 
da noch umftändlicher in feinen Angaben ift, .als. 
Weil., aber auf eine Art, die feine Nachrichten 
fehr verdächtig macht. So führt er S. 97. ein Ge­
mälde von Pallach an, worunter man Mühe ha­
ben wird, den Francefco Palacio wieder zu er­
kennen. Der Bildhauer, der das Grabmahl Lud­
wig des Baiern in der Stiftskirche zu unferer lie­
ben Frauen ausgeführt hat, hiefs nicht Grum- 
per, fondern Johann JGumpter. Diefs Monu­
ment zu errichten, konnte nicht Ludwig desSten 
grofser Gedanke feyn, denn Ludwig der Baier 
war in der Ordnung der Herzoge diefes Landes 
der 6te diefes Namens, und ftarb lange nach je- 
nem. Albert der 5te war es, der diefen Plan 
hegte, dellen Ausführung Max. I. vorbehalten 
blieb. Was die Sammlungen von Kunftwerken 
der Male-rey und Bildnerey in den Churfürftlichen 
Palläften anbetriift; fo hat der Hofkammerrath 
und Galleriedirector von lUeizenSeld bereits 1775 
eine Befchreibung der Ghurfurß liehen Bildergal- 
lerie .zu Schleifsheim herausgegeben, woraus 
«nachher die mehreften Gemälde nach München 
gekommen find. Rec., der diefe Befchreibung 
nicht bey der Hand hat, ift nicht im-Stande zu 
beurtheiien, ob ihr der Verf, bey den Angaben 
der Sujets und der Meifter gefolgt ift. Als Rec, 
vor-einigen Jahren durch München reifete, war 
der Düffeldorfer Galleriediredor, den der Chur- 
fürft dazu hatte herüber kommen laßen, gerade 
befchäftiget, die Gemälde zu ordnen und aufzu­
zeichnen. Seine Angaben fcheinen bey dem vor­
liegenden Werke zum Grunde gelegt zufeyn, we- 
nigftens kommen die hier befindlichen Nachrichten 
mit demjenigen, was fich Rec. von jenen erinnert,

A a a a a über­
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überein. Allein ob fie in Anfehting der italiäni- 
i'chen Schule richtig feyn mögen, bleibt grofsen 
Zweifeln unterworfen. Wenigftens ift die heil. 
Caecilia S. 29 gewifs kein Original des Idjme- 
nichino. Von den gefchnittenen Steinen in der 
ChurfürftL Capelle fagt der Autor S. 50'., es wä­
ren Antiken, wovon viele griechifch, einige rö- 
mifch, einige wahrfcheinlich aus den Zeiten der 
Mediceer wären. Sicherlich ift der Autor nicht 
im Stande die griechifchen gefchnittenen Steine 
von den römifchen zu unterfcheiden. Gröfsere 
Kenner als er werden fich dies zu thun nicht ge­
trauen. Ueberhaupt find nur wenige Antiken 
darunter, und diefe unbeträchtlich. Die mehre- 
ften find cinquecenti, Steine aus dem i6ten Jahr­
hundert, die damals ftatt der Edelgefteine als 
Schmuck häufig getragen wurden. Der Chriftus 
aus Elfenbein und die Abnehmung des Kreuzes 
tn Wachs auf Schieferftein S. 51.., dürften fchwer- 
lich von M. A. Buonarotti feyn. In dem Saale 
der Antiken S. 157. find dieBüften gröfstentheils 
modern: die übrigen Stücke gehören, bis auf 
wenige, zu den Anticaillen. Bey der Befchiei- 
bung der Churfürftl. Bildergallurie in dem beför­
dern Gebäude im Hofgarten, fchlägt der Autor 
einen befondern Weg ein, den Liebhaber mit 
ihren Schönheiten bekannt zu machen. Er läfst 
nemlich nach und nach den Geift der Erfindung,, 
der Anordnung, der Färbung u. f. w. hervorge­
hen, und diejenigen Gemälde anzeigen, die in 
j'ederdiefer befonderen Rückfichten Aufmerkfam- 
keit verdienen. Diefe Methode ift fehlerhaft; 
einmal, weil die MimchenfcheGallerie nicht voll- 
ftändig genug ift, dem Liebhaber eine folche 
praktifche Einleitung in die verfchiedenen Thei­
le der Kunft zu geben ; zweytens, weil fich nur 
wenige Gemälde nach einem einzelen Hauptvor­
zuge claffificiren lalfen, mithin auf ein und daf- 
felbe zu mehreren mahlen zurückgeführt werden 
müfste. Wie das Gemälde des Domenichino, Her­
cules, der feine Kinder ins Feuer wirft, als ein 
Beyfpiel des höchften Gefchmacks, anders als im 
guten Vertrauen auf den Namen des Meifters, 
habe angeführt werden können, ift Rec. unbe­
greiflich. Angehängt ift eine Charakteriftik der 
Srhulen und der vorzüglichften Meifter: um fie 
gut zu entwerfen, fehlte es dem Verf. an den 
erften Kenntniflen. Von dem koftbaren Model ■ 
der Trojanifchen Säule, (der Churfürft kaufte 
es, zuverlälfigen Nachrichten zu Folge für 6000 
Zechinen) kann man nicht S. 357 fagen, dafs 
es ein correftes Denkmahl fey. Die Figuren 
find viel zu klein, um beftimmt gezeichnet feyn 
zu können. Das Gänze ift ein prächtiger und 
gefchmackvoller Schmuck, welcher fich aber über 
die Klaffe künftlicher Handwerkerarbeiten zu we­
nig erhebt, um mit dem Verf. zu wiinfehen, dafs 
Deutfchland viele folche Denkmähler des franzÖ- 
fifchen auf Italiänifchen Gefchmack geimpften 
Luxus enthalten mochte, — Es bleibt uns noch 

übrig, die fchlechte Schreibart in! diefem Buche 
zu bemerken. Es giebt keine Art von Tadel, 
die der Verf. nicht in diefer Rückficht verdiente. 
Man findet hier eine fehlerhafte Orthographie: 
Buß, Saul, Pfychologi, Allegori, Eßetifch, Qui- 
do, Pronzo, Seel, Stu ff für Seele, Stufe u, der gl. 
— Grammatikalifche Unrichtigkeiten: Erhaltet 
es, für erhält es; gemahlen für gemahkt. -— 
Bombaft und cadencirte Profe: man fehe die Be­
fchreibung des Bethlehemitifchen Kindermords 
von Rubens S. 287.— Elende Empfindeley: Ich 
fehe van Dyks Gemahlinn, die Sanfte Butens und 
fchmelze. — Niedrige Ausdrücke: Das gefan­
gene Frauenvolk des Darius. Julius Cäfar, der 
der Schale Bitterkeit, welche den Börnern damals 
die Monarchie zu reichen fchien, in fufses Honig 
einmachte etc.

Berlin und Stettin, bey Nicolai: {Lot­
tens Briefe an eine Freundin, wahrend ih­
rer Bekanntfchaft mit IFerthern aus dem 
Englifchen überfetzt, iter Theil 8« S. 2ter 
Theil. 1788- 160 S. (12 gr.)

Die lettres of Charlotte during her connexion 
with IKertker, welche im Jahre 1786 in London 
erfchiencn find, und von welchen hier eine ziem­
lich getreue Ueberfetzung geliefert wird, beftä- 
tigen zwar den Antheil, den die Engländer an 
Werthers Leiden nehmen , zugleich aber enrhält 
die Vorrede zu diefen Bewcifen verfchiedene 
Vorwürfe und Befchuldigungen gegen die ge­
fährlichen Grundfätze und fchädliche Moral, wel­
che der deutfche Verfaffer in feinem Romane 
fo lebhaft und reizend aufgeftellt habe, wenig­
ftens, fagt der Dritte, ,,hätte man Werthers v#r- 
„wogene Behauptungen von der Unmöglichkeit 
,,in manchen Fällen das Leben zu tragen; von 
,,dem unzulänglichen Beyftande der Religion in 
,,folchen Fällen, von der Unwürdigkeit eines 
„menfchlichen Individuums, Gegenftand der 
,,göttlichen Vorfehung zu feyn“ u. f. w. ein Ge­
gengift beyfetzen follen. Was alfo der deut­
fche Verf. Werthers Leiden in feinem Romane 
zu erfüllen, verabfäumt hat, das fucht der eng- 
lifche Schriftfteller durch gegenwärtige Briefe zu 
ergänzen. Von Seiten der ftrengeren theologi- 
fchen Moral betrachtet, mögen diefe Briefe wohl 
bey manchem chriftlichen Lefer fich vor Werthers 
Leiden ihres ftreng fittlichen Innhaltes wegen,, 
empfehlen. Der Lefer vom Gefchmack hingegen 
wird immer des deutfchen Werthers Brefe, den 
englifchen Sendfehreiben Lottens an inre Freun­
din weit vorziehen; w’eil jene bey tiefen Blicken, 
in die menfchliche Natur getreue Schilderungen 
wahrer Charaktere und Leidenfchaften in einer 
geiftvollen feurigen Sprache, diefe aber wenig 
interetfante Situationen, alltägliche moralifche 
Regeln und Lehren, und abgenutzte Charakter- 
fchilderungen in einer fehr gewöhnlic m Schreib­
art,. enthalten,. Ein vorzüglicher Fehler, wel­

chen 
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chen wir in diefem Romane bemerkt haben, ift, 
dafs der Verf. feine Lotte* welche er anfänglich 
als ein fehr einfaches unerfahrnes unfchuldig gu­
tes Landmädchen hat erfcheinen lalfen, plötzlich 
zu einem fprach - und fchriftgelehrten Stadt­
frauenzimmer werden läfst, ohne dafs man erra- 
then kann, wie, und wodurch fieh ihr Geift auf 
einmal f® fein ausgebildet hat, und ihre natürli­
chen Empfindungen in Künfteley übergegangen 
find. Wir verfprechen diefem Romane daher 
wenig Glück in Deutfchland ; fo viel Fleifs der 
Ueberfetzer auch darauf verwandt, und fotfohl 
er dran gethan hat, manche allzu weitläufige 
und fchleppende Stellen abzukürzen und zu ver- 
b eifern.

Frankfurt am mayn, b. Efslinger: Leblos 
redend* oder Gefchichte einer Stecknadel und 
ihrer Bekannten* von ihr felbß gefchrieben^ 
1788* 2 Theile. Elfter Th. 268 S. Zweyter 
Th. 134S. (16 gr.)

Schon vor geraumer Zeit ift ein franzofifcher 
Schriftfteller auf den drolligen Gedanken gefal­
len, in einem kleinen Werkchen (la Puce') einen 
Floh zum Helden, eines Romans zu machen. Auf 
ähnliche Weife führt hier unfer Verf. eine Steck­
nadel handelnd und fprechend ein, welche bald 
in das Cabihet einer Coquette, bald in die Hände 
einer Putzmacherin, bald zum Dienfte eines Mo- 
deftutzers übergeht, und fo nach und nach alle 
Stände adelicher und bürgerlicher Gefellfchaften 
durchwandert. Hier kommen dann, ihrer Be- 
ftimmung zu Abentheuern gemäfs, eine Menge 
fonderbarer Begebenheiten, IJebesintriguen und 
Anekdoten vor, welche fie alle in der Abficht 
getreu erzählet, die Sitten des jetzigen Zeital­
ters zu fchildern. Schade nur, dafs die Schilde­
rung langweifg und ftumpf ift, welches zumal 
einer-.Stecknadel, an der man fonft Kürze, Fein­
heit und Spitze fchätzt, übel geziemt.

Leipzig, b. Schwickert: Karl von Kroneck* 
eine Gefchichte in Briefen.. 1787. ifter Th. 
396 S. ater Th. 249 S. g. (1 Rthlr.)

Wenn gleich diefer Roman fich nicht durch vor­
zügliche Schilderungen neuer Charaktere, befon- 
ders interefiante Situationen, merkwürdige Be­
gebenheiten, einen reinen und gedrungenen Stil 
auszeichnet, fo enthält er doch moralifch gute 
Abfichten. S. 54 fagt der Vf.: „welcheSeligkeit 
„geniefset der Mann, der im Stande ift, wohl zu 
,,thun?“ Von diefem Gefichtspunkte geht er 
aus1, Karl von Kroneck uns als einen Mann zu 
fchildern, der durch Fertigkeit feines Charakters, 
durch Liebe zur Juftiz, durch Fleifs und Redlich­
keit und durch unbeftechbare Beförderung der 
Gerechtigkeit,, fich in all den Aemtern, welche 
er bekleidet, allgemeine Liebe feiner Unterge­
benen, und immer wahre Glückfeligkeit ver- 
fchaftt. Auch enthält diefer'Roman eine fehr' 

getreue Schilderung fchurkifcher Landbeamten, 
pflichtvergelfener Räthe und nachläfsiger Präli- 
denten, wodurch man mit den Ränken, Befte- 
chungen. fehlechter und vernachlässigter Juftiz- 
pflege in Städten und Dörfern genau bekannt 
gemacht wird, aus welchem allen Männer, die 
lieh Landbedienungen und der JuftizpHege wid­
men, vielleicht Nutzen fchöpfen können..

Berlin u. Stettin , b.. Nicolai:. Drey Lußfpie- 
le wider Schwärmerey und Aberglauben* von

K. N. d. K. a. Ä.1788. 547 S. g. (1 Rthlr.)
Es würde überfiiifsig und nunmehr auch zu 

fpät feyn, das Publicum von der Erfcheinung 
diefer drey Stücke zu benachrichtigen , die ihm 
fchon aus allen Zeitungen bekannt, und fewohl 
durch den Namen ihrer erhabnen Verfaiferin, als 
durch die edle moralifche Abficht, in der fie ge- 
fchrieben worden, hinlänglich empfohlen find.- 
Alle drey, der Betrüger nemlich, der Kerblendete 
und der ßbirifche Sehaamann , die in der Ueber- 
fetzung einzeln fchon herausgekommen find, hat 
Hr. Nicolai hier in einer niedlichen Ausgabe ge- 
fammelt und mit einer Vorrede begleitet.

Leipzig, b. Schneider : Hieronimus Klappert*. 
oder Gefchichte eines- fünfmaj, verheirathet 
geli eferten Ehemanns, aus feinem Tagebuche 
gezogen. 1788, 153. S. (10 gr.)^

„Eheftandsgefchichten“ fagt der Vf. S. 3 „find 
„ohne Zweifel die nützlichften, welche man un- 
„fern jungen Herren und Demoifellen in die 
„Hände geben kann.” — Allerdings; wenn fie 
die Pflichten des Ehertandes durch Beyfpiele von. 
einer lehrreichen angenehmen Seite zeigen, und 
dadurch diefen ehrwürdigen Stand liebenswürdig 
machen. Unfer Vf. aber fährt fort: „Ein Mann,. 
;,der fünf W'eiber gehabt hat, mufs viel erfah- 
„ren, viel gelitten, viel dumme Streiche gefe- 
„hen, und felbft welche begangen haben; dahin 
„gehört, wie am Tage liegt, fchon diefer, dafs- 
„er im Stande gewefen , fünfmal zu heirathen.“ 
Schon aus diefem Eingänge fieht man, dafs der 
Vf. die Abficht gehabt hat, den Eheßand auf ei­
ner gehälligen Seite zu zeigen und lächerlich zu 
machen, welchem Plane er durch feinen ganzen 
Roman hindurch getreu bleibt ; denn es ift wohl 
keine fittenlofe Ausfehweifung, keine Albern­
heit, kerne ziigellofe Verfchwendung, keine 
Dummheit und kein unfchickliches Vergehen zu 
denken, welches er die fünf Weiber feines un­
glücklichen Helden nicht begehen läfst,

Germanien: Hermann Kurbißus* eine Adep­
ten-Metamorphofe für Adepten beiderlei 
Gefchlechts in radierten Blättern, 1788« 
430 S, (1 Rthlr.)

Die Abficht des Verf. in diefem Romane, 
zu zeigen, wie fo mancher gute Jüngling durch, 
den Hang zum Wunderbaren irre geführt, Unj

A a a. a a a.
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vom Falfchen Grundfabze, „dafs hohes Alter und 
„Reichthum ein Gefchenk der Alchemie fey“ 
geblendet, als „arglofer Schwärmer zwifchen 
„Himmel und Erde fchwirret, Illufion für Wahr- 
,,heit Glauben, feines leicht zu führenden Her- 
„zens für mächtigen Zug, täufchende Chiffre für 
„Realitäten nimmt. Kommen denn die Jahre, 
„wo Schickfale, der Umgang mit kälteren Men- 
,,fehen und fehlgefchlagene Plane und Erwartun- 
„gen mancher Art, die allzu lebhafte Einbil- 
„dungskraft etwas anders richten, fo wird man 
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„dadurch zum kälteren Liebhaber feiner Puppe 
„umgeftaltet, bis die Binde vom Auge fällt, und 
„man lieh feiner Thorheiten fchämt.“ Hätte der 
Vf. lieh in diefem Romane etwas kürzer zu faflen 
gewufst, und denfelben nicht mit fo manchen 
überfliifsigen langweiligen Epifoden überhäuft, 
fo verdiente derfelbe, in Rücklicht feiner mora- 
lifch guten Ablicht und Menfchengetreuen Schil- 
derungj den Adepten der Modethorheiten em* 
pfohien zu werden.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. Hr. Anfebn Franz von Gudenus, bis­
heriger Cantor des Collegiatftifts zu St Sever in Erfurt, 
ift zum Scholafier eben diefes Stifs befördert worden.

Der regierende Herzog von Mecklenburg Schwerin hat 
Hn. D. Koppe, bisherigen Univerfitätsfecretär zu Ro- 
ftock, zum Bibliothekar bey der Roftockifch?n und Bü- 
tzowfchen akademifchen Bibliothek, die bey der Wie­
dervereinigung beider Akademien combinirt worden, 
mit einem Gehalt von 250 Rthlr. ernannt.

Auf der Univerfität zu Halle, find die DoctoVen der 
Arzneywilfenfchat't, Hr. Friedrich Adolph Richter, Hr. 
Qoh. Chrißian Wilhelm Junker, und Hr. Augufi Gottlieb 
Weber, aufserordentliche Frqjffforen diefer Wiffenfchaft 
geworden. Auch wird der bisherige Rector zu Bücke­
burg » Hr. Friedrich Samuel Günther Hahl , als Frojeßor 
extraordinarius der Fhilofqphie und Königl. Dolmetjcher 
der orientalifchen Sprachen .auf hiefige Univerfität kommen.

Kleine theol. Schriften. München". Memorial 
eines deutfchen katholifchen Landdechants an S. pabßliclie 
Heiligkeit Eins den 6. wegen Aufhebung des Celibats der 
GeiftUchen. 1787. g. 32 S. (6 gr.) Eine Schnurre, de­
ren Vf. fich päbftlich gefinnt zu feyn ftellt, dabey aber 
alle Gründe wider den Cölibat ganz aufrichtig herfagt. 
Am längften verweilt er fich bey der von Julius Henning 
Böhmer angegebenen Urfache , warum die Päbfte den 
Celibat eingeführt, und fo ftreng darüber gehalten hät­
ten; nemlich weil einen Celibatär bey weiten nicht fo 
viele Bande an den Staat, deffen Mitglied er ift» knü­
pfen , wie den Verheiratheten , er fich demnach leich­
ter von feiner Unterwürfigkeit losreifsen, und dem In- 
terefie der Curie frohnen kann. Rec. ift der Meynung, 
dafs diefes zwar eine nothwendige betrübte Folge des 
Cälibats , nicht aber die Urfache deffelben war, denn 
eine fo tief durchdachte Politik kann er den Päbften der 
damaligen Zeit einem Siricius , Calixtus etc. unmöglich 
Zutrauen. Möchte indeffen Gott die Wünfche des Vf. 
erhörenDafs er würklich aus Pfalzbayern feyn möge, 
beweifen die in daligen Gegenden üblichen Sprachfeh­
ler z. B. der Bifchöfen, der Beweifen, der Kanzlar, die 
kniefälligfte Bitte , der fufsfälligfte Refpect. etc.

Kleine Jurist. Schriften. Ohne Druckort: Wem 
fieht i« katholifchen Kirche das Recht zu, in geißlichen 
Sachen zu difpenfiren ? Ein Verfuch von einem Deutfchen.

4- C? gr-) Der Vf. behandelt feinen Stoff 
durch 6 Abfchnitte — .ziemlich mangelhaft, unordent­
lich und undeatfeh. Der ifte Abfeh; enthält die Veran- 
Uffung dazu; diefe war das bekannte Cirkularfchreiben 

des Cöllnifchen Nuntius Pacca an die Gläubigen der drey 
rheinifchen Erzbifsthümer, die fogenannten fünfjährigen 
Facultäten betreffend; welches fammt den darauf ergan­
genen Verordnungen der 3 geldlichen Kurfürften abge* 
druckt wird. L'er 2te A. foll den Begriff von den Bif. 
penfationen entwickeln. Im 3ten wird gefragt, wer in 
der erften Kirche difpenfirte. Der 4te fpricht diefes Recht 
den Bifchöffen zu. Der ste und 6te unterfucht, w’ann, 
wie und aus welchen Rechtstiteln die Päbfte fich diefes 
Rechts bemächtiget haben. Das ganze ift aus den neuern 
Kanoniften ohne Wahl ausgefchrieben worden. Indeffen 
da der Vf. viel guten Willen zeigt, und Belehrung wünfeht; 
fo wollen wir ihm kurz zeigen, wie er in diefer fchö­
nen Materie hätte zu Werk gehen follen. Nachbeftimmt 
angegebenem Begriffe der Difpenfation hätte bemerkt 
werden tollen , dafs die Kirchengefetze zweyfach lind — . 
befundere z. B. Diöcefen-Gefetze, und allgemeine. In 
-den erftern kann jeder Bifchef unftreitig difpenfiren. Bey 
den letztem nehmen die Curialiften folgende Grundre­
gel an: Der Bifchof kann darinn nicht difpenfiren, wenn 
das Gefetz felbft ihm nicht ausdrücklich diefes Recht ein­
geräumt hat. Die Franzöfifchen und deutfchen Kanoni­
ften hingegen ftellen gerade das Gegentheil zum Haupt- 
grundfatz auf, nemlich: Der Bifchof kann es thun, au- 
fser wenn irgend ein allgemeines Gefetz ihm diefes Recht 
für einen , oder andern Fall ausdrücklich benommen 
hätte. Die beiderfeitigen Gründe nun hätte der Vf. nach 
den Principien des kan. Rechts prüfen, dabey aber den 
ftarken Beweifs nicht vergeßen füllen, dafs alle, auch 
allgemeine Difciplinar - üefetze der Annahme eines jeden 
Bifchofs bedürfen, wenn fie in feinem Sprengel verbind­
liche Kraft haben füllen, wie diefes das Trienter Cunci- 
lium erfahren mufste. War aber die Einwilligung des 
Bifchofs anfänglich nothwendig , fo itl diefelbe auch zur 
längern Dauer des Gefetzes nothwendig. Mit einem 
Worte : alle , auch allgemeine Gefetze der Kirche ver­
binden blofs als Diöcefan - Gefetze, in fo weit der 
Bifchof fie annahm. So wäre lucidus ordo gewefen , ftatt 
dafs man jetzt kaum weifs, was eigentlich der Vf. will.

Kleine bell. Schriften. München, b. Lentner' 
Ar - Lamechs von Sirap der Sundfluth entrißene Gefänge 
von dem Hofrath von Eckartshaufen, 1^1. 64 S. g. Im 
Jahr 1784. erfchien zu Paris: Livre echappe au deluge, ou 
Ffeaumes nouvellement decouvertes pur Alarechal , wo der 
Vf. fich der Fiction bediente, als habe er Ar-Lamech's 
Gefänge wieder aufgefunden, um feinen Nachahmungen 
der Pfalmen dadurch defto mehr Täufchung zu geben. 
Der Ton der Pfalmen ift darinnen oft gut getroffen , und 
auch in gegenwärtiger deutfchen Ueberfetzung haben die 
Hymnen des franzöfifchen Dichters nichts an Würde und 
Feierlichkeit verloren.
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Jena , in der Crökerifchen Buchh.: Chriflian 
JHlhelm Oemlers, Confift. R. und Superint. 
zu Jena, Repertorium f ür Paßoraltheologie 
und Cafuißik, für angehende Prediger, nach 

. alphabetischer Ordnung 2ter Theil, 1190 
und XVI S. Vorn gr. 8- 1787. (2 Rthlr. 
16 gr.) 3ter Theil, 1276 und XVI S. Vorn 
1788. (3 Rthlr.)

Das Gute, welches ein andrer Recenfent(A.
L. Z. 1786. N. 188O vom erften Theile 

diefes gemeinnützigen Werkes zu rühmen fand, 
macht auch die Fortfetzung empfehlungswerth; 
man hört noch immer den Mann von geprüfter 
Erfahrung und ausgebreiteter Leftüre in den hie- 
Jier gehörigen Schriften fprechen. Auch ift die 
Refcheidenheit löblich, womit der Verf. verschie­
dene Bemerkungen öffentlicher Beurtheiler 
aufgenommen hat. Freylich find noch immer 
die gewünfchten Verbeflerungen feltener Sichtbar, 
als die Spuren der Eilfertigkeit, des gewöhnli­
chen Wortüberflufles und entbehrlicher Wieder- 
holuimen. Man foll zwar, nach dem eignen 
Ausdrucke des Hrn. C. R. (2 Th. S. VIII. Vorn) 
über feinen Stil nicht mit ihm rechten; indefien 
kann er wohl felbft nicht läugnen, dafs feine 
Schreibart (etwa fo wie der Vortrag vieler Pre­
diger, die zwar auf die Sachen, aber nicht auf 
den Vortrag ftudieren) fehr viele Nachläfligkeiten 
hat. Es fällt doch — diefes einzigen Umftandes 
zu gedenken — wirklich auf, wenn man fo kurz 
hinter einander, wie in der Vorrede gefchieht, 
zweymal auf die braven Recenfenten, dann auf den 
braven Landprediger, und auf die br. Männer in 
feiner Diöces ftöfst; oder wenn in diefer klei­
nen Vorrede die fürtreffliehen ( vortrefflichen ) 
Winke neben den fürtrefflichen Anmerkungen, 
furtr. Ausdrücken und der fürtr. Ausarbeitung 
figuriren. So fteht in 9 auf einander folgenden 
Zeilen der ehrwürdige Orden, das ehrw. Amt und 
der ehrw. Orden der Prediger. (Ein Beywort, 
das ohnehin von gröfserem Gewichte feyn mufs, 
wenn es aus dem Munde, oder der Feder ei­
nes geltenden Laien fliefst!) Zu ähnlichen Bemer­
kungen über die bald durch gewiße Lieblings-

A,kZ. Dritter Rand, 

ausdrücke (z. B. an feiner Schmach, Verachtung 
u. f. w. arbeiten') zu einförmiggeftempelte, bald 
zu wenig gebildete Sprache, fehlt es in beyden 
Theilen nicht; wie denn felbft da und dort der 
Nachfatz einer Periode mit dem Anfänge viel 
weniger zufammenhängt, als eine Sorgfältige 
Revifion des Manufcripts je erlauben konnte.

Im 2ten Theile macht der Artikel Eke den An­
fang, und. der Titel ffura Stolae den Befchhifs. 
Der 3,te geht von Kaltfinnigkeit bis Publicum. 
Dafs nicht blofs das Interefle der Materie, fon­
dern auch der Vorrath und die Tüchtigkeit der 
Schriftfteller , die dem Hrn. C. R. bereits vor­
gearbeitet hatten, (wohin fonderlich die Verf. 
des Journals für Prediger gehören) auf die grö­
ssere oder geringere Reichhaltigkeit und Gründ­
lichkeit der Artikel einen wichtigen Einflufs ge­
habt habe, fällt leicht in die Augen.

Man kann wohl- vermuthen, dafs es in einem 
Werke von fo ausgedehnten Umfange, das 
noch dazu Mann in einem Zeiträume von ein 
paar Jahren liefert, an Gelegenheit zu Berichti­
gungen, Supplementen und andern Verbefle­
rungen nicht mangeln werde, und wirklich fin­
det lichs auch fo; wie denn Rec. fchon allein beym 
Worte Ehe eine nicht unbeträchtliche Lieferung 
zur Probe geben konnte, wenn hier der Ort da­
zu wäre, auch fonderlich die Artikel Kreuz, La­
ßer ung, Lefen der heil. Schrift, Neuerung'u. a. 
m. noch manchen Zufatz fordern würden, wenn 
fie befriedigender ausfallen follten. Doch viel­
leicht wird in den noch folgenden Rubriken das 
hier und da fehlende nachgeholt, und denn in 
einem zweckmäfsigen Sachregifter das Zerftreute 
unter einen Gefichtspunkt geftellt. So wünfcht 
Rec., noch etwa unter dem Titel: Taufname, zur 
Abfchaffung eben fo unfchicklicher, als gewöhn­
licher Vornamen, dienliche Vorfchläge zu finden, 
die er im /Artikel Name nicht gerne vermifste. ■_ 
Verfchiedene Materien find zu einfeitig bearbei­
tet, blofs in Beziehung auf den Prediger, ohne 
Rückficht auf feine Zuhörer. (Siehe Kaltfinnig­
keit, Plauderer u. a.) — Zuweilen trifte man un­
ter einem Titel etwas ganz anders an, als man 
da natürlich fuchen konnte, (wie bey Philofophie, 
wo der Verf. der heutigen Philofophie wirklich 
keine Schmeidieleyen fagt.) — Manche Materien 
B b b b b ' 
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wurden wider alle Erwartung ganz von einander 
gerißen (z. B. Kanzelmaterialien und Materialien). 
— Auf haushälterische ErSpazung des Raums ift 
weniger gedacht, als gefchehen Sollte; Sonft wür­
den die überflüffigen Artikel (Kandidatenvorthei­
le, Oßerfeyer, Philantropin u. f. w.), wie die 
complimentirenden Bey Wörter (der verehrungsuür- 
dige, der vortreffliche u. dergl.), die kraftlofen 
Anreden(o meine Bruder!) weggefallen, die un­
nützen Wiederholungen (z. E. Th. 2. S. 14-16. 
vergl. mit Th. 1. S. 658- u. f.) vermieden, und 
überhaupt würde ohne Schaden eines denkenden 
Lefers manches Weitschweifige mehr ins Kurze 
gezogen worden Seyn. — DaSs fich Hr. 0. zu­
weilen Selbft vergafs, davon kann man fich durch 
Vergleichung der proteftantiSchen Prießerfchaft 
(Th, 3. S. 738- ) mit Th. 3. S. 1016., und durch 
das Lob, welches der Vf. Th. III. S. 138 einem un­
genannten Prediger ertheilt, das aber endlich S. 
578 auf ihn felbft zurückfällt, leicht überzeugen» 
— Schicklichere Anordnung der vorgetragenen» 
Sachen wäre vielmal (wie Th. 2. S. 20. u. f.) kei­
ne übertriebene Federung. — Gegen mehrere 
Behauptungen des Hrn. C. R. liefsen fich wohl 
triftigere Einwendungen machen, als er zu be­
sorgen Scheint. So möchte man (Th. 2. S. 36.) 
fragen: Wenn überhaupt Eide abzunehmen bloSs 
eine Sache der Obrigkeit ift (S. 35.); wie kann 
fich der Prediger erlauben, nach des Verf. Vor­
schlag eine befchuldigte Perfon ihre Unfchuld 
durch Handfchlag mit den Worten: So wahr mir 
(Sott helfe ! betheuren zu laßen? Was nützt da 
der Vorwand, ,,daSs dieSs doch kein körperlicher 
Eid fey?“ Auch die fcheinbarften Gründe, die 
Hr. O. Siir die Beybehaltung der Brivatbeichte 
anführt, kann Rec. nicht für vollwichtig erken­
nen, indem fich noch gar manches, das hier 
überfehen und weder unbedeutend noch wider 
die Erfahrung ift, dagegen erinnern läfst. In- 
zwi.fchen mufs man dem Herrn C. R. die Gerech­
tigkeit wiederfahren laßen, dafs in diefem Ar­
tikel verfchiedene Bemerkungen eingeftreut find, 
welche die< forgfältigfte Beherzigung verdienen, 
un.d dafs der Verf. wie . durchgehends, fo auch 
in Anfehung diefes ftreitigen Gegenftandes, fehr 
tolerante und gemäfsigte Grundfätze äufsert. — 
Dafs Hr. 0. (Sonderlich Th 3. S. 980. u. f.) Pie- 
tifmus und Herrnhuterey vermengt, war uns et­
was unerwartetes. So nahe auch oft die Gränz- 
hnien von beyden zufammen rücken, fo weit 
entfernen fie fich doch wieder in anderer Hin­
ficht. Auch die Bafler Pletißenconföderation 
fällt (wegen einer fatalen Nsbenidee) etwas här­
ter auf, als der fonft immer fo Sanfte Mann viel­
leicht glauben mochte. — Noch Sollten wir, ’ 
dem ausdrücklichen Wunfche des Verf. gemäfs, 
die hin und wieder übergangenen Schriften an­
merken; allein fo wenig es auch Schwer fallen 
würde, durch das ganze Werk eine ergiebige 
Nachlefe zu halten -(denn fo fehlen — um nur ei­
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nige Beyfpiele anzufuhren — Th, 3. S. 9^ u. f. 
Trautvetters chriftliche Catechifationen, 5. 873« 
Ewalds Blick Jefu auf Natur und Menfc'nheit, S. 
879. Lachmanns und B'ufchings Trauerreden, 
S. 1125. u. f. Heims Predigten für ch; /S tiche Land­
leute , S. 1127 Senjfs und Stockhat:S > s Predigt­
entwürfe, S. 1129. Häfeli Predigten und Pre­
digtfragmente); fo müßen wir doch die ohnehin 
fchon ziemlich ausführliche Anzeige abbrechen, 
und befchliefsen mit dem W'unfche, dafs der Vf., 
wenn auch der letzte Theil den vorigen gleich 
bleiben follt-e, doch bey einer neuen Auflage 
diefes im Ganzen fo nützlichen W’erkes, was 
ihm noch an Planmäfsigkeit der Ausführung, Be- 
ftimmtheit der Gedanken und Correftion der 
Schreibart abgeht, durch eine Sorgfältige Revi- 
fion erfetzen möge.

Wien, b. Hartl: Das neue Teßament unfers 
Herrn ^efu Chrifii, nach der uralten, ge­
meinen, von der katholifchen Kirche bewahr­
ten Ueberfetzung deutfeh herausgegeben. 
1787- 737 S. 8- (16 gr.)

Der Verleger ift ehrlich genug, zu geftehen, 
daSs das Werk grofstentheils durch ihn entftan- 
den fey. Viele Seelforger hatten ihn ermuntert, 
die Schrift des N. T. allein auflegen zu laßen. 
Er wählte daher eine der beften deutschen Ue- 
berfetzungen, liefs verfchiedene, die dunkle­
ren Stellen erläuternde Anmerkungen aus bewähr* 
ten und von der Kirche gut geheissenen Schrift­
auslegern dazu fetzen, und am Ende noch ein 
Verzeichnifs aller Sonn - und fefttäglichen Epi- 
fteln und Evangelien hinzufügen. Die Ueberfe» 
tzung ift alfo eine fchon gedruckte, was für ei­
ne, können wir nicht fagen. Verfchiedene Pro­
vinzialismen, als Ableiben, Spreiten u. f. Schei­
nen ein öfterreichiSches, wenigftens ein Südliches 
Vaterland zu verrathen. Uebrigens gehört fie 
mit unter die guten UeberSetzungen. Die An­
merkungen kommen nur feiten vor, und find 
fehr kurz. Sie find auch hin und wieder fehr 
unrichtig, 7. E. Matth. 2, 23. dafs Nazaräer ei­
ne Gott geheilgte Perfon anzeige; 5» 4- Erde . 
den Himmel bedeute, welchen die h. Schrift die 
Erde der Lebendigen nennet u. f. Indeflen 
kann das Buch für die Gegend, wo es herausge­
kommen ift, von Nutzen feyn.

Leipzig, bey Täubel: Die Bibel Alten und 
Neuen Teßaments nach ihrem moralifchen In­
halte, neu überfetzt von M. Chriftian Fried­
rich Schneider. Erfter Theil. 1788» 368 S. 
8.

Damit man diefen Auszug nach Erfcheinung 
des Seilerifchen nicht für unnöthig halte, fo erin­
nert der Verf., dafs Seiler nur das A. T. abge­
kürzt habe, er auch das Neue mit Ausfchlieflung 
der Offenbarung Johannis in einem Auszug brin­
gen wolle, dafs Seiler die gewöhnliche Ueberfe­

tzung , 
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tiung beybehalten, er ein« nene verfertiget ha­
be, (wir würden gerathcn haben, die gewöhnli­
che nur hin und wieder zu verbeflern, um all- 
jnählig eine belfere fo wohl bey der Privatan­
dacht, als auch bey dem öffentlichen Gottesdien- 
fte einzuführ^n,) dafs er blofs Stellen moralifchen 
Inhalts, wohin aber auch Beyfpiele von Tugen­
den und Laftern gezogen werden, ausgezogen 
habe. Diefer erfte Theil enthält die meiften Bü­
cher A. T. Der Verf. wird es nicht erwarten, 
dafs alle Lefer mit feiner Auswahl zufrieden feyn 
werden. Wir würden z. E. in dem ig. und 22ten 
Kap. I Mof. für die Moral viel wichtigere Stellen 
gefunden haben, als in dem 34ten. Aus jenem 
hat er nichts, aus diefem ziemlich vieles genom­
men. Die zehn erften Kapitel des 5 B. Mof. find 
gewifs für die Moral fehr reichhaltig, nach des 
Verf. wenigen Auszügen aber zu urtheilen, fehr 
mager. Aus dem Buche Jofua ift nichts ausge­
hoben, und es verdiente hier doch wohl das I4te 
Kap. eine Stelle. Von der fchönen Elegie Da­
vids auf den Tod Sauls, welche das freundfchaft- 
Hche Herz ihres Verf. weit befler fchildert, als 
ein Hiftoriker es hätte befchreiben können, wird 
nur Ein Vers 2 Sam. I. 26. angeführt. Die An­
rede Nathans an David 2 Sam. 12, welche we­
gen ihrer Einkleidung in eine Fabel für das Volk 
fo fafslich wird, und daher auch in der beliebten 
Henkifchen Auswahl biblifcher Erzählungen für 
die erfte fugend mit Recht einen Platz erhalten 
hat, ift von dem Verf. ganz übergangen —• Das 
Befte an dem Buche ift, dafs die Sprüche Salo­
mons in eine fyftematifche Ordnung gebracht 
find. Der erfte Theil enthält die Sprüche von 
dem Werthe und Wefen der Weisheit, der zwey- 
te von der Gottesverehrung, als einem Theile 
der Weisheit, der dritte von dem Verhalten des 
Weifen und Frommen und zwar im erften Ab- 
fchnitt von den Pflichten, welche die Sorge für 
unfer eigenes Wohl uns auferlegt, im zweyten 
von den Pflichten , die fich unmittelbar auf das 
Befte unfers Nebenmenfchen beziehen, aber zu­
gleich unfer eigenes Wohl mit bewirken, im 
dritten Abfchn. von den Pflichten in befondern 
Verhältniflen. Jrofchel in Salomons Moral, Berl. 
u. Stralfund 1782. (ein Buch, welches der Verf. 
nicht gekannt zu haben fcheint,) hatte zwar fchon 
eine ähnliche Arbeit unternommen. Es fcheinet 
uns aber doch unfers Verf. Ordnung richtiger 
und fyftematifcher zu feyn.

Augsburg, in der Jofeph • Wolfifchen Buchh.: 
Erklärung der heiligen Schrift nach dem buch- 
ßäblichen und geiftUchen Verßande. Aus den 
heil. Vätern und andern bewährten Schri ft- 
ftellern der Kirche gezogen von Herrn le 
Maiftre de Sacy, Priefter u. f. Aus der 
neueften franzofifchen Ausgabe überfetzt 
durch einige Benediktiner in Banz. 1 Band. 
287- 363 5. 2 Band. 491 S. g. (2 Rthlr.)

7$o

Diefes weitläufige Werk wird gegen 40 Bän­
de ausmachen, und ift mit Genehmigung und 
Gutheiflving des Kurfürften von Trier untemom* 
men. Die beiden erften Bände enthalten Prole- 
gomena und Ueberfetzung und Kommentar des 
I B. Mof. Dafs die Benediktiner zu Banz ihren 
Auctor verftanden und in ein verftändliches 
Deutfeh gebracht haben, wellen wir gerne zuge­
ben. Aber warum fiel die Wahl auf ein Buch, 
worin fo wenig gefundes und vernünftiges über 
den buchftäblichen und fo viel Unfinn über den 
geiftlichen Verftand gefagt ift? Die Kloftergeift- 
lichen find doch zu bedauren, die fich noch mit 
folcher Speife fättigen müfien.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Pappenheim, im V. der litt. typ. Gefellfchafts- 
buchhandlung: Bibliothek der beften Deut- 
fchen Zeitfehriften. Erfter Band. 1788« 428 
S. 8- (1 Rthlr. )

Ein Vorfahr des Rec. hat im Intelligenzblatt 
der A. L. Z. No. 42. 1787« diefes drohende Un­
gewitter fchon von weitem befchworen, es aber 
demungeachtet nicht abwenden können; fein 
Beyfpiel fchlägt den jetzigen Rec. nieder. Ein 
Autor, der ihm Peitfchenhiebe präfentirt, hat den 
gegründetften Anfpruch auf feine Difcretion. 
Denjenigen Verfaflern, Verlegern und Käufern 
deutfeher Zeitfehriften übrigens, welche die An­
kündigung diefes Werks beunruhigt hat, geben 
wir die tröftliche Nachricht, dafs fie von einem 
fo befcheidnen Diebe , der die Schmuckkäftchen 
ftehen läfst und fich mit alter Garderobe begnügt, 
nichts zu fürchten haben.

Memmingen, bey Seiler: Magazin von und 
für Schwaben, bearbeitet von fchwäbifchen 
Patrioten, herausgegeben von C. ff /Vaaen- 
feil. Erftes, zweytes u. drittes Stück. 173g. 
240 S. g.

Die Abficht des Herausgebers bey diefer neuen 
Monatsfchr'.ft ift, die Specialgefchichte, Topogra­
phie, Statiftik, u. f. w. Schwabens durch Bey­
träge aufzuklären, die erheblichften Neuigkeiten 
aus diefen Fächern aufzuzeichnen, und eine 
gründliche Kenntnifs des Vaterlands unter feinen 
Landsleuten zu verbreiten. Da die Publicität 
nicht genug befördert werden kann, da unter al­
len Ständen nach und nach die Begierde erwacht 
und das ßedürfnifs wächft, fein Vaterland nach 
allen Theilen und Rubriken zu kennen, da zur 
allgemeinen Ueberficht der fortfehreitenden deut­
fchen Cultur eine Specialkenntnifs der Fortfchr't- 
te in den Provinzen unumgänglich erfodert wird, 
fo kann man diefe periodifche Schrift keineswegs 
zu den überflüfsigen zählen. Doch kann fich Rec. - 
des Wunfches nicht enthalten, dafs H. W. bey 
den künftigen Heften noch etwas mehr Rückficht

B b b b b 2
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ftu£ den auswärtigen Lefer nehmen möchte, als 
bey den gegenwärtigen gefchehen ift, die h'öch- 
ftens den fchwäbifchen Lefer, und auch diefen 

kaum interefliren. Die eingeftreuten Anekdoten 
und Gedichte find von gar wenigem Belang.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine Ökonom. Schriften. Prag, b. Schönfeld: 
Forfchlag die Dächer feuflrfeß zu machen. — Ein palrio- 
'tifcher Traum. -178?. 4+ 8. ( 2 gr.) Hr. Kuroc, fo
nennt fich der Vf. am Ende, befchhefst feine Schrift 
alfo: Es fey fein Wnnfch, dafs ein jeder feiner pa- 
triotifchen Lefer von feinem hier abgehandelten Ge- 
genftande eben fo viel träumen möchte, als er, da es 
denn doch noch mit der Zeit gefchehen konnte , dafs 
einer einmal etwas beffers austräiimte. Rec. kann ihm 
zu feiner Zufriedenheit Tagen, dafs dies fchon gefche­
hen fey. Denn die vom Vf. S. 17. f. vorgefchlagene Lehm- 
Qhindeln find vor vielen Jahren in Sachfen bereits ge­
macht und verarbeitet worden, wie folches die Leipziger 
Intelligenzblätter vom J. «76b 1766 und 1769 fagen. 
Auch bat es nicht an Baumeiftern gefehlt, die in ihren 
Schriften Vorfehliige zu feuerfichern Bedachungen ge- 
than haben. Wir wollen z B. nur Lange und Manger 
nennen, und die ökonomifche LandbauwiUemcbaft 
tf6 _  199. zum Nachlefen empfehlen. Aufter den 
Verfuehen des Bergrath D. Glafers zu Suhla, geht man 
fchon feit einigen Jahren in Schießen befonders damit 
nm die vom D. Faxe zu Carlscrona erlundene Stein- 
pappe zu fabriciren und zu Dachbedeckungen anzuwen­
den Uebrigens will Rec. gern in dem Wunfche des 
Vf ‘miteinftimmen, dafs Landesregierungen cder eine 
Gefellfchaft gutdenkettder und grofsmüthiger Patrioten, 
demjenigen einen anfehnlichen Gewinn ausfetzen mych- 
t0n ,3 welcher der Aufgabe, wie die Dächer feuerfeft zu 
machen, ein vollkommenes Gnüge geleiftet mitte.

Kleinetecknol. Schriften. Aurich, b. Winter: 
T)cy Transparent - Spiegel , oder Befchreibung eines neuen 
fehr einfachen und nützlichen Inftrumentsjur Leidinei, Äi<- 

‘Lferllecher Botaniker und verschiedene Profeßiomßen, von 
Corrad Bernhard Meyer. Mit zwo Kupfertafeln. J788- 15 
« X « ) Irren wir nicht, fo wird das zeichnende Publi­
kum Hn.M. für die Bekanntmachung eines Inftruments, 
wie gegenwärtiges, gewifs Dank wiffen. Es empfiehlt lieh 
nkht allein feines Nutzens, fondern auch feiner einfachen 
Einrichtung halber, welche letztere bey einem folchen 
Inftrument von gröfsern Belang ift. Die ganze Veian- 
ftaltunz hierzu befteht aus einem gutgefchlitfenen cpie- 
aeldalf ohne Folie , welches in einen hölzernen Rahmen 
eincefafst ift, und zwilchen das Original und die zu fer- 
tieendo Kopie perpendicular aufgeftellet wird. Durch eini- 
ee fehr einfache Einrichtungen des Rahmens, verjüngt 
und; vergroffert lieh das abzuzeichnende Object auf dem 
hinter dem Spiegel liegenden Papier. Atu der 11. Seite 
5 Zeile ift ein Druckfehler, den wir anzeigen muffen, 
3'anftt er nicht auf die Rechnung des Hn. Vf. gefchrieben 
weTde Hier mufs es bey Befchreibung der nach und 
nach zu bewirkenden Verjüngungen heißen: in 1. v r- 
iiintrt fich die Lime h. um 1/16. in z. um 1J8- in 3. m ftAn .umiA in 5- «»?/*«• * A um 
7B6. in V um die Hälfte. Bey Kopir ng wirklicherGe- 
Zenftände wird die Tafel mit dem kappier, dle
Abbildung gemacht werden foll , hinter dem Sp g , 
mit diefem paralel, perpendicular aufgeft^llt. Hier moc 

ten fich freylich noch Schwierigkeiten finden, Welche 
nur der Gebrauch zum Theil heben könnte. Wir wüb- 
fchen diefe wenigen Blätter um fo mehr in recht vieler 
Hände, da diefes Inftrument noch mancherVerbefferung 
fähig ift, die fich bey dem Gebrauch felbft an die Hand 
geben.

Kleine vermischte Sciwiften. Unter dem an­
geblichen Druckorte Damiat: Betrachtungen über das 
Schreiben des Pubßs Pli 6. — — an Herrn FÜrftbi- 
fchoff von Freifingen v. iS. Oct. 1786. Mit deutscher Frei- 
müthigkeit entworfen von cfofeph Herrmann. 1787. 4. 38 
S. C f gr.) Der Brief Pius 6. an den Erzbifchof von 
Freifingen, ift ein Gewebe veralteter römifcher Kunft- 
griffe, verdorbener liidorifcher Grundfätze, und mancher 
ziemlich derben Grobheiten gegen Kaifer und Churfür- 
ften , er verdiente aber wohl eine Rüge, die der Verf. 
mit deutfeher Freymuthigkeit, und vieler Sachkenntnis 
unternimmt. Er hebt einige auffallendere Sätze deffelben 
heraus, und widerlegt fie ganz kurz, nur manchmal zu 
kurz, für die Menfchenklaffen, für welche folche Zeitfchrif- 
ten gefchrieben find. Er zeigt dabey aus der Gefchichte. 
di<? Rechte der Gefandten in der alten Kirche, die lieh nie 
dahin erftreckten, die Bifchöffe cinzufchränken, oder zu 
unterdrücken; die Rechte der Fürften etc. wobey er de Mar» 
ca, und Baluze benutzt hat. Nur wäre dem Vf. eine rich­
tigere Sprache zu wünfehen 1 z. B. anderfter handeln, 
und anderfter reden. S. 6. die Gerichtbarkeit die römi­
fchen Lehrer ändern nicht von Grundfätzen S. 9, u. f, 
w, dergleichen kann man auf jeder Seite lefen.

Berlin, b. Heffe: Ein paar Haarte über die Jogenann» 
te Beleuchtung der Schrift; über Aufklärung. 1788» 8» 
jl S. (2 gr.) „und

Berlin : Der Lauf der Welt. d. ai Auguft. 1788. » B. 
(j gr.) Es ift, foll man fagen: luftig, oder ekelhaft: 
anzufehen, dafs die Verfechter der Religion und der 
Vernunft gegen einander imTon des Fifchmarktes fchret- 
ben. Elftere nennen die Andern.' Lügner, Böfewichte, 
abfeheuliche Menfchen ; diefe erwiedern mit den Titeln : 
Dummkopf, Efel, etc. Man mufs geliehen, dafs folche 
Argumente fehr viel Scharffinn, Frömmigkeit, Wahr­
heitsliebe und Feinheit der Sitten verrarhen. — Dieerfte 
Schrift fchlägt nicht aus der Art. Die Frage , welche 
der Vf. mit der niehreften Genauigkeit unterfucht, ift : 
ob jener, — (der Vf. der BeleuclitnngJ pro pane et 
lucro ; oder der Ebre wegen; oder als ein Apitfchianer 
gefchrieben hat“? Solche Angriffe und Vertheidigungen 
verachten beyde die Religion und die Aufklärung. Ge­
nug , von einer Schrift, die im Grunde nichts fagt. 
Die zweite ift ein Blatt von einem berlinifchen Wochen­
blatte unter jenem Titel.' Sie hat die befondre Auffchrift: 
Etwas über Aufklärung, was daran aus den älteflen Anna» 
len der Mewjchheit erhellet. Diefes Eiwas ift aus der Ge- 
febichte der Schöpfung und des Süudenfalls hergeuom- 
men, und dabey werden Worte und Sprüche nicht gefpart. 
Es ift fchwer, recht einzufehen, was der Vf. damit fa* 
gen will.
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und metaphyfifchen Irrthiimer entwickeln würde 
aber zu einer wilTenfchaftlichen Theorie bliebe fie 
immer untauglich. Wiffenfchaftliche Begriffe von 
den Seelenkräften beruhen nicht auf der Beobach­
tung von dem , was in der Seele vorgeht, fondern 
auf einer Analyfe diefer Begebenheiten ; nicht auf 
einer Gefehichte der Gedanken, fondern auf einer 
Unterfuchung ihres Inhalt!. In einer Gefchichte 
der Operationen der Seele werden die verfchiednen 
Quellen nie rein abgefondert, und das, was fich 
in der abftraeten Theorie der Denkkraft langfam 
und fpäter entwickelt, erfcheint darinn oft fälfch- 
lich als Folge früherer Operationen. Der Verf. der 
jetzt genannten Werke befolgt diefe Methode, aber 
nicht einmal gehörig. Der Anfang feiner Seelen­
lehre befteht in metaphyfifchen Unterfuchungen 
über die Subftanz der Seele, da doch erft weiter 
hinten in der Entwicklung der Denkkraft die Ver- 
anlaffungen aller metaphyfifchen Ideen überhaupt 
engegeben werden, ohne welche der Sinn und die 
Beweiskraft der zu Anfänge vorgetragnen Sätze 
nicht einleuchtet. Hierauf entwickelt er ein logi- 
fches und metaphyfifches Syftem, welches haupt- 
fächlich auf folgendem beruhet:

„Alles Denken (im Gegenfatze mit finnlicher 
».Vorftellung) läuft im Grunde nur auf Vorftellung 
„der Identität und Nichtidentität hinaus. (^ 
„126. £. 329«) Es ift (S. 12g, 0. 33y.) im Grunde 
„nur ein einziges Gefetz aller Urtheile: das Gefet? 
„der Einftimmung und des Widerfpruchs.“ (Weil 
alle Verhältniffe ^ein Zufammendenken vorausfe­
tzen, alfo darauf beruhen, ob ein paar Vorftel- 
lungen mit einander ftatt finden, oder einander auf­
heben ; follen diefe identifch oder nicht identifch 
feyn ’) „ Wenn man aber die verfchiednen Ver- 
„hätnifle als befondre anfieht, fo fodert ein jedes 
„ein eigenthümliches Gefetz. “ Diefer höchft felt- 
fame, aller philofophifchen Beftimmtheit ganz erl 
mangelnde, Ausdruck, kann wohl nichts anders heil 
fen, als: wenn die Verhältnifie der Identität und 
Nichtidentität, weiche nach der vorher sehenden 
Erklärung die einzigen find, auf Gegenftände ange- 
wendet werden ; fo erfodert jede befondre Art von 
Gegenständen einen befondern Ausdruck jenes Ge- 
fetzes. Auch ift vorher 32g der Unterfchied al­
ler Arten von Urtheilen über Gegenftände in dem

Ccccc Mace.

PHILOSOPHIE.

Stuttgard, beyMezler: ^acob Friedr. Abel, 
Lehrer der Pfychologie und Moral bey der 
hohen Carls-Schule zu Stuttgard, Ueber die 
Quellen der menfchlichen Vorßellimgen,. 1736. 
294 S. 8* ( 20 gr.)

Frankfurt und Leipzig: Verfuch über die Na­
tur der fpeculativen Vernunft. Zur Prüfung der 
Kantifchen Syßemr. (Ohne Namen des Verf. 
von. ebendemfelben.) 1787* * l74 & (10 2rO

Stuttgard , bey Erhard: . Fr. Abel Plan 
einer fyßematifchen Metaphyßk. 1787« 232 S. 
und 12 $♦ Zufätze. g. (14 gr«)

I Jm von diefer, mit den hier genannten Schrif- 
ten noch nicht vollendeten, Reihe von 

Lehrbüchern der Philofophie und Auseinanderfe- 
tzung von des Verfaflers philofophifchen Syfteme , 
gehörige Rechenfchaft zu geben, mufs Rec. von 
der Einleitung in die Seelenlehre anfangen, welche 
im Jahr 1786 zu Stuttgard erfchienen, und von 
der in der A. L. Z. vom Auguft 1786 Nro. 197 
einige Nachricht gegeben worden ift.

Infofern diefes Werk eine empirifche Pfycho­
logie enthält, geht es den gegenwärtigen Endzweck 
nicht an. Aber es enthält, nach einem äufserft 
fehlerhaften Plane, auch noch die Lehren der ra­
tionalen Pfychologie, logifche, anthropologifche, 
und fogar einige phyfifche und metaphyfifche Un- 
terfuchungen, ohne Rückficht auf die einander ent­
gegengefetzten Erfoderniffe der Behandlungsart al­
ler diefer Lehren , mit einander vermifcht. Der 
Verf. befolgt nemlich die Methode vieler andern 
empirifchen Pfychologen, welche aus dahin gehö­
rigen Erfahrungen das ganze Denkvermögen des 
jVIenfchen entwickeln. Nun läfst fich zwar wohl 
eine Gefchichte der Operationen aller höhern See­
lenkräfte fchreiben, in welcher gezeigt wird, wie 
das Abftractionsvermögen fich allmählig entwickelt, 
und wie durch dafielbe Vorftellungen von den See­
lenkräften und ihren Wirkungen allmählig ent- 
ftehen. Diefe Gefchichte würde fehr lehrreich feyn, 
weil fie die Veranlaflung mancher pfychologifchea

4, L. 1' 1788- dritter Band.
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Materialen derfelben gefacht. Es heifst dort wei­
ter, §. 329, „dafs es nur ein Gefetz des Denkens 
„gebe, aber dm nur aus einem gewißen Geßchtspunk- 
»•>te betrachtet,“ (eine Art des Ausdrucks, die in 
Hn. Abels Schriften unzählige male vorkommen, 
und in einem wiffenfchaftlichen Vortrage niemals 
vorkommen follte. Aus welchem Gefichtspunkte ? 
fragt ja der Lefer jedesmal) „und wenn die Be- 
„grifl’e von Zeit und Raum noch fehlen.“ Aber 
wenn auch die abftracten Begriffe von Zeit und 
Raum noch fehlen > fo ift doch deswegen überall 
keine Vorftellung ohne Bedingung der Zeit, und 
keine körperliche ohne Bedingung des Raumes 
möglich: hierauf eben gründet fich der ganze Be­
weis. dafs das, was von Zeit und Raum erweis­
lich ift, auch von allen finnlichen Gegenftänden 
gelten mufs. Nach des Verf. Theorie aber bildet 
(S. 156. §. 439.) die Seele aus dem Raume, als 
der allgemeinften Eigenfchaft aller körperlichen 
Erfcheinungen, „ein Bild, weil fie nach einem 
„weiter unten erklärten Gefetze (trefliche Metho- 
„de!) für ihre Phänomenen ein enthaltendes, und 
„ fur das , was nach Wegräumungdes Körpers noch 
„ übrig ift, ja für das Nichts felbft, wenn diefes 
„als das noch übrige betrachtet wird, (alfo das 
„Nichts ein Etwas) ein angemeffenes Bild fucht.“

Der Raum ift alfo ein von der Seele willkühr- 
lich ( diefes behauptet der Verf. ausdrücklich an 
mehrern Stellen) gebildeter . Begriff. Er erklärt 
gleich darauf die Entftehung des Begriffs von der 
Zeit auf ähnliche Art. Grüfte alfo, fährt er §.445 
fort, welche den Gegenftand der mathematifchen 
Wiffenfchaften ausmacht, ift felbft gefchaffen, alfo 
allgemein nothwendig (woraus folgt das wohl?) 
a priori, und doch zugleich intuitiv, in einer rei­
nen empirifchen Anfchauung. ( Was heifst wohl 
dem Verfaßen: rein? Der Urfprung der Vorftel- 
lungen von Raum ift ihm die empirifch erkannte 
Eigenfchaft der Körper , die Ausdehnung , aus 
welcher, dem $. 439 zufolge, die Seele nach ihren 
natürlichen Gefetzen, das allgemeine aus allen Vor- 
ftellungen herauszuziehen , jenen Begriff gebildet 
hat. Wie kann nun diefe Vorftellung wohl eine 
reine Anfchauung genannt werden?-).

„Die fubjectiven Gefetze des Denkens, (wel­
che er nach Anleitung von Kants Kategorien auf­
zählt, ) müllen auf Gegenftände bezogen werden. 
(Den vorher angeführten Sätzen zufolge, ift fchon 
alle Verfchiedenheit diefer Gefetze, allein in den 
Gegenftänden gegründet; denn das Denken felbft 
ift ja nichts als Vorftellung von Identität und 
Nichtidentität.) „Denn alles Denken bezieht fich 
„auf ein Etwas, das gedacht wird.. Weil diefes nur 
, vermitteln der fubjectiven Gefetze des Denkens 
, gedacht werden kann', fo find daher diefe fub- 
„jectiven Gefetze des- Verftandes auch objective 
„gültig.. ( Alles,, was gedacht werden foll mufs 
freylich unter den fubjectiven Bedingungen des 
Denkens gedacht werden , fonft wäre es kein Ge­
danke;. Woher aber follen, nach des Vrf,-Theorie^ 

die Gründe genommen werden , zu beftimmen, 
welche Gefetze des Denkens auf jeden Gegenftand 
angewandt werden müffen ? Aus der Erfahrung 
unftreitig; denn die Vo-. Heilungen von Zeit und 
Raum, welche nach Kants Erklärung gleichfalls a 
priori der menfchlichen Sehle als urfprüngliche 
Form der finnlichen Erkenntnift beywohnen , find 
ihm in der empirifchen Wahrnehmung gegründet, 
und die Verbindung derfelben mit den Kategorien, 
welche in jenem Syfteme nur a priori gefchehen 
kann, ift in Hn. Abels Theorie ganz willkührlich, 
oder nur durch Erfahrung erweislich. /Aber er 
lehrte auch felbft oben , dafs Denken im Grunde 
nichts als Vorftellung von Identität fey» und dafs 
alle Verfchiedenheit, auch der fubjectiven Gefetze 
des Denkens, nur in der Verfchiedenheit der Ge­
genftände deffelben gegründet fey. Sein ganzes 
Syftem läuft alfo auf nichts anders- hinaus > als auf 
den allgemeinen Empirismus , mit deffen, fchon von 
mehreren dogmatifchen Metaphyfikern , weit bef- 
fer aber von Kant oft ausgeführten. Widerlegung 
Rec. hier die Lefer nicht aufhalten will.)

Auf diefe Weife, fährt derVrf. fort, ($.464.) 
entfteht ein vollkommnes Syftem von transfcenden- 
talen Begriffen , welche ( §. 47$. ) auf Erfcheinun­
gen , aus den bereitsangeführten Gründen, ange­
wendet werden müllen- Aber auch (nach §. 476) 
auf die Gegenftände an fich felbft, welche den Er­
fcheinungen zum Grunde liegen, felbft aber nicht 
erkannt werden können. Diefe find: Körper, Gei- 
fter, Welt , Gott«

Die Erfahrung ift, wie Rec. eben gezeigt hat, 
die einzige Erkenntnifsquelle, aus welcher, diefer 
Theorie zufolge, die Anwendung der fubjectiven 
Gefetze des Verftandes auf Objecte beftimmt wer­
den kann- Diefe Gegenftände an fich felbft laflen 
fich nicht erfahren. Woher nimmt er denn wohl, 
den Grund, aus dem erhellen foll - wie die Gefe­
tze des fubjectiven Denkens auf diefe überfinnli- 
chen Gegenftände angewendet werden follen ? Er 
fängt §.477 damit an, dafs alle mögliche Fälle auf­
gezählt, und die xAbfurdität erwiefen werden kön^ 
ne. Woher denn diefes letztere? Offenbar doch 
fchlechterdings durch nichts als durch Uebertra- 
gung der Gefetze der Erfcheinungen auf jene nicht 
erfcheinende W'elt; denn wo ift eine andre Quelle ? 
Und fo ift des Verf. ganzes Syftem von Metaphy- 
fik nichts belfer gegründet , als alle andere Sy­
fteme.

Nachdem der ganze Zufammenhang des me- 
taphyfifch - pfychologifchen Syftems des Verf. an­
gezeigt, und die Hauptmomente deffelben angege­
ben worden, find nunmehro die Ausführungen ein­
zelner Punkte diefes Syftems, welche die oben be­
nannten drey W'erke enthalten , anzuzeigen und 
zu bem theilen:: und diefes wird nach dem bisher 
vorangefchickten mit wenigem hinreichend geiche- 
hen können..

Das erfte derfelben , Fon den Quellen der 
nienfcnlichen VorßeUungen, entnälc eine weitere

Aus­
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Ausführung der beiden erften Stucke jener Seelen­
lehre. Zuerft eine Abhandlung von der Einfach­
heit der Seele. In derfelben wird der gewöhnli­
che Beweis, dafs die Seele eine vom Körper ver- 
fchiedne Subftanz fey, aus dem Grunde geführt , 
dafs die Körper theilbar, die Seele aber nur eine 
fey, indem ein Gedanke in mehrere Subjecte ver­
theile nicht mehr ein Gedanke bleibe. Es ift hier 
auf die bekannte Einwendung gegen diefen Beweis, 
ditfs die Verbindung mehrerer Vorftellungen zu ei­
nem Gedanken in einem einfachen Subjecte eben 
den Schwierigkeiten unterworfen fey, keine Riick- 
freht genommen. Eben fo wenig auf den Ein- 
wurf , dafs die Materie, wenn fie etwas wirkli­
ches feyn foll , doch auch aus letzten , al­
lo einfachen, Theilen beftehen mufs, deren Unter- 
fchied von der Subftanz der Seele gar nicht er­
hellt , und welche der Verf. felbft in der Fol­
ge erwähnt- (S. 72.) „Die Natur diefes We­
ydens kann nur, fährt der Verf. fort, aus der Be- 
„ obachtung ihrer Wirkungen erforfcht werden. 
,, Diefe Wirkungen, können auf zweyerley Art er- 
„ klärt werden. Die erfte ift diefe: Die Seele 
„fchöpft ihre Vorftellungen aus fich felbft , und 
„zwar entweder ohne alle Veranlaflung äufsrer Ge- 
0genftände, (diefe metaphyfifche Hypothefe ge­
hört gar nicht in die Reihe pfychologifcher Erklä­
rungen,) „oder fie fodern zu ihrer, mit Bewufst- 
„feyn begleiteten Darftellung, Veranlaflung in der 
p Erfahrung. Der zweyte Weg ift diefer: Zu kla- 
,, rer Darftellung , Auswicklung und Bildung 
,, ift nicht blofs Veranlaflung, fondern auch Stoff' 
„in der Erfahrung gegeben.“ (Diefes läugnet 
felbft der Leibnitzianer nicht. So fchlecht ift die 
Grunderklärung der einander entgegengefe.tzten 
Syfteme angegeben. ) Er erklärt fich hierauf für 
diefe letzte Erklärungsart, und bewerfet fie, ge­
gen die (veraltete) Behauptung, dafs es angebohr- 
ne und von den Sinnen unabhängige Vorftellun­
gen von Gegenftänden in der.Seele gebe , mittelft 
des Erfahrungs - Satzes , dafs alles Denken von 
den Sinnen anfängt. Nunmehro geht er zu dem 
eigentlichen Gegenftande des Buches über. Zuerft 
wird die Entftehung der ßnnlichen Vorßellungen 
vermittelft der finnlichen Werkzeuge vorgetragen. 
Eine lange, der Pfychologie ganz fremde , phyfio- 
logifche Befchreibung des Körpers- Darauf eine 
metaphyfifche Unterfuchung des Zufammenhanges 
der Seele mit dem Körper, welche eben fo wenig 
als jene phyfiologifchenLehren , in keiner pfycho- 
logifchen Unterfuchung über die Quellen der 
menfchlichen Vorftellungen , einen fchicklichen 
Platz findet: denn die Gründe, aus denen diefe Un­
terfuchung geführt werden mufs, find nicht pfy- 
chologifche Erfahrungen, zu deren allgemeinen Er­
klärung fie vielmehr dienen fo!l.

Endlich kommt der Verf. zu den' einzelnen 
finnlichen Vorftellungen. Wieder erft von den 
Nerven durch deren Bewegung fieveranlagst wer- 
den- Der Seele fchreibc er einen Antheil an der 

grofcern oder geringem Empfänglichkeit für einen 
Eindruck zu. Das ,was hier der Seele felbft zuge- 
fchrieben wird, könnte doch wohl noch durch ir­
gend eine unbekannte Befchaffenheit des ( ohnehin 
gar wenig bekannten) körperlichen Werkzeugs er­
klärt werden. Diefe zu fupponiren zwingt uns die 
Analogie1 aller Erfahrungen , welche uns nöthigt 
anzunehmen, dafs mit jeder Veränderung in der 
Seele auch ein correfpondirender Zuftand des Or­
gans verbunden fey. Diefe Sache näher zu be- 
ftimmen, möchten wohl manche Philofophen fich 
berufen fühlen, weil fich über die Art, wie das 
Seelen-Organ wirkt > wovon der gröfste Pfycho- 
loge bis jetzt nichts weifs, fo fchon träumen läfst, 

-ohne dafs man von jenem der Unwiflenheit be- 
fchuldigt werden kann, eben weil er auch nichts 
davon weifs. Diefer Grund aber fcheint doch hin­
reichend, alle Hypothefen darüber vors erfte noch 
abzu weifen , da fie überdem gar keinen Einflufs 
auf die Philofdphie haben. Unfer Verf. geht aut 
feinem Wege fort, und entfeheidet die Frage vorn 
Sitze der Seele für das Gehirn. Diefe ganze kra­
ge gehört wieder gar nicht in die Pfychologie. Ih­
re Unterfuchung kommt den Phyfiologen zu, die 
mit gutem Grunde feit einiger Zeit fo viel Gele­
genheit nehmen, die Philofophen wegen ihrer An- 
maafsungen, in Unterfuchungen zu entfeheiden, die 
aufser dem Gebiete ihrer Einfichten liegen, zuver- 
fpotten.

Nachdem der Verf. von den Werkzeugen der 
Seele und ihrer Verbindung mit derfelben gere­
det, folgt die Unterfuchung der Quellen der ein­
zelnen Vorftellungen. Zuerft die Sinne, und zwar 
I) allgemeine Betrachtungen der finnlichen Vor­
ftellungen. Ihre Entftehung durch Einwirkung 
der Materie auf körperliche Werkzeuge und Rück­
wirkung der Vorftellung auf diefe , ihre Zufam* 
menfetzung aus einzelnen mit einander auf man- 
nichfaltige Art verbundnen Eindrücken »■ theils 
gleichzeitigen, theils auf einander folgenden. Die­
fe Abhandlung enthält vielgutes in pfychologifcher 
Rückficht; aber das Ganze erhält eine fchiefe Rich­
tung durch die beftändige Rückficht auf den Me­
chanismus der körperlichen Werkzeuge. Diefe ift 
deshalb fehr verführerifch, weil die Einbildungs­
kraft durch Bilder befchäftigt wird, wenn man den 
Zuftand diefer körperlichen Werkzeuge befchreibt, 
wie ihn entweder Erfahrung kennen lehrt , oder 
wie er Hypothefen zufolge fupponjrt wird ,■ die’ 
hier fo leicht gemacht und fo leicht wieder 
umgeworfen find. Diefe Bilder verurfachen als.- 
denn einen Schein', als ob etwas erklärt wäre , da 
fie doch im Grunde von dem Gegenftande, der 
erklärt weiden feilte, den y.urßelhingen der See-- 
le, nur abfuhren.

2) ‘Die- einzelnen Sinne'. Diefe find verfchieden,. 
infofern einige durch den ganzen Körper verbrei­
tet find, oder fich nur an befii’mniren Orten befin­
den, infofern fie zufällig und tinbeftnnmt oder be«- 
ftändig, oder periodifch find. Alle diefe Unter- 

C c c c c fenie- 



729 A. L. Z. SEPTEMBER 1788. 760
fchlcde, find blofs im Mechanismus des Körpers ge­
gründet, und gehen daher die pfychologifche Un­
terfuchung wenig an. Einen andern Unterfchied 
unter den Sinnen findet der Verf., nachdem fie 
innre oder äufsre Gegenstände haben. Auch die­
fer Unterfchied ift nicht pfychologiich ; denn alle 
innre Gefühle entftehn aus der Einwirkung eines 
Theils des Körpers auf andre Theile. Diefe in- 
nern Eindrücke find fo unbeftimmt, weil der dunk­
le Sinn des Gefühls allein dadurch bewegt wird, 
und wir von der innern Befchaftenheit unfers eig­
nen Körpers durch keinen andernSinn, als diefen, 
Nachricht erhalten. „ Die Empfindungen , fährt 
„der Verf. fort, die wir durch die Sinne erhalten, 
„find mehrentheils mit Ideen ( Vorftellungen von 
„äufsernGegenwänden, durch welche die Empfin- 
„dung erregt worden ) begleitet. Die einzelnen 
„Sinne unterfcheiden fich alfo durch jene Empfin- 
„dungen, und durch diefe vergefellfchaftete Ideen.“ 
Er geht die fünf äufsern Sinne durch, zählt die 
verfchiednen Empfindungsarten auf, die wir durch 
fie erhalten , und die Vorftellungen von äufser» 
Dingen, die fie begleiten. Hier verfehlt er die 
Quellen des grofsen Unterfchiedes unter den Sin­
nen ganz. Dieier beruht nemlich darauf, dafs die 
Ausdehnung die allgemeine Form aller Anfchau- 
ung äufsrer Gegenftände ift , dafs wir in diefer 
Form nichts anders als ätifsre Gegenftände erken­
nen , dafs aber auch die Vorftellung von äufsern 
Gegenftänden nicht anders als durch die Vorftel­
lung von Ausdehnung entliehen. Die Sinne alfo, 
deren Vorftellungen diefe Ausdehnung enthalten, 
Geficht und Gefühl, geben unmittelbar die Vor­
ftellung von äufsern Gegenftänden , die übrigen 
nur Empfindungen , die, durch Vergleichung mit 
den Impreflionen jener Sinne, zu dem Schluffe auf 
äufsre Gegenftände Veranlagung geben. Weil der 
Verf. diefen Grund verfehlt; fo mifcht er in der 
Erzählung der Ideen, welche die Empfindungen 
der Sinne begleiten, beftändig die feit langer Zeit 
in allen Pfychologien forgfältig von den Eindrü­
cken der Sinne abgefonderten Urtheile des Ver- 
ftandes mit ein. Daher rührt es denn auch, dafs 
er bey dem Gehöre zwar den Ton, als die eigent­
liche Empfindung, angiebt, bey dem Gefichteaber 
die Farbe, als eine Idee, auttuhrt, die die Em­
pfindung begleitet. Diefe eigenthümliche Empfin­
dung des Gefichts weifs er freylich durch gar 
nichts zu chajakterifiren. Unter den Ideen, wel­
che diefe Empfindung begleiten, zählt er den Ort 
und die Bewegung. Die Entftehung diefer letztem 
Vorftellung kann zwar wohl fo, wie der Vf. thut, be­
fiehl ieben, aber nicht erklärt werden, wenn nicht die 
Vorftellung der Zeit, welche nicht blofis dem Ge­
flehte eigen, fondern allen möglichen Vorftellun­
gen gemein ift, zuerft unterfucht worden. Ohne 

eine folche vorhergehende Unterfuchung der Zeit 
und des Raumes, worinn alle finnliche Gegenftän­
de erfcheinen, ift alle Erzählung von der Befchaf- 
fenheit der Sinne , und der Vorftellungen, die fie 
uns geben, blofse Rhapfodie, die nicht zu wiflen- 
fchaftlicher Kenntnifs der Seele führt. Phyfifche 
und phyfiologifche Erfahrungen und HypothMen 
können diefen Fehler nie zudecken: denn fie leh­
ren etwas ganz anders, als was man in der Seelen­
lehre wilfen will.

Die £te Quelle der menfchlichen Vorftellun­
gen ift die Einbildungskraft. Auf eine der vor­
hergehenden Ausführung, über die Sinne, völlig 
ähnliche Art, ftellt der Verf. nunmehro die Wir­
kung der Einbildungskraft, vermitteln körperlicher 
Werkzeuge, dar. Er behauptet auch hier , dafs 
die Seele, als eine befondre Subftanz, Antheil an 
dem Mechanismus diefer körperlichen Werkzeuge 
habe. (W’odurch fich diefe geiftige Kraft, die Be­
wegung wirkt, wohl von einet körperlichenunter­
fcheiden foll?)

So weit geht diefes Werk. Nach Anleitung 
der Seelenlehre wäre eine weitere Entwickelung 
von des Verf. Syftem über den Verftand und die 
Vernunft zu erwarten gewefen , und das um fo 
mehr, da die Vorftellungen darüber , welche in 
der Seelenlehre enthalten find, wie die oben ein- 
gefchalteten Erinnerungen beweifen, fo wenig be­
friedigen. Diefe Ausführung ift nicht ausdrück­
lich gefolgt, aber zum Theile in den beiden Bü­
chern enthalten , welche jetzt noch' anzuzeigen 
find.

CDer Befchlufs folgt.}

Lübeck, bey Iverfen: Gedanken über die Unzu­
friedenheit , zur Beförderung wahrer Zufrie­
denheit. Von D. Eckermann, derTheol.Prof, 
ord. zu Kiel. Erneute Ausgabe. 17KQ, 176 
S. 8. C6 gr.) '

Der Vf. leitet die Widerfprüche in den menfch­
lichen Handlungen, die er nirgends anderswo fin­
det, von dem verderbten Zuftande der menfchli­
chen Kräfte her. Sollte aber wohl nur in den 
menfchlichen Handlungen Widerfpruch ftatt fin­
den? Sieht man in den Thieren, ja felbft in den 
phyfifchen Kräften, keine? Was diefem gefunde 
Speife, heilfame Arzney ift, wird jenem zu Gift. 
Heute wäflert und erquickt der Regen; morgen 
wird er die Saaten niederfchlagen : "Hier zündet, 
oder zerfefimettert der Blitz, dort fchlägt er ohne 
Schaden, oder heilt wohl gar Lähmungen , und 
immer befördert er die Reinigung der Luft, und 
das Wachsthum der Gewächfe. Doch die Schrift 
hat fchon mehr Auflagen erlebt, und da Rec. die 
frühem nicht zur Hand hat, kann er nicht fagen, 
in wie fern die zweyte verändere fey.
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I lr Her ["Uth über die Natur der fpeculativen
Vernunft ift mit fo aufserordentlich wenig 

Ueberlegnng und fo ganz unanftändiger Hintan- 
fet/ung der Achtung gegen das Publicum gefchrie- 
ben, dafs der Vf. felbft während dem Drucke fei­
nen ganzen Plan abgeändert, und von S. 77 bis 18O 
alles wieder weggenommen hat. Jene erften 77 
Seiten nimmt eine Abhandlung über die Vernunft 
ein; und zwar, erftlich, in fo fern fie felbft erfin­
det. In diefer behauptet der Vf.: 1.) Raum und 
Zeit feyen Abftractionen der finnlichen Vorftellun 
gen, die wir durch Erfahrung kennen lernen. Sie 
unterfcheiden fich von den gewöhnlichen abftrac- 
ten Begriffen finnlicher Vorftellungen nur dadurch, 
dafs diefe eine Menge ähnlicher Vorftellungen ent­
halten; jene aber folche, die in allen Individuen 
auch auf vollkommen gleiche Art exiftiren. Piaum 
und Zeit werden für immer als abftracte Begriffe 
behandelt. Das find aber diefe Vorftellungen gar 
nicht, fondern fie find fo vollkommen beftimmt, 
als alle andre individuelle Begriffe, ja noch Viel 
mehr: denn aus Vorftellungen von ihnen find wir 
ja im Stande, eine unendliche Menge wiffenfehaft- 
licher Erkennmifle zu entwickeln, fo wie es bey 
keiner andern Vorftelhing möglich ift. Abftract 
find fie niefit in Hrn. A. Sinne, wie fchon daraus 
erhellt, dafs gar nicht mehrere Räume, mehrere 
Zeiten, fondern nur ein unendlicher Raum, eine un­
endliche Zeit gedenkbar ift. Die Behauptung, dafs 
wir alle finnliche Vorftellungen nicht anders als im 
R. und Z. zu denken fähig find, foll falfch feyn. 
Der ' £ verfuche doch einmal, fich Farben (die er 
ausdrücklich nennt) ohne Ausdehnung vorzuftellen. 
2.) Die fubjectiven Gefetze des Denkens muffen 
auf alle Objecte, die gedacht werden füllen, über­
tragen werden. Hier zählt er diefe fubjectiven Ge­
fetze und die daiaus entftehenden Kategorien un­
gefähr nach Kants Anleitung auf: aber ohne im 
geringften auszutühren , wie denn aus einem je-

4- L.& 17S8. Dritter Band» 

den logifchen Gefetze eine Kategorie wird. Er 
kann dies auch wirklich nicht: denn ihm fehlt die 
JVIittelvorftellung, durch welche Objecte mit fub­
jectiven Gefetzen a priori verbunden werden, weil 
er Kants Erklärung von Zeit und Raum nicht an­
nimmt. Von d»efes Philosophen Syftem beweifet 
er eine fo oberflächliche Kenntnifs, dafs er S. 3y. 
fogar das Dafeyn eine Kategorie nennt. 3 ' end­
lich werden auch die fubjectiven Gefetze des Den­
kens auf Objecte, die aufser aller Erfahrung und 
derfelben zum Grunde liegen, angewendet, aber 
doch nicht weiter, als um ihr Verhältnifs zu den 
Erfcheinungen zu beftimmen. An andern Stelle« 
erklärt aber der Vf. fich ganz anders, wie wir fe- 
hen werden: denn wie wollte da eine dogmatifche 
Metaphyfik herauskommen, die er doch in gewif- 
fer Maafse in Schutz nimmt?

Hierauf folgt im 2tenAbfchn. dieErkenntnifsaus 
Zeugniffen. Als ob diefe der\ ernunft, fo fern fiefelbft 
erfindet, entgegengefetzt werden könnte. Das Zeug* 
nifs giebt der Vernunft eben denfelbenStoft’, als Er­
fahrung, nur durch Vermittelung andrer Erfahrungs- 
begrifte In der folgenden Vergleichung zwifch dem 
Syftem des Vf. und Kants Syfteme, ift alles fo fchlecht 
gefafst, und fo fchief dargeftellt, dafs man gar nicht 
weifs wo anzufangen, wenn man berichtigen woll­
te. Hr. H fpricht von urfprünglichen Gefetzen des 
Denkens, und will doch nichts von reiner Ver­
nunft wißen; er erkennt, dafs die Natur, um eia 
zufammenhängendes Ganze auszumachen, einer An­
wendung der Kategorien auf Erfcheinungen a pri­
ori nicht entbehren kann, und behauptet doch, die 
Natur fey etwas von unfrer Denkkraft ganz unab­
hängiges- Er erkennt, dafs die Gefetze des Den­
kens nur auf Erfcheinungen angewendet werden 
können; und doch füllen die Gegen lande der Me­
taphyfik, die nicht in der Erfahrung gegeben wer­
den können, weil fie doch etwas find, unter dem 
Categorien gedacht werden. Im Anhänge v-'rfi. 
chert der Vf., dafs die Evidenz der fynthetifc <?n 
Grundfätze von, Raum und Zeit mit feinen Beg it- 
fen fich wohl vertragen, ja gar aus denfelben er­
klärt werden könne. Diefe Behauptung bewe Let 
aber nur, dafs der Vf. von der mathematifc :en 
Evidenz oder der Natur der mathematifchen De- 
monftration gar keinen Begriff hat: denn ihm zu­
folge find die Vorftellungen von Raum und Zeit

D d d d d - em- 
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empirifchen Urfprungs; alfo können ihre Eigen- 
fchaften nicht apodiktifch bewiefen werden: und 
zweytens find fie dennoch willkührhch gebildet; 
alfo kann das, was von ihnen erwiefen wird, doch 
nicht von der ganzen Natur nothwendiger Weife 
gelten. Der W erth der übrigen Erinnerungen 
gegen Ka.ts Syftem läfst fich aus dem bisherigen 
fchon al.nehmen. Sie enthalten doch einige gute 
Bemerkungen über Theile deflelben, die noch eini­
ger Erläuterungen bedürften, und einige gute Er- 
imerungen gegen einzelne ehauptungen und Aus­
drücke, die fich mit dem Grundfatze dalsvon den 
Wefen an fich felbft gar nichts prädicirt werden 
dürfe, nicht gut zu reimen fcheinen.

In dem Plan einer fyßematijchen Metaphyfik end­
lich ftellt der Vf. z terft d-<s Probie n der Meta- 
phyfik dar, nemlich dieEntftehungder Vorftellung 
von Dingen an fich felbft, aufser aller Erfcheinung, 
ans den Wahrnehmungen diefer Erfcheinungen. 
Diefes Problem, fagt er, könne nur auf zweyerley 
Artaufgelöfet werden. tDenn die Erklärung aller 
Begriffe aus empirifchen Vorftellungen der Sinne 
verwirft er mit Recht weil diefe gar keine Allge­
meinheit und Nothwendigkeit zulaflen würden.) 
Diefe zwey Arten find folgende: Entweder nimmt 
man an, dafs die von der Erfahrung unabhängigen 
Begriffe der Seele angeboren find, oder man er­
klärt ihre Entftehung aus urfprünghchen und noth­
wendigen Kräften des Geiftes. (Wenn nach der 
erften Erklärung diefe angebornen Begriffe, wie 
es fich gehört, nur als Denkformen angelehen wer­
den, die, leer am Inhalte, diefen erft durch die 
Erfahrung erhalten; fo ift es nicht wohl abzufehen, 
wie diefe beiden Erklärungen anders als inNamen_ 
verfchieden feyn füllen.) Der Vf. erklärt fich für 
die letzte Art, weil man fich nicht auf angeborne 
Einrichtungen der Natur berufen dürfe, bis gezeigt 
worden, dafs keine andre Erklärungsart möglich 
fey. (Alfo find feine angebornen Kräfte und Ge­
fetz e des Geiftts wohf nicht lolche Einrichtungen 
der Natur?) Es folgen nunmehro die Grundzüge 
einer nach diefen Grundfätzen und denen in den 
vorher angezeigten Büchern ausgeführten Ideen) 
angelegten Metaphyfik. Zuerft der Urfprung der 
Begriffe von Zeit und Raum, fo wie derfelbe oben 
fchon angegeben worden. Hier aber mufs noch 
bemerket werden, dafs diefe ganze Ausführung im 
Plan, der Met. nach des Vf. Ideen am unrechten 
Orte ftel.t. Denn find Raum und Zeit nur will- 
kührljche Gefchöpfe der Einbildungskraft aus em- 
piriichem Stofie, fo ift ihre Natur gar nicht fo merk­
würdig, und die Unterfuchung derfeiben kann 
auch gar nicht zu einer Beftimmung der Gränzen 
der Metaphyfik führen, fo wie in Kants byfteme ge- 
fchieht, zu welchem diefe MetaphyJk ein Gegen- 
ilück abgeben foll, das aber fchon in der Anlage 
des Einganges ganz verfehlt ift. Hierauf geht der 
Vf. zu den Begriffen über > die nicht empirifchen 
ITCprungs find- Ihr Urfprung foll das Gefetz al­
les Denkens feyn, dafs die fieeie nie ohne Urfache
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ein Urtheil fälle. (Sehr zweydeutig. In allen un­
mittelbar in finnlicher Erfahrung gegründeten Ur­
theilen, ift keine Urfache aufser den Urtheilen vor­
handen.) Diefe fubjective Denkformen, die von 
dem Vf. einzeln aufgezahlet find, aber ohne gehö­
rige Rechenfchaft der Vollftändigkeit diefes Ver- 
zeichnifles hinzuzufügen, in welchem mehremale 
u. f. w. vorkömmt, (ein fehr gründliches Verfahren !) 
Diefe fubjectiven Denkformen alfo werden aufs 
objective übertragen, (freylich gefchieht diefes, 
aber mit welchem Rechte?) H^eil die in der Einbil­
dungskraft fortdaurende Vorftellung eines 'ehemali­
gen finnlichen Eindrucks fich auf diefen Eindruck, 
als auf einen von ihr verfchiedenen Gegenftand, 
bezieht. (In einer Erfahrung foll der Grund der 
Gültigkeit transfcendentaler Ideen liegen.’ Der Vf. 
thut von einer Vorftellung auf einen Gegenftand 
autser aller Vorftellung, auf wirklich rein objecti- 
ves,. einen Sprung, der allein fchon feine ganze 
Metaphyfik verdächtig machen würde. Er hat die 
ganze Sache zwar Hrn. Tetens abgebor^; um fo viel 
eher aber hätte er einfehen mülfen, wie wenig fie 
werth ift, und fein eigner darauf folgender Beweis 
ift nichts belfer.) Diefe Uebertragung und ihre 
Nothwendigkeit wird auch noch daraus bewiefen, 
dafs es unmöglich fey, zu denken, ohne Etwas 
zu denken. \Aber wie, wenn dies Etwas blofse 
Empfindungen wären, die keinen andern Grund 
hätten, wie der Idealift behauptet?) Da wir nun 
ferner nichts denken können, als unter angemefs- 
nen Bildern; fo mülfen wir auch die Vorftellun­
gen, die fich auf keine Erfcheinungen beziehen, 
und a priori erfunden werden , auf Objecte über­
tragen. Dies ift der Urfprung der Metaphyfik. 
(alfo nichts als Täufchung der Einbildungskraft.) 
Das Wefentlichfte diefer Wiffenfchaft wird nun 
wohl in Vollftändigkeit mit der fyftematifchen Auf­
zählung und Entwicklung diefer Begriffe und daraus 
folgenden Gefetze beftehen. Der Vf. aber fagt 
felbft p. 46» dafs er nur fö viel davon aus einander 
fetzen wolle, als hinlänglich, die Richtigkeit feiner 
Methode zu beweilen. Es folgen alfo, die Begriffe 
von Kraft und Wirkung, Exiftenz, Möglichkeit, 
Nothwendigkeit, Graden, Zahl, Identität, Inhä- 
renz, urfachliche Verbindung, Einfach und Zu- 
fammengefetzt, Form und Materie, Innere und 
Aeutsere, Eigenfchaften, nach den oben angege­
benen Ideen kurz abgehandelt. Aus der eben aus­
gezognen Reihe der abgehandelten Begritie erhellt 
fchon, dafs das metaphyfifche Syftem des Vf. hier 
nicht aus den von ihm felbft in den zuerft ange­
zeigten Büchern ausgeführten Gründen ordentlich 
entwickelt ift, dafs alfo nicht einmal ein befriedi» 
gender Plan einer Metaphyfik hier zu finden. Ein­
zelne Fehler übergeht Rec., deren fich fehr auffallen­
de finden ; lo z.E. füllen die Begritie von verfchied- 
ne'n Graden aus Uebertragung der verfchiedenen In- 
tenfionder Ueberzeugung aut Objecte entftehn.

Im zweyten ’l heile zeigt der \ f., z/Djene Be­
gritie und Grundfatze, die im erften Theile aus 

einander 
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einander gefetzt worclen, auf Gegenftände ange- 
'wendet werden follen. Durch diefe Anwendung 
nemlich werden die Wahrnehmungen zu Gedan­
ken Die ßefugnifs diefer Anwendung ift darin 
gegründet, dafs die Wahrnehmungen, auf die fie 
angewendet werden , mit denen ■ aus welchen die 
Kategorien durch Abftraction gebildet worden, ei- 
nerley find. (Alfo nichts als empirifche Principia.) 
Sie dienen daher zu einer Topik in Erforfchung 
der Natur, die in felbiger aufgetvorfnen Fragen 
aber werden zum Theil durch die Kategorien felbft 
beantwortet, und daraus entfteht ein Syftem von 
Erkenntnifs der Natur a priori. (Der Vf. hat vor­
her die Einerleyheit der Erfcheinungen mit vorher­
gehenden, als den Grund, angegeben, woraus fich 
erweifen läfst, dafs Kategorien auf Gegenftände 
paffen. Wie ift nun in diefem Syfteme überall ein 
Beweifs a priori möglich? Er gebraucht alle fol­
che Ausdrucke fo unbeftimmt, erklärt fie nie ge­
hörig, und giebt'ftatt der Beweife immer nur ein 
Raifonnement, das fo ungefehr etwas enthält, das 
die Frage angeht. Das foll für ein Syftem gelten!) 
Hierauf folgt die Anwendung felbft und zwar 1) 
auf Erfcheinungen, und 2) auf metaphyfifche An­
wendung auf die unbekannten Gegenftände, die 
ihnen zum Grunde liegen. Die Principia diefer 
Anwendung find bereits oben beurtheilt worden. 
In der Ausführung laufen beftändig zwey einander 
ganz entgegengefetzte Grundfätze durch einander. 
Eines Theils lehrt nemlich der Vf., dafs man von 
den Dingen, die den Erfcheinungen zum Grunde 
liegen, nichts erkennen könne, als dafs fie etwas 
find. Ändern Theils aber muffen, feiner Theorie zu­
folge , doch die Gefetze des Denkens, aus denen 
die Kategorien entfpringen, auf diefe Noumena 
eben fo wohl, als auf Phaenomena, angewendet 
werden können, wofern wir uns nur vor der Ein- 
mifchung von Bildern der Einbildungskraft, die 
aus der finnlichenWelt hergenommen find, hüten: 
und fo entfpringt allerdings eine pofitive Erkennt- 
nifs von Eigenfchaiten der Dinge an fich felbft.

Aus diefer Theorie der menfchlichcn Erkennt­
nifs leitet der Vf. eine fyftemadfehe Aufzählung 
aller Wiffenfchaften her, in welche er ganz plötz­
lich und unerwartet, fo wie ganz unvorbereitet, 
ein ganz neues fubnlternes Principimn eimhifcht, 
nach welchem alle Wiffenfchaften füllen geformt 
werden Diefes ift ihr Endzweck, die menfchliche 
Glückfeligkeit. Der Wertn der Wiffenfchaften 
könnte darnach wohl in der Moral, die dem den- 
fchen vorfchreibt, was er thun, womit er fich be- 
fchäftigen foll, feftgefetzt werden. Wie diefes em­
pirifche Principium aber in der Unterfuchung des 
Zhifammenhanges aller Wiffenfchaften im Erkennt^ 
pifsvermögeu gebraucht werden könne, ift ganz 
unerklärlich. Doch es müfste ein Ueberg.mg zu 
der Metaphyfik der Sitten feyn, der in dem bishe- 
rioen gar nicht lag. Es folgt alfo eine kurze Aus- 
fWrung der erften Grmidzüge von Kants Meta- 
phvfik der bitten, von welcher angemerkt zu wer­

den verdient) dafs der Vf. die Uebereinftimmung 
der Neigungen des Menfchen mit dem Gefetze der 
Sitten, vermittelft der Sympathie, kurz, aber güt 
ausgeführt, einwebt.

Diefe ganze Reihe von Schriften enthält, wie 
aus den bisherigen erhellt, eine grofse Menge Kan» 
tifcher Vorftellungsarten und Begriffe, ohne dafs 
jedoch der wahre Grund diefes Syftems mit aufge­
nommen worden wäre. Es ift zu vermuthen, dafs 
diefes von mehreren deutfchen Philofophen gefche- 
hen wird, indem es gar zu auffallend ift, wie viel 
Treffendes jede einzelne Beftimmung von Begrif­
fen in Kants Schriften enthält, als dafs nicht jeder 
vieles davon aufzunehmen fich bewogen finden füllte, 
wenn gleich nur wenige.die wahrenPrincipien derfel­
ben, in ihrem ganzen Umfange einzufehen vermö­
gen, und anzunehmen wagen, da fie von den ge­
wöhnlichen freylich fehr abweichen. Rec. hat fich 
alfo bey diefen Schriften fo lange aufgehalten, 
um zu zeigen, was bey einer folchen Philofophie 
herauskommt, die Kantifche Begriffe aufnimmt, 
ohne die Principien, aus denen fie hergeleitet find, 
anzunehmen. Was den Vortrag betrift, fo hat der 
fyftematifche Vortrag der Philofophie zwey Haupt- 
erforderniffe: Beftimmtheit und Präcifion des Aus­
drucks und Ordnung. Beide fehlen in den ange­
zeigten Schriften gar fehr. In den erften Schrif­
ten , wodurch fich der Vf. bekannt gemacht hat, 
(Sammlung und Erklärung merkwürdiger Erfchei­
nungen aus dem menfchlichen Leben. Frft. und 
Leipzig, 173.j.) war der angenehme Vortrag 
eine grofse Empfehlung. Die unfyftematifche 
Unterfuchung einzelner interefianter pfychologi- 
fcher Phänomene verftattete bildliche Ausdrücke, 
und die blühende Schreibart war dem Endzwecke 
und Gegenftände eher angemeffen. Aber in fyfte- 
matifcher und gar compendiarifcher Darftellung 
feines Syftems, wäre die genauefte Beftimmtheit 
der Erklärungen und Behauptungen unumgänglich, 
nöthig gewefen. Ordnung ift zwar in dem Haupt­
faden anfeheinend da, obgleich auch diefer unge­
achtet der vor- und nachgefetzten weitläuftigen 
Schematen fchwer zu faßen ift. Aber diefe Folge 
der Materien ift nicht gut ausgedacht, wie fchon 
am Eingänge erinnert worden, und fchon daher 
entfteht der unerträgliche Uebelftand, dafs der Vf. 
fich unzähliche male m.if Dinge beruft, die erft in 
der Folge vorkommen. Die Kraft der Beweife 
leuchtet daher fo oft gar nicht ein, und ein Zirkel 
in den Erklärungen und Behauptungen verfteckt 
fich dahinter fo leicht.

Breslau b. Gutfeh: Menfchenkenntnifs > ge~ 
Jammlet von G. Meifsner, Zwote vermehr­
te und verbefferte Ausgabe, 1788. in 8- Erftes 
Bändchen 224. S. Zweytes Bändchen 188« S. 
Drittes Bändchen, 133- S. (.1 Thlr. 4 gr.)

Laut des erften Abfcnnitts ift des Vf. Abficht, 
Regeln zu geben, nach welchen man Menfchen foll 
kennen lernen. Feilen und beftimmten Plan fcheint
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A. L Z. SEPTEMBER 1788»
er fich nicht entworfen zu haben: denn nach Vor- 
ausfchickung weniger hieher gehöriger Bemerkun­
gen, geht er in die Theorie der Erziehung über; 
und redet überhaupt mehr von dem, was die Men­
fchen find, von den Leidenfchaften, der Gefell- 

.fchaft, u»d. g. als von der Methode, fie zu ftudiren. 
-Obgleich wir feiner V.erficherung, andre nicht aus- 
geCchrieben zu haben, gerne Glauben beymeßen, 
(welches auch dadurch fich zu betätigen feheint, 
dafs er die vorzüglichften Schriften über das Studi­
um der Menfcher», la Briiyeve, Rochef tucault, von 
Rohr, u. a m. unter den von ihm aufgeführten 
nicht nahmbaft macht) : fo können wir doch 
nicht fagen, etwas eignes, neues, oder tief durch­
dachtes hier gefunden zu haben. Viel neue Regeln 
dürften fich auch in einer fo vielfältig und von den 
bellen Köpfen behandelten Materie nicht wohl ent­
decken lallen. Aber wefentliches Verdienft ließe 
fich denn doch durch die Methode erwerben. Was 
nemlich über die Art, Menfchen kennen zu lernen, 
jetzt vorhanden ift; befteht gröfstentheils in ab- 
gerilfenen , zerftreueten Bemerkungen , ohne wif- 
fenfchaftliche Form, Nun ift offenbar, dafs die ein­
zelnen Vorfchriften, in gehörige Ordnung ge­
bracht , theils leichter behalten, theils auch be- 
.quemer und ficherer ausgeübt werden ; 'offenbar 
ferner, dafs das Problem, Menfchen kennen zu 1er» 
nen, unter jene allgemeine Gattung logifcher, 
oder phyfifcher, Aufgaben gehört, wo durch man- 
cherley Beobachtungen, die innere Natur eines Ge- 
genftandes foll erfprfcht werden; offenbar alfo 
auch, dafs man hier fo wenig, als in der Naturlehre, 
rhapfodifch verfahren darf, fondern einem feilen 
Plan folgen jnufs, Und diefer PJan wäre denn et­
wa, dafs man fich der fogleich und zjnallererft in 
die Augen fallende Merkmale bediente, um durch 
fie auf genauere und tiefere Unterfuchungen des 
Verborgenen geführt zu werden. Dem zufolge 
mufste man zuerft die muthmafsliche und unfiche- 
ye Bedeutung des Ganges, der Sprache, der Klei­
dung, der Mienen, auseinander fetzen, darauf zei- 

* L ITERARISCHE
AltekbukO, b. Richter: Gedanken über die ver­

schiedenen Mittel und Methoden, anfteckende und einge- 
fchlojjene Luft zu reinigen: nebft Bemerkungen über die An- 
fteebung im Gefängniffc zu Maidftone , von Thomas Datj.

1 a. d. Englischen. Mit Kupfern, 1788- 8- S. 80. Nach 
der Bemerkung des menfchenfreundlichen Howards, ift 
das Kerkerfieber, das fich durch feine Bösartigkeit fo 
fehr auszeichnet > nur in den engfifchen Gefdngniii’en 
bekannt, : und verbreitet fich durch die lofgelaffenen 
Gefangenen auch oftmals auffer denfelben. Die Urfache 
davon ift unftreitig die auffcrordentliche Menge von Ge­
fangenen, wovon dorf alle Gefangniife wimmeln. Auch 
bey gröfser Sorgfalt für Reinlichkeit mufs die Luft der 
ßehältnüte durch das Odemhohlen fo vieler Perfonen zur 
tödtenden Moffete werden. Kommt nun noch die jahlige 
Abwechfelimg eines freyen, thätigen Lebens und eines 
heitern Gemüths mit Zwang, Unthatigkejt, und Betrübnifs 
zu jenen phyfifchen Ur fachen; fo kann man fich die Ent- 
ftehung des Kerkerfiebers fehr gut erklären. Die Mittel, 
folche verdorbene Luft zu reinigen, gewähren Schwefel, 
Schiefspulver, welche a< gezündet werden, lofchender Kalk, 
lUlkwsfier» womit die Wände, der Fufsboden, das Gerä- 
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gen, wieman die hierauf gebauten Vermuthungen 
durch andre Merkmale aus öfterm Umgänge zu 
wahrer Gewifsheit bringen, und durch mancherley 
Proben tiefer eindringen folh Von folch einem 
Verfahren ahndet aber unfer Vf. nicht das min- 
defte. In den einzelnen Vorfchriften fehlt es ihm nicht 
feiten an erforderlicher Beftimmtheit, ja gar an 
klaren Vorftellungen, daher er in Nonfenfe ver­
fällt. Man höre folgendes: In Gefellfchaften bey Un­
terhaltungen wird man auch die Menfchen wohl 
unterfcheiden müffen und können. Viele fprechen 
immer fo mit Abfichten — andre fprechen ganz 
leicht ins Wefen hinein u. f. w. Hier fieht man 
nicht darauf, was durch das Sprechen mit Abfich­
ten gemeynt fey; ganz ohne Abfichten fpricht doch 
nicht leicht Jemand. Es kommt nemlich in Ge- 
felllchaften darauf an, ob Abficht des Redenden 
blofs ift, fein Vergnügen, feine Gedanken mitzu- 
theilen, mit einem Worte, gefellfchaEtliche Unter­
haltung zu befördern; oder ob unter diefer Maf- 
ke Plane auf Befriedigung andrer Leidenfchaften 
verborgen liegen. Im letztem Falle gelten dann 
die Folgerungen von Bitterkeit und andern Ge­
müths - Charaktern mehr, die der Vf. zum Theil 
daraus ableitet. Gleich darnach folgt etwas, das 
wir nur mit Mühe verliehen: manche denken im­
mer gleich, andre fprechen mit Abficht, wenn fie 
mit unbedachtem Muthe fprechen; diefe find zu 
argwobnifch. Nur durch Vergleichung des fol­
genden läfst fich folgender Sinn herausbuchftabiren: 
wenn andre mit unbedachtem Muthe fprechen: 
fo denken manche fogleich, dafs fie mit Ablicht 
fprechen. Vom folgenden Satze aber find wir 
ganz aufser Stande den Verftand zu entziffern: 
„mancher ift lieber unter kleinen, um grois, als 
..klein unter gröfsen zu feyn. Beide verrathen 
„einen emporftrebenden Geift.“ So viel wir fehen, ift 
hier nur von einem die Rede, Ueberhaupt wäre zu 
wünfehen, der Vf. hätte auf feine Schreibart mehr 
Sorgfalt gewendet, um ihr einen gewißen einfchlä- 
fernden, nicht feiten hÖckrichten.Gang zu benehmen.
NAC HR 1 C H TE N
the fleifsig abgewafchen werden, abdampfender Efsig, und 
Kampfer. Der Vf. erfand auch eine fogenannte Regenma- 
fchine, womit er auch gute Wirkungen hervorbrachte. 
Sie beftand aus einer Plumpe, wodurch das Wafier aus 
einem gröfsen auf Rollen ftehenden Haften von Blech in 
einen zweyten kleinern, in einer ziemlichen Höhe befefiig- 
ten Haften, deflen Boden durchlöchert war, getrieben wur­
de. Es fiel aus dem obern in den untern Haften, und rei­
nigte auf diefe Art die Luft von den in ihr hangenden 
faulen Theilchen. Die Perfonen, welche in einem folchen 
Gefängnifie, wo man dergleichen Mafchinen gebrauchte, 
leben mufsten, verficherten, dafs die vorher fchwiile Luft 
abgekühlt, da» Odemhohlen erleichtert, und viele Krank­
heiten verhütet worden wären, — Noch ift eine zweyte 
Mafchine beygefiigt. Sie befteht gleichfalls ^us einem Plum­
penwerke , welches in einem gröfsen runden Gefäfse fteht; 
neben der Plumpe befindet fich ein metallener, gegoltener, 
hohler Zylinder, in welchen ein Stück Eifen genau pafst, 
das bis zum hothglühen erhitzt, die im Gefäfse erhaltene 
Feuchtigkeit erwärmet; durch die Plumpe ward dieselbe in 
eine Art von Sprenvrohr getrieben, und als Dunft durch 
das ceLingni 's verbreitet.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Gofchen: Göthes Schriften.
Fünfter Band. 1788- 388 S. 8«

Diefer fünfte Band derG. Schriften, der durch 
eine Vignette und Titelkupfer, von der Ang.

Kaufmann gezeichnet und von Lips in Rom ge- 
ftochen, verfchönert wird, enthält aufser einem 
ganz neuen Stück Egmont, die zwey fchon längft 
bekannten Singfpiele Klaudine von Killa Bella 
und Erwin und Elmire, beide nunmehr in Jam­
ben und durchaus fehr verändert. Ihre Beur- 
theilung verfparen wir, bis die ganze Ausgabe 
vollendet feyn wird, und verweilen uns jetzt 
blofs bey dem Trauerfpiele Egmont, das auch 
befonders zu haben ift, als einer ganz neuen Er- 
fcheinung.

Entweder es find aufserordentliche Handlun­
gen und Situationen, oder es find Leidenfchaften, 
oder es find Charaktere, die dem tragifchen 
Dichter zum Stoff dienen, und wenn gleich oft 
alle diefe drey, als Urfach und Wirkung, in Einem 
Stücke fich beyfammen finden; fo ift doch im­
mer das eine oder das andere vorzugsweife der 
letzte Zweck der Schilderung gewefen. Ift die 
Begebenheit oder Situation das Hauptaugenmerk 
des Dichters, fo braucht er fich nur in fo fern 
in die Leidenfchaft - und Charakterfchilderung 
einzulalfen, als er jene durch diefe herbey führt. 
Ift hingegen die Leidenfchaft fein Hauptzweck, 
fo ift ihm oft die unfcheinbarfte Handlung fchon 
genug, wenn fie jene nur ins Spiel fetzt. Ein 
am unrechten Orte gefundenes Schnupftuch ver- 
anlafst eine Meifterfcene im Mohren von Venedig. 
Ift endlich der Charakter fein vorzüglicheres Au­
genmerk, fo ift er in der Wahl und Verknüpfung 
der Begebenheiten noch viel weniger gebunden, 
und die ausführliche Darftellung des ganzen Men­
fchen verbietet ihm fogar, Einer Leidenfchaft 
iw viel Raum zu geben. Die alten Tragiker ha­
ben fich beynahe einzig auf Situationen und Lei­
denfchaften eingefchränkt. Darum findet man .bey 
ihnen auch nur wenig Individualität, Ausführ­
lichkeit und Schärfe der Charakteriftik. Erft 
in neuern Zeiten, und in diefen erft feit Shake-

A, L, Z. dritter Band.

fpear, wurde die Tragödie mit der dritten Gat­
tung bereichert; er war der erfte, der in feinem 
Macbeth, Richard III. u. f. w. ganze Menfchen 
und Menfchenleben auf die Bühne brachte, und 
in Deutfchland gab uns der Verfafler des Götz 
von Berlichingen das erfte Mufter in diefer Gat­
tung. Es ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, 
wie viel oder wie wenig fich diefe neue Gattung 
mit dem letzten Zwecke der Tragödie, Furcht 
und Mitleid zu erregen, verträgt; genug fie ift 
einmal vorhanden, und ihre Regeln find beftimmt,.

Zu diefer letzten Gattung nun gehört das vor­
liegende Stück, und es ift leicht einzufehen, in 
wie fern die vorangefchickte Erinnerung mit 
demfelben zufammenhängt. Hier ift keine her- 
vorftechende Begebenheit, keine vorwaltende 
Leidenfchaft, keine Verwickelung, kein1 drama­
tischer Plan, nichts von dem allem; — eine blo- 
fse Aneinanderftellung mehrerer einzelnen Hand­
lungen und Gemälde, die beynahe durch nichts, 
als durch den Charakter, zufammengehaken wer­
den, der an allen Antheil nimmt, und auf den 
fich alle beziehen. Die Einheit diefes Stücks 
liegt alfo weder in den Situationen, noch in 
irgend einer Leidenfchaft, fondern fie liegt 
in dem Menfchen. Egmonts wahre Gefchichte 
konnte dem Verf. auch nicht viel mehreres lie­
fern. Seine Gefangennehmung und Verurthei- 
lung hat nichts aufserordentliches, und .fie felbft 
ift auch nicht die Folge irgend .einer einzelnen 
intereflanten Handlung, fondern vieler kleinern, 
die der Dichter alle nicht brauchen konnte, wie 
er fie fand, .die er .mit der Kataftrophe auch nicht 
fo gfenau zufammenknüpfen konnte, dafs .fie eine 
dramatifche Handlung mit ihr ausmachten. Woll­
te er alfo diefen Gegenftand in einem Trauerfpiel 
behandeln, fo hatte er die Wahl, entweder eine 
ganz neue Handlung zu diefer .Kataftrophe zu er­
finden, diefemCharakter, den er in der Gefchich­
te yprfa.nd, irgend eine herrschende Leidenfchaft 
unterzulege.n oder ganz und gar auf diefe zwo 
Gattungen der Tragödie Verzicht .zu thun, und 
den Charakter felbft, von dem er hinger’flen war, 
zu feinem eigentlichen Vorwurf zu machen, Und 
diefes letztere, das fchwerere unftreitig, hat er 
vorgezogen, weniger vermuthlicfi aus zu grofser

E e e e e Achtung
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Achtung fiir die hiftorifche Wahrheit, als weil 
er die Armuth feines Stoffs durch den Reich thum 
feines Genies erfetzen zu können fühlte»

In diefem Trauerfpiel alfo — oder Rec. müfs- 
te fich ganz in dem Gefichtspunkte geirret ha­
ben — wird ein Charakter aufgeführt, der in 
einem bedenklichen Zeitlauf, umgeben von den 
Schlingen einer argliffigen Politik f in nichts als 
fein Verdienft eingehüllt, voll übertriebenen Ver­
trauens zu feiner gerechten Sache, die es aber 
nur für ihn allein ift, gefährlich wie ein Nacht- 
wanderer auf jäher Dachfpitze, wandelt. Diefe 
übergrofse Zuverficht, von deren Ungrund wir 
unterrichtet werden, und der unglückliche Aus- 
fchlag derfelben füllen uns Furcht und Mitleiden 
einflöfsen. oder uns tragifch rühren — und die­
fe Wirkung wird erreicht.

In derGefchichte ift Egmont kein größter Cha­
rakter, er ift es auch in dem Trauerfpiele nicht, 
liier ift er ein wohlwollender, heiterer und of­
fener Menfch, Freund mir.der ganzen Welt, voll 
leichtfinnigen Vertrauens zu fich felbft und zu an. 
dem, frey und kühn, als ob die Welt ihm ge­
hörte , brav und unerfchrocken wo es gilt, da- 
bey grofsmiithig, liebenswürdig und lauft, im 
Charakter der fchöneren Ritterzeit, prächtig und 
etwas Praler, finniich und verliebt, ein fröliches 
Weltkind — alle diefe Eigenfchaften in einö le­
bendige, menfchliche, durchaus wahre und in­
dividuelle Schilderung verfchmolzen. diederver- 
fchönernden Kunft nichts, auch gar nichts, zu dän- 
ken hat. Egmont ift ein Held, aber auch ganz 
nur ein flämifcher Held, ein Held des fechzehn- 
ten Jahrhunderts; Patriot, jedoch ohnefichdurch 
das allgemeine Elend in feinen Freuden ftören 
zu läflen; Liebhaber, ohne darum weniger Elfen 
und Trinken zu lieben. Er hat Ehrgeiz, er ftrebt 
nach einem grofsen Ziele, aber das hält ihn nicht 
äb, jede Blume aufzulefen, die er auf feinem 
Wege findet, hindert ihn nicht des Nachts zu fei­
nem Liebchen zn fchleichen, das koftet ihm kei­
ne fchaflofen Nächte. Tolldreift wragt er bey St. 
Aventin und Gravelingen fein Leben, aber er 
möchte weinen, wenn er von diefer freundlichen 
füfsen Gewohnheit des Dafeyns und Wirkens 
fcheiden füll. ,,Leb ich nur,“ fo fchildert er fich 
felbft, „um aufs Leben zu denken? Soll ich den 
„gegenwärtigen Augenblick nicht geniefsen, da- 
„nait ich des folgenden gewifs fey? Und diefen 
„wieder mit Sorgen und Grillen verzehren? — 
„W’ir haben die und jene Thorheit in einem lu- 
,?,ftigen Augenblick empfangen und geboren, find 
,^fchuld, dafs eine ganz edle Schaar mit Bettel- 
„fäcken und mit einem felbft gewählten Unnamen 
„dem König feine Pflicht mit fpottender Demuth 
„ins Gedächtnifsrief; find fchuld — was iftsnurt . 
„weiter? Ift ein Fäftnachtsfpiel gleich Hochver-' . 
„verrath? Sind uns die kurzen bunten Lumpen , 
„zu mifsgonnen, die ein jugendlicher Muth um , 
„unfersLebens arme Blöfse hängen mag? Wenn ,

„ihr das Leben gar zu ernfihaft nehmt, was ift 
„denn dran? Scheint mir die Sonne heut, um das 
„zu überlegen, was geftern war?“ — Durch 
feine fchone Humanität, nicht durch Aufseror- 
dentlichkeit, foll diefer Charakter uns rühren; 
wir folien. ihn lieb gewinnen,, nicht über ihn er- 
ftaunen. Diefem letztern fcheint der Dichter fo 
forgfaltig aus dem Wege gegangen zu feyn, dafs 
er ihm eine Menfchlichkeit über die andere bey- 
legt, um ja feinen Helden zu uns herab zu zie­
hen; — dafs er ihm endlich nicht einmal fo viel 
Grofse und Ernft mehr übrig läfst, als unfrer Mey­
nung nach unumgänglich erfodert wird, diefen 
Menfchlichkeiten felbft das höchfte Interefle zu 
veffchaften. Wahr ift es, folche Züge menfchli- 
cher Schwachheit ziehen oft unwiderftehlich an 
— in einem Heldengemälde, wo fie mit grofsen 
Handlungen in fchöner Mifchung zerfiiefsen. 
Heinrich IV. von Frankreich kann uns nach dem 
glänzendften Siege nicht intereffant-er feyn, als 
auf einer nächtlichen Wanderung zu feiner Ga­
briel.? ; — aber durch welche ftrahlende Thar, durch 
was für gründliche Verdienfte hat fich Egmont 
bey uns das Recht auf eine ähnliche Theiinahme 
und Nachficht erworben? Zwar heifst es, diefe 
Verdienfte werden als fchon gefchehen voraus- 
geietzt, fie leben im Gedächtnifs der ganzen 
Nation, und alles, was er fpricht, athmetden Wil­
len und die Fähigkeit, lie zu erwerben, nichcip-’ 
Aber das ift eben das Unglück, dafs wir feine 
rerdienße von Hörenfagen willen und auf Treu 
und Glauben anzunehmen gezwungen werden,_ 
feine Schwachheiten hingegen mit unfern Augen 
fehen. Alics weifet auf diefen Egmont hin, als 
auf die letzte Stütze der Nation, rind was thut er 
eigentlich grofses, um diefes ehrenvolle Vertrauen 
zu verdienen ? (Denn folgende Stelle darf man 
doch wohl nicht dagegen anführen? ,,llie Leute, 
fagt Egmont, erhalten fie (die Liebe) auch meift 
allein, die nicht darnach jagen. Klärchen. Haft 
du diefe ftolze Anmerkung über dich felbft ge­
macht, du, den alles Volk liebt? Egmont. Hät­
te ich nur etwas für fie gethan ’ Es ift ihr guter 
Wille, mich zu lieben.“) Ein grofser Mann foll 
er nicht feyn, aber auch erfchlaifen foll er nicht; 
eine relative Grofse, einen gewißen Ernft ver­
langen wir mit Recht von jedem Helden eines 
Stückes; wir verlangen, dafs er über dem Klei­
nen nicht das Grofse hintanfetze, dafs er die 
Zeiten nicht verwcchfele. Wer wird z. B. fol­
gendes bllfgen? Oranien ift eben von ihm gegan­
gen; Oranien, der ihn mit allen Gründen der 
Vernunft, auf fein nahes Verderben hingewie-, 
fen, der ihn, wie uns Egmont. felbft gefteht 
durch diefe Gründe erfchüttert hat. ,.Diefer
„Mann, fagt er, trägt feine Sorglichkeit in mich 
„herüber. -Weg — das ift ein fremder.Tropfen, 
„in meinem Blute. Gute Natur, wirf ihn wie- 
„der heraus. Und von meiner Stirne die ßnnen- 
„den Runzeln wegzubaden, giebt es ja wohl noch

„ein
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und verringert dadurch gar fehr unfre Achtung, 
für den Verftand feines Helden, ohne ihm die-- 
fen'Verluft von Seiten des Herzens zu erfetzen. 
Jm Gegentheil — er bringt uns um das rührende 
Bild eines Vaters, eines liebenden Gemahls, — 
um uns einen Liebhaber von ganz gewöhnlichem. 
Schlag dafür zu geben, der die Ruhe eines lie­
benswürdigen Mädchens, das ihn nie befitzen,. 
und noch weniger feinen Verluft überleben wird,, 
zu Grund richtet, deflen Herz er nicht einmal- 
befitzen kann, ohne eine Liebe,, die glücklich 
hätte werden können, vorher zu zerftören, der' 
alfo, mit dem beften Herzenzwar, zwey GefchÖ- 
pfe unglücklich macht, um die ßnnenden Runzeln 
von feiner Stirne wegzubaden. Und alles diefes 
kann er noch aufserdem erft, nur auf Unkoften 
der hiftorifchen Wahrheit, möglich machen., die 
der dramatifche Dichter allerdings hintanfetzen, 
darf, um das Intereife feines Gegenllandes zu 
erheben, aber nicht um cs zu fchu/ächen. W’ie 
tbeuer lafst er uns alfo diefe Epifode bezahlen, 
die, an fich betrachtet, gewifs eines der fchon- 
ften Gemälde ift, die in einer gröfsern Compofi- 
tion, wto fie von verhältnifsmäfsig grofsen Hand­
lungen aufgewogen würde, von der hochften 
Wirkung würde gewefen feyn.

• Egmonts tragifche Kataftrophe {liefst aus fei­
nem politifchen Leben, ans feinem Verhältnifs. 
zu der Nation und zu der Regieruncr. Eine Dar- 
ftelh mg des damaligen politifchbiirgerlichen Zu- 
ftandes der Niederlande mufste daher feiner Schil­
derung zum Grund liegen,, oder vielmehr felbft 
einen Theil der dramatischen Handlung mit aus­
machen. Betrachtet man nun, wie wenig fich 
Staatsactionen überhaupt dramatifch behandeln 
lalfen , und was für Kunft dazu gehöre, fo. viele 
zerftreute Züge in Ein fafsliches, lebendiges Bild 
zufammenzutragen , und das Allgemeine wieder 
irn Individuellen anfchaulich zu machen, wie z. 
R. Shakefpear in feinem J. Cäfar gethan hat; be­
trachtet man ferner das Eigenthümliche der Nie­
derlande, die nicht Eine Nation, fondern ein Ag­
gregat mehrerer kleinen find, die unter fich aufs: 
fchärffte eontraftiren, fo dafs es unendlich leichter 
war, uns nach Rom als nach Briiffel zu verhetzen; 
betrachtet man endlich, wie unzählig viele kleine 
Dinge zufammenwirkten, um den Geift jener 
Zeit und jenen politifchen Zuftand. der Nieder­
lande hervorzubringen ; fo wird man nicht auf­
hören können , das fchöpferifche. Genie zu. be­
wundern, das alle diefe Schwierigkeiten befiegt, 
und uns mit einer Kunft, die nur von derjenigen, 
erreicht, wird,, womit es uns felbft in zwey an­
dern-Stücken in die Ritterzeiten Deutfchlands 
und nach Griechenland verletzte, nun auch in die­
fe Welt gezaubert hat. Nicht genug, dafs wir 
diefe IVIenfehen vor uns leben und wirken fehen, 
wir wohnen unter ihnen, wir find alte Bekannte 
von ihnen.. Auf der einen Seite die fröliche Ge- 
feli.gkeit, die Gaftfreundlichkeit, die Redfelig-

E e eke e 2 keit

„ein freundlich Mittel.tr Diefes freundliche Mittel 
nun, — weres noch nicht weifs — ift kein andres, 
als ein Befuch beym Liebchen! Wie? Nach einer 
fo ernften Aufforderung keinen andern Gedanken 
als nach Zerftreuung? Nein guter Graf Egmont! 
Runzeln, wo fie hingehören, und freundliche Mit­
tel, wo fie hingehören! Wenn es euch zu be- 
fchwerlich ift, euch eurer eignen Rettung anzu­
nehmen; fo mögt ihrs haben, wenn .lieh die 
Schlinge über euch zufammenzieht. Wir find 
sicht gewohnt, unfer Mitleid zu verfchenken.

Hätte alfo die Einmifchung diefer Liebesan­
gelegenheit dem Intereife wirklich Schaden ge- 
than, fo wäre diefes doppelt zu beklagen, da der 
Dichter noch obendrein der hiftorifchen Wahrheit 
Gewalt anthun mufste, um fie hervorzubringen» 
In der Gefchichte nemlich war Egmont verh ira- 
thet, und hinterliefs neun (andre lagen cvO Kin­
der, als er ftarb. Diefen Umftand kennte der 
Dichter wißen und nicht wißen, wie es fein In- 
terclfe mit lieh brachte; aber er hätte ihr t 
vernachlässigen follen, fobald er Handlt 1 , 
welche natürliche Folgen waren, in fein I»»» ;- 
fpiel aufnahm. Der wahre Egmont hatte durch 
eine prächtige Lebensart fein Vermögen äufserft 
in Unordnung gebracht, und brauchte alfo den 
König, wodurch feine Schritte in der Republik 
fehr gebunden wurden. Befonders aber war es 
feine Familie, was ihn auf eine fo unglückliche- 
Art in Brüffel zurückhielt, da faft alle feine übri­
gen Freunde fich durch die Flucht retteten.. Sei­
ne Entfernung aus dem Lande hätte ihm nicht 
blofs die reichen Einkünfte von zwo-Statthalter«- 
fchaften gekoftet; fie hätte ihn auch zugleich um 
den Befitz aller feiner Güter gebracht, die? in 
den Staaten des Königs lagen, und fogleich dem 
Fifcus anheim gefallen feyn würden. Aber we­
der Er felbft, noch feine Gemahlin■, eine Herzo­
gin von Bayern, waren gewohnt, Mangel zu er­
tragen; auch feine Kinder waren nicht dazu er­
zogen. Diefe Gründe fetzte er felfift bey mehre­
ren Gelegenheiten dem Pr.. v. 0., der ihn zur 
Flucht bereden wollte, auf eine rührende Art ent­
gegen; diefe Gründe waren cs, die ihn fo ge­
neigt machten^ fich an dem fchwächften Afte von 
Hoffnung zu halten, und fein Verhältnifs zum 
König von der beften Seite zu nehmen. Wie zu- 
fammenhängend, wie menfchlich. wird nunmehr 
fein ganzes Verhalten! Er wird nicht mehr das 
Opfer einer blinden thorichten Zuverficht, fon­
dern der übertrieben ähgftlichen- Zärtlichkeit für 
dieSeinigcn. Weiler zu fein und zu edel denkt, 
um einer Familie, die er über alles liebt, ein har­
tes Opfer zuzumuthen, ftürzt er fich felbft ins 
Verderben. Und nun der Egmont im Trauer- 
fpiel! — Indem der Dichter ihm Gemahlin und 
Kinder nimmt, zerftört er den ganzen Zufammen- 
häng feines Verhaltens. Er ift ganz gezwungen, 
diefes unglückliche Bleiben aus einem leicht­
finnigen Selbftvertrauen entfpringen zu lalfen,
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keit, die Grofsthuerey diefes Volks, der republi- 
kanifche Geift, der bey der geringften Neuerung 
aufwallt, und fich oft eben fo fchnell auf die 
feichteften Gründe wieder giebt; auf der andern 
die Laßen, unter denen es jetzt feufzt, von den 
neuen Bifchofsmiitzen an, bis auf die franzöfi­
fchen Pfahnen, die es nicht fingen foll; — nichts 
ift vergelten, nichts ohne die höchfte Natur und 
Wahrheit herbeygeführt. Wir fehen-hier nicht 
blofs den gemeinen Haufen , der fich überall 
gleich ift; wir erkennen darinn den Niederlän­
der, und zwar den Niederländer diefes und kei­
nes andern Jahrhunderts; in diefem unterfchei- 
den wir noch den Briifsler, den Holländer, den 
Eriefen, und felbft unter diefen noch den Wohl­
habenden und denBettler, den Zimmermeifterund 
den Schneider. So etwas läfst fich nicht wol­
len, nicht erzwingen durch Kunft. — Das kann 
nur der Dichter, der von feinem Gegenftand 
ganz durchdrangen ift. Diefe Züge entwifchen 
ihm, wie fie demjenigen, den er dadurch fchil- 
dert, entwifchen, ohne dafs er es will oder 
gewahr rvird ; ein Beywort, ein Komma zeichnet 
einen Charakter. Buyk, ein Holländer und Sol­
datunter Egmont, hat beym Armbruftfchiefsen 
das befte gewonnen, und will, als König, die 
Herren gaftieren. Das ift aber wider den Ge­
brauch.

Buyk. Ich bin fremd und König, und achte eure Ge­
fetze und Herkommen nicht.

fetter (ein Schneider aus Brüffel, ) Du bift ja är­
ger als der Spanier, der hat fie uns doch bisher lallen 
müffen.

Ruyfem (ein Friefslander.) Lafst ihn! Doch ohne 
Präjudiz! Das ift auch feines Herren Art, fplendid zu 
feyn, und es laufen zu laßen , wo es gedeiht!

Wer glaubt nicht in diefem doch ohne Präjudiz 
den zähen, auf feine Vorrechte wachfamen Frie- 
fen zu erkennen, der fich auch bey der kleinften 
Bewilligung noch durch eine Klaufel verwahrt. 
Wie wahr , wenn fich die Bürger von ihren Re­
genten unterreden. —

Das war ein Herr ! (von Carl P fpricht er :J Er hat­
te die Hand über dem ganzen Erdboden, und war auch 
alles in allem — und wenn er euch begegnete, fo 
grüfste er euch , wie ein Nachbar den andern u. f. f- 
Haben wir doch alle geweint, wie er feinem Sohn 
das Regiment hier abtrat fagt ich , verlieht mich 
— der ift fchon anders, der ift majeftätifcher.

fetter. Er fpricht wenig, Tagen die Leute.
Soeft. Er ift kein Herr für uns Niederländer. Un.

u„r:
Wie treffend fchildert er uns durch einen einzi- 
gen Zug das Elend jener feiten: Egmont geht 
über die StrafSe und die Bürger fehen ihn mit 
Bewunderung nach.

Zimmermeifter. Ein fchöner Herr!
fetter. Sein Hals wäre ein rechtes Freffen für ei­

nen Scharfrichter.

. wenigen Scenen, wo fich die Bürger von 
Braffel unterreden, fcheinen uns das Refultat ei­
nes tiefen Studiums jener Zeiten und jenes Volks 
zu feyn, und fchwerlich findet man in fo weni­
gen Worten ein tehöneres hiftorlfches Denkmal 
für jene Gefchichte.
Tb "rht MTin?eLer '^hrheic ift derjenige 
Theil des Gemäldes behandelt, der uns von dem 
Geilte der Regierung und den Anftalten des Ko- 
mgs zu Unterdrückung des Niederländifchen 
Volks unterrichtet. Milder und menfchlicher ift 
doch hier alles und fehr veredelt ift befondersder 
Charakter der Herzoginn von Parma. ,,Ich 
weifs, dafs einer ein ehrlicher und verftändiger 
Mann feyn kann, wenn er gleich den nächften 
und^beften Weg zum Heil feiner Seele verfehlt 
hat.“ konnte eine Zöglingin des Ignatius Loyola 
wohl nicht fagen. Befonders gut verftand es 
der Dichter, durch eine gewilfe Weiblichkeit die 
er aus ihrem fonft mannifchen Charakter fehr 
glücklich hervorfcheinen läfst, das kalte Staats- 
interelfe, delfen Expofition er ihr anvertrauen 
mufste, mit Licht und Wärme zu befeelen und 
ihm eine gewilfe Individualität und Lebendig, 
keit zu geben. Vor feinem Herzog von Alba 
zittern wir, ohne uns mit Abicheu von ihm weg 
zukehren ; es ift ein fefter, ftarrer, unzugänglf. 
eher Charakter, „em eherner Thurm ohne PfOrtP 
wozu die Bejahung Flügel haben mufs “ n ’ 
kluge Voriicht, womit er die Anftalten zu 
nwnts Verhaftung trifft, erfetzt ihm an unfrer 
Bewunderung, was ihm an unferm Wohlwollen 
abgeht. Die .Art, wie er uns in feine innerfte 
Seele hineinfuhrt, und uns auf den Ausgang f d 
nes Unternehmens fpannt, macht uns auf einen 
Augenblick zu Theilhabern delfeiben, wir inter 
efliren uns dafür, als galt es etwa« '
lieb ift. * as uns

(Der Befchlufs im nächften Stücke.')

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Verm. Anzeigen, Zu Ehren des letzten Königl. Be- 

fhebs zu Cheltenham , läfst der Cärimonienmeifter eine 
Denkmünze in der Gröfse eines Kronenftücks fchlagen, 
welches auf der einen Seite die Infchrift hat: Georgia HI.

Frincipi Optimo, und auf der andern die Quelle mb 
Lmfchnft zeigt: Ob falutem Reftauratam S. Moreau Arbit. 
Elegant. Cheltenham } excud. cur.
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SCHOENE JFISSENSCHZETEN,

Leipzig., bey G Öfchen; Gothas Schriften,
Fünfter Band. etc,

ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,

Meifterhaft erfanden und ausgeführt ift die
Scene Egmonts mit dem jungen.Alba im 

Gefängnifs, und fie gehört dem Verf. ganz allein. 
Was kann rührender feyn, als wenn ihm diefer 
3ohn feines Mörders die Achtung bekennt, die 
er längft im Stillen gegen ihn getragen. „ Dein 
„Name wars, der mir in m,einer erften Jugend 
„gleich einem Stern des Himmels entgegen leüch- 
„tete. Wie oft hab* ich nach dir gehorcht, ge- 
;9fragt! Des Kindes Hoffnung ift der Jüngling, 
?,des Jünglings der Mann. So bift du vor mir 
„hergefchritten, immer vor und ohne Neid fah 
„ich dich vor und fchritt dir nach und fort und 
„fprt. Nun hofft’ ich endlich dich zu Lehen und 
„fah dich, und mein Herz flog dir entgegen. 
„Nun hofft* Loh erft mit dir zu feyn, mit dir zu 
„leben, dich zu faden, dich - das ift nun alles 
„weggefchnitten, und ich fehe dich hier!M — 
Und wenn ihm Egmont darauf antwortet: „War 
„dir mein Leben ein Spiegel, in welchem du 
„dich gern betrachteteft, fofey es auch mein Tod, 
„Die Menfchen find nicht blofs zufammen, wenn 
„fie beyfammen find, auch der Entfernte, der 
„Abgefchiede-ne lebt uns. Ich lebe dir und ha- 
„be mir genug gelebt. Eines jeden Tages hab’ 
„ich mich gefreuet“ u. f. f. ■— Die übrigen 
Charaktere im Stück find mit wenigem treffend 
gezeichnet; eine einzige Scene fchildert uns den 
fchlauen, wortkargen, alles verknüpfenden und 
alles fürchtenden Öranien. Alba fowphl als Eg- 
mont malen fich in den Menfchen, die ihnen na­
he find; diefe Schilderungsart ift vortrefflich, 
Um alles Lichtauf den einzigen Egmont zuver- 
fammeln, hat der Dichter ihn ganz ifolirt, darum 
auch der Graf yon Hoorne, der EinSchickfal mit 
ihm hatte, weggeblieben ift. Ein ganz neuer 
Charakter ift Brackenburg, Klärchens Liebhaber, 
den Egmont verdrängt hat. Diefes Gemälde des 
melancholifchen Temperaments mit leidenfchaft- 
Ucher Liebe wäre einer eigenen Auseinanderfer

rf, L, Z, 1^88, Dritter Band, 

tzung werth. Klärchen, die ihn für Egmont auf­
gegeben, hat Gift genommen und geht ab, nach­
dem fie ihm den Lieft zurückgelaffen. Er fleht 
fich allein. Wie fchreeklich fchon ift diefe Schil­
derung: „Sie läfst mich ftehn, mir felber über- 
„laffen. Sie theilt mit mir den Todestropfen 
„und fchickt mich weg! von ihrer Seite weg-! 
„Sie zieht mich an, und ftöfst ins Leben mich 
„zurück. O Egmont, welch preifswürdig Loo& 
„fällt dir! Sie geht voran. Sie bringt den gan- 
„zen Himmel dir entgegen ! — Und foll ich fol- 
„gen? wieder feitwärts ftehn? den unauslöfchli- 
„chen Neid in jene Wohnungen hinübertragen? 
„Auf Erden ift kei# Bleiben mehr für mich und 
„Höll und Himmel bieten gleiche Quaal,“ — 
Klärchen felbft ift unnachahmlich fchön und wahr 
gezeichnet. Auch im höchften Adel ihrer Un- 
fchuld noch das gemeine Bürgermädchen, und 
ein Niederländifches Mädchen — durch nichts 
veredelt als durch ihre Liebe, reizend im Zuftand 
der Buhe, hinreiffend und herrlich im Zuftand 
des Affekts, Aber wer zweifelt, dafs der Ver£ 
in einer Manier unübertrefflich fey, worinn er 
fein eigenes Mufter ift.

Je höher die Hlufion in dem Stück getrieben 
ift, defto unbegreiflicher wird man es finden, dafs 
der Verf. felbft fie muthwillig zerftort. Egmont 
hat alle feine Angelegenheiten berichtigt, und 
fchlummert endlich , von Müdigkeit überwältigt, 
ein. Eine MuGk läfst fich hören und hinter fei­
nem Lager fcheint fich die Mauer aufzuthun, ei­
ne glänzende Erfcheinung, die Freyheit in Klär­
chens Geftalt, zeigt fich in einer Wcike. — Kurz, 
mitten aus der wahrften und rührendften Situa­
tion werden wir durch einen Salto mortale in ei­
ne Opernwelt verfetzt, um einen Traum — zu 
fehen. Lächerlich würde es feyn , dem Vf. dar- 
thun zu wollen, wie fehr er fich dadurch an 
Natur und Wahrheit verfündigt habe; das hat er 
fo gut und befier gewufst, als wir, aber ihm 
fehlen die Idee, Klärchen und die Freyheit, Eg- 
monts beide herrfchend.e Gefühle, in Egmonts 
Kopf allegorifch zu verbinden, finnreich genug 
um diefe Freyheit allenfalls zu entfchuldigen. Ge­
falle diefer Gedanke, wem er will — Rec. gefteht, 
dafs er gern einen witzigen EinfaU entbehrt hät­
te, um eine Empfindung ungeftört zu genieflen.

Ff fff FER-
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Vermischte schritten.
Dessau und Leipzig, bey Göfchen: NeueLit- 

teratur und Völkerkunde. Erfter Jahrgang. 
Zweiter Band. 1787- XI und XII Stück von 

/ 3. 433 - 620. Zweyter Jahrgang. 1788- Erft. 
'/ Band. I-IV Stück. 374 S. 8.

Diefe allgemein gelefeneMonatfchrift behaup­
tet noch immer durch die Mannichfaltigkeit, mei- 
ftens glückliche Wahl und leichte gefällige Be­
handlung ihrer Gegenftände einen vorzüglichen 
Rang unter den periodifchen Blättern diefer Zeit, 
tind fie wird fortfahren, ihn zu behaupten, fo 
lange der Herausg. vonfeinen Wanderungen durch 
das Feld der Litteratur und Gefchichte noch In- 
tereflantes genug mitbringet, um uns für das 
viele Unwichtige fchadlos zu halten, das er in 
der Eile auch mit aufrafft — fo lange er feinen 
Zweck mehr feyn läfst, aus wenig bekannten 
und koftfpieligen Werken lesbare Auszüge zu lie­
fern, als durch unerhebliche Originalarbeiten, kal­
te Dramen und mittelmäfsige Gedichte neu zu
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feyn, und fo lange er den merkantilifchen Geift, 
der manchem Auffatz eine Stelle in dem Journal 
verfchafft zu haben fcheint, mehr zu unterdrü­
cken, oder doch befler zu verbergen weifs. Un­
ter den profaifchen Auffätzen zeichnen wir die 
Ueberfetzung aus den Libris Pafquillorum, die 
Lobfchrift auf Teffin, die Nachrichten von Cook, 
und die von der Schlacht bey Torgau aus. Un­
ter den jungen Autoren, die ihre Verfuche darinn 
ausftellen, fcheint uns L. Schubart Aufmunterung 
zu verdienen. Seine Sprache ift rein und fchon 
fehr gebildet, doch hüte er fich vor der Sucht, 
womit viele unfrer jungen Dichter behaftet find, 
mit leeren Wörtern zu klingeln. Eine folche 
freundfchaftliche Erinnerung unterftehen wir uns 
.nicht, dem fürchterlichen Hrn. Hafchka zugeben; 
man verzeih es uns aber, dafs wir es eben fo 
wenig fchon finden können, wenn er die Fer- 
laumdung mit Bolzen fchiefsen läfst, als wenn er 
von Ueberfetzern fagt, dafs fie den Baum jeder 
Sprache beklettern, um'die Frucht aus dem IVipfel 
zu holen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

AuslUndische Literatur. Amßerdam. Das dritte 
Stück des achten Theils der Nieuwe Nederlandfche Biblio­
thek zpigt folgende neue Bücher an: 1) Letterlyke en 
practikale Verklarung over de Propheetßen van Ezechiel 
door M Henry, I. G. Starke en andere voortreßyke 
Engelfcheen Hoogduitfche Godgeleerden. Eerfie Deel. Der Rec. 
liefert ein Pröbchen diefes in feinen Augen vortreflichen 
weitläuftigen Werks 2) Leerdam tegen zynen ondergang 
gewaarfchouwd uit Matth 23, 3g. door e/. Claejj en. 
Eine Kafualpredigt. 3) De langmoedige draginge Gode-in 
het leeven van , en de hartovermeeßerende Genäde zichtbaar 
verheerlykt in den Perfoon van ß. V. DE. Der Rec. findet 
in diefer nach ächten Dortrechtifchen Grundfätzeri er­
folgten Bekehrungsgefchichte nichts was mit unferer bibli- 
fchen Glaubenslehre ftreitet. 4) Verhandelingen ter naf- 
poringe van de Wetten en geßeldheid onzes Vaderlands 
door een Genootfchap te Groningen pro excolendo jure pa- 
tric. Tweede Deel. Enthält nur Eine , aber wichtige Ab­
handlung , nemlich D. F. van Halfema über den Zuftand 
und die Regierungsform der Ommelande, und das alte 
Ommelander G^fetzbuch von Haufingo in der alten Frie- 
fifchen Sprache mit Anmerkungen des gen. v. H. ^Pa­
ris of de Kindespokjes naar't Latyn van G. Coopmans etc. 
Diefe gereimte Ueberfetzung des fin der That fchönen) 
kiteinifchen Originals fteht, zwar ziemlich weit hinter die­
fem, doch hat fie nach des Rec. Urtheil ihr Verdienft. 
4) T. White over de Ziekten en ontaarting der Waterva- 
ten en Klieren, uit het Eng elfch door E. ff. Thomaßen 
ü Thuejßnk Med. D. gf W. Le urs over het Leerfiuk. 
der Hegtingen in 'talgemeen en over eene geheel nieuwe wy- 
ge van. Darml egting in't byzonder. Beyde Werke wer­
den empfohlen. 8) Hißorie der Waereld ^oor&. F. Mar­
tinet. Zevende Deel, V ird nach Gewohnheit gerühmt. 
(Allein die Katechifmuseinkleidnng ift doch widerlich.) 
£) De Hedendaagfche Stoieyn Door den Heere W. E. d e 
Ferp on eher. Tweede Deel. Enthält zwanzig Gefpräche 
über die Treue , den Gebrauch der Vernunft u. f. f.

103 E. A. IV. Zimmermann GeographifcheHißorievan 
den Menfch etc. vertaald en met aanmerkingen door P. 
Boddaert. Eerfie Deel. Das Original wird gerühmt, 
aber die Ueberfetzung getadelt. 1 j) Sophiens Reize van 
Memel naar Saxen , vyfde Deel. Der Recenfent darf das 
Lefen diefes Romans freymüthiganpreifen , doch empfiehlt 
er Vorfichtigkeit, um nicht alle Ausfprüche zu eifrig 
und unbedachtfam anzunehmen (vermuthlich weil ei­
nige gegen die Dortrechtifche Orthodoxie , Welche die­
fes Journal im Schild führt, anlaufen.) ix) De la 
Fl ot t e Hißorifche Reisbefchryving naar Indien. Uit het 
Franfch. Ift zwar intereffant, aber unordentlich gefchrie­
ben. 13) Nederlandfche Reizen tot bevordering van den 
Koophandel IX — XI. Deel, Enthält neun verfchiedne Rei­
fen nach Oftindien, China, Neu - Guinea u. f. f. alle 
aus dem vorigen Jahrhundert. 14) Mengelwerk VIlIße 
Stukje Tendimus ad coelefieni patriam, Enthalt eine Ueber­
fetzung von Hallers Alpen, Gedanken über die Empfind­
samkeit unfrer Zeit, eine profaifche Abhandlung: Das 
wahre Glück, und einige Fragmente aus Epiktet. i$)Re- 
gifter über die holländ. Ausgabe von Lilienthals guten 
Sache etc. door W. Chevalier au. 16) I van Pan, 
d er s Gedachten by den aanvang van het ffaar fg88. Min­
der als mittelmäfsige Verfiel 17) Verhandeling over de 
Kofifchoolen en Ontwerp van eene verbeterde inrichting van 
dienaart. Die Gedankea enthalten manches Gute, aber 
die Ausführung des Plans des nnbekannten Generaldi­
rektors wird wohl unterbleiben. — Alle diefe 17 Re- 
cenfionen ftehn auf 44 Seiten , wie glücklich kurz ! zu- 
fammen gedrängt.

Viertes Stück: 1) Abrefch Paraphrafis et Annota- 
tionum in Epiß. ad Hebr. Spee, fecundum. Enthält das jte 
und 4te Kapitel, und wird gepriefien. 2) Letterlyke en 
practikale Verklaaring over-- Ez e c hie l door Hen ryetc. 
Tweede en derde Deel. Abermals vortreflich in des Re* 
cenfenten Augen. 3J Brieven van ff. Hervey aan F, 
£fair[ey, Tveede £tuk, ff Frye gedachte yvep den Val 

der 
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der Engeten dae?jP. Ä Gefallen dem Rec. beffer als die 
allegorifchen Erklärungen. y) Pars verfionis Arabicae 
libri Colailah Wadimnah f. Fabularum Bidpai edita ab 
H. A. Schultens. Sehr zweckmäfig für folche, die 
Arabifch ftudiren wollen. 6) I. P. Frank Geneeskundi- 
ge Staatsregelin g door H, A, Bake Eerfie Deels tweede 
•Stukjen. Wird gepriefen. 7) Tafercel der algemeene Ge- 
fchiedeniffe van de Fer. Nederlanden naar't Franfch van 
den Heere A. M. Cerifier. Tiende Deel. Enthält den Schlufs 
des Werks. 8) Het Leeven van Reinier de Klerk Gouv. 
generaal door A. Huyfers. Ift lefenswürdig. <?) Politicke 
Bedenkivgen en Onderrigtingen van een ond en geweezeh 
Officier der Burgerye van Amfterdam in Zer Brievea. Sind 
nützlich um den Zuftand der N. vor der letzten Revo­
lution können zu lernen, und dabey freymüthig gefchrie­
ben. lö) Chriftelyk Zeedcnboek voor Domefiiquen. Ift dem 
Rec. nicht orthodox - reformirt genug! n) Algemeen 
Kunfienaars Handbock door I. C. d e l a Faß e en in't Ko­
pes gegraveerd door I. de IFit Ein für feinen Zweck 
nützliches Werk. ..1) Bloemtjens. „Sind nicht alle im 
„Niederiändifchen Garten gewachfen , fondern meiftens 
„aus fernen Ländern geholt, in unfern vaterländifchen 
„Boden mühfam verpflanzt, wo fie, wiewohl kränkelnd, 
s,einen Geruch verbreiten, welcher der muthwilligen 
„Jugend fehr fchädlich werden mufs.“ 13) Men doet, 
wat men kan , niet wat men wil, Blyfpel van den Heer Dor- 
vigny. „Ein nicht unartiges Stück.“ 14) Proeven van 
Fabelen en kertellingen in Profa naar het Hoogduitfche 
van H. Brauns Sehr kurze und einfältige Fabeln in 
Aefopifcher Manier. Aber die Ueberfetzung ift elend. 
1$) Onderwys in de Geografie ten nutte van de kfuigd door 
K. van der Palm Eerfie Stukje. Wird empfohlen. 16) 
Het leven van Richard door & uftus Schertferowitz. 
"Eine Satyre, der aber Verftändlichkeit fehlt. 17) Ore­
fies en Hermione door ff. Dufch met eene Foorreden
van R. Feith. Eine vortrefliche Schrift!

Tünjtes Stück. 1^) Ferhandeling over de Fraag: Waa- 
rom heeft de chrifielyke Godsdienfi - de uitwerking , om de 
harten tot deugd te vormen, flechts by weinigen van 
des zelfs Belyders? — by gelegenheid van de uitgave der 
'Ferhandelingen uit het Stolpianfch Legaat - briefsgewyze 
voorgedraagen door een HollandJ'ch Hervormd Predikant, 
tütgegeeven door I. W. Tilanus Th. Dr. Fred, te Har- 
derivyk —. Der Vf. diefer Schrift "war mit der gekrön­
ten Schrift des Hrn. Prof. Schwab fo wenig als mit den 
zwey andern gedruckten zufrieden, weil ein wahrer Be­
kenner der Reformieren Lehre — fagt unfer Rec. — fich 
nicht dabey beruhigen kann , darum theilt er hier feine 
Gedanken mit, die unfer Rec. alle fo vortreflich findet, 
dafs er das Lefen diefer Sehrift allen feinen Lefern aufs 
ftärkfte anpreift. 2) De Geefi der Hebr. Poizie door &. 
G. Herder. Fier de Stuk. Viel fchönes aber auch viel ge­
wagtes ! Rec. empfiehlt alfo Vorfichtigkeit beym Lefen!!! 
3) Ferhandeling over het Aderlaaten, de Qntfieeking, het 
ßloedfpuwen en de Tering door E. P. Becker M. Dr. 
Diefe 508 Seiten enthalten nichts neues und wichtiges. 
4) Proeve eener befchouwende ontbeeding van's Menfchen 
ligehaam door H. Ryfierbur g. Auch diefe Schrift war 
nach Schaarfchmids und Plenks ins Holländifche überfetz­
ten Werken fehr entbehrlich. 5) Gedagten over de Leer 
aangaande Geefien en Geeften zienders van §f.:,C. Hen­
nings, tweede Stuk. Zeugt von der Belefenheit des Vf. 
Doch ift der Rec. bey weitem nicht ganz eins mit 
Hn. H. 6) Fertoog ter aanwyzing van het zeekere Mid- 
del, waar door de zeeman iederen nacht zyne waare langte 
han te weeten körnen uit den Stand en de verfchyninge der 

door M. A. van Idfinga. ;Wird empfohlen.
7) narichten van het leven en de fchrijten van

Galt lei. door C ^f.^fageman. 8. Fervolg 
9p M. N. Cho m el algemeen - Woordenboek door &. A. 
de Chaim ot. Tweede Deel, eerfie en tweede Stuk. Ent­
hält die Bucnftaben C und D und viel wiffen^wüidige»

aus allerley Wiffenfchaften. p. Gefchenk voor de ^eugd, 
Xllde Stukje. Enthält einen fafslichen Unterricht in 
der natürlichen Religion. 10) Het Schouwtooneel voor 
jonge Heden door M. de Genlis, uit het Franfch door 
E. Bekker, Wed. Wolf. II Deelen. Der Rec. ift mit dem 
übertriebenen Lobe nicht zufrieden, dafs die Ueberfe. 
tzerin deriMad. Genlis giebt. (Sie nennt fie unter 
andern Sa inte Genlisf Auch tadelt er die vielen Fran- 
zöfifchen Ausdrücke, die in der Ueberfetzung vorkom­
men. 11) Befchouwing der Maatfchappy en zeden in 
Poolen , Rufslandetc. door W. Coxe. Tweede Deel. Sehr 
unterhaltend. 12) Moriz of de gevallen van den Heere 
■Lemberg van F. Schulz. Original und Ueberfetzung 
Werden gepriefen.

Sechfies Stück, 1) De Gefchiedenis van den Staat der 
Rechtheid en Fai onzer eerfie Ouderen, door H. van Her- 
werden, Fred. te Amfterdam. Rec. macht einen 'Aus­
zug aus der Schrift, ohne fein Urtheil hinzuzufügen. 
2) Ferklaaring van den Brief van P. aan de Romeinen 
door ff.A, Cr am e r. Twee Deelen. Ift voll gefunder Aus- 
„legungskunftund reiner (zuivere) Theologie, wiewohl 
„den Vf. als, Lutheraner die befondern Lehren feiner 
„Kirche hie und da überrafcht liaben.“ 3) Brieven over 
de leere des verzoeninge door Chriftus, zo als dezelve als de 
echte en waare leer der Hermvorde Kerk in haare Formu­
lieren van enigheid duidelyk wordt vaftgeftelt waaran het 
ftelfel van den — Heer fff. le Sage ten Broek Prof, etc, 
getoetft wordt etc. Ihr Inhalt wird angegeben, der dea 
Ausländer wenig intereflirt. 4) Zedelyk Magazyn. Naar 
het Hoogduitfch. Eerfie Deel. Ift eine Ueberfetzung des 
Magazins für Prediger. Der Rec. billigt bey weiten nicht 
alles, was hier vorkommt. j) A, Kluit Academifche 
Redevoering over het misbruik van het algemeen Staats­
recht. Ift um der Zeitumftände willen, erft nach drey 
Jahren vom Vf. felbft mit Zufätzen niederdeutfeh her­
ausgegeben. 6) Handleiding tot de geneezing der inwen­
dige Zickten door het opperfie CoUegie der Geneeskunde te 
Berlin. Ein nützliches Handbuch. 7) Ferhandelingen. 
van het Provintiaal Utrechtfeh Genootfchap van Kunften 
en IFetenfchappen, Fierde Deels eerfie Stuk, 8f Ferhan- 
delingen over de Droomen en Slaapwandelaaren door I. C, 
Hennings. Auch in diefem Werke kann Rec. nicht alles 
billigen. 9) Bibliotheca Critica Fol. III. p. 1. Erhält 
ihr verdientes Lob. 10) Het leezen gemaklyk gemaakt 
door cf. Hazen. 11) ^0. Schraderi Carmina. Rec. 
findet „Maro’s Heldenton und Napfs Annehmlichkeit** 
in diefen Gedichten. 12) H. Boßch a Mufa Daventria- 
ca. Der Vf. ift Rector zu Daventer und diefe kleine 
Sammlung feiner fehr fchon gedruckten Gedichte wird 
den Schraderifchen an die Seite gefetzt. 13) De Bewer­
ten in de Fereenigde Nederlanden , van den ^aare 1300 toi 
op den tegenwoordigen tyd III Deelen. Gehn nur bis 
1750. Der Rec glaubt, dafs die Gefchichte der neuefteh 
mehr als einen Band noch füllen können. 14) Reize na 
de Kufi van Gelukkig Arabie — door H. Rooke uft het 
Engelfch. Sehr unterhaltend.

Siebendes Stück, H. Fenema Sermones academici 
' vice Commentarii ad librum Prophetiarum Zachariae. Sind 
lateinifche Predigten über den Z. die der fei. F. als Uni- 
verfitätsprediger monatlich halten mufste, nur find die 
Anwendungen weggelaffen. Rec. empfiehlt fie, nur ge­
fällt es ihm nicht, dafs der Verf. auch in Z, Weifsagun­
gen auf die maccabäifchen Zeiten findet. 2J Commen- 
tarius in Habacuci duo priora capita. „Ift analytifch recht 
im alten Gefchmack (NB. diefs fagt der Rec. zum Lobe 
der Schrift, deren Vf. fchon todt ift) 3) Nederland töt 
Dankbaarkeid aan God opgeweckt etc., door P. Abrefeite 
Ift eine Bettagspredigt über Ef. IX, 13 ff , die aber nicht 
nach dem Gefchmack des Rec. fcheint. 4) Alle de Wer­
ken van Fl. Sfofephus, door &. F. Martinet. Neyen 
Deelen. Die Anmerkungen werden gerühmt. 5) De For- 
rechten van het Chriftendom, de midde(en ter nyner oprich- 
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tig- gebeezigd overwaarSig, door A. Deken. ' Die Vep- 
fafterin fagt manches Gute gegen die Freygeifter, allein 
übrigens ift fie bey weiten nicht orthodox ! 6) H. A. 
Schultens Oratio de Ingenio Arpbum- Salben und 
Schreibart werden hoch gepriefen, und der Recenf. 
Wünfcht nur, dafs Hr. S. diefe Materien einmal vollftän- 
dig ausarbeite, wozu er in der Vorrede Hoffnung macht. 
7) Di/pofitien der me>kwaardigfle Kerkorgelen in Frieslund, 
Groningen en elders, doer N. A. Knock, Ift die Fort- 
fetzang eines Werks von Flefs, doch minder zweckmäf- 
fig. 8) Dee Fragt van ledige Duren , door A. Soek. 
Gedichte, die Lob verdienen. 9 ) Efhbe Anecdoten van 
Peter den Grooten, door ff. van S t ählin. Tweede Deel, 
10) Nederlawdfche Reizen XII - XIF Deel, Das Werk 
ift hieniit gefchloffen. Auch diefe Theile find lefens- 
werth. I Q IF. Coxe Befchouwing der Illaatjchappy en 
Zeden in Poolen, Rusland, Zweeden en Deencmarken. Der- 
de Deel. Handelt von Petersburg und dem ruflifchen 
Hofe. 12) Leerryke Fertaalen en Zapmenfpraaken, door 
A. G, Meifzner. Iwe-de Siukje, In einer müfsigen 
Stunde gut zu lefen. 13) Hgerfort en Klaartje, of de Ze- 
gepraal der deugdzame en ftandvasto liefde. Ult het Hoog- 
duitfch. Ein fehr empfehlungswürdiger Roman. 14) 
De Goudmyn van Dr. Dudemann> of Bloemhof van Afiro- 
logifche Geheimen , raakende den driejaarigen Orango - Oor- 
loy. Det Rec. hält diefe und ähnliche Schriften für Be­
trug und fehr fchädlich.

Achtes Stück; l) Ferklaaring over het N. Teßamentr 
door C. A. Heumann, F'uepde Deel, — met aanteke- 
ningen, door A. Sterk, Auch in diefem Theile findet 
der Rec, viel Gelehrfamkeit, Belefenheit, Sprach-, AIter- 
thums- und exegetifcjie Kenntnifs! und als Exempef 
führt er H. Erklärung von Col. 2, 9 an 1 2) Bybels 
Huisbock tot bevordering van Kennis en beter gebruik der 
H. Schrift, door T. van Emdre. Wird empfohlen. 3) 
ff. Edwards over Gode luafie ei-nde in de Schepping der 

, IFeereld , uit het Engelfch, door M, van (Ke r k h 0 v e n. 
Ein bündiges Werk! 4) C. de Munck de tegurwoor- 
dige Regeeringsvorm der zewn vereenigde Provincien ver- 
deedigd. Ift eine gute Widerlegung einer gewiffen 
Schrift, die in der Patrioten Zeit viel Auffehn machte : 
Grondwettige Hcrfielling van Neerlands Staatswezen. 5) 
G. IF. Decker over de Nutaur en Uitngmendheid der 
herfielde Regeeringswyze van de Ngderlundfche Republik. 
Eine Brochüre ohne Ordnung, in einer fchlechten 
Schreibart, dunkel, kurz voll Gebrechen. 6) Ferhande- 
lingen ter nafporing van de (Fetten en gefieldheid onzer 
Vaterlands door een Genootfchap te Groningen pro exco- 
lendo fftre patrio. Deyde Deel, eerfie Stuck, F) N. Bondt 
M. D. Dißertatio de Cortice Geoffraeae Surinamenfis. Eine 
vorzügliche Abhandlung. 8) Wyrgeerige Ferhandelinger, 
van Mofes Mendelszoon. — Met aanteekeningen 
en helleren van den Antheur, door G.Bren de s ij. Bran­
dis. Eerße Deel. Enthält aufser M. Leben die Abhand­
lungen über die Immateri*lität der Seele, die vornehm- 
ften Grundfätze der fch. K. und W. über die Wahr- 
fcheinlichkeit und über die Evidenz in den metaphyfi- 
fchen Wiffenfchaften. 9) Staats en Karakierkundi ge by 
Zonderheden betreffende Frederik den II. 'l'weede Deel. 
Sehr lefenswürdig. 10) Tael en Dichtlievende oefening.en 
van het Genootfchap: Kynfi ivordt door Arbeid 
verkreege. Fyfde Deel, Werden gerühmt. 11) Proevp 
op de Gezelligheid in vyf Zangen, Auch gepriefen, 12) 
Numa Pompilius, gevolgd naar het Franfch van den Fleer 
de Flo ria n door ff. D. P afieur. Ein vortrefliches Werk, 
13) Numa Pompilius etc. in Nederduit/fhe Faerzen over- 
gebrcfgt door 1. Nomsz. I. Deel. Enthält die erften fechs 
Büiher. in! einer guten poetifchen Ueberfetzung» doch 
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find hie und da fchwache Stellen. 14) De Heeren van 
(Faldheim uit het Hoogduitfch. Eerße Deel, twee Stukken, 
Wird fehr warm empföhlen, if) Reinbergs Rief des ge- 
vollen in originele brieven Nicht fehr intereftänt, abejr 
auch nicht anfißfsig. Die Ueberfetzung ift nicht ohne 
Felder. iS) IJriefuijfeling tuschen de .Familie en Behen­
den vyn den F riend der Rinderen. Tweede Deel eerße Stuk, 
Sehr lefenswerth für junge Leute.

Neuntes Stück, f) Bybels zakelyk IFoordenboek etc, 
door I. Q S t g r in g k. Tiende Deel, eerße Stuk. Ein 
gar herrliches Werk, fagt der Rec , das nichts von de-n. 
fcbädlichen Neupp , von den verdorbenen Vorftellungen. 
hat, die durch muthwillige Köpfe (belgice: dertylevemufr 
ten ) in Deutfchland, in der Schweitz, in England u. f. 
f. in Anfehung der wefentlichften Grundlehren des Chri- 
ftenthums eingeführt werden. 2} l. S te enmey er o-ver 
het gefchil nopens ’t gezach der reden in opzicht tot de 
Openbaaring Wird allen Freunden dpr Bibel fehr an- 
gepriefen. 3) Deerredenen door I. C. Davater te Bre­
men gehouden. Mit mehr als fonft gewöhnlichen Feuer 
gefchrieben. 49 Nieuwe proeven omtrent eene waare Ken­
nis der Gal. door S. Goldwitz. Uit het Hoogduitfeh, 
Lefenswürdig, aber die Ueberfetzung ift mittelmäfsig.

FFrvolg ap N, Noel Chomel Algemeen Huishoude- 
lyk - Natuur - Zedekundig - en Konfi - IF'oordenboek door I, 
A. d e Ch alnio t. Derden Deels eerfie Stuk. Enthält die 
Buchftaben E, und F- upd viel Gutes, 6) Keryolg van 
(Fagenaars Faderlandfche Hifioyie. Tweeds Deel, Nef 
Planten. Enthält die Gefchichte von 1779 und 80, und 
ift eben fo blumenreich und mit eben fo vielen Ausa« 
fchweifungen in befondern Begebenheiten, die in einer 
allgemeinen Landesgefchichte nur berührt werdenmüffen» 
gefchrjsbei», als der erfte. 7) Terensgefchiedenifs van 
Fredrik, Fryheer van der Trenk meteenige aantekeningen. 
Eerfie Deel. Wird fehr gerühmt. 8b Poilifch Mengel^ 
werk door Mr. Rhy n yis Fe it h. Ein Euchhändlerkniff 
um längft gedruckte und, von Hrn R. F. nicht einmal 
herrührende Gedichte dem Publikum aufzudringen. Hr, 
R, F- hat daher auch öffentlich gegen diefe Ausgabe pro- 
teftirt. 9) (ffishgid, de Zuil der Rrykeid, in vier Zan­
gen. Door P. ff. Kafiely n. Hat dichterifches Ver? 
dienft, loj) I'iel an ds Sympathien. Vermindern dip 
Achtung nicht, die fich Hr. (F, durch feine andern 
Schriften in den Niederlanden erworben hat. 11) De 
Heeren van IFaldheim. Tweeds Deel Hat dem Recen- 
fentgn, eben fo fehr, wie der erfte Theil gefallen, 
12} Brieven van Abrah. Blankpart, uitgegeeven door E, 
Bekker i (Fed. IR o l fi en A g a t h a Deeken. Twee 
Deelen. Die Verfaflerinnen lallen ihren Held oft gap 
leichtfertig über Religionsfachen fchreiben , und befon,- 
.ders gegen die Vorfteher der Rechtgläubigkeit und die 
Geiftlicben häufig zu Felde ziehen. 13) Dg gefprekken 
met Emilifl uit het Franfch vertaald door E. Bekker, 
(Fed. Wulf Sind fehr gefchickt, um junge Mädchen 
im franzölTfchen Gefchmacke zu erziehen, und nichts 
als heydnifphe Sittenlehre findet man hier. Die Ueber­
fetzung ift indefs vortreflich 14) Ter Gedachteniße van 
ff. C. Mohy. Lauter Leichengedichte auf einen poeti, 
fehen Mitbruder, aber von gar geringem dichterifchew 
Gehalt. —

EHRENBezEycuNö, Der Fürft von Thurn und Taxis 
hat feinem Bibliothekar Hn. Kayfer, zu Regensburg den 
Hofrathscbarakter ertheilt. A. B. Regensburg, den 16 
Sept. igsg.
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ERDBESCHREI BUNG.

Nürnberg bey Grattenauer: Geographie der 
Griechen und Römer aus ihren Schriften dar- 
gefeilt von M. Konrad Männert Lehrer an 
der Schule zu St. Sebald in Nürnberg. Mit 
zwey Kärtchen. 1788. XVI. und 413 S. 8- 
(I Thlr. I2gr.)

Eine vortrefliche Probe einer neuen und gründ- 
liehen Bearbeitung der alten Geographie.

Sie zerfällt in ein kritifches Verzeichnifs der vor­
nehmften alten Geographen und eine Befchrei- 
bung von Hifpanien. Der Verf. zeigt eine ge­
naue Bekanntfchaft mit den alten Schriftftellern, 
mathematifche und aftronomifche Kenntnifle, 
ohne welche über die alten Geographen, insbe- 
fondere den Ptolemäus kein richtiges Urtheil ge­
fällt werden kann, und Einfichten in die alte 
Gefchichte, von deren unumgänglich noth­
wendigen Verbindung mit der alten Erdbefchrei- 
bung fchon Strabo das Mutter gegeben hat. Die 
geographifchen Syfteme, welche uns entweder 
ganz oder ftückweife aus der. alten Welt aufbe­
halten find, werden nach drey Perioden geord­
net. Die erfte gehet von Herodotus bis Arifto- 
teles, oder von der Zeit der erften perfifchen Kö­
nige bis nach Alexanders Tod. Ohne fich bey 
dem Homer, deflen geographifche Angaben ei­
nen grofsen Grad der Dunkelheit und Verwir­
rung an fichhaben follen, (anders urtheilt freylich 
davon Strabo, der jungen! Gelehrten zu Göttin­
gen , die Homers Geographie in ein helleres Licht 
gefetzt haben, nicht zu gedenken) bey Anaxi- 
mander und Hekatäus aufzuhalten, befchreibet 
.der Verf. die Erd-und Länderkenntnis Herodots. 
Der Erzählung von der Umfchiftung Afrikas wer­
den verfchiedene Gründe entgegen gefetzt, oh­
ne auf die Gründe, womit Herodot aus der bibli- 
fchen Gefchichte beftätiget werden kann, Rück- 
jicht zu nehmen. Denn diefe werden ganz mit 
Stillfchweigen übergangen. Der Verf. getrauet 
fich fogar die Reifen, welche Herodot gethan 
fiat, anzugeben. Hanno wird tin die Zeiten der 
erften perfifchen Könige gefetzt, und als ein fehr 
zuverläfsiger Autor, der aber fchon von den 
Alten misverftanden ift, gerühmt. Bey dem Sky-

A. L, Z, 1788« Dritter Band, 

lax liegen Schiffernachrichten zu Grunde, die 
mit genauer Prüfung zufammen getragen find, 
und er fcheint auch feibft für Schiffer, die die 
Küfte befahren wollten, gefchrieben zu haben. 
Pytheas fchrieb zu Alexanders Zeit, und -er hat 
zuerft aftronomifche Kenntnifle auf eine allgemei­
ne geographifche Befchreibung der bekannten 
Erde angewandt. Das Thule diefes Geographen 
fcheinet dem Verf. Island zu feyn. Aus den 
phyfikälifchen Schriften des Ariftoteles, find die 
Gedanken diefes Philofophen über die Geftalt 
der Erde u. f. gefammelet. Die zweyte Periode 
begreift den Eratofthenes. deflen Syftem von Stra­
bo angenommen ift, und alfo in Vereinigung mit 
dem Strabo in Anfehung der mathematifchen u. 
hiftorifchenErdbefchreibungdargeftellt wird, den 
Agrippa und ^fuba, König von Mauretanien, wel­
che Schriftfteller hauptfächlich Plinius fehr ge­
nutzt hat, den Pomponius Mela, und Plinius, 
und endlichdes Arrians Periplus des erythräifchen 
Meeres, welches Denkmal der alten'Erdkunde 
für eines der wichtigeren, die uns übrig find , ge­
halten wird. Hier hätte noch des Agatharchides 
gedacht werden .können. Die dritte Periode 
fängt an mit Marinus und Ptolemäus. Die Ver- 
dienfte des letztem um die gefammte Geographie, 
werden mit einer Gründlichkeit, Vollftändigkeit 
«und Deutlichkeit gewürdiget, die bisher noch 
von keinem, der über ihn gefchrieben hat, er­
reicht ift. Alle Liebhaber der alten Geographie 
muffen diefes Stuck nicht blofs lefen, fondern 
ftudiren und prüfen. Die Vermuthung, dafs 
Ptolemäus in den mittlern Zeiten interpolirt 
feyn mögte, und wir alfo nicht mehr den ächten 
Text hätten , wird mit fehr wichtigen Gründen 
aus der Innern Befchaffenheit des ganzen Werkes, 
die wenn es gleich von vielen citirt, doch von 
wenigen gekannt wird, widerleget. Wir hät­
ten hier noch eine Nachricht von den Landkar­
ten, die Agathodämon zu dem Ptölem. verferti­
get hat, erwartet. Ein Wunfch, den Recenf. 
fchon lange und oft gethan hat, dafs eine neue 
und nach Handfehriften berichtigte Ausgabe des 
Ptol. veranftaltet würde, findet fich auch hier. 
Beyläufig wird von dem Dianyßus Periegeta, et­
was weitläufiger von Agathemer und Marcianus 
aus Heraklea gehandelt. Kofmas ^jndikopleußes 
G g g g g macht 
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macht den Befchlufs der Nachrichten van. den 
Geographen, und eine Anzeige von den geo- 
graphikhen Maafsen der Aken, wobey der Verf. 
feine Zweifel über die» von einigen Neuern an­
genommene Verfchied’enheit des ^tadicnmaafses 
vorträgt, von den Winden, der Eintheilung der 
Erdbewohner in Rücklicht- auf den Schatten,. von 
den Theilen der Erde endiget die Einleitung in 
die Geographie der Alten. Von der Länderkun­
de , ift vorletzt nur Hifpanjen erfehienen. Was 
zur Erklärung des geographifchen Zuftandes zu 
verfchiedeuen Zeiten aus der Hiftorie beygebracht 
ift, hätte wohl hin und wieder abgekürzt werden 
können.. Wir finden auch nicht, dals das für 
die Geographie diefes Landes wichtige Fragment 
aus dem 51 B. des Livius genutzt ift. Die bei­
den Kartellen ftellen die bekannte Welt nach dem 
Syftem des Eratofthenes und Strabo, und nach 
dem Ptolemäus dar. Da der Verf. (wenn das 
Buch anders, aufser dem Be-yfalle, den es verdient-, 
auch eine hinlängliche zlnzahl Käufer findet, wel­
ches leider nicht immer zufammentrifirj die 
Länderkunde heftweife fortzufetzen verfpricht, 
fo füllten fich alle Auffeher öffentlicher, und- al­
le Befitzer einigermafsen beträchtlicher.jyiv^ 
liotheken ein Verdicnft daraus machen, durch 
ihre Untcrftützung zu verhindern, dafs ein Werk 
in dem fich Gelehrfamkeft, Fleifs und Beurthei- 
lungskraft fo glücklich vereinigen , über die alte 
Erdkunde ein ganz neues Licht zu verbreiten, 
picht unterbrochen werde.'

Gotha-, bey Ettinger: Geographifches Hand­
buch zu Lefuug der heiligen Schrift oder^-an- 
derer vom gelobten. Lande redender Bücker, 
von M. Chrißian Anguß Frege. Erfter Theil. 
1788». XX1L S. und 332 8. (1 Rthlr.)

Der Titel ift unbeftimmt, und verrät» , dafs 
kein feftgefetzter Flan dern Verf. vor f\ugen ge- 
fchwebt habe. Denn in einem geogr. Handbuch 
zur Lefung der h. Schrift erwartet man eine Ein­
leitung zur Kunde aller Länder, deren die Bibel 
gedenkt, nicht blofs von Paläftina; dergleichen 
Einleitung 2. E. „7» <7» Schmidt im biblifchen Geo- 
graphus, ZÜllichau 1740 gegeben hat. Wenn 
aber diefes ift:. warum füllen nur folche andere 
Bücher, die vom gelobten Lande reden, in dem 
Handbuche erläutert und warum follen die, wel­
che von den-übrigen in der Bibel gedachten Län­
dern,. handeln, davon, ausgefchloffen werden? 
Der Verf. gefteht, dafs er mehr für den ftudi- 
renden Jüngling und gemeinen Bibellefer, als 
den eigentlichen Gelehrten und Schriftforfcher 
Schreibe. Er hat das. Werk in eine Befcbreibung 
von dem gelobten Lande, das ihm fo vielals-das 
gepriefene zu feyn fcheinet (S. 1) und in ein al- 
phabetifches Verzeichnifs nicht allein der Ort- 
fchaften in Paläftina, fondern auch anderer Län­
der und Städte, deren die Bibel und andere Schrif­
ten Erwähnung-.thup, abgetheiit.. Der. B.elchrei­

bung hat er den.- Titel Ehdebui'.g gegeben, und 
er handelt darinn 1) von Landkarten. Die Ban- 
villifchen Karten des Atlantis antiqui, werden als 
fehr elend geßoeheue getadelt. Eine offenbare 
Ungerechtigkeit, der Verf. mag von ihnen in 
Hinficht auf Kunft oder Gelehrfamk.eit fprcchen. 
Man Hätte auch wünfehen können,, dafs. er die 
befondern Fehler, die er an ihnen rüget, mit 
Beweifen belegt hätte. Uebrigens unterfchrei- 
ben wir gerne das Lob das er den Hafifchen 
Karten ertheilt, und die Wünfche, die er wegen 
einer belfern Karte von Paläftina äufsert. 2) Bey 
der Berechnung des Flächeninhalts veiltöfst der 
Verf. gegen die Anfangsgründe der n-athemati- 
fchen Geographie, indem c?r das Factum der 
Länge in die Breite für den Flächeninhalt aus- 
giebt, und darauf in der Folge allmhand Schlüf­
fe und Berechnungen bauet. 5) Wo er von dem 
Klima und der Luft fpricht, begeht er den Ir- 
thum, dafs er Frühregea und Spatregen mir ein­
ander verwechfek. Er fetzet jenen in den An­
fang des Märzes diefen in den Anfang des Nct- 
vembers. Es ift gerade umgekehrt. Wenn er 
von der Schädlichkeit des Südwindes fpricht.- fo 
führet er folche Stellen zum Bewcife an, worin» 
von dem Oßwinde die Rede ift Ezech. 17, 
io. 19, 12. Er handelt darauf 4) von Gewäfiera 
Quellen, Bädern, Ciftern.cn, Teichen, Seen, 
1’lullen. Woher der Verf. die- Nachricht haben 
mag, dafs die Ebene zwilchen dem See Genee- 
fareth, und dem todten Meere vortrefich fey, 
und die hervlichßen Auen enthalte, (S. 29) willen 
wir nicht. Wir haben bey alten und neuen 
Schriftftelkrn gerade das Gegentheil gelefen. 
5) Wenn der Verf. geradezu behauptet, dafs- 
die Schrift nie der. edlem Metalle und guten 
Steine, die in dep Gebirgen gefunden würden, 
gedenke: fo möchten wir 'ihn aus 5 Mof. 8, 9. 
.33, 25 eines belfern belehren. 6) Unter den he- 
bräifchen Namen der Thaler, die wie die übri­
gen hier vorkommendtn hebr. Werter mit dcut- 
fchon Buchftaben gefchrieben find, liefet man 
auch Pikeh für HVpZL 7) Auen, unbebaute 
Gegenden, Einöden, Wüfteneyen, Steppen. 8) 
Häldcr, Hayne, oder kleine Luftwäldchen, (un­
ter denen derlVIamre bey Hebron, und More bey 
Sichern in der z\brahamitifcben Gefchichte vor­
kömmt.'.') Gärten, Fruchtbäume, Sträucher 9) 
Kräuter, Gras, Blumen, (von allen diefen fehr 
unvollftändig). 10) Befchaifenheit des Erdbo­
dens, Ackerbau, Wein und OMbaür Gartenbau, 
Salz, Honig 11J vierfüfsige Thiere 12) Vogel, 
Eifche, kriechende Thiere, Infecten. 13). Be­
wohnung des Landes vor und zu den Zeiten der 
Ifraeliten. 14) Beweife und Zeugnifie für die 
Fruchtbarkeit und Schönheit des gelobten Lan­
des,, die fehr fieifsig gefammlet, und überzeu­
gend vorgetragen find. Das aiphabctifche Ver­
zeichnifs der Länder und Städte, gehet nur von 
A,bis G. Wenn, der Verf. alle geographifche Na-

»len, 
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men, die in der Luthcrfchcn Bibelüberfetzung 
vorkommen, darin erklärt hatte: £0 würde er 
eine nützliche, und feinem Zwecke, welcher 
auf den Nutzen des gemeinen Eibellefers- gerich­
tet war,, angemefiene Arbeit unternommen ha­
ben. Die Compilation fcheint auf die Weife ent­
banden zu feyn. Relandi Paläßina illußr. wur­
de zum Grunde gelegt. Alle in dem zweiten 
Theil diefes Werks, und auch in dem erften ge­
legentlich angeführte Namen, wurden excerpirt, 
und bisweilen fo-, dafs wer den Reland nicht 
bey der Hand hat, noch mit den Auszügen ver­
gleicht, die' Auszüge gar nicht gebrauchen kann. 
Z. E.. Actip auch Aren •—■ nach dem ffofephus. 
Die Stelle des Jofeph. citirt Reland v. Actipur. — 
Admatha. Wo diefer Ort erwähnt wird, lernet 
man aus dem Reland, nicht von unferm Verf..— 
Bey dem Adonis hätte doch wohl ein Schrifo 
ftclier, der feiner gedenkt, citirt werden folien. 
Reland ergänzt die Lücke — Amatha a) eine 
Stade in Syrien an welche die Gränze Palaßinä 
gegen Norden gereicht haben foll, ohne einen 
Spruch zu citiren, wo diefer Gränze gedacht wird» 
Die Stadt wird aber EJamath gefchricben, und 
flehet alfo hier, am unrechten Orte. Wenn der 
Verf. hinzufetzt, dafs die Stadt Enefa am Oron­
tes zu feyn fcheinct: fo ift diefes zwar ein Ir- 
thum, worinn er Vorgänger, hat. Indexen hätten 
ihm doch die überwiegenden Gründe, warum 
Michaelis u. a. Hamath für Epiphania gehalten 
haben, nicht unbekannt feyn folien.. Allein £e- 
kanntfehaft mit den beften Schriften vermißen 
wir auch an andern Stellen — Noch ein paar 
andere Städte, die Amatha hiefien, werden.ans 
dem Reland angeführt. Sie hätten aber, fowohl 
als Alas und eine Menge anderer Städte, die kei­
ner als Eufebius in feinem Onomaß. hat und von 
welchen nicht einmal erinnert ift, dafs fie im 
Eufeb. zu finden find, wcgbleiben können. 
Zu den Namen, die aus dem Reland genommen 
find, hat der Verf. eine Menge anderer hinzuge­
fügt, welche theilsLänder,, theils Oerter, die in 
der Bib$*l angeführt werden, bezeichnen. Eine 
Einleitung in diefe Länder nach Art derjenigen, 
die der Verf. felbft von Paläftina und Schmidt 
in d. a. B. von andern geliefert hat, würde fehr 
zweckmässig gewefen feyn, auf welche eine 
Befchreibung der aus diefen Ländern namhaft 
gemachten Oerter hätte folgen können. Jetzt' 
aber flehet alles unter einander vermengt. — 
So wenig wir übrigens mit der Arbeit des Verf; 
in der Anlage und in einzelnen Theilen zufrieden 
find: fo hindert uns diefes doch nicht die Nutz? 
barkeit des Buchs an mehr als einer Seite zu er­
kennen , und 'die baldige Vollendung, deflelben 
zu wiinfchen.

SCHOENE JHISSENS C HAFTEN.

Cölln, 0. Namen des Verlegers: Sydney-em

Trauerfpicl in fünf Actfziigem I7$8- S. 
8- (8 gr.)

Eine Misgehmt, wie die gegenwärtige, ift 
feit Menfchengedenken wohl fchwerlich im deut­
fchen Parnafie ausgeheckt worden.. Bey allem 
Erfindungsgeift unfrei dramatifchen Tollhäusler, 
das Reich des Unfinns zu erweitern, ift es uk- 
fers Willens doch noch keinem in den Sinn ge­
kommen, einen ganzen Auftritt, wie hier ge- 
fefijeht, mit Schwabacher Schrift abdrucken zu 
laßen um das Publikum davor zu warnen, weil 
er dem Autor felbft zu gräulich vorkam. Diefer 
Ax-ufrritt nun enthält nichts geringer, als dafs 
derfelbe Menfch, um eine Trinkgeiellfchaft zu 
amüfiren, dreymal darinn gehenkt wird. Sonft ift 
das Stück, faft auf jeder Seite, mit Stellen aus 
dem Shakefpear, aus Pope, aus dem Fiesko von 
Genua gefpickt, die hier, ganz poffierlich aus- 
ftafliert, wie auf dem Trödelmärkte, prangen, 
Werin Verrina zu Eiesko lagt: ,,Es war eine Zeit, 
„wo du beym Anblick einer Krone Zuckungen 
„bekommen hätteft,“ fagt hier ein gewifler 
Blandford: doch weifs-ich eine Zeit, wo du bey 
dem blofsen Wort: König, Galle und Bauchgrimi- 
■men bekommen hatteß. Zu einer Probe des 
Dialogs diene noch folgendes: ,,An jenem Tag, 
an welchem die z\ngel des Himmels auftpringen, 
Sonnen auslöfchen, Planeten ftarren, die auf? 
r.ühreiifche Natur arbeiten wird, die alte Welt zu 
verfchlingen, und eine neue auszufpeyen, wo 
die Schöpfung grinfen, und die gefcheit'crle Na­
tur das zerfchmetterte Ruder wird finken laßen — 
dann wird diefes Blatt (ein 7’odesurtheil meynt 
er) euch fo hell auf dem Nacken brennen , dafs 
Lucifer die Hölle felbft, wenn fie auslöfchen 
könnte, an diefem brennenden. Urtheil wieder 
anzünden w’ird.“

FERKISCHTE SC HR F FT EN..

Hannover und Osnabrück, im Verlage der.
Schmidtifchen Buchhandlung: Beyträge zur
Naturkunde und den damit verwandten JCif- 
fenfehaften, befonders der Botanik, Chemie, 
Haus -und Laudui rthfehaft, Arzneugelahrt- 
heit und Apothekerkunß, von Friedr. Eh) hart.
2ter Band ign S. gr. g. (12 gr.)

Auch in dielem Bande hat Hr. E. von feinen 
zerftreuten Sachen mancherley Gutes zufammen? 
drucken, lallen, das er indefs auf viel wenigem 
Seiten hätte liefern können, wenn ihn nicht fei­
ne jovialifche Laune und fein unwiderftehlicher 
Hang, allenthalben Denkfprüchelchenund Verfe 
anzubringen, daran verhindert hätte. Den An­
fang machen wieder; Auszüge aus ein paar Brie­
fen vom feel. Hagemann aus Bremen, welche ei­
ne wahre Auflofung des Schwefels in Salzgeift 
und eine zerlegte Eifentinktur betreffen, die Je­
mand-als- ein-geheimes Specnikum in mancher- 
Gg g g g 2. lev 
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ley Krankheiten brauchte und das nun jedermann 
zum beliebigen Gebrauch nachmachen kann. 
3J Apothekerwiinfche: eigentlich Wünfche des 
Publikums die Apotheken und Apotheker betref- 
iend; He lind doch fchon an vielen Orten befrie­
digt, zum Theil auch nicht fehr erheblich; die 
wichtigften und noch am wenigften befriedigten 
fcheinen uns die, von der Anlegung einer rtpo- 
thekerbibliothek und den zu haltenden Voriefun- 
gen für Apothekergefellen. 4) Pharmakologif ehe 
Anzeigen j fie rügen verfchiedene grobe und 
Schädliche Mißbrauche, die der Verf. in Apotheken 
bemerkt hat. 5) Ker fach einiger Regeln bey Be­
nennung deutfeher Kinder. Wie fich dies Artikel- 
chen hieher verlaufen hat, begreifen wir nicht. 
6) JPünfche für Landleute die Kerbefferung ihrer 
Hanskalender betreffend. Auch fchon längft be­
kannt und gröftentheils befriedigt. 7) Anfrage. 
Ob nemlich die Geiftlichen nicht zuweilen über 
Erhaltung der Gefundheit; Beforgung der Kran­
ken; Erziehung der Kinder; Befteilung der Län­
derey.; Wartung des Viehes und Beforgung der 
Hauswirthfchaft, predigen Sollten ? — Pfarrer, 
die Kenntnifleund Luft hierzu haben, laflen man­
ches davon In ihren gewöhnlichen Religionsvor­
trägen einfliefsen; manches andere theilen fie 
ihrer Gemeinde bey Privatunterredungen mit und 
das übrige lehren fie ihnen durch Beyfpiele ; in or­
dentlicher Predigtform auf der Kanz<4 möchten 
Jich aber folche Vorträge doch nicht fo recht aus­
nehmen , wenn man auch gleich nicht Sagen kann, 

dafs die Kanzel dadurch entheiligt würde. 8) 
Zweyte Fortfetzung des Verfuchs eines Verzeich- 
nifles der um Hannover wildwachfenden Pflan­
zen. 9) Noch ein Kerfuch mit der gratiola offic. 
L. 5 Gran derfelben fein geftofsen, trieben 5 Ta­
ge nach einander gegeben, von einem Knaben 
der das Quartanfieber katte, eine unzählige Men­
ge lebendiger Madenwürmer weg. Nach 21 Ta­
gen eben fo fortgefahren, hörten die Stühle auf 
und nach 8 Tagen weiter, verlor fich auch das 
Fieber. 10) Den Blafenßein betreffend. Eine an 
fich felbft gemachte Beobachtung führte den Vf. 
auf den Gedanken, dafs vieles Waflertrinken, 
Bewegung und Öfteres Urinlaflen die beften Ver­
wahrungsmittel gegen diefes Uebel feyen. n) 
Botanifche Zurechtweifungen, einer der fchätz- 
barften Artikel diefer Sammlung, wo man mit 
Vergnügen fieht, wie hier der Verf. fo ganz in 
feinem Fache ift. 13) Beßimmung einiger Bäume 
und Sträucher aus unfern Lußgebüfchen. 14) Rei­
fe des Kf. nach der Graffchaffr [Bentheim, Hol­
land und wieder zurück nach Herrenhaufen. Mei ft 
botanifch, aber dochauch manches vom Charak­
ter ganzer Gegenden, Sitten und Lebensart der 
Einwohner und von Holland aus, gute Bemer­
kungen über die dortigen Botaniker etc. 15) 
Noch einmal botanifche Zurechtweif ungen. 16) und 
17) Ein paar Pfianzengattungen^ Mönchiaem Eh­
ren des Hn. Prof. Mönch zu Caflel Verf. einer 
heififchen Flora und Honkenya. zu Ehren des Hn. 
Honkeny Verf. einer deutfehen Flora.

LITERARISCHE

Kleine Theot.. Schriften. Cöthen, in der"Glan- 
denberg. Buchh. : Sendfehreiben einer Layen an feinen 
Freund, betreffend das Bedenken eines lutherifclten Geiftli­
chen über die Mängel feiner Kirche, von Johann Sylvä- 
fter. Sarden 1787. 2+ S. 8. (1 gr.) Wenn wir auch von 
dem höchft'trivialen Inhalte diefer Blätter nichts lagen 
wollten; fieht der Herr Laye denn nicht ein , dafs man 
billig erft follte fchreiben lernen , ehe man drucken läfst? 
Gleich der Anfang .lautet, wie folget: „Bey dernetlli- 
„chen Verfammlung, der ich fchon einigemal als ein 
,,Fremdling beygewöhnet habe , und mir jederzeit fehr 
,»erfreulich ift, auch bey mir felbft und in der Stille den 
„Wunfch äufsere , folcher anfehnlichen Verfammlung von 
„verehrungswürdigen Männern, in denen noch wahre 
„Gottesfurcht und Religion als ein glänzender Diamant 
„herfürleuchtet, zum öfteren beywohnen zu können , bis 
„jetzt aber mich das Schickfäl von Ihnen etwas weit ent- 
,,fer«et, und iäfset es auch nicht zu, durch Bequemlich- 
„keit, womit andere von felbigem .begabet find, zu ge- 
„langen, verlangten Sie“ u. f. ,w.

Kleine päDAGOG. Schriften. Berlin, bey Rell- 
ftab: Eine Einladungsfchrift des Hn. Reet, und Confift.- 
Rth. Meierotto zum Examen im Joachinisthalfchen Gym- 
nafium. 1787- Fol. bat die .ausfehweifende Lefefucht 
unfers Zeitalters zum Hauptgegenftand, und trägt

NACHRICHTEN.
Wahrheiten, die beherzigt zu werden verdienen, mit 
Wärme, Nachdruck und in einer edlen, kraftvollen 
Sprache vor. Er borgt die Veranlaffung zu feinen Be­
trachtungen aus dem Paradoxon des Plinius, kein Buck 
fey fo fchlecht, das nicht zu irgend etwas gut fey. Es mag 
immer bey dem gegenwärtigen Zuftande der Literatur 
manches fchlechte Buch beffer ungefchrieben bleiben , es 
mag mancher Misbrauch mit jenem Ausfpruch des Pli­
nius getrieben werden , fo ift doch an Pich nichts gegen 
den Satz felbft einzuwenden, und es klingt wirklich 
paradox, wenn Pir. M. folgendes ftrenge Gerücht über 
den um die Literatur hochverdienten Römer ergehen 
läfst: Difficiliorem caufam habiturus videtur, Ji unquam in 
Judicium vocabitur., quod hoc eins dicto multi alias mutt 
et ignobiles incitati fuerint, ut freti kuius oraculi Pliniani 
fpe, fe lectores inventuros, fua, qualiacunque effent, in 
■libri formam redigerent, et cum Omnibus communicarent. 
Wenigftens lehrt die Erfahrung, dafs bey weitem die 
mehrften unfrer Scribler fich eben fo wenig um befag- 
ten. Spruch des Plinius , den fie oft kaum einmal den 
Namen nach kennen, als um die Frage bekümmern , ob 
was fie fchreiben auch zu .irgend etwas gut für andre fev; 
genug dafs es doch für Jie felbft, wenn fie anders ihr 
Verleger nicht im Stich läfst, oder gutwillige Subfcri- 
benten ihren Selbftyerlag unterftützen, zu Etwas gut ift, 
was magnetifcher zieht, als der Beyfall der Lefer, ja 
felbft die Hoffnung von irgend einem Menfchen .aufser 
dem Setzer und Corrector gelefen zu werden.
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VERMTSCH TE SCHRIETEN.

Jena, bey Cunö’s Erben: Ueber die rechten 
Mittel, die Proteßanten wider den Katholi­
cismus zu ßchern. — vom Hofrath Schnau- 
bert in Jena« 1788. 224 S. 8«

Es ift wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs
Hr. 5. zu diefem Buch durch die ihm ge­

machte Befchudigung des Kryptokatholicismus 
veranlafst worden ift. Damit er diefen Verdacht 
ganz ablehnen möchte, hat er fich hier fehr ftark 
für den Proteftantismus erklärt, und Mittel, ihn 
.zu erhalten, angegeben. Wir glauben es ihm 
fchuldig zu feyn, einige Stellen der erften 
Art auszuzeichnen: S. 39. „Der Geift dos Prote­
ftantismus empörte fich gleich bey feiner erften 
Enthebung wider alle Herrfchaft über die Gewif- 
fen, zerrifs die Fefleln, womit,die Hierarchie die 
Freyheit derfelben eingefchränkt hatte, prüfte 
felbft , fuchte fich -durch Gründe von der Wahr­
heit zu überzeugen und glaubte in Religionsfa- 
cken nicht blofs auf das Wort andrer Menfchen.“ 
S. 43. „Ihm ift jeder Dominat, jede Einfchvän- 
kung der Gewijfensfreyheit, jedes Blendwerk zur 
Erhebung und Bereicherung der Hierarchie ge­
braucht, jede leere dem ächten Geift des Chriften- 
thums widerfprechendeCeremonie unerträglich.“ 
S. 99. „Die Gewiflensfreyheit ift das erfte und 
ed elfte Kleinod des Proteftantismus. Diefer er­
laubt jedem auch in der Religion nachzudenken 
und zu prüfen: ein wefentliches Recht eines je­
den vernünftigen Menfchen!“ etc. S. n§. Die 
Gewiffensfreyheit,,mufs daher, wie der Augapfel, 
^ey den Proteftanten bewahrt werden; alles, was 
auch nur von weitem eine hierarchifche Miene 
macht, mufs fogleich entfernt; jede Verfahrungs- 
art in Religionsfachen, die der alten Hierarchie 
ähnlich, mufs für tumultuarifch und unerlaubt 
.angefehen werden. .Ohne diefes ift der Proteftan- 
tismus nicht rein, fondern vom .Geift des Katho­
licismus angefteckt und verdorben.“ Dahin ge- 
hört-auch das, was er von dem Katholicismus, und 
dem Unterfchied deflelben vom Proteftantismus 
fagt, was gewifs jeder redliche Proteftant billigen 
-wird, z. B. S. 71. „Der Lehrfatz von derUntrüg- 
lichkeit der Kirche macht, meiner Ueberzeugung

4, L, Z. i?88, Dritter Band, 

nach, einzig die Scheidewand zwifchen der käh 
tholifchen und proteftantifchen Kirche aus.‘*‘ S. 
75. Die Erklärung, dafs der Katholicismus immer 
noch derfelbe fey und nur einzelne unrichtigere 
Dinge habe fallen laßen; ferner die häufigen War­
nungen, dafs nicht der Geift des Katholicismus 
unter den Proteftanten einreifle; z. B. S. 123. 
Zum Glück für den Proteftantifmus find die Sy­
noden in den meiften evangelifchen Kirchen in 
Deutschland abgekommen; und wo fie nochgäng 
und gäbe find, kann der Landsherr und die Kir­
che nie wachfam genug feyn, damit fie in den 
gehörigen Schranken bleiben, die proteftantifchen 
Begrifte von den Kirchenfynoden nicht fahren 
laßen. — Nie kann und darf nach proteftanti­
fchen Grundfätzen der Geiftlichkeit zugegeben 
werden, dafs fie .die eccleßa repraefentativa fey.“ 
S. 125. ,.>Wenn auch nie eine allgemeine Hierar­
chie unter den Proteftanten zu befürchten ift; 
fo ift fchon Schade genug, wenn nur etwas da­
von, etwas ähnliches in Einem Lande, in einer 
Stadt, auch nur eine Zeit lang, fich formiren 
füllte. Auch dawider mufs gearbeitet werden ! “ 
— Auch macht folgende Meynung des Hn. Vf. 
ihm fehr grofse Ehre: (S. 120.) „Esleidet übri­
gens keinen Zweifel, dafs folchergeftalt bedräng- 
<te Unterthanen in Deutfchland wider die uner­
laubte Gewalt Hülfe b'tey 'den Reichsgerichten 
um (und) ein Mandat de non offendendo confcien- 
tias nec via fa£h, fed jur is, nemlich natura* 
lis, procedendo, u. f. w. S. C. nachfuchen kön­
nen. So wenig auch den Reichsgerichten eine 
Gerichtsbarkeit in geiftlichen Sachen der Pro­
teftanten , nach der Reiclisverfafiung eingeräumt 
werden kann ; fo kann .ihnen doch die Befugnifs 
nicht abgefprochen werden, Leuten; die i vT den 
■wefentlichen'Rechten der Menfchheit gekränkt 
werden, zu Hülfe zu kommen, .und fie-wider 
.diefe Gefahr ficher zu Hellen. “ — Die Mittel 
gegen den Katholicismus, die Hr. S. angiebt, 
lind vorzüglich folgende: 1) Gründlicher -Unter­
richt in der evangelifchen Religion. 2) Eine 
wahre Kenntnifs des Katholicifmus und der ka- 
tholifchen Kirchen verfaße ng. Der Hr. Vf. fagt 
Eier geradezu., dafs das neuere annehmlich ge­
machte Epifcopalfyftem in der katholifchen Kir­
che der Gewiflensfreyheit noch nachtheiliger fey,

H h h h h jiifi 
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das päpftliche. Auch ift die Empfehlung der Po­
lemik als Univerfitätsftudium fehr zu billigen, 
die denn doch aber auch wieder jetzt getrieben 
zu werden anfängt , obgleich man He eine Zeit- 
lang aus einer edeln Liebe zum Frieden lieber 
liegen liefs. 3. Vernichtung des falfchen Profe- 
lytenmachergrundes, dafs nach der katholifche-n 
Lehre niemand aufser der kätholifchen Kirche, 
nach der Lehre der Proteftanten aber jemand 
auch Inder kätholifchen Kirche felig werdenkön 
ne. Hr. S. zeigt, dafs die kätholifchenTheolo­
gen felbft hier Efnfxftrränkungen machen. Frey- 
lich wohl; aber mit welchen Spitzfindigkeiten? 
und wie fie denken, wenn jene Behauptung an- 

.gewendet und zu ihren Nutzen gebraucht wer­
den foll; das zeigen taufend Beyfpiele Z. E. 

■fchon die vom Vf. felbft angeführte Aeufserung 
in dem Glaubensbekenntnifs der Braunfchweigi- 
fchen Prinzeflinn Elifabeth: „Diefen wahren, 
„allgemeinen Glauben, aufser welchem niemand 
.„felig werden“ etc. und am kräftigften dieSchei- 
terhaufen der Ketzer. 4) Dafs nichts unter den 
■Proteftanten geduldet werde, wodurch der Pro- 
teftantismus fich dem Katholicismus nähern kann. 

• 5) Dafs das Aeufs.ere der Religion Feyerlichkeit 
•haben, und alle leeren, oder aus dem Katholi- 
cifmus übrig gebliebenen Ceremonien abgefchafit 

.Werden. Hier finden fich mancherley Gedanken 
über die proteftantifchen Liturgien, und darun­
ter viel Gutes, z. B. dafs es feyerlicher und 
-fchicklicher wäre, das Abendmahl vor der Predige 
zuhalten etc. Der Rath aber S. 126.dafsden Geiftli- 

. chen gar keine Veränderungen in der vorgefchrie- 
benen Liturgie follten geftattet werden, ift gerade 
dem entgegen, was mehrere aufgeklärte Theo­
logen vorgefchlagcn haben, und was der Hr. Vf. 
felbft S. 138. zu behaupten fcheint, dafs nemlich 

. nicht zu vidi Einförmigkeit in dem Gottesdienfte 
. feyn müffe. 6) Strenge Aufficht gegen Profely- 
tenmacherey. 7) Sorge, dafs nicht mit Aufrei­
bung der Proteftanten der Proteftantismus felbft 
verdrängt werde; wobey der Hr. Vf. des Corpo­
ris evangelicoruni, als einer wichtigen Vormauer 

. für die Evangelifchen mit Recht gedenkt und fei­
ne Aufrechterhaltung auf alle Art empfiehlt. — 
Manfieht aus diefer Aufzählung der angegebenen 
Mittel, dafs diefelben zwar meiftens ganz gut, 
aber nichts weniger als neu, fondern allgemein 
bekannt find; und dafs felbft mehrere wichtige, 
die jedem Nachdenkenden fehr reicht einfallen

• müffen, gar nicht berührt worden; z. B. bey der 
Empfehlung eines guten Unterrichts, in der pro­
teftantifchen fo wohl als den Unterfcheidungs- 
lehren der kätholifchen Religion, ift vergeffen, 
auf andere eben fo wichtige Punkte des Unter­
richts aufmerkfam zu machen; daf' man die jun­
gen Proteftanten nemlich von dem grofsen Vor-

. thejl der Freyheit im Denken und Unterfuchen 
.nicht blofs in Rückficht auf Religion, fondern 
auf alles Wißen-und Handeln, auf wahre Tugend 

und Glückfeligkeit, und von der grofsen Gefahr 
unterrichte, die diefer Freyheit in jeder. \R.ück- 
ficht durch den Katholicifmus drohe, (deffen Un- 
terfchiedvon der kätholifchen Religion, wie wir 
hier beyläufig gegen den Hrn. Verf. bemerken 
wollen, darinn befteht, dafs der Katholicifmus 
fehr viele Lehrfätze der kätholifchen Religion ganz 
entbehren kann, weif es ihm nur än den Dogmen 
von der Untrüglichkeitund allein feligmachenden 
Kraft der Kirche, und an denen, die die Herr- 
fchaft über die Gewiffen gründen, liegt); dafs 
man fie mit der Gefchichte der chriftlfchen Re­
ligion vertraut mache und diefen Unterricht auch 
bey Erwachfenen in öffentlichen Vorträgen fort­
fetze, um zu zeigen, wie vieles gegen den 
Sinn des Stifters fchon in den erften Jahrhunder­
ten gefchehen, und wie fich die Herrlchaft der 
Priefter, welche feinen Lehren durchaus entge­
gen fey, allmählich und durch widerrechtliche 
Ufurpationen gebildet, ferner, dafs man Tugend 
und wahre Religiofität (die von blofs dogmati- 
fchen Lehrfätzen gar nicht abhängt,) auf alle 
Weife durch zweckmäfsige Erziehung und freye 
Aufklärung des Verftandes, vorzüglich bey Vor­
nehmen, ausbreite; dafs man Fiirften es begreif­
lich mache, wie fehr ihre Macht überhaupt und 
ihre Freyheit, ihr Volk nach ihrer beften Er- 
kenntnifs zu beglücken, durch den Kathclicis- 
mus eingefchränkt werde; dafs man ihnen 
das durch Beyfpiele, die felbft in unfern Zeiten 
häufig genug find, einleuchtend mache, u. f. 
w. Doch diefe Mängel mufs man der Eile zu- 
fchreiben, mit welcher der Hr. Vf. offenbar gear­
beitet haben mufs. Denn ohne diefe hätte er 
fich wohl nicht die auffallenden Unbeftimmthei- 
ten und Widerfpriiche zu Schulden kommen laf- 
fen, auf die man hie und da ftöfst; z. B. gleich 
in der erften Periode (S. 1. „Seitdem fich die 
fogenannte kätholifche Kirche, fchon bey den 
altern Rcligionsftreitigkeiten formirt hat, fafste 
fie auch den Entfchlufs, keine andere Kirche ne­
ben fich aufkommen zu laffen.“ (S. 20) Publici- 
tät ift eine Freyheit und Neigung, dasjenige Öf­
fentlich bekannt zu machen “ u. f. w. (Sie ift 
wohl keins von diefen beiden.) S. 170. „Die 
Denkfreyheit wird dadurch nicht unterdrückt 
werden ; es mufs nur zwifchen Denk - und Rede- 
Schreib - u. Lehrfreyheit ein Unterfchied gemacht 
werden.“ Auf diefe Art alfo foll nur Denkfrey­
heit befchiitzt werden, ift das Proteftantismus? 
0! die unterdrückt auch die ftrengfte Inquifition 
des Katholicismus nicht, wenn die Zunge nicht 
Verräther der Gedanken wird. Aber das wollte 
Hr. S., wie man aus dem folgenden lieht, hier 
auch nicht Tagen, denn er ruft nicht die hochfte 
Gewalt des Staats auf, gegen die Rede - und 
Schreibfreyheit Gefetze zu machen ; fondern er 
fodert blofs von der Klugheit des Privatmanns, 
gewiffe Dinge nicht zu fagen ; däs geht aber we­
der die Rede- und Schreib- noch die Jjenkfrey- 

keit
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feit etwas an’, und jenes gehörte alfo hier gar 
nicht her. — Einer folchen Uebereilung, und nicht 
einer Unwiffenheit in den neuern Unterfuchun- 
gen über Religion und Kirchengefchichte, die 
•man von einem Schriftfteller des Kirchenrechts 
nicht vermuthen kann, mufs man es auch wohl 

■zufchreiben, wenn Hr. S. S. 46. fagt; der Lehrer 
„müße zeigen, dafs alle Grundfätze der evan- 
gelifchen Religion von Chrißus und den Apoßeln 
gepredigt, nur diefe in den erßen Zeiten der 
chriftlichen Kirche angenommen worden;“ (S. 
68. unten kömmt freylich noch eine Aeufserung 
die es zu beftätigen fcheint, dafs dies Hn. S. wah­
re Meynung fey) oder S. 52. die Prediger fol­
len „nicht ihre Theologie, fondern das Evange- 
,,lium lehren,“ da er doch in der Folgemehr als 
einmal fagt, fie lollten die Lehren der fymboli- 
fchen Bücher vortragen, gerade als ob diefe 

■ durchaus Evangelium wären. — S. 65. heifst es: 
„Die Kennzeichen, welche die wahre Kirche an 
lieh tragen foll, Einigkeit, Heiligkeit, apofioli- 
fcher Urfprung und Allg em einheit.“ Wir
wollen hoffen, dafs dies foll nicht fo viel bedeu­
tet, als ob dies wirklich die Erfodernifle der wah­
ren Kirche wären, fondern nur fo viel, dafs ihr 
diefe von den Katholiken beygelegt würden; 
aber die Zweydeutigkeit ift immer Achtbar. — 
Noch viel deutlicher zeigen fich Spuren folcher 
Eilfertigkeit in dem, was Hr. S. über die neuern 
Untersuchungen wegen des Kryptokatholicifmus 
fagt; man Geht gar zu klar, dafs er fich mit den 
dahin gehörigen Thatfachen gar nicht bekannt 
gemacht hat. Er könnte fonft ttnmöglich S. ig. 
fagen, dafs er es bey einem etwas rechtfchaffe- 
nen und aufgeklärten Mann .„für eine Chimäre 
halte, dafs er (S. 17.) unter der Malke der Pro­
teftanten darauf ausgehen werde, um Profelyten 
für die kathoiifche Kirche zu machen, weil nur 
der niederträchtigfte Menfch einer folchen Heu­
cheley fähig feyn, nur der fimpelfte, halb ver­
rückte Kopf fich überreden könne, dafs der Papft 
ihm erlauben könne, ein Heuchler zu feyn;“ 
denn 1 es ift keinem einzigen Manne, den man
genannt hat, vicffek'ht noch der Vorwurf ge­
macht worden, dafs er ein red’; ich er Katholik un­
ter der Mafke des Proteftantifmus wäre; und 
dafs 2) Katholiken es fehr wohl für möglich hal­
ten , auch redliche Männer zu beruhigen, dafs 
fie nach .ihrem Uebertritt zur katholifchen, Reli­
gion noch öffentlich Proteftanten, felbft prote- 
ftantifche Prediger, bleiben könnten; das kann 
man mit den kläreften diirrften Worten aus Statt­
lers wahrem ^erufalem S. 386 und 390. fehen. 
So zeigt es auch Unbekanntfchaft mit dem wah­
ren Hergänge der Sachen, wenn S. * ' 
wird: „wenn man auch bey einigen geheimen 
Gefellfchaften Gründe hätte, hinter den unbe­
kannten Obern Exjefuiten zu vermuthen; fo kön­
ne diefe -Blame dennoch nicht allen geheimen - 
Verbindungen überhaupt angehängt werden. “

Dies ift ja nie gefchehen. Bey einem folchen 
Mangel an eigentlicher Kenncnifs in diefen Sa- 

. chen ift es denn auch nicht zu verwundern, dafs 
Hr. 5. die bekannte Sprache von „Inquifitionen 
und heimlichen Ketzergerichten, bey denen das 
Klatfchen, Confequenzenmachen und Lügen 
die Stelle des Anklägers vertreten,“ (S. 35.) wie­
derholt. — Noch viel verwirrter und wider- 
fprechender find die Grundfätze, die Hr. £ über 
das Verfahren gegen Kryptokatholiken äußert. 

. Nach S. 23- foll man immer den Weg Rechtens 
dagegen einfchlagen. (So? vielleicht wäre das 
allenfalls rathfam, wenn der Betrüger blofs in 
dem Orte feines Aufenthalts, oder vcrmittelft fei­
nes Amts, Profelyten zu machen gefucht hätte; 
wie aber, wenn“er durch grofse Verbindungen 
w’eit aufser feinem Lande; wie, wenn er durch 
Schriften dies zu bewirken gefucht hätte ? wäre 
es denn auch genug, ihn blofs in Unterfuchung 
bey einem Gerichte zu bringen, das fich gar 
nicht die nöthigen, weither zu holenden, Beweife 
fchafien kann, dahingegen, wenn eine ganze Ge- 
fellfchaft auf ihn aufmerkfam wird, jeder die Be­
weife darüber in den oft fehr zerftreuten Unter­
handlungen leicht auffuchen, und nun Öffent­
lich dafür oder dagegen reden kann? Wie es 
heifst, fo werden wir bald ein entscheidendes 
Eeyfpiel fehen, was bloße Bekanntmachung pi- 
nes Verdachtes mit Gründen am Ende für Be 
weife ans Licht bringt.) „IVeun es hn We^' 
Rechtens mchtgehen wollte, denn mache man die 
Aßen dem Publicum bekannt. — Durch denW^g 
Rechtens fey einmal die Sache publique gewor- 
den.“ — Hier alfo nur erft nach verfuchten 
Wrege Rechtens. S. 25. heifst.es im Geuentheil- 
„Hat man Urfache den Weg Rechtens auch mit 
einem hinreichenden, wirklich gegründeten Vpt 
dacht zu fcheuen; fo gebe man den Verdacht 
(alfo ohne den Weg Rechtens zu betreten) blofs 
als Verdacht an, “etc. Wasiftdennindenallermei- 
ften Fällen bisher anders gefchehen? Hr S wird 
uns die Befchuldigung gegen ihn felbft anführen- 
und da müßen wir denn freylich geliehen, was auch 
fchon mehrmals in der A.L. Z. wiederholt ift, dafs 
wir dies hochft unwürdige Verfahren, das auf die 
elendeften Grunde gebaut war, hochft verwerflich 
finden., und Hr. 5. Erklärungen, in fo fern fie 
diefes treffen, nicht mißbilligen können; allein 
er hatte darum hier nicht fo allgemein fprdchen 
und am wenigften in die Grundfätze Widerfprül 
ehe und UnbelFmmtheiten einfliefsen laßen fol- 

— Am allerwenigften aber kann das be- 
friedigen, was er über die fymbolifchen Bücher 
und ihre Aufrechterhaltung fagt; denn darinn 

28- gefagt find die offenbarften Widerfprüche. NachS m2
" 10^ pop der prejjger> nach den ihnen von der Kir­

che vorgetragenen Vorfchriften, lehren, fonftkann 
die Kirche ihm den Abfchied geben: nach S. US. 
aber wird kein proteftantifcher Theologe gezwun­
gen, immer die Lehren der-Kirche vorzutragen

H h h h h 2 J.er
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-«r darf mit Befcheidenheit und Gründen auch 
feine Meinung bekannt ‘machen, Nach S. 199. 
Toll der Amtseid blofs dahin gehen, .dafs die Leh­
rer, in diefer Eigenschaft, nichts' uäder die fym- 
bolifchcn Bücher und Coufeffion der Kirche&jeh- 
ren.“ Alfo nur nichts ivider? oben hiefs es: 
nach denfelben, oder den Abfchied! doch das 
kommt ireylieh gleich darauf nochmals yor und 
noch .etwas mehr dazu: die Lehrer follen während 
ihres Lehramts hierinn mit der Kirche überein- 
fHmmen, und (fogar) gleichförmig denken, wi­
drigenfalls aber daflelbe aufgeben; und dann 
wird dies S. 220. zum Theil wieder zurückge­
nommen (in den Anmerkungen zu dem preuffi- 
fchen Ediff von 9 Jul. 17S8, bey dem freylich 
diefe und noch härtere Principieft zum Grunde 
liegen, und das Hr. S. daher als Beylage hat ab­
drucken laßen.) — Und warum nun das alles? 
darum,, weil er S. 104. „als Diener der Kirche 
hierinn thun mufs, was die Kirche yon ihm ha­
ben will.“ Die Kirche ? IKasiftdie Kirche? wo 
ift die Kirche? wer macht die Kirche aus? wie 
wird bewiefen, dafs die Kirche das will? und 
dafs I10 noch immer daffelbe will? — Es ift 
wahrlich nicht erfreulich, dafs ein Schriftftel­
ler und Lehrer des Kirchenrechts den Hauptbe­
griff feiner ganzen Wiffenfchaft, befonders in ,fo 
fern er Einflufs auf diefe und andre Fragen hat, 
noch in einem folchen Zwitterlicht der Unbe- 
ttimmtheit und Zweydeutigkeit läfst; aber lei­

der! wer von unfern Rechts gelehrten hat ihn 
denn fchon in das helle Licht gefetzt, das ei­
gentlich auf ihn fallen miifste? Die Geiftlichkeit 
macht die Kirche nicht aus, das bemerkt Hr. S. 
ganz recht ; aber wer denn? doch nicht der Fürft? 
fonft hätten wir lauter kleine Päpfte. Doch nicht 
alle EvangeFfchen in Deutfchland zufammen? 
Wenn haben diefe ihr allgemeines Concilium ge­
halten? und wenn dies beftimmen könnte, was 
als Glaubenslehre gelten follte; fo hätten wir 
abermahls Katholicismus. Oder will man, dafs 
das, was einmal feftgefetzt ift, immer gelten feil­
te? Das wäre ja noch ärger als Katholicismus, 
wo doch eine Aenderung von der Kirche mög­
lich ift. Das will aber Hr. S. auch nicht. „Dafs 
die Kirche die Macht habe“ fagt er S. 10g. „mit 
ihren fymbolifchen Büchern eine Aenderung vor­
zunehmen, leidet keine Zweifel.“ Man lieht 
aber leicht, bey diefem Ausdruck : die Kirche 
find alle jene Fragen zu wiederholen. Ueber- 
haupt ift es klar, dafs diefe individuelle Benen­
nung im ßngulari.: die Kirche, ganz offenbar eins 
von den Ueberbleibfeln des Katholicismus ift, 
gegen welche Hr. S. mit fo viel Geradheit ei­
fert, und deffen Abfchaffung und Ausrottung, 
die nur durch Aufteilung ganz klarer Begriffe 
gefchehen kann, vielleicht eins der kräftigften 
Mittel wäre, den Proteftantismus auf ewig vor 
dem Eindringen des Katholicismus zu fichern.

L l T E R A R I S C H E N A C H R I C H T E N.

Ehrenbezeugungen. Die Holländifchen Gefetl- 
fch alten der Wiffenfchaften zu Utrecht, Rotterdam und 
Harlem, haben vor kurzem und £aft zu gleicher Zeit 
den Hn. Hofrath Gruner unter ihre auswärtigen Mit­
glieder aufgenommen.

Hr. Fr. Hug. Ludw. von Burgsdorfs königl. preuN. 
wirk-1. Geheimerrath, ift von der König!. Churfürftl. 
Landwirthfchaft^efellfchaft zu Celle, vor kurzem unter 
ihre Mitglieder aufgenommen worden.

Beförderungen. iDr.Abt KeMiufen zu Helmftädt hat 
den Jierzogl. Ruf zu der Stelle , des erfien Profeförs der 
Theologie auf der wiederhergeftelleten Univerfitüt 
und eines wirklichen Ooer/archen - und Gongjiorialraths, 
mit 1200 R-thl. Befoldung, einer haaren Hausmiethe und 
einem jährlichen Gehalt für. feine Wittwe, nebft 100 
l ouisd^or zu den Reifekuften angenommen und wird auf 
Oftern f. J. feinen Anzug halten. Zu-den übrigen acht 
ordentlichen Lehrftühlen, die der Herzog Erbvertrags- 
mäfsig .nur noch zu befetzen hat, werden wenigftens noch 
2\\ey auswärtige Gelehrte erwartet. Wer diefe aber feyn 
werden? ift noch eben fo wenig bekannt, als welche 
von den 13 Bützowfehen Profefforen zu den feebs fol- 
■genuen Stellen auserfehen find , oder wohin die zurück- 
bleibende11 anderweitig befördert werden follen? aa» B. 
ft, d. Mecklenburgifehsn d. f, Sept. ig8S*

Hr. D. Bathe ift zum aufserordentliche» Profeffar 
der Rechte in Halle ernannt worden. H. B. Halle, den 
16 Sept. ig88

Todesfall. Den 6. April 178g ftarb zu Magde­
burg an einer Entkräftung Hr. ^oh. Friedr. Schröter, 
König!. Preufs. Regierung®- und Confiftorial - Sekretär, 
,im 79 Jahr feines Alters und im jzften Jahre feiner tren- 
verwalteten Aemter. Er war ein rechtfchafiener, men- 
fchenfreundiicher und überaus arbeitfamer Mann. Seine 
-vorzüglichften Schriften find: 1) Allgemeine Gefchichte 
der Länder und Völker von Amerika mit D. Baumgar­
tens Vorrede in 2 Theilen, Halle 1757. in-gr. 4. welche 
er theils als Ueberfetzer, theils als Vf. herausgab. 2) Fer­
reras Gefchichte von Spanien m 6 Bänden, aus dem 
Franzöf. iiberfetzt. 3) Leben und Begebenheiten Jofeph 
Thomfons 2 Theile , aus dem Engi. 4) Frauenzimmer- 
Beluftigungen , 4 Theile in g. aus verfchiedenen Spra­
chen überfetzt. B. Magdeburg, d, 8. Sept. i?88.

Vbrm. Anzeigen. Der berühmte Hr. de la Grange, 
.eines der vorzüglichften ausländifchen Mitglieder der 
Akademie der Wiffenfchaften in Berlin, hat diefe Stadt 
im Jahr 1787 verlaffen , und dafür Paris zu feinem Wohn­
orte gewählet, wo er als Penfionnaire Veteran und feit 
kurzem auch als Directeur der daligen König!. Academie 
des Sciences (für gegenwärtiges Jahr) lebt; er iß fc^ 
längft Affocid et^anger dexfelhea gewefeo.
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Dienstags, den 23ten September 1788.

PUrsiK.
Frankfurt? und Leipzig: Entwurf einer neuen 

Theorie der anziehenden Kräfte des Ethers, der 
Wärme und des Lichts von Ge. Fr. Werner, 
Fürftl. HelT. Darmftädt. Ingenieur-Lieutenant, 
und öffentl. Lehrer der Mefckunft in Gieflen. 
1788. 116 S. 8» (8 gr-)

w enn ein Schriftfteller fich fchnjeichelt, ein 

’ ’ Buch gefchrieben zu haben , welches in
irgend einem Theile der Wiflenfchaften eine gänz­
liche Umänderung zu bewerkftelligen im Stande 
fey, fo kann ein Rec., deflen Gedankenfyftem 
nicht mit dem des Verfaflers übereinftimmt, feine 
Uaparteylichkeit nicht beffer zeigen, als wenn er 
den Geift des Verf. fo treu , als es nur immer 
möglich ift, darftellt , und dann das Urtheil zu 
fällen dem Publikum überläfst. Gerade in diefem 
Falle befindet fich Rec. mit gegenwärtiger Schrift, 
deren Vf. offenherzig gefleht, dafs es ihm an Zeit 
und Gelegenheit gefehlt habe, das, was über den 
Gegenftand feiner Schrift von andern gefchrieben 
worden ift, zu benutzen, und dafs er fich wichti­
ge neue Schriften und Entdeckungen in der Natur­
lehre feiten anders, als aus Recenfionen und pe- 
riodifchen Schriften, bekannt zu machen im Stan­
de gewefen fey. Die Lectüre neuer Schriften ift 
nun zwar eben nicht nöthig , um eine wichtige 
Entdeckung zu machen; aber ohne diefelbe läuft 
man doch weit eher Gefahr, manches als neu und 
gewifs vorzutragen, was fchon alt und durch trif­
tige Gründe widerlegt worden ift , oder wenig- 
ftens dem Ziele der Wahrheit nicht fo nahe zu 
kommen, als man mit Beyhiilfe einer reifen Lectü­
re gekommen feyn würde. Diefe Betrachtungen 
dringen fich einem auf, man mag die gegenwärti­
ge Schrift felbft, oder die Vorrede dazu lefen; 
doch haben fie keinen Einflufs in folgenden ge­
treuen Auszug aus dem Werke felbft gehabt. — 
Die allgemeinfte und vielleicht einzige Kraft in der 
Natur ift die anziehende Kraft, welche in die ine- 
chanifche und phyfifche eingetheilt werden mufs 
die erfte , welche aller Materie in der Welt ge­
mein ift, äufsert fich in einem Triebe der materiel­
len Theile, fich einander zu nähern, die letztere 
ift gegen die erftere ungefähr das, was bey Thie- 
ren Gefchlechtstrieb gegen allgemeine Menfchen-
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liebe ift. Sie fcheint fich erft bey der. unmittelba­
ren Berührung zu äufsern , wirkt mit Ekahl und 
Neigung, und folglich befitzt alle Materie Neigung 
und Empfindung , kurz Leben. Phyfifche Anzie­
hung kann blofs zwifchen einfachen materiellen 
Theilen verfchiedenen Gefchlechts, mechanifche An­
ziehung hingegen nur zwifchen Elementartheilchen 
einerlei! Art ftatt finden. Mehrere Arten von Elemen­
tartheilchen , phyfifch verbunden, machen ein kör- 
perliches Theilchen, und mehrere körperliche Theil- 
chen in Verbindung einen Körper aus. Die Fe- 
fiigkeit der Körper hängt von der Menge der Arten 
von Elementartheilchen ab, woraus ihre körper­
lichen Theile zufammengefetzt find. Abfolut fluf­
fig können nur blofs ganz einförmige Stoffe feyn ; 
die übrigen werden es durch die Wärme. Die phy­
fifch-anziehende Kraft äufsert fich in einem um fo 
ftärkern Grade, je mehr man phyfifch verbunden 
gewefene Theile durch die Kunft von einander 
trennt und vereinfacht. Diefe Aeufserung der an­
ziehenden Kraft vereinfachter, zuvor phyfifch mit 
einander verbundner Theile, könnte man Hunger 
nennen. Die Schwierigkeit der Trennung wächft, 
je näher wir dem einfachen kommen , und wird 
endlich zur Unmöglichkeit; ein deutlicher Beweis 
von der Gegenwart lebendiger Triebe zur Exiftenz 
und Erhaltung in den Elementartheilchen. Chemir 
[ehe Elemente find folche Stoffe, die wir durch die 
bisher bekannten Mittel in keine weitern unähnli­
chen Theile zerlegen können.— Der Ether, (fo 
fchreibt der Verf. zum Unterfchiede der gleich­
namigen chemifchen Flüfsigkeit den Aecher,) be­
fteht aus Elementartheilchen einerley Art, und ift 
abfolut flüfsig; nicht elaftifch; äufsert gegen alle 
Stoffe in der Welt eine phyfifch anziehende Kraft, 
und wird fie, wenn nichts im Wege fteht, auflä- 
fen. Körperliche Stoffe im Ether aufgelöfet, ftel- 
len Luft dar. Das Wort Luft bezieht fich alfo 
nicht auf das Wefen einer Materie, fondern blofs 
auf die Form, auf den Zuftand , worinne fie fich 
befindet. Jede Aufiöfung geht auf eine völlig glei­
che Vertheilung des aufgelöften im Auflölungs- 
mittel: ift diefe vollkommen gleiche Vertheilung 
bewerkftelliget, fo ift Gleichgewicht und Ruhe da: 
im Gegentheile wird fich diefe zertheilende Kraft 
um fo ftärker zeigen, je mehr derZuftanddes Auf­
gelöften von der gleichen Vertheilung abweicht. 
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Die Gegenwirkung der vertheilenden Kraft des 
Ethers, ift der einzige Grund aller Elaßicität der 
Körper. Die phyfifche und mechanifche Anziehung 
der Körpertheile nennt der Vrf. die bindende K» aft. 
Diefelbe wird vermindert entweder durch die Wär­
me, oder durch die Abfonderung einiger Beftand­
theile; JDie auflöfende Kraft des Ethers wächft im 
Verhältnifs mit feiner Beinigkeit. Die durch die 
Wärme, oder durch das Reinmachen des Ethers 
von den mit ihm verbundenen groben Luftarten 
bewürkte AyffÖflung, heifst nicht Luft , fondern 
Dunß. Aus feften .und wafferförmigen Körpern 
kann, ohne Veränderung der Beftandtheile, ein 
Dunft , und aus diefem jene erzeugt ; hingegen 
'mufs die Verwandlung eines Körpers in Luft durch 
eine Abfonderung , und die Verkörperung der 
Luft durch den Beytritt irgend eines Stoffes be­
wirkt werden. Nirgends , felbft im kiinftlichen 
luftleeren Raume, findet fich reiner Ether, fondern 
in diefem Raume ift eine feine Luft enthalten, wel­
che die Zwifchenräume der Körper eben fo durch­
dringt, wie die electrifche Materie, welche eine 
ziemlich grobe zufammengefetzte Luft ift. Ganz 
einfache Stoffe erhält man nie anders, als in Luft- 
geftalt. Die phyfifche Anziehung zwifchen den 
im Ether zerftreuten Elementartheilen, macht kör­
perliche Theile; die mechanifche Anziehung führt 
diefe, nach erfolgter Sättigung , zufammen, und 
die phyfifche .Anziehung zwifchen den körperlichen 
Theilen, bewirkt ihren Zufammenhang zu feften 
Körpern. Ift die phyfifche Anziehung der körper­
lichen Theile fo fchwach, dafs fie von mäfsiger 
Wärme zerrißen werden kann , fo entlieht ein waf- 
ferförmiger Körper , deflen Theile alfo blofs me- 
Chanifch, jedoch unter fich gefättiget» an einan­
der hängen : zwifchen feften und wafferförmigen 
Körpern ift kein Unter flchied , wohl aber zwifchen 
einem feften oder wafferförmigen und einem luft­
förmigen, weil diefem letztem noch Beftandtheile 
iur Sättigung und Abwendung der aufiöfenden 
Kraft fehlen. Wenn an einem Orte unferer Erde 
viele Körper zu Luft werden, z. B. wenn nach ei­
nem gefallenen Regen das Waffer wieder ausdün- 
ftet, oder im Herbfte viele Pflanzen verfaulen, u. 
f. w. fo mufs von diefem Orte ein Wind nach an­
dern Gegenden hin entliehen : umgekehrt, wenn 
fich an einem Orte viele Luft verkörpert, z. B. 
Uvenn ein Regen fchnell fällt, Pflanzen fchnell wach- 
fen u. f. w. fo mufs von andern Gegenden einLuft- 
2Ug nach einem Orte hin erfolgen. Diefe Umftän- 
de gehören zu den hauptfächlichften Urfachen der 
Winde, befonders der beftändigen. — Wärme be- 
fleht in einer ofcillirenden Bewegung der Körper- 

’theilchen, welche entweder durch’ ein gehobenes 
G Eichgewicht der bindenden undaufl'fenden Kraft, 
oder durch Mittheilung erregt wird. Wird ein 
Theil unfers Körpers in diefe Fewegung auf irgend 
eine Art gefetzt, fo entlieht in uns das Gefühl der 
Wärme. Gefchehen auf das erfte cfcillirei de Kör­
pertheilchen immer neue Stoffe, aber von einer 
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Gröfse, gleich ]er Summe der Friction aller Theil’ 
chen, fo können diele Stöße wohl diejenige Ge’ 
fchwindigkeit.welche die Reibung aufgehoben 
hat, wieder erfetz°n, aber die Schwingungen wer­
den nie bis ans Ende der Reihe kommen; d • h. 
man kann einen dicken Körper ohne Aufhören auf 
einer Seite erwärmen, ohne dafs diefe Wärme jq 
auf der andern merkbar ift, wenn nemlich die Er­
wärmung nicht ftärker ift, qls die Reibung wieder 
vernichtet. Diefe ofcillirende Bewegung erreicht 
endlich ihr GröfsteSj wenn der Abftand der Theile 
fo grofs geworden ift, dafs er, ohne dafs der Kör­
per zerreifset, (fchmilzt) nicht vergröfsert wer­
den kann. So lange alfo ein Körper nicht bis auf 
diefen Punkt erhitzt ift, fo wird er auf derjenigen 
Seite, wo er erwärmt wird, immer wärmer feyn, 
als auf der andern. Diefes wird durch folgenden 
Verfluch bewiefen; ein Gefäfls wird mit Waffer ge­
füllt , in daflelbe ein kleineres mit Waffer fo gehan­
gen , dafs es nirgends an das erfte anftöfst; wenn 
das Waffer im erftern kocht, fo hat das Waffer iifi 
andern nur erft eine Temperatur von 61 — 74® 
Reaum. Aus diefem Verfuche wird gefolgert , 
dafs die bisher angenommene gleiche Verth eilung 
der Wärme in feften Körpern ein Phantom fey. 
Die ofcillirende Bewegung der Körpertheilchen ift 
nicht fo grofs, dafs ein Körpertheilchen das andre 
in einem und demfelben Körper erreichen könnte, 
fondern die Mittheilung gefchieht blofs <b rch die 
anziehende Kraft: im entgegengefetzten Falle ent­
lieht ein Schall. Die eigentliche Kraft der Warme 
hängt von der Mafle der körperlichen Theile , ih­
rer Spannung, oder der bindenden Kraft, und ih­
rem Abftande, ab. Wenn die bindende Kraft ei­
nes Körpers auf eine bleibende Art, z. B. durch 
Hinzuthun eines verwandten Stoffs, vermehrt wird, 
fo müßen in diefem Augenblicke feine Schwingun­
gen kürzer werden , der Körper fich zufammen- 
ziehn , am Thermometer einen geringeren Grad 
zeigen — kurz erkälten. — Licht entfteht im Ether 
eben fo, wie der Schall in der Luft ; die Farben 
werden im Ether eben fo, wie die Töne in der 
Luft, hervorgebracht. Nur folche Körper, wel­
che eine gewiße feine ehftifche Befchaffenheit ha­
ben, können die vom Ether erhaltenen Schwin­
gungen dem zwifchen ihren Theilen befindlichen 
Ether, und diefer wieder den anliegenden Kör­
pertheilchen mittheilen , welche zuletzt den auf 
der andern Seite des Körpers befindlichen Ether 
ebenfalls rühren. Solche Körper find durchßch- 
tig. Sind die Eindrücke des Lichts nicht fehr 
heftig, fo können die phyfifch verbundenen Ele­
mentartheile in eine Schwingung gerathen , ohne 
dals die körperlichen Theile fich von der Stelle be­
wegen. Wenn aber die Stöße des Ethers fo heftig 
find, dafs auch die körperlichen Tneile in Bewe­
gung kommen , fo entfteht Wärme. Doch fcheint 
hierzu der Ether der.Verbindung mit einer grobem 
Luft zu bedürfen, weil es auf hohen Bergen kalt 
ift. Man fieht leicht ein, wie nun Wärme mit undohne

Licht,
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Licht, und Licht hinwiederum mit und ohne Wär­
me entgehen könne. Wenn wir Hitze und Licht 
zugleich empfinden, fo nennen wir diefes Feuer. 
Diefes Wort bezieht fich alfo blofs auf einen gewif- 
fen Zuftand, auf eine Eigenfchaft der Materie, oh­
ne felbft Materie zu feyn. — Die elektrifche Ma­
terie fcheint eine feine brennbare Luft, und ihr 
faurer Beftandtheil (denn Brennbares mit einer Säu­
re, auch mit Wailer verbunden, macht, nach dem 
Verf., brennbare Luft aus) Salpeterfäurezu feyn, — 
Die mit Licht und Wärme begleitete Auflöfhngdes 
Brennbaren in Lebensluft, heifst Verbrennung. Die 
gröfsere oder geringere Heftigkeit, Gefchwindig- 
keit, womit fich das Brennbare mit Lebensluft ver­
einiget , bewirkt den hohem oder fchwächern 
Grad von Wärme und vom Licht, oder vom Feuer. 
Beym Verbrennen hat man überhaupt auf die Wir­
kung von 3 Kräften zu fehen , nemlich 1) auf die 
Erwärmung, 2) auf die auflöfende Kraft der Le­
bensluft , und 3) auf die bindende Kraft der ver­
brennlichen Körper. Einen verbrennlichen Körper 
änziinden heifst alfo, ihn an einem Ende fo erhi­
tzen , feine bindende Kraft fo vermindern , dafs 
feine Lebensluft von Hatten gehen kann : der bren­
nende Theil erhitzt alsdenn den anliegenden , und 
das Brennen dauret fort. Diefes- Anzünden erklärt 
fich aus der Theorie einer Feuermaterie fchlechter- 
dings nicht. — Wenn die Wärme eines feften Kör­
pers auf irgend eine Weife fo vermehrt wird, dafs 
der phyfii'che Zufammenhang zwilchen feinen kör­
perlichen Theilen zerreifset, fo geht er in einen 
walferförmigen Zuftand über, d. h. er fchmilzet. 
Zerreifset auch der phyfifche Zufammenhang zwi­
lchen den Elementartheilen , fo geht die Verdün- 
fiung vor fich. „Kurz, dieallermeißen Erfcheinun- 
i,gen in der Natur lajfen fich aus der vorgetragenen 
„ Theorie vollkommen , leicht und ganz auf eine und 
„diefelbe Art erklären’, wenige lajfen fich aus Man~ 
„gel hinlänglicher Erfahrungen blofs gleichfam im

Umrifs begreifen , und keine einzige widerfpricht 
„ihr.“ —- Wir überlalfen es den Naturforfchern, 
diefe Theorie nun ferner zu prüfen. Hier wider­
legende und berichtigende Anmerkungen beyzu­
bringen , konnte fchlechterdings der Ort nicht feyn; 
denn dem Verf. in allen einzelnen Sätzen nachzu­
folgen , und zu zeigen , wie fich auch bey feinen 
Erklärungen noch Schwierigkeiten finden, und wie 
die mehreften Naturerfcheinungen eben fo leicht 
aus den bekannten Theorieen von Licht und Feuer 
erklärt werden können, — dies würde mehr eine 
Abhandlung, als eine Recenfion werden,

Landshut, bey Weber: Ucber das Feuer: 
ein Beytrag zu einem Unterrichtsbuche aus der 
Naturlehre von fff. lieber, Lehrer dei Phifik 
(Peyfik) an der hohen Schule zu Dilingen, 
Mit 1 Kupf. 178g. 216S. 8-(14 gr.)

Wenn alle Liebhaber von phyfikalifcher Lectü- 
re d' s Gelelene unter gewiße allgemeine Rubriken 
bringen, und nun dem Publikum unter einem ein­

ladenden Titel auftifchen wollten , fo würde jeder 
Mefskatalog bald eine neue Art von Fabrikwaare 
mehr anzuzeigen haben. Gegenwärtiges Buc 1 
ein gutes Modell, nach welchem fich dergleichen 
■Schreiber, wofern fie nicht ihren eignen , g eich 
verkehrten Weg zu verfolgen für gut befin en, 
bilden können. Es foll zwar nach S- 2 den Zu o- 
rern des Vrf. allein gewidmet feyn, und fie in.den 
Stand fetzen, fich defto leichter von der Natur, 
des Feuers und feinen Wirkungen einen deut 1- 
chen Begriff zu machen, und beruhigende Grun­
de davon anzugeben. Allein wenn Hr. W. nie 
das Unglück hat , unter feinen Zuhörern laute 
Flachköpfe zu haben, welche fich mit allem, was» 
fie von ihrem Lehrer hören, beruhigen, und nicht 
weiter darüber nachdenken, weil fie glauben, 
ihr Lehrer habe fich fchon die Mühe gegeben, die­
fes faure Gefchäft für fie zu vollbringen, fo wird 
diefes Büchlein fchwerlich den angegebenen End­
zweck erreichen.— „Die zXeufserungen aes Feuers 
können feyn: 1) Licht ohne JVärme, 2) IVär* 
me ohne Licht’, beides ohne merkliche Aunöiung, 
3) Hitze und dunkel Licht mit beginnender Aunö- 
fung, 4) Pütze und helles Licht mit völliger Auf- 
löfung des Körpers. Daher die Ausdrücke, wo­
mit wir die Modification des Feuerwefens be­
zeichnen , Wanne , Licht } Glut , Flamme. Sieh 
da! dies find die Hauptrubriken diefer Abhand­
lung. “ So die Einleitung! Die Ausführung felbft 
hat indeflen nur 3 Abfchnitte, und die dritte und 
vierte Rubrik find zufammengefchmolzen worden. 
Die Anordnung des Ganzen mag aus folgender 
Probe erhellen : Erfler Abfchnitt. Begriff von 
der Wärme. (Der Verf. hat einen eignen Weg, 
Begriffe zu beftimmen : man höre: „die Wärme 
hat Beziehung aufs Gefühl, und läfst fich in die­
fer Hinficht belfer empfinden , als mit Worten be­
ftimmen.‘‘) Gefchichte der Meynungen über die 
Natur der Wärme. (Eine Gefchichte? Sie ift in 
den Worten enthalten: „Von jeher war ein Dis­
put unter den Naturforfchern, ob die Wärme ei­
ne Wirkung des Feuerwefens, oder nur eine Mo­
dification jenes Körpers fey , der warm heifst.4 
(Wären Marivetz und Gouffier nach diefem Bey- 
fpiele verfahren, fo hätten fie fich die Mühe er- 
fparen können, einer, ganzen Quartband über die­
fe Materie zu fchreiben.) Wrorinn die Wärme be- 
ftehe. Die rege Feuermaterie ift der Wärme Ur­
fache. Natur der Wärmematerie. Die Wärmema­
terie wirkt als Menftruum nach chemifchen Gefe- 
tzen. Leiter und Nichtleiter der W'ärme. Wir­
kungen der freyen W’ärmematerie find : 1 ) Aus­
dehnung der Körper, 2 ) Grade der Ausdehnung, 
3) ausdehnende Kraft der Wärme, 4) Gefchwin- 
digkeit der Wüirmemictheilung , 5) Auftrocknen, 
Abrauchcn, .mieden, Schmelzen, 6) Verwand­
lung der Kör* er zu Ah he, Kalk und Glas. (Nach 
diefer Eintheüung zu urtheilen, mag es in dem 
hopfe des Hrn. Prof. Webers zu Dilingen ziemlich 
unordentlich auslehen.) Urtneile über die W ärme 
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nach unfrer Empfindung. Von der Kälte. Abgang der 
thäeigen Wärmematerie gründet die Kälte. Das 
Gefrieren der Körper überhaupt, und des Walters 
insbefondre. Ausdehnung des Eifes. Grundeis, 
Luftleerer Raum unter dem Eife. Schnee. Reif. 
Hagel. Nebenformen, Nebenmonde, Höfe. Künft- 
liche Kälte. Das Aufthauen. Allerhand Erfchei- 
nungen bey der Kälte und Wärme; dahin rechnet 
der Verf.: I) das Erkalten der Körper im luft­
leeren Raume , 2) das Blafen aus dem Munde, 
3) das Gefrieren des Waflers in verfehlöflenen 
Geföfsen. 4) Zugluft in Kranken - und andern 
Zimmern. 5) Ausdünftung des Eifes. 6) Aus­
nahme von der Ausdehnung der Körper durch die 
Wärme. 7) Wärme des Eifens , dellen glühender 
Theil in die Erde gefleckt worden. 8) Fallen des 
Thermometers im warmen Flüfsigen , und fein 
Steigen im kalten. 9 ) Wärme bey Mifchung flüf- 
figer Mafien. 10) Kellerwärme und Kälte. 11) 
Ueber die Hitze und Kälte auf der Infel Maltha. 
12) Thierifche Wärme. — — Hoffentlich wird 
diefe Probe hinreichend feyn, zu zeigen, wie or­
dentlich die Gedankenreihe des Verf. fortfehreitet. 
Allein man glaube nicht, dafs Hr. W. nur im Ent­
würfe des Ganzen unglücklich fey. Wenige Bey- 
fpiele aus unzähligen» welche einem gleich beym 
Durchblättern ins Auge fpringen, mögen bewei- 
fen, dafs er überhaupt nicht gefchickt fey, andern 
wiflenfchaftliche Gegenftände deutlich zu machen, 
weil er felbft keine deutlichen Begriffe davon hat.
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S. 16 kommt folgendes Gefetz elaftifcher Körper 
vor: „der Winkel, unter welchen fie auffallen, 
ift den (dem ) Einfallswinkel gleich. “ S. 3. Weil 
Reiben und Gährung nur Bewegung, keine Sub- 
ftanz, ift, fo kann beides keine Urfache von Wir­
kungen feyn. S. Ig. Strahlend heißt derjenige 
Theil der Wärmematerie , welcher mit einer Ge- 
fchwindigkeit durch die Luft fährt, dafs die Luft 
nicht Zeit gewinnt , diefelbe mit fich zu verbin­
den. S. 44 find die franzöfifchen Scheidekiinftler, 
Morveau, Marat und Durande in Mot , Maret und 
Daran verwandelt. Vielleicht ift diefes ein Druck­
fehler , aber auch diefes, dafs Carl Bonnet ein be­
kannter Naturforfcher aus Frankreich S. 90 ver­
muthlich aus dem Grunde genennt wird, weil er 
franzölifch fchreibt ? Dafs nur Hr, Ingenhoufz 
nicht auch deshalb zu einen Franzofen umgeformt 
wird 1 S. 49: „Wo fich faure Dämpfe von Natur, 
oder durch Hülfe der Kunft fammeln , da mufs 
Kälte entftehen. “ Hr. W. hat ficher nie rauchen­
de Salpeterfäure , um nur ein Beyfpiel anzufüh­
ren , bereiten gefehen, fonft würde er diefen all­
gemeinen Satz gewifs nicht hingefchrieben haben. 
Man lieht aus allem dem angeführten, wozu noch 
feine äufserft affectirte Schreibart, ein höchft un­
reines Deutfeh, und eine grofse Menge finnftören- 
der Druck - oder Schreibfehler hinzugefügt wei­
den können, dafs diefes Buch zu keinem Unter- 
richtsbuche ans der Naturlehre mit gutem Gewißen 
empfohlen werden könne.

LITERARISCHE

Kleine Physik. Schriften. Hamburg: Eine Unvoll­
kommenheit der Blitzableiter nebft ihrer Uerbeß'erung an­
gezeigt und empfohlen von Matthias Butfchany , d. W. W. 
D. 1787.24 S.8. (.2 gr.} Die Unvollkommenheit der Wetterab- 
leiter foll darinne beftehen, dafs fie theils Gebäude , aus 
welchen eine höhere Rauchfäule, als die Wetterftange ift, 
auffteigt, nicht fchützen, weil der, Blitz alsdenn dem Rau­
che nachgeht, und auf,diefe Art in das Innre der Gebäu­
de eindringt, theils den Seitenfchlag nicht verhüten kön­
nen , welcher aus einem benachbarten Gebäude, in das mit 
tiner Wetterftange verfehene, übergehen kann. Gegen 
beide Unvollkommenheiten bringt der Verfaffer die, 
von ihm, feiner Einbildung nach» ausgefonnenen Ver- 
befferungen bey. Die erfte befteht darinne , dafs er 
über dem Schorfteine eine eiferne Stange , welche der 
Rauch nothwendig umgeben mufs > anzubringen, und fie 
mit dem Ableiter zu verbinden anräth. Die zweyte Ver- 
befierung ift die, daft alle Gebäude einer ganzen Gaffe 
mit einer kupfernen oder blechernen fchmalen Platte, die 
entweder vqn einem Schorfteine zu dem andern , oder an 
der Wand hin geleitet wäre > unter einander verbunden 
würden, wo denn ein einziger an irgend einem Haufe 
diefer Gaffe angebrachte Wetterableiter alle Häufer vor 
den Seitenfehlägen fichern würde. — Dafs der Rauch 
leite, und der Blitz denfelben verfolge, ift eine bekannte 
Erfahrung; aber eben fo bekannt ift es, dafs bey gut an­
gelegten Blitzableitern hierauf Rückficht genommen wird.

NACHRICHTEN.

Der Verf. hätte nur den Reimarus vom Blitze» und des 
Rath Hemmers Anleitung» Wetterableiter anzulegen, nach- 
fchlagen dürfen. — Seine zweyte Verbefferung ift vor­
her eben fo bekannt gewefen: denn es ift im Grunde 
doch fürwahr einerley, ob empfohlen worden ift, die Dä­
cher eines fehr weitläuftigen Gebäudes mit folchen Metall- 
ftreifen unter einander, und mit dem einzigen, oder mit 
zweyen am Gebäude angebrachten Wetterableitern zu ver­
binden , oder ob der Verf. die Dächer verfchiedener klei­
ner Häufer mit dem Ableiter eines gröfsern Gebäudes 
mittelft fokher Streifen zu vereinigen vorfchlägt. Und 
überdies ift der in den Worten : an der Wand hin ge- 
geleitet , enthaltene Theil feüier Vorfchrift ganz falfch. 
Denn die Verbindung der Häufer einer Gaffe mit einer 
an der Wand hin geleiteten Metallplatte» würde den Sei­
tenfchlag nicht hindern , wenn der Blitz z. B. auf den 
Schorftein eines Haufes gefallen, und nun auf dem Dache 
hin nach einem benachbarten gelaufen wäre, — Hätte 
der Hr. Verf. etwas an den Blitzableitern verbeffern wol­
len , fo hätte er ihnen eine folche Einrichtung geben müf- 
-fen, dafs fie die aus der Erde auffteigenden Blitze eben 
fo ficher, als die aus den Wolken ausfahrenden, an der 
äufsern Seite der Gebäude hinzuleiten vermögend wür­
den. Man fieht nun hoffentlich ein; dafs das ganze Werk 
für die Gelehrfamkeit gar füglich hatte ungedruckc blei­
ben können.
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Orient de londres: La Mafonnerie ecoffoi- 
fe comparee avec les trois profeffons & le 
fecret des Templiers du ije Siecle. — Pre­
miere Partie. 144 5. — Memete des quatre 
Toeux de la Compagnie de S. Ignace des 
quatre Grades de la Mafonnerie de S. ^ean, 

Seconde Partie.' 1788- 136 und 54 S. 8.
.— Der Schmuztitel für beide Theile heifst: 
Lesgefuites chaffes de la Mafonnerie & leur 
poignard brife par les wafons.

Die Aeufserungen, welche bisher meiftens 
über Freymaurerey von folchen, die der 

Sache auf den Grund zu fehen vorgaben, vorge­
bracht \yurden, waren fo unbeftimmt und wider- 
fprechend, dafs fie die Dämmerung, die darüber 
lag und die von Zeit zu Zeit fich zu erhellen 
fchien, beynahe in die dickfteFinfternifs verwan­
delten ; und es würde daher gewifs ein grofses 
Verdienft' um das gefammte menfchliche Wiffen 
feyn, wenn auch diefer Fleck am Horizonte def- 
felben völlig erleuchtet würde, damit der For- 
fcher einen ganz beleuchteten Weg habe, auf dem 
er mit völliger Sicherheit fortwandeln könnte. 
„Es ift außer Zweifel, “ fagt daher der Vf. des 
vorliegenden Buchs, (Hr. Nicolas de Bonneville, 
wie er fich unter der Dedication an die Parifer 
Loge de la Reunion des Etrangers nennt,) mit 
Hecht, (Th. I. S. 2.) „dafs die ganz neue Ent­
deckung einer unterirdifchen Politik, die bey ei­
ner fö vieljährigen Geduld dem nnermüdetften 
Beobachter immer unbegreiflich blieb, ein helles 
Licht auf die Gefchichte der Revolutionen des 
heutigen Europa werfen wird; und das wird für 
unfer Europa eine grofse Wohlthat feyn; denn 
je mehr man die Fackel der Vernunft fchwingt, 
um defto mehr wird die Aufmerkfamkeit der 
Volker wach; und fie lernen in die Ferne fehen, 
und um fich blicken,“ — Vnd Th, I. S. 35. 
heifst es: „Ich habe gefunden, dafs die Frey­
maurerey einen grofsen. Einflufs auf die Sitten 
von Europa, auf die herrfchenden Meynungen, 
und auf die Unzerftörbarkeit gewißer immer fort- 
gepflanzter Irrthümer hat, von denen fich die 
grofsen Schriftfteller, die fie — — Beitritten,

L, Z, i?88' Dritter Band» 

gar nicht träumen Helfen, dafs eben diefe Irr­
thümer, die fie für veraltet hielten, im Schoofse 
der Finfterniffe verehrt; dafs da der Fanatifmus 
befeftigt, und durch Geheimnilfe und Hoffnungen 
genährt würde; dafs da die Rechte der Vernunft 
von neuem unverheiratheten Prieftern unterwor­
fen würden, die fich für eins mit der Gottheit 
ausgaben, deren wilde und graufame Schlüffe 
göttlichen Orakel gleich wären, die armen Hand­
werkern, fchon durch Auflagen genug gedrückt, 
lächerliche Titel verkauften ; die kindische Men- 
fchen zuverfammeln wagten, um ihnen zufagen: 
Ich will euch einmal etwas ichenken, wenn mirs 
belieben wird. Bis dahin aber betet mich an, 
und fchafft mir Waffen und Krieger. Fallt vor 
mir nieder, Fürften, und ich will euch noch ei­
nen eifernen Scepter geben. “ Diefe letzte Aeuf- 
ferung, verglichen mit dem Titel, befonders des 
zweyten Bandes, zeigt fchon deutlich genug, 
wohin der Verf. feine Unterfuchungen lenke. 
Das Relultat derfelben ift nemlich, dafs die Frey­
maurerey ein Inßitut der ^efuiten fey. Diefe 
Auflöfung des ganzen Knotens w£re nun natür­
lich genug, wenn fie nur wahrfcheinlich ift.

Das Buch hat freylich viel wider fich; es ift 
höchft unordentlich, verwirrt und declamatorifch 
gefchrieben; es enthält Erklärungen, die offen­
bar viel zu fpitzfindig find, und die derVf. felbft, 
ganz unbefchadet feines Syftems, viel natürlicher 
hätte geben können; z. B. gleich S. 18 foll der 
Titel des Buchs: The Ufe and Abufe of Freema- 
fonry, nicht das bedeuten, was er, auch im je- 
fuitifchen Sinne, ganz natürlich bedeuten kann: 
Der rechte und der falfche Gebrauch diefes In- 
ftituts, welche beide nach der urfpriingiichen Ab­
ficht, die bey demfelben zum Grunde lagen, be­
urtheilt wrerden müßen; fondern weil U nach 
dem vom Vf. angegebnen jefuitifchen Chiffre 
20 und A ~i fey; fo wäre das Refultat davon 
21 oder V— Venerandi, u. d. gl. Dinge kommen 
mehr, felbft zu feiner Hypothefe ganz unnütze, 
vor; als die Entzifferung des Worts: Mafon 
Th. II. S. 9, deffen Urfprung doch aus der Ge­
fchichte, die er mittheilt, klar wird, etc. Auch 
gereicht das nicht zur Empfehlung des Buchs, 
dafs Fehler gegen die Öffentliche und maureri- 
fche Gefchichte Vorkommen, z. B, wenn Th. I.

Kkkkk 8.13g
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S, 138 Ferdinand I mit Ferdinand II verwech- 
felt, oder Th. II. S. 89 gefagt wird: ffohnfon 
wäre in der IHartburg umgebracht worden, wo­
von wir in Sachfen das Gegentheil wißen; ob­
gleich es immer fehr zu wünfchen wäre, dafs das 
über diefen Mörd in England herumlautende JVIa- 
nufcript gedruckt würde, damit es näher beleuch­
tet werden könnte.

Demungeachtet aber verdient dies Buch alle 
Aufmerkfamkeit und die Sache felbft, da fie nun 
vors Publikum gekommen ift, nähere Unterfu- 
chungen. Der Verf. nimmt im erften Theil von 
dem fchon gedachten Buche: The Ufe. and Abu- 
f? etc. Gelegenheit, die Freymaurerey mit den 
Nachrichten, die wir vom Tempelherrnorden ha­
ben , zufammenzuhalten. Das Refultat ift, dafs 
fie nicht einerley feyn können, weil z. B. der 
Tempelherrnorden e;n wichtiges Geheimnifs hat­
te. das allen Eingeweiheten bekannt war, u. d. 
gl., welches alles bey der Freymaurerey nicht 
fey. (Th. I. S. 89. log. 126. u. a.) Der zwey- 
te Theil foll dann beweifen, dafs die Freymaure­
rey biofs eine Decke und eine Mafchine der Je- 
fuiten fey.

Es ift merkwürdig, dafs dies, nach des Vf. 
Verficherung, nicht aus feinem Gehirn entfprun- 
gen, fondern ihm theils vieles dazu von der Pa- 
riferLoge de la Reunion des Etrangers (Th. 1. S. 
2) mitgetheilt, theils in England der Chiffre de r 
Sefuiten (Th. 1. S. 125) gegeben fey, in der Ab­
ficht, dafs er ihn öffentlich bekannt machen 
füllte. Man wäre alfo in zwey Nationen diefer 
IVIeynung über den Urfprung der Freymaurerey; 
wir Deutfche wißen aus den Beytragen zur phi- 
lofophifchen Gefchichte der geh. Gefellfchaften 
S. 89, dafs fchon 1780 in Deutfchland ein Gut­
achten deflelben Innhalts vorhanden gewefen 
fey, aus dem vielleicht fogar jene gefchöpft ha­
ben; wie denn auch der Vf. viele deutfche Schrif­
ten kennt.

Es giebt auch hie und da fchon einige vor­
läufige Anzeigen, die aufmerkfam machen kön­
nen; z. B. Nach Th. 1. S. 37- ,,findet man noch 
jetzt im Magdalenen - Collegium zu Oxford, dem 
alten Jefuiter-Collegium, viele allegorifche Denk­
mäler und viele Hieroglyphen, die die Symbole 
.der Sanct - Johannis - Maurerey erläutern kön­
nen.“ — Ebendl heifst es: „Das Sanct-ffo- 
hannis- Collegium ift das einzige von allen Jefui- 
ter-Collegien, deffen Ort nicht auf der öftentli- 
x:hen Lifte ihrer Collegien beftimmt ift. Und 

..warum? Dies St. - Johannis - Collegium ohne Ort 
bedeutet figürlich die St. fohanms-Loge, d. i., 
im maurerifchen Stil die drey erfien Grade der 
.Maurerey. Dies St. - Johannis-Co’legium ift da- 
,her unter den Jefuiter - Collegien aufgeführt, um 
anzudeutendafs die Maurerey in. den Händen 
der fefuiten fey. Man konnte feinen Ort nicht 
angeben, weil diQ,St. fohanms^ Loge oder die 

• vollkommne Maurerey durch ganz Europa, felbft 

fchon durch andre Wc’ttheile, zerftreut ift.“ Th. 
II. S. 17: „Ohne einen Jefuitifchen Grund wäre 
es unmöglich, eine Entfchuldigung für die 
fchreckliche Eidesformel zu finden, die man die 
Eingeweihten ablegen läfst.“ Nach Th. II. S. 
21 u. 71. find die Thiere auf dem Teppich des 
fchottifchen Grades, der^Pelican, Adler (Sper­
ber), Löwe, Fuchs und Affe aus des Jefuiten 
Typotii emblemata 1601 entlehnt. Nach S. 39 
kommen die Maafse und Vertheilungen, die ficn 
aus dem Salomonifchen Tempel auf dem Tep­
pich des St. Andreas-Ritters fanden, ganz mit 
den von dem Jefuiten, Franz Riberas, (in fei­
nem Buch de'Templo hierofolimitano. Salamanca, 
1623) angegebnen überein. "Nach S. 43 ift die 
Sonne das Sinnbild des Jefuiten - Ordens ( f. Iwa- 
go primi faeculi Sol. Antw. 164t); der Mond 
ft eilt den Freymaurerorden vor, weil er van der 
Sonne (dem Jefuiten- Orden ) fein Licht erhält. 
Darum „hat Hr. D. Stark, heifst es S. 44 in 
feiner Abhandlung Uber die Ml Serien auch nur 
den Mond ganz allein auf fein Titelblatt fetzen 
laßen. Warum nur den Mond allein? Die Ade- 
gorie ift vollkommen. Die jefuitifche Sonne 
glänzt nicht mehr über dem Horizont; fie mufs 
verborgen feyn.“ S. 61 „Die blaue Farbe, ift, 
wie die Lieblings färbe der Freymaurer, fo auch 
die der Jefuiten, welche ihr H S immer auf 
Azur malen.“

Bey der eigentlichen Unterfuchung diefer 
ganzen Hypothefe aber kommt es nun gleich 
darauf an, genau feftzufetzen, was man darüber 
fodern kann. Es wäre Thorheit, hier klare Be- 
weife und unwiderfprechliche Documente, die mit 
dürren Worten jene Hypothefe beftätigten, fchon 
jetzt verlangen zu wollen; denn giebt es folche, fo 
find diefe zuverläfsig nicht in den Händen der 
gewöhnlichen Freymaurer, die dies Geheim­
nifs nicht kennen; (aufser mehrern andern 
Schriftftellern, fagt auch Smith in the Ufe and 
Abufe: (S. 67) Es war klug, weife und n o th w e n- 
dig, und ift noch von grofser Wichtigkeit, dafs 
die Freymaurer die Ceremonien fpieien, ohne etwas 
von dem zu wiffen, was diefe wirklich bedeuten;) 
fondern in den Händen der wirklich Emgewei- 
heten, und wer darf hoffen, diefe} wemgftens 
gleich anfangs von ihnen -zu erhalten? Der 
Beweis wird alfo immer kiinftlich zu führen feyn, 
und um ihn faft ganz vollendet darzulegen, wä­
re zweyerley genug: 1) eine vollkommne. Auf- 
lölung aller in Worten und Bildern verkommen­
den Hieroglyphen; 2) eine genaue dargeleg­
te wahre Gefchichte der Maurerey, die theils mit 

.'der wahren fonft bekannten Gefchichte aufs ge- 
nauefte iibereinftimmte, theils die angebliche Ge­
fchichte der Maurerey, wie fie im Orden erzählt 
wird, ganz klar erläuterte. Der Vf. fcheint et- 

.was von diefer Federung (Th. I. S, 9.) 2U ahn- 
den; aber er erfüllt fie bey weitem nicht ganz"; 
dennoch aber halten wir es für unfre Pflicht, das 

wich- 
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wichtigfte, was er in beider Rücklicht, auch nur 
fragmentarifch, beybringt, hier zufammenzu- 
ftellen.

Erftlich alfo einige von feinen Erklärungen 
der Hieroglyphen. Man mufs hier zuvor bemer­
ken , dafs in der Freymaurerey fo häufig auf die 
Anfangsbuchftaben gewißer Worte u. d. gl. auf- 
rherkfam gemacht, und alfo gezeigt wird: nur 
die Euchftaben, nicht aber die Worte feyn be- 
nierkenswerth. Dahin gehört z. B., dafs auf den 
zwey Säulen J und B, im flammenden Stern G 
u. d. gl. fleht; dafs dies mehrmals von Schrift- 
ftellern der Maurerey ausdrücklich gefagt wird. 
Selbft Smith, den unfer Vf. anführt, fagt: die 
drey Worte Jakin, Boaz, und Mac-Benac be­
deuteten ihrer drey Anfangsbuchßaben wegen den 
letztem Meifter der Tempelherrn Jacq. Burg. 
Molky; man wird alfo wohl bey jeder Entziöe- 
nmg auf diefe viel Rücklicht nehmen muffen. 
Einige der auffallendflen Bemerkungen des Verf. 
nun, die hieher gehören, lind folgende: Th. I. 
$. 50. ,,Man mufs nach der ftricten Obfervanz 
eigentlich 25 Jahr alt feyn, d. i., das zur Prie- 
ßerweihe erfoderliche Alter haben, um Freymau- 
rer zu werden.“ S. 72. Nach Smith „erhält der 
in den fchettifchen Grad Aufzunehmende , der 
nach der Ceremonie fchon als Verräther den 
Strick um den Hals, Gnade, wegen feiner Kennt- 
nifle (wie die Cleriker in England, wenn Ile lefen 
können;) und erfährt dann, dafs der Meifter 
noch lebt, wieder aufßeht, und feine Hülfe ver­
langt. S. 128 iE „Im fchot.tifchen Grade kommt 
ein Leiclmam in einem Sarge vor. Der Kopf ift 
wie von einem jungen ftarken Menfchen; leine 
beiden Arme find über der Brufl gekreuzt. Der 
Körper ift in purpurrothe Leinwand, eine Art 
von priefteilichem Mefsgewand, die ihm bis auf 
die Schenkel geht, gehüllt, vom Ellenbogen au 
find Arm und Hände blofs. Am rechten Arm 
über dem Ellenbogen und auf der purpurrothen 
Leinwand hat er ein rothes Kreuz. In einigen 
Logen hat der Leichnnam eine Wunde auf der 
Stirn; in andern lieht man , dafs der Kopf ehe­
mals abgehaueri, aber wieder mit dem Körper 
vereinigt ift. Man macht daraus bald einen Jo­
hannes den Täufer, bald den Grofsmeifter TMo/- 
lay, zuweilen auch einen Chrißus. Das hochfte 
Licht, das die glücklichen Eingewe heten in die­
fem Grade aller Grade erhalten, ift, fagen zu 
können: „Diefer Leichnam ift das Bild eines 
„Menfchen, der in einem Lande, wo man ihn 
„am wenigften fuchen würde, begraben ift; und 
„man kann ihn noch jetzt dafelbft fehen.“ Dies 
mufs Allegorie feyn; denn natiirlicherweife ift 
das unmöglich; und es ift ganz einfach die Alle­
gorie des Jefuitenordens. Her junge Menfch ift 
der Orden; man hat ihn jung gemalt, weil die- 
fer Ord.m in der alten Welt nicht war; ftark, 
weil er urermüdete Mitglieder und zahlreiche 
Anhänger hatte; — ermordet, weil diefer Or­

den , die Geißel des Menfchengefchlechts, allent­
halben vertrieben worden; aber — er fucht fei­
nen Kopf wieder mit dem Körper zu vereinigen. 
— Die unbekannten Obern versichern, dais der 
Jüngling noch lebe, wo mans am wenigften ver- 
muchen würde; das ift der Orden, der fich, un­
ter dem Schleier der Maurerey verborgen , wie­
der erhebt; das ift der grofse Meifter, der noch 
lebt und von den fehottifeken Meißern Hülfe ver­
langt.“ Th. II. S. 6 find die Namen der Grade 
der Freymaurerey und der jefuitifchen Grade 
verglichen .•

Mauerifche Grade aus der Sanct - Johannis- 
Loge: S.

Der Lehrling heifst Fub-alcain -
— Gefeüe — Schiboieth - - >5.
— Meifter — Chiblim - G
— Schottifche Meifter Notuma - - N.

Jefu'tifche Grade aus der Societas Jefu: 5. J. 
oder der Gefellfchaft des Bauet Ignatius: B. J." 

erfter Grad - 7'emporalis - B.
zweyter — - Scholufticus - S.
dritter — - Coacljutor Spirltualis - C.
vierter — - Noft er - N.

Hiebey ift fehr merkwürdig, dafs das Wort des 
dritten maurerifchen Grades in der Bibel Gib- 
lim heifst; aber weil zum Coadjutor ein C nö- 
thig war, fo fchrieb man es Chiblim (Th. II. S. 
17.); fo auch, dafs der Lehrling, der alles Me­
talls beraubt wird, Tubalcain neifst, geichieht 
nur, um zum Temporalis das T zu finden. S. 60 
Nach S. 42 zeigen die gewöhnlichen T.tel im Or­
den : Ehrwürdiger, Sehr ehrwürdiger, Hochuür- 
diger, deutlich den geißlichen Stand der Frey- 
maurer an, und die heben Stufen auf dem Tep­
pich find die lieben Weihen des Priefterthums, 
die unerlafslich find, um in den eigentlichen Or­
den der Jefuiten zu kommen. S. 45. ,, Das G 
im flammenden Stern ift der General der Jefui­
ten. Dies G, fagt Samuel Prichard (in dem 
2imal aufgelegten und doch heut zu Tage auf- 
ferft feitnen, hier aber angehängten, Buche: 
Mafonry diffected) bedeutet den grofsen Bau- 
meifter und Regierer der Welt, oder denjenigen, 
der auf den Gipfel des Thurms am Tempel e r h 0- 
ben worden iß (alfo gewifs nicht Gott.) S. 
46 In dem franzöfifchen Grade Rofecroix Cheva­
lier de PEpee heifst der Meifter vom Stul Gene­
ral des Jerababel, wreil alle Rofecroix in diefem 
Grade Jerubabel heifsen. Im Texte der Bibel 
und aßen Ueberfetzungen heifst der Wiederher­
fteller des zweyten Tempels Zorobabel oder So- 
robabel; nie fängt er mit J an ; aber man braucht 
hier ein J. um recht deutlich zu fagen, dafs 
die Brüder Jefuiten feyn. S. 54. „Der Noachi- 
te (einer der höchften Grade), tragt als Z.ierrath ;ei- 
nen Triangel, mit einem PfeiL In der fymboli-

Kkkkk 2 fehen 



giS A. L. Z. SEPTEMBER 1788. 816
fchen Sprache der Jefuiten deutet man die Ge­
lübde des Ordens mit Pfeilen an (Imago primi 
feculi p. 16,). “ Sehr wichtig fcheint folgendes 
Fafium (S. 54> 55); »»Auf den urfprünglichen 
Teppichen der Freymaurerey finden lieh drey 
Fenfter; eins in Often, eins in Weiten und eins 
in Süden. Warum war keins in Norden ? Weil 
man dort die katholifchen Geiftlichen verabfeheu- 
fce, weil es dort keine Jefuiten gab, und folglich 
alles dort finjier war. Das konnten die Jefuiten 
1682 fagen! Jetzt fagt man von der Sonne, fie 
finge an nach Norden durchzubrechen, weil jetzt, 
wie bekannt, in Rufsland, Schweden und Däne- 
mark Jefuiten lind.“ — S. 56. ,,Unter den Fey- 
erlichkeiten der Aufnahme zum Freymaurer ift 
das Entblöisen von allen Kleidern bis auf den 
Gürtel und von allem Metall bey den Jefuiten, 
wie bey allen Mönchsorden, gewöhnlich.“ — S. 
57. „Das Entblöfsen des Bufens und Knies ge- 
fchieht um wegen des Gefchlechts fieber zu feyn ; 
denn nur das männliche Kind, heilst es in maf- 
fonm diffeffed, kann die Sele meiner Entwürfe 
kennen.“ S. 62. „Im Gefellengrade fragt man: 
Ifo habt ihr euren Lohn empfangen? Antwort: 
In der' Mittlern Kammer. Das geschieht, weil die 
Priefer zu Jerufalem in der mittlern Kammer 
des Tempels ihr Opferfleifch verzehrten.“ S. 64. 
„In einem herumlaufenden Manufcript des Hrn. 
von IKachter unter dem Titel: Oeuvres magiques, 
heilst es: ,,Wer nicht von der Zahl 7 und 2 ift, 
„hat die Parole nicht.“ Das bedeutet: Wer 

nicht weifs, dafs 7 und 2, welche 9 machen, 
(nach dem vom Verf. Th. II. S. n angegebnen 
jefuitifchen Zahlen - Alphabet, von welchem merk­
würdig ift, dafs nach Th. II. S. 94 auch Caglio- 
ftro es ganz genau fo in einer Ankündigung an 
dje Maurer in London gebraucht hat, ) den neun­
ten Buchftaben des Alphabets I bedeuten, weifs 
nicht, dafs er Jefuic ift.“ S. 66. „Ueber dem 
Leichnam im Sarge fteht ein ff, das alte (ver­
loren gegangne) Wort des Meifters, ^eho- 
va, ^efuite; “ an delfen Stelle das neue Mac- 
Benac, Mafon, Maurer heifst. S. 6g. „Die Chib- 
lim (unter den Meiftern verfteckte Coadjutores), 
fagt der Katechifmus, find Steinhauer, welche ih­
re Materialien mit fo viel Genauigkeit zuzuberei­
ten wufsten, dafs der Baumeifter (nach dem obi­
gen der General) bauen konnte, ohne dafs man 
in der Gegend umher Hammer oder Hacken hör­
te “ (oder von diefem Bau etwas merkte.) S. 
69. ,,I)as Wort ffehovah mufs verborgen bleiben; 
wieder eine Allegorie um anzudeuten, dafs nie­
mand den wahren Namen der Freymaurer erfah­
ren müfste.“ S. io5- „ift eine Kupferplatte von 
einer Aäe eines neuen maurerifchen Zweiges 
beygefügt, worauf ganz klar das berüchtigte Zei­
chen: H fteht. Einige andre Hieroglyphen, die 
fich auf die damalige Gefchichte beziehen, über­
gehen wir.

(Z>cr Befchlufs folgt im nächfien Stück.}

LITERARISCHE

• TodesfUlie. Zu Ende des Julius oder Anfang Au- 
gufts ftarb ein berühmter Mann, Doctor Johann Shebbear.— 
Er war nicht ohne Fähigkeiten. Im medicinifchen Fach 
gab er eine Anleitung zur Praxis auf neue Grundfätze 
der Pbyfiologie und Pathologie gebauet, aus. Der grofse 
Haller that diefem Mann , deffen medicinifche Schriften 
man in feinem Vaterland nicht las, die Ehre an, ihn in 
feinen grofseji phyfiolog. Werke öfters anzuführen und 
zu widerlegen. -— Seine politifche Laufbahn war nicht 
fehr troftreich. Wegen eines politifchen Schriftchens, 
worin er , wenn ich nicht irre, König Georg den 2ten 
angreift, wurde er verurtheilt, auf und in der Schand­
bühne zu flehen. Diefs ( Pillory genannt) ift fo gemacht, 
dafs Kopf und Hände durch das Holz durchgehen und 
gefchloffen lind.—Der Undcr-Sherif, der den Auftrag 
hatte, das Urtheil vollzogen zu fehen, vergafs das Wort 
in und ftellte ihq jiur auf die Schandbühne, welches 
ihm einige 100 L- SferJ. koftete. — Doch der Glückftern 
änderte fich mit unferm Schriftfteller und unter diefes 
Königs Regierung genofs er durch Vermittlung Lord Bute 
»inen ziemlich anfehnlichen Gpadengehalt. Die Na­
men der Romane, die er gefchrieben, kann ich nicht 
angeben.

Ein andrer merkwürdiger, aber befferer Mann ftarb 
jden I4ten Aug. in Murgate, wohin er, wegen fchwacher 
Gefwndheit gegangen war, um die Seeluft zu geniefsen,

NACHRICHTEN.

Thomas Sheridan, der Sohn Doch Sheridafts , des Freun­
des von Dechant Swifts — gebohrenim J. 172c. in Gui- 
lia in Irland. Er ftudierte in feiner erften Jugend und 
widmete fich nachgehends dem Theater. In Dublin lebte 
er als Schaufpieler und Director einer Schaufpielerge- 
fellfchaft im Rufe des rechtfchaffenften Mannes. Ergab 
verfchiedene Schriften über die Erziehung heraus. Das 
Studium der Mutterfprache und Eloquenz rühmte er be­
fonders; — aucn ifts hier, um fich empor zu fchwingen, 
beynahe unentbehrlich. — Es ift wahr, man trift von 
der Schenke bis in den Pallaft Leute an , die niemals 
in Verlegenheit find, eine Rede zu halten , und wenig- 
ftens einige von den Zuhörern auf ihre Seite zu brin­
gen ; wie vielmehr mufs ein Mann nicht ieiften , der 
ausgerüffet mit allen Regeln der Kunft unerfchrocken 
vor einer gefetzgebenden Verrammlung auftritt? Sheri­
dan ward das Loos zu Theil, feinen Sohn Brindley She­
ridan, (den Vf, der Läfterfchule,) den erften Redner der 
Nation, einen Cicero, mehr als Cicero (hier gehen 
denn die Engländer doch wohl um ein gut Theil zu weit) 
nennen zu hören. Sein wichtigftes Werk ift das engli- 
fche Wörterbuch über die Ausfprache, wo er die eng- 
lifche Sprache, die, in Rückficht der Ausfprache, fo äu- 
fserft unbeftimmt ift, Fremden und Einheimifchen um 
vieles leichter gemacht hat. B. London d, t Sep- 
ten^er 1788.
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ERErMAU RERET.

Orient de londres: La Mafonnerie ecofoi- 
fe compares avec les trois prefejjions etc,

- Bejchlufs der im vorigen Stück abgebroehnen Recenfion»

Nun etwas von der Gefchichte. Dafs die im
Orden vorgetragene allegcrifch fey, fteht 

mit den deutiichften Worten in mehrern Schrif­
ten, und unfer Verf. führt unter andern aus 
Smith’s Ufe and Abufe S. 69. folgende Stelle 
an: „Wenn man auch unfre'-geheime Gefchich­
te, wie fie im höchften Grade der Maurerey mit- 
getheilt wird, ganz bekannt machte, fo würde 
nichts verrathen feyn; man würde nur die un­
durchdringliche Hülle unfrer Geheimniße haben.“ 
Nach unferm Verf. liefsen fich die nach Bacons 
■Vorfchlägen in feiner Nova Atlantis verbrüder­
ten Rofenkreuzer in die Maurergilde aufnehmen, 
um fich in den Sälen derfeiben verfammeln zu 
können. Jefuiten fchlichen fich in diefe, wie 
in jede, Gefellfchaft und Brüderfchaft ein und 
veränderten 1682 alles zu ihrem Zweck. Th. 
IV. 23- ,,Die Geichichte der preymaurerey, wie 
man fie in den Freymaurerkalendern findet, giebt 
die Epochen genau, nur unter einer allegorifchen 
Hüfte, an.“ Wir wollen etwas davon ausziehen, 
ohne uns in die Gründe einzulaflen, die der Vf. 
anführt, warum die vorgebliche Gefchichte noth- 
wendig falfch fey.

Allegorie:
i) Im J. 287 führte Sanct 

Aiban die Maurerey in Eng­
land ein und eröfnete die 
erfte Loge.

i,8, und 7 macht 17.
*) Diefe erfte Loge dauer­

te fort bis zu Athelftan, 
der auf Bitte feines Bruders 
Edwin, 0er nie exiftirt hat,) 
den Freymaurern einen 
Freyheitfbrief gab im J. $26,

94.2 + 6 = 17 
A, L, Z, 178S.

Wahre Gefchichte:
1) In» J. 1646 entftand 

unter Carl I die Maurerey.

1,6,4, and 6 macht auch 17.
2) Carl II erlaubte feinem 

Bruder, dem Herzog von 
York, das erfte Jefuiten- 
Collegium zu London (das 
fich von feinem Stifter nach- 
her die-, große Loge fork 
nannte) zu gründen im J, 
1682, und in eben dem Jahr 
formten die Jefuiten die 
Maurerey um.

1+6+8+ 2 = I?
tter Band,

3) Im J 1358 reformirte 3) Im J. 171g jagten die 
Edwin (der damalige Kö- Engländer die Jefuiten aus 
nig war Edward 111) die ihrem Lande, und derPrä- 
Maurerey. tendent, (der alfo damals

auch nicht der wahre Kö­
nig war,) errichtete den 
hohen fchottifchen Grad, 
welcher die Erbauung eines 
zweyten Tempels, des Tem­
pels von Efra , zxm Zweck 
hat; d. h. der den Präten­
denten und die Jefuiten in 
England ivleder einfetzen 
helfen Tollte. Diefer fchot- 
tifche Grad war der St. An­
dreas - Ritter, und die An­
hänger des Prätendenten 
follteii diefen öffentlich tra­
gen, wenn er wieder einge- 
fetzt wäre.

1+3 + 5 + 8 = 17 1+7+1 + 8 = 17.

So weit die englifcke Gefchichte; die Gefchichte 
der Maurerey mufste aber in den folgenden Zei­
ten fortgefetzt werden; daher legte man jetzt 
andere Begebenheiten zum Grunde:

Allegorie:
. 4) Im J. 1561. verfolgte 
die Königinn Elifobeth die 
Freymaurerey und zerftör- 
te die große Loge Tork.

Wahre Gefchichte:
4) Im J. i$6t fafste die 

zu Roißy verhimmelte fran- 
zö/ifche Geiftlichkeit heftige 
Schlüffe gegen die Jefuiten 
und ihren Hauptiitz in 
Frankreich, das College de 
Clermont, ab.

S) Der Baumeifter Inigo 5) Ums J. 1607 war Inigo 
§fones ftiftete viele Logen. de Loyola , oder feine Ge- 

fellfchaft, fehr thäUg is 
England.

6) Cromwell fand’in Whi- 6) Es ward zu Cromwells 
tehall geheime maurerifche Zeit ein Exemplar der jefui- 
Papiere , die er nicht ver- tifchen Conftitutionen ge„ 
ftand. fanden und bekannt ge­

macht; aber man verftand 
und bemerkte fie nicht.

Den 24ten Julius 1720 ift eine grofse Ver- 
fammlung der Freymaurer gehalten, wo man 
koftbare Papiere verbrannte, die das grofse Ge- 
heimnifs entdecken konnten; denn damals hat­
te fich das Haus Braunfchweig auf dem Throne
Lilli feft-
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feftgefetzt; 8er Prätendent und die Jefuiten wa­
ren verloren. (S. 77.)

Von jetzt an fuchten fie die Freymaurerey auf 
andere Weife zu nutzen, und dachten an ihre 
gröfsere Ausbreitung. 1721 und 1722 wurden 
viele Logen in London geftiftet, 1723 das Confli- 
tutionenbuch bekannt gemacht. Bald nachher 
brachte fie Lord Derventwater zuerft öffentlich nach 
Frankreich, der nachher zu London als Hoch- 
verräther enthauptet ward. (S. 78. 79.) Für die 
Franzofen erfand man das Spielwerk der Tafel­
logen etc. Nun gab man auch in den hohem Gra­
den eine andre allegorifche Gefchichte. (S. 81.) 
„Paiäftina erobern hiefs im Innern Heiligthum: 
die Religion von England verändern; die letzten 
Kreuzzüge bedeuteten die unglücklichen Verfu- 
che des Prätendenten; die Schottifchen Infeln 
waren ein Emblem für Paris, das in der Infel 
Frankreich (Isle de France) lag; der Mont Here- 
don zeigte das College de CleC-Mont an; die 
Erbauung des erften Tempels bedeutete die Er­
richtung des Jefuiten-Collegiums, durch Jacob 
II. als Herzog von York; die Erbauung des zwey- 
ten Tempels durch ^erubabel war Emblem für 
die Verbindung der Jefuiten mit dem Prätenden­
ten. Die Engländer nannte man die Gefange­
nen in Babylon. Der Prätendent follte der neue 
Cyrus feyn, und fie nach Paläftina führen, um 
den neuen Tempel zu Jerufalem zu bauen! ! — 
Ramfay follte 1730 dies neue Syftem in England 
einführen; er war aber hier nicht fo glücklich, 
als der Orden in Frankreich war. Man.verband 
fich hier jährlich 10 Louisd’or zu zahlen, Ram- 
fay Tagte damals in einer gedruckten, aber jetzt 
fehr feltenen, Rede, er hoffe aus allen maureri- 
fchen Cifckeln 30000 .Louisd’or für den höchßen 
Zweck der Maurerey zu erhalten. Der Johan- 
nisducaten in Deutfchland hat keinen ediern Ur- 
fprung.“ Eben diefer Ramfay fchrieb (S. 82.) 
für den älteften Sohn des Prätendenten in eben 
diefer Abficht die Reifen des Cyrus. Er liefs ihm 
ein feyerliches Gelübde thun, dem Herrn (an 
Seigneur— S— Socieiati) einen Tempel zu Je­
rufalem in Judäa zu bauen, wenn er Herr vom 
Orient (d. i. von England, das im Orient nach 
der Maurerfprache lag) bey feinem Eintritt in 
Babylon (London) geworden wäre.“ Man fu h- 
te (S. 83-) indeflen immer dem heimlichen Ziel 
der Superieurs Inconnus näher zu rücken, und 
errichtete immer neue Grade, z. B. das Syftem 
der magifehen Freymaurerey zu Flo re nz-. der 
Tempelherrn oder die firikle Obfervanz in Frank­
reich, etc. Doch das mag genug feyn von der 
Gefchichte, obgleich auch zur neuern, felbft 
Deutfchen, fich noch vieles hier fir. let; wir be­
merken nur noch von S. 100, dafs feit 1783« ein 
neues Syftem in England entftanden, - das fich 
Vordre Royal de HQe) R(e) D(on) M(ont) de 
Kilwining en Ecoffe nennt, und deflen Acten für

8 20 

des Verf. Meynung: fehr deutlich zu fprechen 
fcheinen.

Ohne uns hier weiter in die Prüfung diefer 
Hypothefe einzulaflen, die, fo viel fie auch für 
fich zu haben fcheint, dennoch immer erft voll- 
ftändigere Auflöfungen nöthig macht, ehe fie 
befriedigen,, und Gewifsheit gewähren kann;: 
müffen wir doch noch etwas bemerken-, wozu 
uns die Note in den gedachten Beyträgen zur 
philofophifchen Gefchichte der geh. Gefeufch. S. 
89. Anlafs giebt. In diefer heifst es: „Nach 
der in dem Gutachten des Br. B. , . gegebenen 
Erklärung der Hieroglyphen und Allegorien ift 
eine Jef. Mijßons- und Bekehnmgsanßaltr die 
anfänglich nur für England beftimmt war, nach 
und nach aber auch in andern Ländern mutytis 
mutandis gebraucht werden konnte, der endli­
che Auffchlufs der eforetifchen Lehre der gan- 
Frey-M!“ — Die Freymaurerey wäre alfo nicht 
blofs, wie unfer Verf. fagt, eine Decke für dip 
Jefuiten, fondern zugleich eineWerbungsanftalt 
für die katholifche Religion und vielleicht eine 
geheime katholifche Kirche, welches unfer Vf. als 
Katholik vielleicht überfehen hat. Dazu fchei­
nen wahrlich Anzeigen genug in die Augen zu 
Springen. Vorläufige find das fchon, dafs in dem 
Conftitutionenbuch nach Th. I. S. 2g. ausdrück­
lich gefagt wird: die Maurer müfsten Katholiken 
feyn, eben wie nach Th. II. S. 55. im Geheim- 
nifs der klopfe daflelbe gefagt wird. Aber man 
findet bey genauerer Aufmerkfamkeit weit wich­
tigere: Im Grade der Viermal Ehrwürdigen (qua- 
trefois RefpeHables) fängt man die Arbeiten mit 
dem Hochamt an; Th. II. S. H5-) und bekannt­
lich wird dies von mehrern Syftemen gefagt; 
In der angehängten Maffonry diffeHed heifst 
es S. 17:

Was für eine Geftalt hat die Loge ?
A. Ein längliches Viereck
Wie lang ift fie?
(A. Non Often nach Wellen) Dies ift ausgelaffen, 

fo mufs es aber heifsen.
Wie breit?
A. Von Norden nach Süden, etc. —
Warum das ? -
A. Weil alle Kirchen und Kapellen fo find, oder fo feyn 

follten.

Vielleicht ift der Meifter vom Stuhl der Meffe le- 
fende Priefter, und die beiden Vorfteher, die im­
mer genau in den erften und zweyten unterfchie- 
den werden, der Diaconus und Subdiaconits, die 
bey der hohen Meffe dem Priefter beyftehem; 
u. dergl. ,

Doch genug: denn wenn wir auch von die.- 
fer ganzen Hypothefe viel mehr überzeugt wä­
ren, als wir es find, oder auch, folange jene obi­
gen Foderungen nicht erfüllt werden, feyn kön­
nen; fo würde doch eine weitere Ausführung* 11 ti fp. 



m SEPTEMBER

tmferer Gedanken hier ganz unmöglich feyn. 
Wir wüntehen indeflen fehr, man fetzte diefe 
wichtigen Unterfuchungen fort. Dafs alle dieje­
nigen, welche von den hohen Obern gefandt zu 
feyn vorgaben, fehr'dagegen ftreiten werden,- 
läfst lieh zum voraus vermuthen; denn fie kä­
men, wenn diefe Auslegung, fich betätigte, in 
das unausweichliche Dilemma: ,,Entweder war 
euer Vorgeben falfch und ihrfeyd Betrüger, öder 
wenn es gegründet War, fo feyd ihr Werkzeuge 
der ^efuiten^

NATU RGESCHICIITE.

Wien, bey Wappler; London, bey White u. 
Söhn; Leiden, bey S. und L Luchtmanns: 
Strasburg, bey König: Icones plantarum 
rariorum. Editae a Nicolao ffofepho ffac- 
quin, Botanices Profeflbre. Vol. I. Fafc. 
V-VIIL 1/86. Vol. II.- Fafc. I. 1787. Je- 
des Heft zu 25 illuminirten Tafeln. Die Ab­
bildungen des erften Bandes find auf 6 Bo­
gen in gr. FöL nach dem Linn. Syfteme ver­
zeichnet

Die Güte diefes prachtvollen Werkes ift bereits 
entfehieden, und der Tadel, den man wegen öf- 
teier Unterlaß'.* >g der Blumenzerlegung und we­
gen der Unmöglichkeit, zuweilen die Oberflächen 
gehörig auszudriicken, herbeyholen könnte, ift 
gegen die Schönheit der Abbildungen, die je­
den einnehmen mufs, und gegen ihre Treue, 
die eine genauere Unterfuchung aushält, nicht 
in Anfchlag zu bringen. Die fanfte, fchatten- 
Jeere Manier, verbunden mit einer richtigen 
Zeichnung ift unftreitig die befte, die man, bey dem 
Gewächsreiche anwenden kann. Da es vielleicht 
aus verfchiedenen Gründen manchem unfrer Le­
fer daran liegen mochte, beftimmt zu wißen, was 
in den angegebnen Heften befindlich fey, fö wol­
len wir ^.ie Namen der Arten anzeigen, und 
übernehmen diefes fonft fo undankbare Gefchäft 
um fo lieber, da wir durch den Anblickdesföhön- 
ften Fleißes bey jeder Arc fchadlos gehalten wer­
den. Im fünften bis zum achten Hefte werden 
folgende abgebildet: Glycine carybaea, Convol- 
voulus floridus,. Phyfalis proßrata, Rubia fruti- 
cofa, Xenanthemumfulgidum, Rumex glaucus, 
Phiomis zeylanica, Solanum corymbofum, Pani- 
cum maximum, Ofleofpermum coeruleum, Ruta le- 
gitima, Tournefortia cymofa, Lifianthus glau- 
cifolius, Echytes domingenßs, Paßiflora incarna- 
nata, Cacalia laciniata, Cynofurus coeruleus, 
und Spaerocephalus, Poa difiicha, Althea nar- 
bonenßs, Orchis mafcula und paluflris, Centau- 
rea verutum, Tragopogon porrifolius, Schotia 
fpeciofa, Cajßa fennoides, chinenßs, crifla und 
rufeifolia, Plantago maxima', Pinus Mughus, 
Hibifcus praemorfus, Andromeda lucida, Gera- 
nicum tetragonum, revolutum, mäerorrhizum und 

glutinofum, Crepis allnda , Scilla hyacinthoides, 
Galega ochroleuca, Euphorbia clavaunA linifo- 
lia, Zoegea aleppica, Hyptis verticillata und ca­
pitata, Sonehus frutico/ns, Artemifla hifpanicat 
Robinia veficaria, Diodia virginica, Eupatorimn 
fcandens, Geum aleppicum, Aßragalus hians, 
Solanum lycioides, Cortufa Matthioii, Termina^ 
lia catappa, Poa peruviana, Dolichos foja, Me- 
Aicago carßienfis, Agroßis tenacißima, Cißuscre- 
tenßs, Malva fcoparia, Schoenus umbellaius, So­
lanum aculeatißlmum, Paspalum virgatum, Phleum 
afperum und fchoenoides, Afplenium anguflifo- 
lium, Salvia abyßinica, trichomanes canarienßs^ 
Croton glandulofum, Saxifraga petraea, Avena 
ßeritis, Fitis vinifer a, Hieracium faxatile, Sal? 
via ferotina und fpinofa, Bupleurum petraeum) 
Arabis ovirenßs, Ipomoea hederacea und luteola, 
Coßus arabicus, Laferpitium Archangelica, Al? 
btica altißima, Prunus chamaecerafus, Arenaria 
biflora, Delphinium unceolatum, Paßiflora ru­
bra, Hibifcus virginicus, Clematis angußifolia, 
Piper obtußfolium und medium, Athamantha Mat­
thioii, Dianthus fylveßris, Phiomis caribaea, 
Lychnis grandiflora, Dracocephalum außriacum, 
Cyrilla racemiflora, Hibifcus pentacarpos, Ne- 
rium coronarium, Dais laurifolia. Im erßen 
Heft des zweyten Bandesßehen : Convolvoulus cre- 
natus, Ipomaea leucantha, Solanum peruvianum, 
carolinenfe, virginianum und lanceaefolium, Ce- 
lofia virgata, Cynanchmn obliquum und caroli- 
nenfe, Gomphrena braßlienßs, Sanicula marylan- 
dica, Agave virginica, Celßa linearis, Dolichos 
gladiatus, Phafeolus femierebius, Galega capen- 
ßs, Aßragalus exfeapus, Carduus acaulis, Co- 
niza carolinenßs, Senecio ros marinifolius, Orchis 
variegata, Paßiflora lutea, ^atropha goflypifo- 
liaf Myrica fegregata, und Pteris caudaia,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien, b. Stahel: Handbuch der deutfehen Li­
teratur, von Gottfried Brun. 1788- 262 S- S'. 
(14 gr.)

Eine feltfamere und bequemere Zufammen- 
fchreiberey ift dem Recenfenten doch nicht leicht 
vorgekommen. Auch wird jeder, der diefs Buch 
nur flüchtig durchläuft, der Quelle gar bald auf 
der Spur feyn, an der fich der Vf. nur gemäch­
lich lagern durfte, um mit ftarken und wieder­
holten Zügen daraus zu fchöpfen. Diefe Quelle 
war keine andre, als Meufels gelehrtes Deutfch­
land , wovon jedoch nicht einmal die neüefte 
Ausgabe, wenigftens nicht der erfte Nachtrag, 
benutzt zu feyn fcheint, Selbft das Verdien# 
der Anordnung gehört dem Verf. nicht einmal 
ganz, weilHr. Meufel, wie bekannt, feinem ver- 
dienftvollen literarifchen Werke eine Claflifica- 
tion aller jetztlebenden deutfehen SchriftftelleF 
beygefügt hat. Defto mehr befremdet es, die-

L11 11 a fes 
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fes fo wacker benutzte Hulfsmittel mit keiner 
Sylbe erwähnt za finden Vielmehr rühmt fich 
der Verf. in der Vorrede, feit drey Jahren alles 
zufammengetragen zu haben, was er nur auf- 
fiand, und eines feit zwanzig Jahren mit den 
mehreften hier aufgeführten Schriftftellern gepflo­
genen Umganges; welches aber freylich, wie die 
folge lehrt, nur von der Lefung ihrer Schriften 
zu verliehen- ift. Dies mufs man dem Verf. nun 
freylich wohl zum Verdienfte anrechnen, weil er 
in Grofspolen lebt; denn der Vorbericht ift von 
Pofen aus datirt; und diefer Umftand ift denn 
auch wohl der einzige, in dellen Hinficht man 
die Entftehungsart, die ganze Geftalt und Ein­
richtung feines Handbuchs entfchuldigen, und 
mit einiger Nachficht beurtheilen mufs.

Der Titel des Buchs läfst jedoch weit mehr 
erwarten, als man darin antrifft; es uimfafst 
nicht die ganze deutfche Literatur, fondern 
blofs die fchöne Literatur der Deutfchen, ob­
gleich auch noch in der Einleitung von dem gan­
zen Umfange und den verfchiedenen Theilen 
unfrer Sprache und Literatur die Rede ift. Üe- 
brigens hat dies Handbuch Geben Hauptabthei- 
lungen. Die erfte handelt von den HüJfsmitteln zur 
Kenntnifs der. deutfchenSprache undLiteratur; die 
zweyte von den Poeten ; die dritte von den Schau- 
fpieldichtern; die vierte von den Romandichtern; 
die fünfte von den Profaiften; die fechfte von 
den deutfchen Biographen; und die Gebende von 
den Ueberfetzungem Wie logifch unrichtig die­
fe Eintheilung fey, bedarf wohl kaum einer Rü­
ge; und bey den Unterabtheilungen ift eben 

dies der Fall. Die Klaffe der Profaiften, z. B. 
enthält die moral fchen, philofophifchen, fatiri- 
fchen und literarifchen. Es wäre indefszu weit- 
läuftig und zwecklos, wenn wir uns in die Prü­
fung des E nzelnen bey einem Buche einlaffen 
wollten, das fall auf jeder Seite zu Erinnerun­
gen wider die Stellung und Claflificirung der 
Schriftfteller mehr als Einen Anlafs giebt. Aeuf- 
ferft dürftig find vollends die kurzen Einleitun­
gen, die der Verf. b,ey jedem Abfchnitte voraus 
gefetzt hat, und die von jeder fchriftftellerifchea 
Gattung einen allgemeinen Begriff geben füllen, 
aber ihn nur höchft mangelhaft, fchief und 
fchwankend geben. Dazu kömmt, dafs fie gro- 
fsentheils fehr gezwungen und unnatürlich, zu­
weilen fogär . ungrammatifch , abgefafst find. 
Es fey am folgenden Beyfpiele genug, das S. 61 
vorkommt, wo das Kapitel von den Idyllendich­
tern fo anfängt; „In diefem Abfchnitte bin ich 
„zugleich gefonnen, die Schäfergedichte aufzu- 
,,nehmen , wenn fie auch gleich nicht der Idylle 
„entfprechen. Soviel ift doch ausgemacht, dafs 
„Geh das Schäfergedicht der Idylle nähert, länd­
lichen Boden und ländliche Sitten zum Gegen- 
„ftande hat, wenn gleich letztere fchwerev und 
„kunftvoller ift, alserfteres.“ — An dem Regi- 
fter werke des Buches felbft hätte Geh der Lefer 
immer können genügen laßen; aber der Verf. 
hatte daran noch nicht genug, fondern füllte 
noch fechftehalb Bogen mit einem alphabeti- 
fchen Verzeichnifie derSchriftfteller diefes Werks 
und einer abermaligen Anführung ihrer Schrif­
ten, zur allgemeinen Ueberticht.

LITERARISCHE
Befördbrung. Hr. Proteflbr und Prediger Adler ift 

zum aufserordentlichen Profeffor der Theologie ? der 
Prof. Gamborg in der Philofophie, und der Magifter 
Sveedorf in der Hiftorie bey der Uniyerfität zu Kopen­
hagen angefetzt worden.

Herr Wöller, vorherPrediger zu Lippftadt, ift Pro- 
feffor der Theologie in Duisburg geworden.

Ehrenbezeugung. Herr Profeffor Crollius am Gym- 
nafio illuftri z« Zweybrücken bat den Hofrathscharakter 
erhalte».

Kleine bellette. Schriftrn. Paris, b. Royez : 
Zer coups de patte du frere Nicolas au le Peformateur 
franpois; premiere eftafilade par M. L. B. D. B. de plu- 
fieurs academles. 19 S. g. ($gr.) — Eine Satyre, 
aus Profe und Verfen gemifcht. Die profaifchen Stücke 
find fehr, mitteln.äfsig; in den Gedichten finden fich eini­
ge ganz artige gewandt Stellen. Man kann hierüber

NACHRICHTEN.
aus folgenden Verfen urtheilen , die aus der Satyre über 
die Grofsen entlehnt find, wo fie der Vf. alfo fchilderf;

Courir le ville en pompeux equipage
Afficher un don dedaigneux,

Sur leur chemin detoumer le vifage.
Paar ne pas voir les malheureux

Meprifer tout ce qui les environne,
Croyant pouvoir en impofer,

N'etre jamais jatisfait de perfonne, 
Pour ne jamais recompenfer.

Der Vf. fpottet auch auf eine fehr angenehme Art 
über die Unverfchämtheit fo vieler unwiffender Schau- 
fpieler, die in grof&er Pracht und Ueberflufs leben , und 
die armen hungrigen Schriffteller verächtlich beunthei- 
len, deren Echo fie doch nur find, und denen fie ihren 
Erwerb und Ehre zu verdanken haben. Es ift freylich 
ein empörender Mißbrauch in Frankreich, dafs das Stück 
eines Mannes von Geift oder Genie nicht auf die Schau­
bühne kommen kann, ohne den Schutz und Beyfalldie- 
fer Leute, deren ganzes Verdienft öfters in der Stärke 
ihrer Lunge befteht,
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ALLGEMEINE

Donnerftags, den 25ten September 1788*

MA THEMATIK.

Königsberg und Leipzig, bey Hartung, Ver­
buch einer genauen Theorie des Unendlichen 
von Johann Schulz, konigl. Preufs. Hofpre­
diger und Prof, der Mathematik. Erfter Theil 
mit zwey Kupfert. 368 S. 8. (1 Thlr. I2gr.)

Dies Werk ift vorzüglich durch die Betrach­
tung der Winkelflächen, worauf lieh des Hn.

Verf. Theorie der Parallellinien gründet, und 
Hn. Hofraths Karftens Einwürfe dagegen, veran- 
lafst worden, aber, wie uns deucht, allerdings 
zum grofsen Vortheile der Analyüs des Unend­
lichen überhaupt, und der deutlichen Auseinan- 
derfetzung der in den erften Grundlchren diefer 
Wiffenfchaft noch liegenden Misverftändniffe und 
Dunkelheiten. Zuerft vom Unendlichen über­
haupt. Eine Gröfse heifse an fich oder im abfo- 
laten Sinne unendlich, wenn fie nicht endlich 
fey, und zwar unendlich grofs, rvenn fie gröfser, 
unendlich klein, wenn fie kleiner als jede end­
liche Gröfse ift. Diefe Definition hält der Hr. 
Verf. für weniger zweydeutig und dunkel als die 
gewöhnliche, dafs nemlicheine unendliche Gröf­
se eine folche fey, die gröffer oder kleiner fey 
als jede angebliche. Der Begrif des Geee/uoder 
Angebens werde bey den Mathematikern in fo 
vielerley Bedeutung genommen, dafs derfelbe 
ohne nähere Beftimmung nicht zu einer Defini­
tion tauge. Aber der Begrif des Unendlichen 
fchliefse gar nicht den Begrif des Größeften in 
fich, und wenn Hr. H. Karften meint, es folge 
fchon aus dem Begriffe vom Unendlichen, dafs 
daflelbe nurEinrfey, und darinn einen Haupt­
grund finden will, des Hn. Verf. Theorie der 
Parallelen umzuftoflen, fo widerfpreche dies gar 
vielen Sätzen in der Mathematik. Das unend­
lich Gröfse fey kein befiimmter Begrif, und un­
gleich dunkler als der vom Nichts. Dafs man 
fich bey 2. o; 3. o; nichts anders denke, als bey 
1. o, fey gewifs, aber beyp. <», 3- 00, denke 
man fich gewis was anders, als bey 1. 00, und 
wer alfo eine unzählbare Menge denket, denke 
fich folche nicht als nur Eine, Auch Hrn. Kar­
ftens Beyfpiele zeigten, dafs man bey unend­
lichen Grofsen Verhältniffe annehmen miijfe, und 
man falle auf Chimären und Widerfpriiche, wenn

A. L, Z. 1788, Dritter Band,.

man annehmen wollte, zwifchen tang. o. fec. a fin­
de für a — 900, keine Vergleichung, mithin auch 
keine Rechnung mehr ftatt. (Offenbar fo gut als

dy
bey dem Differenzialverhältnis , wenngleich 

dx Ä
beide dy, und dx, abfolute Nullen find) Ob in- 
deffen eine unendlich gröfse Gröfse und Menge 
nur einmal, oder ob fie mehrere male, ja viel­
leicht wieder unendlich viel mal, genommen wer­
den könne, das fey eine frage, die fich nicht 
aus der blofsen Analyfirung des Begrifs vom Un­
endlichen entfeheiden laffe; fondern hier kom­
me es erft auf die Unterfuchung an, ob es auch 
in der That unendlich gröfse Grofsen gebe, oder 
ob fie ein Hirngefpinft feyen. Gebe es derglei­
chen, fo entfeheide es blofs die Natur und Be- 
fchaffenheit derfelben, ob das unendlich Gröfse 
zugleich das Allergröfsefte fey, oder nicht. Die 
Begriffe von Einheit und Mehrheit, aus deren 
Beftimmung die Zahlen entliehen, feyen zwar 
reine und von aller Erfahrung unabhängige Ver- 
ftandsbegriffe, oder Kategorien, aber eben da­
her weiter nichts, als wsfür fie Hr. Kant aus- 
giebt, nemlich die Form, nach welcher wir al­
lein von der Quantität der Dinge urtheilen kön­
nen, folglich feyen fie auch nur in fofern obje­
ktiv gültig , in fo ferne Dinge oder Grofsen mög­
lich lind, auf welche man fie beziehen kann 
Eben daher fey auch die Idee von einer nnpn/ 
liehen Menge nichts weiter, als die Form“ nach 
welcher allein die Vernunft ihrem Erkenntniffe 
von der Menge Totalität, oder Kollßändigkeit 
geben, und fich bis zur Allheit erheben kann 
wofern anders im Erkenntniffe der Menge llheit 
möglich fey. So unleugbar alfo die fubjective 
Gültigkeit der Idee einer unendlichen Menge ift 
fo bleibe doch immer die Frage, ob fie auch 
objective Realität habe.; letztere laffe fich nicht 
aus arithmetifchen Principien herleiten, weil der 
Begrif von einer Zahl ein nichtbedeutender Be­
grif wäre, wenn nur ein Ding möglich wäre- 
Aber unfere Vorftellung von Raum und Zeit’ 
fetze die Realität des Begrifs vom Unendlichen 
aufser allen Zweifel ; Wir kennten die Natur die­
fer Dinge durch reine Anfchauung, und diefe 
zeige uns die abfolute Nothwendigkeit, uns fol­
che als unbegräuzt, als unendlich grofs den*
M m m m m
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ken. Dies fetzt nun der Hr. Verf. fehr umfiänxl- 
lieh auseinander, und folgert daraus auch die 
©bjective Realität des Begriffs einer unendlichen 
Menge. Indeflen fey letztere nur in fo weit oh- 
jectiv gültig, und habe einen wahren Sinn, in 
f® ferne- lieh diefefbe im unendlichen Raume^ 
und in der unendlichen Zeit darftellen und* an- 
fchnulich machen läfst, alle übrigen Ausdrücke 
einer unendlichen Menge z. E. qq , oo -s- 00 u.
d. gl. feyen nichts als leere Ideen, algebraifche 
Rechnungsfprache ohne alle Bedeutung, fo lange 
man nicht die Möglichkeit folcher unendlich 
gfofsen concreten Dinge erwlefcn habe, worauf 
fich gedachte Ausdrücke beziehen können. (So 
wieman z. B. Differentiale erdichten kann, de­
ren Integrale niemals in der Natur Vorkommen.) 
Nun gelegentlich einige Erläuterungen über ei­
nen hieher gehörigen etwas zweydeutigen Aus­
druck des Hn. v. Leibniz, woraus man folgern 
könnte, als wenn das Unendliche eigentlich kei­
ne Grofse, fondern nur Kunftfprache fey, ver- 
rpittelft deren wir daffelb.e blofs als eine Grofse 
änfähen und behandelten, ohngefährfo, wie wir 
die Ausdrücke af, als wirkliche Potenzen 
von a betrachten, ob fie es gleich nicht find. 
Auch über einen andern Satz Hrn. Eulers, den 
Hr. Karften misverftanden habe. Nun zeigt derHr. 
Verf. aus der Natur des Raumes, und insbefon- 
dere der Modificalionen deffclben, dafs das Un­
endliche nicht Eins fey, dafs unter mehreren un­
endlichen Grofsen von einerley Art, in der That 
eine grofser als die andere,, und alfo folche in 
der That ei-ner weitern Vermehrung fällig feyn 
können, und erläutert dies durch die zwifchen 
ffen Schenkeln verfchiedener Winkel enthaltenen 
unendlich fortlaufenden Winkelflächen, durch 
die unendlichen Räume körperlicher Winkel u. 
d.. gl. Indeflen gebe es freylich auch Arten von 
unendlichen Grofsen, nach deren Natur und Be- 
fehaflenheit eine weitere Vermehrung fich nicht 
gedenken laffe, die alfo zugleich das GrÖßeße 
ihrer Art fevn.. (Man fleht aus allem, was der 
Hr. Verf. beybringt, dafs feine unendlichen GrÖf- 
fen immer zum Theil begränzte find. Ganz un- 
begränzte Grofsen werden unausmefsbar, und 
das Gröfsefte ihrer Art feyn. Hierinn liegt viel­
leicht der Grund von allen Zweydeutigkejten in 
der Lehre vom Unendlichen, dafs man unbe­
grenzt feyn, und unendlich grofs feyn, nicht im­
mer gehörig von einander unterfchieden hat.) 
Nun geht der Hr. Verf.. zur Betrachtung der Zei­
chen, womit man in: der allgemeinen Rechen- 
kunft die unendlichen Grofsen ausdrücken, foll. 
Da das Unendliche (nicht ganz begränzte)- nicht 
immer einerley fey, fo w’erde das gewöhnliche 
Z'eichen cc, ohne nähere Beftimmung fehr. un- 
fchicklich zur Bezeichnung einer jeden unendli­
chen Grofse gebraucht, und es fey nöthig,. ihm 
ein für allemal, einen beftimmten Werth zu geben, 
wozu der Hr. Verf. aus mehrern Gründen die un­

endliche (nach der einen Seite unbegränzte) 
Reihe i-n-t-i........am dienlichften findet; Auch 
ift fie unter andern die eipfachfte, die fich im 
unendlichen Raume conftruiren läft. Die Anwen­
dung und weitere Ausführung hievon, die hin 
und wieder- eingemiichten Streitigkeiten mit Hm. 
Karften , die Betrachtungen über das. Unendlich- 
kleine u. d. gl. verftatten hier keinen Auszug. 
De? Ute Abfchnitt diefer Abtheilung handelt vom 
Relativunendlichen. Ob die fogenannten ver- 
fchiedenen Ordnungen vom Unendlichgrofsen 
z. B. die Ausdrücke oo 2, ^2 u. d. gl. objecti- 
ve Realität haben, ob es in der That unendliche 
Grofsen gebe,, auf deren Werth diefe Ausdrücke 
paffen; beruhe blofs auf der Geometrie, oder 
der Mefskunft des Unendlichgrofsen, und da 
zeige fich denn freylich, dafs viele folcher Aus­
drücke Hirngefpinfte feyn. Zum Schluffe die­
fer Abtheilung, Betrachtungen über rationale 
und irrationale Grofsen und Verhältniffe. ü Ab­
theilung. Anfangsgründe der Mefskunft des Un- 
endlichgrofsen. Wie fich hier nicht ganz begränz- 
he Grofsen, nach ihrer verfchiedenen Natur und 
Befchaflenheit im unendlichen Raume, darftellen, 
conftruiren, vergleichen und ausmeffen laffen, 
das mufs man alles im Buche felbft lefen, fo wie 
auch das Umständliche von des Hrn. Verf. Theo­
rie der Parallelen hier weder eines .Auszugs noch 
einer ßeurtheilung fähig ift.

PHYSIK.
Wien, bey Kurzbek: Anton Pilgrams Unter­

jochungen über das Wahrjcheinliche der 
Wetterkunde durch vieljährige Beobachtungen. 
1788.1 Abtheilung. 316 5. in 4. (1 Thlr. 13 gr.) 

Die Witterungslehre ift feit einiger Zeit mit 
fo vielen Schriften bereichert worden , dafs man­
chem, der fein Scherflein dazu beygetragen hat, 
eine nicht geringe Hofnung aufblühet, es werde 
dies weite Feld auch einmal urbar werden, und 
mit nützlichen Früchten prangen. Andere hin­
gegen verwerfen alles, was in dies Feld ein­
fehlägt, wollen keine Wetterregeln gelten laffen, 
und meynen, alle Perioden, die man in den 
Veränderungen der Atmosphäre gefunden haben 
will, leyen eitel 7and und Gewäfche, woraus 
fich nichts Sicheres und Brauchbares für die Zu­
kunft folgern laffe. Diefe zwey in der Witte­
rungskunde ganz entgegen gefetzte Meynungen 
bewogen den Hn. Verf. gegenwärtiges, aller­
dings fehrmühfames Werk zu unternehmen, auf­
zuzeichnen , was fich in Chroniken und andern 
Büchern, fo weit er fie bekommen konnte, von 
einzeln merkwürdigen Witterungen und Natur­
begebenheiten vorfindet, fie nach Ort, Zeit und 
Umftänden zu ordnen, und wo möglich Gefetze 
zu entdecken,. woraus man mit einiger Wahr- 
fcheinlichkeit etwas für den Gang der Witterung 
ini Ganzen (denn für einzelne Orte fo was beftim- 
men zu wollen,, daran ift. vor der Zeit gar nicht zu 
denken) fchlieffem könnte. Hier fand nun froy- 

lich 
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lieh der Hr- Verf. eine unbetretene Bahn, die 
zu verfolgen ihm mehr Mühe koftete, als er fich 
anfangs vorftellte. Er fand zwar verfchiedene 
Reihen von Jahren, die ganz aafserordentliche- 
Witterungen hatten, ober keine zahlreich genug,, 
viele unzuverlässig; die meifteu’ohne alle Fol­
gerung, und fah lieh daher genöthigt, die Quel­
len felbft aufzufüchen, und die Öfters zweifel­
haften, ja irrigen, Jahre nach den Umftändea 
zu beftimmen. Er hatte Gelegenheit, fich bey 
diefer mühfamen Arbeit der anfehnlich.cn Bi­
bliothek der P. Auguftiner an der Wiener Hof­
kirche zu bedienen, und giebt daher ein Ver­
zeichnifs der Schriftfteller und Chroniken, wor­
aus er feine Data Schöpfte. Dafs fich hier man­
che Lücken finden muffen, ift leicht zu erachten, 
daher denn der Hr. Verf. nur die merkwürdigen, 
feit ungefähr looa Jahren angiebt, und die al­
tern Angaben, als unzuverlässig beyfeite fetzt- 
Damit verbindet er noch eine 25 jährige Reihe 
von eigenen zu Wienangeftcllten Beobachtungen, 
und fucht hieraus Folgerungen und Wahrfchein- 
lichkeiten herzuleiten. Er ift dafür, dafs in. den 
Witterungen einige Gefetze liegen, woraus man 
mit einiger Wahrscheinlichkeit etwas für die Zu­
kunft folgern könne, und empfiehlt fleifsiges 
Forfchen und Beobachten, um die Anomalien die­
fer Gefetze kennen zu lernen. Nun nach eini­
gen Vorbereitungslehren ein Refultat aus eige­
nen Beobachtungen, in Abficht auf das Wahr- 
fcheinliche der Witterung auf einen jeden Tag 
des Jahres, für Wien, nebft Folgerungen daraus.. 
Betrachtungen über den Gang der Winde, und 
ihres vorzüglichen Einflußes auf den Regen. Er 
meynt, dafs alle Regen von Dünften herrührten, 
die grofsentheils von den Meeren aufftiegen, und. 
durch Winde herbey geführt würden. Verglei­
chung der W’iener Witterung mit der von Paris 
und Padua. Ausartungen der gewöhnlichen Wit­
terung und was fich hierinn voraus leben lafle. 
Nun, eine Sammlung von aufserordentlichen Wit­
terungen , in chronologifcher Ordnung, wie er 
fie in Chroniken fand, mit der nöthigea Behut- 
famkeit aufgezeichnet, nebft der Wahrfcheinlich- 
keit, wie dergleichen Witterungen für die nach- 
ften lou Jahre ausfailen mochten. Es ift immer, 
angenehm , folche Reihen von kaltem, warmen,, 
feuchten Wintern und Sommern, von Jahren; 
wo befondere Trockenheit, heftige Winde, Bon­
ner- und Hagelwetter, Ueberfchwemmungen,. 
Erdbeben, Nordlichtern, d. gl, herrfchten, vor, 
fichzufehen, da felbft.diejenigen, welche fich von 
feftgefetzten Perioden darinnen nicht überzeugen 
können, dafs die Zufammenftellung folcher me- 
teorologifchen Begebenheiten , wenn fie anders^ 
die Witterungskunde zu vervollkommnen geneigt 
find, auf mehr als eine Art. brauchbar finden muffen,

VERMISCHTE SCHRIFTEN. ’ '
Paris, Strasburg und Haag ,"bey Barrorsvin 

der akadem. Buchhandlung, und bey van
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Cleef: Recueil de Pieces IntereffanteS cvn- 
cernant les Antiqnites, les Beaux-Arts, les' 
Belles - Lettres, et la Philofophie ; traduites 
de differentes Langues. Tome II. I7S7- 411 
S. gr. g* — Tome III. 178$. 459 gr. 8- 
(.3 Rthlr. 4 gr.)

Jedem patriotifchen Deutfchen mufs der gu­
te und geschwinde Fortgang diefer Sammlung 
angenehm feyn, wodurchunfre beften und fcharf- 
finu’Vften Schriften über Kritik, Alterthümer,, 
Kunft u. f. £ den Franzofen auf die befte Art 
mitgotheilt und bekannt gemacht werden. Die 
Auswahl macht dem Gefchmack des Sammlers 
Ehre. Der zweifle Theil liefert ;■ Leffngs Abhand­
lung, wie die Alten den Tod gebildet; Heyne- 
über den Urfprung der Homerifchen Fabeln; Bo- 
attie's Gedanken über das Erhabne; Ramlers 
Vertheidigung der Oper; des Hn. von Murr hi- 
ftorifche Bemerkungen über das Gefchlecht und 
Leben Martin Boehainls; eines ungenannten' 
deutfchen Schriftftellers Äbh. über das auf in- 
rrerm Gefühl1 gegründete Urtheil in Sachen des 
Gefchmacks; und. eine Allegorie über den Vor­
rang der fchönen WiffenfchaftenundKünfte, von1 
Klopflocb, (aus dem Nördlichen Auffeher, B. L 
St. 43.) — Im dritten Theile find folgende Ab­
handlungen überfetzt: Heyne über die Kunft- 
epochen des Plinius^ Herf, über die Schriftftel­
ler, deren fich Plinius bey feinen Kunftnachrich- 
ten bedient hat; des Abts Domenico Tefla Abh, 
über die Refonnanz klingender Körper ; Herder- 
über den Einflufs der fchönen auf die hohem- 
Wiffenfchaften; Beattie über die Träume; des 
Abts jQ. Vifc&nti, Bemerkungen über die Regel 
beym Horaz: Nee quarta loqui perfona laboret;- 
und der Anfang einer Ueberfetzung von- Engels 
Ideen zu einer Mimik, die hier bis zum eilften 
Briefe fortgeführt,, und wozu die Kupfer ganz; 
fiauber nachgeftochen find.

Die Ueberfetzung dieferStücke ift, überhaupt 
genommen, und fo weit wir fie verglichen ha­
ben,. überaus gut gerathen. Man lieht bald, 
dafs fie mit. erfoderlicher Kenntnifs beyder. Spra­
chen und ihres Genies gemacht ift. Ein paar 
Kleinigkeiten, die uns in-die Augen fielen, wol­
len wir doch anmerken. In der. Leffingifcheu- 
Abhandlung über die Bildungsart des Todes beyr 
den Alten wird S, 69 das Wort: Alterthumskrdi­
mer durch marchand d'äntiques überfetzt. Das 
ift.es aber hiernicht, wie fich aus dem folgern 
den ergiebt, fondern em blofser Sammler, denn 
es nur. ums Kramen mit Alterthürnern zu thun ift. 
Wenn B. ferner S. 63 feiner Abhandlung lagt: 
„Indefs will ich mir auch hier einen Gegner den- 
„ken,. der jeden Sehritt des Feldes itreitig zu 
„machen, verfichtfo dachte er fich. gewifs- 
nicht Hn. Klotz, als folch einen Ge-gner.- In der 
Ueberfetzung aber heifst es ;• „Au refte>, je crois 
auoä d faire d un adverfaire. qui faid difputer 
lii-tennain pied. d pied.“ —
IVI m m m m a. Engels

anfehnlich.cn
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Engel's vortreflich gefchriebene Briefe über 
die Mimik ins Franzöfifche zu überfetzen, war 
gewifs keine leichte Arbeit; fie ift indefs dem 
Uebexfetzer fehr gut gelungen; denn es war 
Schuld der Sprache, und nicht die feinige, wenn 
der franzöfifche Ausdruck oft hinter dem deut­
fehen zurückblieb; wenn jener oft da wortreich 
und umfehreibend werden muCste, wo diefer 
kurz und gedrungen war. Folgende Stelle be­
darf jedoch einige Berichtigung: S. 413: vousnie' 
fuppofez probablenient affz de connoijfance en 
netaphyfique pour etre perfuade que mente deins 
ly equiliwe le plus paifait de toutes les facultes 
de l'anie, et dans le f 0 ni ni e i l le plus pro- 
fond de f es pajfio ns, je crois encore a fon 

aetwite continuelle. Im Original fteht blofs: int 
tiefften Schlafe-, und die Rede ift hier ficherlich 
vom natürlichen, körperlichen Schlafe, nicht von; 
dem Schlummer der Leidenfchaften. — Bald 
hernach fagt Hr. Engel-. „Stellen Sie fich alfo ei­
nen Menfchen vor, der in eine ruhige Scene der 
Natur blickt.“ Diefs wird S. 414 überfetzt: Re- 
prefentez - vous un homnie qui contemple ime 
feene tranquille de la nature. Das Wort contein- 
pler drückt hier fchon zu viel eignen Antheil, 
eigne Thätigkeit aus; und doch ift gerade von 
einem Menfchen die Rede, der nichts weiter 
thut, als dafs er die Augen vor fich hin öffnet, 
und bey diefer Richtung weiter keine Abficht 
hat, fondern fich ganz leidend verhält.

LITERARISCHE
Neue Entdeck. Folgendes merkwürdige Re.fultat 

der philofopbifchen Gefchichte fcheint uns fo gut als irgend 
eine phyfikalifche oder andre Entdeckung die fchnellfte 
Bekanntmachung zu verdienen :

,,ij) So allgemein der gemeine Menfchenverßand durch 
die einhellige Stimme aller gelitteteu Nationen über die 
Hauptfrage vom Dafeyn Gottes entfehieden hat, fo wenig 
konnte die philofophirende Vernunft bisher darüber mit 
fich felbft einig werden.

2} Für den gemeinen Menfchenverftand heifst diefe 
Hauptfrage: Giebt es einen GottV und lie wird von ihm 
bejahend beantwortet; für die philofophirende Vernunft 
heifst fie-: Giebt es einen Erkenntnißgrund für das Da­
feyn Gottes? und fie wird von einem 1 heile der philofo- 
phifchen Welt bejahet, und von dem andern verneinet. 
' 3) Die bejahende Hauptpartey zerfällt wieder in zwey
befondere einander entgegengefetzte Parteyen, wovon 
die eine den Erkenntnifsgrund für das Dafeyn Gottes in­
nerhalb, die andere außerhalb des Gebietes der, Vernunft 
gefunden zu haben glaubt. Die Eine nennt ihren Er­
kenntnifsgrund Vernunftbeweis, die Andere — Offen­
barung. Dogmatifche Theißen , und Supernaturalißen.

4. ) Die verneinende //auptpartey zerfällt ebenfalls in 
awey einander widerfprechende Parteyen, wovon die Er­
fte jeden Erkenntnifsgrund für das Dafeyn Gottes ver­
wirft, weil fie die Frage an fich felbft für fchlechterdings 
unbeantwortlich erklärt, und die zweyte, weil fie die 
Frage verneinend beantworten zu müfle» glaubt. Die ei­
ne erklärt den Begriff der Gottheit für grundlos; die 
andere für widerfprechend. Dogmatifche Skeptiker und 
Atheißen.

5) Die ftreitenden Hauptparteyen können lieh tun 
fo weniger vereinigen, da fich von jeder derfelben die ei­
ne Hälfte gegen ihre eigene andere Hälfte mit der einen 
Hälfte ihrer Gegner verbindet: die Supernaturalißen 
mit den Skeptikern in der Behauptung.: dafs fich .über 
die Frage vom Dafeyn Gottes durch Vernunft .nichts ent- 
fcheiden ließe; und 'die dognaatifchen Theiften mit den 
Atheiften über die Behauptung: dafs die Vernunft wirk­
lich über diefe Frage entfehieden .habe. .

6) Der .kritifche Skeptizismus allein kann einen den­
kenden Kopf der Nothwend gkeit überheben, fich zu ei­
ner diefer Parteyen zu fchlagen , und.es mit allen dreyen 
übrigen anfzunehnien. Er hebt die jeder einzelnen Par- 
tey eigenthümliche Behauptung aus, und vernimmt über 
diefelbe die Stimmen der übrigen , wo «s fleh dann er- 
jiebt, dafs

NACHRICHTEN.
a) die den Skeptikern eigenthümliche Behauptung: Dafs 

die Frage vom Dafeyn Gottes fchlechterdings unbeantwor­
tet bleiben muffe, von affen drey- übrigen Parteyen einfiim- 
mig verworfen werde.

bß Diefs gilt eben fo fehr von der den Supernatura- 
lifien eigenthündichen Behauptung: dafs die Gründe der 
Beantwortung jener Frage außerhalb des Gebietes der Ver­
nunft läge.

c) Von der der dogmatischen Atheißen; dafs fich das 
Nichtfeyn Gottes beweifen {affe.

d) Voll der der dogmatifchen Deifien, dafs fich das 
Dafeyn Gottes beweifen laffe.

8) Die Gegenfätze diefer Behauptungen über deren 
jeglichen in der philofophifchen Welt drey Parteyen gegen 
eine einzige einig find, heilten alfo:

a) Die Fruge über das Dafeyn Gottes läfst fich befrie­
digend beantworten. Dies wird gegen die Skeptiker von 
den drey übrigen Parteyen behauptet.

b) Die Frage über das Dafeyn Gottes läfst fich nicht 
durch Offenbarung beantworten. Dies wird gegen die Su­
pernaturalißen von den drey übrigen Parteyen behauptet.

cf Die Frage über das Dafeyn Gottes läfst fich nicht 
verneinend beantworten. Dies wird gegen die dogmati- 
fchen Atheißen von den drey übrigen Parteyen behauptet.

df Die bejahende Antwort auf die Frage vom Dafeyn 
Gottes läfst fich durch keine apodiktifchen Beweife darthun. 
Diefs wird gegen die dogmatifchen Deifien von den dcey 
übrigen Parteyen behauptet.

Bey der fonft fo durchgängigen Uneinigkeit waren 
alfo immer drey Parteyen geg-n eine über eben diefel- 
ben Hauptfatze einig, welche Kant, als Refultate feiner 
Unterfuchung des Erkenntnifsvermögens, aufgellellt hat, 
und welche in dem von ihm entwickelten moralifchen Er- 
kenntnifsgrunde ihre volle Beftätigung erhalten.

Die philofophirende Vernunft hat alfo nicht weni­
ger einhellig als der gemeine Menfchenverftand durch 
Mehrheit der Stimmen entfehieden ; nur dafs man fie 
vor der Kritik der reinen Vernunft nicht verftanden hat.‘e

,,Karl Leonhard Reinhold.“

Beford. Hr. Prof. Pott in Helmftädt ift zumordent- 
lichen Profeffor der Theologie mit einer Gehaltsvermehrung 
von 200 Rthlr. ernannt worden. A, B. Helmfiädt d. 16 
Sept. 1788.
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PHYSIK,

Weissknpels und Leipzig, b. Severin: An­
wendung, und Jt^irkfamkeit der Elektricität zur 
Erhaltung und JTiederherßellung der Gefundheit 
der menßhlichen Körpert. A. d. Franz, des Abts 
Bertholon de St. Lazare überfetzt und mit neuern 
Erfahrungen bereichert und betätigt, von D. 
Carl Gottlob Kühn, Prof. d. Med. in Leipzig. 
I B. m, K. und Churf. Privil. 1788» 4X3 S. 
gr. §. (I Rthlr. 6 gr.)

’VX/ er von unfern Landsleuten lieh nur eini- 
* germaafsen überzeugt hat» dafs natürliche 

oder kiinftliche Elektricität auf die Gefundheit des 
menfchlichen Körpers , und felbft auf feine Gei- 
fiesfähigkeiten , Munterkeit und Laune , grofsen 
Einflufs hat» dem wird es gewifs angenehm feyn, 
ein Werk in feiner Mutterfprache/zu'befitzen, wo 
faft alles gefammlet ift, was auf diefen Gegenftand 
Bezug hat. Bertholons Werk hat das gute Zeug- 
nifs einer ganzen Akademie und vieler einfichts- 
vollen Männer fchon längft für fich gehabt und in 
der neuen Ausgabe, der Hr. K. gefolgt ift, hat 
es fein Verf. durch Auffammlung aller bekannten 
elektrifchen Curen, durch Hinzufügung des hierzu 
nothwendigen. Apparats und verfchiedener Kupfer 
etc. noch mehr zu verdienen gebucht, (f. A. L. Z. 
d. J. No. 173b.) Hr, Pr. K. , der, wenn er ge­
wollt hätte, felbft ein folches Buch zu fchreiben 
im Stande w'ar, hat es durch feine gute Verdeut- 
fchung und zweckmäfsigen; Zufätze, wo er Ber- 
tholon ergänzt oder zurechtweift, zu einem Ori­
ginalwerk gemacht; auch derUmftand, dafs hier 
die allzu wortreichen Stellen des Originals ins kür­
zere gezogen, und die Wiederholungen ganz weg- 
gefchnitten worden find, vermehrt die Güte def­
felben. Was übrigens Hr. K. in der Vorrede von 
öffentlichen Anftalten für eiektrifche Curen, von 
elektrifcher Behandlung der Taubftummen , und 
von der Gleichgültigkeit fagt, mit welcher die 
niedicinifche Elektricität in unferm Vaterlande be­
trachtet wird, verdient beherzigt zu werden.

Halle, b.Hemmerde undSchwetfchke: Grund­
riß der Naturlehre zum Gebrauch akademi- 

A, L, Z, 178S. Dritter Band,

(eher Vorlefungen, entworfen von Fr. Albr. 
Carl Gren, der A. D. u. o. ö. Lehrer zu Hal­
le. 1788. 563 S. ohne Regifter. (1 Rthlr. 4 
gr- )

Die Anzeige diefes Lehrbuchs der Phyfik macht 
uns ein Vergnügen, theils weil es nach einem Plane 
ausgearbeitet ift, deffen Ausführung wir lange ge- 
wünfeht haben, theils weil es die neueften Entde­
ckungen in diefer Wiffenfchaft enthält, und über­
all deutliche Spuren von eigenem Nachdenken über 
phyfifche Phänomene verräth. Hr. G. hat einen 
glücklichen Mittelweg zwifchen allzu reichlicher 
Einmifchung der Lehren der angewandten Mathe­
matik und allzu grofser Magerkeit chemifcher Sä­
tze beobachtet, worinne die Verfaffer der bisherk 
gen Lehrbücher der Naturlehre einen nicht un­
wichtigen Fehler begangen zu haben fcheinen 
Man bemerkt hier und da, dafs er einem Erxleben’ 
Kratzenftein, Gehler u. a. m., bald in der Anord­
nung, bald in der Darftellung und Behandlung der 
Materien, gefolgt ift, allein diefes wird niemand 
dem Verf. übel nehmen, da er diefe Männer ge­
hörigen Orts angeführt hat. — Nach der voraus, 
gefchickten Einleitung theilt er die Naturlehre in 
die a) allgemeine, wo er von den allgemeinen Eigen- 
fchaften der Materie, der Ausdehnung, Undurch* 
dringlichkeit, Porofität, Theilbarkeit , Cohäfion- 
von der Beweglichkeit und Schwere der Körper* 
von der Bewegung und dem Gleichgewicht fchwel 
ter, fefter, und fluffiger Körper, und von dem Wi- 
derltande fluffiger Körper und dem Zufammenhan- 
ge mit feftenredet: b) in die befondere ein. Hier 
geht er in der Stellung der Materien am meiften 
von feinen Vorgängern ab. Denn erftlich giebt er 
eine vorläufige Kenntnifs der einfachem Stoffe und 
Beftandtheile der Körper der drey Naturreiche • 
dann handelt er vom Wärmeftoffe, dem Lichte’ 
dem Waffer, der Luft, dem Feuer , der elektri* 
fchen und magnetifchen Materie, und endlich lie­
fert er eine nähere Betrachtung unferer Erde. Man 
fieht leicht, wie durch diefe Stellung der Materien 
die Deutlichkeit des Vortrags gewinnen mufs — 
Vom Wärmeftoffe wird £ 42g. behauptet, dafs er 
nicht fchwer fey, fondern vielmehr eine abfolute 
Leichtigkeit befitze; dafs er fich folglich bey fei 
ner Vereinigung mit andern fchweren Materien ’

Nnnnn V 
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als eine negative Gröfse , und das abfolute Ge­
wicht der letztem, als eine pofitive Gröfse ver­
halte; er befitze alfo das Gegentheil von Schwere, 
nemlich ein Beftreben fich vom Mittelpunkte der 
Erde zu entfernen. Auf den Einwurf , welchen 
man diefer Hypothefe machen könnte, dafs der 
Wärmeftoff auf diefe Art der Erde ganz entwei­
chen würde, antwortet Hr. G. theils durch die 
Vorausfetzung, dafs für diefe Entweichung durch 
die Vereinigung und Verwandtfchaft des Wärme- 
ftotls mit allen übrigen fchweren Materien geforgt 
fey, theils durch einen neuen,, und ganz artigen 
Gedanken, dafs nemlich vielleicht hier Spuren ei­
nes Kreislaufes und einer Verbindung zwifchen ent­
fernten Weltkörpern angetroffen würden , und dafs 
vielleicht auf diefe Art der Sonne ihr Wärmeftoff 
erfetzt werden könnte. Nach §. 520 foll die Ader­
haut der Sitz der Empfindung der lieh vereinigen­
den Sonnenftrahlen feyn. Wahrfcheinlich ein Druck­
fehler für Netzhaut. In §. 529. findet der Verf. 
die trage: warum wir die Gegenftände nicht ver­
kehrt wahrnehmen , da doch das Bild derfelben auf 
der Netzhaut verkehrt liege ? lächerlich. Rec. fand 
hingegen diefen Ausdruck etwas fonderbar, da die 
gröfsten Phyfiologen und einfichtsvolle Akademien 
diefe trage als etwas fehr ernfthaftes angefehen, 
und die Auflöfung diefes Problems auf mannigfal­
tige Veife verflicht haben. Die vom Verfaßer 
gegebene Auflöfung : ,, wenn wir alles in der 
,,Welt eben in der Verbindung wahrnehmen, wor- 
,,innen es natürlich ift , fo fehen wir ja nichts 
,,verkehrt,“ fcheint die Sache nicht aufzuklären. 
Die Gegenftände durch ein aftronomifches Fern­
rohr betrachtet , erfcheinen uns doch verkehrt, 
ungeachtet kein Gegenftand feine Lage in .nbficht 
auf die übrigen nur im gerhigften geändert hat. 
Es wäre mit einem folchen Inftrumenre ein Ver­
geh mit einem Blindgebohrnen anzuftelleh , der 
durch die Operation eben fein Gefleht wieder er­
halten , um feine Empfindungen in diefem Falle zu 
erfahren. Rec hat bey Erklärung jenes Phäno­
mens zu der Beobachtung feine Zuflucht genom­
men, dafs wir mit dem Gefleht das Gefühl von 
Jugend auf verbinden, und in der Folge, wo wir 
wegen der öftern Wiederholung der Berichtigung 
des Gefehenen durchs Gefühl eine Fertigkeit in 
Beurtheilung der gefehenen Gegenftände erhalten, 
etwas zu fehen glauben > was wir fflofs aus dem 
Gefehenen fchliefsen. Mit diefer Beobachtung läfst 
fich noch eine andre verbinden'. Ein zartes Kind, 
dem ein Licht vorgehalten wird, greift fieber nach 
dem zuerft , was den ftärkften Eindruck auf fein 
Geficht macht , nach der Flamme : dem ungeach­
tet gehen die Hände zuerft nach dem nicht bren­
nenden 7heile des Lichts bin; wenn es fich aber 
in feiner Erwartung, die Flamme zu erhafchen , 
hier getäufcht findet, fo geht es fachend mit der 
Hand höher, bis es die Flamme ergreifen würde, 
wenn man es zulies. Hieraus läfst fich alfo ei­
ne nicht unwahrfcheinliche Erklärung jener Er- 
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fcheinung geben. G 646. Die fefte Luft ift 
nicht als Luft in feinem höchft zufammengeprefs- 
ten Zuftand, fondern als eine eigenthiimliche fefte 
Säure, welche durch Verbindung mit demWärme- 
ftoffe erft luftförmig wird, in den Körpern, wor­
aus fie entbunden wird, vorhanden : es ift offen­
bar falfch, dafs Phlogifton und einathembare Luft 
zu Luftfäure werden follte. §. 660. Die durch die 
trockne Deftillation aus thierifchen und vegetabi- 
lifchen Körpern erhaltene brennbare Luft fey of­
fenbar nichts weiter, als einluftförmiges Oel. §. 
694. Eis, Wafler, Waflerdampf, und dephlogifti- 
firte Luft find einerley Stoffe, nur in verichiede- 
ner Menge mit dem gebundenen Wärmeftoffe ver- 
fehen , und daher in verfchiedener Form ihrer Ag- 
gregation. — Beym Schalle vermifst Recenf. die 
Chladnifchen Verfuche , die Schwingungen der 
kleinften '7h eile einer klingenden Fläche dem Au­
ge fichtbar darzuftellen. — §. 713. Alles, was die 
fpecififche Elafticität der Luft ändert, bringt auch 
Veränderungen in der Gefchwindigkeit des Schal­
les zuwege. — §. 781. Der Verf. befitzt grünes, 
aus mehrern Erdarten , ohne Alkali , gefchmolze- 
nes Glas , das kein Nichtleiter ift. §. 803. Der 
Verf, nimmt zur Erklärung der elektrifchen Er- 
fchein,ungen zweyerley Arten der El.ektricität an, 
welche fich gegenfeitig anziehen, und dann gleich- 
fam vernichten. §. 845'- Zwey Flafchen , wovon 
die eine am erden Leiter aufgehangen , die andre 
mit der äuftern Belegung der erften in Berührung 
gebracht ift, werden mit ähnlichen Elektricitäten 
geladen. Diefer Satz fcheint, wo nicht ganz falfch, 
doch wenigftens fehr undeutlich ausgedrückt zu 
feyn; denn die eine Flafche ift pofitiv , die andre 
negativ, alfo find beide mit entgegengefetzten Elek- 
triciräten geladen. §. 883 gefleht der Verf., dafs 
bey derElekcrichät das Phlogifton einen grofsen 
Aniheil habe, und dafs vielleicht beym Freywer- 
den deffelben zum Feuer die entwickelte Wärme 
auch fogleich eben wieder fo gebunden wird, als 
das rächt. JT. 96) hätte als Urfache der feuerfan­
genden Brunnen und Bäche aufser der inflamma- 
blen Luft auch die Naphtha angeführt werden kön­
nen. — Diefe ausgezeichneten Sätze mögen hin­
reichen , um zu beweifen , dafs theils in diefein 
Lehrbiiche viele eigne.Behauptungen vorkommen, 
theils dafs Rec. mir der gehörigen Aufmerkfainkeit 
diefes Lehrbuch durchgelefea habe.

Bremen, bey Cramer: Anfangtgriinde der Ex­
perimental: Naturlehre für Gymnaßin und hö­
here Erziehungranßalten von ^o- Chriß. Willh. 
Nicolai, Lehrer am königl. Pädagogium zu 
Halle etc. Mit Kupfern. 1788- 3co S. 8.

Nicht leicht fand Rec. ein Buch , dem fleh I ob 
und Tadel in fo gleichem Maafse ertheilen lief- 
fen, als diefe Anfangsgründe. Denn wenn man 
auf die zweckmäfsige Auswahl des für die Faf- 
fungskraft junger Leute aufGymnafien tauglichen, 
auf eine natürliche Stellung der Materien, auf ei-
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nen fafslichen Vortrag Rückficht nimmt, fo kann 
man Hn. N., ohne ungerecht zu feyn , fein Lob nicht 
abfprechen. Wenn man aber auf die häufig vor­
kommenden Verftöfse gegen richtige Beftimmun- 
gen, und auf den daraus für junge Perfonen, wel­
che fich diefes Buchs ohne weitere Anführung zu 
ihrer Selbftbildung bedienen wollen , erwachfen- 
den Schaden, auf die Flüchtigkeit, womit der gut an­
gelegte Plan ausgefübrt worden ift, zurücke fieht, 
fo wird auch der gutmüthigfie Rec. mit feinem Ta­
del nicht zurückhalten können. — Das Ganze 
wird in fünf Hauptabschnitte eingetheilt. W'ie ge­
wöhnlich , wird mit Betrachtung der Eigenfchaften 
der Körper im Allgemeinen der Anfang gemacht, 
wo Rec. diefes tadeln zu müßen glaubt, dafs Hr. 
N. den zweiten Hauptabfchnitt , von einigen allge­
meinen Eigenfchaften der Körper insbefondre, von 
dem erflen Kapitel des erften Abfchnitts, das die 
allgemeinen Eigenfchaften der Körper betrachtet, 
getrennt hat, da doch beide auf das genauefie mit 
einander verbunden lind. Im dritten Abfchnitte 
wird von den fogenannten einfachen Subftanzen 
und Elementen, das Licht, die elektrifche und ma- 
gnetifche Materie mit einbegriffen , geredet, und 
nach einigen vorausgefchickten Vorbereitungsleh­
ren aus der Chemie von den Salzen , brennbaren 
Stoffen , und Metallen , von der reinen Erde, vom 
Wafler, von der Luft, vom Feuer und Wärme- 
ftofle, von dem Lichte und den Farben, von der 
Elektricität , find von der magnetifchen Materie 
das Nöthige, felbft mit Anziehung der neueilen 
Bemerkungen und Entdeckungen , beygebracht. 
Im vierten Abfchnitte kommt eine nähere Betrach­
tung unfers Erdkörpers, und im letzten endlich 
der übrigen Himmelskörper,, und des Weltgebäu­
des vor. — Nun emige von den nothigen Verbef- 
ferungen .' $. 9. Gränzen des Raums liefern nicht 
Ausdehnung, fondern Figur. §. 11 mit dem Bley- 
extracte fchreibt man, und mit dem Liquor pro- 
batorius wird ein andres Blatt Papier beftricken. 
§. 29 ift wahrer (abfolutus) und feneinbarer (re- 
lativus) Ort falfch beftimmt: daraus folgt auch §. 
30 die unrichtige Beftimmung der wahren und 
fcheinbaren Bewegung 52. Rec. zweifelt, dafs 
der Verf. alle die angegebenen Fälle vom Zufam- 
menftofsen unelaftifcher Körper mit einem Paar 
weicher Thonkugeln werde machen können. Die 
angegebenen Fälle find von harten, unelaftifchen 
Körpern abftrahirt, welche bekanntermaafsen nicht 
ganz mit den beygebrachten Fällen vom Stoffe wei­
cher, unelaftifcher Mafien Übereinkommen. § 54 
ift Niederfchlagung nicht ganz richtig beftimmt. §. 
§6. Der Cylinder bey Guerickens Luftpumpe mach­
te eben fo, wie bey der Sengwerdifchen einen fpi- 
tzigen Winkel mit dem Horizont. §. 9§. Der He­
ber läuft nicht blofs fo lange, als feine kürzere 
Röhre noch ins Wafler reicht, fondern fo lange, 
als die Oefnung des langen Schenkels noch unter­
halb der Oberfläche des Waffers liegt. §. 101, 
Brennbare Luft brennt auch ohne mit atmofphäri-

fcher vermifcht werden zu dürfen; nur gefchiehr 
diefes Brennen ohne Explofion. §. 102. Salpeter- 
luft ift mit dem Wafler nicht vernftfehbar; fie >ft 
fchwerer, als atmofphärifche — 103: I0°* 
vermuthet Hr. N., dafs das mit dem Salpeter und. 
dem Braunfteine vermifchte Waffen die dephlogi- 
ftifirte Luft hergebe. Einzig und allein ? Ferner 
geben nur jurfchiedene , nicht alle Pflanzen diele 
nemliche Luftgattung? §. 109. Die Beftimmung 
von Schall und Klang ift äufserft unrichtig. §♦ 
192. Falflche Benennung des Galiläilchen oder Hol- 
ländifchen Fernrohrs. 198 mufs es ftatt: def- 
fen Spitzen nach eineHey Richtung gebogen find, 
heifsen: nach entgegengesetzter Richtung. §• 200 
ift’s falfch, dafs dem Surinamifchen Aale der Ma­
gnet feine erfchütternde Kraft raube. $. £20. Süd­
liche Abweichung des Magnets giebts nicht. §♦ 
223. Anmerk, horizontal nicht, fondern fenkrecht* 
§, 264. Nach Bladh’s Verfluchen ift es nicht ausge­
macht, dafs die Salzigkeit des Meeres mit der lie­
fe zunimmt. (S. Neue Schwedifche Abhandlungen 
Th, II. S. 213.^.') §.300. Nicht 24, fondern 27 Secun- 
den braucht ein Hagelkorn, um aus einer Höhe 
von 12000 Fufs auf die Erde zu kommen. §.326. 
Zeit des Umlaufs des Merkurs um die Sonne ift 
um ein ganzes Jahr unrichtig. •—• Wenn der Vf. 
diefe und ähnliche Fehler, welche Rec. noch an­
führen könnte, von diefer Schrift, bey etwa erfol­
gender zweyten Auflage, entfernt, fo wird dieles 
Buch feiner Beftimmung eine vollkommenere Gifti­
ge leiften.

GESCHICHTE.

Par is, bey dem Verf. und der Wittwe Herif- 
faut: Les Faßes de la marine franfoife , ou les 
actions les plus memorables des Ofßciers de ce 
Corps, dent la vie ne ft trouve point daus cel- 
les des plus cclebres Marins. Par M. Richer, 
auteur de phifieurs ouvrages de littcrature. 
1787- 227 S. VI Vorr. 12. (1 Liv. 10 S. 
broch.)

Bey den Unterfuchungen , die der Verf. bey 
Herausgabe feiner Kies des plus celebres marins an- 
ftellen mufste: (fie find bey Belin herausgekom­
men , und Rec. find 8 Bändchen bekannt gewor­
den, ) fand er eine Menge des Nachruhms würdige 
franzöfifcheSeeleute, deren vorzüglich ausgezeich­
nete Thaten er in den faß es de la marine fammlen 
und der Nachwelt überliefern will, die eine Fort­
fetzung der Kies des plus celebr. marins find. Die 
Faßes werden bis zum letzten Kriege fortgefetzt, 
und werden auch Lebensbefchreibungen dermerk- 
würdigften Seeminifter enthalten. Der Verf. bit­
tet, weil er noch viel zerftreuten Stoll vermuthet, 
um pofttreye Einfendung von Beyträgen. Jeder 
Officier erhält leinen befondern Artikel, und nichts 
wird eizähit, als was durch archivalifche Nachrich­
ten beftätigt ift; (doch dies Verfprechen fcheint 
nicht mit der gröbsten Strenge erfüllt zu feyn, )

Nnnnn 2 der
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der Vrf. liefert die Artikel, wie fie ihm in die Hän­
de fallen.

In diefem erften Bande find enthalten; 1 ) 
^ofeph de Montigny, Chev. de Malthe, Vice - ami- 
ral fous Louis XIII et Louis XIV. Er zeichnete 
fich vorzüglich 1636 bey Wiedereroberung der Ey­
lande St. Honorat und St. Marquerite auf der Kü- 
fte von Provence von den Spaniern, und 1638 bey 
Fuentararia aus. Er ftarb in hohem Alter 1655. 2) 
Francois Louis de Roußelet , Marquis de Chateau 
Renautj marechal et vice-amiral de Fr. Ouv. des 
Ordr. du Roi, war <637 geboren, diente erft zu 
Lande, nachher abwechselnd zu Lande und zur See. 
Sein Nachruhm gründet, lieh vorzüglich auf die im 
Jahr 1639, bey Gelegenheit der dem König Jacob 
zugebrachten Hülfe, gelieferte Schlacht gegen den 
engl. Admiral Herbert, nachmaligen Grafen von 
Torrington. Starb 1716. 3) Jacques de Cuers 
de Cogolin, Chef d’Escadre unter Ludwig XIV, 
der erfte Seeofficier , der das Ludwigskreuz er­
hielt. Er leiftete mannichfaltige Dienfte auf Ka­
pern und königlichen Schiffen, und rettete 1672 
die combinirte franzöfifche und englifche Flotte 
von einem Ueberfalle des berühmten de Ruiter. 
Starb 1700. 4) Henri Francois Heshcrbiers, Mar­
quis de 1’ Etenduere, Chef d’Efcadre unter Lud. 
XV. Sein Lebenslaut ift am ausführlichften er­
zählt, und zugleich der Unterricht bemerklich ge­
macht , durch den er wurde , was er war. Seine 
letzte fich auszeichnende That war die Befchützung 
einer im October 1747 von Rochelle ausgelaufenen 
ftärken ihm anvertrauten Convoy, gegen den engl. 
Admiral Hawke den 21 Oct. 1747; wo er fich und 
einige Kriegsfchifte zu Erhaltung der Convoy bey­
nahe aufopferte. Eben diefe Seefchlacht giebt Ge­
legenheit zu Aufftellung des folgenden 5) Louis de 
Kerlerec, Capit. de Vaifleau , ancien gouverneur 
de Louifiane, der 1769 exilirt wurde, weil er als 
Gouverneur von Louifiana zu ftreng gewefen war, 
und bald nachher ftaib, da er eben alles zu fei­
ner Rechtfertigung gefammelt hatte. 6) Paul de 
Cardaillac Lonnie, Capit. de Vaifleau unter Ludw. 
XVL Machte fich im letzten Kriege durch Frey- 
gebung eines dänifchen Schiffes, welches er als 
pr:fe eines engl. Kapers nahm, fehr beliebt, und 
blieb 1781 in" der Schlacht, welche Suftren im 
April des gedachten Jahrs dem Commodore John- 
fton zu Porto Praga lieferte. 7) M. le Baron de 
Durfort Deymc, Comm. de l’ordre de St. Lazare, 
Capit. de Vai ff. Nahm in Gefellfchaft mit einer 
fpanifchen Corvette einen engl. Kaper, dem er wegen 
eingefallner Stille nicht beykommen konnte, durch 
die Schaluppen beide Schifte, und befreyete zwey 
franz. Prifen des Kapers. 1779* 8) M. le V1- 
comte de Beaumont, Capit. de Vaifl"., ueyeudel’Ar- 
chevcque de Paris , nahm 1778 im Septemb. die 
eng’. Fregatte Fox, die Capt. IPtndfbr > ein Neffe 
des En blich. von Canterbury, ccmmandirte, nach 

einem fehr hartnäckigen Gefecht. 9) M. de Coue- 
die, Lieut. de Vaiif. commandirte die Fregatte Sur- 
veillante, fein Gefecht mit der engl. Fregatte Que­
bec . die Capt. Farmer commandirte, und nach ei­
nem hartnäckigen Gefecht mit ihr verbrannte, ift 
noch aus den Zeitungen bekannt. Ueberhaupt 
fcheinen die 6 letzten Artikel blofs Zeitungs-Nach­
richten zu feyn. Manche der erftern weitläufti- 
gern Artikel hätten fich durch Weglaflung der Er­
zählung folcher Kriegs-Begebenheiten, bey denen 
blofs im Allgemeinen angezeigt wird, diefer und 
jener habe fich dabey ausgezeichnet, ohne Anzei­
ge deffen, wodurch dies gefchah, beträchtlich ab- 
kiirzen laßen.

Memmingen, b. Seyler: Gefchichte der Staaten 
von Georgien ; entworfen von Georg Auguß 
von Breitenbauch. — 1788« 8 Bogen und 5 
Tabellen. (12 gr.)

Es ift dies eine Erweiterung und Vervollkom- 
mung der Gefchichte der Georgifchen Reiche (Imi- 
rette, Minngrelien , Guriel, Carduelund Kaket,) 
die der Vf. vor fünf Jahren im erften Theil feiner 
Ergänzungen der Gefchichte von Aßa und Afrika 
vorgetragen hat. Alles demnach, was dort fteht, 
findet man auch hier mit einigen geringen Verän­
derungen. Es find aber aufserdem beträchtliche 
Zufätze eingefchaltet, vorzüglich in den Abfchnit- 
ten von Carduel und Kaket. Brenneri Epitome 
Comment. Moyfs Arm. fcheint dem Vf. hierbey be­
fonders gute Dienfte geleiftet zu haben. Es ift 
auch die allerneuefte Gefchichte beygefügt. Neu 
ift auch die S. 101—116 angehängte Befchreibung 
von Georgien, wobey Pallas neue Nordifche Bey­
träge— möchten doch diefe fortgefetzt werden’— 
und Fabri’s geogr. Magazin die heften Hülfsmittel 
waren. Von den Tabellen ift die erfte fynchroni- 
ftifch, und die übrigen gcnealogifch.

PHILOLOGIE.
Münster, beyTheifsing: LatcinifcheSprachleh­

re zum Gebrauch der Trivialfchulen in dem Hoch- 
ßiftMiinßer. 1737. 176 S. 8- (6 gr.)

Die vom Hrn. Prof. Kißemaker herausgegebe­
ne lateinifche Sprachlehre zum allgemeinen Ge­
brauch, ift in nuferer A. L. Z. 1788. No. 41b,, 
angezeigt. Die vor uns liegende kürzere, für Trivial­
fchulen, zu der fich ebenfalls Hr. K. am Ende des 
Vorberichtes bekennet, foll zur Einleitung in jene 
gröfsere dienen, und wenn wir der letztem am an­
geführten Orte ihr gebührendesLob ertheilten,und 
nur an einigen Stellen etwas mehr Popularität, et­
was weniger KunftwÖrter wiinfehten, fo finden wir 
jetzt mit Vergnügen, dafs der Hr. Verf. die Faf- 
fungskraft der frühem Jugend fehr wohl zu berech­
nen , und die Sprachregeln in leichte , und dennoch 
fehr nahrhalte Speife für fie zu verwandeln, fehr 
wohl verftand.
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Berlin, im Weverfchen Verl.: Logarithmifche 
Tafeln für Kaufleute, deren vorteilhafter 
Gebrauch zu fehr kurzer und bequemer Be­
rechnung aller bey Handlungs-, infonderhei^ 
aber bey ll^echfelgefchäjften entßehenden Rech­
nungsvorfälle, in einer befondern Zeitfehrift, 
unter dem Titel: Beyträge zur kaufmänni- 
fdien Rechnungskunde, für alle der logarith- 
mifdien Rechnungsart Unkundige angeuäefen 
iß, v. M. R. B. Gerhardt, K. Preufs. Haupt- 
banco - Buchhalter. Erfter Band, ite Tafel, 
darinne die gemeinen Zahlen nebft ihren Lo­
garithmen in 6 Ziffern von No. i bis 10,500 
mit den nöthigen Brüchen, ohne Brüche aber 
von No. 1 bis zu 100,000 enthalten lind. 
1788- 23^ B. gr- 8- (Auf Dr. Pap. 2 Rthlr. 
Sehr. Pap. 2 Rthlr. 12 gr.)

I?ine nähere Anwendung der Logarithmen auf 
alle Gattungen der Berechnungen im bürger­

lichen Leben ift eine Sache, in der man, fo wün- 
fchenswerth fie auch feyn mag, doch noch wenig 
Fortfehritte gemacht hat. Sie ift indeflen wirk­
lich fo fchwer nicht, wenn lie nur ftufenweife 
betrieben wird. Von den Logarithmen auf gan­
ze Zahlen hat man alte und neuere Tafeln, un­
ter welchen die vollftändigften unftreitig die find, 
die Hr. Joh. Carl Schulze in Berlin 1778 heraus­
gab, wo der Logarithmus aller ganzen Zahlen 
von I bis 101,000 mit 7 Decimai-Stellen ange­
geben wurde. Doch da diefes aus zween Thei­
len beftehende theure Werk, das noch andere 
Tafeln zum Gebrauch der Mathematiker enthält, 
theils zu koftbar, auch für bürgerliche Berechnun­
gen nicht bequem genung ift, theils zu viel in fich 
fchliefst, das nicht in jenes Fach gehört, fo war 
allerdings ein Werk, das dem vorerwehnten Zwe­
cke entfpräche, fehr zu wünfehen. Die Special- 
tafeln, die man bisher unter den Namen, Arbi­
trage- und IKaaren- Calculationstafeln, Silberta­
feln, Holztafeln u. f. f. geliefert hat, haben für 
fich ihren Werth, find aber nur für wenige Men- 
fchenclaflen, z. E. für Wechfelfpekulanten., Sil­
berhändler und Holzhändler zu einem beftfiijnaten

A, L. ifüx. Dritter Band»

Zwecke dienlich. Hr. Rothe im Wiener Compto- 
riften ift der Sache näher gekommen, da er ver- 
fchiedene Tafeln über Zahlen mit Brüchen liefer­
te. Weil er aber diefe in Folio abdrucken liefs, 
wurden fie für den Kaufmann zu unbequem. Man 
fetzt beym kaufmännifchen Rechner natürlich 
voraus, dafs er grofse Fertigkeit im Rechnen be- 
fitzt. Wenn ihm nun das Naehfchlagen der Ta­
feln in Folio mehr Zeit weg nimmt, als ein zwey- 
maliges Rechnen,fo gewinnt er beymTabellenwerk 
nichts. Die Idee, Logarithmifche Tafeln für 
Kaufleutedie bey jeder Rechnungsaufgabe an­
wendbar find, herauszugeben, hat Rec. längft 
durchdacht, auch zum eigenen Gebrauch feit ein 
paar Jahren fich m't deren Verfertigung befchäf- 
tiget. Er hat aber hierzu Log.arithmen mit 7 
Decimalftellen von Anfang angenommen, weil 
folche bey grofsen kaufmännifchen Poften, und 
felbft bey Berechnung der Zins auf Zins - und an­
dern bürgerlichen oder politifchen Rechnungen 
das Facit fchärfer angeben. Er hat nur erft noch 
die Brüche von Schillingen und Pfennigen, ja an­
fänglich fogar halbe Pfennige zum Behuf des Oe- 
konomen und Krämers als Theile der Mark vorge­
nommen; mit den Negativen in der Fortfchrei- 
tung von l Pf. angefangen, und mit den Pofiti- 
ven unmittelbar fortgefahren, doch nur in der 
Fqrtfchreitung von ganzen Pfennigen bis No/ g. 
mit eingefchlolfen. Alsdann folgt die Fortfchrei- 
tung von £ Schill, bis No. 11, und von da ge­
denkt er mit Groten, als 32theilen einer Mark 
fo lange fortzufahren, bis die Logarithmen nur 
noch einen Unterfchied von einer einzieferigen 
Ziefer geben. Rec. führt diefs nur an, um einen 
Wink zu geben, wie diefe Tafeln einer zahlrei­
chen Clafle det Gefchäfts-leute noch gemeinnützi­
ger werden könnten, gefteht aber gerne, dafs 
der Plan fo weitläuftig wäre, dafs mehrere Per- 
fonen vollauf zu thun finden würden, wenn der- 
felbe nemlich durch alle Geldforten und Rech- 
nungsmünzen durchgeführt tverden follte. Hr. 
Gerhardt verdient hier viel Dank, dafs er dem 
Kaufmann fo bald ein ungemein bequemes Werk 
fchenkt, das in gedrängter Kürze fo viele Gniige 
leiftet und fo wohl geordnet ift. Er hat in dein 
Vorbericht die Haupfeigenfi-haiten logarithmi-

0 0 @ ® o Rher 
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fcher Tafeln für Kaufleute fehr richtig angege­
ben, In Abficht der zweyten Eigenschaft aber 
möchten achtzieferige Logarithmen doch wohl 
vorzuziehen feyn, da bey Kaufleuten der Fall 
fehr häufig eintritt, dafs z. E. eine Summe über 
3000 Mark das Facit ift; dann kommt es aber 
fchon auf 6 Pf. mehr oder weniger an, und in 
diefem Fall können die fechszieferigert’ Logarith­
men den Unterfchied nicht angeben. Aus die­
sem Grunde will der Hr. Verf. im zweyten Ban­
de die ganzen Zahlen von 1 bis 100,000 in acht- 
zieferigen Logarithmen abdrucken lallen, wor­
aus junge fleifsige Leute, die Sich hincindenken 
können, immer neue Tafeln mit Brüchen, fo wie 
fie folche zu ihren GefchäfFten am nothwendig- 
ften bedürfen, werden zu verfertigen im Stande 
feyn. Hoffentlich wird ihnen dazu Hr. G. in fei­
nen Beiträgen zur Kaufmännifchen Rechnungs- 
künde ein hinlängliches Licht aufftecken.

Berlin, b. Wever: Handbuch der deutfehen 
Münz - Maafs - und Gewichts künde für Kauf 
leute und andere, welche von der ehemaligen 
und - gegenwärtigen deutfehen Münzverfaf- 
fung, den IHeckjelcourfen und ihrem Pari in 
Silber, desgleichen von Maafsen, Gewichten, 
nebß andern dazu gehörigen Dingen Nach­
richt haben wollen, gefammelt und bearbeitet 
von M. R. B. Gerhardt, K. Pr. Hauptban- 
cobuchhalter. 1788» I Alph. 5 Bog. gr. g. 
mit Vorbericht und einem Titelkupfer (I 
Rthlr. 4 gr.)

Unter den Büchern, die bisher über die vor­
genannten Materien geschrieben w'orden find, 
verdient diefes hier eine vorzügliche Stelle, fo- 
wohl des ordentlichen Vortrags, als auch der Ge­
nauigkeit in den Angaben, und der Sachkunde 
wegen überhaupt, die man dar inne wahrnimmt, 
Hr. G. hat hier alles geleiftet, was das Publicum 
von einem fleifsigen und gefchickten Manne er­
warten kann, der der Wißenfchaft zum Vortheil 
arbeitet. Diefer erfte Band begreift das deut­
fche Miinzwefen vergangener Ze'ten, nebft der 
Münz-Maafs- und Gewichtsverfaflnng der gegen­
wärtigen in drey Abfchnitten in fich. Der erfte 
Abfchn. zeigt den Urfprung der gewöhnlichen 
deutfehen Rechnungsmünzen, und die mancher- 
ley Veränderungen, welche mit dem Münzwefen 
bis auf unfere Zeiten vorgegangen find. Zur 
Ueberfieht der vornehmften deutfehen Münzfor- 
ten folgt S. 65« eine Tafel, auf der das Gewicht, 
der Gehalt und Werth derfelben angegeben wer­
den. Der zweyte enthält folgende Rubriken: 1) 
Deutschlands gewÖhnlichfte und Sämtliche Rech- 
nungsrnünzen jetziger Zeiten. 2) Deutschlands 
jetzige M'ünzfüfse in Silber und Gold, Samt Ta­
bellen, wo ihre Verhältnifle zu einander ange­
zeigt find. 3 ) Den l^erth und Gehalt aller je­
tzigen deutfehen Gold- und Silberrechnungsmiin- 
zen in zwey Tabellen» 4) De» IFerth der. frem* 

den Münzen, die Deutfchland durch den Wecb- 
felhandel entweder empfängt oder bezahlt. 5 ) 
Nachrichten von Deutschlands Banken, Meßen 
und Märkten. 6) Von den deutfehen Langen- 
Flächen - und Körpermaafse, nebft dahin gehöri­
gen Tafeln, 7 ) Deutfche GewichtsverhältniiTe 
und Vergleichungen nach der Schwere, in Ta­
bellen. 8) Zu zählende Güter und Dinge, nebft ih­
rem Verhältnifle. Im dritten Abfchn. endlich 
giebt Hr. G. eine Ueberficht der Münz-Maafs - 
undGewichtsverfaflung der deutfehen Reichskrei- 
fe, Länder und Städte, die hier des beflern Zu- 
fammenhangs wegen, nicht in alphabetifcher 
Ordnung, fondern nach den Kreifen u. f. w. vor- 
geftellt ift. Durch ein befonderes Regifter,.das 
zu Ende des Vorberichts folgt, wird dem Lefer 
das Nachfchlagen fehr erleichtert. Mit welcher 
Genauigkeit und beftändiger Rückficht auf grofst 
mögliche Brauchbarkeit alles ausgearbeitet wor­
den, erflehet man auf allen Seiten; fo find hier 
z, E. die Wechfelpreife unter jedem Wechfelorte, 
das Pari oder der wahre Werth der fremden 
Wechfelmünzen gegen deutfche und deren Miinz- 
fufs in Silber berechnet und angegeben, wo man 
fonft in ähnlichen Büchern die Preife nur fo bey­
läufig anzunehmen pflegte u. d. gl. Hr. G. ift 
willens, die Münz-Maafs-und Gewichtsverfafi 
fung der übrigen fremden Länder eben fo abzu- 
handeln, und folche in 3 bis 4 Bänden nach und 
nach herauszugeben. Zu diefem Vorhaben wün» 
fchen wir ihm alle Aufmunterung und die Unter- 
ftützung fachkundiger Leute. — Ein paar Un­
richtigkeiten , die wir beym Durchlefen bemerkt 
haben, wollen wir hier anzeigen. Nach S. 256 
foll das Lüneburgifche Gewicht diefelbe Einthei- 
lung, Gröfse und Schwere, wie das zu Hanno­
ver haben: — Eigentlich treffen beide weder 
in der Eintheilung noch in der Schwere überein. 
Zu S. 407 merken wir an, dafs Wien mit Am- 
fterdam auf 6 W. und 2 Ml. nach Dato, Augs­
burg. 4 W., mit Hamburg wie mit Amfterdam, 
Venedig zu 4 W., London 6 W., Prag ad Ufo, 
Paris, 6, 7 und gW., und endlich mit Genua, 
Livorno und Mayland, wie mit Augsburg, die 
Zeit rechnet. Nicht gerade die meiftenWaaren 
(S. 419), fondern nur Baumöhl, Mandeln, Reifs, 
Rofinen, Sicilianifche Weinbeeren, Feigen, Or- 
foi-und Tramfeide, gemeiner und türkifcher 
Weizen, werden hier auf diefem Platze nach Li­
re, hingegen pantifche Corinthen nach Zecchini, 
türkifches Garn nach Kaifergrofchen, und ’die 
übrigen Artikel nach fl. u. Kreuzern gehandelt. Zu 
S. 427. Nach der Erfahrung find 44 Berliner Ellen 
"$1 Breslauer; beträgt 115«, nicht I2i|pro Cent.

Frankfurt u. Leipzig, in Commiff“. der Stet- 
tinifchen Buchh. in Ulm: Der wohlunterwie- 
fene europäifche Negotiant, oder allgemeine 
theoretifch - und praktifche Anweif ung zu al- 
kd 'möglichen Ifaaren- und ^echfelrechnun- 

gen 
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gen etc., Von Joh, Philipp Wilborn. Erfter, 
©der theeretifcher Theil, welcher eine allge­
meine Anleitung zu den nothigen kaufmänn­
lichen Rechnungsarten enthält. 1788. 3648« 
Zweyter, oder praktifcher Theil, eine all­
gemeine Wechfelreduction über 46 der vor- 
nehmften Handelsplätze von Europa. 435. 
S. 4» (3 Rthlr.)

Wenn gleich Hr. W. in der Vorrede fich das 
Anfehn giebt, als wenn er etwas fehr vorzügli­
ches lieferte, fo halten wir doch dafür, dafs das 
Publicum folche Producte wie das gegenwärtige 
ift, gar wohl entbehren kann. Mangel an guten 
praktifchen Rechenbüchern kann nur jemand fich 
einbilden, der fich nicht weit umgefehn hat, oder 
gerade einen Vorwand braucht, um mit feiner 
Handarbeit ans Licht zu kommen. Wir haben 
der guten und brauchbaren Anweifungen in die­
fem Fache genug. Was des Hn. W. Werk be­
trifft, fo gefällt uns weder der theoretische, noch 
auch der fogenannte praktifche Theil; denn in 
jenem vermilfet man die Beweife, und einen 
kündigen aber doch lichtvollen Vortrag, in die­
fem hingegen fcheint der Mangel an Sachkennt- 
nifs und Erfahrung auf allen Seiten durch. Wie 
fehlerhaft hier z. E. der Unterricht vom Agio 
fey, kann man daraus abnehmen, dafs nicht ein 
Wort von der eigentlichen kunftmäfsigen Be­
rechnung deffelben gefagt wird, nämlich in wel­
chen Fällen nach der Interelfe- oder nach der 
Rabatregel verfahren werden foll. Statt deflen 
fchwatzt Hr. W. ein langes und breites von all­
täglichen Dingen, die jedem Anfänger bekannt 
feyn mülfen, oder mifcht ein, was nicht zur Sa­
che gehört. Und fo ift es unter den übrigen Ru­
briken auch. Der praktifche Theil befonders 
ftrotzt von Fehlern und Unrichtigkeiten, und die 
füllte doch wohl ein Mann vom Metier, der fich 
einer 20jährigen Erfahrung rühmt, lieh nicht 
zu Schulden kommen lalfen. Wir wollen nur ei­
nige anzeigen: S, 3g. die nieder ländifehen Du­
katens (nicht meyländfehen, wie hier fteht, find 
fchon feit 1755 auf öl Stüber Wechfelgeld erhö­
het worden. S 57 Courantgeld zu Berlin be- 
fteht blofs in königl. Preufs. | | und ganzen 
Thalern, hingegen Friedrichs Friedrich Wilhelms 
alte Louis - und Carld’or, gelten 5 bis 65 Agio 
über 5 Rthlr. Gröfchel, find weder danziger, 
noch polnifche Münze, fondern fchlefifche. Un- 
ter Botzen, S. 70, find die meiften Angaben 
falfch, und paflen nicht mehr auf die heutige 
Zeit. Unter Tyroler Courant verlieht man nun 
den Werth der hiefigen Rechnungsmünzen. Der 
Convent. Thaler gilt hier 2 ft. 6 Xr., die Valuta 
ift folglich fchlechter als Wiener Cour. Bo­
tzen wechfelt jetziger Zeit blofs nach Amfter- 
dam, Hamburg, London, Augsburg, Frankfurt, 
Leipzig,. Venedig und Wien, nicht auch nach 
den übrigen Plätzen. Ganz unrichtig wird S. 
117 unter Danzig der Curs der Lüneburgifchen, 

Sächfifchen und andern auf gleichen Fufs ausge­
münzten Drittelftücke, wie auch der Louisd’ore 
angegeben. Preufsifch Courant ift 10 bis 12 pro
Centbefler, als Danziger Valuta, und derLouisd’ot 
gilt jetzt da über 20 Gulden. 3 fr- Gulden 
4 Danziger Gulden. Florenz (man fehe S. 121) 
hat kein Courantgeld, fondern die Valuta ift Mo- 
neta buona, bekanntlich um einige Proc. befler, 
als Livorner Moneta lunga. In diefem Artikel 
ift noch mehreres falfch, fo wie unter Liffabon, 
Livorno, Stockholm etc. Sogar bey den deut­
fehen Plätzen macht unfer Unterweifer einen 
groben Schnitzer nach dem andern. Breslau foll 
nach S. 97 Buch und Rechnung in Rthlr., ggr. 
und Pf. halten. — Ift eben fo ungegründet, als 
das übrige, fo hier vom Courantgelde, demPrei- 
feder alten Louis- und Friedrichsd’ore und den 
Refpecttagen gefagt wird. S. 153 heifst es: Es 
feyn (find) in Hamburg isRefpecttage nach dem 
Verfalltage. Diefs ift falfch, denn der Verfall­
tag des Wechfels wird für den erften Refpecttag 
angenommen. ,,Im Leipzig, fagt der Vf. S. 167, 
wechfelt man auf alle Plätze in Cour., welches 
beftehet aus Sächfifchen, Brandenburgifchen etc. 
ä 2, 4, und 8 Grofchenftücken.“ Auch foll Leip­
zig 5 Refpecttage geben etc. Das Buch wird 
durch die vielen Provinzialausdrücke und Sprach­
fehler, die auf jeder Seite vorkommen, vol­
lends recht fchlecht, und auch Lehrlingen un­
brauchbar.

Berlin, bey Himburg: Handbuch für Wein» 
händler, von^. F. P. 1788. 160 S. 8* (8gr.) 

Die Materialien, woraus diefe Bogen zufam- 
mengeftoppelt worden, find grofstentheils aus ein 
paar andern Büchern, nemlich aus PArt de faire, 
d'ameliorer et de conferner le Kin, etc. und Si- 
napius Hauptzweigen des Weinhandels, genommen, 
ohne dafs der 2\usfchreiber dje Quellen genannt 
hat. Kaum der zwanzigfte Theil von diefem Hand­
buche gehört dem Verf, zu, das übrige fft frem­
des Eigenthum. Alles, was der Mann aus dem 
erftern Werk feiner Compilation einverleibt hat, 
ift noch dazu ganz ohne Sprach- und Sachkennt- 
nifs hingeworfen. Unter andern liefet man: Da» 
was, Galette, Labour, Surrendum., Cajfs, In» 
teflines £ür Damafk, Gaetta, Terra di lavoro, 
Sorrento, fchwarze Johannisbeeren und Einge­
weide. Pome de Pin (Tannzapfen) überfetzt er 
durch Aepfelf pruneaux de Damas (fchwarze 
Pflaumen aus Touraine) heiffen S. 130 kleine Pflau­
men von Damas, Bigarrade (eine Art ange­
nehm fäuerlicher] Pomeranzen) foll eine Gattung 
Pflaumen feyn, u. f. w. Die Preife der Bur­
gunderweine und ihre Rangordnung find hier 
fo angegeben, wie fie vor 30 Jahren gewe- 
fen. Einer, der nur halbweg Erfahrung in 
diefem Fache hat, mufs wiflen, dafs es fich 
heutiges Tages ganz anders damit verhält. 
Auch die Eintheijung der Champagner Weine

Ooooo 2 ’ fchlecht- 



A. L. Z. SEPTEMBER. 1788.'Ü7
fchlechtweg in weifte oder rothe Sorten, zeigt 
von weniger Kenntnifs der Sache. Man unter- 
fcheidet die Landesart überhaupt in Revier - oder 

'Marne- und Gebirgsweine. Jene werden an 
den Ufern des Flußes, und diefe auf den Anhö­
hen und an den Bergen gewonnen. Die erftern 
find gleich von Anfang lieblicher von Gefchmack, 
Und auch eher trinkbar, als die andern; aber fie 
fteigen in den Kopf, und halten fich niclit fo lan­
ge. Ueberdiefs find fie bleicher von Farbe. Auf 
Flafchen gezogen dauern die Bergweine 5 bis 6 
Jahre. Man findet in dem Handbuche nicht er­
klärt, welche Sorten von diefen Weinen Kling- 
fchön oder noch auf dem Lager liegend gehan­
delt werden, indeifen ift diefer Punkt für Wein­
händler fchon von Belang. Mufkateller von Ri­
vefaltes, der hier für einen Languedokwein aus­
gegeben wird, wächftin Rouffillon. Er hat mehr 
Reife, als der Frontignon (heifst es im Handbu­
che); alfo wufste der Verf. nicht einmal, dafs je­
ner ein gekochter Wein ift! Von Hermitage, 
der nachS. 68« ein feuriger rother Wein feyn foll, 
wird jetzt auch weifler in Menge über Avignon 
zum Handel gebracht. Die Preife der Bordeauxer 
Weine S. 6o. u. f. find faft durchgängig in Livres 
angegeben, wo der Augenfchein lehrt, dafs fo 
viele Ecus ftehen follten. Hier fagt auch der Vf. 
weder etwas davon, dafs die Preife nur von neuen 
Weinen zu verftehen find , die die Wei; Händler 
unmittelbar nach derWeinlefe einzukaufen pflegen, 
noch vom Unterfchiede im Maafs der Gebinde, 
und von der eigenen Behandlung und dem Ver- 
fchneiden der Bordeauxer Weine. Auch von 
den fogenannten Bayonnifchen Sorten S. 73- find 
die Preife unrichtig; man mufs ftatt 50 bis 70 
Livres, 40 bis 100 Thaler annehmen. Im Arti­
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kel, Rheinweine S. 76. u. f. berührt der Verf. 
blofs die, welche im Ringau gewonnen werden, 
als wenn nicht in andern Gegenden, z. E. an 
Oberrheine, auch fehr gute Sorten fielen. Nichts 
vom Nierfteiner, Markebrunner, Bodenheimer, 
Laubenheimer, Büdesheimer unddergl., die dock 
unfern Weinhändlern und Kennern recht gut be­
kannt find! Eben fo dürftig find der Mosler- 
Neckar - und Frankenwein abgehandelt, und was 
im Handbuch davon vorkommt, in gutentheils 
ganz falfch, z. E. nach S. gi. foll der Diftelhäu- 
fer vom Würzburger Rheinwein blofs der Einbil­
dung nach zu unterfcheiden feyn, die Gegend 
um Ochfenfurt guten Frankenwein zeugen u. 
dergl. Von S. 96 bis 154. folgen die Arkana. 
Diefe find meiftens aus dem franzöfifchen Werk, 
genommen, und haben fchon auf den erften An­
blick ein fehr verdächtiges Anfehn, z. E. den 
Wein zu klären, foll einer nach S. 116. auf ein 
Oxhoft, anderthalb Quart des beften Weineliigs 
in das Fafs fchiitten. Weifsem Weine, der fchwach 
geworden ift, wieder aufzuhelfen, foll man ein 
Pfund Alaun und einige andere Dinge zumifchen. 
Malvafierwein zu machen, g'ebt das Handbuch, 
S- 145- diefe Vorfchrift: nehmet Galanga, Ingwer, 
Nelken, einen Gran von jedem, alles gröblich zer- 
ßofsen , und laßet folches in gutem Franzbrant- 
wein digeriren { hiervon wird ein Beutel gemacht; 
diefes wird in 20 Bouteillen beßen Clairetwein ge­
hängt , und nach 3 Tagen hat man einen vor­
trefflichen Malvafierwein. Wenn lauter folche 
gefchickte und erfahrne Leute, wie der Verf. 
diefes Handbuchs, mit Ernft ans Werk der Auf­
klärung im Fache des Handels gehen, fo kom­
men wir gewifs weiter, wenn auch nicht gera­
de vorwärts!

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Bbförderunö. Der in und aufser Deutfchland be­
kannte Augenarzt, Hr. Peltier ift von den Markgrafen zu 

' Anfnach zum Hofrath, Hof - Oculißen und Privailehrcr 
- auf‘'der Unirrrfitüt zu Erlangen ernannt worden. A. B. 

Erlangen d. 15 Sept. 1788.
-. ■—-

Todesfälle. In diefem Jahre ftarb zu Leflum imHer- 
zogthum Bremen der dortige , durch mehrere Schriften 
bekannte Prediger, Herr Samuel Chrifiian Lappenberg, 
im 68ften Jahr feines Alters. Er gab zuletzt ohne fei­
nen Namen heraus: Freudenlied der junger Lavaters in 
Bremen. A. B. d. zj Sept, 1788-

Am lüften Augnft ftarb in Ulm Herr M. Johann Her- 
• (Uiej Haid, Lehrer am dortigen Gymnafi-m , alt 49 Jah­

re. Er-hat fich durch viele Schriften, befonders durch 
mne Befchreibung der Reichftadt Ulm und' ihres Gebe­
tes, bekannt gemacht. A. B. d. 14 Sept. 1788.

Vern. Anzeigen. Hn. Dr. Semlers Luftgold zeigt 
bey der Unterfuchung durch Chemiker alle Zeichen des 
Kupfers. Vermuthlich hat fein Laborant, um es recht 
wohlfeil zu liefern , nur Goldfchaum in den Kolben ge- 
than. So lange feine Ingredienzien bey einem andern 
Chemiker ftehen , will fich nichts weiter zeigen, bey dem 
von Hn. A. unterhaltenen Laboranten aber fchmelzen die 
Siegel, womit er verwahrt ift, durch eine aus Ferfehn 
zu ftark gewordene Hitze ab Hr. hat eine Partie 
dein Prinzen Ferdinand nach Berlin gefchickt und dazu 

'eine Dedication in Verfen drucken laffen, die den Pro- 
cefs in auflandiger Dunkelheit befchreibt. Hr. Prof. 
Hwftphal hat auch ein zweytes Gedicht zum Pendant des 
Landesvaters geliefert und Hr. Semler fchreibt für das 
Religionsedict und wider die calvinifche Doctorpromo­
tion in Göttingen. Was erlebt man nicht, wenn man 
alt wird! A. B. Halle, de.n 16 Sept. 1788,
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HANDL UN GS WISSENSCHAFT.

Berlin: Allgemeine Beyträge zur Handlung, 
von Chrißian Gottlob Gründler, Kaufmann 
in Berlin. Erfter Theil. 1788« 112 S. 8« 
( 8 gr-)

Sind von dem nemlichen Vf., von dem wir im 
vorigen Jahr die Abhandlung: Ueber den groß- 

Jen Nacktheit der Monopolien gegen freye Manu­
fakturen, erhalten haben. Hr. G. hat hier die 
Ablicht, gewiße wichtige Fragen über die Hand­
lung der Preufsifchen Staaten zu erörtern, und 
(die Mängel und Gebrechen, die derfelben noch 
'ankleben, mit patriotifcher Freymüthigkeit an­
zuzeigen. Einige davon find, wie bekannt, neu­
erlich gehoben worden, indem die Regierung 
gewiße Monopolien abgefchaftt, dem durch zu 
hohe Gefälle verurfachten Schleichhandel durch 
Erniedrigung diefer gefteuert, und den Tranfito­
handel auf manche Weife erleichtert und begün- 
ftigethat: indeflen bleibt dem Patrioten noch ein 
und anders zu wiinfchen übrig, das das Wohl 
des Staats angeht, und auf die Verbeflerung des 
Handels und der Gewerbe abzweckt. Die ge­
genwärtige Schrift enthält fürs erfte mehr Prü­
fung allgemeiner Beförderungsmittel der Hand- 
lung, als wirkliche Vorfchläge, welches zu loben 
ift. Diefer erfte Theil handelt von der Bilanz, 
oder dem Gleichgewichte der Handlung, den Mit­
teln, diefe auf die Seite des Staats zu ziehen, fo 
wie von den Hinderniflen, die bisher diefem Zwe­
cke entgegen waren, und wie fie gehoben wer­
den könnten. Hr. G. giebt 3 Hauptregeln an, 
nemlich: Ermunterung und Unterftützung der 
Manufakturen, Vermehrung der Kapitalien im 
Handel des Staats, und eine zweckmäfsige Ord­
nung und Kürze in Abmachung der Kommerzge- 
fchäifte. Zum Befchlufs folgt noch ein kurzer 
Entwurf allgemeiner Handlungsgrundfätze. Bil­
lig hätte hier die Landwirthfchaft nicht überfe- 
hen werden folien. Sie ift der Hauptgrund zum 
Wohlftande des Staats. Es kann wohl Fälle ge­
ben, wo die einländifchen Manufacturen wirk­
lich eher fchädlich als nützlich find, z. E. wenn 
der Staat die Subfiftcnzmittel und rohen Erzeugnif-

A. L, Z, ^83* Dritter Band, 

fe theuer aus dem Lande verkaufen, und dagegen 
die verarbeitetenWaaren wohlfeiler und befler hin­
einziehen kann: aber es läfst fich keine Lage den­
ken, wo die Landwirthfchaft zu fehr begünftiget 
werden könnte. Man nehme dem Handel nur 
feine Ketten ab; fodere mäfsige Abgaben und Ge­
fälle, verbanne allen Zwang im Gewerbfache» 
und laße der Natur ihren Lauf: fo find gewifs 
Cultur, Handlung und Gewerbe in ihrer gehöri­
gen Lage und alles kann gedeihen. Aber durch 
Zwang und Einfchränkungen werden die Regie­
rungen nimmermehr ihren Zweck erreichen, oder 
etwas Gutes und Erfpriefsliches bewirken. Hr. 
G. verftehet unter dem Gleichgewicht der Hand­
lung, im Allgemeinen, das Mittel, wodurch man 
wilfen kann, ob ein Reich bey dem Handel mit deni 
Auslande gewinne, oder verliere. Im befondern 
aber das Mittel, wodurch man erfährt, durch wel­
che Kanäle der Handlung ein Reich gewinne 
oder verliere. „Kommerzbalance bedeutet die 
Vergleichung der Verkaufe und Einkäufe zweyer 
Plätze oder Staaten, die binnen einer beftimmtea 
Zeit Statt gehabt haben. — Aber es ift überhaupt 
ungegründet, dafs die Balance den Verluft oder 
Gewinn des Handels anzeige, fo wie eine grofse 
Geldmafle auch nicht den wefentlichen Reich­
thum einer Nation vorfteilt. ,, Fleifs und Ge- 
fchicklichkeit, das ergiebige Erdreich, und die 
vortheilhafte Lage zu verbeffern, ( fagt Hr. G. S. 
24.) diefs find Reichthümer, auf die man fich 
weit mehr verlaßen kann, als auf den Befitz der 
Gold- und Silberbergwerke.“ — Unftreitig find 
wohl die daüerhafteftert Reichthümer folche, wel-, 
ehe auf TerritorialerzeugnilTe fich gründen, und 
durch innern und äußern Vertrieb unterftützt 
werden. • Nach S. 77 foll eines der vorzüglich- 
ften Mittel, die Kapitalien des Landes zu vermeh­
ren, in einer allgemeinen Reduction des Geldin- 
terefle beftehen, und diefe befonders viel Geld, 
herbeyführen. — Freylich ift der niedrige Zins- 
fufs den Hervorbringern nützlich: aber er ift dem 
Interefle der Kapitaliften zuwider, und zeigt Öf­
ters an, dafs es an Gelegenheit das Geld anzule- 
gen, fo wie an productiven Unternehmungen, 
mangelt.

PPPPP GE-
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GESCHICHTE.

Strasburg, in der akademischen Buchh. : Hi* 
ßoire eccleßaßique, militaive, civile et Lite* 
raire de la province d'Atface^ dedie au Roi. 
Par IVI. PAbbe Grandidier. Tom. premier. 
1787. zusammen 3 Alph. 14 Bogen, gr. 4.

Wichtig und empfindlich war unftreitig der Ver- 
luft, den die Gefchichtkunde durch das ailzufrü- 
he Abfterben des Hrn. Abbe Grandidier im Oäober 
des vorigen Jahres erlitt. Ein frühzeitiges Ge­
nie, ganz für Gefchichte geboren, mit kr ti- 
fchen Forfchungsgeift, mit der trefflichften Dar- 
ftellungsgabe, mit Leichtigkeit und Klarheit im 
Vortrage, ausgerüftet, und von einem feltenen 
Glück in Auffindung ungedruckter Urkunden 
und in kräftiger Unterftützung vornehmer und 
gelehrter Männer begleitet, leiftete er fchon von 
feihem neunzehnten Jahre an mehr, als manche 
Jdftorifche Graubärte, ftarb aber auch, bey allzir- 
ftarkerAnftrehgung feiner Kräfte, dahin im 35ften 
Jahre feines Lebens. Aufser einer Menge, in der 
Vierten Ausgabe des gelehrten Deutfchlands ver­
zeichneter, meiftens hiftorifch-kritifcher Ab­
handlungen, die man in Deutfchland nicht leicht 
zu fehen bekommt, und die doch — wenigftens 
zum Theil — bekannter unter uns zu feyn verdie­
nen, erwarb er fich vorzüglichen Beyfall durch feine 
Hißoire de PEglif? et des Eveques - Princes de Stras* 
bourg, deren erfter Band 1776. und der andere 
1778, worinn die Gefchichte nur bis zum J. 165. 
geht, erfchien, Die Vollendung diefes Werks 
ward durch das Abfterben des vorigen Fiirft-Bi­
fchofs von Strasbourg gehindert; denn deflen 
Nachfolger, der durch die famöfe Halsbandge- 
jfchichte in und aufser Deutfchland berühmt wor­
den ift, entzog ihm jene von feinem Vorgänger 
dem Werke geleiftete Unterftützung. Jeder 
Freund der Gefchichte mufs diefs bedauern: in- 
zwifchen wollen wir hoffen, der Verf. werde den 
gröfsten Theil jenes verwaiften Werkes ;in das 
neue, das wir jetzt befchreiben wollen, und er 
ganz vollendet hinterlaßen haben foll, mit hin­
ein verarbeitet haben.

Nach der Zueignung an den König von Frank­
reich folgen gute Zeugnifle von den Akademien 
zu Befamjon und Arras, denen der Verf. den er­
ften Theil feines Werks vor dem Abdruck zur 
Prüfung vorgelegt hatte; hernach ein Difcours 
preliminaire von XXV Seiten. Der Verf. äufsert 
darinn zuerft feine Gedanken über die Schwie­
rigkeiten, Specialgefchichten zu verfertigen, be- 
fonders über diejenigen, die fich bey Abfalfung 
der Gefchichte desElfafleshervorthun. Er rühmt 
hernach feine beiden beften Vorgänger, den Je- 
fuiten La Guille und den Rath Schöpflin, vorzüg­
lich letztem, ohne deflen Alfatia illußrata unfer 
Verf. fchwerlich fö Viel würde geleiftet haben, als 
er wirklich geleiftet ha-^ Auf den Schultern ei­
wes folchen Mannes konnte er freylich in «Wb 
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chen Punkten weiter fehen. Grandidier hat eine 
beflere Ordnung gewählt, als Schöpflin; er er­
zählt gefälliger und leichter, als diefer; und hat 
überhaupt, da er franzöfifch fchrieb, das Glück, 
von mehrern gelefen zu werden, als fein Vorgän­
ger. Selbft das Format des Schöpffinrfchen Wer­
kes (in Folio) mochte, wie G. fich ausdrückt, 
der Indolenz des gewÖhnFchften Theils der Le­
fer anftöfsig feyn dans un fiecie, oü tout doit 
paraitre leger et frivole, oü Pon ne voudroit plus 
etudier Pinßoire que dans les diclionnaires et 
les abvanacs. Er fchildert hierauf einen 
Theil feiner eigenen hiftorifchen Laufbahn, und 
giebt Abficht und Inhalt feines neuen Werks 
an. Der erfte, in drey Bücher vertheilte Band 
enthält die Begegnifle des Elfafles unter den Gel­
ten und Römern bis zur Errichtung der fran- 
zofifchen Monarchie in Gallien. Die Gefchich­
te der Bifchöfe von Strasburg mufs einen an- 
fehnlichen Theil des Werks ausmachen, da 
fie theils als geifttiche Oberhäupter, theils als 
Landgrafen des Unter-Elfafles, ftarken Einflufs 
in die Schickfale des ganzen Landes, fowohl in 
religiöfen als pol tifchen Angelegenheiten, hat­
ten. Die Bildung und die verfchiedenen Verän­
derungen der ehemaligen deutfchen freyen Reichs- 
ftadt Strasburg, die Gefchichte der ehemaligen 
Herzoge von Elfafs, der Grafen von Nordgau, 
Sundgau und Ortenau, der Landgrafen von Ober- 
und Unter-Elfafs, der Grafen vonEgisheim, Da­
bo oder Dagsbürg, Werd, Ferrefte oder Pfirtund 
vieler andrer hohen Häufer in Elfafs, die ent­
weder dort entftanden waren, oder fich viele 
Jahrhunderte dafelbft hervorgethan hatten — 
wird mit in diefes Werk verwebt werden. Die 
Herzoge von Lothringen, vonZäringen und von 
Teck, die Grafen von Habsburg und Achalm, 
die Erzherzoge von Oefterreich, die Markgra­
fen von Baden,’ die Grafen von Metz, Frey­
burg, Mümpelgard und andre, die mehr oder we­
niger Antheil an den Schickfalen des Elfafles hat­
ten , werden mit aufgeführt und ihre Gefchichte 
erläutert werden. Nicht minder die vornehmften 
Begebenheiten der allgemeinen Kirchen- and 
deutfchen Reichsgefchichte, in fo fern fie Bezug 
auf Elfafs haben, wie auch die befondere Ge­
fchichte der benachbartenBifthümer und Länder, 
als: Befanqon, Bafel, Speyer, Metz, Cpnftanz, 
Graffchaft Burgund, Lothringen, Schweiz, Bris- 
gau, Baden und Würtemberg. Weiter verfpricht 
der Verf. zu erzählen und zu erläutern, die glück­
lichen Veränderungen, die Elfafs ehedem den 
kirchlichen und klöfterlichen Stiftungen — ei­
gentlich wohl der chriftlichen Religion — fchuldig 
war; die verfchiedenen Trennungen, die fich 
zwifchen der geiftlichen und weltlichen Macht 
zeigten ; die Kirchenverfammlungen und Reichs­
tage, die zur Zeit jener Irrungen gehalten 
wurden; die Veränderungen, welche Elfafs in 
Religion und §itten erfahren; die Grund fätze 

des
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des Staats- und Privatrechts diefes Landes; die 
/ 'twickelung feiner Gebräuche und Gewohn- 
;e?tcn; den ehemaligen bürgerlichen Zuftand 

feiner Völkerfchaften verglichen mit dem heutig 
ren; die alten Gefetze, wodurch die Städte und 
’i re Bewohner regiert wurden; den Urfprung 

d Fortgang der Kirchenvereinigung {der neuen 
. re , fagt Hr. G. wie oft foll man es wieder­

holen, dafs es Wiederherfteilung der alten rei­
nen Lehre war*); die Einführung des deutfchen 
Concordats und des Gregorifchen Kalenders; die 
Unterhandlungen des Weftphälifchen Friedens, 
die uns, fagt der Vf., das Glück (?) verfchaften, 
Franzofen zu werden; die Kriege, deren Schau­
platz Elfafs in verfchiedenen Zeiten war; die be­
sondere Gefchichte der Cathedralkirche zu Stras­
burg, derDomkapitel, Collegialftifter, Abteyen, 
Commenthureyen, KlÖfter, io wohl im Elfafs als 
in Ortenau. Die Heiligen, die Gelehrten und 
Künftler aller Art werden nicht vergeßen werden; 
eben fo wenig die Gefchichte der ausgeftorbenen 
u. noch vorhandenen adelichen Häufer, befonders 
derer, die heut zu Tage den unmittelbaren Adel 
in Unter - Elfafs ausmachen; fo auch die Gefchich­
te der Städte Hagenau , Colmar, Schletftadt u. f. 
w. Es wird, fo weit es die chronologifche Ord­
nung zuläfst, ihr Urfprung, ihre Befeftigung, 
ihre öffentlichen Gebäude, ihre Alterthümer, Öf­
fentliche Anftalten, berühmte Perfonen, Privile­
gien u. dergl. angegeben werden. Das ganze 
Werk wird befchloflen werden mit einem Regi- 
fter aller Pfarreyen und Pfründen, aller Herr- 
fchaften, Aemter, Städte, Flecken, Dörfer und 
Weiler, mit erläuternden Anmerkungen. Die 
Naturgefchichte will der Verf. andern überlaffen. 
Jedem Bande foll ein Urkundenbuch beygefügt 
werden, worinn die f.hon gedruckten Urkun­
den nur angezeigt oder ausgezogen, die vorher 
ungedruckten aber ganz mitgetheilt und mit hi­
ftorifchen, geographifchen und genealogifchen 
Anmerkungen verfehen werden follen ; kurz, fo 
wie in des Verfaffers Gefchichte des Bisthums 
Strasburg.

Gefreut haben wir uns über die guten Grund­
sätze, die Hr. G. in eben dem Vorberichte auf- 
geftellt, und bey der Ausarbeitung felbft befol­
get hat. „Die hiftorifche Schreibart,*' fagt er, 
„mufs klar, fimpel und natürlich feyn. Der 
Hang unfers. Jahrhunderts zum Schwülftigen, 
und das Studium des Nachdrücklichen mag be- 
fchaffen feyn, wie es wolle; mögen doch auch 
felbft die meiften Gelehrten mit der Epigram­
men- oder Maximenfeuche behaftet feyn; mö­
gen fie doch einer hochtrabenden Energie oder 
kindifchen Kiinfteley, mit einem Worte, dem 
falfchen Glanze in Gedanken u. der unnatürlichen 
Neuheit in Ausdrücken nachjagen ; fo werde ich 
doch folche Wege nicht einfehiagen, wo man 
keinen Führer des Alterthums antrflt. und wel­
che die fchönften Zeiten, .der Wiifenfchaften

nicht anerkannten.** Wie fehr verfchieden 
denkt nicht diefer franzöfifche Hiftoriker joti 
den meiften übrigen! und wie löblich wär’ es, 
wenn diefe dellen Grundfätze beherzigen- und 
in Ausübung bringen wollten !

Wir mülfen nun den Inhalt des erften Ban­
des genauer angeben. Im erften Buche ift die 
Rede von der Lage, dem Umfong und den Land­
karten des Elfalfes, von deffen ehemaligen und 
jetzigen Grenzen, Namen und alten Bewohnern, 
von den celtifchen Städten des alten Elfalfes, 
als: Argentorat, Helvet, Novient, Brocmag, Sa- 
let, Argentuar, Stabul, Brifiac u. f. w.; von der 
celtifchen Sprache der alten Elfaffer, von dem 
noch dort gewöhnlichem Patois, von Regierungs- 
art, Sitten, Waffen, Kleidung der celtifchen Ei­
fa ffer, von der Fruchtbarkeit des alten Elfafles 
und der Nahrung feiner Bewohner, von dem Ur- 
fprunge der dortigen Weinberge u. f. w. Von 
der Religion der alten Elfaffer, von ihren Drui­
den und Barden u. dergl. Die ältefte Gefchich­
te des Landes ift unbekannt, und die aufbewahr­
ten Erzählungen ungewifs. Am merkwürdigften- 
ift in der altern Gefchichte der Zug des Sigdoe- 
fus nach Germanien; ferner, die fogenannten 
Königreiche Bifanz und Trier, von denen Elfafs 
eine Provinz gewefen feyn foll; auch der fabel­
hafte König Trebeta, der unter andern Strafs- 
burg und Zabern foll gegründet haben.

Im zweyten Buche fteht die Gefchichte des 
Elfalfes unter den Römern, von,Cäfars Zeit an, 
der Elfafs eroberte. Da wird denn hauptfachlich 
gehandelt von der Expedition des von den Rö­
mern in Unterelfafs gefchlagenen Ariovifts, von 
den Raurakern, Latobrigen, Tulingern, Fribok- 
kern undNemetern, die ehedem Elfafs bewohn­
ten ; vom Urfprunge der drey Zabern, (tres Ta- 
bernae, Magazine für die römifchen Truppen) 
Elfafs - Rhein - und Berg- Zabern; von den alten 
römifchen Wegen, deren nicht unbeträchtliche 
Spuren noch hier und da gefehen werden; von 
der Römer Lager, Mauer und Feftung zu Hohen­
burg, wovon wir die fchöne Silbermannifche Be- 
fchreibung haben; von der römifchenMauer von 
Hohenack bis Wafenburg, von den römifchen 
Denkmalen auf dem Berge Donon, in der Graf- 
fchaft Dagsburg, zu Niederbronn, Langenfulz- 
bach, Wörth, Reichshoften und an andern Orten. 
Von den Veränderungen in Elfafs unter dem 
Kaifer Auguft; von der Colonie, die L. Muna- 
tius Planens zuAugft anlegte; von Drufus, dem 
Stifter des Ortes Drufenheim; von dem Umfan­
ge und den Gränzen der Ortenau, und von den 
dortigen römifchen Alterthümern; von den rö­
mifchen Gottheiten, welche die Elfaffer annah­
men, und von den Ueberbieibfeln ihres Götzen- 
dienftes.

Dem zweyten Buche ift beygefügt: Dif- 
cours de M. Perreciot (Treforier de Trance au Bu­
reau des Finances de Tranche - Comte) für feien- 
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due des deux provinces appelees fous les Ro* 
■wains Germanie fuperieure et inferieure, et für 
la formatiert de cel'es qiton nomma enfuite Ger­
manie premiere, Germanie feconde et province 
fequanoife S. 163- 175. Der Vf, der fonft fchon 
durch ein Werk über den bürgerlichen Zuftand 
der Perfonen in Gallien bekannt ift, fucht die 
Vermuthung unfers Cellarius zur Gewilsheit zu 
bringen, nach welcher Germania fuperior und 
prima, fo wie inferior und fecunda keineswegs 
Synonymen gewefen feyn follen. In den beiden 
erften Jahrhunderten nach Chrifti Geburt wäre 
zwar die von den Römern fo genannte Germa­
nia cis Rhenava in fnperiorem und inferiorem 
eingetheilt gewefen: aber im dritten habe fie 
aus drey Theilen beftanden; der erfte hätte nicht 
nur Helvetien und das Land der Rauraker, Ion- 
dern auch die Sitze der Sequaner und Langrer 
von Rhätien an bis in Unterelfafs, welches die 
Tribokker damals bewohnten, begriffen, und 
den Namen Maxima fequanorum oder Germ, ter- 
tia erhalten. (Der Verf. ftützt fich in Anfehung 
diefes Umftandes unter andern auf eine alte No­
tiz von Gallien, die Du Chef ne in Scriptt. rer. 
Fraucicar. T. I. p. 8- mitgetheilthat.) Der zwey- 
te Theil oder Germ, prima, habe fich bis nach 
Andernach, und der dritte, oder Germ, fee., von 
da bis an den Ocean erftreckt. Die Gründe, die 
der Verf. für feine Meynung anführt, mufs man 
Bey ihm felbft nachlefen. Bey Gelegenheit die­
fer Unterfuchung kommt auch der Flufs Obringa 
Vor, den Ptolemäus als die G.renzfcheidung zwi­
fchen Germ.fup. et inf. nennet. Die Gelehrten 
wißen, dafs einige die Aare zwifchen Bonn und 
Andernach darunter verftehen : andre, dielVIofel. 
Für letztere Meynung ficht auch Ritter im Sten 
Band des Sten Theils von Guttrie’s allgem. Welt- 
hift. S. 144 u. ff. Hr. Grandidier äufsert eine, 
vnfres Wiflens, neue Vermuthung, indem er, 
S. in ect. 2, glaubt, es fey ein Theil des Rheins 
felbft darunter zu verftehen, der Ober - Rhein, 
weil dies auch mit Obringa am beften zufammen 
ftimme. In der That haben die andern Vermu­
thungen mit dem Worte Obringa gar nichts gemein.

Im dritten Buche folgt die Gefchichte des 
Eifafies von Chr. Geb. bis auf Klodwig, den 
Hauptftifter der fränkifchen Monarchie in Gal­
lien. Hier alfo Einführung des Chriftenthums, 
wo der Vf. vieles aus feiner Gefchichte des Bis- 
thums Strafsburg wiederholt; ferner, römifche 
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Denkmale aus jener Zeit; Kriege-der römifche^ 
Kaifer mit den Alemannen, die feit demj. 353 Ein­
fälle in Elfafs thaten. Nicht fie, wie Schöpflin. 
glaubt, fondern die Franken, hätten fich beftän-, 
d;ge Wohnütze dort erfochten. Hr, G. fucht 
Tolbiacum, wo Klodwig die Alemannen in einem 
Haupttreffen fchlug, nicht im Jülichifchen bey 
Zülpich, wie die meiften thun, fondern, mit 
Henfchen und andern im Elfafs, in der Nach- 
barfcha.ft von Strafsburg. Die fogenannte Peu- 
tingerifche Tafel fetzt G. auch (S. 264) noch ins 
4te oder 5te Jahrhundert nach Chr. Geb., das 
Exemplar aber, das uns übrig geblieben, in 
neuere Zeit.

Am Ende des 3ten Baches findet fich wie­
der eine Abhandlung des Hrn. Perreciot für l'ori- 
gine des Francs, für Vetablilfement de la Monar­
chie franpaife dans les Gaules et für Alface Tu* 
ringienne S. 294-324. Viel Gelehrfamkeit, aber 
auch viel Vorausfetzungen, die meiftens nur 
feicht oder gar ungegründet find.’ So z. B. find 
dem Vf. Tulingier und Thüringer einerley. Auf 
das Zeugnifs des zu Conftantinopel in der Mitte 
des. fechften Jahrhunderts lebenden Procops, 
fchafft er fich gallifche und elfaflifche Thüringer., 
Von ihnen hat die Stadt Türkheim, die eigent-, 
lieh Thüringheim heiffen follte, den Namen. 
Das Difpargum, wo der fränkifche König Clodio 
fich gewöhnlich aufhielt, und worüber fchon fo 
viele Gelehrte fich die Köpfe zerbrachen, ift in. 
Elfafs zu fachen; es ift Dagsburg. Diefer Clo­
dio hatte Söhne — die Gefchichte weifs nicht, 
wie viele: Hr. P. weifs, dafs ihrer zwey waren 
— Die Gefchichte weifs nicht, wie fie hiefsen: 
Hr. P. weifs, dafs wenigftens einer Meroväus 
hiefs: wenigftens fcheint es ihm fo. Diebeiden 
Söhne ftritten über die väterliche Erbfchaft; da-.’ 
her fcheint es, dafs Elfafs und Germ, prima die, 
Haupturfache ihres Streites war u. f. w.

Nach diefer Abhandlung folget ein chrono- 
logifches Verzeichnifs der erzählten Begebenhei­
ten mut Verweifung auf die Seitenzahlen.

Faft die ganze andre Hälfte diefes Bandes 
nimmt das fchon erwähnte und mit einer latei- 
nifchen Vorrede begleitete Urkundenbuch ein.- 
Die erfte Urkunde oder vielmehr Acten der Köl- 
nifchen Synode ift von 346, und die letzte von 
io5§. Ueberall ift genau angezeigt, woher jede’ 
genommen, oder wo jede fchon abgedruckte Ur­
kunde befindlich ift.

LITERARISCHE

Neus Erfindung. Hr, Lenz Prof, der Philofophie 
am Lyceum zu Klagenfurt, hat eine Büchfe erfunden, 
rind mit eigenen Händen verfertigt, woraus er 6 bis 
7mal fchiefsen kann, ohne öfter ab einmal zu laden.

NACHRICHTEN.

In feinem Garten überreizte er durch eine eigene dazu 
verfertigte IMafchine zwo gemauerte Säulen von einem 
Orte in den andern. A. B. d. 15 Sept 1788.
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TECHNOLOGIE.

Hannover., ohne Meldung des vermuthlich ei- 
: genen Verlags: Tom Papier und den vor der

Erfindung dejjeiben üblich gewefenen Schreib- 
Mafien von Ge. Eriedr. ITehrs. Erfter Theil. 
I/SS« 534 S. 8. C1 Rthlr. 4 gr.)

F-|r. 110 gab fchon 1779 einige Bogen über die-
•* len wichtigen und deswegen von fo man­

chem kritifchen Gefchicht- und Alterthumsfor- 
fcher eigen bearbeiteten und beyläufig berührten 
.Gegenftand heraus. Seit dem aber hat er inNe- 
benftunden mit rühmlichem Elcifs und guten 
Hiilfsmitteln viel dazu gefammelt und daher thut 
jes nun fein Werk an Vollftändigkeit leicht allen 
bisherigen zuvor. Er hat aber auch feinen Stoff 
gut verarbeitet, das.bekannte in guter Ordnung 
vorgetragen, manches neue bemerkt und .alles 
durch angeführte und meidens mit abgedruckte 
Steilen der Schriftfteller genau belegt und ange­
nehm erläutert. Nur ift bisweilen beynahe das 
Citiren übertrieben. Zugleich mit den erften 
und ächfen Quellen find oft neuere angeführt, z. 
B. Lucan über die ägyptifchen, Func und Htigo 
über die alten Nordifchen, Meiners über die Athe- 
nienfifchen, das HannöverfcheMagazin und Ham­
berger über die älteften ßoeotifchen Denkmäler, 
oder Hr. W. wird fonft zu weitläufig, fo wie er 
bey Anführung des Nouveau Tratte de Diploma- 
tique weitläufig hinzuletzt: Joh. Chph. Adelung 
hat diefes Werk überfetzt und —.

Diefer erfte Theil befteht aus acht Hauptftü- 
cken und einigen Zufätzen, die erft nachdem 
angefangenen Abdruck hinzu gekommen find. 
1. Kon den vor der Erfindung des Papiers gebräuch­
lichen Schreibmafien.. So zweifelhaft und un­
fruchtbar nun auch diefe entfernten Alterthümer 
find, fo finden fich dochauch hier recht artige 
Gedanken,, z. B. von den fteinernen Säulen des 
Thot, welche Jofephus den Kindern. Seths zuge- 
fchrieben hat.. Die Sigeifche nach Art der Pflug- 
furchen hin und her gehende Steinfchrift wird 
aber unrichtig für die ältefte noch vorhandene 
ausgegeben. . fourmont und Barthelemy haben 
viel ältere von Amyclä entdeckt und bekannt 
gemacht, wejchp eben die .Richtung haben, aber

, A, L. Z. irgs, dritter Band, 

rechts anfangen und im königlichen Cabinet z« 
Paris auf behalten werden. Das hätte Hr.
felbft in dem von ihm angeführten AftlPs Origiu 
and Progrefs of INriting finden können. Bey 
den von bleyernen Büchern und ehernen Tafel« 
wird die goldne. Urkunde von Adcflbert zu Mainz 
autentifch herunter gefetzt, weil Joachim, beym 
Serrarius aureasinr aeueas galten, dagegen aber 
ein Brief auf Goldblech von einem indianifchen 
König an Georg II auf der HannÖverfchen Biblio­
thek angeführt und kurz befchrieben. Aus Ver- 
anlaffung der Wiedmung nützlicher Erfindungen 
und Kunftwerke in die Tempel, ift faft zu weit 
auf die Gelübdetafeln u. d. g. abgefchweift. Un­
ter den hölzernen und Wachstafeln hätten auch 
wohl die-hölzernen Runencalender und die noch 
.neuerlich nach Ludewig in Strasburg und beym 
Salz werk zu Halle gebräuchlichen auch in der Kir­
che verwahrten Wachstafeln der Eigenthümer ei­
ne Erwähnung verdient. In der Nachricht von 
den Palmblätterfchriften der Indianer und der­
gleichen Bibeln, ift es dunkel und unerklärbar 
dafs das Göttinger Exemplar aus der Baumgarten- 
fchen Sammlung aus 5376 Blättern oder 45 Bo­
gen beftehen foll. Auch ift wenigftens das 
gleichfalls mit erwähnte Hallifche nach Dreyhaupt 
nicht in telugifcher, fondern damulifcher Sprä­
che gefchrieben. Auf Baumrinde befitzet das 
Hallifche Waifenhaus auch noch eine grofse pe- 
guanifche Handfchrift mit bomanifchen Buchfta- 
ben, welche von den balifchen im Kammuwa nur 
wie Current von Eractur oder Quadratverfaien 
abweichen, die aber freylich Hr. W. noch nir­
gends befchrieben finden konnte.

2. Vom ägyptifchen und Baumbajipapier. 
Hier wird ausführlich vom ägyptifchen Papier- 
fchlif, delfen verfchiedener künftlichen Verarbei­
tung bey den Römern, vorzüglich nach dem Gui- 
landinus, und vielen Ueberbleibfeln davon an 
Urkunden und Büchern, befonders auch denHer- 
kulanifchen geredet. Ungern vermifst man ei­
nen nähern Beweis des vorgegebenen Unterfchie- 
des des ägyptifchen Papyrus von dem Sieiliani- 
fchee, und die Nachricht, dafs neuerlich ein Ca­
valiere Saverio Landolina nach Plinius Befichrei- 
bung aus letzterem verfertigte Proben .an die 
Gottjuger SpcieQt gefchickt hat. 3. Vom Per- 
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Rament. Es wird richtig gezeigt, dafs Eumenes 
es nur verbeflert hat. „Thierhäute, fagt Hr. W. 
„wurden roh und gegärbt zum Schreiben ge- 
„braucht. Man löfete in fpätern Zeiten die zwi- 
„fchen Haut und Fleifch befindlichen innernHäut- 
_„chen ab, bereitete folche zu einer Schreibmafe, 
„verarbeiteteße zu Blättern oder Membranen—“ 
doch wird corium und membrana verwechfelt 
und ,, das fpäter erfundene Pergament unrichtig 
„noch jetzt Membrana genannt.“ Das hierin lie­
gende neue aber ift mit nichts bewiefen. Auch 
die feinften Membranen werden aus der ganzen 
Haut durch Schaben, Reiben mit Kalk, abfchälen 
u. f. w. bereitet, allenfalls einzeln gedickt, nie 
aber die Blätter aus einem Teig gebildet, wie 
die angeführten technologifchen Werke Hm. W. 
hätten lehren follen. Auch ifts übertrieben zu 
behaupten, das Pergament follte eigentlich nur 
aus Kalbfellen gemacht werden. Ift das andre 
gleich fchlechter, fo ift es doch keine Verfäl- 
fchung, und Hr. W. widerfpricht fich feibft, da 
er hinter her fagt, das gemeine Pergament wer­
de von Hammelfellen gemacht. Am Ende in ei­
nem Anhang vom Urfprung des Stempelpapiers 
ift fehr auf fremde Dinge, fogar die nöthige Ein­
willigung der Landftände zu Einführung defiel- 
ben ausgefchweift. 4. Kon baumwollenen Papier, 
vorzüglich nach Meermann. Es wird gezeigt, 
dafs diefes in den Morgenländern älter ift], als 
der Zug der Araber in die Bucharey im /ten 
Jahrhundert, wie Cafiri, oder gar nach Spanien 
im Ilten Jahrhundert, wie man vorhin geglaubt 
hatte. Aber die Erfindung feibft bleibt dunkel. 
Die Ableitung des Namens Charta cotonea von 
Plinius Vergleichung der Früchte des Bombax 
mit den cydoneis malis oder Quitten ift fehr ge- 
künftelt. Kattun ift ja eine alte und fehr ausge­
breitete Benennung der Baumwolle in den Mor­
genländern. Ueber die Verfertigung, den Ge­
brauch und die Ueberbleibfel diefes Papiers in 
Spanien, Frankreich, England, Italien und 
Deutfchland ift viel artiges gefammelt und es 
fehlt nur noch , dafs man der Einführung von 
der andern Seite durch die Griechen und Ruffen 
nachgehe. Darauf weifet der letztem Name des 
Papiers Bumaga, den Hr. W., oder vielmehr fein 
Setzer, vermuthlich aus Mangel ruffifcher Lettern, 
fehr unrichtig 6yMara fchreibt, und welcher zu­
gleich Baumwolle und Parchend heifst.

5) Pom Linnenpapier. (Leinenpapier, linnen 
ift plattdeutfch) das längfte Hauptftück, worinn 
vorzüglich nach Meermann und Breitkopf, aber 
auch viel eigener Belefenheit in hiftorifchen, kri- 
tifchen und technologifchen Werken, in Abficht 
der Erfindung, Spanien, Frankreich, England, 
Italien und Deutfchland durchgegangen wird. 
Am Ende läfst fich die Zeit und der Ort der Er­
findung doch nicht genau und gewifs beftimmen. 
Hr. W. erklärt fich für den Anfang des I4ten 
Jahrhunderts und Deutfchland, und bemerke 

mit Recht, dafs die Erfindung der in Italien eher 
vorhanden gewefenen Mühlen, vom Papierma­
chen feibft verfchieden ift. Seinen Vermuthun­
gen aber, dafs.;vor den leiftenen Lumpen baum­
wollene gebraucht worden und man auf ein Land 
rathen muffe, wo letztere feltener gewefen, find 
doch auch nicht entfeheidend. Man hat ja in 
den Morgenländern, Aegypten und Griechenland 
längft Hanf und Lein neben der Baumwolle ge- 
bauet und verarbeitet. Wahrfcheinlich find, nach 
dem Stufengang der Natur, in den Künften alle 
drey eher, nach Art der Kalmücken, gefilzt und 
zu papierartigen Decken und Kleidern gebraucht 
als gefponnen und gewirkt worden; und nur erft 
fpäter hat man auch die Lumpen genutzt, fo wie 
jetzt die Zupffeide in Fabriken, oder Scherben 
auf Glashütten und zum Porcellan. Alfo kann 
ja auch wohl das Leinenpapier von morgenlän- 
ländifcher Erfindung, obgleich dort von weni­
gem! Gebrauch gewefen feyn. Wenn die im 
Ungarifchen Magazin erwähnte Urkunde von 
1309. wirklich von Leinenpapier ift, fo ftimmt 
der dort fo früh fchon davon gemachte Gebrauch 
fehr gut damit überein, und wenn die öftli- 
chen Länder Europens fo durchfucht wären als 
die weltlichen, fo würde man wohl mehr Bewei- 
fe haben. Aufser der Erfindung verbreitet fich 
Hr. W. auch über die allmählige Verbeflerung 
der Kunft. Den holländifchen Rörbak oder Cy- 
1 nder hält er aus wahrfcheinlichen Gründen für 
eine dentfehe Erfindung. Wenn er aber meint, 
man müffe ihn allein ohne Stampfgefchirr einfüh­
ren, weil die grofsen Löcherbäume hiezu immer 
feltener; werden, fo hat er wohl nicht bedacht, 
dafs fie auch künftlich zufammen gefetzt werden 
können und dafs doch die Arbeit mit Menfchen- 
händen koftbarer werden mufs, als auf der Müh­
le. Er gedenkt ferner kürzlich der Wafchma- 
fchine, des Luinpenfchneiders, der Verfertigung 
farbiger, bunter und feiner holländifcher Papiere, 
endlich der Koften und des Ertrags nach einem 
Anfchlag, dergleichen auch ein anderer noch ge­
nauerer aus derMark in (Borgftedens) Grundfätzen 
von Verpachtung der Domainen zu finden gewe­
fen wäre. Viel kommt immer auf die feinen 
Lumpen an, und ein Hauptgrund, warum diefe 
nach Holland gehen, den Hr. W. nicht hat, foll 
darinn beftehen, dafs man fie zum Verft.ecken 
der Contrebande gebraucht und daher theurer 
ein - als wieder verkauft. Infonderheit wird hie- 
bey auch der vorzüglichen Mühle bey Halle ge­
dacht, die aber ihre Einrichtung nicht fo wohl 
dem Dr. Franke zu danken hat , als viel­
mehr dem Erbpachtsbefitzer Hrn. Keferftein, def­
fen Unterricht für feine Söhne Hr. W. angeführt 
hat. Diefe haben feit den hier gebrauchten Nach­
richten Holland und England bereifet und noch 
manche Verbelferungen angebracht. Doch hätte 
auch wohl die Kanterfche Mühle zu Trutenau 
bey Königsberg irr-Preuffen, welche nicht blofs 
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die von Hrn.W. angeführten Prefspappen verfer­
tiget,. die Oltendorfifche zu Reinerz im Glazifchen 
und die vom vorigen Kön’g zu Spechtshaufen 
in der Mark mit 30000 Rthlr. Zufchufs angelegte 
erwähnt zu werden verdienet, obgleich nicht 
alles den beften Fortgang hat.

6) Pom chineßfchen Papier, nach Murrs, Allies, 
Beckmanns u. a. Nachrichten. Es wird fehr ver- 
fchiedeh aus Baumwolle, Bamba- Maulbeer- und 
andern Baumrinden, wenig aber nur aus wirk­
licher Seide, welche fich am Verbrennen ohne 
Flamme erkennen läfst, bis 60 Fufs lang gemacht 
und nähert fich den neuerlich bekannt geworde­
nen Zeugen der Südländer, 7) Pom japanifchen 
perßfchen, tibetanifchen und hindoßanifchen Pa- 
pier. In Japan wird nach Kämpferund Thunberg 
die Rinde des morus papyrifera in Lauge gekocht 
mit Binfenformen gefchöpft und mit Reisfaft ge­
leimt. Die Perfer haben baumwollenes oder eu- 
ropäifches aber geglättet, wie die Türken. Das 
tibetanifche aus der Rinde einer unbekannten 
Wurzel ift nach Georgi und das indianiCche aus 
der Crotolaria Juncea nach Ironfide und Heber­
den in den philofophifchen Tfansaäions befchrie- 
ben. Hieher möchten auch noch manche andere 
Arten Papier gehören, welche Hrn. W. Aufmerk- 
famke’t entgangen find. Z. B. ein rothes fehr 
feines und dünnes nur einzeln mit groben Faferp 
gleichem verunreinigtes yon der Infel Ceylan, 
ein dünnes weifses, das doppelt zufammen ge­
klebt und fo mit Mungalifchen Schriften auf bei­
den Seiten befchrieben ift, und endlich das blaue 
mit den Tangutifchen Schriften, welche Four- 
mont für Peter den Grofsen, aber unrichtig, auf- 
löfete, welche in Bibliotheken in Hamburg, Hal­
le und anderwärts zu finden find,

g) Pom Perfaü der Papier manufaffuren und 
den Mitteln folchem vorzubeugen. Ueber diefen 
Policeygegenftand fcheinet Hrn. W. Kritik min­
der Genüge zu thun. Er fetzt den Verfall gegen 
fonft als entfchieden voraus, woran doch noch 
fehr zu zweifeln feyn wird. Die alten Bücher- 
fammlungen; haben auch Proben genug von 
fchlechtem Papier, obgleiclN<ie Modewaare am 
erften Verrüfen ift und wahrfclfcinlich wird bey 
der jetzt überhaupt unvergleichlich grofsern Men­
ge doch auch gegen fonft mehr gutes gemacht. 
Als den erften Grund davon liehet Hr. W. die 
Zunftmifsbräuche an, und eifert daher gegen 
den Unterfchied der Stampfer und Glätter , die 
Gebräuche beym Lernen und Losfprechen, da 
der Braten 100 bis 200 Rthlr. kofte, die guteKoft 
der Gefellen, welche einem mittlern Kammer- 
tifche gleiche u. f. w. Allein alles diefes ift un- 
beftimmt, nach den Gegenden verfchieden unc^ 
am wenigften durch Verordnungen zu belfern, 
davon Hr. W. einige zur Probe giebt. Denn als 
Aufwandgefetze können fie fchwerlich nach Bil- 
ligkeit eingerichtet und faft unmöglich durch ge­

naue Aufficht zur Aiisübung gebracht werden. 
Grobe Unordnung, wie das Anrüchtigmachen 
und Auftreiben der Arbeiter aber wird eine auf- 
merkfame Policey durch allgemeine Verordnun­
gen und Anftalten zu verhüten wilfen. Einzwey- 
ter Grund foll die Nachläffigkeit der Papierma­
cher felbft feyn. Hierbey wird das Sbrtiren und 
Verlefen der Lumpen, die Klärung des Walters, 
der Zufatz des Kalks und Vitriols u. dergl. durch­
gegangen. Aber was einige verfehen, das mufs 
nicht gleich allen in Deutchland tehuld gegeben 
werden, und da jetzt immer mehr, auch viel wohl­
feiles Papier gebrauchet wird, fo würden auch 
hierüber wieder gefetzliche Vorfchriften mifslich 
anzuwenden feyn. Das dritte Hindernifs end­
lich befteht in dem Mangel an Materialien. Da­
gegen wird Verbot der Ausfuhre, Aufficht über 
die Lumpenfammler mit Päften u. dergl. vorge- 
fchlagen. Aber die Erfahrung von dem fchlech- 
ten Erfolg diefer im Hannöverfchen und Preulß- 
fchen fchon lange gewefenen Einrichtung, follte 
wohl endlich beweifen, dafs fie wie die meifte 
Einfchränkung des Handels nichts taugt. Nächft- 
dem wird die Klaprotliifche Erfindung gepriefen 
Maculatur mit Walkererde zu reinigen und zu 
neuem Papier umzuarbeiten. Aber die Einwen­
dungen, welche dagegen Hr. Keferftein in dem 
Hallifchen Intelligenzblatt gemacht hat, fchei- 
nen Hrn. W. unbekannt geblieben zu feyn. Nach 
diefen ift kein Vortheil dabey, weil das Verfah­
ren die Koften fteigert, und doch meiftens nur 
Packpapier giebt, dazu die Maculatur ohnehin 
dienen konnte, oder allenfalls grobe Lumpen ge­
nug und wohlfeil zu haben find. Mehr wäre 
vielleicht von dem hier auch erwähnten Mitge­
brauch anderer Gewächfe, wie Pappelwolle, Nef- 
feln , Moos, Hobelfpäne u. f. w. vorzüglich nach 
Schäfers Verfuchen zu hoffen. Denn obgleich 
Hr. Breitkopf die Unbrauchbarkeit folches Papiers 
zum Drucken, und welches hier nicht einmal 
bemerkt ift, auch Herr Keferftein in feinem 
Unterricht die Koftbarkeit mancher diefer Ge­
wächfe über die groben Lumpen, die fie doch 
nur erfetzen können, einwendet, fo läfst fich 
doch von wiederholten und mannigfaltigen Pre­
ben noch Beflerung erwarten, wie Hr. W. im All­
gemeinen mit Recht antwortet. Er hätte noch 
befonders hinzu fetzen können, dafs der Papier­
macher Levrier Delisle zu Sens in Burgund es 
doch 1 786. fo weit insGrofse getrieben hat, dafs 
die Werke des Marquis di Vilette auf Eibifchpa- 
pier gedruckt find, und alfo werden die Preife 
auf dergleichen von Hrn. W. mit Grunde empfoh­
len. Zuletzt gedenkt er noch der Faxifchen 
Steinpappen, nicht aber der in Berlin 1786. und 
von Chriftin in Norwegen 1787. fogar zu Oefen 
nachgemachten, auch ift es viel zu voreilig die­
fer noch fo wenig bekannten Erfindung den Nu­
tzen abzufprechen.

Q q q q q 2 T^r
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Der zweyte Theil des Werks.von den Werk- der Bücher vor Ungeziefer und dergl. ift fchon 
zeugen zum Schreiben, Griffel, Federn, Tinte, ausgearbeitet und feine baldige Erfeheinung fehr 
den Abfehreibern, Büchermahlern, Verwahrung zu wünfehsn.

literarische NACHRICHTEN.

Rsichstagsliteratür. Von den im verfloffenen 
Tulio diefes Jahres gepflogenen Reichstäghchen Berath- 
fchlagungen über das cammergenchtliche ffußizwefen ha­
ben wir folgende Druckfchrifte« anzazeigen.

0 Fota der fürtrefl. churfurfil. Conutialgefandten. hol. 
ll 1/2 Bogen. • „ . '2) Reichsfürfienraihsprotocoue vom flen Uten und 
14 Sui. enthaltend die Abftimmungen der Fürftl. Gefand- 

, fchaften nach vorausgefchickter Anzeige einiger neuer 
Legitimationen. „

3S Reichsfürßertrathsprotocoll vom 28 tful. Es wer­
den darinnen die Ratzeburg - und Schwarzburgifch^n 
Stimmen erftere modificirt, letztere nachgehohlt und 
däs Proiect des Fürftl. Concluli angedruckt. - Nach die­
fen dreV Druckfchriften ftimmte dergröfste Theil für 8 ftim- 
wige ludicial-und 6 auch refp. 4 ftimmige Extrajudicial- 

’ fenate ' Andere trugen auf 6 ftimmige Judtctal und lau­
ter aftimmige Extrajudicialfenate an. Einige beharrten 
auf der Anordnung des Reichsfchluffes vom Jahr 1775. 
Manche Stimmen zeichnen lieh durch Vorfchiäge und 
Erinnerungen aus. So dringt z. B. das Bifcnofl. Lu- 

• beckifche votutn auf die WiederherfteUung der ordinai- 
ren viiitationen und auf dienliche Verfügungen gegen 
die Appellationsfucht der Mediaten, deren Landesherren 
lieh keines privilegii de non appellando zu erfreuen ha­
ben Befonders lefenswerth find die Grunde, welche 
Bremen am 14 J«l. angegeben, waimm es den rnjon- 
bus zur Aufteilung mehrerer Extrajudicialfenate nicht bei­
treten könne. Im Rrotocolle vom Ilten Jul. ift S. 51. 
ein Druckfehler eingefcblichen , wofelbft anftatt Bremen 

' ad maiora: Bremen ad prioia ftehen mufs. _
4.-) Conclufum Electorale vom 29 e?ul. hol. I 1J2 b.
f) Fürfiliches Conclufum per Oeßerrecch den 28. tjul. 
ff^Conclufum Coüegii Civitatenfis dd. 18. 8M- Fol. 

1 Bor Alle drey Conciufa kommen in der Hauptfache 
überein, nur bemerkt das Reichsftädtifche Conclufum • 
es wäre allerdings zur Erzielung einer geraden und 
Seichförmigen auch unverzögerten Gerechtigkeitspflege 
zu wünfehen , dafs auch für die an und für fich weni­
gere Caufas exfrajudiciaies 4 ftabile Senate zu 6 Affeflo­
ren beliebet Würden , wenn jedoch von Seiten beider hö­
herer Reichscollegien die in caufis privatorum geholfe­
ne proviforifche Einrichtung von 6 vierftimmigen Sena- 
?en angenommen werden füllte , fo wolle man auch hier­
unter beytreten u. f- w. Ratione remedu novae fuppbea- 
SU etulterioris deduttionis wird m eben diefem w- 
rhßo darauf angetragen , die weitere Entfchheßung bis S £*n cammergerichtl. Bericht auszufetzen , in- 
mittelft auch bey denselben äufser m cafu. partum keine 
Adiunction zu geftatten und K. Maj. dm die Beförderung 
des^ erfordert Berichts um fo angelegentlicher anzufu- 
chen, je kennbarer die Häufung der remedtorum dtePro- 
ceffe verlängere, der bändigen Gerichtsbarkeit und m- 
fonderheit den Reichsftädtifchen Rechten und Kaifeil. 
Privilegien zum Nachtheil gereiche u. f. L
* ReichsfürfienruthsprolocoÜ. den 29 ^ul. 2 iß Bog. 
Nachdem das Fürftl. Conclufum nach de.* zum Protocolle 

■ >hTeVebnen Stimmen und den nachher über das Projekt 
w/i*er gepflogenen Besprechungen , auch darüber auf- 

- Bemerkung zu Stande gebracht worden war ,
* ^felbiees dem churfürftl. Directorio commsnimrt, 
W man? beliebte, diesmal das churfürftl. Condufufn
pro ßdß communis duorum an zu rechnen» AU diefes 

gefchehen war, händigte bey der Re - und Corretation mit 
dem Reichsftädtifchen Directorio letzteres zwar fei­
nen befondern Sciflüfsein , erklärte jedoch nachher, dafe 
das Städtifche Ccßegiumdem Communi duorum beitrete 
Die Verfaffung und Beftellung des auf folche Art verein 
nigten Concluji trütm P. R. I., wurde fchlüf-lich fub re- 
fervatione Jolita dem Chur - Mainzifchen Reichsdirecto- 
rio überlaßen.

. 8) Rn Ihro R.bmifch- Kaiferl. Maßßät alleruntevlhu- 
n'rgßes Reichs - Gutachten dd. Regensburg den 29 ffül. 1788. 
die Sen-tseintheilung am Ruiferl. Reit hs ~ A'ammergerichtft 
und die dahin .einfehlugende Gegenfiünde betreffend. Fol. 
Regensbrtrg. 2 if 2 Bogen. Hier ift nun das Refultat 
aller übe« das cammergerichtl. Juftitzwefen bisher gepflo­
gener Berathfchlagungen. Der Raum erlaubt' uus nur 
den Hauptinhalt anzuzeigen, welcher darauf anträ^t T. 
dafs Definitivfacben und imerlccyttiiiae vim deflnitivae ha- 
bentes von fämtlichen Beyfitzern der ^ftändigen Judicial- 
fenate und nur im Nothfalle auch von 6 jedoch nicht 
Wenigern Affefforen angefangen, fortgefetzt und been­
diget. IL Dafs die Extrajudicial - und übrige Interlocu- 

'torien-auch Sabbathinfachen., welche flatus, inclufa im- 
perit nobilitate , als actores reos vel intervenientes betreffen, 
.von 4-ftändigeQ Extrajudicialienaten zu 6 und im ein_- 
tretenden Falle von 5 Beifitzern vorgenommen und er­
örtert; III. dafs die Extrajudicial - Interlo^utorien - «nfl 
Sabbathfrischen der privatorum mediatbrum in 6 kleineren 
unabänderi. Senaten zu 4 und refp. j. Beifitzern noch 
fernerhin verhandelt werden füllen; IV. dafs der Be-> 
fcheidtifch beyzubehalten. V. Dafs bey jParibus in Ju- 
dicialfachen ein anderer Senat zu Adjunctioaen und bey 
wieder entftehender Stimmengleichheit, felbige an das 
Plenum zu bringen, hingegen inextrujudicialibus bey einer 

.Stimmengleichheit ein gleichartiger Senat beyzuordnen ; 
VI. Dafs in Betref der Adjunctionen in inftantia reflitu- 
tioms in integrum' und des fogenannte’n remediinovhe fup- 
plicationis' di& vor der Errichtung der jetzigen ftändigen 
Senate eingewendete Reftitutionen in dem nunmehri­
gen Senate des Referenten ohne Beiordnung vorzuneh­
men , bey den nach der Einrichtung der ftändigen Sena­
te angebrachten Reftitutionen ater auf Verlangen der 
Parteien es mit der Adjunction wie in cajit parium za 
halten fey. Es wird auch der Antrag gemacht; dafs das 
Cammergericht über die Vollftreckung und Wirkung die­
fer neuen Vorkehrungen, fo wiedie, über verfchiedene 
aadere Gegenftände z. B. den Misbrauch' des remedii ui 
f. f. bereits vetfprochene gutachtl. yoliftändig» Berich» 
te an Kaif. Maj. und das Reich gelangen laffe.

Etuas vom Patriotifmus im. deutfchen .Reiche von einem 
Deutfchen mit deutscher Freiheit: g. 1788. Der Verf. 
giöbt fich die Miene, das Kaiferl. Interefie gegen die 
Schriftfteller, welche für den deutfchen Fürftenbund 
gefchrieben, zü vertheidigen; aber zu diefer Verthpidi- 
gung bedürfte es wohl nicht des beynah auf allen Seir 
ten, Achtbaren Beftrebens, die glückliche Harmonie zu 
llSiren, welche zwifchen. den deutfchen Reichsfikndeii 
verfchiedener Religion gegenwärtig beliebet. Es bleibt 
immer merkwürdig, dafs der Fürftenbund auf einrns! 
wieder fo lebhaft abgegriffen wird. Sollte etwa jene 
Eintracht der verfchiedenen Religionsparteien, wove» 
'wir eben geredet haben, dem Geift, der im Finfterrt 
fehieicht, ein Dorn im Auge feyn 1 Der Vf. des Et­
was vewalafst wenigfteus, fo Etwas zu vermuthem —
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ARZNETGELA HRTHEIT.

I. Strasburg bey Lorenz u. Schuler: Suite 
des Cures faltes par differens magnetifeurs, 
Membres de la Societe harmonique des amis 
reunis de Strasburg, T. II. 1787. 348 S. 8«

2. londres : Lettrespourfervir de Suite ä l'effai 
für la theorie du fomnambulifme magnetique 
par M. T. (ardj) de M. (ontravel) ^7* 63 
S. 8-

’ 3. Strasburg, in der akadem. Buchh.: Jour­
nal du traitcment magnetique de Madame B. 
(raun) pour fervir de fuite au Journal du 
traitemeut magnetique de la Tille N. ... et 
de preuve d la Theorie de PEffai, par M. T. 
<arü) de M. /ontra vtl) 1787. 279 S. 8.

Ünfer Urthc-il über den Gegenftand diefer 
Schriften haben wir fchon fo oft und fo of­

fenherzig in diefen Zeitungen gefällt, dafs es 
ganz überflüffig feyn würde, wenn wir es hier 
wiederholen wollten. Es würde uns doch nie 
gelingen, diejenigen eines befiern zu belehren, 
und von ihrem einmal erwählten Wege abzubrin- 
gen, die an die Wunderkraft des Magnetismus 
glauben, oder Intereffe dabey finden, ihn auf­
recht zu erhalten. Diefem Unfug kann nichts 
gewiffer fteuern, als wenn nicht mehr davon ge­
redet, noch darauf geachtet wird, was jenen 
Herrn zu thun und zu fchreiben beliebt. Es 
freut uns, zu fehen, dafs diefes jetzt fchon der 
Fall ift. Strafsburg und etwa einige franzöfifche 
Provinzialftädte ausgenommen, wird wohl nir­
gends mehr Öffentlich magnetifirt; faft jedermann 
Ichweigt oder fpricht mit einer Kälte und Gleich­
gültigkeit davon, welche genugfam beweift, dafs 
diejenigen, welche jene Lehre vertheidigten, 
allmählich anfangen, fich vor der Fackel der ge­
funden Vernunft zurückzuziehen, ihre Gegner 
aber es nicht mehr der Mühe werth halten, die 
Beleuchtung an ein Phantom zu verfchwendcn, 
das nur in der Finfternifs eines ganz unwiflen- 
den Zeitalters fich hätte erhalten können. Die, 
alte gemeine Arzneykunft fteht und erhält fich 
noch unverfehrt: längft fchon müfste fie geftürzt 
feyn, und der Magnetismus auf ihren Trümmern

A. L. *78^ Dritter Band.

fitzen, wenn Magnetifeurs und Clairvoyanter 
richtig prophezeiht hätten: fo aber wird er bald 
mit andern grofsen Revolutionen und Reformen, 
womit Schwärmerey die Welt bedrohte, einer- 
ley Schickfal haben.

Die Sammlung von Euren, No. i., ift eine 
Fortfetzung des Buchs, welches wir im Jahr­
gang 1786. der A. L. Z. No 219 S. 513 angezeigt 
haben. Man wird uns nicht zumuthen, einen. 
Auszug aus- den hier zufammengetragnen 104 
Krankengefchichten und Certificaten zu geben. 
Wer zwey oder drey derfelben gelefen hat, der 
hat fie alle gelefen. Alle Somnambulen fcheinen 
zur Fahne der Humoralpathologie gefchworen 
zu haben. Alle fehen in ihrem Körper des ob» 
ßructions dans les vaiffeaux ou dans les nerfs, des 
matieres bilieufes ou glaireufes, des depots etc. 
Wer übrigens fich noch nicht von der Wahrheit 
des Magnetismus überzeugen will, dem ift hier 
das Gebot und die Regel feines Glaubens vor- 
gefchrieben. II faut donc croire au Magne- 
tisme? fragt der Magnetifeur einen Somnambu­
len. Die Antwort ift: comrne ä un article de foi. 
Eben diefer Somnambule wird einmal auch ge­
fügt, ob er Zeugen feiner Krifen haben wolle? 
worauf er, ganz im Geift einer Lehre, die blofs 
Glauben, nicht Prüfung verlangt, fehr zweck- 
mäfsig antwortet: II eß tr es a propos de n‘en 
avoir que de tres prudens gens qui ne critiquent 
point. Nun weifs man doch alfo auch, was in 
der Sprache der Magnetifeurs gens prudens et 
eclaires find.

No. 2. Ift eine Sammlung von Briefen, wel­
che den von uns im Jahrgang 1756 der A. L. Z. 
No. 219. S. 517 angezeigten für le fomnam­
bulifme theils beftreiten, theils vertheidigen fol- 
len. Einige von den beftreitenden Briefen ent­
halten nur Zweifel gegen Herrn Tardi's Theorie, 
ohne die Realität des Magnetismus anzugreifen, 
welche vielmehr durch neue Wundergefchichten, 
fogar durch Bekehrungen zur katholifchen Reli­
gion, welche durch falbungsvolle Somnambulen 
gefchehen, beft'ätigt werden foll: andre find ge­
gen die Glaubwürdigkeit des Magnetifeurs felbft 
gerichtet, aber fo leicht, dafs es freylich dem 
Vf. jener Eflai nicht fehr fchwer geworden feyn 
kann, fich dagegen zu vertheidigen.

R r r r r No.
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No. g. Ift das Journal über die magnetifche 
Cur einer nervenfiechen Frau. Die Aerzte hat­
ten ihre Krankheit Vapeurs genannt. Hr. Tardi 
macht fich über diefes Wort luftig, und meint, 
es werde von den Aerzten oft gebraucht, um der 
Sache einen Namen zu geben , und ihre Unwif- 
fenheit zu bemänteln. Das mag wohl oft der 
Fall feyn. Aber ob doch wohl die Herren Mag- 
netifeurs, und insbefondre Hr. Tardi de Mon- 
travef Capitaine du Regiment de Metz , einen 
deutlichen BegriiF von dem haben mögen, was 
fie Obßructions* Fluxions, maux des nerfs u. f. 
w. nennen ? Die Somnambuliftifchen Krifen wur­
den bey diefer Kranken drey Monat lang fort­
gefetzt. Ob wir uns gleich die unfelige Mühe 
gegeben haben, diefes Journal durchzulefen, fo 
können wir doch von unfern Lefern nicht ver­
langen, dafs fie gleiche Geduld haben füllen, 
noch erwarten, dafs dies alles ihre Neugier rei­
zen werde. Wir begnügen uns alfo mit der Be­
merkung, dafs diefes Buch ganz im Geifte des 
Journal du traitement magnetique de la Dlle N. 
(A. L. Z. 1787« No. 34. S. 313) gefchrieben ift, 
und in vielen Stücken das Anfehen hat, als 
Wenn es nur dem, was dort gefagt worden, meh­
reren Glauben und Anfehn verfchaften füllte.

Ohne Druckort: Maximiliani Stoll, S. C. R. 
A. M. Conf. nofocomii SS. Trinit. phyitc. 
Ord. -■ Dijfertatio de Materia medica pra- 
tica. Opus pofthumum. 1788- 103 S. in 
8.

Irgend ein heifshungriger Scribler hat es fich 
einfallen lallen, den Namen des berühmten Stolls 
feiner eigenen Ausgeburt vorzufetzen, und 
dadurch das Publicum zum Ankauf einer Bro- 
fchüre aiazulocken, deren Abfatz er ohne diefe 
Betriigerey nicht hollen konnte. Wahrfcheinüch 
ift er ein Schüler des verewigten Stoll, der eini­
ge Brocken von feinem Unterrichte über den Ge­
brauch der Arzneymittel aufgefangen, und aus 
der weitläufigen Praxis delfelben verfchiedene 
Recepte, die auch fonft wohl leicht zu erhalten 
waren, gefammlet hat. — In dem ganz kurzen 
Vorberichte fagt der Herausgeber, dafs defe 
Abhandlung unter den Manufcripten des fei. 
Stoll gefunden worden fey, und dafs mehrere 
Candidaten der Medicin fie abgefchrieben zu ha­
ben wünfchen. Rec. weifs aber aus mündlichen 
Nachrichten, dafs das erftere eine Lüge ift, und 
dafs die Stollifchen Erben fich vielmehr über die­
fe dem fei. Stoll zugefchriebenen und feiner fo 
unwürdigen Arbeit beklagen. Doch damit un- 
fere Lefer wißen , was fie hier zu fuchen haben, 
fo melden wir ihnen, dafs der erfte Abfchnitt 
einige Regeln zum Receptfchreiben enthält, die 
ganz aus Gaubius und Gruner entlehnt find, gar 
nichts neues, wohl aber vieles unbeftimmte, tri­
viale und-Übefilüflige,*mehreres ganz mangelhaft 
fagen, undj w*o wir nicht irren, rührte dies 

hauptsächlich daher, weil der Verf., um den An« 
fchein eines Plagiums zu entgehen, die aus 
jenen entlehnten Regelnl mit andern Worten vor­
tragen wollte, und dazu nicht einmal das Ge- 
fchick hatte. Hier eine Probe. S. 13 heif«t 
es von den' Pulvern f“*,,Mit teriei pulver is 
eßamne corpus■, quod vel p&r-fe, vel addito alio 
corpore in pulveres redigipoteß: ßc oleaßil- 
latitia, ■'Carnphora\ mofehus, caßoreum^ extracta 
addito alio Corpore (was denn für einem?) 
in pulveres rediguutur ; fapo venetus quartuplem 
al ter ins (ja, welches' andern?) partem requi- 
rit, ut bene, pu Iver et ur, imo infantibus cum 
fextupla caiicrorum partepraeferibitur frequent ißi~ 

Ferner ebendaf. „confultius eß praepara* 
ta mercurialia plane non in pulvere, fed in for­
ma pillulari praeferibere. Wie allgemein und 
wie falfch! Ein Beyfpiel feiner fchonen chemi- 
fctien Kenntnifle giebt der Verf. S. 16, wo er 
von den zu Decocten anwendbaren Dingen 
handelt: „Tertio,, ex regnö minerali inferviunt 
pro decoctis A ntimonium, Mercurius — Zu 
den Menftruis bey Decocten zählt er auch de- 
ßillirte IFaßer, Da hat fich der Herr Candidat 
wohl verhört, oder den Gaubius beym Ausfehrei­
ben und Epitomiren nicht recht verftanden! Zu 
den Bädern rechnet er auch S. 49, wenn das fe- 
dimentum thermale (der Verf. hat wohl ffelber 
nicht gewufst, aus was Ciir einem auf
das leidende Glied aufgeftrichen, und an der 
Sonne wiederaufgetrocknet werde. Dies fettige, 
(! ’) thonige oder martialifcheSediment fey ftärkend 
( ) Ein wahres Schmierbad. Auch ein Balneum 
aereum hat er, ß quis nudus aut feminudus aeri 
exponitur; und endlich auch noch ein Mißbad.

Der zweyte Abfchnitt foll eine Auswahl und 
Eintheilung der Medicamente enthalten, enthält 
aber auf ij Seiten eine allgemeine Eintheilung 
derfelben in 6 Klaffen, und diefer wieder in ei­
nige Ordnungen. Sie zeigt von dem fyftemati- 
fchen Kopfe des Verf.! ! Hier ift fie ganz: ij 
antiphlogißica : a) emollientia y b) folventia. 2) 
Solventia, a) refoluentia ßnrplieiter : b) al- 
ternantiay c) mercurialia, d) fpecifica. 3) 
Antif eptica: a) acida vegetabilia, b) ac. 
mineralia* c) tonica, d) adßringentia, e) 
ßimulantia, f) antifeptica ex prioribus com- 
pofita. 4) Evacuantia'. a) emetica, b) 
purgantia, c) fudorifera, d) diuretica, e) 
ßalagoga. 5) Nervina. 6) fpecifica. Wenn 
doch' der elende Candidat erft Logik gelernt 
hätte!

Nun kommen Formeln, ohne alle Ordnung und 
fyftematifche Nebeneinanderftellung, oft mit ei­
ner kurzen und unvollftändigen Anzeige ih­
rer Kräfte und Wirkungen. Die mehrefteh 
davon find zwar rach den Regeln einer ver­
nünftigen Pharmacie abgefafst, und wir glau­
ben es auch , dafs ße von dem würdigen Stoll 
herrühren können, .wie wir fchon gefagt haben; 

allein
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allein wem folien fie nützen? Der denkende 
and mit Kennrniflen verfehene Arzt braucht zu 
feinem Unterrichte keine Recepte; und in der 
Hand des Unwiflenden lind fi$, wie ein feharfes 
JVIefler in der Hand des Kindes.*

TECHNOLOG IE.
Berlin, b. Pauli: Die Leinenmanufaffur, ßder 

die vollßändige Oeconomie des Flachsbaues 
nach allen feinen Zweigen, von Johann Sa­
muel Halle, Profeflbren des Königl. Preufli- 
fchen Corps des Cadets in Berlin. Mit neun 
Küpfertafeln. 1788- 232 S. 4. (1 Rthlr. 16gr.)

Abermals ein Werk diefes fleifsigen Verf., 
das fich durch die äufserfte Vollftändigkeit em­
pfiehlt, und dem Technologen fowohl als dem 
Fabricanten mannigfaltigen Stof zu Verfuchen 
und Veibeflerungen anbietet. Nur kann man 
nicht genug bedauern, dafsderVerf. in derMey- 
nung, feiner Schreibart Lebhaftigkeit zu geben, 
fie oft durch a tieft irte Ziererey fo verunftaltet, 
dafs fie für einen Lefer, der die dem didakti­
sche11 Vortrage anftändigeSimplicität an den he­
ften Mullern hat kennen lernen, oft ganz uner­
träglich wird. Man lefe nur folgende Stelle S. 5 
wo die Blüte des Flachfes befchrieben wird: 
»»Die in der Blume befindliche fünf aufrechte 
„Staubfäden, find zum Behuf der männlichen Lie- 
„be, wie blaue Liebespfeile ausgefchnitten. Der 
„eyrunde Eyerftock des weiblichen Gefchlechts 
„verlängert fich zu eben fo viel aufrecht ftehen- 
»rden Griffeln, oder Scheiden mit der empfängli­
chen Narbe, oder einfachen zurückgefchlagenen 
„Staubwege, worinnen die Pflanzenehe vollzo- 
„gen wird. De Natur ahmet in dem Pflanzen- 
„reiche die hitz’ge Begattungen des Thierreichs, 
,,durchgängig durch trockene Liebe und kalte 
,,Seufzer nach; wcnigftens habe ich bey den Ehe- 
„formalitäten des Leins keine Zückungen ge- 
„wahr werden können etc. — jede Blume ift 
„das Voruängebett zu fünf Ehepaaren, d>e ein- 
„ander gegen über liehen, und fich ihreWünfche 
,,durch etliche verliebte Ausdünftungen erklären 
„und ftiffln. Ein Wink für die ungeduldige Spin- 
„nerinnen etc.“ Und was foll man von dem Ge- 
fchmacke des Verf. denken, wenn er in der Lob­
rede auf die Nutzbarkeit des Flachfes nicht nur 
Krämerdüten und Fidibus, fondern auch die ße- 
weife a poßeiiori (dies ift fein eigner Ausdruck) 
mit anführt.

.. Zum Leinbau, und zwar erftens die Feldbe- 
ßeuung. Hier empfiehlt der Vf. den fetten Lehm- 
grund, im Verfolg aber verwirft er ihn wieder, 
und eben fo auch den magern Sandboden, und 
hält den geniifchten mit Recht für den beften. 
Solcher kiemen Unrichtigkeiten, die jedoch der 
Lefer leicht aus ihm felbft verbeflern kann, macht 
er fich oft fchuldig. Dann werden auch die Be­

handlungsarten der vofndhmften Flachsländer Li 
Europa befchrieben, nur Schade, dafs der Verf» 
die Quellen diefer Nachrichten nicht angiebt.

S. 13. wird die Pfalz (bekanntlich an Clirna 
und Fruchtbarkeit das Paradies von Deutfchland) 
unter die ziemlich rauhen Himmelsßriche gerech­
net. Auch gehört die Pfalz gar nicht unter die 
Flachsländer, denn diefes Produft wird in fo ge­
ringer Menge erzeugt, dafs fo gar die kleine Sia- 
mois-Manufaftur in Lautern ihren Hanf und Flachs 
aus dem benachbarten Eifas und ßaaden bezieht.

Ueber die Auswahl des Leinfaamens, viele 
brauchbare Vorfchriften. Er giebt zuletzt diefe 
unftreitig richtige Hauptregel: inan gebe jeder 
Gegend jedesmal einen bejfern, jedoch in etwas 
verwandten Saamen, und fchone weder den Pßug, 
noch Dünger, bey etwas dünner Ausfaat, oder 
Ausßreuung; noch den jährigen Saamenwechfei. 
Dies find die eignen zum Theil übel geflehten 
Ausdrücke des Verf. S. 20. In Mannheim etc. 
wird blofs einheimifcher Saamen zum Flachsbau, 
angewandt — dort aber wird überhaupt kein 
Flachs gebaut, wie %>vir ganz gewifs wißen; und 
wenn auch unter fünfzig Hausvätern etwa einer 
ein paar Schuh breit fäete, wiewohl auch dies 
nicht einmal um Mannheim, und überhaupt in der 
Pfalz gefchiehet, fo könnte das nicht als Bey- 
fpiel des Flachsbaus betrachtet werden. Unter 
den übrigen Arbeiten zur Behandlung des Flach­
fes wird fonderlich die Leinärnte, und hier- 
nächft das Brechen, Schwingen, Hecheln und 
Spinnen vortrefflich befchrieben, und mit Kupfern 
erläutert. Die mannigfaltigen Erfindungen zur 
Betreibung derSpinnerey, und die verfchiedenen 
Arten der Spinnräder find für den Technologen 
und Mechaniker intereflant. Unter mehrern 
wird auch die franzöfifche Spinnmafchine ohne 
Tritträder von Andre, welche bey der Academie 
der Wiflenfchaften zu Paris den ßeyfall erhalten 
hac, umftändlich befchrieben, und im Kupfer 
vorgeftellt. Vom Hafpeln und der Garnbleiche. 
Bey diefer fcheint die Abhandlung etwas man­
gelhaft zu feyn, indem mehr das Verfahren der 
Hausmütter als der beften Fabriken befchrieben 
wird; doch wird unten bey dem Leinwandblei­
chen das wefentlichfte nachgeholt. Vom Garn­
handel, fehr gut, nur werden die Nachrichten 
nicht mit Anführung der Quellen belegt. Vom 
Zwirnen am Spinnrade. Hier fehlt aber die Be­
fchreibung der Zwirnmühle. Das Gefchäfte des 
Leinwebens wird S. 130-148 ziemlich fummarifch 
und eben nicht am ausführlichften befchrieben. 
Freylich wird wohl des Bild- und Damaftwebens 
gedacht, aber nicht fo hinlänglich, als man es in 
einem lolchen technifchen Werke erwartet. Der 
Verf. befchreibt hierauf die einheimifchen und 
ausländifchen Arten der Leinwand, und die ver- 
fchiednen Methoden fie zu bleichen. Bey der 
Abhandlung vom Garnfärben im Kleinen nimmt 
der Verf. Möllers jHausfabrik zu Hülfe, weil fie

Rrrrr2 auf
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auf practifche Erfahrungen gegründet ift. Wenn 
der Verfuch achtes türkisches roth zu färben S. 
S. 173 die Probe hält, fo ift er unfchätzbar, weil 
er weit einfacher, wohlfeiler und weniger müh- 
fam ift, als alle bisher bekannte Methoden. Zu­
letzt wird das weibliche Nähereygefchäfte in Ab­
ficht auf den Zufchnitt und die Verfertigung des 
leinenen Zeuges zum häuslichen Gebrauch,und die 

«72
Hauswäfche umftändlicli und lehrreich abgehaiv 
delt und das Ganze mit Erzählung einiger Pfiar- 
zen, die wie Flachs oder Hanf benutzt werden 
können, mit Anführung der gebrauchten, lammt;- 
lieh in gutem Credit flehenden, Werke, und mit 
einem Auszuge aus Habichs Angabe zum Kattun 
und Leimuandsdruck befchloüen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Oeffentliche Anstalten. Seine Majeftät der Kai­

fer haben mit dem Hofdekret vom nten Auguft d. J be­
willigt, dafs der anfehnliche Büchervorrath der aufgeho­
benen Abtey Sittich, bis auf einige Manufcripte, wel­
che an die Wiener Hofbibliothek abgegeben werden 
muffen , der Bibliothek des Lyceums zu Laibach zum 
beften der öffentlichen Lehranftalten einverleibt werden 
möge. Daher find auch zur Ueberführung deffelben be­
reits Anftalten getroffen worden. A. B, Laiback d. 15 
Sept. 1788.

Beförderung. Hr. Amfchel, vormaliger Prof, der 
Phyfik am Lyceo in Laibach , ift durch ein Hofdecret 
zum Pro'feffor in eben dem Fache an der Wiener Uni­
verfität ernannt worden. A. B. Laibach d. 15 Sept. 1788-

Um den philofophifchen Kurs am Laibacher Lycäo 
mit dem Anfänge des gegenwärtigen Schuljahres wieder 
zu eröfnen, find folgende Profefforen ernannt worden. 
Hr Franz ffofeph v. Fanwrburg, bisher Profeffor der 
Phvfik am Lyceo zu Olmütz, für die Phyfik,. Hr. Anton 
Gruber, bisher Lehrer der ßeredfamkeit zu Laibach, für 
die Mathematik, Hr. Franz IVilde für die Logik, Meta- 
phyfik, und Moralphilofcphie. A. B. Laibach den 15 Sept. 
1788.

Todesfall. Hr. Novak ehemaliger Prof, der Philof. 
am Lyceum in Laibach, ftarb im April diefes Jahres zu 
«ütich in Unterkrain , an einer Hämorrhoidaikrankhett. 
J B. Laibach d. 15 Sept. 1788.

Kleine phIlol. Schriften. Magdeburg, b. Gun- 
Ar. Kurzgefajste tabeüarifche Anweifung zur leichtern 

gründlichem Erlernung und kurzem UeberpAt der 
XanzölUchen Sprache; v. Ave LaUemant, Lehrer der r ranz. 
Sache an der Domfchule zu Magdeburg. W87- « S. Sprache an r Eg ,ft Zweifel ein guter Ge_ 
dfnke die allgemeinften Grundfätze einer Sprache in 
T Men zu bringen , um den Lernenden eine fyftema- 
fifche Ueberficht der Regeln zu verfebaffen, die fie zu beo­
bachten haben. Allein man mufs auch geftehen, dafs 
Ss fo nützliche Unternehmen , die gründlichen , hel- 
?Xn und verdauteften Kenntnille erfordere. Um gute 
TXln diefer Art zu verfertigen, muls man al e Regeln 

• ^nrache vollkommen kennen , die wesentlichen von 
T«' n,Xrwefentlichen zu unterscheiden wißen, alle ihre 
Beziehungen auf einander deutlich auffaffen, und fie in 

ihrem ganzen Zufammenhange und in allen ihren Ver­
bindungen vorftellen, Unglücklicherweise ift der Vf. dec 
alten Methode der franz. Grammatiker, welche die Fran- 
zöfifche Grammatik durchaus nach dem Model der latei- 
nifchen zufchneiden wollten , getreu, und hat in feine» 
Tabellen eine Menge unnützer Dinge aufgehäuft, die 
philofophifche Sprachlehrer fchon längft davon ablchnit- 
ten , und deren Abtrennung dem Vf. ungemein wichtige 
Dienfte hätte leiften können , um mehr Klarheit, Ord­
nung und Beftimmtheit in feine Tabellen zu bringen. 
Dergleichen find die Declinationen, die articuli defir/iti, 
indefinit!, partitivi und unitatis, die man in .Spracnleh- 
ren, worinn man guten Wegweifern nachg*ht, nicht 
mehr gelten läfst. Die franz. Sprache hat weder Decli­
nationen , noch Cafus; de und A vor den Nominibils find 
weiter nichts als Praepofitionen, und machen eben fo 
wenig einen Genitiv oder Dativ alspar, pour, Jur, dans 
etc. andre Cafus bilden. Man könnt«. dem
Vf. nech zu Gute halten, daß er diefe alte Methode be­
folgt hat, um fich etwan nach dem gemeinen Schlendrian 
der franz. Sprachmeifter zu bequemen; aber unmöglich 
können wir ihm feine Regeln hingehen laffen , die er aufs 
Gerathewohl zufammengelefen zu haben fcheint, und wo? 
von die meiften Schwankend, vieldeutig und öfters falfrh, 
noch weniger feine Beyfpiele, deren viele gar nicht fran- 
zöfifch , einige Sogar lächerlich find. Nur einige Stellen 
zur Probe. Wir lefen S. 8. die Regel: das Verbum 
dire regiert den Infinitiv ; als: il dit avoir repu de Vargent, 
Diefe Regel leitet auf mehr als eine Weife in Irrthum ; 
l) weil das Verbum dire nicht immer, fondern nur als­
dann den Infinitiv regiert, wenn das folgende Verbuni 
fich auf fein Subject, oder— um die Sprache des Vf: 
zu führen — auf feinen Nominativ bezieht. In der Re­
densart: ce quon dit nefi pas toujours vrai, regiert da? 
Verbum dire keinesweges den Infinitiv, und gleichwohl 
ift fie fo franzöfifch, dafs man Sich gar nicht anders 
ausdrücken kann ; 2) weil fogar alsdann , wenn das fol­
gende Verbum fich auf das Subject des Verbum dire be­
zieht, diefes letztere nicht immer den Infinitiv regieret; 
denn man fagt eben fo richtig; il dit quil a rtpu de Var- 
gent, als: il dit avoir recu de l'argent; ja es giebt fogar 
Fälle, wo die erfte Art zu fprechen nothwehdig. und 
unvermeidlich ift, wofern man fich genau und beftinimt 
ansdrücken will. Alles diefes zeigt der Vf. nicht an, un­
terscheidet und erklärt es nicht. Von den nicht fran? 
zöfifchen Exempeln liehen hier einige, zum Beyfpiel^ 
S. 13. H nie faut travailler. Ne vous a^t-il pas fallu bien 

‘vous retraucher depuis la perte qüe vous arez effuuee? Ne 
veus faut-il pas reconnottre les bienfaits ? Als durchaus, 
lächerliche Beyfpiele kann man anführen: cela n'cß pas 
d genfer, und vornemlich : vous platt-il un verre de vin"? 
S. 14. Das Werkleüi wimmelt von Fehlern diefer Art.
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LITERATUR - ZEITUNG
Dienftags, den ;o’en September 1788.

GOTTESGELHHR THEIT.

Zürich, bey Ore’l, Gefsner, Füfsii^und 
Comp. : Gefchichte der Regenten von ^uda 
nach dem Exilio. Von dem Vcrfaffer der 
Gefchichte Jefu. Erfter Band. 1788. S- -472. 
8. (1 Thlrj

Diefes Buch hat auch den Titel: Gefchichte 
der Ifraeliten cor den Zeiten ffefa. Eilfter 

und zwölfter Band. Die Löfer find mit den 
Grundfätzen, wornach der Verf. die Gefchichte 
der Juden behandelt, und mit der Manier, worin 
er fie erzählet, und mit den guten , für eine ach­
tungswürdige Klaffe von Lefern anziehenden, Sei­
ten des ganzen Werkes durch eine Reihe von 
Bänden fo bekannt geworden, dafs es überfiüffig 
wäre, fie hier zubefchreiben. Neue Aufklärung 
der Schwierigkeiten, tiefe Blicke in den Geift 
der Zeiten und das Eigenthümliche der Nation, 
find hier fo wenig, als in den vorigen Theilen, 
zu fuchen. Michaelis ift der Führer, den der 
Verf. faft nie aus den Augen verliert. Der gegen­
wärtige Theil befchreibet erftlich den Zuftand 
der Nation im Exilio. Unter diefer Rubrik 
findet man einen Auszug aus den Büchern Eze­
chiel und Daniel. Die Gefchichte der 3 Männer 
jm feurigen Ofen, Nebucadnezars Erzählung von 
feinem viehifchen Zuftande, hält unfer Verf. für 
nicht unwahrfcheinlich. Eine treffende Bemer­
kung kömmt S. 199 vor, dafs die Juden mehr­
mals die Kenntniffe fremder Nationen benutzt 
haben, in Aegypten der Aegyptier, in Chaldäa der 
Chaldäer, dafs, fo wie von ihrem Aufenthalte in 
Egypten un verkennbare Spuren in den Mofaifchen 
Schriften enthalten find, Daniel das Gepräge von 
der morgenländifchen Philofophie an fich trage, 
und dafs eben dadurch die Aechtheit diefer 
Schriften bewiefen werde. Obgleich nach dem 
Verf. die Begriffe von einer unter Gott ftehen- 
den Geifterwelt bey den Ifraeliten viel älter find, 
als das Exilium: fo glaubt er doch, dafs fie in 
Chaldäa und Perlten recht befeftiget und gegrün­
det find, wodurch zwar auf der einen Seite die 
Ifraeliten nach ihrer Rückkehr vor einem Rück­
fall in grobe Abgötterey verwahrt geblieben, 
aber auch auf der andern einen Hang zur Magie

A. L. Z. 1788. Dritter Band,

und Geifterfeherey bekommen hätten, der nach-' 
her dem Fortgang das Evangelium felbft hinder­
lich gewefen fey. (Wir zweifeln doch, dafs lieh 
hieraus die Abneigung der Ifraeliten vor Abgöt­
terey nach dem Exil hinlänglich erklären laffe. 
Denn wenn die Begriffe von der Geifterwelt vor­
her nicht den mindeften Einflufs auf den Glau­
ben der Ifraeliten an den einigen Gott gehabt 
haben: fo werden fie auch nachher, nachdem fie 
ihnen noch tiefer eingeprägt waren, eine fogroG 
fe Revolution nicht haben bewirken können) Die 
zweyte Hälfte diefes Theils enthält die Gefchich­
te der Regenten nach dem Exilio, von dem Edict 
des Cyrus an, worin den .Juden die Rückkehr ver- 
ftattet wird, bis an die Vollendung der Reforme 
unter dem Nehemias. Was von der Entftehung 
eines Begriffes von einem Schutzgeift des Lan­
des, den man im Ezechiel undDaniel-findet, ge- 
fagtwird, (S. 307 - 311«) mufs von denen, wel­
chen es um die Aufklärung der Gefchichte der 
Lehre von den Engeln zu thun ift, beherziget 
werden. Die Gefchichte der Efther wird nach 
der bekannten Abhandlung des Hn. Jufti erklärt. 
Auf die Hebung der Schwierigkeiten hat fich 
der Verf. nicht eingelaffen. Vielleicht fcheinen 
fie ihm unerheblich zu feyn. Wenigftens fcheint 
uns diefes in der Behauptung zu liegen (S. 358), 
dafs man auf des Herodots Wort in des Xerxis 
Gefchichte manches fiir wahr halte, das nicht 
fo viele innere Wahrfchcinltchkeit habe, als das 
Aufhängen des Haman. In der Gefchichte von 
der Entlaffung der fremden Weiber aus Ezra 
Kap. 10. ,(S. 38/A wird auf den Umftand, dafs die 
mit ihnen erzeugten Kinder auch verftofsen wur­
den , nicht genug Riickficht genommen. Von 
Provinzial Ausdrücken., wohin aber nicht fßidäer 
sm ziehen ift., indem der Verf. zwifchen gudäer 
und ^uden unterfcheidet YS. 271), ift das Buch 
nicht frey. Z. E. Machenfchaft für Gorgeben 
(S. 447) äufnen für erlangen ,(S. 450) auch fonft 
.Aeufnung u. f. w.

NATUR GESCHICHTE.

Wien, b. Höfling: Vierfach einer naturge- 
mäßen Eintheilung des Mineralreich! für An- 

S s s s s fänger 
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farger, von Karl Freyh. v. Meidinger, röm. 
kaiferl. Secretair, verfchied. Akad. der W. 
und der Berl. Gefellfch. naturforfchender 
Freunde Mitgliede. 1787« 8- (12gr.)

In der Vorrede wird, wie oft, angeführt: 
©b wohl die Summe der Mineraltyfteme fehr an- 
gewachfen und daher das gegenwärtige über- 
tiüfsig fcheineri möchte, fo habe man fich doch 
nicht überzeugen können, dafs in den bisher er- 
fchienenen Mineralogien die Foffilien nach ihrer 
wahren Verwandfchaft, Entftehung, Mifchung 
und Verhältnifs.£o eingetheilt und behandelt wä­
ren, dafs dabey eine Verbeflerung unmöglich 
Statt haben könne. In wiefern nun diefes neue 
Syftem die bisher erfchienenen übertreffe, wird 
ein kurzer Auszug daraus errathen laßen. Hr. 
V. M. theilet das Mineralreich nur in drey Claflen, 
nemlich in Metalle, Salze und Erd ■ und Stein - Ar­
ten. Bey den Metalltn nimmt er noch Rück­
licht auf ganze und halbe Metalle, welcher Unter- 
ichied aber in einigen neuern Syftemen fchon,nicht 
ohne Grund, aufgehoben worden ift. Unter die 
Salze werden nur die Kochfalzfäure, Vitriolfäure 
und das Mineralalkali aufgenommen, der Salpe­
ter aber, wird ausgefchloflen, weil das Pflanzen­
reich den erdigen GrundftofFdazu hergeben müf- 
fe. Von den Erd - und Stein - Arten werden 
di -Kalk-Arten ausgefchloflen, dafür aber eine 
ganz n ue Ordnung, gemifchte (gemengte) oder 
Etlsfteinarten eingefchaltet, (die, weil fie ge­
mengt lind, in einem oryktologifchen Syftem gar 
nicht aufgenommen werden können, fondern in 
ein geognoftifchesgehören). Aus welcher Urfach 
aber Zeolith, Lafurftein und Flufslpath unter die 
Eelsfteinarten aufgenommen, finden wir nirgends 
in d efcm Werke angezeigt. Bey den Erd - und 
Steinarten glaubt Hr. v. M. von allen übrigen 
Syftemen abzugehen, wenn er z. B. Kalk und 
Gips in Eine Ordnung bringt; aber es beobach­
teten diefes fchon mehrere, unter andern Hr. 
Werner in feinem Cronftedt, der 1780 heraus­
kam. Dafs aber in diefem neuen Syftem die 
Talkarten welche ihr Gehalt an ßitterfalzerde 
fo merklich auszeichnet, unter die Thon - und 
Kiefel-Arten vertheilt werden, gehört gewifs 
nicht zu den Verbeflerungen. Die Ausdrücke, 
Gefchlechter und Arten, fcheinen dem Hn. v. M. 
lächerlich, weil Steine nicht, wie die organifchen 
Körper, ihr Gefchlecht fortpflanzen können. Die 
Laven und Erdharze werden aus dem Mineral­
reich ausgefchloflen; erftere aus dem Grunde, 
weil das Feuer ihre'vorige Geftalt fo verändert 
hat, dafs nicht mehr zu bemerken, woraus fie 
beftanden haben. Man ift fchon vor Hn. v. M. 
auf diefen Gedanken gerathen, aber nur weni­
ge find ihm nachgegangen. Denn erftlich wird 
man fie durchgehends aus mineralfchen Btftand- 
theilen und zufammengefetzt finden , und zwey- 
tens würde man mit eben dem Recht die Fofli- 
lien, die auf dem naßen Wege entftaAden find, 
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ausfchliefsen können, weil fie das Wjf-r in vo­
rigen Zeiten deftruirt und in anderer Geftalt wi” 
der abgefetzt hat. Auf diefe Art würden man­
che Ordnungen diefes Syftems ziemlich leer wer­
den. Die Erdharze werden deswegen ausge­
fchloflen, weil ihr Öliger fetter Beftandtheil au„ 
den Trümmern der Thiere und Gewachfe herge­
kommen fey. In diefer Rückficht könnte diefe 
Neuerung Beyfall finden; da fie aber doch gröfs- 
tentheils mit erdigen Beftandtheilen innigft ge­
milcht find, auch im Innern der Erde gefunden 
werden, fo fcheint ein Platz für fie. im Mineral­
reiche allezeit paßender zu feyn, als im Thier- 
oder Pflanzenreiche. Was die Einfheilung der 
mineralifchen Körper betrifft, fo thut Hr. v. M. 
in einem Fall oft zu viel, im andern hingegen 
zu wenig. Vom Golde führt er z. B. lieben Ab­
änderungen des gediegenen und acht desvererz- 
ten an, als güldifcher Zinnober, Blcyglanz, 
Kiefs u. f. w. Vom Queckfilber hingegen nur 
zwey Arten, als gediegen und verhaltet, und zu 
dem letztem wird nur Zinnober gerechnet, des 
Hornerzes, Amalgams u. f. w. aber nicht gedacht. 
Die Braunfteinarten werden durch den Wolfram 
vermehrt, und der Schwerfpath paradirr noch 
unter den Gipsarten. Die Abänderungen des 
Thons werden fo vervielfältiget, dafs man fall 
fo viele angegeben findet, als verfchieden die­
fes Fcfiii im gemeinen Leben aebrancj^
als 5 pfeifen- i non, Töpfer-Thon ,.Stoin - Thon, 
Mulmthon, band - Thon u. f. w.; dagegen ver- 
mifst man mehr wefentl. vertchirdene 1 honarten 
theils ganz, theils find fie den Kiefelarten unter­
geordnet, als Feldfpath, Jaspis u. f. w. Der 
Raum verftactet nicht, mehrere Beyfpiele zum 
Beweis anzuführen, dafs die Wilfenfchaft durch 
diefen Verfuch einer naturgemässen Einthei- 
lung etc. um nichts gebelfert worden ift, befon- 
ders hätten wir bey der vierten Ordnung, S. 193 
noch mancherley zu erinnern, wir brauchen die- 
felbe aber nur zur Schau aufzuftellen : ,,1V. Ord- 
,,nung. Gemifchte Steinarten oder Feldftcine. 
,,I. Abtheilung, bey welchen die Kalkerde die 
,,Oberhand hat. 24) Zeolith. 25) Ilvfsfpath. 
,,26 Lafurftein. II. Abth. bey welchen die Thon- 
„Erde die Oberhand hat. 27) Trappfels. 28) 
,,Serpentinfels. 29) Thonfels. III. Abth. Bey 
„welchen Kiefel und Quarz die Oberhand hat. 
„30) Smopel. 31) Porphyr. 32) Granit. .33) 
„Puddingüem. “

GESCHICHTE.

. Frankfurt am Mayn, in der Andräifchen 
Buchhandlung: Ludwig der heilige. König 
von Frankreich. 2 Theile. 1788- 17 Bogen in 
kl. 8. (16 gr.)

Wahrfcheinlich ift dies das fchon vor lieben 
Jahren unter dem Titel: Ludwig aer Heilige, ein 
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hio^raphifcher Verfach, ’angekündigte Buch. 
”’enigftens erinnern wir uns, in Meißels hißor. 
Littcratuv für das J. 1781. eine Ankündigung 
deffelben, begleitet mit einigen Erinnerungen 
des Herausgebers, gelefen zu haben. Ob der 
ungenannte und uns ganz unbekannte Verfafler 
diefe Erinnerungen auch gelefen, ob er fie be­
nutzt, und ob in diefem Fall fie die Verzöge­
rung und Vervollkommung feiner Arbeit bewirkt 
haben — denn fchon im Jahr 1782 follte jener 
Verfuch erfcheinen — können wir nicht fagen. 
Denn es hat ihm nicht beliebt, irgendwo etwas 
von feinen Anftalten zu diefer Biographie, von 
den dabey gebrauchten Hülfsmitteln, oder von 
feiner Abficht, oder fonft etwas, zur Anweifung 
feiner Lefer, zu erwähnen.

Dem feyindeflen, w7ie ihm wolle! Der Un­
genannte hat etwas Gutes geleiftet, hat manchen 
Franzofen in Darftellung feines heiligen Ludwigs 
weit hinter fich gelalfen. Er ift — das {merkt 
man bald — kein ungeübter Schriftfteller. Er 
weifs den Lefer an fich zu fefleln, weifs feiner 
Erzählung Interefle zu verfchaffen, ohne der 
Wahrheit untreu zu werden. Wirklich verdient 
die lebhafte Darftellung der Begebenheiten und 
die treue, glückliche Schilderung des feltfamen 
Charakters feines Helden viel Lob. Der hifto- 
rifche Kenner wird bald fühlen, dafs der Verf. 
geforfcht, kritifch geprüft habe: aber er prahlt 
nicht mit feinen kritifchen Unterfuchungen: 
vielmehr verfteckt er fie, und giebt uns nur die 
Rrfultate derfelben. Er vertieft lieh eben nicht 
in Weitläuftigkeitenund Kleinigkeiten: vielmehr 
befleifsiget er fich der Kürze, fowohl in Sachen, 
als in Worten. Bey diefem löblichen Beftreben 
entwifcht ihm jedoch feiten ein zwar gering 
feheinender, aber charakteriftifcher Zug. ' Eben 
fo lobenswerth ift es, dafs er den Lefer durch 
feine gefchickte Erzählung unvermerkt auf nütz­
liche und angenehme Betrachtungen hinleitet. 
Nur bisweilen fetzt er Gemeinplätze hin, und 
erzählt hinter drein die Begebenheit, die ihn da­
zu veranlafste; wie z. B. S. 157 und 220.

Den gröfsten Thed des Buches füllet die Be- 
fchreibung von Ludvig tragifchem, aber dem 
Geifte feiner Zeit angemeftenem, Kreuzzug in 
Aegypten. Es läfst fich, ohne Erinnern, erwar­
ten, dafs dies der intereßantefte Theil des Bu­
ches feyn werde; und, in diefer Erwartung fin­
det man fich wirklich nicht betrogen. Der Verf. 
hat fowohl abend - als morgen ländliche Schrift­
fteller dabey vortheilhaft benutzt; befonders den 
biedern, treuherzigen, naiven Joinville, den vor- 
ziiglichften Vertrauten feines H^rrn, der nicht 
feiten fchärfer und weiter gefehen zu haben 
fcheint, als der ganz in Bigotterie verrenkte 
Ludwig.
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Diefe Bigotterie fchildert der Verf. durch 
viele, meiftens aus Joinvillen entlehnte, Charak­
terzüge, fo dafs man oft ärgerlich oder unwillig 
wird, zumal wenn man ficht, dafs nicht feltea 
politifche Klugheit der religiöfen Schwärmerey 
nachftehemmufste. Auch die, bisweilen ins All­
zuniedrige fallende, Herablaflung des Monarchen 
zu Mönchen, erregt gerechten Widerwillen. Da­
bey hätte aber der Biograph das politifche Betra­
gen Ludwigs gegen die Klerifey nicht mit Still­
schweigen übergehen follen. Denn fo fromm 
L. auch war, fo hoch er die Diener der Kirche 
fchätzte; fo geftattete er doch nicht, dafs fie in 
weltlichen Dingen zu weit um fich greifen durf­
ten. Joinville felbft erzählt einige hierher gehö­
rende Umftände; vorzüglich denjenigen, der 
S. 13 (nach der Ducangifchen Ausgabe) voi*- 
kommt. (Wer den Joinville nicht beiitzt, kann 
den merkwürdigen Vorgang auch in MeufelsGe- 
fchichre von Frankreich B. 1. S. 746. lefen). 
Härte der Verf. auch felche Thatfachen erzählt; 
fo würde fein Held in Anfehung diefes Punktes 
nicht fo tief im Schatten ftehen. Von Ludwigs 
pragmatischen Sanction, die er kurz vor feinem 
letzten Kreuzzug ergehen lies, wird gar nichts 
erwähnt (vergl. Meufel a. a. 0. S. 823- w ff-) 
Ueberhaupt fcheint uns der Verf. mehr Fleifs 
auf das Ausmalen der nachtheiligen, als der 
vortheilhaften Seiten Ludwigs verwendet zu ha­
ben. Darüber hat er fo manchen fchönen Zug 
in deffen Charakter, fo manche feinem Herzen 
Ehre machende Anekdote verfchwiegen. Dahin 
gehört vorzüglich Ludwigs Unwille über den 
Ertrug, den der Graf Philipp von Montfort bey 
Auszahlung des Lofegeldes den Mamliken fpielte.

Unangenehm ift — wenigftens dem Recen- 
fenten — die Abtheilung des Buches in nume-, 
rirte Sätze oder Paragraphen; es find ihrer 170, 
Wovon manche nur aus einigen Zeilen beftehen. 
Man wird dadurch zu oft im Lefen unterbrochen; 
auch durch die fonderbare Art, die Citaten im 
Text anzubringen und fie durch Striche zu mar- 
kiren.

Zur Probe des Stils und der Manier unfers 
Biographen heben wir folgende Stelle S. 4. u. if. 
aus: ,,Meßen und Predigten und Horen — dazu 
wurde L. fehr frühzeitig gewöhnt. So fpielte er, 
als Kind, mit der Andacht, die nachher, im Al­
ter des Jünglings und des Mannes, mit ihm fpiel­
te. Lud. VIII ftarb früh (g Nov. 1226) als Opfer 
unfeeligen Eifers für die Beinigkeit der Lehre. 
Nach feiner letzten Verordnung follte L. fein 
Nachfolger, und Blanka Vormünderin des zwölf­
jährigen Unmündigen und Regentin feyn. Die 
Krone hatte ehrfiichtige, unruhige und mächtige 
Vafallen.' Ein Kind zum König, eine Auslände* 
rin zur Regentin. — Der Stolz folcher Männer 
Ss'sssü “ fühJ. 
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fühlte fichdadurchbeleidigt, ihre Vergrößerungs- 
fucht gereitzt. Daher Fehde auf Fehde, Öfters 
auch Krieg mit England -Das Detail diefer Fehden 
und »Verträge ift intereffeios, aber wichtig ihr 
Refültat. Blanka behauptete fich als Regentin; 
das königliche Anfehen erhielt lieh, befeftigte 
fich fogar unter den wiederholten Beftürmungen 
von Seiten der Grofsen ; und L. bildete fich, un­
ter dem Geräufche der Waffen, zum Soldaten 
und zum Heiligen. Jede diefer Fehden rufte 
iiyi ins Feld. Hier lernte er Froft und Hit­

ze, Dürft und Hunger ertragen. So wurde 
fein Körper abgehärtet; und wie wichtig «las fu. 
ihn war, daran erinnert fo manche Situation in 
feinem Leben, wo er bis zum Unglaublichen 
ausftand.“

Drey fehr fauberin Holz gefchnittene Medail­
len Ludwigs des Heiligen, die auch von dem 
Verf. in feiner Erzählung benuzt worden, zieren 
diefe Biographie, deren Urheber billig zu -meh» 
rern Verbuchen aufzumuntern ift.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
•Kleine technol. Schriften. Leipzig, bey Böh- 

jne: Richtige und vollfiändige BefchreHmng der Cattun - und 
Leimvands - Druckerey, wie auch der Verarbeitung des Kat­
tuns und der Leinwand zum Druck. Nebfi der richtigfien 
Befchreibung der ächten tilrkifchen Garnfürberey, und 
verfchiedenen Elaborationen. Endlich ei-n ^rcanum dafs 
man beym Kusfitrben der Cattune oder Leinwände, bey je­
dem Stück, die Couleuren mögen feyn wie fie wollen, we- 
nigfiens ein Dfund Krapp erfpahren kann, ohne-den Cou­
leuren die Schönheit zu vermindern. 1788. Iio Seiten 8. 
Cie Einleitung enthält ein Verzeichnis der zum Cattun- 

' druck nöthigen Materklieu, an Säuren, Alkalien, mit­
tel - und erdigen Salzen, Vitriolen, Metallen und den 
Producten aus dem Thier- und Gewächfenreiche. Rich­
tige chemifche Gründe wird man hin-und wieder ver- 
miffen, befonders bey den folgenden befchreibungen 
mancher zufammengefetzten Bereitungen, auch giebt 
der Titel .fchon einen hinlänglichen Begriff von der 
Schreibart. Nach den Beizen folgt die Bereitung der 
Farben fowohl für den Cattun-als Leinendruck.; das 
auf den Titel bemerkte Arcanum , befteht in Behandlung 
des Zeugs mit Sumach, ehe er in die Krappbriihe ge­
bracht wird. Die Färbung des turkifchen Rothes ift hier 
auf eine ähnliche Art angegeben , wie fie fchon bey meh- 
rern Fabriken bekannt ift. Die Langwierigkeit der Ar­
beit aber, fo wie.der faft gleiche Preifs gegen das käufli­
che türkifche Garn, läftt Fabriken von ftarkem Be­
trieb keinen fo vortheilhaften Gebrauch hievon machen, 
im Fall man nicht eine eigene Färberey damit be- 
fchäftigte.

Kleine v&rm. Schr. Dondpn, auf Koften des 
Verf. und in Comm. b- Dilly: Obfervations on fome parts

Natural ■Biftoryto which is prefixed an account oj Je- 
■veral remarkable- vefiigcs of au ancient dato, whicn have 
been difcovered in different Darts oj North America Part L 
By Benjamin Smille Earton Memper of the Roy iled. 
Society cf Edinburgh etc. ohne Jahrzahl. 76 Seiten in 8.

J Kimfer (a Thlr.') Der Verf., ein Amerikaner 
aus Philadelphia, kündigt mit vieler Befcheidenheit feine 
Schrift als die Aibeit eines fehr jungen Mannes an., Uer 
während kränklicher Gmftände, die ihn an der hort- 
fetzung feiner medicinifchen Studien hinderten , oiefelbe 
auffetzte. Sie foll vier Theile, welche d.e Naturmftorie 
betreffen, mit einigen Kupfern in Einem Banne enthal­
tenund er gefleht felbft, dafs diefer erfte Ihed, darum 
er einige Ueberbleibfel des amerikantfehen Alterthums 

betrachtet, mit den folgenden gar nicht zufammen hän­
ge. In der Einleitung, worinn er fich über den Mangel 
unferer hiftorifchen Kenntniffe von Nordamerika beklagt, 
und ihren Grund in der Eitelkeit der rohen Nationen, 
diefes Landes, ftets nur ihre eigne, nie die Thaten ih­
rer Vorfahren, zu erzählen, findet, vermuthet er doch, 
dafs ein Amerikaner, welcher fich die Sprachen der ver- 
fchiedenen Völkerfchaften zu erlernen bemühen wollte, 
vermtUhlich Data zu ihrer altern Gefchichte auffinden 
würde. Das Buch felbft ift in vier Abfchuitte eingetheik, 
in dem erften derfelben findet man die Befchreibungen 
verfchiedner Monumente ans Kalms, und Carvers Rei­
fen, (welchen letztem der Verf. alle Wahrfcheinlichkeit 
ablpricht, dafs he je von Carvern wären wor­
den , fondern aars er lie vielmehr blofs aus Hennegin 
und la Houtan zufammengetragen habe), aus Filfons 
Difcouery-of Kentucke , und einige bisher noch nie be- 
fchriebene am Grave Creek, einem kleinem Fluffe, der in 
den Ohio fällt und am Miffilippi, aus einem Manufcripte des 
Hrn. James Boyd zu Lancalter in Beimfylvatiien, und 
zeigt, dafs fie keine Begräbnifsplärze von Amerikanern 
feyn können. In der z.veyten Abtheihmg befchreibt er 
ein anders bisher nie befchriebenes Ueberblsiblel eines 
mit Wall und Graben verfehnen i-lügels unter Fort Pitt 
am Ohio, mit einer dabey befindlichen Pyramide, oder 
vielmehr Kegel, fehr umftändlich, liefert einen Grund­
rifs deffelben und zeigt, dafs diefes , fo wenig wie die 
andern diefem ähnlichen Ueberbleibfel in Nordamerika, 
von den jetzigen uncukivirten Nationen deffelben her­
rühren. Im dritten Abfchuitte thut er mit Robertfons 
Gründen die Unwahrfcheiulichkeit von Aladoc's Reife 
nach Amerika dar, der Aehnlichkeit zwifchen den Brit- 
tanilchen conifchen Grabmählern > und den amerikani- 
feben Denkmähleru ungeachtet., Im vierten Abfchuitte 
endlich zeigt er die Aehnlichkeit diefer Nordamcrikani- 
fchen Akerthümer mit den Befeftigutigen und Pyramiden 
der Mexikaner, und der Tlafcalaner, und fchliefst dar­
aus , dafs iene vermuthlich von demfelben Volke herrüh­
ren, die diefe auffülirten. Die grofte Uebereinftimmung 
aber zwifchen den Befeftigungen grofser Plätze, und auf­
geworfnen Kegeln , die man in Irland findet, und wel­
che die Dänen zu. Urhebern haben füllen , mit diefen 
amerikanifchen Ueberreften, bringt den Verf. auf die 
Vermuthung, dafs fchon in ganz frühen Zeiten Amerika 
von den Dänen befuclit, durch fie die Bevölkerung def- 
fclben vermehrt, und dafs fie allmählich , von der Küfte 
Labrador, wo fie nach feiner Meynung zuerft landeten, 
bis nach Mexico vorgedrungen feyen, und diefe Monu­
mente hinteriaffen hätten.
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NA T Ui GESCHICH TE.

Wiin, bey Trattnern: Karl Freyherrn von JVlei- 
dingev's (Karls Freyherrn von Weidinger) 
Römifchkaiferlichen Sekretärs u. f. w. Ker- 
fuch einer deutfchen fyfiematifchen Nomen­
klatur aller in der letzten Ausgabe des Lin- 
neifchen Naturfyßems befindlichen Geschlech­
ter und Arten der Thiere. Als eine Beylage 
au P. L. St. Müllers deutfchem Commentar 
über das Linneifche Naturfyftem. 1787« -55 
S. g. ohne das Regifter. (9 gr.)

Dafs es fehr wünfchens werth, dafs es von 
dem gröfsten Nutzen für die Naturgeschich­

te feyn würde, wenn man im Deutfchen in den 
Benennungen der Thiere eben lo fehr überein- 
ftimmte, als im Lateinischen, dafs .die Mülleri- 
fchen Benennungen der Thiere äufserft Schlecht 
find, dafs grofse Kenntnifs der deutfchen Spra­
che, und vollkommene Bekanntschaft mit dem 
Linneifchen Syfteme dazu gehöre, die Namen 
der Gattungen und Arten deflelben richtig und 
gut zu überfetzen, dafs endlich der grofse Vor­
theil leicht in die Augen leuchte, wenn man zur 
Benennung jeder Art, wie im Lateinifchen, den 
Trivialnamen mit dem Gattungsnamen verbände, 
geftehn wir Hr. v. M. gerne:; aber dafs diefs ei­
ne herkulifche Arbeit fey, wenn ein wahrer Na­
turkenner, und ein anderer ctarf es doch wohl 
nicht unternehmen, diefes auszurjchten Sucht, 
dafs Hr. v. M. die Regeln, denen Linne bey Be­
ftimmung feiner Benennungen folgte, kenne, 
daSs er der deutfchen Sprache mächtig genug 
fey, will Rec. nicht einle.uchten. Linnä hat die 
Regeln, denen er folgte, fo beftimmt in feiner 
Philofophia botanica angegeben, und ihre Vor­
trefflichkeit ift Soin die Augen fallend, dafs fie im 
Lateinischen fehr allgemein bald angenommenfind. 
Da nun Hn v. M. diefs felbft erkennt, warum folg­
te er ihnen nicht? Dafs er ihnen aber nicht 
folgte, erhellt aus jeder Seite: fo findz. B. wider den 
212 und 222. §. die.Namen Würgvogel (nach Leske 
Würger), Grofsfchnabelvogel, Pfeffervogel (Pfef- 
ferfrafs), Ochfenhackervogel (Ochfenhacker), Ma- 
denyo.gel (Madenfrefler), und gewifs der vierte 
Theil der übrigen, bey denen Hr. v. M. überall den

A. L, Z, 17X8, Dritter Band,

Namen der Clafle mit einemandern, und noch dazit 
ohne Noth verbunden, andre vorhandene, von gu­
ten Naturforschern erfundene, die hier in Klammern 
ftehn, wider §. 238 und 239. verworfen, und dage­
gen Schlechtere aufgeftellt hat, und unter diefen 
Nomina fejquipedaha wie Grofsfchnabelvogel, 
Ochfenhackervogel wider §. 249. Wir wollen in- 
defs zugeben, dafs es manchmal im Deutfchen 
nicht allein erlaubt, fondern auch felbft nützlich 
feyn könne, den Glaflennamen. mit einem ange­
hängten Worte vor demfelben beyzubehalten, 
wenn diefs .allgemein eingefiihrt ift, wie z. B. 
beym Eisvogel, aber auch alsdann dürfen fie ge­
wifs nicht dem 238- 239. und 249 §. zuwider 
feyn, worauf im Deutfchen um fomehr ankommt, 
da wir fo oftgenöth’get find, Triviainamen und 
Gattungsnamen in Ein Wort zu verbinden; wer 
kann z. B. ohne fein Gehör .und ferne Sprachor­
gane zu beleidigen, folche Wörter wie Klaret­
raubenabendfalker, l^idderhorjifandfchnecke u. 
f. w. ausfprechen; und vollends ohne Noth und 
Grund folche Wörter wählen, ift gewifs unge* 
räumt, wie Drehvogel ftatt Wendehals und £0 
unzählige andere , diefer Fehler ift noch um fo 
viel unverzeihlicher, wenn Hr. v. M. wider den 
229 §. deutfehe und lateinifehe, oder andere 
fremde Wörter verbindet, wie in den Wörtern 
Delphinfifch (für Tummler), Sittvogel (Sitta ftatt 
des deutfchen richtigen Wortes Kleiber), Tropik­
vogel (ftatt Tropiker) Palamedevogel ( ftatt Ka- 
mifchi), Pauwisvogei (ftatt Hocke), Neritenfchne- 
cke, (ftatt Nerite). Alle diefe Exempel beweifen 
zugleich, dafs der Vf. weder die deutfehe Spra­
che noch ihren Genius, nach welchem es uns 
zuverläffig erlaubt ift, fremde Wörter, wenn uns 
die Gegenftände fehlen, aufzunehmen, kannte, 
■ob er gleich diefes einigemal felbft da gethan 
hat, wo er gute deutfehe Wörter hätte gebrau­
chen können, z. B. bey den Wafler jungfern, die 
er Libellen nennt. Benennungen wie Doh­
le , (Gracula, ftatt des beflern, von Pallas 
eingeführten Namens Atzel), Merle {Tanagra)* 
.Zeifigvogei (Pipra), dürfen nicht geduldet wer­
den, dafie allen, Vögeln anderer Gattungen -m. 
kommen, und find gewiflermafsen wider §. 214, 
obgleich Linne.felbft, z. B. bey Gracula und Pipra, 
einen ähnlichen Fehler Mehrere

T t t 11 . jiame«
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Nänien für Eine Gattung, wie Nilpferd, Nilrofs,. 
— Nashornthier, Nashorn, — Stachelthier, 
Stachelschwein, u £,w. erregen Verwirrung und 
find wider §. 215. Namen, wie* Scor.pionfliege, 
Kameeifliege, Schnepfenfliege, Krebsfpinne, u. 
f, w. find wider 224. und gänzlich zu verwert 
.ien, wie auch folche Afterjungfer, Afterbiene, 
Fledermaus, Wallrofs, Stachelfchwein, Nilpferd, 
Mecrpferd, Meeraifche,.Schabkäfer u. dergl., wel­
che wider §. 225. find. Namen, wie Einhorn- 
fifch (ftatt Narwall), Hornvogel (ftatt Calmo) find 
falfch und wider §. 232. Einige Namen- der 
Ordnungen, z. B. Spechtvögel, Hühnervögel, 
Sperlingsvögel, Thierpflanzen find zum Theil ver­
werflich, weil wir belfere haben., theils falfch, 
und wohl fchwerlich ift der letztere damit zu ent- 
Tchuldigen, dafs Linnes Benennung Zoophyta 
ebenfalls falfch fey- Die Trivialnamen dürfen 
txir wohl weniger* tadeln, da die Linneifchen 
felbft alle, nemlich. die vom Vaterlande, der 
.Grofse, Menge u. f. w. hergenommen find, den 
von ihm felbft gegebenen Hegeln zuwider 
find; folche aber,, wie z. B. das peruanische Schaf- 
kameel, das chilifche Schaafkameel, der gemei­
ne Stierochs, der wilde afrikanifche Ochs, und 
mehrere dergl. find doch gewifs unverzeihlich, 
da zween ftatt eines Trivialnamens vorhanden, 
und der zweyte noch dazu oft mit dem Gattungs­
namen verbunden, diefem das Anfehen eines 
verfchiedenen Gattungsnamens giebt. Warum 

auch Hr. vpn M. die fchon bekannten guten Trivial­
namen fo verworfen, und ftatt deren häufig neu. 
erfunden, hat, die noch dazu feine geringe Kennt­
nifs des benannten Thieres. verrathen, ift unbe­
greiflich. Bey den Tagfaltern hat Hr. v. M. den 
Trivialnamen, wenn,er ein nomen proprium war, 
hinter dem Gattungsnamen gefetzt, weil er glaub­
te, dafs diefs belfer klinge; dadurch wird aber 
eine unerlaubte Ungleichförmigkeit in den Be­
nennungen eingeführt, und nach des Rec. Gefühl 
klingt es eben fo gut, wenn man Anchifes der 
Tagfalter, als der Tagfalter Anchifes fagt. Hät­
te Hr. v. M. die Ve^beflerungen neuer Natur- 
forfcher forgfältig genung benutzt; würde 
er wohl die Antilopen aufgeftellt, und die unter 
ihnen vorgekommenen und benannten rXrten 
wiederum unter den Ziegen aufgeführt haben; 
würde er Müllers Supplementenbande fo ohne 
die geringfte Vergleichung mit dem Linneifchen 
Syfteme gefolgt feyn, wodurch fo viele Artenzwey. 
und mehrere Benennungen erhalten habend Um 
ihm dies nur an einer Gattung, den Tauben, Anzei­
gen, hätte er nicht bemerken follen, dafs Co­
lumba viridis, mit Col. vernans L. — Col. Mo- 
luccenfis M. mit C. aenea L. — C.fenegaleufis M.
mit C. afra L. — C. hißrio und ventralis M. mit 
canadeufis L. — C. fufca mit carolinenßs— C* 
atricaüis M. mit C. capenßs L, einerley Arten 
feyn ?
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